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Br EN ne ee ee, en . huge 
Hr ben ind Mendemeicheiberstagenen Sammlungen: bev: Predigten 
Tauler’s ehe: Dir: Frtankfurter vom Bahr 1826 in beſonderm und 
ſehr wohl verdienten Auſehenn Es war mit ihr für jene Seit etwas 
Großes, kaum genug iu Schaͤtzendes geleiſtet. Wenn aber. nun, nach⸗ 
ven dieſe Audgabe guͤnzlich vergriffen iſt, eine neue veranſtaltet werden 
ſollte, ſo durfte man ſich doch Damit nicht begkügen, erſtere nur: wieder 
aberucken zu / laſſen. Eine gennue: Heniien'und eine Verbeſſerung in mehr: 
facher Hinſicht ſchien unerläplich, und wer die gegenwärtige Auflage mit 
ber fraheren vrrglrichen will, wird doch wohl‘ zugeſtehen muſſen, daß der 
Tert eine wicht unbldeutende Berichtigung erfahren hat und der Sinn 
Zauler’8 aus ebendemfelben viel klarer und beftimmter herauftritt. 

Die: Mittel, deren wir uns zu diefem Ende bebienten, lagen theils 
in dem Zurückgehen auf ebendie Ausgaben, amd meldien der Text vom 
Jahr 1829 : genommen: worden war, theils ‚in dent Heranziehen einer 
Copie des älteſten Manisfcrigtes der Tauler'ſchen Preidigten;welche 
wie der beſondern Gine des Herrn Profeſſors Dr: Carl Schmidt in 
Straßburg verbalen, heils in ‚weiteren dem Texte in Klammern von 
und eingefügten offer, au“ in einzelnen bemfelben beigegebenen er: 
lauternden Ammerkungen ,; theild endlich in der beſondern Sorgfalt, bie 
wir der Interpunktion zuwendeten, durch welche letztere Maßregel in 
der That weit mehr zu erzielen war, als man meinen möchte. 

Warb uns ‚eine: kritiſche Ausgabe der Tauler’fchen Predigten, vie 
fie, doch freitith erft nach langen Jahren, von der Meiſterhand des 
Profeſſorꝰ Dr. Franz Pfeiffer m Wien zu erwarten ſteht, bereits 
vorgelegen ; es wäre und dieſelbe ndtürlich gar fehr zu Statten ge⸗ 
kemmen; fir: die praktiſchen Zwecke aber, welchen unfere Arbeit aus- 
fhlieglich zu dienen beftimmt ift, glauben wir doch das Erforderliche 
geleiftet zu haben. Schlechthin Unverftändlihen oder auch nur ſchwer 
zu Entrarpfärksihe seird' man -in: :uhferer Ausgabe nirgends begegnen, 
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indem wir nie ruhten, bis ſich und felbit der Sinn des Textes Par 
erfchloffen hatte. Ebenſo dürfte ed und wohl gelungen ſeyn, auch dieje⸗ 
nigen Einzelheiten, die beym Ueberblidien des Ganzen leicht überfehen 
werben lönnten, in; gebäh render iſe —— . Der Conſtruk⸗ 
tion der Sätze halfen * an einzelnen Stellen nach, da nämlich, wo 


fie von der jetzt üblichen allzumelt abweicht und — anſtößig er⸗ 


ſcheinen konnte, überall jedoch in der ſchonendſten Weiſe und fo, in 
dev alterthiunliche· Ton feirfe mweſentliche; Berinwacht igurg arfubhr.::: 
Sonſt behielten wir die. Eihrichtung den Ausgabe vom.1:826, welche 
für  ele'Sonns: und Feyertage / des ganzen Kirdienjahreh in. Denen Rei⸗e 
henfolge Predigten. verrbieteh, "mirchaukı bey: Bern. naönnten: mir: Dem 
bier: zur Ergänzung eingefügten: Arheiten des .Kief, fnelalartvon ältern 
wie audr. Dei jungenn EChenk, ı ned. milden ionmı Beil: der Siebe 
gleichſam - überfträmenden. Heinrich S uf:o:: nad; des hocherleuchteten 
Johannes Ruyöbreef ‚ihre Stelle, und.izwar man ıfo-:-Mabet „ad: 
ebenhiemit, ‚bey: aller meſentlichen lcberamftimmungHbinfer Miması': ui 
unferm Tauler, ; eme — ſehr ag Ame hbimng ıberbent 
geführt: wird. J a ae u ee 
Wenn aber: — Ausgabe- über. den -Kehenägang.: Tauler's, 
außer einigen ganz !vereimgelten, auf denſelben ſich beziehenden Notizen, 
nur dasjenige gebracht: hat, was Jakob Duotif nad Jakob Echard 
in ihrem Werte über Die Schriftſteller Des Prediger ⸗Ordens berichten, 
fo konnten wir. «6 nicht unterkeffen ‚auf Grund der neuern ſo ergie⸗ 
bigen Forſchungen, einen Lebensabriß des green Monnes zu · bearbeiten 
und dadurch die richtige Wirdigeng der Den Predigten unmittelbar 
vorausgehenden fogeuannten Hiſt pnieaulber sye m ermöglichen. 
Die gewiß ſehr ſchätzbaren Nachweiſe ber: Die Handfchriften ſomie 
über die verſchiedenen Aubsgaben, Ueberſetzungen und Bearbeitüngen 
der Tauler ſchen Predigten⸗ glaubten wir näht: gänzlich: weglaſſen zu 
dürfen, von ben nähen eingehenden Befchreibungen:, haben :wir jedoch 
Umgang. genommen, Aus dieſen Machweiſen erhellt Deutlich, genug, 
mit welcher. Liebe: man fich Tauler's Pyedigten in - allen Jahrhunderten 
zugewendet hat; ebendieſe Liebe wird: - auch "unfere Zeit, ſich _— 
zum Heile, zuverläſſig nicht ——— NET — 
RER im . u. ee en: Be 
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— Sehann Tauler's Tebensgang. 


Der Lebensgang Johann Tauler's oder Taweler's, wie man urfpräuglid 
ben Hamen fchtieb, war im Gamzen ein ziemlich einfacher, doch begegnen uns in 
demfelben auch ;geniffe ſehr mertwitrbige vnd angiehende Momente, Diefe meinte 
man jedoch, rend fie friiher für durchaus glaubwürdig gegolten hatten, nach⸗ 
mals in das Gebiet der Fabel verweilen zu müſſen, bis in neuerer Zeit bem 
Profefior Car Schmidt in’ Siraßburg gelang, in feiner biographiſchen Arbeit 
über „Bohannes Tanler, Hamburg 1841*, das erwilnfchte Licht Über jene 
eigentbämlichen "Begebenheiten zu verbreiten und fie auf den Grund urkundlicher 
Nachweife als der Hauptſache nach hiſtoriſch fehr wohl begründet darzulegen. 

Tanler war in Iahr 1890 zu Straßburg und zwar ans einer wohlhabenden, 
fa veichen Familie, vermuthlich ale der Sohn des Rathaherrn Nikolaus Tauler 
geboren. Um⸗das Jahr 1308 trat er in ben Dominikanerorden und begab ſich 
bald davrauf feiner Studien halber nach Paris; die in damaliger Zeit an der dor⸗ 
tigen Univerſitat herrſchende fpigfändige Schultheslogie ſagte ifm jedoch nicht. zu. 
Veit mehr fühlte er ſich von den ans tiefer Lebenserfahrung hervorgegangenen 
Belehrungen angezogen, ‚die er aus ven Werken des h. Auguftinus, dann bes 
Dionyſius Areopagita, des h. Bernhard, des Hugo und des Richard 
von St. Biker fchöpfen forte. Bei feiner Rückkehr nad der Vaterſtadt, in 
welcher und namentlich bey dem Orden, welchem er angehörte, jchon feit langen 
Yahren die Myſtik einheimiſch war, begegneten ihm nam mehrere treffliche myſti⸗ 
ſche Lehrer, wie Nikolams non Straßburg, Ichann von Dambad, 
Dietrid von Colmar, Epelolph. von Ehenheim, Fohann Furer 
uud Undere, ‚ganz befonders aber der Meifter Eckhart, welcher Letztere fehr 
mächtig auf ihn einwitkte. i 

Die damaligen Heituechältniffe begünftigten die myſtiſche Richtung in vorzüg- 
figem Maße. Das Papfſtthum war bereits feit dem Anfang des dreyzehnten 
Sahrbunderts zum Gipfel feiner Macht gelangt, ebenbiemit aber auch die Kirche 
mehr und mehr ter VBeräußerlihung anbeimgefallen. Die Gewalt, welche die Hie- 
rarchie übte, ‚hatte ſich ſchon vielfach ſchwer beläſtigend fühlbar gemacht und eine 
Gegenwirkung war darum auch nicht ansgeblieben. Berſchiedene, der Kirche und 
iären Lehren und Sapungen feindlich ſich gegenüberftellenve, zum heil fehr gefähr« 
lichen Frrthümern buldigende Parteyen hatten ſich erhoben und eine nidyt unbe 
ventende Ausbreitung gefunden. So befonders vie Albigenfer, venen Gott und 
Belt in eins zuſammenfloß oder die nad) Art der alten Parfen neben einem guten 
noch ein böfes Urprinzip behaupteten. Auch aus dem Schooße des Frauziéka⸗ 
nererdend waren dem Papfte fehr Heftige Feinde erftanben, weil viefer eine das 
Wefen des genannten Ordens geradezu zerſtörende Auslegung der Regel deſſelben 
gut geheißen. Manche Aehnlichkeit mit viefen beyderſeitigen Gegnern des Bapftthums 
zeigten die Brüder und Schweftern des fogenannten freyen Geiſtes, 
Die im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts im ganzen Elſaß ihr Unweſen trieben. 

Tiefer Denlende -und höher, edler Gefinnte mußten natürlich jenen Verfall ver 
Kirche auch umſo klarer erkennen und umſo fchmexzlicher empfinden ; doch wollten 
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fie fich hiedurch nicht beftimmen laſſen, in die Reihen der Gegner berjelben ein- 
zutreten, und wohl uoch entfchiebener fühlten fie fi von den Irrthümern und 
Verkehrtheiten abgeftopen‘: in welthe 2behviefe berfanfan waren. Da blieb ihnen 
denn nichts anderes übrig, als dem tiefen Sehnen, welches dem menſchlichen Ge⸗ 
müthe in ſeinem innerſten Grunde ſchon von Natur aus einwohnt, folgend, zur 
ewigen Quelle alles Lichtes und Lebens zu flüchten. In der weſentlichen Gemein» 
(haft mit der Gottiheit, mach weder fie ſo ſehnſüchtig rrfeupeen, glaubten fie 
nichts anderes, als das eigentliche Ziel des Chriſten als ſolchen, und in dem 
Weg zu diefem Ziele, in der Löſung wänılid des: Herzeus nud Willens von bes 
Anhänglichkeit au die Dinge der Außenwelt fowie in dem Aufgeben alles eigenwilli⸗ 
gen, wenn aud noch jo rühmlich ſcheinenden geiſtigen Strebens do nux basje- 
nige zu erfennen, was dem Chriften überall zun Pflicht gemacht iſt. Wirb biejes 
Bemühen, fofern man mit demfelben wirklich Ernft naht, Myſtik genammt, fa 
vermorhten fie denn allerdiugs durch bie Myſtik, in Kraft der höheren Klarheit, die 
fie ihnen gewährte, fi ſelbſt und Andere war den ſchweren Verirzungen, von 
benen fie fi umgeben fanden, zu ſchützen, wohl auch ebenviefen Berirrungen, 
nicht mit äußerer Gewalt, vielmehr mit den Waffen des Geiftes im höchſten Sinn 
des Wortes fiegreich zu begegnen. Ebenſo war es ihnen in Folge ber weichen Fülle 
des Lebens, das ſich der ven ihnen eingeſchlagenen Richtung gemäß von Ohen herab 
in ihr Inneres ergoß, beſchieden, der in ſich ſelbſt erſterbeaden und erſtarrenden 
Kirche zu einer theilweifen Rbisberbeichung zu vechelfen, eine Reformation — 
ſelben von innen ber anzuba 

In folder edeln * burchans friedlichen Weiſe wirite denn anler ‚mit 
feinen Geiftesgenoffen in feiner Baterſtadt als Prediger und Seellorgex. Nachmals 
traten aber Ereigniſſe ein, bie ihm einen, noch meiteuen Wirkupgftreis eröffneten 
und ihu auch zugleich in Die Nothwendigleit verjegken.. der geiſtlichen Obergewalt 
zuwider zu handeln. Ludwig der Bayer war von dem zu Avignon in ber 
Botmäßigkeit der frenzöſiſchen Könige gehaltenen : Papſte gebannt und bie . 
lichleit angewieſen werben, aller Orten, Wo man ihm nid Kaiſer huldigte, 
Gottesdienſt einzuftellen. Der Biſchaf von Straßburg mar für. esichiedener en 
ner Ludwigs, und die meiften Prieſter und Mönche unterwarfen ſich dem päpſt⸗ 
lichen Gebote und mußten nun auf Geheiß des Magiftxats die Stadt verlaflen. 
Einige jedoch blieben zurüd aus Mitleid. mit dem arnen Belle, das fie bey’ dem 
Streite der Fürften nicht dem Fluche des Papftes preisgegeben wiſſen wollten, und 
fuhren fort zu prebigen und ben Gottesdienſt amfrecht zu halten, und unter dieſen 
war Tauler. 
+ Er gehörte zu den fogenauuten Gottesfreunden, unter welchen fromme Ber- 
eine von Geiſtlichen und Laien zu verſtehen find, die ſich am Rhein, in Schwaben 
und in Bayern gebildet hatten, un in jenen Zeiten allgemeiner Noth dem verlaf- 
jenen Volle durch Predigten und durch Verbreitung deutjcher Bücher zu Hülfe zu 
fonımen. Bald erlangte er allerwärts einen großen Ruf, und war im Auslaude 
nicht weniger verehrt, als in feiner Baterfiadt.: Heinrich Sufo befuchte ihn und 
theülte ihm feine Schriften mit, und der Dominilauer Benturini von Bergamo 
hrieb an Egelolph von Ehenheim, er hoffe, durch ihn und Dusch Tauler 
werde der Name Chriſti in Deutſchland immer mehr verbreitet: werben. Im Jahr 
1338 ging Tauler nach Baſel, wo ex auf ben von Natur ſehr zaghaften Prieſter 
Heinrih von Nördlingen ermunternd und erfräftigend einzuwirkeu] bemüht 
war. Um biefe Zeit machte er auch noch aubere Reiſen: bald bejuchte er Ehriftine 
Ebner, vie Aebtiffin des Klofters Engelthal bey Nürnberg, bald deren Schwefter 
im baheriſchen Kloſter Medingen, bald die ihm geiſtesverwandten Dominilauer zu 
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Rlln; ſelbſt nad den. Niederlanden, zu Rundbroet ſoll er gekommen ſeyn. 
Während er zu Baſel war, hörte Nikolaus von Baſel, das Oberhaupt des 
n Bundes ver „Gotiesfreunde it Oberland“ von ihm reden; dieſer ent- 
ſchloß fh, ihn in Straßburz anfzufuchen, und hiedurch trat in Tauler's Leben 
ein fehr bebentſamer Wendepumkt ent. | 
Ganz beftimmten Angaben zufolge, . welde Profeſſor Karl Schmidt in einem 
handſchriftlichen, aus dem fünfzehnten Yahrhundert ſtammenden Memorigle des 
Straßburger Johanniterhauſes (S. 26 ff. bes oben angeführten Buches) anfger 
fanden, war nämlich jener Laie, von welchem die ven Predigten Tauler's vors 
anpeftelite „Hiſtorie“ deſſelben ſo merkwürdige Dinge berichtet, kein anderer, als 
gerate Ritolans von Bafel. Diefer, der Sohn eines reichen Basler Krämers, 
zeigte Ach von Zugend auf von einer ſehr innigen Frömmigkeit befeelt, was ihn 
jedoch nicht hinderte, nachdem er Yüngling geworden war, fid) dem Sohne eines 
Ritters anzufchliegen, und nach. dem Tode feiner eltern, die ihm ein fehr au⸗ 
ſehuliches Erbtheil hinterkießen, den Handel aufzugeben und mit feinem ritterlichen 
Freunde Burgen und Turniere zu. beſuchen. Er gewann die Liebe einer adeligen 
Jungfrau; Boch gerade vor dem Tage ver Verlobung fühlte er fi) in feinem In⸗ 
nern zum Uxtichluffe gevrängt, ſeiner Brant und ber Welt zu entfagen. Von nun 
an fiihrte er zunüchft lediglich ein beſchauliches Leben, las deutſche Schriften no dem 
Leben ver "Heiligen mund umerzog fich körperlichen Peinigungen, bis er ſich flarf 
genug Hielt, auch ohne feiche in der göttlichen Liebe zu beharren. Ebenhiebey ge 
laugte ex aber. zur Ueberzeugung, daß zum lebendigen Verkehre mit Gott weniger 
anßeve Entfagung und: Armuth, als vielmehr vallige innere GSelbftentiußerung 
hinleite. Auch hielt er es nicht für angemeflen, daß man in Muße feine Tage 
Hnbringe and für ſich allem die göttlichen Guadengaben geniehe; der Gottes— 
freund ſolle vielmehr vie Frömmigkeit immer mehr zu verbveiten fich angelegen 
ſeyn Lafien, zamal bie Hliter der Kirche jo blind und nahläffig geworben ſeyen. 
So ſuchte denn Nikolaus gleihgefinnte Genoſſen an ſich zu ziehen, unter denen 
beſonders vier, der Ritter, fein Jugendfreund, dann ein reicher Domherr, ferner 
ein Inriſt und endlich ein. Jude, ber in ber Taufe den Namen Johannes er- 
hielt, hervortreten. Mit diefen Freunden lebte er lange in Bafel zufammen; im 
Jahr 1340: aber kam er ven da nach Straßburg, num das Geinige dazu beyzu⸗ 
tragen, Daß Tauler, ven ev noch nich für demüthig und noch nicht erleuchtet genug 
Gielt, innerer Reinigung und höherer Bolllommenheit tbeilhaftig werben müde. 
User Sie Art, wie Nikolaus hiebei verfuhr und über die merkwürdige 
geiſtige Gewalt, vie er anf Tauler ausübte, wie er biefen im die härteften geiſt⸗ 
lichen Uebungen und Demiüthiguugen eingehen ließ, in der Abficht, daß jeder Keft 
der Eigenliebe Bey’ ihm nusgetilgt und er zu immer näherer,. immer unmittel⸗ 
barerer Gemeinfdmft mit: Gott gelangen, dent höchſten, lebendigen Lehrer aller 
Wahrheit allein anhängen möchte, gibt die ſchon gedachte „Hiſtorie“ näheren, 
ausführlichen Bericht, Es Iäßt fich nicht läugnen und erhellet zur vollen Genüge 
ans dem im zweyten Kapitel der „Hiftorie” mitgetheilten Vortrage, daß Tauler 
fon vorher ein fehr frommer, geiftreiher Prediger gewefen fey; wiederum muß 
aber auch zageſtanden erben unb erweiſet ſich's aus ber im zehnten Gapitel 
nachfolgendek Prebigt, daß er ſeitdem at Tiefe des Geiftes und Gemüthes nod) 
wefentlich gewonnen habe. So wartete er denn auch fort und fort feines Prebigt- 
amtes mit unermüdlichem Eifer, und, bey aller Milde, zugleid mit dem größten 
Freymuthe, wie in feiner eigenen Kloſterkirche, fo auh in Frauenklöſtern, 
für Rlausnerinnen. und in fogenannten Beghinen-Hänfern, in welden 
Laien‘ ohne Mänderegel zuſammenlebten und verem es in Straßburg ſehr viele 
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gab. Er ſtrafte Die Sunden fehrer Zeitgenoſſen, der. Geiſtlichen unb ber ‚Balen 
mit ſolchem Ernſte, daß erftere ihm das Prebigen fogar einnial verboten, wmeldhes 
Berbot fie jenoh auf Anbringen des Magiſtrats wieder zurüdnehmen mußten. 
Auf manche Beiftlihe wirkte er dagegen entfchieven beſſernd tin, fo daß sine 
alten Berichte zufolge „viele Priefter ganz fromm wurden,“ wie denn auch uder 
Biſchof ihn diel und gern und mit Berwunderung hörte.“ 

Als aber die Stadt Straßburg Kart IV., eben er zum König erreählt 
worden war, tie Anerkennung verweigerte umd darum bas Interdikt fortbeitand, 
fo trat nun der Bifchof gegen die Geiftlihen, die das Prebigen nicht unterließen, 
mit aller Schärfe auf. Zu den politifchen und kirchlichen Zerwürfniſſen hatte ſich 
noch andere Noth gefellt: auf die entjetlichiten Orlane, Erdbeben und : ungers- 
noth war noch eine allverheerende Seuche, der ſchwarze Tod: gefölgt. Wenn nun 
bey ſolchem doppelten und. dreifachem Elend die Bürger Straßburgs wehr als je 
des geiſtlichen Troſtes bedurften, wie hätte ihnen Tau ler ſolchen verſagen können? 
Es ſchloſſen ſich ihm hierin der Generalprior der Auguftiner Thomas und der 
Karthäuſerprior Ludolph von Sachſen an; und dieſe drey Männer exließen 
auch Schreiben an ben geſammten Klerus, worin fie ſagten, das Chriſtus für 
alle Menſchen geſtorben ſeh, daß derjenige, der ſonſt ben. rechten chrißlichen Glaur 
Gen bekenne und ſich nur gegen des Papſtes Perſon verfehle, daxum noch kein 
Ketzer ſey und daß diejenigen, bie im unrechten Bam leben, frey nur Gott ſeyen 
und der Papft ihnen den Himmel nicht verſchließen könne. Dieſe Schreiben follten 
verbrannt werben,.bod lie man es beym bloßen. Verbot beivenhen.. Taler aber 
und feine zwey Freunde verließen die Stadt und zogen fi in die außerhalb wer 
Mauern gelegene Karthauſe zarid. Als einige Monate pdarauf Karl IV, nach 
Straßburg kam, ließ er die drey Männer vor fich kommen und gebot ihnen, 
nicht fernerhin mehr freventlich wider bie Kirche und deren Bann zu handeln. Jetzt 
ging Taufer nad Köln, und. wirkte hier in dem Den nilmieclehee zu St. Gertrud 
als Prediger, wohl auch als Beichtiger. 

Wann er von ba nach Straßburg zurückgekehrt ſen, weiß man. nicht; Doch 
finden wir ihn daſelbſt wieder als fiebzigjährigen Greid auf. dem Todbette. Er 
ftarb am 16. Yunt 1361 außerhalb. feines Convents, und zwar: in: einem Gar⸗ 
tenhauſe bey ſeiner hochbetagten Schweſter, einer Nonne des Dominikauerkloſters 
St. Claus in den Unden, zu welcher ex ſich im Verlauf feiner, zwauzig Wochen 
andauernden Krankheit. hatte. bringen laſſen. Eilf Tage vor ſeimen Tode, von 
welchem „Alle im Kloſter und in ber Stadt mit Leid bewegt. wurder“ und über 
deſſen Umſtände die „Hiſtorie“ Näheres enthält, war feinem Wunſche ‚gemäß 
Nikolaus von Baſel bei ihm eingetroffen, und. unter: mancherley eunften 
Geſprächen bis zu feinem Hinſcheiden, das unter ſehr ſchweren Kämpfen ‚erfolgte, 
bey ihm —* — Tauler wurde in ſeinem Kloſter begraben; der Stein, der 
fein Grab bedeckte, iſt ſeit 1824 in der ehemaligen Dommikanerlirche, jetzt Neue 
Kirche, aufgeſtellt; der letzte Ueberreſt der alten — wurde im Hahr 
1861 ein Raub ber Flammen. — han air 


Die Sanpfäriften, Knsganın a} und. Üeberfehungen, Der, 
Predigten Zau f 
Die Schriften Tauler's find. — * Predigten“. — 
das Büchlein von der Nachfolge bed armen: Lebens Khrifti”; dann 
mögen ihm no einzelne Sendbriefe an Nonnen, einige kürzere ascetiſche Auwei⸗ 
fungen und noch eine Reihe von geiſtlichen Dichtungen zuzuſchreiben ſeyn. Dar 
gegen ſtellen ſich die „Divinae instiluliones oder ‚Die „„Medulla 'animae‘‘ nur 
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ale eine Compilation aus den Werben Taulers, Ruysbroeks und Anderer dar, und 
rühren Die ihn gleichwohl häufig zugejchriebenen „‚Bxereitationes super vila et 
passione Jesu Christi“ ganz und.gar.nicht von ihm ber. Wie hoch man aber 
von jeher feine Schriften gehalten und. wie förderlih für Erleuchtung des Geiſtes 
und für Reinigung. uud Läuterungdes Sinnes und Wandels, das erhellet nicht 
nur and den vielen Handſchriften von feinen. Wrbeiten, vie fick in jo verſchiedenen 
Bibliethefen ‚vorfinden, jondern auch und ganz befonders ans den zahlreichen Ab⸗ 
vrüden, Bearbeitungen, Ueberfetzungen, wie ſolche jedes Jahrhundert aufzuweiſen hat. 

Die Altefte Semmlmg. Tauler’fcher Predigten, 383 an der Zahl, wahrſchein⸗ 
lich für das Johanniterhaus in Straßburg beftimmt, iſt verloren gegangen. Ohne 
Zweifel. noch in: den leisten Bahren des viergehnten Jahrhunderts wurde jedoch 
diefe erſte Sammlung mit: 43 andern Predigten Tauler's vermehrt und mit ber 

größten Sorgfalt auf Bergamenst.abgefchrieben. Diefes fchöne, in ver Straf. 
burger Stadtbibliothet aufbewahrte, zur wicht mehr ganz volländige Monufkript 
IR wohl das befle unter allen auf unſere Zeiten gelommehen; doch könnte auch 
feine AZwerläffigfeit inſofern fir ‚einigermaßen zweifelhaft exflärt werden, ale 
Zauler feine Predigten ‚wicht. eigenhändig niederſchrieb, ſondern dieß vielmehr von 
ſednen Schülern. geſchah. Noch eine .voitte: umfaſſendere Handſchrift findet fi 
m Straßburg vor. Auch in. Küln wurden. Sammlungen Tauler'ſcher Predigten 
veranftaltet; die nieiſten aber eutſtanden während des fünfzehnten VJahrhunderte in 
bayerifchen. Klöftern, wie dem. auch vie. küniglige Bibliothek ga Münden 
nicht weniger’ old 12,. and-Augsburg, Tegernſee, Webborf,. Gare 'u. ſ. m. 
ſtammende Haudfchriften derſelbennaufzuweiſen hat. Much in St. Gallen, dann 
im Leipzig femie In Berlin Legen dergleichen vor. 

Die älteſte ine Ichz 1498 zu Deipzig im Drud — Ausgabe, vie 
zu ben ſchönflen dentfehen: Anlunabeln gehört und fick durch beſondere Correktheit 
auszeichnet, kommt/, der in iht herrſchenden meißniſchen Mundart unerachtet, ber 
en ‚Bergamenthaubjchrift..'am. naͤchſten. Die hänfigere Cinſchiebung ber 

: Kinder ımub anderer liebevoller Ausdrüucke gibt dem Vortrage: etwas über⸗ 
aus — was in. den: folgenden Ausgaben ſehr verwiſcht iſt. Dieſe häuften 
fi ‚mehr und „mehr :im Meformatisnszeitalter,. weil man fich bei dem 
damals in der. Kirche. obwaltenden Berberben . umfo: entfehiebener zur Muftit Hin- 
grsogen fühlte war. bettere von ven; Reformatoren ſelbſt wohl geradezu beglinftigt 
wurde. Schon,im: Jahr 1608 dam: zu Hugeburg ein neuer: Abbruck heraus, 
der von dem Leippiger nur darin abweicht, daß in. vdemſelben ftatt der fächflfthen 
»ielmehr vie, Augsburgar Mündart hevriht; “Der nämliche Iohanı Rynmann, 
ber biefen Drack anf feine Koſten Hatte: machen laſſen, ließ daun 1621 zu Bufel 
= neue Ausgabe. im obersheinifchen Dialekt: erſcheinen, weiche außer denjenigen, 

„geboten worden war, andy 42 Stikde, meiſt Pvebigten,. aber auch 
Beirfe und Heine Traltate: von Tauler ſelbſt wie von audern Verfaffern, zudem 
mad eine. gange Reiha Predigten von Meiſter Edhart' enthält, umd die gleich im 
darauffolgeuden Iahre..1522 einen gweſnen, gang veränderten: Abdruck erfuht. 
Ueberdieß unternahm. im Kahr 1543 Peter vu: Rymwegen, ein Kölner Theo⸗ 
loge, eine. neue Ausgahe ber. Taulertihen: Werte nach mehreren -alten Handſchrif⸗ 
ten, hauptfächlich nad, 'einex,:.die. er im Klofter zu St. Gertrub in Föln gefunden 
hatte, Die Echart'iſchen Prerigten find une ihr aucgeſchlvfſen, von den 25 nenen 
Predigten aber, bie: fin bringt; könmen mehrere nicht für echt erklärt werben; eine 
berfelben rührt jedoch vom. dem älteren Eckhant heu, zwey bagegen haben ven jän- 
geren Edhart, eine Ruysbroet, ſechs Heinrich Suſo, ‚zehn: wahrſcheinlich ganz an⸗ 
dere Männer zu Verfaſſern, und nur. etwa fünf mögen wirklich Tauler' angehören. 
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Dabey iſt der Text überall, mehr oder weniger, durch weitſchweifige Zuſätze oder 
durch, willkürliche Auslafſungen entſtellt. Doc hat dieſe Kölner Ansgabe ven 
Grund gelegt zu der in allen. nachfolgenden ‚Ausgaben und Umarbeitungen einger 
haltenen zwednäßigern Anorbnung ‚ber Predigten nad dem Verlaufe des Kirchen⸗ 
jahre, Durch Verlegung mehrerer, die urfprünglih fir Wochentage beſtimmt 
waren, af Sonntage aud durch Einfchiebung der 25 neuen an paſſenden Orten 
wurde hier eine vollſtändige Poſtille von 114 Peaite gemomen, denen dann 
such 37 auf bie Feſttage ver Heiligen sachfolgen. 

Peter von Nymwegen hatte in feiner Borvebe ven Wunſch auögefprochen, 
Tauler's Schriften möchten „auch fremden Nationen zum Nuten und Troft“ ins 
Lateiniſche überſetzt werden. Dieſen Wuufch erfüllte bereits Im Jahr 1548 ber 
‚Kölner Rorthänfermöng Loreng Surius; doch war eſ wariger eine eigent- 
liche Ueberſetzung, als vielmehr eine Umfcreibung des Köblner Tertes in Tateitti- 
ſcher Sprache, welche er lieferta, und durch bie er ſich um Aufhellung des Sinnes 
runſtreitig ſehr große Verdienſte arworben hat. Die: ſpätern, von Katholiken wie 
„von Proteſtanten beſorgten Ausgaben ſind entweder bloße, jedesmal im. neueves 
‚Deut übertragene. Abdrücke der oben aufgeführten, welche fie weder berichtigen 
moch nenmehren, ober. bloße: Wieder⸗Ueberſetzungen "der Paraphraſe des Surius. 
Roh im Sechzehten Jahrhundert kommt :eine nieberfääftiche Uebertragung des 
Rynmann'iſchen Tertes, Halberftadt 1628, baum eine Uchertragung Des Tertes 
‚non Nynmwegen in drey „Ausgaben, Frankfurt 1505, Amſterdam 1688, Aut⸗ 
werpen; 16983, ans Licht. Die. Paxaphraſe des Serius. aber ‚erfchien it eben⸗ 
dieſem Inhrhmmdert noch ſechsmai zu Köln, zu- Lyon und zu Venedigg, vazu noch 
eine italieniſche Ueberſetzung ebeuberfelben: von C.: Sciotto, lesen 1668, 
Ebenßo hat das fiebzehmte Jahrhundert eine gange Reihe von Ausgaben 
‚ner: Taular'ſchen Predigten aufzuwtiſen zuvörberft eine Wiedergabe es Rynmanmn'⸗ 
‚schen ‚Textes. im meißniſchen Dialekt mit einer Borvrede bon Johannes Arndt, 
Hamburg 1621, dann nicht weniger ‚ale. ſiehen Abdrücke der Paraphraſe ves 
Surire felöit ‚nnd. yet -hollänbijihe. une ſechs dentſche, barımter yiveiy fir Rarfo- 
liten und wier für Proteſtanten beſtinuute Ueberſetzungen ebenderſelben, unter diefen 
„eine mit. einer Vorrede von Phil. Dal: Spener. Much das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert, deſſen Denk⸗ und Sinnesiweife im Ganzen nur wenig mit jener Tauker's 
‚übereinlam,. brachte doch moch ſechs folcher Ueberſetzungen, darunter eine für Ko⸗ 
tholiken und fünf für Proteſtanten. Nachdem in Deuffdland in Folge der ſchweren 
„Drangſale, bie es um Anfang des neunze huten Dahrhanerts zu 'erhulden 
hatte, wie ber. zeligiöfe. fo. auch der vaterlaͤndifche Siun wieder mehr ſich erhoben 
hatte und man feinen Blick nun gerne auf bie eigene große Vergangenheit zurück⸗ 
menden sollte, erſchien es wohl am Platze, auch Tauler aus feinew' Verborgen⸗ 
heit wieder heworzuheben. Da erfolgte deun viejenige Ausgabe ſeiner Predigten, 
‚non weldher: wir hier eine neue Bearbeitung liefern, bie vor der im Bühr- 1841 
‚um Berlin erſchienenen, wur. auf Arndt und Spener: ſich ſtützenden: Ausgabe von 
a Runge unb J. H. R. Biefenthal wohl Mauchtes voraus haben vürfte. Möge 
unfe Bemuhen, Tauler's Predigten einen noch weiteren: Referkreis zır verfchaffen, 
pon günſtigam Erfolg begleites jepn! Alle diejenigen, welche es nicht verſchmäͤhen 
‚wollen, venfelben ihre. Aufnterkſamkeit zuzuwenden und mit Liebe in fie einzugehen, 


werden fi) ‚gewiß freudig ‚unferer' Lebergeuguug auſchließen, vaß in ihnen ei 


wahrer Kabequell. fliege, var dem Bedürfniß unferer in. taufenpfacher Eitelkeit und 
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Ban Jahre, ala man sähe nad. Chriſti Geburt MCCCKXL, geſchah 
es, daß ein Meiſter der heiligen Schrift in einer Stadt viel predigte, 
und man hörte ihn aud) gern, und man ſprach viele Meilen. weit von 
femer Lehre. Das ward ein Late, ein gnadenreicher Mann, gewahr, 
und ward dreymal in dem Schlaf ermahnet, er ſollte gehen in die 
Stadt, da der Meiſter inne war, und: ſollto ihn —5— predigen. Nun 
war' Die Stadt in einem anderen Lande, wohl über dreyßig Meilen 
weit. Da gedachte der Min,‘ du willſt dahin gehen und. willſt ware 
ten, was Gott da ſchaffen odar werfen wolle. Er kam in die Stade 
und hörte des Meiſters Prrdigt zu füfmalen; Di gab. Bott. dieſen 
Manne zu erkennen, Daß: ber Meiſter aan sein: ſußer, — 
gutherziger Mann war in ſeiner Natut mb gutes Verſtaändwiß hatte 

in der Schrift, aber er war. finſter im Licht der Gnade. Das er⸗ 
barmte. dieſen Mann garı' fehr, undsser: ging -qu . dem Meiſter, amd 
fprach :: Lieber Herr Weiſier, ch Sin: wohl docyßig Meilen um euenet> 
willen: gezogen / daß ah: eure: Lehre hörte, nun habe ich euch gu⸗ funf⸗ 
malen predigen gehört, ic) bitte euch durch Gott, daß ihr meine Beichte 
höret. Der ·Meiſter ſprach: gerne!! Da beichtete der: Mann: dem 
Meifter: gar einfaͤltiglich, und wenn er Goties Leichnam nehmen wollte, 
fo gab er ähn ‚ihm... Als das zwolf Wochen: gewähret hatte, ſprach 
der Mann zudem Weiter: Lieben. Herr, thut es durch Bots und 
prediget und und Jehret und‘, wiel der: Menſch zum: Nächſten und 
Höchſten kommen möge, dahin: er. ir: dieſer Zeit fonsmen mag. Der 
Meiſter fprahr Ad; lieber Sohn, was bitteſt du, was ſoll ich der 
fo hohe Dinge ſagen, team ich glaube wohl, daß du davon gar wenig 
verſteheſt. Hierauf ſprach der Mann: Ach lieber Herr, ob ich davon 
wenig ober nichts vernehme, fo full mic doch darnach jammern [gtemst 
mir doch, darnach Verlangen zw tragen). Euch laufen viele ‚Lew 
nad); wäre nur ein: Wenfch unter den allen, deries _—. fo: märe 
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alle eure Arbeit wohl gethan. Da ſprach der Meiſter: Lieber Sohn, 
ſoll ich es thun, ſo muß ich darauf noch ſtudiren und arbeiten, da⸗ 
mit ich es zuſammenbringe. Der Mann ließ nicht ab, ſondern er 
bat und hielt ſo lange an, daß ihm der Meiſter es zuſagte. 

Als nun der Meiſter geprediget hatte, da verkündigte er dem 
Volk, daß ſie am dritten Tage wieder kommen ſollten, denn er wäre 
gebeten, daß er, lehren ſollte, wie, der Menſch zu dem Allernächſten 

—1 und Beſten kommen möchte hier in’ der Zeit; und ale 
der Tag fam, da famen viele Leute, ed feßte fich der Mann an eine 
Stätte, da er wohl hören mochte, und der Meifter fam, und hob die 
Rede alfo an, und fprad:, . 
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9 d nädfofgenben —8 Brbigt: werden oefeht: 'XRIV — ‚dutch die · man 
mad, wel es da, ſey het erränjigen, erleuchteten, 
| Auenden 3 en: und ie Br dieſe Fr at, hr dem ag 
ſtus bet u, — bite: Poce vero Israelita, ih ‚quo dolus 
non est Joh.. ee Du it wahrlich ein Gott, ‚Schawender, in: dem kein 
Mais funden wich, 


iehen Rinder, ich ‚habe — viel zu ſagen in dieſer Predigt von 
den: Dingen, die ich: gelobet habe; daher ch. dieſesmal dad Evangelium 
nicht kann erklaären, wie, fonft meine Gewohnheit iſt, much werde. ich 
nicht viel lateiniſch in dieſer Predigt ſprechen, denn was ich ſagen 
well, Das. will ich beweiſen mat: der heiligen Schrift, — und ſprach: 
Lieben: Kinder, ihr: follt:. wiſſen, daß man viele Menſchen findet, die 
wohl konmen zu klarer Verſtandniß und zum vernünftigen Unterfcheiden, 
aber dieſes geſchieht in Bilden und in Formen durch Menfchen, und 
ohne Die Schrift. Man findet auch. viele. Dienfchen, . wenn ſie merfen, 
daß. ihnen, etwas bekannt wird durch »ie Schrift, laffen ſie ſich Damit 
begnügen. Ein. folder Menfch iſt noch: gar. fern von feinem höchſten 
wad. nächiten: Gute. Lieben Kinder, wenn der Mienfch dieſe Dinge 
derchbnochen hätte, und dadurch 'erfinrben wäre, und gefommen wäre 
über: vierzig Lüber. alle irgend :deufbarent Beſchauungen und über alle 
vernünftige Begreifungen, beybe ‚wit Bilden und mit Formen: — 
wo ein .foldgen- Dienfch. wäre, der hiezu gekommen, der. würe Gott 
lieber und, werther, denn hundert taufenb Menſchen, die aus ſich ſelbſt 
nicht ausgehen und in eigener angenommener Weiſe leben; denn Gott 
kannun fie nicht kommen noch in ihnen wirken. Das kömmt alles 
von ihrem eigenen Willen und angenommener Einfältigkeit, die fie 
haben in: ihrer Wohlgefälligkeit oder Verſtändniß ihrer eigenen Ver⸗ 
nunft, an: Bildung. Die Menſchen aber, die: bier durchgebrochen ſind, 
und fichi Bott. in einer ſterbenden Weiſe lindem fie der Welt und allem 
Eigenwillen entfagen] gelaſſen, lübergeben), und ſich außer aller bild⸗ 
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reichen Form und Schaunng gefunden, ſich much demüthiglich bemiht 
haben und gebrungen ſind über alle vemünftige Bildung, wie der liche 
St. Dionyfius fpriht: dad Licht des Glaubens will den: Menſchen 
haben über‘ vernünftige Begreifung: wiſſet, leben ‚Kinder, daß Gott 
in einem folchen Menſchen Rube findet und Stätte, m ihm zu wohnen 
und tiefen, wann er will. Wenn nun Bott in :eimem folchen 
Menſchen kein Hinderniß findet, ſo wirlet Bott in ihm eigene Werke, 
und ziehet ihn recht an fich und in ſich. Nun wiſſet, Daß ein ſolcher 
Menſch ſeltſam iſt [nicht leicht erſehen wird), denn fein Leben und 
fine Weiſe iſt allen‘ Menſchen verborgen und unbekannt, es ware 
denn einem Menſchen, ber deſſelben Lebens waäre, welches leider wenig, 
wie ich fürchte, geſchieht. Nun ſollet ihr wiſſen, lieben Kinder, daß 
zu dieſem Weſen und zu dieſer edlen Vollkommenheit mag Niemand 
kommen, denn mit grundloſer Demuth, mit lauterer Verſtäͤndniß md 
mit klarer Vernunft; denn es iſt geſchehen, daß etliche große Doctoren 
und Pfaffen gefallen: ſind, und lebenſo] gar viele: vernünftige Geiſter 
ven der: Engelſchaat, die an. ihrer Natur und: Weſen anderß wichts 
erkannten, denn lautere Vernunft, und Daher geirri chaben und ewiglich 
von ber ewigen Wahrheit‘ gefailen ſind. Alſo geſchicht woch allen Denen, 
die ſich in eigener Vernumft anfehen und in der. eigenwilligen Ber: 
ſtandlichkeit Gott woilen gleich machen. Dieſerwegen ifk es / nürplich 
und nothdurftig ſnothwendig] zu vernehmen, welches die rechten, wahren, 

m, exrleuchteten, ſchauenden Menfchen ſind. Nun, lieben 
Kinder, will ühench" fegen, ſoviel ich in der Schrift: ‚finden kann, 
dog nanlich vier md zwamig Stude jmd, bie ein: folder Menſch an 
ih Haben fol, 

Dad: erfle Stück ſetzt br alferhödifte Meiſter aller. Meiſter, Kunſte 
und Welsheit, das iſt, unfer Herr Jeſus Chriſtus, indem er ſpricht: 
Daran ſollt ihr merken, ob ihr meine. Jünger ſeyd, fo ihr euch unter⸗ 
einander lieb habt, wie ich euch geliebt habe, als ob er ſprechen wollte: 
Ob ihr wohl Kunſt und Weisheit habt und hohe Vernunft, ſo iſt 
doch alles umſonſt, wo ihr nicht: Treue und Liebe dabey habet. Man 
meint, daß Balaam alfo 'vernänftig geweſen, daß er die Dinge vor 
landen, die Gott über tiefe‘ hundert Jahr thun wollen oder :offen« 
baren; das half ihm aber aat wenig, welches daher kam, weil er ſich 
wicht mit Irene. und mit geoßer Liebe zu dem hielt, was er gr 4 

Das andere: Stüd; was ju einem wahren, vernünftigen, ch⸗ 
teten Menſchen gehört, iſt, daß er ſeiner felbft muß ledig werben; das 
ſoll ihm aber in Feiner Weiſe dumken lihn ftolz machen], fondern ihm 
fol bünfen, wie er. fich allezeit ie mehr und ‚mehr ledigen ſoll und 

allen Dingen Urlaub. 

Das Dritte: Er ſoll ſich Gott ganz zu Grund af, Mo daß 
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Bon feine Werke in ihm wirken möge, unb.deilen folk en ſich Kaucı] 
nicht annehmen, ‚du er es ſey lInicht ſich ſelbſt es —— * 
derw:er ſoll ſich allezeit zu klein Dazu : dünken. 

Das vierte Stücke Er ſoll von ſich felber usgehen in — Dingen, 
in-denen:er fich ſeibſt noch findet und ſich meinet lauf fich: ſelbſt zialetl, 
in Zeit und in Ewigkeit; damit gewinnt er ein wahres Zumehmen. ... 

Das fünfte Stück: Erı ſolb das Seine übesalf- in. keiner Veiſe 
fuchen, in, feiner Creatur, es fe Fe big: ig; Das gibt. les Fin 
nn Genügen.— 

Oas Sechſte: Er foll allegeit deſſen — — Bott von - ‚ihm 
— wolle, und dem fell er mit ber Hülfe Gottes genugen⸗ und 
fol ſich ſelbſt deſſen wicht: annehmen. 

Das Giebenter En folk täglich — Unterlaß — Willen aufı 
geben in: den Willen Gotteh, und baß em. nicht. wolle, denn 
— Gott will. .. vn 

Das. achte Srüdı. & ſoll ſich fügm, und — ‚alfe Retiglich und 
fo fotiglich m Gott. und ini: großer. Kraft und Liebe, Daß, Gott, in 
ihm nicht ee wicht ohne Gott. ..: 

+ Dab Reime: Br fall: gebrauchen: [nüpen). Botted Gegenwärtigkeit 
in. allen feinen Werken, zu allen Zeiten uud: in allen Srätten,, wie 
es Dott füge: und ge ed ſey ſauer oder füß. - en 

Das gehrite Stück: Er folt- von. Beine: Geentue, Sieb; oder „Reid. am 
ufanden, :fondern bloß. vom Gott; wiewohl Gott ft! wirfet. durch die 
Creatur, dennoch pi er ed wicht anders: emwpfaben,: denn Lald]- mon Gott 
Das Eibfte: Er ſoll nicht: gefangen werden son . Selaſten 
oder Geſchmack der Creatur, ohne redliche Nothdurft. 
Da zwolfte Stück: Er foll von feinem. —* * oder Uns 
gluck gedrungen noch getrieben . werben, daß es ihm von der Vahrheit 
(reiben donne; darum bleibet ftetig. und gänzlich bei derfelben. 

Das: dreyzehnte Stüd: Er ſoll nicht betrogen werden von eini⸗ 
gem AUnfehen der Creatur, audı von keinem falſchen Lichte [Schein], 
fondern.:er foll. alle Dinge. gütlich und lieblich auf. ſich ſelbſt; laſſen 
ſtrhen und aus allen Dingen dad. Beſte ziehen, und: ſoll ſich davon 
beſſern, und nicht ärgern ſſchlimmer werben] in keinerley Weiſe; das 
iſt ein gewiſſes Zeichen der Gegenwart des heiligen: Geiſtes. 

Das Vietzehnte: Er ſoll allezeit bereitet und gewappnet fegn mit 
affer! Tugend, zu fechten. wider: alle Untugend; damit au er den 
Sieg. und Preis behalten in alten: Streiten. Ä 
Das Fünfzehute: Er: ſoll die: Wahrheit bloßlich — md, 
fhauen ; wie fie in ihr Felbft tft, wie es Gott: will und. dem Men. 
ſchen Pte ift, und dem gemaß eben und gang thun Boni, a 
er e et. : J 
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Das Sechzehnte: Er ſeu . Worte haben und viel inwendi⸗ 
gen Lebens. 

Das Siebmjeßhte: Er | ſoll vollkommen und: gerecht ſeyn, aber 
das ſoll ihm felbft nicht dünken in keinerley Weiſe. 

Das Achtzehate Er: fol haben in. wahrhaßtiges Leben, das FR 
ww: den Leuten vortragen, N — mit — en — 
mit Born: ‘ri. 

Das Neunzehnte: Er ſoll fanden die Ehre Sort vor dem Din 
gen, umd: andered nichts darin meinen, 1 1. 

Das. zwanzigfte Stück: Er Toll fich: ‚laffen Eau — 
nachgeben; wenn er init Jenumd krient Eftrektell, wenn es m — 
‚angebet,: aber: nicht, was Goit angehöret. 

Das Ein: und zwanzigſte: Er ſoll keinen Venheil begehren — 
fucheit‘ in einen. Dingen , denn ev > ſich des Allermindeſten nicht 
würdig dunlen. Pe ENT A N 

Das Zwei und zwaugigſte: Erifol ſich ſcibſ halten für den alier⸗ 
unwriſeſten und unwürbigſten Menſchen, ber in ider Zeit iſt, doch 
ſol er in fich: ſelberſtaden ſlaſſen) großen Glauben, und joll zumal 
nichts haften "von feiner Weisheit noch won allen feinen. vernunftigen 
Werken; und: damit ſoll er ſich demuthigen unter alle: Menfcheh:; 
denn der : Bi’tmer aller Wahrheit wirket fein: übernatürliches Work in 
ibm, ed ſey demw, Daß er den Menfchen zu rund: ;demüthig‘ finde, 
und ihm :felbft mit feiner: vollkommene Gnade zuvorkomme, wie er 
St. Haulo that; aber mich dunbet, daß Di: leiden; in — LZeit 
gar ſelten in Acht genommen wird .. | 

Das‘ Oriy! und zwanzigſte: Er'foll' ba6 Rebe an bie Lehre 
unſeres Herrn Zefa Ehriſti vor ſich nehmen, zu einem [Bor] Bilbe 
ſeines Lebens in Worten und in' Werken, daß er ſich ohne Unterluß 
darin beſehe, als im: einem . Spiegel, damit er alles ablege; "uud 
Möglichkeit, waäs idem würdigen Bilde unſeres Herrn nicht zugebört. 

Das. vier und zwanzigſte Stück und dab: legte iſt: Er fol‘ ber: 
für gehen‘ Lich erzeigen] wie ein: wertig wirkender Menſch, der aller 
zeit anhebet zu. wirken in einem ‚guten Beben; und ob er. glei, darum 
verachtet würde von’ vielen: deuten, ſoll e ihm body viel lieber ſeyn, 
dern aller Welt Gunſt. 

Nun, ihr lieben Kinder! dieſes find die Zeichen eines — 
gen Grundes, da das Bild aller Wahrheit: innen leuchtet und lehret; 
und wer. dieſe Stüde am MAC, wicht fmt, der darf noch Toll von ſei⸗ 
ner eigenen Vernunft nidyed halten, weder er, noch andere Leute. ' 

 Dap wer alleen ſolches wahres Bild in redster Wahrheit und 
volllommener Demuth werden, dad helfe und die ewige —— 
der Bater, der Sohn und der heilige Geiſt. Amen. 
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Drittes Eapitel. 
Wie — — ſeine verbor — eili a dem Doctor zum heil heimlich 
kn N &t d —8 


er beit wandle und 
m ai as n4 bahn er 2 in Wbarilans fey. 


achdem viefe Predigt geendigt war, da ging dieſer Mann in: . feine 
Herberge und ſchrieb diefe Predigt von Wort zu Wort, redis, wir 
fie der Meifter audgefprocen hatte; und da er fie gefchrieken, 2,2 er 
zu Dem Meiſter und fprach: Sch babe dieſe Predigt gefchrieben; wollte 
ed euch nicht verdrießen, ich wollte jie euch vorleſen. Da ſprach 
der Meiſter: Ich höre es gerne; und der Mann lad ıhm Lie Predigt 
und fprach zu dem Meiſter: Sieber Herr, ich ‚bitte euch durch Gott, 
dag ihr mir faget, ob mir ein Wort fehle, Daß ich das nuffihreiben 
möge. Der Meifter: ſprach: dieber Sohn, ‚du baftı ſie ſo recht ge⸗ 
ſchrieben nach aller —— und Morten, wie ſie aus meinem 
gegangen find. Du ſollſt wiſſen, wenn mir einer viel Geld mollse 
geben, ich könnte fie nacht fo eigentlich zu Worte bringen, abs Du fie 
bier gefchrieben haft, ich wollse mic; Denn aufs neue darnach bemühen 
und es aus der Schrift hervorſuchen. Ich bekenne, daß es mich ſehr 
verwundert an: dir, Daß Du mir alſo lange biſe verbergen geweſen und 
ich nicht gemerket, Daß Du alſo finnreic biſt, Da du mir Doch. oft. ge: 
Beichtet’ haft, ‚haft mir: aber das verhalten, daß ich ed mie erbannte an 
bie. Da that der. Mann, ald. ob er Yinweg wollte, und fpradı: Lieber 
Herr, füget: es Gott, fo will ich mich wieder nach Haufe richten. 
Der Meifter: ſprach darauf: Lieber Sohn, was willſt du. daheim 
machen; du haft weder Weib nody Kind daheim zu‘ verforgen, Du 
sehreft ſowohl hier als dort, denn füget es Gott, fo habe ich Willen, 
mehr zu predigen von einem vollkommenen Leben. Da ſprach der 
Mann: Lieber Meifter, ihr ſollx fürwahr willen, daß ich nicht ‚bin 
bergefommmen um euerer Predigt willen; ich fam darum ber, daß ich 
gedachte, ich fellte mit der Hälfe Gottes etwas Nash fchafien. Sprich 
der Meilter: Was Rathes wollteſt du ſchaffen? Bift du doch ein Laie 
und verfteheft die Schrift nicht; es gebühret Bir. auch nicht, daß du 
wollteſt predigen. Bleibe laͤnger "bier, vielleicht gibt. mir Gott, daß ich 
Die noch eine ſolche volllommene Predigt möge thun, die du vielleicht 
gerne höreſt. Da ſprach der Mann: Herr Meier, ich wollte gerne 
mit euch ‚reden, ich fürchte uber, Daß ihr ed nicht gerne leiden: möchtet. 
Der Meifter fprach: Lieber Sohn, rede mas du: willft, ich getraue 
es wohl zu leiden. Hierauf fprah der Mann: hr ſeyd ein großer 
Pfaffe und babe in dieſer Predigt eine gute Lehre gethan, ihr Ichet 
aber felber nicht darnach; und redet Dazu etwas und fprechet :zu mir, 
ich fol bleiben, ihr wolltet mir nod) eine Prebigt thun. Herr, ihr 
follt wiffen, daß enere Predigt und Die äußerlichen Worte, die man 
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in der Zeit reden mag, in wir: niet fdaifen mögen, denn fie ‚haben 
mich unter vielen mehr gehindert, denn gefördert; und das kam Danon: 
wenn ich ven der Predigt kam, fo. fielen mir: etliche. Unhilden ein in 
ber Predigt, deren ich darnach mit.großer Arbeit in langer Zeit kaum 
ledig. ward. Ihr Hakt. doch felber. gepredigt: menn. der höchkte Meiſter 
aller Wahrheit zu dem. Menſchen kommen folle, jo müſſe tiefer: ledig 
und los werben aller vergänglichen Dinge. Wiflet, wenn. derſelbe 
Meiſter zu mir fommt, ſo lebret er much mehr in einer Stunde, bene 
ihr und alle Die Lehrer von Adams Zeit bi -an den jümalten Eng 
immer thun mögen. Da fpradı der Meiſter: Lieber Bohn, id) ‚biste 
dich, daß du den Tod unferd: Herrn... wolleſt ehren und bleibeſt bey 
mir. Hierauf ſprach ber Mann: Ihr ermahnet much alfo buch; iſt 
ed nun, daß ich in göttlichem Gehorſam hier ſoll bey euch bleiben, 
fo thue ich es ſdoch] nicht, ihr gelobet mir denn, road ich: mia euch 
geredet habe und; mad. ‚ich noch mit euch xeden werde, daß ihr bad 
in Heichtes weiſe wollet empfahen und hören, alſo, daß es nicht, ges 
meldet werde. Sprach ber. Meiſter: Lieber Sohn, das will ich gerne 
thun, auf daß du hier bleibeſt. Da ſprach der Mann. Herr! ihr 
ſollt wiſſer, daß ihr viele gute Lehren habt: gegeben in: dieſem Ser⸗ 
mon; aber wir fiel ein Bild ein, dieweil Ihr predigtet. Das mer 
recht, als wenn ‚einer nähme guten klaren Wein und mengate Den mit 
Hefen, daß. er trüb würde. Spwach ber. Meifter: Lieber Sohn, wie 
meineft Du DadP? : Der Mann ſprach: Ich. meine, Daß ‚euer Zap um 
rein iſt und kleben noch wie Hefen baren... und das rühres Daher, 
daß ihr euch hakt Dun: ‚ven Buchſtaben töbten laſſen :umd."töbter- audı 
noch alle Zag. und: Stunde, und ihr wiſſet dech ſelbſt mohl, daß die 
Schrift ſpricht: der Buchſtabe tößter, und der Geiſt, macht lebendig. 
Wiſſet, derſelbe Buchſtabe, der euch tödter,. derſelbe Buchflabe: wird 
euch. wohl: wieher lebendig machen, ſofern ihr felbit malt; allen. m 
dena Leben, we. ie noch ſeyd,  wiflet, dag. ihr ‚Fein: Sucht habt, ſon⸗ 
dern ihr ſeyd in Der Nacht, darin ihr den Buchſtaben wehl: möget 
erfennen,, aber die Sußigkeit des heiligen Geiſtes ‚habt ihr ‚nach: nicht 
geſchmeckt und dazu ſeyd ihn noch ein. Phariſaud. Da Sprach bar 
Meifter: Lieber Sohn, du ſollſt wiſſen, daßich: ſo alt worden bin, 
und ed find mir nie ſolche Reden zugeſprochen morben.: Der. Mann 
ſprach: Wo, it nun. euer Propigen?febet- ihr num, mie: man. euch 
Äindet? Und wiewohl euch dänfet, ich habe: euch zu Bark: geſprochen / fo 
fend ihr doch Schuld daran, das will ich mit. euch :felbft ‚bereeifen, daß 
es wahr if. Da ſprach der Meiſter: Das begehreich son dir, denn 
ih feinem Pharifüen jemald bin. hold geweſen. Sprach har Mann: Ich 
will euch zuerft fagen, wie dad kommt, daß euch der Budhftabe tödtet. 

Lieber Herr, ihr wiſſet felber wohl: da die. Zeit Fam, daß ihr 
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Webeled und Gutes verſtändet, da: fingen ihr m: den Buchſtaben zu 
lernen, und darin fuchtef : ihr euern eigenen Nutzen, und noch bene 
bed’ Tage fend ihr in Demfelben Sinn, das ift, daß ihr euch verlaffer 
auf eure: finnreiche Meifterfchuft, und ihr. Hebt und meinet Imacht zum 
Ziele] nicht Gott allen, fondern ihr: feyd m dem Buchſtaben, meinet 
und ſuchet euch ‚felber, und nicht die Ehre Gottes, auf die uns doch 
die Schrift hinweiſet. he ſeyd ‚geneigt au den Greaturen, und fon: 
derlich zu ein er: Creatur fend ihr geneigt und liebet folche, mit Gunſt, 
unordentlich, und das iſt auch die Urſache, warum euch der Buchſtabe 
tödtet. Was ich aber geſprochei habe, daß ihr ein unreines Faß habet, 
das iſt auch wahr; denn ihr meinet Gott nicht in allen Dingen. Wenn 
ihr euch ſelbſt erkennet, ſo findet ihr an euch in einem Theil eitle, 
&ppige Sachen, davon eurer Faß wüſte iſt und klebet noch voller Hefen. 
Wenn num der reine, lautere "Wein ber. 'göttlüchen Lehre durch ein 
unremed Kap gehet, gefchteht es, daß dem teinen, likbhabenden Herzen 
eure Lehre nicht ſchmecket noch Onade bringet. Was ich weiter ſprach, 
ihr wäret noch in der Nacht und: hättet des wahren Lichtes ‚nicht, das 
iſt auch wahr, dad ſichet man daran wohl, daß ſo wenige Beute: em: 
pfänglich werben der Gnade des Heiligen: Geiſtes von vuren Lehre: Und 
was ich ſprach, ihr wärst ein Phariſäer, daB iſt auch wahr, Aber nicht 
der falſchen Phariſtier einer. Hatten die Pharifäer nicht das an ſich, 
Daß fie ſich ſelbſt lich hatten: und meinten ſich felbt in allen Dingen, 
umd ‚nicht die Ehre Gottes? Run erkennet euch felber, lieber Herr, 
und febet zu, ob ihr nicht fend ein rechter Pharifker vor Ben Augen 
Gottes? Wet, Hetr'Meilter, daß viele Leute in der Jeit find, Die 
vor den Augen Gotted-alle Pharifäer geheißen find, groß und Fein, 
darnach Lje nachdem] der Menfchen Herzen find und ihr Leben ift. 

Da der Mann diefe Worte ſprach zu dem Meifter, da nahm ihn 
derfelde, umfing und kaͤßte ihn und fprach: Mir ift ein Gleichniß 
eingefallen, es iſt mir recht gefchehen, wie der heidmifchen Frau bey 
dem: Brunnen geſchuh. "Du ſollſt wiſſen, lieber Sohn, daß mir'von 
dir alle meine Gebrechen geoffenbaret find: du haft mir geſagt, was 
ich in mir heimlich verborgen "hatte, und ſonderlich, daß ich zu einer 
Creatur geneigt Bin, du ſollſt aber fürwahr wiſſen, daß ich fie ſelbſt 
nicht weiß.) Ich glaube auch nicht, daß es in dieſer Zeit irgend ein 
Menſch kann wiſſen. Doch roundert mich von Dir, mer bir dab 'gefägt 
habe? Ich -zweifle aber nicht Daran, du haft e8 von Gott. Run, 
lieber Sohn, ich bitte dich, Daß du ben Tod unferd Herrn ehreſt 
und ſeyeſt mein geiſtlicher Vater und laſſeſt mich ſeyn deinen armen, 
ſundigen Sohn. Da ſprach der Mann: Lieber Herr, wollet ihr alfo 


*) So alle alten Drude. Surius ſetzt dafür: ba fie es jelbft nicht weiß" Ohne Zweifet 
eine glüdliche Conjektur, während bie obige Lesart feinen rechten Sinn gibt. 
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wider‘ die Ordnung 'weben:,' fo Bleibe ich ntcht bei euch, iſondern ich 
fahre wieder heim; Das ſollt ihr fürmahr wiſſen. Orauf fprach der 
Meiſter: Ach nein, ich bitte durch Gott, dab thue nicht, bleibe länger 
bei mir; ich will dir: gerne geloben, daß ich nicht mehr alſo reden 
will. Ich habe Willens mich zu brſſern mit der Hülfe Gottes, umd 
nach beinem Rath, was dich gut dünfet,/ darnach will ich mich willig 
richten, zu beſſern mein Leben. "Da ſprach der Mann’: Ach fage ench 
fuewaht, daß der Buchſtabe und die Kunſt manchen großen: Meiſter 
verleiten, etliche in großes Fegfeuer und: etliche “in die Hölle bringen, 
darneich ihr Leben: bier geweſen Mt. Icht ſage euch fürwahr, «8 iſt 
nicht ein geringes Ding, daß Gott einem Menſchen fo gtoße, finmreiche 
Vernunft gibt um en md er füch Tod} nicht darin über. 


"Biertes Capitel. 


—— Bun Bott mit- niefem fra men. Mann ‚gewirlet habe, und wie er 
— gelommen ey, indem Gott er ihm font eine * gar gelaſſer ne Demuth. 


D. ſprach der Meiſter: Ich bitte dich darch Gott, daß du mir ſageſt, 
wie du’ zu dieſein "Leben gekommen ſeyeſt und wie bu dein Leben an 
gefangen habeſt und was dein Leben und deine Urbung fen: geweſen. 
Der Dann ſprach: Das iſt gar’ eine: einfache Bitte, ich aber fage in 
rechner Wahrheit: follte ich euch erzählen oder: fihreiben, was Gert 
für under mit mir armen Sünder in zwölf Jahren gewirket habe, 
ih glaube gaͤnglich, daß ihr fein ſo groß: Buch Habt, darin ſolches 
ſtehen möchte, wenn man es ſchrriben en aber * will ich euch 
eawas davon fügen zu diefem mal, 

Dad erfte war, mb mir half, vaß Gott in mir fand eine — 
gar gelaſſene, grunttoſe Demuth.Nun meine ich, ed ſey nicht noth, 
daß ich euch füge meine Uebung, die ich‘ auswendig an meinem Leibe 
geübet habe, denn die Art und Matur der Leute find gar ungleid; 
mern fi) aber 'ein Menſch Gott zu Grimd demuthig gelaffen hat, 
faffet Gott nicht ab, er gebe ihm ſolche Uebung durch etliche Unfech: 
tumg und im andern Sachen, die er erfennet, daß fie dem Menſchen 
müße find, und die der Menfch wohl tragen und erleiden kann, wenn 

er feet will. Das uber füllet ihr wiſſen, wer viele Leute fraget, 
der wird leicht bisweilen irre, denn ein jeder weiſet = feine Uebung. 
Ein Menſch über ji zuwellen am einer Uebung, die ihm mäge und 
gut iſt; übete fich ein: anderer Menfch darin, ed wäre: ihm vielleicht 
unnüß und ſchadlich. Der Teufel reizet oft den Menſchen zu Rrender 
Uebung und er meinet, der Menſch Fell‘ frank Imatt] und gebrechlich 
Davon werden‘ oder thöricht "an feinem Hauvt obet En nn &r: 
brechen davon Belummen, : 


ch will euch Tagen von wir ſelbſt, wie mir. geſchah in meinem 
Anfang. ch las von. der Heiligen Leben. die deutſchen Bücher; va 
gedachte ich, die wären eben ſowohl Menfchen, wie ich Bier in. Diefer 
Zeit, fie hätten aber vielleicht nicht aefünhigt wie.ich, ‚Und da ‚mir Die 
Gedanken einfielen, da. fing ich an, mich mit etlicher Strenge. zu üben 
in- der Heiligen Leben, davon ich aber fo- frank [matt] ward, daß ich 
bald gar arftorben wäre. Darnach geſchah es eines Morgens, als der 
Tag anbrach, daß ich mich fo lang geübet hatte, Daß mir von Krank 
heit ISchwäche] die Augen zugingen und. ich entſchlief. Und in Dem 
Schlaf däuchte mir, als ſpreche eine Stimme zu mir: Sage, bu ein 
faͤltiger Menfch? willſt du dich felber tödten vor ber Zeit, fo wirſt du 
ſchwere Pein leiden; laſſeſt du dich aber Gott üben, der könnte dich 
befier üben, denn du felber oder des Zeufeld Rath. Da ich den Teufel 
hörte nennen, da erwachte ich, erſchrack fehr, fand auf, und ging in 
einen Wald, nahe ‚bey der Stadt. Da gedachte ich bey mir felbft, ich 
hätte dieſe Uebunf angefangen ohne Rath; ih will ed dem Altpater 
[Einfiedler] fagen, wie ed mir ergangen iſt. Das that ich und fagte ihm 
auch Die Werte; die ich ia dem Schlaf gehört hatte, und bat ihm, daß 
er mir dad. Befte viethe um Gottes millm. Da Sprech der Altpater: 
Du ſollſt fürwahr 'wiffen, daß wenn ish dir fell ſagen und rathen; = 
mußt du mir zuerſt erzählen deine. Uebung. Da fagte.ich fie ihm, und 
er ſprach: Auf weſſen Rath haſt du dieſe Dinge gethan? Da ſprach 
ich: Aus meinem eigenen Willen. Der. Altvater ſprach: So ſollſt du 
wiſſen, daß ed des Teufels Rath geweſen iſt, und du ſollſt ihm bey 
Leibe nicht länger folgen, ſordern du ſollſt dich gänzlich Gott laſſen; 
der kann dich beſſer üben, denn du ſelbſt eder der Teufel, Sehet, lieber 
Meiſter, du ließ ich von der Uebung, us» ließ mich und alles mein 
Thum gänzlich miteinander Gott 'zu Grunde. Senſt, licher Herr, ſollet 
ihr wiſſen, daß ich von Matur gar ein. ſinnreicher, wohlgeſchickter, gut: 
herziger Mann war; ‚aber ich hatte bie Schrift [die gelehrte Schrift: 
kenntniß] nicht, wie ihr habt, fondern- ich bogamn mic nur zu erkennen 
nady meiner finnreichen.. Bernunft, und ſo kam ed ‚unterweilen: in mir 
fo hoch, daß ed mich felber wunderte. Es geſchah audı zu einer Zeit, 
Daß ich gedachte in meiner Vernunft: du haft feldye vernünftige Sinne, 
ed möchte leicht geſchehen, ‚eehrseft du Dich, mit rechten Craft dazu, viel: 
leicht fämeft du wohl ſo hoch, Daß da etwas: heariffeft. - Da min Diefe 
Gedanken einfielen, da: merfte.ich von Stund aa, daß es bed. Teufeld 
Rath, und merkte gar wohl, daß es alles falihh war. Da fprach 
ih: O du böfer Geiſt, welch einen unveinen, falſchen Rath haſt du 
ntir eingegeben; du böfer, falſcher Rathgeber! Hätten wir einen ſolchen 
Gott, um den gäbe ic nicht eine Schlehe. Darnach in einer andern 
Nacht, ald ich Metten beten follte, da fam eine große Begierde in mich, 
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alfe, duß ich fpraich s: Ach ewiger, baumbenziger Gott, wäre: ed dein 
Wille, daß du mich etwas ließeſt erfinden, das da über alle ſinnliche 

Vernunft wäre! Alsbald sch Und gethan, da erſchrack ich gar fehr die: 
fer großen Begehrung und ſprach in großer Innigkeit: Ach mein Gott 
und mein Herr, vergib mir, durch ‚deine arundlofe Barmherzigkeit, daß 
ich dieſes gethan habe, und daß ich armer Wurm dieſe Dinge je durfte 
in wein Herz laſſen kommen, eine ſolche große gnadenreiche Gabe zu 
begehren, und ich erkenne ja daB wehl, daß ich wicht: allezeit fo gelebt 
babe, als ich billig von Rocht follee. Ich erfenne auch, ‚lieber Derr, 
daß ich Dir in allen Sachen undanfbar geweſen bin; darum dünket mich, 
daß ich nicht mürbig fen, bag. mid, Die Erbe trage, und Daß eine feldye 
große, gnadenreiche Begehrung dürfte aufſtehen in mer; darum muß 
ed meinem Leichnam noch zu ſchwet werden. Da thät ich mich aus 
und. ſchlug mich, daß mir: das Wut über den Nacken floß. Da nun 
diefe Horte: währten im Sperzen und. in dem Munde. bid an den Ting, 
und Das Blut floß, in derfelben Stunde bewies mir Gott ſeine Barm⸗ 
berzigleit,; Daß die Bernunft voll klarer Verſtändniß ward; und in der: 
ſelben Stunde warb ich aller memer verftändigen Vernunft beraubt, 
aber Die Zeit däuchte mir ‘gar Turz. zu ſeyn. Und Da ich wieder zu 
mie felber gelaffen war, da fah ich ein übernatürlich großes Wımder: 
wichen , daß ich wohl met St. Petro möchte gefprochen haben: Herr, 
ed iſt mir gut bier zu ſeyn. Nun wiſſet, lieber Herr, daß ich in ber: 
ſelbigen karzen Btunde mehr Wahrheit und mehr lichtreichen Unter⸗ 
ſchied fand ſklare, beftimante Erkenntniß gewann], denn alle Lehrer bis 
an den füngften Tag mit den Munde und mut allen natürlichen Kün⸗ 
fin oder: Lehren mir ſagen und Ichren Tönnen. Nun lieber Herr, ich 
babe zu ——— wie es ach um ruch ſiehet euch genug geſagt. 


Fanfetes Capitel. 


Wie Gott einen Heiden In — — burch dieſen frommen Laien: befehrte, und 
daß der. heilige Geiſt eutigen Tags dieſelbige. Gewalt, jeiner Gnade beiveife, 
wie er an dem heiligen Pfingſttag erjeigfe, wenn er geihidte Gemüther findet. 

— dieſer Fromme am - dr or dieler a IS —— gr 
a ‚ba 
enaab, RL SICH um Fu Behern ae ni ne — 
a ſprach der. Meifter: — dir Gott Gnade mehr zu reden, das 
ließe ich: wohl gut ſeyn ſwürde mir lieb ſeyn]; denn ich rede es in der 

Bahrbeit; daß ich Dich gerne gehöret habe. Thue ed nen, lieber Sohn, 

durch Gott, and laß mich nicht, ſondern bleibe hier bey mir; wäre dir 

Geldes Noch, undı follte ich ein Buch darum verſetzen, ich ließe dich 

nicht mangeln. Da ſprach ver Manne Lohne euch Gott, lieber Herr. 

Wiſſet, daß ich eures Gutes nicht: bedurf, denn Gott / hat mic) zu einem 


Schaffner geſetzt, — ich habe des zeitlichen Gutes fünf tauſend Gul⸗ 
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den, die Gotted ſind; und müßte ech, wo aan ihrer brdüufte, ober 
wo fie Gott hin wollte, das gabe ich ſie hin. Da ſprach der Meifter: 
Lieber Sohn, fo biſt ou eines rexchen Maune? und‘ gar: großen Hertn 
Schaffner. Ich vertoundere mich recht "über das Wet, daß du ſprichſt, 
ich und alle Lehrer könnten dich bis an den jüngſten Zag nicht: fo viel 
fehren mit dem Munde, ald du ia: einer Stunde ‚gelehrt bift ‚werben. 
Nun fage mir: doch, ich höre es gern; es iſt ja aber. doch Die Schrift 
and. dem heiligen Geiſt gefonnien®: Da ſprach der Mann: Herr, & 
dünfet much unmöglich zu ſeyn, Da chreuch fo viel geſagt habe, daß 
ihr noch fo kindiſch vedet. Saget mir, lieber Kern! ich will etc ‚em 
Ding fragen; könnt ihr mir dad mit aller eurer Wernunft:: durch die 
Schrift oder ohne: die Schrift weiſen/ ſo mwill’ich euch ‚zehn taufend 
Gulden ‚geben: Da -fprach: ver Meiſter: Was ift das? Der: Mann 
forah: Könnet ihr mich unterweifen, wie ich einem Heiden einen Brief 
ſoll ſchreiben, fern if’ die, Heidenſchaft, in‘ der Weiſe und: Sprache, 
die der Heide leſen und vernehmen möchte, und daß der Brief alſo 
ſtände, daß der Heide zum Chriſten⸗Glauben fine: Da ſprach: ber 
Meeifter : Lieber Sohn, das find mie: Werte des heiligen Beifles z ſage 
mir, wo iſt das geſchehen? Weißtudu etwas davon, fo ſaͤge mir: in 
welcherley Weiſe iſt dad geſchehen/ und ob es dir felber widerfahren 
ſey? Da ſprach ver Mann: Wiewohl ich ſeiner umelirdig bin, doch 
wirkte es der heilige Geiſt durch mich armen Sünder. Und wie es 
geſchah, Davon wäre viel zu ſagen / und dad würde fo weickiuftg ſeyn, 
man fchriebe wohl ein ganz großes Buch davon. Der Heide: war gar 
ein gutherziger Mann, und rief oft: in den Himmel: umd' rief den an, 
der. ihn und alle Welt erſchaffen hat, und ſprach:« D: Schöpfer aller 
Creaturen, ich bin in dieſen Lande geboren. + Nun. haben die. Zube 
einen andern Glauben, die Ehriften einen andern. O Herr, der du 
über und bift und alle Creatur erfcheffen haft, ift nun fein Glaube 
beffer, denn darin ich geboren bin, oder iſt irgend einer befier denn 
der® Den zeige mir, in welcher Weiſe du willſt, alfo, dag ich ihm 
glauben möge; fo will ich. dir gerne gehorfam feyn und glauben. 
Wäre ed aber, daß du mir ihn nicht wiefeft und ich ftürbe in meinem 
Glauben, fintemal ich doch Feinen beflern wüßte, und wäre denn ein 
befjerer Glaube, du hätteſt mir den aber nicht gewieſen noch geoffen⸗ 
baret, fo hätteſt du mir gar Unrecht gethan. Nun ſehet, lieber Herr, 
alfo ward dem Heiden ein Brief gefandt und gejchrichen durch mich 
armen‘ Sünder, daß er zum Chriften Glauben kam. Und er ſchrieb 
mir einen-Brief herwieder, wie ed ihm ergangen wäre, und der ſtand 
alfo ın guter deatfcher Zunge gefchrieben, daß ich ihn gar wohl leſen 
tonnte. Lieber Herr, bier wäre viel zu fagen, es iſt [aber] zu die⸗ 
ſemmal genug, ihr merket dem Sim wohl, Da forach der Meier : 
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Bert iſt munberber in allen feinen: Werken und Gaben. Lieber Sohn, 
vr haſt mir gar ‚fremde: Iſeltſame] Dinge geſagt. 

Der Mann ſyrach: Lieber Herr, ich fürchte, Daß ich — ehe 
Dinge gefagt habe, die uch iin. eurem Sinn gar fehr, verdrießen; Das 
finmt davon, daß ich ein Laie bin, und ihr ſeyd ein großer Meifter 
der heiligen Schrift, und daß ‚ich. fo viel mit euch geredet babe in 
lcheender Weiſet. Ich: babe‘ es doch gar freundlich gemeint und eugrer 
Seelen Seligkeit ¶ dariu geſucht und. Inmtar:-Inar} die Ehre Gottes und 
anderd nichts, deſſen, ſoll Gott intein Zenge ſeyn, Da ſprach deu 
Neiſter: Lieber. Sohn, fell es denn ohne Zorn ſeyn, fo. will ich die 
ſchen, was mich, verdrießt. Da ſprach der, Mann; Da, lieber Herr, 
at nur getroſt, es Toll ‚euch, nicht: verdacht werden. Der. Meiſter 
eh: Es wundert mich gat ſehr in meinem Sinn, und iſt mir. gar 
itwer, dafßß du ein: Laie biſt und ich: die ein. Pfafſe, und ich ‚Fol. von 
ir Lehre empfangen; amd) befümmertmich das ſehr in meinem. Sinn, 
wi du ſprachſt; ich wärertein: Mhnrefäen::, Da ſprach Ber. Wann: Ge 
it Lfebkt] euch nacht meha in edesm Sinn? Der Meiſter: Nein, 
— mehr; 1::Dn: ſprach ver, Mean: ‚Soll ich euch ‚der bey⸗ 

im Dinge halben 'autk ‚unterrichten. Er, ſprach: Ja, lieber Sohn, 
win bitte ich dich gang freundlich, um. Gotteb willen, Da. ſprach 
er Ran: Nun faget wmir, Keber Herr,/ wien kam das ober mer thät 
Ki; daß die liebe Sanct: Kachauina, die duch eine junge Jungfran war, 
kom vierzehn — alt „wohl. fünfzig dev: großen Meiſter überwand 
at machte, dh fie Dazu: williglich in den Tod. gingen? Wer: wirkte 
vet. Da Fpracı' Der Meiſter: Das bat ;den. beilige- Geiſt. Der. 
Benz Glanbet.:ihr nicht, Daß der heilige Geiſt noch dieſelbe Ge⸗ 
nit. habe7 Da ſprach der Meiſter: a, ich glaube es gänzlich. Der, 
Am: Warum glaubet ihr denn wicht, daß derſelbige heilige Geiſt 
ad) zu dieſer Zeit durchmich armen ‚Bünder und unmirbigen. Men 
‚den rede mit euch und euch zufprechen mage; ebenſo ſpruch er durch 
barham· die Wahtheit,. der auch ein Sünder war. Wiſſet aber, hin 
we ihrr dieſe Medel.ulfe..übel. nehmet, die ichumit euch vebe;; ſo will 
mich. hürten⸗ mit euch ja reden. Da ſprach der Meiſter: Lieber 
Enke, das chue sicht: Ach hoffe, ob Gott will mich, zu beſſeyn Durch 
wa Wortes :Der. Mann ſprach: Ach lieber Herr, ed verdrießt euch 
= daß ich ſprach/ ihr wäret ein Pharifaer; und da ich dad ſprach, 

da ſagte ich euch zudem ſo viel, daß ihr wir: nicht klonntet ‚Unrecht 
een; daran ſolltet ihr: euch haben laſſen genügen. Dieweil m dieſes 
wihrben iſt, ſo muß ich euch mehr Davon ſagan und will-eud) 

ud beſſer 'befcheiten, daß ich Reche babe und daß ihr daran ſchuldig 
id. Lieber Hert, ihr wiſſet gar wohl, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus 
kt felber geſprochen: Hütet euch vor den Pharifäern, denn fie legen 
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euch ſchwere Bürben auf den Hals, und wollen fe felber. nicht mi 
ihrem Meinften Finger mnrühren. : Nun, Iteber: Herr, ſehet euch ſelber 
für, ihe Habe uns auch in Diefer Predigt 24 Stücke :aufgeleget_ oder 
gebunden, und ihr haltet ihrer gar wenig. Unſer Herr fpricyt auch: 
Hütet euch vor den Phariſdern, thut nach ihren Worten und nicht 
nach ihren Werken. Da ſprach der Meiſter: Unſer lieber Herr ſprach 
diefe Worte zu einemmal, Da fprach der Diamn: Er ſpricht fie noch, 
nun und ewiglich zu allen Menſchen. Lieber. Meiſter, ſehet euch ſel⸗ 
ber an, ob ihr fie berühret oder halter. mit Dem Leben; das weiß 
Gott wohl und auch ihr felber.. Aber ich befenne, wie es noch um 
euch ſtehet, ſo folge id) Tieber euern Worten nad), dem euerm Leben 
Sehet euch: eben an, ob ihr nicht vor ‚den Augen Gottes heißet ein 
Phariſäer; aber doc) nicht der falfchen Pharifier einer, Die da gehören 
in die böllifche Wen. Der Meiſter ſprach: Ich weiß nicht, was id) 
reden fol; ich erfenne wohl, daß sh ein Sünder bin, und will nun 
mem Leben beffern, und follte id darum ſterben. Lieber Sohn, ich 
kann nicht länger warten,‘ ich bitte dich lawter durch Bett, daß du mir 
rasheft, wie ic) mein Leben angreifen fol, und mich. weiſeſt und. lehreſt, 
ie ich kommen ſoll zu der allerhöchiten Bollfonmenheit,. dazu Der 
Menſch in diefer Seit kommen mag. Da fprad) der Mann: Lieber 
Herr, erzürnet nicht, denn ich: fage euch fürwahr, Daß euch ſchwerlich 
zu ratben fey; denn wenn ihr follt umgekehrt werden, fb.muß zuern 
gervöhnlichen Sitten gar wehe gefchehen, weil ihr ‚euere alte Weife 
müſſet laffen, und dazu ſo möget ihr wohl bey fünfzig Jahren alt ſeyn. 
De fprad) der Meifter: Es mag alſo ſeyn. Ach lieber Sohn, Der 
zu der letzten Stunde fam, dene: ward berfelbe Pfenning, der dem erſten 
ward. Ich will dir fagen, lieber Sohn, ich habe mid) deſſen berathen 
md habe es alſo feſt in mein Herz geſetzt, und wüßte ich gleich, daß 
ich ſterben ſollte, ſo will ich doch meine Sinnlichkeit und meine Ver⸗ 
nunft⸗Betrachtung Inffen. fahren mit der Hülfe Gottes und nach deinem 
Rath. keben. Ich bitte Dich durch Gott, daß du mich nicht länger auf⸗ 
halteft, fondern fageft mir von Stund an, wie ich ed angreifen. foll. 
Da ſprach der Mann: Lieber Herr, wei tr mm bie Gnade habt 
von Bott, daß ife euch wollet demüthigen und unterwerfen unb biegen 
unter eine ſchnöde, arme, unwürdige Ereatur: wie dem nun: allem fey, 
fo follen wir Gott die Ehre geben, deſſen fie doch billig ift, denn fie 
gehet von ihm und’ fließt wieder in ihn. Sieber Herr, dieweil idh 
euch 'nam lehren. foll. und rathen von Gottes wegen, ſo will ich ibn 
zu Hülfe nehmen und will euch in göttlicher Liebe rathen und will 
euch eine Lektion amfgeben, wie man in Der Schule zuerit den: Kin⸗ 
den fürgibt,, das. An die 24 — —— und will anheben am A. 
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Sebeates Capitel. — 


Dis ülone A b 
niet | Shen dar Rn ER Ey l ** 
— methimäre, viel und arna jun richten. 


Ahſaug an: ſollt ihr ein gutes Leben mit — — männlich 
und nicht —* 
ö — ſollt ihr laſſen, und das Gute m mit — Muthe, 
ßigli Irre" a 
ea Ziemlich und ‚mäßig in allen Dingen; lerne das Mittel halten. 
Demüthiglich inwendig und auswendig mit Worten und Werken. 
Euern eigenen Willen müffet ihr zu. Grund laſſen; ; feſt und mit 
Retem Ernſt an Bott und in Gott. bleiben. | 
um ig, gehorfam und "willig zu allen guten Werken, ohne Mur: 


end end) üben in allen otilichen — ber Banner, 
kiblih und geifälich. 

inter euch nicht eben : — der Bel Ober den Greaturen. oder 
vech ihrem Geſchaͤften. 

Jawendig in dem ‚Hexen bebenten and alte: Leben mit,nechter Babe: 
keit, wahren Reue, in Bitterkeit des Herzens und Theauen den Augen. 

ud ſtark — des Teufels Anfechtung ‚und Dei vlei⸗ 
Web und Der Welt. . 

Lange Faulheit lernet ini: Ruaft überninben u alte Weite | 
des Leibes und des Teufels Gemach [Gemächlichkeift J. 

Mit brenneuder Rinbe, in gewiſſer Hoffnung, mit flarfem: ‚Stauden 
in ®ert bleiben nd gegen den ‚Rächften- wwie 'negen: euch felbft. 

Niemands Gut begehren, es ſeye was ta. fen, : Bern oder leiblich 

Ordentlich alle Dinge zum Beſten kehren, nicht: zum. Aergſten. 

Poritenz, das: iſt Buße, fie Lemme von Gott oder von den Leuten, 
oder von den nn bie —— ihr — —— I eure 


‚Ditt, kebig und {08 ſollet ih⸗ laſſen al, Dich ie Beides a. 
than mit Gedanken, Worten und Werfen.  . 

— Leibes hun — Sms und Ge pl überholen 
zem Fleiß; 13 

higkeit A allen — und. Beſſerng Dana — 

Treue und Wahrheit ſollt ihr zu allen Leuten; haben; ohne arge Lifi. 
— eſſen, ed ſey welcherley Weiſe das ſen, ad ſollt ihr 

kamen abthun und davon laſſen mit rechten: Ernſt. 
AChrifti, unſers lieben Herrn: Beben. ta Ben ai 
darnach rechten nach all: euerm: Vermögen: ı 
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De To. i] ohne ‚Unterlß upfere Siebe Frqu— bitten, daß fie euch 
helfe, daß ihr unfere Lektion wohl lernet. 

Ziemlich‘ euern Willen und euere Sinne halten, daß fie Friede 
haben in allen ‚Dingen, bie. Gott: thut. mit euch und. auch ‚mit: allen 
Creaturen. | 
Allen diefe Lektion muß ohne Widerrede, von freyem Herzen und 
Willen gehalten werden. ; — Als 

Be Be > er De Bee 
Siebentes Eapitel. Ei 
Mie der Doctor dieje Lektion gar bald (do mit Mühe) Ternet, und wie ihn dieſer Laie 
fernet weilet auf den nächſten Weg zu wer höchſten Beſchaulichleit, ingleichen wie er 
ein, jterbendes Leben, anfahen müßte, und, ſich darin. üben. und verjuchen, fo ‚lang, 
bis er fich zulehzt überwände. Und in vieler nachgehenden Lehre liegt der wahre 

Grund fait aller Predigten, join dieſem Buche jtehen ‚ woraus denn,auch dieſer 


Doctor ‚ven Verſtand der heiligen Schrift und ‚die Bolllommenbeit jeines Reben 
geihöpft bat, wie klärlich hernach vffenbar wird. j 


Wan, dieber Herr, nehmet dieſe kindliche Lektion Cohme Widerrede) 
von Gott für gut, die euch Gott gibt durch mich armen, unwürdigen 
Menden: . ar F 
Da ſprach der Meiſter: Du magſt dieſe Lektion wohl kindlich heißem, 
es dimket mich ſaber) maͤnnlich gu: fegn!, fie anzugreifen. Mun fage 
mir, lieber Sohn; wie lange willſt du mir Friſt geben, dieſe Lektion 
zu lernen 9 Da ſphach der Mann: Wir nehmen fünf Wochen, den 
heiligen fünf Wunden zu Ehren, auf daß ihr fie deſto . beifer lernet. 
Ihr ſollt euer ſelbſt Meiſter ſeyn, und wenn ihr an Dieter Buchſtaben 
einem fehlet, alſo daß euch dünbet, daß ihr ihn nicht könnet wohl lernen, 
ſoſollt ihr euch ſelber ausziehen, und: follt eheth Leichnam züchtigen, 
daß er der Seele. unterthan werde, und der Wernunft. Da ſprach des 
Meiſter: Ich willgern gehorſam ſeyn. ‚Da: dieſes drey Wochen ge: 
währet hatte, da: ſprach der Mann zu dem Meifter Lieber Herr, wie 
jtebet es um: euch : Der Meifter ſprach: Kieber Sohn, du ſollſt wiſſen, 
daß. ich ‚in dieſen drey Wochen : mehr geſchlagen Fin umdieſer Lehre, 
denn id) alle meine Tage je gefchlagen bin. Da ſprach der Mar: 
Lieber Herr, ihr wiſſet wohl; daß man: Niemand che etwas mehr’auf: 
gibt, bis er zuvor die erfien Zeilen: kann. Da ſprach der Meifteris 
Spräcdelsich,,' daß ich fie: wohl Pünmte, ſo fagte. ich 'nicht: wahr. : Da 
fprach der Mann: Lieber Herr, fo laffet es alfo ſeyn⸗ biä:eng ihr 
fie. reiht wohl: gelernet. . Dasnadı :aber,: über dren Wochen, ſandte der 
Meilter nad dem Munne und ſprach zw ihm: Lieber Sohn, freue 
dich) mit mir, denn⸗mich dünkt, daß ich Die erfte Zeile mit: ver Hülfe 
Gottes wohl könne. Und willſt du, ich will Dir die Lektion ſagen 
und leſen, Ba du fie hoͤreſt. Nein, lieber Herr, ſprach der Mann, 
ih will mich gerne mit euch freuen, und will euch glauben, daß ihr 
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fie wohl könnet. Da antwortete der Meiſter: Ich ſage dir fürwahr, 
daß es mir etwas ſchwer iſt worden. Und, lieber Sohn, ich bitte 
dich, daß du mich nun ferner lehreſt. Da ſprach der Mann: Ich 
kann euch nichts ferner lehren, für meine Perſon; aber will euch Gott 
durch mich lehren, fo will ich. gerne dad Meine thun, und will gerne 
unferd Herm Werkzeug fen, durch dad er wirke. 

Höret, lieber Herr, ich will eudy vathen in göftlicher Liebe und 
brüderlicher Zreue: Wenn euch geſchähe, wie dem Sünglinge, zu dem 
unfer Herr im Evangelio ſprach: Gehe, und verfaufe alles, was du 
baft, und gib ed den Armen, und folge mir nach; wenn euch alfo ge 
fhähe, Daran will ich Feine Schuld haben. Da ſprach der Meifter: 
Geber Sohn, deſſen darfft du nicht Sorge tragen, denn ich habe mic 
deß bereitd begeben, und will mit der Hülfe Gottes fortfahren und 
Sort und dir gehorfem ſeyn. Da fprad der Mann: Weil ihr das 
feſtgeſetzt habt, daß Ihr euch gänzlich wolfet Gott: befehlen, fo will ich 
eh getreulich rathen, daß ihr euerm Orden und euerm Oberſten 
Iimmerdar) gehorfem feyd: Denn es kann gar mißlich fommen, wollet 
ihr den techten, engen Weg geben, daß ihr werdet gedrängt und-ge: 
drückt werben, allermeiſt von euern Brüdern. Und wenn das gefchier 
bet, fo werden ‚euere ſinnlichen Gedanken gar weit um fich gedenken, 
wegen des Worte, damit ihr euch gegen Gott verbunden habt, und 
and) ganz anderswo hin, m Ber Meinung, daß fle fih gern von dem 
Kreuz löſeten, das foll aber 'nicht feyn; fondern ihr ſollet williglich 
gehorſam ſeyn, was euc zu leiden gehöret, von wannen ober von 
wen es berfommet. Denn wiſſet, ihr müfjet in demfelbigen Wege 
durchgehen, wie unſer Herr dem Jungling auch fagte; ihr müſſet euer 
Kreuz Auf euch nehmen, und "unferm Herrn Jeſu Chriſto nachfolgen 
und feinem ſVor-] Bilde in rechter Wahrheit, in Demuth und in 
Geduld, und nräffer alle euere ſtolze, finnreiche Vernunft laſſen fahren, 
die ihr durch die Schrift habt. Ihr follt auch in diefer Zeit nicht 
ſtudiren noch; prebigen; gegen euere Beichtſöhne und Töchter aber follt 
ihr euch gar einfältig halten wenn: fie gebeichtet haben, und feinen 
Rath ihnen mehr geben nad) der Beichte, fondern ihre follt zu ihnen 
ſprechen: Ich will lernen, dag ich. mir felber 'mag ratben, und wenn 
ich das Fanfı, ſo will ich euch gern auch rather. So man eud) fraget, 
wann ihr ‚peedigen: wollet,; fo fprechet ihr mit Wahrheit, daß ihr zumal 
wicht müßig: ſeyd; alſo -entichlaget-ihr euch Der Leute. Da ſprach der 
Meiſter: Lieber Sohn," ich, will. es gerne thun, was foll ich laber] 
Dann anfahen? Da fpruch ver Mann: Ihr follet in euere Zelle gehen 
und euere Zeiten leſen und im Chor: auch helfen fingen, und follet 
des Tages Meſſe halten, wenn ihr möget Efönnell, Was euch Zeit 
übrig bleibet, darin ſollt ihr das Leiden unferd Herrn für euch nehmen, 
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und betrachten, wie euer Leben gewefen fey gegen fein Leben, und 
gedenken an eure. verlome Zeit, daß ihr euch felbft Darin gemeinet 
babt, und wie gar Mein eure Liebe geweſen fey gegen feine Liebe. In 
diefen Dingen follet ihr gar demüthiglich ftudiren; fo möget ihr wohl 
einigermaßen zu wahrer Demuth kommen und auch hiemit eurer alten 
Gewohnheit entwerden und davon abgehen. Wenn ed denn unferm 
Herrn Zeit dünket, jo macht er aus euch einen neuen Menfchen, dag 
ihr alfo von Gott anderd werdet geboren. 

Ihr follt jedoch wilfen: ehe denn diefed gefchiehet, fo müflet ihr 
verkaufen alles, was ihr habt, und ed Gott demüthiglich aufgeben. 
Damit iſt aber gemeint, daß ihr ihm aufgebet alle, was ihr in 
eurer ftolzen Sinnlichkeit habt, es fey in der Schrift oder ohne bie 
Schrift, wie oder was es fey, Dadurd ihr Ehre in Diefer Welt möch⸗ 
tet erwerben, oder davon ihr Liebe oder Luft möchtet vor Zeiten ger 
babt haben. Dad müffer ihr nun alles lafien fahren, und müffet mit 
Sancıt Maria Magdalena vor die Füge Chrifti fallen und alle diefe 
Dinge ernftlih angreifen; dann kommt ed ohne Zweifel, Daß ber ewige 
bimmlifche Fürſt euch mit Luft wird anfehen. Er läßt ed auch dabey 
nicht, er treibet euch ferner, Daß ihr defto mehr bewähret und geläu⸗ 
tert werdet, wie dad Gold in dem euer; und ed mag da wohl ge 
heben, daß er euch fehenfe den bittern Tran, den er feinem einge: 
bornen Sohn gefchenfet. Damit meine ich aber: Gott wird euch 
fhenten, daß all euer Thun und all euer Laſſen und all euer Leben 
wird verachtet und ‚vernichtet werden in der Leute Augen. Alle euere 
Beichtfühne werden von euch gehen und denken, ihr babt nicht gute 
Sinne; alle euere gute Freunde und Brüder in euerm Klofter werben 
fih ftoßen an euerm Leben und werben fpredhen: ihr habt eine wun⸗ 
derliche Weile an euch genommen. 

Wenn nun diefe Dinge gelommen find, fo follt ihr gar nicht err 
fchredten, fondern freuet euch; denn alddann ift nahe euer Heil. Ohne 
Zweifel wird euere menſchliche Schwachheit davor erfchreden und krank 
werden; darum aber, lieber Herr, follt ihr nicht verzagen, fondern 
ihr follt Gott wohl trauen, denn er verläßt feiner Diener feinen; das 
wifjet ihr felber wohl von den lieben Heiligen. Nun, lieber Herr, 
ft es, Daß ihr dieſe Dinge wollet angreifen, fo wiflet, daß euch in 
diefer Zeit nichts beſſer iſt, noch nüßlicher, denn eine grundlofe, große, 
demüthige Gelafienheit in allen Sachen, es fey fauer oder füß, 

ed thue wohl oder wehe, alfo, daß ihr mit Wahrheit möget fpre- 
hen: Ach mein Herr und mein Gott, wenn ed dein Wille wäre, 
daß ich in diefem Leiden und in biefem Gedränge bis an ben jüngs 
ſten Tag follte bleiben, dennoch wollte ich von Dir nicht abfteben, fondern 
ich wollte ftetd in deinem Dienfte bleiben. Lieber Herr, ich erkenne 
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wohl in der Gnade Gottes, daß ihr in euerm Herzen denkt, daß 
dieß gar eine ſchwere Sache ſey, die ich nun mit euch geredet habe, 
und darum bat ich vorher Urlaub, und ſagte, wenn ihr wieder hinter 
euch ginget, daß ich daran keine Schuld wollte haben. Da ſprach 
der Meiſter: Du haſt wahr geredet, es dünket mich freylich etwas 
hart, dieſes anzugreifen. Der Mann ſprach: Ihr batet mich doch, 
daß ich euch den nächſten Weg zu der allerhöchſten Beſchaulichkeit 
weiſete. Nun weiß ich keinen nähern noch einen ſicheren Weg, denn 
diefen, dem wahren Bilde unferd Herrn Jeſu Chrifti nachzufolgen; aber, 
hieber Herr, ich rathe euch ganz auf all meine Treu, daß ihr euch 
nehmet eine Zeit, und bedenket euch gar eben; was euch dann Gott 
zu tbun gibt, Das thut im Namen Gotted, Da ſprach der Meifter : 
Das will ich thun, und will warten, ob ich mit der Hülfe Gottes 
überwinden möge. 


Achtes Eapitel. 


Die es dem Doctor darnach ergangen, und wie er in großes Gebränge jene: Natur 
und in Beratung Fam, alſo, daß er anfing faft had zu werden; wie ihm ber Laie 
rieth, und erlaubte, der Ratur zu helfen mit etwas guter Speife oder Gewürz ıc., 
und darnad von ihm fchied. 


arnach am eilften Tage fandte der Meifter nach dem Manne und 
fra) zu ihm: Ach kieber Sohn, was hab ich große Marter, Streitens 
und Fechtens Tag und Naht in mir felber gehabt, ehe ich dazu ge 
fommen bin, daß ich den Teufel und mein eignes Fleiſch überwunden 
habe. Doch habe ich mich durch Gottes Gnade nun ganz vereiniget 
mit allen meinen Kräften von innen und außen, diefe Dinge fröhlich 
anzugreifen und feft und ftet daran zu bleiben, mir gefchehe wohl oder 
wehe. Da ſprach der Mann: Lieber Herr, gedenket ihr auch noch der 
Rede, die ich mit euch redete, Da ihr mich fragtet, wie ihr anheben 
foltet? Der Meifter ſprach: Ya, ich fehrieb fie von Stund an, da 
du von mir gingft, von Wort zu Wort auf. Da ſprach der Mann: 
Lieber Herr, daß ihr dieß Fühne Gemüth in Gott gefunden, deffen bin 
ih von Grund meined Herzens froh geworden und gönne ed euch 
alfo wohl, als mir felbft; deffen foll Gott mein Zeuge feyn. Nun 
hebet e8 an in dem Namen unferd Herrn Jeſu Chrifi. Da nahm 
der Mann Urlaub und ging hinweg, und der Meifter that, was ihm 
geheißen war. 

Es gefchah, ehe dad Jahr umkam, dag der Meifter alfo unwerth 
in den Stlofter gehalten ward von allen feinen vertrauten Freunden, 
md feine Beichtleute zogen ſich alle von ihm, recht ald ob fie ihn nie 
hätten gefehen. Das war ihm gar ſchwer und that ihm zumal wehe, 
dad Haupt begann ihm faft frank zu werden; da fandte er nach dem 
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Manne, und fagte ihm, wie ed ihm ginge, wie er faft krank wäre an 
feinem ganzen Xeibe, und fonderlih am Haupte. Da ſprach der Mann: 
Herr, ihr follet nicht erſchrecken, und ſollt euch demüthiglic an Gott 
halten und ihm wohl vertrauen; wiſſet, daß ihr mir wohlgefallet, und 
e8 ftghet gar wohl um euer Leben, und ed wird noch alle Tage befier. 

Leber Herr, ihr wiflet wohl, wer auf den redhten Weg will 
fommen und diefe Straße gehen, der muß bem Leiden unferd Herrn 
Jeſu Chriſti nachfolgen, darum verzaget nicht, und laffet eud) gänz— 
lid Gott Denn wilfet, daß mir auch alfo gefhah; immittelft follt 
ihr euch bebelfen, dieweil ihr in diefen Dingen feyd, und follet dem 
Leib gütlih thun mit guter Speife, Die. den: Leib zu Hülfe kommen 
mag. Mir ward eine Büchfe mit Würzen gemacht, alfo will ich 
euch auch eine lafien machen, die ftürfet euch das Haupt. Aber ihr 
follt wiffen, daß ich mich allewege mit dem Leibe und Seele gänzlich 
Gott gab, Daß er damit thäte, was er wollte. 

Da ſprach der Meifter; Du fprachft aber zuvor, ich follte mic 
hüten vor guter Speife und Trank. Da fprah der Mann: Ga, 
Herr, dad war in dem erften Anbeginn, da der Körper noch geil war, 
aber nun, da er Dürr worden tft und dem Geift gehorfam feyn will, 
jo mag man ıhm wohl etwas zu Hülfe kommen durch Befjerung, es 
wäre das. fonft eine Verſuchung Gottes [Bermeffenheit], Dieweil ihr 
in diefer Krankheit ſeyd, fo. thut ihr Gott einen Dienft daran, daß 
ihr dem Leibe ordentlich helfet, Inur] aber body nicht, unordentlich zu 
leben; dad foll nicht feyn. Lieber Herr, nehmet Gott zu Hülfe, und 
gehet fröhlich. für euch, und laffet euch Gott in ganzer, wahrer Ger 
laſſenheit und vertrauet feiner grundlofen Barmberzigfeit und wartet 
der made Gottes, — was Gott dann von euch will, ed fey füß 
oder fauer, daß ihr dem mit der Hülfe Gottes genug thut. Auch 
bitte ich euch Durch Gott, daß ihr es nicht vor übel nehmet, denn 
ih muß wegen einer großen Sache heim, daran liegt mir viel, das 
rede ich ernftlih. Wäre ed aber, daß ihr meiner nicht entbehren 
wolltet oder möchtet, fo fendet nadı mir in die Stadt, fv will ich 
gerne fommen, wenn ihr euch aber leiden könntet ohne aller Greatur 
Hülfe, Dad wäre euch das allerbefte. Da fprach der Meifter: Lieber 
Sohn, rede nicht alfo, denn ich kann noch mag dein in die Länge nicht 
entbehren, ed wäre mir gar ſchwer, wenn Du von mir gingeft, denn 
ich hätte feinen Troft in der Seit. Der Mann feradh: Lieber Herr, 
ich will euch einen beffern Troſt geben, das ift der heilige Geiſt, der 
euch biezu gerufen, geladen und gebradıt hat, vermittelft mir armen 
Creatur; deſſen ift dad Werk, dad an euch gefchehen ift, und nicht 
mein, ſondern ich bin fein Werkzeug Dazu gewefen, und habe ihm auch 
Dazu gedienet und habe ed gar gerne gethan, Gott zu Ehren, und 
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euch zu euerer Seelen Seligkeit. Da ſprach der. Meiſter: Lieber Sohn, 
Gott fen dein ewiger Lohn; weil ed fo eine ernfilihe Sache ift, fo 
will ich mich darin Gott lafien und leiden aufs beite, wie ich mag. 
Der Bann ſprach: Lieber Herr, nachdem ihr nun feyd in dem Zwang 
und in der Geiſtlichkeit .Laeiftlichem Leben] ‘und Gehorſam Gottes und 
euch mit Willen darein gegeben habt, fo ſollt ihr nun wiſſen, daß ihr 
beſcheiden und weislich lebet und euch felber recht haltet und laſſet 
each nicht reuen, daß ihr von den Creaturen verlaffen. ſeyd, fondern 
gefchieht ed, daß euch etwas Geldes gebridyt oder Noth thut, fo vers 
feget einen Theil euerer Bücher, und leider feinen übrigen [übermäßigen] 
Mangel. Aber mit nichten follee ihr Die Bücher verlaufen, denn ed 
kommt noch die Zeit, DaB euch gute Bücher gar nüße werden und 
ihr derfelben wohl bebürfen werdet. : Ta nahm der Man Urlaub 
und fchied von dannen, ed gingen aber dem Meifter die Augen über 
md er begann zu weinen. | 


Neuntes Capitel. 


Die Doctor Tauler von Gott wunderbar heimgeſucht, berührt und erleuchtet worden, 
und der Laie wieder zu ihm gefommen und ihn gütlih ermahnte, daß er wiederum 
tollte predigen und ei üben in der beiligen Schrift. tem von einem jeltiamen 
Zufall, ver ihm darnach begegnete, dadurch er etwas mehr (doch nicht. ohne Frucht) 
gebrängt und gedemüthiget worden. 


ie nun der Meifter wohl zwey Sabre alfa gelitten hatte große 
Anfechtung und große Berfhmähnng aller feiner Freunde, auch große 
Armutb, alfo, dag er einen Theil feiner Bücher verfeßen müffen, und 
dazu kam in eine gar große Krankheit [Schwächel feines Leibed, und 
er daben fich gar demüthig hatte bezeiget: da geſchah es auf St. Pauli 
Belehrung in der Nadıt, da kam ihm die allergrößte Anfechtung, die 
man immer erdenken möchte. Davon ward alle feine natürliche Kraft 
fo krank, Daß er auf die Zeit nicht konnte zur Metten Tommen, fon: 
dern alfo ſitzen blieb in der Zelle, und fi Gert ließ im großer 
Demuth, obme aller Creatur Troft und Hülfe Und du er in dieſer 
Krankheit Ing, da gedachte er an bad Leiden unferd Herrn Sefu 
Chriſti und an feine große Liebe, die er zu und hat, und bedadhte 
fein eigenes Leben, wie gar flein fein Leben gewefen wäre gegen dic 
Liebe Gottes. Darüber fam er in eine große Reue um alle feine 
Sünden und um alle feine verlorene Zeit, und fprah mit Mund 
und Serz: Ach barmberziger Gott! erbarme dich über mic) armen Sün⸗ 
der Durch deine grundloſe Barmherzigkeit, denn ich bin nicht würdig, 
daß mich die Erde trage. Und da er alfo im feiner Krankheit und 
großen Zraurigleit faß, völlig wacend, da hörte er mit jeinen leib- 
len Ohren, daß eine Stimme ſprach: Stehe nun feft in deinem 
Srieden und vertraue Gott, und wiffe, da er auf Erden in menfd): 
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licher Natur war, da machte er den Giechen, den er gefund machte 
am Leibe, auch geſund an der Seele. Zuhand da diefe Worte ge 
fprochen wurden, da fam er von feinen Sinnen und von feiner Ber; 
nunft, und mußte nicht, wie oder wo er bingezogen war. Aber da 
er wieder zu fich felber fam, da befand er in fid) felber, daß er in 
allen feinen innerlihen und äußerlichen Kräften einer neuen Kraft und 
Macht gewahr ward, und befand auch einen Flaren Unterſchied [eine 
klare, beftimmt unterfcheivende Erfenntniß] in den Dingen, die ihm 
zuvor gar fremd waren, und ihn wunderte gar fehr, von mwannen «8 
herfäme, und gedachte: du kannſt dich nicht wohl hieraus finden, du 
willft nad) deinem Freunde fenden und willft ihm dieſes fagen. Alfo 
fandte er nad) dem Manne; der Mann kam, und der Meifter fagte 
ihm alle Dinge, wie ed ihm ergangen wäre. Da fprad der Mann: 
Diefe Rede habe ich von Grund meines Herzens gerne gehört. Lieber 
Herr, ihr follt willen, daß ihr nun allererft die wahre, große Gnade 
in Gott gefunden habt, und ich fage euch in Wahrheit, daß ihr von dem 
Oberften allererft berührt worden feyd, und ihr follt wiſſen: wie euch 
der Buchftabe hat etwas getöbtet, alfo wird er euch wieder lebendig 
machen; denn eure Lehre, die kommt nun von Gott dem heiligen ©eift, 
die da zuvor war von dem Fleifch, denn ihr habt nun das Licht des 
heiligen Geifted von der Gnade Gotted empfangen, und ihr habt in 
euch die heilige Schrift 9. Darum habt ihr nun einen großen Bor: 
theil, und ihr werdet auch hinfüro viel Iauterer erfennen durch die 
Schrift, ald ihr zuvor thatet; denn ihr wiſſet wohl, daß die Schrift 
an vielen Enden lautet, ald wäre fie wider einander. Da ihr aber 
nun in dem Lichte des heiligen Geiſtes habt von der Gnade Gottes 
empfangen, daß ihr in euch habt die heilige Schrift, fo werdet ihr 
erkennen, daß alle Schrift bat einen gleichen Berftand, und ſich felbft 
nicht zuwider ift; ihr werdet nun auch dem Bilde unferd Herrn Jeſu 
Ehrifti recht nachgehen. Ihr follt auch wieber anheben zu predigen, 
und follt euern Neben -Chriften lehren und weifen den rechten Weg 
zu dem ewigen Leben. Die Zeit fommt nun, daß euch gute Bücher 
nüge werden; denn wiſſet, Daß eine Predigt wird nun nüßlicher ſeyn, 
und Die Leute werben mehr Frucht Davon empfangen, ald zuvor von 
Hunderten; denn Die Worte, die ihr nun außfprechen werdet, geben 
aus lauterer Seele, gar einfältiglid) fchmedend. Daher fo unwertb 
ihr den Leuten ſeyd gewefen, fo viel werdet ihr ihnen nun werther 
und lieber ſeyn. Es wird euch aber fonderlid; noth fen, daß ihr 
euch demüthig haltet; denn ihr wiflet wohl, wer einm gropen Schatz 
offenbar trägt, | der muß ſich ger wohl hüten vor den Dieben. Sch 
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*, Die eigentliche, wefentliche Erkenntniß gewinnen mir erft dann, wenn bas, was uns 
ber Buchſtabe äußerlich vorhält, in unſerem Junern felbft — wird. 
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fage euch furwahr, daß der Teufel gar fehr erfohrickt, wenn er erfennet, 
dag Gott einem Menfchen foldyen edlen, theuern Schatz verliehen hat, 
und die Teufel werden all ihre Kunſt und Weisheit und ihre Lift 
"dazu thun, Daß fie euch des edlen Schatzes berauben und entfremben . 
oder nehmen; darum fehet euch weislich vor, denn ihr könnet ihn mit 
nichten beſſer bewahren, ald mit grundlofer Demuth. Nun, lieber Herr, 
td nicht mehr noth, daß ich in lehrender Weife mit euch rede, ald 
ih zuvor gethan habe; denn ihr habt nun den rechten und wahren 
Meifter (deſſen Werkzeug ich gemwefen bin), dem höret zu und fend 
ihm gehorfam; dab rathe ich euch auf alle meine Treue. Und id) 
begehre nun in aller göttlichen Liebe, von euch Lehre zu empfahen, 
ih babe nun mit der Hülfe Gotted den Nuben gefchafft, warum ich 
bergetrieben und gekommen bin. ch will, fo Gott will, eine gute 
Veile bey euch bleiben allhier und eure Predigt hören. Gäbe ed euch 
Gott, fo Däuchte mir gut, daß ihr nun wieder anhöbet zu predigen. 
Da fprach - der Meifter: Lieber Sohn, wie räthft du? ich habe viel 
gute Bücher verfeßt, wohl für dreyßig Gulden. Da ſprach der Mann: 
Sehet, vie will ich euch wm Gottes willen geben, und was euch übrig 
bleibet, gebet das Bott wieder; denn ed ift fein alles, was wir haben, 
es fen leiblich oder geiſtlich. Alſo Iöfete der Meifter feine Bücher ein, 
md fieß verfünden, er wolle darnach am dritten Tage predigen. Daß 
nahm die Leute groß Wunder, dieweil er fo lange nicht geprediget 
hatte, nnd viele Leute famen dar, eine gar große Schaar. Da nun 
der Meifter Fam, und fah, daß des Volkes alfo viel war, da flieg er 
auf das Leftorium an eine hohe Stätte, daß man ihn defto beſſer 
hörte. Da that er feine Kappe für feine Augen und fprach: Barm⸗ 
herziger, ewiger Gott, ift ed dein Wille, fo gib mir zu reden, daß 
dem göttlicher Name davon gelobet und geehret und diefe Menfchen 
davon gebeffert werben. Da er diefe Worte fprah, da floffen feine 
Augen von inniglihem Weinen ihm fo fehr über, daß er fein Wort 
ſprechen konnte aus großer Innigkeit; das währte fo lange, daß ed 
die Leute gar fehr verbroß. Da ſprach ein Menfh aus dem Haufen: 
Har, wie lange follen wir bier ftehen und fißen? es ift gar fpät; 
wollet ihr nicht predigen, fo laffet und heimgehen. Der Meifter 
bfieb in großer Andacht und fprach wiederum zu Gott: Ach mein 
Kerr und mein Gott, ift ed dein göttlicher Wille, fo nimm dab Wei: 
nn von meinen Augen, und gib mir, daß ich diefe Predigt vollbrin: 
gen möge, zu deinem Lob und Ehre. Iſt ed [aber], daß du das nicht 
tbuft, fo iſt es ein Zeichen, Daß du meineft, ich fen noch nicht genug 
verfpottet worden. Run vollbringe, Heber Herr, Deinen göttlichen 
Villen an mir Armen, zu deinem Lob und zu meiner Nothdurft. 
Diefed half alled nichts, ded Weinend ward je mehr und mehr; da 
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erfannte er, daß ed Gott alfo haben wollte, und ſprach .mit weinen: 
den Augen: Ihr lieben Kinder, mir iſt von gangemt Dergen ltd, daß 
id) euch .fo lange babe aufgehalten, denn ich Faun- fein Wort zu die⸗ 
ſemmal vor Weinen fprechen;: bittet Gott für mich, daß er mir helfe, 
fo will ich ed euch beflern, ‚mir feiner Guade, auf eine andere Jeit, 
fo ich allererſt kann. Da gingen die Leute hinweg, und Diefe Mahre 
wurde außgebracht, und erſcholl über die ganze Stadt. Darüber ward 
er recht zum Gefpötte, von allen Leuten vernichtiget und bie. Leute 
fprachen: Nun ſehen wir alle wohl, Daß er ein. rechter Thor: ift wor: 
den, und feine eigenen Brüder im Klofter verboten ihm härtlich, daß 
er nicht mehr predigen follte, denn er‘ thäte ihnen großen Schaden in 
dem Klofter und fchändete, Den Orden: mit, feiner. thörichten Weiſe, die 
er hätte an fi genommen; davon wäre: ihm Dad Haupt wüſte ge: 
worden und vertobet [von Sinnen gekommenJ. 

Da fandte der Meifter nach dem Manne, umd ſagte ihm alles, 
was ihm widerfahren war. Der Mann fprach: Lieber Heer, gehabt 
euch wohl und erfchredet nicht über- Diefe Dinge. Der Bräutigam 
pfleget alfo zu thun allen feinen Jiebiten und beiten Freunden, und 
ed ift ein gewifled Zeichen, Daß Bott euer guter Freund iſt; Denn ohne 
Zweifel ift: noch etwas Hochmüthiges m euch verborgen gervefen, das 
ihr felber nicht vernommen noch gewußt habt, und: deßhalb feyd ihr 
zu Spott worden. Ihr möget Iwerdet wohl] etliche große Gaben ‚von 
Gott empfangen haben, die ihr noch ſeiber nicht wiſſet noch. erkennet, 
die euch find gegeben durch Mittel. ver Geduld, Die ihr. geheget habt 
in euerer Anfechtung; gehabt euch darum halber wohl und ſeyd früh: 
(ih und demüthig. Auch dürfet ihr Diefed nicht-für eine fremde Sack 
halten, denn ich habe dergleichen wohl- mehr . vernommen von andern 
Leuten. hr follet diefen Druck des Kreuzed, den euch Gott zugeſandt 
bat, nicht verfchmähen, fondern ihr follt ihn achten für einen großen 
Schatz und übergroße Gabe von Gott. Ich rathe euch, daß ihr alſo bey 
euch felbft bleibet fünf Tage, und euch leider Iftille halter] ohn aller 
Menichen Rede, zu Lob und zu Ehren der heiligen fünf Wunden unſers 
Herrn Jeſu Chrifti. Und wean die fünf Tage umkommen, fo bittet eyern 
Prior, daß er euch erlaube, eine Predigt in Latein za thun. Will 
er das nicht thun, fo bittet ihm, daß er euch verſuche in der Schule 
und laſſe eud) den Brüdern eine Lektion leſen. Dieß : gefchah. Da 
lad er ihnen fo durchaus gründlich, Daß. fie dergleichen ihr Leben lang 
noch nicht gehört hatten; alfe große, tiefe, göttliche. Lehre that er. 
Da erlaubten fie ihm, eine . Predigt zu than, Nachdem -aua: ihrer 
Brüder einer geprediget haste in dem. Kloſter, wo der. Meifter. pflegte 
zu predigen, verfündigte er: Dem Wolfe und fprach:: Ich bin geheißen 
zu verfünben, daß der Meiſter morgen hier predigen wolle; geſchiehet 
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ihm aber, wier neulich gaſchah, daran ‚walk:cc feine Schuld haben 
So wiel kann ich. mit; der Wahrheit! ſagen/ daß er und in unſerer 
Schule ſo grege: undatiefe Lehre mit gocher göttlicher Kunſt vorgeleſen 
hat, als wirinlauger Feit nicht gehöret. Wie er; aber. nunthun 
wird, das weiß ich. nicht; ſondern Gott weiß es. An dem andern 
Tage darauf kaun der Meiſtor in das Mlofter: (das war ein BOHREN 
WERE NONE On ERDE ER —— F 
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chen Finden, ed mögen wchh zwei Sabre ſeyn, oder mehr, daß ich 
zum letztenmal geprediget habe; da ſagte ih euch. von 24 Stücken. 
Es wer aber damals meime: Gewohnheit," daß ich viel Latein ſprach 
und viele Stücke anführte, allein ich babe. im Willen, ſolches nicht 
mehr zu thun, ſondern wenn ich: Satein: will fprechen, das will ich 
thun, ſo Die Gelehrten gegenwärtig find, ‚Die das veraehmen. Jetzo 
ſprechet mr: zum Anfang ein: Ave Maria und bittet um Gnade 

Lieben, Kinder, ich habe ein Wort für mic genommen , : darauf: 
will id) Diefe Predigt ‚richten und. dabey bleiben, und das — lautet 
im Deutſchen alfpı . .: 

Sehet der Braͤutigam — gehet mad, ihm entgegen. Der 
Brautigam iſt unfer: Heben: Herr Jeſus Shriftus, und die Braut Dad 
if die hailige Kirche und die Chriſtenbeit. Ach heben Kinder, nun. 
heißen wir alle Präute Chriſti, als ſollten wir gar williglich unſerm 
Bräutigam. entgegen gehen, allein: dad fehlet und leider. Lieben Kin⸗ 
der, Die: rechten Wege. md ‚gleichen Straßen, durch die man bem wah⸗ 
ren Bräutigam: entgegen gehet, find leider gar wüfle geworben und 
ind gar fehr verfallen, und wir fangen am, threr in ‘der Zeit gar. 
wenig wahrzunehmen; ja die Straße. iſt vielen Beuten gar fremd, alfo 
daß man Dem wahren Bräutigam nicht entgegengeht, wie man billig 
ſollte, woyon ich Dean mit der Hülfe Gottes zu einem andernmal 
ſagen will. Jetzt aber, da wir hören, daß wir alle Bräute geheißen 
iind, fo will ich euch ſagen etwas, wie Die Braut thun ſoll, daß fie 
dem Bräutigam: entgagengebe. 

Meine lieben Kinder, eine: getveue Braut ſoll billig meiden. alleß, 
was dem Mräutigam gzuwider ift, und dad iſt eitle Ehre, Hoffart, 
Neid und, alle andere Sünde dieſer Welt, und alle Wolluſt des Lei⸗ 
bes and ded Flejſches, es ſey an Meichlichkeit. des Leibes oder :an. 


andern Dingen, die da finb über rebliche Nothourft. Eine getreue Braut 
fol auch billig ſchamhaft feyn. Wenn nun dieß alles geſchieht, daß die 
Braut um ded Bräutigamd willen alled dad verfchmähet und aufgegeben 
bat, fo beginnet die Braut dem Bräutigam etwas wohl zu gefallen. 

Will fie aber dem. Bräutigam etwas mehr gefällig werden, fo 
muß fie ſich demüthig neigen, und muß mit Mund und Herzen fpre 
hen: Ad) lieber Herr Bräutigam, du erkenneſt alle Herzen wohl, ich 
ſprach das mit ganzem Herzen wohl zu dir, daß ich gern thun will 
und williglich alles, was ich ann und vermag, das ich von dir erfenne 
durch meined Herzend Vernunft, was dir lieb umd gefällig iſt. Wenn 
die Braut dieſes Gelübde dem Bräutigam thut, fo fehret fi dann 
der Bräutigam um und beginnet die Braut anzufehen; da heifchet fie 
von ihm, daß er ihr ein Kleinod ſchenke. Was ift das für ein Kleinod? 
Das iſts, daß fie inwendig und auswendig mit mancher Anfechtung 
berührt wird, womit er in folder Weiſe feine befondern Freunde 
pfleget zu beſchenken. 

Iſt es aber, daß Die Braut des Leidend noch ungewohnt iſt, ſo 
wird fie fprechen: Ach lieber Herr Bräutigam, dieſes ift mir gar ſchwer, 
ich habe große Sorge, daß ich ed faum erleiden möge. Darum, lieber 
Herr Bräutigam, fo bitte ich Dich, Daß du mir es etwas leichter macheft 
oder ein Theil abnehmeſt. Dann ſpricht ber Bräutigam: Run fage 
mir, liebe Braut, foll es denn bie Braut befier Haben, denn der Bräu: 
tigam es gehabt hat? Willſt Du dem Bräutigam entgegengehen, fo 
mußt du ihm in etliher Maße nachfolgen, und es ift auch wohl billig, 
Daß eine getreue Braut etwas mitleide, um ihres Bräutigamd willen. 

Wenn num die Braut höret den Willen und den Ernft ihres Bräu- 
tigams, fo erſchrickt fie ſehr und forscht: Lieber Herr Bräutigam, ihr 
folfet nicht zärnen mut mir, Denn ich will gerne gehorfam ſeyn; ver: 
hänge nur über mich alles, was du willft, das will ich williglich und 
gerne. leiden mit beiner Hülfe unb in deiner Liebe. Wenn nım der 
Bräutigam das böret, fo wird ihm die Braut etwas lieber, denn fie 
zuvor war, und er wird ihr einen viel befieren Trank ſchenken. Der 
Trank ift, daß fie alle ihre Gedanken wird abthun, und alles ihr 
Thun und Laffen wirb ihr felber unfchmadhaft fen, denn eb gefällt 
ihr an ihr felber nichts. Es fey wie gut es fen an fich felber, den⸗ 
noch dimket fie allzeit, wie fie ihren Bräutigam damit erzürne, und 
beforget gar fehr, dag fie weelleicht hiernadh große Pein darum leiden 
müſſe; Dazu wird fie verfpottet von allen Leuten, und ed wird ihr 
[al ihr Thun] für eine Thorheit gerechnet. 

Nun Kinder, in allen dieſen Dingen wird die Braut an allen 
natürlichen Sträften gar müde und Frank, daß fie allezeit beforget, fie 
könne nicht ausharren, fie müſſe zuletzt fterben. Darüber erfchridkt 


denn Die Braut, weil fie noch etwas blöde ift und Heinmüthig, umd 
ruft den Bräutigam an mit großem Ernſt und fpricht: Ach lieber Herr 
Bräutigam, wie haft du mich fo ganz fehr erfchredit; wiſſe, ich kann 
ed in die Länge nicht erleiden, ich muß fterben. So ſpricht der Dräu- 
tigam: Willſt du recht entgegengehen dem Bräutigam, fo ift es billig, 
dag du vorhin ihm ewas nachgebeft defielbigen Wegs em Theil, ven 
er gegangen if. Da nun der Bräutigam drey und dreyßig Jahr 
manche Schmad, Hunger, Froft, Durft, Hitze und bie bittern Mar: 
tern und zuleßt den bittern Tod um des Braut willen gelitten hat ın 
rechter: Liebe, ift ed denn nicht billig, dag fih die Braut in den Tod 
wage um des Bräntigamd willen, aus Liebe und von Herzen? Für⸗ 
wahr, hätteſt du rechte Treue und wahre Liebe zu dem Bräutigam, 
fo verginge dir alle Furcht. 

Wann fie denn diefe Worte versimmt von dem Bräutigam, fo 
wird fte fehr erfchreden in ihrem ganzen Herzen und wird fprechen: 
Ach lieber Herr, ich erkenne zu Grund, daß ich Unrecht gethan habe, 
und ich Ein darum über alle Maßen ſehr erſchrocken; es iſt mir von 
Grund meined Herzens leid, daß ich dir mich nicht babe in einem 
getrenen Herzen bis in den Tod gelaffen. Lieber Herr Bräutigam! 
ih will dir jicherlich geloben und verfprechen alle, was du willft, 
daß ich dad auch wolle. Ich werde fiech oder gefund, ed thue mohl 
oder wehe, ed fen füß oder fauer, kalt oder warm, troden oder naß, 
mie du immer willſt, alfo will ich auch und will meines Willend ganz 
ausgehen und will dir gänzlih und willig gehorfam feyn und well 
andered nimmer begehren, weder mit Willen noch Gedanken; thue nur 
an mir armen unwürdigen Greatur in Zeit und in Ewigkeit alles, 
mad du wellft. Denn, lieber Herr, wenn ic) betrachte, was an mir 
ft, fo bin ich nicht werth, daß mich Die Erde tragen foll. 

Wenn nun ber Bräutigam dieſen getreuen ganzen Willen von der 
Braut erfennet und bem großen dDemüthigen Grund, was thut dann 
der Bräutigam? Ihn jammert die Brant, und er ſchenket ihr einen 
gar großen, edlen, füßen Trank. Was ift nun der Trant? Das iſts, 
dag er fie in allen den Belorungen [Anfechtungen] und dem Drängen: 
läffet viel mehr leiden, denn fie zuvor je aelitten bat. Wenn nun 
ſolches die Braut erlennet und fiehet ded Bräutigams Ernft und feinen 
wohlgefälligen Willen, leidet fte deßhalb alle dieſe Dinge willig und 
gern um bed Dräutigamd willen, und neiget ſich bemrüthiglich zu ihm 
und fpricht: Ach lieber Herr Bräutigam, es ift gar billig, daß du 
nicht willft, wie ich will, fondern ich will und foll wollen, wie du 
willſt. Ich will dieſes Geſchenk gar willig und gern um beiner Liebe 
willen von deiner göttlichen Hand empfahen, ed thue dem Fleifche wohl 
oder wehe, dem habe ich mid) aus Liebe ganz willig ergeben. 
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Wenn nun der Bräutigam in feiner ewigen Weisheit erfennet dieſe 


Meinung, den Willen und redyten Ernſt dieſer demüthigen Braut, fo 


beginnet fie. ihm lieb zu werden, und von rechter Liebe läſſet er fie in 


diefent Geſchenke leiden in aller ihrer Natur ſo lange, bis die Braut 
von ‘allen ihren Gebrechen und Befledung ihrer. Simben ‚ganz: ſchön 
und rein: worden iſt. Go fpricht dann der Bräutigam: Run wehlauf, 


meine liebe, mwohlgefällige, fhöne Braut; denn du Bift ‚nun. rein, ohne 
alle Befleckung, und bift mir nun gänzlich wohlgefällig. Dar fiehet er 
fie am’ mit: unmäßlicher ſunermeßlicher]), großer güttlicher Freundſchaft. 


Zu den Freude der Hochzeit kommt alsdann des ewigen Bräutigamd 


Bater und fpricht zu ihr: Wohlauf, meine zarte, auserwählte Freundin, 
ed iſt nun Jet, Daß man zur' Kirche gehet, und er nimmt den Bräu—⸗ 
tigam und die Braut, und führer fie zur Kirche und trauet.fie zu 
fammen und bindet fie zufammen mit göttlicher Liebe, umb ba bindet 


fie Gott mit foldyen Banden fo fefte, daß fie weder in Zeit noch in 


Emigfeit nicht können gefchieden werden. Wenn fie: denn.’diefer gött: 
lichen Hochzeit eind find ‚worden, fo foricht der Bräutigam: Lieber, 
ewiger Vater, mer fol nun unfer Schenke fein zur Hochzeit? Da 


fpriht der Vater: Das foll der heilige Geift, dem gebühret 8 zu 


ſeyn, an ded Waters ſtatt. Der -gießt dann in die Braut Die über: 
flüfige Lüberfließende] göttliche ‚Liebe, daß die Liebe fliegt in den Bräu⸗ 
tigamı, alfo daß die Braut. gar von ſich ſelbſt kommt und zu Örunde 


trunken wird von Xiebe, daß fie füch felber und mit ſich alle Creaturen 


vergißt in Zeit und Ewigkeit. 
Nun, ihr lieben Kinder, wer zu einer ſolchen geiftfichen edeln Hochzeit 


geladen würde und and) Dazu füme, der wirft.erft gewahr und ſchnecket 


Die.rechte, wahre, hochgelobte, gnadenreiche Süßigkeit des heiligen Geiſtes. 


Diefe Braut 'ift Dann eine wahre Anbeterin; denn fie betet den Bater 
en: im heiligen Geift. Auf diefer Hochzeit it Freude über Freude, 


und bier .ift in einer Stunde mehr Friede und freude, denn alle 
Ereaturen in Zeit und in Ewigkeit. leiften Fönnen. Die Areude, Die 


dann bie Braut mit dem. Bräutigam bat, iſt alfo gar groß, daß jie | 


fein finnliched Leben noch Vernunft begreifen noch erlangen kann. 
Da der Doctor Diefe Worte redete, rief ein Menſch überlaut und 
ſprach: Es iſn mahr! und fiel nieder, als ob er: tobt wäre. So rief 
auch eine Frau aus den Volke und ſprach: Here, höret auf, oder 
diefer Mann flirbt und unter unfern Händen. Da ſprach der Meifter: 
Ach, lieben Kinder, nimmt denn der Bräutigam die Braut :und führer 
jie mis ihm heum,. fo mwollen wir ſie ihm gern laflen, aber doch will 
ih ein Ende machen und aufhören. Lieben Kinder, laſſet und alle 
in ben Himmel rufen zu Gott, unferm Herrn. Denn ficherlich iſt 
ed und allen noth, weil wir leider alfo dumm und thöricht: worden 
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find, daß unſer Feiner. Mitleiden mit. dem andern hat, obwohl wir 
erfenner, daß wir alle Brüder und Echweftern find genennt. Es find 
auch unfer wenig, die ihr eigen Fleiſch wollen erwürgen Lfreuzigen laffen], 
dem Bräutigam nachzufolgen, damit eine beffere Freude empfunden 
werde und eine gnadenreiche Hochzeit. 

Ihr follt wiffen, dag man in diefer Zeit wenige Leute findet und 
gar felten, die dem Bräutigam wahrhaftig entgegengehen, wie man in 
ven alten Zeiten viele fand. Darum thut einem jeglichen Menfchen 
Roth, Daß er ſich felber anfehe und feiner mit großem” Ernft wahr: 
nehme. Denn die Zeit nahet und ift allbereitd hier, Daß Die meilten 
Reute, die nun bier leben, Augen haben und nicht feben, und Ohren 
baben und nicht hören. Lieben Kinder, laſſet und alle werben nad 
diefer hochgelobten, wonniglichen, freudenreichen Hochzeit. 

Wenn nun die Braut von diefer Hochzeit fcheidet, und wieder ge 
laſſen wird zu ſich felber, und fchnuet, daß fie wieder in dem Elende 
in diefer Zeit ift, fo foricht fie in ſich felbit: Ach ih Arme, ach ich 
Elende, Bin ich wieder hier? und wird etwas traurig in fich felber; 
doch ift fie fo gar gelaffen zu Grunde, in grunblofer Demuth‘ gegen 
ihren Bräutigam, daß fie in feiner Weife darf denken oder begehren 
ihred Bräutigams, weil fie: ſich feiner gänzlich unwürdig dünket. Aber 
darum läfjet der Bräutigam fle nicht: er ſchaut wnterweilen nach feiner 
Braut, weil er wohl enfennet, daß fie niemand tröſten mag nnd) kann, 
als er allein. 

Nun, lieben Kinder, laſſet euch das nicht wundern, daß id) nicht 
geſagt habe, wie freundlich der Bräutigam mit der Braut rede, Gt 
möchten mir wohl alle Menfchen diefed nicht glauben ‚(ed wäre ‚denn 
en Menfh, der es felber geſchmeckt und: verfucht hätte), wie gar 
winderliche und fremde [unerhörte] Worte die Braut mir ihrem Bräus 
tigan rede. Das finden wir auch in der Schrift, daß Die. innige 
Seele oft geredet babe mit ihrem Liebften, was die Worte nicht volk 
kemmen ausdrücken konnten ; gefchieht es doch wohl heut zu Tage, Daß 
eine Braut mit ihrem Bräutigam fg redet, Daß wenn ed andere Laute 
börten, fie fprächen, fie wäre trunken oder thöricht. a 

Nun, lieben Kinder, ich, fürchte, daß ich es euch, zu lange habe 
gemacht, ed bat. mid; aber, nicht lange gedunki, auch babe ich ed gar 
gütlich gemeint und konnte ichs auf dieſesmal nicht wohl fürger faſſen, 
dieſen Sinn = erflären ; nehmer: ed chen gut .auf, Daß wir aber 
alfe rechte, wahre ; vollkommene Bräute unferd Herrn Jeſu Ehrifti 
werden mögen, und daß wir in. rechter, wahrer, grundlofer Demuth 
und Gelaffenheit dem würdigen Bräutigam mögen ‚entgegengeben und 
bey ihm immer und ewiglich bleiben, Dazu helfe und Gott. der Water 
und Gott der Sohn und Gott der heilige Beift, ‚Amen, 
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Bon einem großen Wunder, das in etlihen Menſchen dur dieje Predigt gel J wie 
man es darnach —5** ward, wobey zum verftehen gegeben wind, was aroße 
Wunder Gott wirft durch Wert; kzeuge, das ift, — eines erleuchteten eniden 
Bredigt mehr, denn durdy hundert anderer. 


a diefe Predigt aus war, da ging der Meifter und lad Meile, 
und gab etlichen guten Kindern Gottes Leichnam; aber e& blieben auf 
dem Kirchhof figen, nach der Predigt, wohl vierzig Menſchen. Da 
der Mann dieß vernommen hatte, fagte er ed dem Meifter, da bie 
Meffe aud war und führte ihn auch dahin, da die Leute faßen, damit 

er fähe, wie ihnen wäre; allein mittlerweile daß er Meſſe hatte ge: 
nn waren fie aufgeftanden bie auf zwölf, die ſaßen noch da. Da 
fprach der Meifter zu dem Manne: Lieber Sohn, was dünfet dic, 
daß wir diefen Leuten thun? Da ging der Mann von einem zu dem 
andern und rührte fie an. Aber fie bewegten ſich gar wenig, fie lagen 
gleich, als ob fie todt wären; dad war dem Meifter gar fremd Ifelt: 
ſam], denn er hatte ſolches niemals gefehen. Sprach deßwegen zu 
dem Mann: Sage mir, wie bünfet dic, find die Leute lebendig oder 
todt? Da lachte er und ſprach: Wären ſie todt, fo wäre die Schul 
euer und bed Bräutigamd; wie Fönmtet ihr fie dann wieder zurecht 
bringen? Da fprah der Meifter: Iſt der Bräutigam mit mir ın 
dieſem Unternehmen, fo werde ich fie ja wohl wieder zurechtbringen. 
Da fprah der Mann: Herr, dieſe Menfchen find noch in diefer Zeit 
Inody bey Leibed Leben], und ic; wollte, daß ihr diefe Kloſter⸗Jung—⸗ 
frauen bittet, daß fie fie ließen führen in ihren Kreuzgang, damit fie 
allhier in diefer Luft nicht Frank würden an ihrem Leibe, auf dieler 
falten Erde. Das gefchah, fie wurden in die Wärme gebracht. Da 
ſprachen die Klofter-Zungfrauen; Lieber Herr, wir haben eine Klofter: 
Jungfrau bier, der ift auch alfo gefchehen, die liegt auch in ihrem 
Dette, ald ob fie todt wäre. Da ſprach der Meifter: Ihr Tieben 
Kinder, nun leidet euch lnehmet ed auf euch] durch Gott und nehmet 
diefer Franken Kinder wahr, und wenn einer unter ihnen zu ſich ſelbſt 
fommt, fo gebet ihm etwas Warmes; mag er ed, fo gebet es ihm 
um Gottes willm. Da fpracdhen bie Frauen, ſie wollten es gerne 
thun. Nun ging der Meiſter hinweg und der Mann, und ſie gingen 
in des Meiſters Zelle. Da ſprach der Mann: Nun, lieber Herr, 
wie duünket euch, iſt euch ſolches wohl che begegnet in dieſer Zeit? ihr 
fehet nun wohl, was Gott Wunder wirket durch gute Werkzeuge. Lieber 
Herr, id) verfehe mich, daß diefe Predigt viele Leute wird bewegen 
und ihrer einer wird ed dem andern fagen. Wäre es euer Wille, fe 
däuchte mir gut, dag ihr diefe Franken Kinder ließet eine Weile ruhen, 
denn fie haben eine lange Weile zu fchaffen mit viefer Predigt; 
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Dichte ed euch aber gut und gäbe es Gott zu thun, fo hieltet ihr den 
Weltlihen auch eine Predigt, denn es ift jebo in der Faſten. Das 
that der Meifter gerne und predigte den Weltlihen auch gar wohl, 
davon auch etliche weltliche Leute fehr gebefiert wurden. 

Darnach gefchahe ed. im andern Jahr, daß der Meilter zu einer 
Klaufe ging; darin waren fünf Klaußnerinnen, die baten ihn, daß 
er ihnen um Gotted willen eine Predigt möge halten und fie darin lehren, 
wie ein rechter, wahrer Klausner fein Leben führen follte. Da fprad) 
der Meifter: Das will ich gerne thun, fügt ed Gott, auf den nädhften 
Sonntag. Und ald der Sonntag fam, da kamen auch viele Leute 
dahin. Es kam der Meifter auch und hob die Rede alfo an:*) 


Zwblftes Eapitel. 


Auf den Sn vor des Herrn Faſtnacht, genannt Sexagerimae. Warum St. Paulus 
rn —e in den Bau Siurnst fo lange verſchwiegen ‚babe, alſo daß er 
(ches Al Gottes Erlaubniß nicht offenbaren wollen. Daß die Gaben Gottes 
müfien durchs Leiden kommen, oder durchs Leiten bewähret werden. Bon erley 
BVerlãugnung], Abgang, den wir thun muͤſſen, wollen wir zu einem fruchtbaten Leben 
lommen, der eine ſſt in der Natur, ber andere im Geift. Bas einem Kloſter⸗Menſchen 
Behr, daß fein Leben niht allein ihm felbft, jonbern aud der ganzen Chriſten⸗ 
ke tbar werde. Wie der Menſch durch geduldiges Leiden zu der ee 
aden: Hochzeit kommen und wohl ertennen mag, was ihm zu thun over zu laflen 
jey, damit in ihm alle feine Werke fruchtbar mögen werben, genommen aus ber 
Epiftel, jo man heute liefet, davon der Anfang alfo lautet: Scio hominem in Christo . 
ante annos quatuordecim, sive in corpore sive in spiritu. 2. Corinth. 11. 12. 


Lieben Kinder, der heilige Paulus hat uns [für] heute gar eine nüß- 
lihe und gute Lehre gegeben in feiner Epiftel, diefelbe iſt aber etwas 
lang, darum will ih nur einen Theil fagen. St. Paulus ſpricht 
von fich felber diefe Worte: Ich weiß einen Menſchen, der vor vier: 
zehn Jahren verzückt warb in ben dritten Simmel; ob er in dem 
Leibe war, oder ohne den Leib, dad weiß ich nicht, Gott weiß es 
wohl. Nur nehmet. wahr, wie der liebe St. Paul diefe Dinge vier: 
zehn Jahre verfchwiegen hatte,. und ed ohne Erlaubnig Gottes nicht 
offenbaren wollen. Hier merken wir, daß er nicht that, wie nun bie 
Leute thun in diefer Zeit: wenn ihnen eine Fleine Gnade von Gott 
gefandt wird, alfofort brechen fie heraus und fagen ed ohne die Er: 
laubnig Gottes, und vielleicht einem, der fo wenig weiß, was ed ſey 
oder wozu ed gehört, als fie felber, Dieß ift aber gar eine thörichte 
Sache und ift fchädlich ihnen felbft, darum hütet euch vor unerlaubs 
tem Ausbrechen. Dan findet in diefer Zeit leider nicht viele Menſchen, 
die erleuchteten Unterſchied Unterſcheidungsvermögen! haben, Und bar 
rum, lieben Kinder, foll niemand die Gnade Gottes ausfprechen ohne 
die Erlaubniß Gottes. Gott erlaubte ed St. Paulo zu unferer Be: 
ferung und zu einer Lehre, damit, wenn Gott einem Menſchen die 


2) Snrins bat bier eins weitere Wssführung. 
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zuworkommende Gnade unverbient gäbe, er darnach micht erſchtecken 
ſollte, ob ihm Gott darnach ein Schweres zuſende, wie er St. Paulo 
that. Auch wiſſet, lieben Kinder: Die Gaben Gottes müſſen durkh 
Leiden kommen; kommen ſie aber vor dem Leiden, ſo müſſen ſie doch 
mit dem Leiden bewährt werden. Und weil das Leiden ſo gar edel 
und fruchtbar iſt der Seele, darum gab Gott auch sallen feinen lieben, 
heiligen Freunden, und ſonderlich feinem eingebornen Schr große ‚Leiden 
bier in diefer Zeit, und daruin leidet auch‘ ihr nach Gottes Willen 
wegen ded Leidend Fruchtbarkeit. -Dieferwegen hat Bott St: Paulo 
erlaubt, und zu fagen won feinen Leiden un: auth von der Gnade. 
Darum ſpricht er beute in der Epiſtel, daß er im vieler Arbeit fen 
geweſen, und in viel Kriegen und in den Schlägen ſtetiglich, und in 
unauöfprechlihen Nötheh,; ingleichen daß er"vöh-den Juden zu fünf: 
malen gegeipelt, zu dreymalen gefchlagen und einmal gefberniget, daß 
er Tag und Nacht zugebradht in der Ziefe des Meere, daß er oft 
in Nöthen auf dem Wege, auf dem Waſſer, in großen Nöthen unter 
den Mördern und Heiden, in Nöthen unter den Afichen Brüdern und 
in Arbeit mit vielem war. Nun, lieben Kinder, viefer Arbeit 
ift fehr viel, die St. Paulus in feiner Epiftel, herübret. Weiter, daß 
ich die Nede kürze, fo ſpricht er auch: Auf daß ich: mid) der großen 
Offenbarung nicht überhebe und berühme, fo iſt mir gegeben Satanas, 
daß er mein Fleifch peinige, und da ich Gott bat, daß er mich davon 
erlöfete, dA fprach Gott: Laß dir genügen an meiner‘ &Habe‘,; dem 
die Tugend wird bewährt in dem Leiden. Es ſpricht darauf St. 
Paulus: So freue ih mid, gerne in meinen‘ 2eiben, "auf daß bie 
Tugend Chrifti wohne in mir. Nun, liebe Kinder, nachdem un? 
St. Paulus in feiner Epiftel bewiefen hat, daß das Leiden —— 
und fruchtbar iſt, fo ſollen wir ihm wohl glauben und ihm nachfolgen 
in feiner Lehre. Denn wiffet, follen wir jemals zie einem fruchtbaren 
Leben kommen, fo mag es nicht anders geſchehen: wir miüffen einen 
willigen Abgang thun Berläugnung auflegen? der Natur,“ daß der 
Menſch von aller feiner natürlichen Luſt von ganzen Grunde feine? 
Herzens audgehe, und nur feiner redlichen Nothdurft warte, und zwar 
dergeftalt, daß ed ihm fen’ eine Förderung zu Gött; wasaber diet über 
deffen muß er ganz ledig und’ bloß gehen! ine 
Wiffet, fürwahr: Niemand mag begreifen noch ſchniecken die Sußig 
keit Gottes, er habe denn von. ſich gelegt und ausgerottet die finnlich 
Neigung und Wolluſt feiner ganzen Natüt. Darum ſprach auch: St 
Paulus: Iſt es, daß ihr lebet nach dem Fleiſch und feiner Begierde 
fo werdet ihr ſterben; tödtet ihr aber mit dem Geiſt die Werke de 
Fleiſches, ſo werdet ihr leben. Ihr lieben Kinder, wir ſollen un 
umbilden in das minnigliche Bild unſers Herrn Jeſu Chriſti. Hievo 
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ſyeicht auch St: Paulns. Duet voneuch den alten’ Menſchen, und 
lleidet euch mit unſerm Herrn Jeſu Chriſto. Nun gibt ed einen noch 
vich erlſeren und größeren Abgang [Berliugnung): nachdem nämlich 
der Geiſt dadı Fleiſch zumakirganz überwunden, und die erſten, ſinn⸗ 
lichen, geringen, fleifchfichen' Bewegungen alle überforungen hat, dann 
fpringt er auf Die ewigen Dinge, 'und diefe Werke werden ihm dann 
erft wohlſchmeckend, und’ er haſſet Die früheren Werke nach der Natur. 
Bern das: geſchieht, daß des Menſchen Geift beginnet zu ſchmecken 
ud wohl zu gebrauchen ver ‘übernatürlichen, ‚hohen, edlen Dinge, fo 
muß -der Menſch, wie er vorber einen Abgang hat gehabt von der 
Sußigkeit der Natur, dann auch von feinem eigenen Willen abgehen, 
von aller Wolkuſt, von der Weberflüßigkert Idem Ueberfliegen] des Geiſtes, 
md muß Gott fein Werk geben, wie er es haben will; das ift aller: 
eft det rechte und wahre Abgang, ünd biefer Abgang ift Armuth des 
Beifted;, derer das Simmelreih ft: "0 © 

Nun, ihr lieber Kinder, ihr follet: willen, daß ed gar ‘oft ge: 
ſhieht, daß etliche: Beute: dazu kommen, daß fie ihren eigenen Grund 
ad Willen‘ wid Wohlgefallen in ſich ziehen, und nehmen, was ihnen 
zlöfter und wohlgefället, und lkaſſen ſich Gott nicht, in ihrer wohl: 
eefälligen leigenwilligen/ Weiſe. Welche Leute aber dad thun, bie 
ghrauchen: wer. Gnaden und Gaben Gottes gar “unorbentlih, und 
mpfangen wenig oder: unterweilenke ine Frucht davon, und daher 
Immt ed; daß wenn ihren der liebe Gott etwas einleuchten wollte, 
md ihnen ſchmeckte, und ihnen daß: wieder entzöge, fo weiß Gott 
wehl,; daß ein ſolcher Menfch von ihm abginge, und ihm micht treu 
bliche; darum gibt er allen” ſolchen Menſchen etwas fügen Troft, auf 

fe nicht ganz von ihm‘ Mrufen: Aber 'diefe Leute: find nod) gar 
ia md ſchwach; Benn- fieifind:'wol: ihres eignen Willens, und ha 
ich ſelbſt lieb, und--nehnter: Schein für das Weſen, dieſes find aber 
nuch ‚alle außerliche Vienſchen und gar. wenig inmerlidy; daher find 
ui en ſehr bettogen. :'Uhidere Leute dagegen gibt ed, die ſich Gott 
m Örmpegelaffen ‚Haben, vie ſüß und fauer von Gott gleih nehmen 
ud empftingen; und wenn ‚den Leuten Luft und, was ihnen lieb ift, 
ahgehet,, "doch "nicht ſobald von‘ Gott kommen. Dieſe Leute nehmen 
daß Veſen für den Schein, "und gebrauchen des Lebens geiftfich, und 
N Weſens fruchtbar, und DaB: ſind die rechten, innerlichen Menfchen. 
ievon follt ihr nun wiſſen: welcher Menſch diefen willigen Ab: 
eng durch Natur und ben Geiſt gethan bat, der hat einen großen, 
maus ſprechlichen Durchbruch gethair, aber ihm ift zumal noth guter 
kerte Unterlichtung; et muß mit großem Fleiß wahrnehmen, daß er 
zu allen Zeiten, in großer, grunblofer Demuth bleibe, denn. die hölli⸗ 
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Jen Dunde:aflen.miche ab; „fe merfuchn ablzit, obzfie den Men 
! en wißder umziehen ‚mögen. .. 

„Lieben Sinper, eine tiefe Reeignatio. ober williger Abgang durch 
fin Bezug a, alle. Natur ift. gay. ein guter Anfang, ſo er, geſchieht 
in wahrer Demuth, wie St. Peter fpicht: Meine Lieben, demüthi— 
get gud) ‚unter die gewaltige Hand Gottes, auf daß er euch ‚möge. fir 
böhen in ber Zeit der Beichauung, Liebe Kinder, fönngen wir ler— 
nen, Def wir mit Willen. feine. Begehrung darnach hätten, das, wäre 
gt. Devon. fagt Gt. Dionyiins: Wenn es gefchieht, daß Gott wahr⸗ 
haftig in meiner, Seele wohnet, fo iſt mir zu, Muth, daß mid dünkt, 
mir ‚gebreche. nichtä auf Erden, und gäbe mir lauch! Gott auf die 
jelbe Zeit, Daß mir alle Creatur unterthänig ‚würbe mit einander, fo 
wäre mir. doch}, nicht alſo wohl. Wenn es aber. geſchieht, daß er 
mit feiner, Gegenwart Inurl. eingehet in meine Seele genüglich und 
beſchaulich, fo habe ich ldoch noch] Begehrung. nach. ihm, ‚und wenn 
ish dicſe habe, daran. ift: meine Gebrechlichkeit Schuld, den Salomon 
ſpricht: Wir ſollen in göttlichen Werken Sriede habm, Dieſe inner 
liche. Beaehrung.. rechnete Dionyſius für ein Gebrechen, denn er er: 
kannte von ſich wohl,, daß.gr ‚ftänbe in ber Begierde nadı einer grund: 
Infen Gelaffenbeit,,. innen die größte Gelaffenbeit ift,. gelafjen ſeyn in 
den, Gelaſſenheit *), aber diefed iX etlichen neuen, Reden, die. Gott 
[yarl nad ihrer. Luft erfshauet, haben, gar, fremd. 

Doch diefe Klaußnerinnen haben mich gebeten, daß ich ihnen ſagen 
foffte, was .einer Klausnerin zugehöret.. Das will ich fagen: eine 
wahre Klausnerin foll all ihr Leben .alfo lauter und. abgefchigden: und 
gar, ledig von allen Creaturen halten, ‚Daß ihr reined, Leben. allm 
denen zu Hülfe kommen möchte, die den Chriften-Slauben : empfangen 
haben. Etliche Klaußnerinnen fprechen; ich bin fe krank — in 
menſchlicher Krankheit KSchwachheit], ich muß mich etwas erholen, ich 
muß mit den Seuten reden. Ah du arme Greatur, alſo findeft :du 
Dich. in des Teufels Rath. Wiſſet, doß fürwahr, wyer andenes ſuchet 
in den Klauſen, denn. williged Leiden, durch Gott, der gehet gar um 
fisper lunbehutſam] hinein. ‚Ehen. etliche in die Klauſen, hie Die 
Almoſen gar. ſündlich nehmen, weil, fie gan. ungern ‚ein verſchmähtes 
Lehen führen möchten, wie, alle die elenden, sffentlic am, der. Straße 
liegenden armen Leute erfahren, deren, man fih erbarmen muß. Warn 
die: Klgusnerin in die. Klaufe gebet, ſo foll fe. lauter. und —— 

und, .laflen, von aller Gebrechlichkeit des Leipeg und, der Seele, um 
Per ih mit. Jeſu Ehrifte willig an, daß Kreußz geben und opfern 
aile Menſchen, denn Ehriſtus ſarach; Mein Gott, wie haſt du wid 
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verlaſſen! Wie nuin Gott !ver' Vater verließ Minen "ängebornen Sohn, 
um der Menfchen Geligkeit: willen,; alfo...follen alle Klausner und 
Klausnerinnen verlafjen alle Creatur und alle weltliche Wolluft ihbes 
eigenen Fleiſches, ſonſt arbeiten jle gar um nichts. "Die heilige Marla 
Magdalena war eine rechte Klausnerin, denn ſie ftand willig, ihrer 
Selbftliebe ‚und aller, Creatur Hülfe bloß, 

Der himmlische Vater fandte feinen nnd Sohn in menſch— 
(iher Natur zu leiden, wir aber wollen alle das Leiden fliehen. Ich 
jage euch fürwahr, mögen wir thun was wir thin, wollen wir den 
fihern Weg und den nächften und den’ befcheidenften verſtandigſten 
Durchbruch nehmen oder thun, jo, mag es anders nicht ſehn wir 
müſſen denn dem wahren Bild unſers Herrn Jeſu Chriſti etwas näch— 
folgen durch das Leiden, * 

Aber ich muß euch noch etwas jagen: der himmliſche Vater iſt 
und nicht fo hart, als er ſeinem eingebornen Sohn war. Wenn wir 
und mit allen unfern Kräften Gott güben im Leiden, daß vlt willig - 
und gern leiden wollten alles das, was er gelitten haben will, und 
wir weigerten ung deſſen nicht, wenn er uns das Leiden zuſendele, 
fondern blieben feſt fteben;. — wenn dann der himmliſche Water an 
und erfennte, daß ed Zeit wäre, fo nahme er und alles Leiden ab 
und begabte und mit’ feinem göttlichen, freudenreihen Troft. MWehn 
dad einem Menfchen geichieht, daß, er der fröhlichen, anadenreichen 
Hochzeit geivahr wird, fo weiß er von Feiner _irdifchen Hochzeit. Er 
freuet fih aud) weder auf Weihnachten nod; Dftern oder fonft einen 
feitlihen Tag, fondern er freuet ſich alle Tage des großen Feſtes, 
wenn Gott mit ſeiner übernatürlichen Gnade zu ihm kommt; denn zu 
welcher Zeit das im Jahr geſchieht, ſo werden begangen alle ‚HB 
zeiten. und vollbracht in ihm. 

Lieben Kinder, hierum follen. wir gerne leiden alles, was der 
milde Gott über ung ‚verhängt; ‚denn wiſſet fürwahr, dap der Menſch, 
welcher durchs Leiden zu diefer übernätürficyen Hochzeit fommen wurde, 
der würde gar ein, weiſer und wohl eoxdneter Wenſch, und würde 
ſo gar überfüllt werden bon dem E * des heiligen Geiſtes, daß 
er dann wohl erkennen wilrde, was zu thun vder zu lafſen ·ſey/ und 
würden in ihui alle, feine, Merk, fruchtbar. Rad, halt ein folcher. Menſch 
zumal nichts von ſich ſelber: er bleibet in großer: Demuth. — 


und, ‚hält ſid felber ale; it i zine Mr alſo, ß er a 

tet, "Daß, een Dal, a en en bi —5 wir nun 
in dieſer Zei J un I eiden, damit wir tim. u der naben: 
reichen * ode, daB. fe und Bot“ ber Water, „And Bu * und“ 
der "heifige Geiſt.“ Amen 
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Dreyzehntes Eapitel. 
Folgen nad) drer gute Lehren. *) 


— Kind, willſt du immer zu Gott kommen und zu deinem Be: 
ften, fo mußt du diefe drey Due mit Fleiß wahrnehmen. Erſtlich 
du ſollſt Gott bloß und lauter meinen, und die Ehre Gottes in allen 
Dingen fuchen und nicht beine Ehre, fonderlic feinen ‚Willen und 
nicht deinen. Das andere: Du follft in allen deinen Werfen und 
Ausgang, deiner felbft fleißig wahrnehmen. Siehe in deine grundlofe 
Nichtigkeit, und bfeibe dabey; nimm wahr, womit du umgeheft, was 
in dir fen [vorgehel, und nimm deined rundes wahr mit allem 
Fleiß. Das dritte: Nimm dich deffen nicht an, was dir nicht be: 
fohlen ift. Laß alle Dinge auf fi felber ftehen: wad gut ift, daß 
laß gut bleiben, was böfe ft, daß richte nicht; kehre dich in Deinen 
rund, ‚bleibe dabey und nimm wahr der väterlichen Stimme, Die Dir 
ruft, tandhaft in ihm zu bleiben. ° " 

D liebes Kind, halte auch’ diefe zwey Punfte, ſo erlangſt du 
und überkommſt große Dinge. Das erſte: daß du in Wahrheit 
klein ſeyeſt, auswendig und inwendig, von Grund deines Herzens, 
nicht mit, bloßen Worten, ſondern in der Wahrheit; in allem deinem 
Verſtande, ja im. Grund beiner Seele," in deinen Augen ſey, ohne 
alle Heucheley, klein und nichts. 

Das andere iſt: Habe wahre goͤttliche Liebe, nicht, was wir 
Liebe in ſinnlicher Weife, fondern in wefentlicher Weiſe heißen ;. daß 
du es recht meinſt in dem allerinwendigſten Grunde. 

Menſch, darum ſollſt du’ bloß fen alles‘ Gemerks, Berftandes 
und Sinnlichfeit, weil Gott der Herr Tedig und. bloß iſt, "auf daß der 
Geift zu dem lautern bloßen Mefen möge gefügt werden; benn notb: 
wendig muß Die Seele ledig und bloß feyn, die da verftehen ſoll die 
Verborgenheit feiner. Heimlichteit. Alſo muß der Menſch alle — 
abſchneiden, darin er etwas des Seinen finden mag. 

nn Vierzehntes Bapitel. —— | 
Bi erden u Gm ange Se Urade Kines Mengen‘ ne gia 


fein degfeu geweſen/ worauf er zu -großer- e ms n.der ewige S eligleit 
gelauget, ‚die ihm zum Lo bn feiner gezenen, guten Lehre von Gott gegeben ward. 


un folfet ihr wiſſen, daß diefer Meifter an einem göttlichen Leben 
zunahm und ward durch die Gnade des heiligen Geiſtes fo weiſe, 
dag er Geiftlichen und Weltlihen predigte auf diefe Weife, 'und ward 
in dem Lande alfo lieb und werth und auch in der Stadt, daß, was 


*) Cap. 13 fehlt in ed. 1498. 1508. 
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bie Beute Wichtiges.qu verrichten hatten, Dad mußte er ausrichten mit 
ſeiner Weisheit, es) mechten ſeyn geiſtliche vder weltliche Sachen; 
md was er ihnen rieth⸗ das‘ war ihnen Beb-und dem waren fie. gan; 
gehorſam. Du nun: dieſer⸗Meiſter wohl acht Jahre in dieſem frucht⸗ 
baren Leben war, dh. wollte Gott ſeinen Diener nicht langer im dieſem 
Elende laſſen und wollte ihn ohne Fegfener zu ſich Taffen kommen. 
— — ſandte er ihm fein Gericht und griff ihn mit: Krankheit 
fe an! daß er zu Bette lag wohl zwanzig Wochen und gar große 
* — und große Schmerzen litt. Da erfannte er'in der Gnade 
Geiſtes, daß er von — Welt ſcheiden ſollte; denn 
* wollte ihm lohnen feine. Arbeit: Deßwegen fandte er nach dem 
Ranne, feinen lieben Yreunde, daß er: zu ihm kame; dena er ver 
be fih, Baß er nicht lange mehr. tebew' werde m dieſer Zeit, Der 
Rann war gehorſam und kam zu dem Meiſter, der ihn gar freumds 
kh empfing, und der Mann war froh, daß er ihn noch lebend fand, 
md ſprach: Lieber Herr; wie geht es euch? Da fprich ver Mkeifter: 
Ih glaube, Daß die Zeit gar nahe ſey, da mid Goti "vorn: diefer 
Bet nehmen welle; darum, :lieber Sohn, ift mir daß ein ‘großer 
Aroft, daB du bey meinem Enpe: bit: Und ich ‚bitte dich, daß Du 
aheueft Die Bücher, wieda. liegen, da findeft vu geſchrieben alle die 
Reden, die du vor Zeiten mit mir geredet haft, und andy meine Ant⸗ 
worten, Die ich‘ dir wieder. that, und ſindeſt etwas von meinem Leben, 
med Gott mit feinem ammen unwürdigen Knechte gethan hat. "Sieber 
Sohn, dünket dich es gut, und gäbe dir Gott Gnade ed zu thun, 
mache ein Büchlein vuvohn. Da: ſprach der Mann: Lieber : Herr, 
ih habe euerer Predigten fünfe gofehrieben ,- md dünkt es euch yut, 
fo wilk ich ſie dazu fchreiben, und :will ‚ein. Buchlein euretiwegen [in 
mem Namen} machen. Sprad; der Meifter: Licher Sohn, ich ver: 
eng dich, wie ich allerhächſt immer vermalmen kann, in görtlicher 
kicbe, daß du nichts meinetwegen fchreiben.:folft und daß du meinen 
Kemen nicht wolleſt nennen; benn du ſollſt fürwahr wiſſen, daß das 
then und die Worte und "bie Werke, die ®ott durch mich armen 
mwürdigen, fündigen Menſchen gewirket hat, nicht ‚mein: ſind, ſondern 
des allmächtigen Gottes; und noch heute des Tages und auch ewiglich 
m. Darum, lieber Sohn, willſt Du es ſchreiben zum Nugen unferer 
| ui ſMitihriſten, fo ſchoeib es je; daß weder mein noch dein 
Rame genannt werde; du magſt aber wohl iſchreiben: der Meiſtrr 
ud der Mann. Au ſollſt du das: Bachlein Niemand in . Diefer 
SGSaadt leſen laſſen oder ſehen, man merket ſonſt, daß id es wäre 
 gaden, ſondern führe: ed mir dir bin in - — fo, daß ed 
| bi. eineme ‚Lebtar mich dublomme ni: 1: 
Es währte wohl. elf Tage, daß ver tier — Rede hatte mit‘ 
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dem Mante; darnuchnkam· Die; Belt, daß ner Meiſter ſeetben ſollte 
Daiſphoch erdi Vieber Sohn; “ich, binte dich "Durch Gott, Daß Eu deinen 
Willen] dazu gebeſt⸗ fo res Gott fügte: Dapı meimGeißtwieder zu dir 
kame unddir ſagte, hie. es mar mich wäre: Da: ſprach? der. Mann: 
Lieber Herr, wällch: Gott alſo "haben, fo mill: ichn ed: auch gern. 
.Mmwigefihah ed, daß der. Meiften auſeinem Ende: eine gar. grüßs 
küche rund ſchreckliche · Geberde hatte; daß alle Brüder im dem Kloſter 
und auch, andere Leute in große Augſt und Noth kamen und vum: 
derten ſich ſehr des erſchrecklichen Ernſtes7 den ſie ſahen an feinem 
Ende. As er. nun: ftarb‘, mwurben:;alle: die bewegt mit Leide, die 
in dem⸗ Kloſter and in: der; Stadt warrn. Dar bie Leute aber gewahr 
wurden des Mannes, wer ihm f6:. lange war heimlich ſvertraut] gewe⸗ 
ſen7 kamen ſie und wollten: ihmn eine Ehre erweiſen und ihn zu Gaſte 
bitten: Als er das gemaht'ward, floh er von Satund am. aus ver 
Stadt und: zog wieder heim. Und Da ser unterwegs war, am Dritten 
"Zagtı ad med Meiſters Zebe,; übernnchtete er in / einem Kleinen Dörf⸗ 
lein nebfs jenem; Rechte, und, als er fahe einen Edelmann dort ber: 
geben samıeinem- Wege, ſprach er zu ihm: Siaber Freund, if hier eine 
Herberge im dieſem Dorftſ? Es fprad) der Gnelmanns Rein. Da 
ſprach den, Marin So that: for wohl und :herberget 'und um Gottes 
nillen, lieber" Freund, dieſe Racht, und nehmet vafür,: was .ihr wollt. 
De ſprachnentn Wollet ihr für. gut nehmen, was wir haben ; fo will 
ich ech gerne herbergen und. das Dehle — daB. ich: kann. ee 
führte ax fe mit ſich heim. :. 
Da 06, Nacht War, : da fegt jer dem Dawn auf ih Prupt um 
wies den Knecht in die: Schenen auf dad: Stroh. 
1 der: Nacht at „da dieſer: Mann ermadhte,; hörte er eine 
Stimme gar nähe bey: ihm,.'faheraber doch Niemand, : Da begann 
ihm zu -guaufen::amd-er- machte eier: Kreuz für ſech. Da ſprach die 
Stimme 1. Fürchte Dich nicht ;: mein lieber Sohn, ich: bin es, . der 
Maferr Da ſprach der Manns Bieber Here Meifter, ſeyd ihre? 
for begehenirach von gunzem: Herzen Hon: xuch, oem! ed Gottes Willr 
iſt2 daß mie wollen fagen ‚wie: ed: nie euch ſtehe und weher.:e$ 
gelommenidaß ihr "ein, To-gar: ſtrenges Ende better; ‚Denn euere: Brü⸗ 
der. im, Kloftee wurden ſehr verzagt aneuch, und ed ift zu glauben, 
De ewreneignen Brüder · in dem-Stlöfter an eurem firengen: Ende ſich 
ger fie werden ftoßin. 1a ſprach Des Meiſters Stimme: Lieber 
Senn, and will: ich dir fagtaa: da ſollſt wiſſen daß Gott der" Herr 
wollte/daß ihr ein; ſolch:ſtrenges Enter mehmemnofoitie,' auf daß Die 
heiligen Engel mente Serlenwond Stand an; folten empfahen umb-gu 
fidh nehmen, und [eben:] darum mußertan vch ein iſoich ſtrenges Enbe 
heben der ntußter Dieſob: Biden fürs eim Meafeuer)"wiffe”aber- wuc, 
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mein lieber Sohn, dag mir die böfen Geiſter viel Leides thaten und 
mit liftiger. Behendigfeit mich anfochten, Daß ich allewege Sorge hatte, 
ich möchte verzagen; aber wie ftreng mein Tod war, doch war er gering 
gegen die Freude, die mir der allmächtige, ewige und barmherzige Gott 
dafür gegeben hat. Wiſſe, lieber Sohn, zu Stund, ba meine Seele 
von meinem Leibe ſchied, Da nahmen fie die lieben Engel und führten 
mich in dad Paradied und fprachen zu mir: Allhier folft du fünf 
Zage beiten [harren] und follft hier feine Sorge haben oder dich fürd): 
ten, daß dir die beſen Geifter etwas mehr fchaden, und du follft aud) 
feine Arbeit mehr haben, denn nur, daß du diefe fünf Tage der ewigen, 
freudenreichen Gefellfchaft entbehren mußt. So wollen wir dann mit 
Freuden wieder fommen und dich führen in die unausfprechliche Freude 
und dir lohnen für beine getreue, gute Lehre und deinen nüßlichen 
Rath, den ich von deiner vernünftigen Lehre empfangen habe, und 
wofür ich Gott und dir nimmermehr voll danken Fann. 

Da fpradı der Mann: Lieber Herr, ich begehre von Grund meines 
Herzens von euch, wenn ihr zu Gott fommet, daß ihr ihn für mid) 
wollet bitten. Was der Mann darnadı Inoch] ſprach oder was er 
fragte, fo antwortete ihm Niemand mehr. Ta hätte er gerne gefchla: 
fen und wandte fich von einer Seite auf die andere, es half aber 
alled nichts, er Fonnte Feine Ruhe die Nacht mehr haben, fo daß er _ 
faum den Tag erbeiten Lerharren] fonnte. Da fand er auf und fchrieb 
von Stund wieder zurüd an den Prior und an die Brüder alle Dinge, 
Die der Geiſt mit ihm geredet hatte, und zog heim, und nahm aud) 
ein feliged, gutes Ende. E 

Daß wir nun alle dem lieblichen Bilde unfered Herren Jeſu Chrifti 
nadıfolgen, damit wir nach diefem elenden Leben, aus diefer vergäng- 
lichen Welt kommen zu der immer und ewig währenden Freude, zu 
Gott und feinen lieben auderwählten Freunden, dazu helfe und Gott 
der Water und Gott der Sohn und Gott der heilige Geifk Amen. 


Hiemit enbet fi die Hiſtorie bes erleuchteten Lehrers Johaunes Zanler. 
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Der erfte Theil 
der Predigten 


bochgelehrten und wilrbigen Vaters, erleuchteten Lehrers ber heiligen Schrift, 
Doctor Johannes Tauleri, 
die da anzeigen 
den rechten Grund eines wahren chriftlichen Lebens, gegründet auf bie heilige Schrift 
md etliche wornehme heilige Lehrer, aus denen er den allerfüheften Honig geiſtlicher 


Bolltommenheit zuſammengeleſen und zu fruchtbarem Nugen vieler Menſchen 
geprebigt bat. 
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Vom Advente bis zum Himmelfahrtstage. 
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1. Auf den erſten Sonntag im Advent. 
Daß wir ſollen aufſtehen aus unfern Sheet, uniere Yende Aberminden ind. bie gnaden⸗ 
reihe Zukuni ers Herxrn in unlerer. Seele wahrne NE — 
Lee ere Fe 11: Es in Zeit ba 


Hora est, hos Jam de somno surgefe. Ad’ Romatios 
*1 3* — 
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wir dom. beit Schlaf arfitehen.*) 


a ET a. en ka ee“ SR 
Geute ‚begeht ‚man den Anfang des Advents, das iſt, ‚der. Zukunft 
unſers Herrn, und fängt eine gar. wonnigliche, Zeit nun an, davon 
gar, freudige und andächtigg Worte. geleſen und gefungen werben in 
ber heiligen. Kirche. Wieder May, alle ‚andere, Zeit. mit Luft und 
Freude übertrifft, fo ift Diefe Zeit beſonders innig und heilig vor an- 
fern Feften, Die it die. Zeit, nach. weiher ‚alle. Propheten; und 
Heiligen des alten Teſtaments bey..fünftaufend Jahren mit: großer Be 
gerbe und Geufzen verlangt und gerufen haken:. Herr, zerreiß. den 
Himmel und komm herab, zu erleuchten, die da fiten in Finſterniß 
und in. dem Schatten des Tohes. Auch find alle Geſchichten und 
Figuren des alten Teſtaments ſdarauf] gerichtet, zu bezeichnen. bie 
Großheit desjenigen, der da. ſollte kommen ‚und nun, gekommen ift, 
Ah, darum laßt uns Gott ohne. Unterlag danken‘ und loben, daß er 
und in der Zeit der Gnaden geſchaffen hat und uns alle. feine Gnaden 
und Reichthümer mittheilen will,. wenn wir nur felbft wollen. . 
Nun ermahnt und, der ‚heilige Apoftel, daß wir vom Schlaf ber 
Sünden aufftehen, denn die Nacht ift vergangen, der Tag. ift herbey 
olonımen; darum follen. wir im Zag ehrlich [ehrbarlich] leben. Da 
müffen wir. nun ‚mit Fleiß anmerken, wie wir gefallen find, und wie 
wir aufftehen follen aus allen Sünden und ‚Gebrechen zu unferer -erften 
Unſchuld. Unſer Herr. hat. die Menſchen dazu gefchaffen, Daß bie 
ledigen Stätten im: Himmelreich mit ihnen erfüllt follten werben, von 
denen Zucifer mit. feiner: Gefellfchaft iſt ausgeſtoßen worden. Derſel⸗ 
bige Lucifer, aus, feinem, grimmen Daß, hat auch den Menfchen ver: 
rathen, daß er Gott. ungehorfam ward und verlor.alle Gnade und 
Tugend , .momit „er Gott. und, den Engeln follte gleich feyn, und ver: 
giftete feine lautere Natur, daß fie unrein ward. .‚Der--Menfch hat 
fih Dadurch ‚felbft zum Tode verwundet mit. Blinpheitin feiner Ver: 
nunft, mit. Verfehrtheit oder Bosheit in-.feinem. Willen, mit böfen 
Begierden in. feinem Herzen und. mit. Krankheit [Schreächel in zornig⸗ 


*) 1548. £ 14; 1846 pi 1) 3808. pl’ a; 806. fi dal 162. pe 1. 
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licher Kraft Lin feinem Gewiffen), Er war in Ehren und hat's nicht 
verftanden; er ift den unmweifen Lunvernünftigen) Thieren gleich worben. 

Hieraus folgt, daß drey Feinde wider und aufgeftanden find, die 
num leider allenthalben überhand nehmen und regieren in ber Leute 
Herzen: die Welt, der Feind und dad Fleifh. Wenn diefe Drey ihren. 
Willen haben, fp wird die edle Seele verloren, die Gott fo freund: 
lich hat’ erkorknt; venn anweſchen ſik übel hard 'nehhltl, did fahren 
ohne Zweifel in wen ewigen Tod. Wie graufam und ferglich lbedroh⸗ 
lich] Diefe .drey, Feinde feßt regieren und befigen Gottes Stätte in 
manchen Menfchen, geiftlih und weltlic (mie ed. wohl ſcheinet), Das 
beweinen die Freunde Gottes, die Gott lieben und meinen m 
gerichtet find], mit- bittern Thränen. Der. ewige Schabe ihrer Nädhiten 
iſt ihnen ein großes Leiden, daß ihre Herzen im ihrem Leibe möchten 
verdorren von dem großen Wehe, daß die Eigenliebe fü gar einge 
wurzelt iſt, daß wenige Menfchen fürder Gott lauter lieb haben und 
meinen wollen, He 5 BE 
Die Weklt regiert mit Hoffart „es ſey auswendig oder inwendig. 
Wie viele Menſchen gehören in diefen Teufels-⸗Orden; fie wollen etwad 
ſcheinen und ſeyn, und ihre Sünden und Gebrechen find nicht zu zählen. 

Des Feindes Reich führer fie zu Bitterfeit, zu Haß und Zorn, 
zu Argwohn, zum Urtheilen Richten], zum Rächen, zu Unwillen, zu 
Zwieſpalt. Alle feine Jünger find 'zwieträchtig, lieblos und ſchwer⸗ 
müthig auf [finftern Sinned gegen] ihren Nächften. 

Unfer eigen Fleiſch will alle ‘Zeitluft und befte Gemach [Gemächlich⸗ 
feit] und finnliches Genügen [Vergnügen] und Wohltage haben in allen 
Dingen. Wie großer Schaben hiervon kommt, wiffen bie Leute nicht, 
beſonders die nicht, die Lfelbft] damit verblendet find. Durch dieſe drey 
Feinde werben meiftend alle Menfchen verführt in die ewige Verdammniß. 

Wer nun wiederflommen will zu feiner erſten Ehre und Würbig: 
keit, die’ Adam zuvor und wir nad) ihm mit Sünden berloren haben, 
und der Zukunft 'unferd Herrn in feiner Seele Stätte geben will, 
ber muß bie Welt fliehen, bie Feinde überwinden, fein Fleiſch mit Be⸗ 
ſcheidenheit [Werftand] bezwingen und ſich fleifig üben in diefen feche 
Stüden. Der Menſch fiel im Paradied durch zwey Dirige ; Volluſt 
und Hoffart; alfo müſſen wir auch mit zweyen Dingen wiederkommen, 
auf daß die Natur ihre Kraft wieder gewinne. Wir milſſen aller 
unordentlichen Wolluſt widerſtehen und ir ab-] fterben, männlih und 
beſcheiden. Das ’andete: wir mäffen unfere Natur verſenken und nieder: 
drüden unter Gott und’ alle Menfchen mit tiefer Demuth, gegen bie 
fie ſich erhoben hatte mit Hoffart. Setze dich allzeit in die niederfte 
Stätte, ſo magſt du / aufſteigen zur hochſten Staffel. Mit' dieſen zwey 
[Dingen] gewinnet die. Natur ihre erſie Kraft wieber, 
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Der Menſch muß weiter den Engeln gleich werden au zweyen 
Dingen. Er muß verzeihen und erlaſſen allen, die ihm Leid thum, 
und feiner Feinde lauterer Freund feye, wie. bie Engel thin, welche 
wir mit unfern Sünden oftmal erzürnen. Dad andere: cr fell 
femem Naͤchſten willig dienen, wie Die Beben, — und allezeit en: 
durh Gott [um Gottes willen!. 4 

Der Menſch muß endlich Bott: — werden ar zweyen Dingen. 
Dad erfte iſt rechter Gehorfam ‚ den unfer Herr ‚feinem himmliſchen 
Vater geleiſtet hat bis in den Tod; daß andere, daß er in Gehorſam 
— in allen Tugenden ſoll zunehmen und: Maria) — bis zum 

Ende ſeines Lebens. 

Hiermit werben bie. Menschen lautere, hinmliſche — 
werden ein Geiſt mit Gott, in gründlicher Demuth, williger Gelaſſen⸗ 
heit, ſanftmüthiger Geduld, bloßer Armuth des. Geiſtes und feuriger 
Liebe Gottes. Und alle, die dieſem Reich nachgehen: Cderem.. leiter 
wenig. find), Die überwinden ihre Feinde, und Gott erlöſt fie, von ihten 
ſchweren Bürden um hilft ihre Leiden tragen; dem Gott: verhängt 
über fie gar mannigfaltiged. Leiden, and das Ahut der getreue Gott 
darum, daß vier Dinge in dem Menfihen :geboren werden. Das erſte: 
daß der Menſch au. fih ſelber komme, und ſehe, woher daB Leiden 
fmmt, und gehe in ſich felber Durch hab: Leiden, und bleibe: bey. fich 
ſeber. Das audere:: daß er probire Lerfahrel,. warum Gott Die Bürbe 
des Leidens ihm : aufgelegt dat. Wehin Gott durch das Leiden mit 
dm wolle, dahin felge er: Gott und ergebe..jich in ſeinen göttlichen 
Dilen. Das dritte: daß der: Menſch feiner ſelbſt zummi ausgehe und 
aller Grentunen. . Das viette: daß der Menſch lerne wahre Geduld 
in wannigfalngen Leiden, Bas iſt aber die wahre. Geduld in Keiden? 
ZA fie dad, daß der / Menſch unbewegt bleibe von außen? Rein. Wahre 
Geduld aber. if, ;daf Der Menſch empfinde im; ſeinem Grunde. und in 
der Vahrheit dafür halte, dag ihm Niemand könne ober , möge Unrecht 
tbun, und. daß ihn alleweg dünke, man thue-ihm recht und: man falle 
ihm billig mehr Leids thun:amd- ihn mehr peinigen, und: daß er habe 
barmherziges Mitleiden über; alle, Die ihm Leiden anthun. Dieſe finds, 
die Dem Demüthigen. Ehriſſus nachfelgen,. in denen er regiert und ya 
denen er ſprach: Bleibet ihr in meinen Redan, fo werdet. ihr wahrlich 
meine Jünger und. ihr fallat bie — erlenven und, die Wahrheit 
ſoll euch frey: macher. 

Run And. zweyerley gute, vie or Br Cheiai nachgehen, Die Die 
nen baran’d; wit renden und gehen dem nach, ſo es hnen wahr 
werden mag, und empfangen bad mit der Vernumft, me fie ſich ‚zu 
den Sinuen hält, alled mit ‚ihrem natürlichen Licht; was fe Dagegen 
nicht ſchmecken noch. fühlen, Davon. halten fie nichts, und. mit dieſen 
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Binnen baufensjie immer aus und ſuchen, daß Fe: etwas Reues hören 
und: verſtehen. Sie prüfen Lerfenmend aber inicht; daß fie diefem And: 
bauten fterben mäffen; lands rw. beſſr wann 2 fie miſſſen En an 
Bern Meg, 8 

‚Uber bie andern kehren Pr zu fh {ef md: bleiben. dep ſich 
felbft in ihrem inwendigen Grund ‚und nehmen rinfältiglich wahr der 
Ordnungen Gotted in vernimftiger Einleuchtung, und: warten von 
innen ihrer Ladung: und ihred Ruf, wohin. fir. Gott nl. Sie 
nehmen: Dad: fonder alle Mittel von Gott; denn: was ‚mit Mittel, wie 
durch ſterbliche Creaturen wird gegeben, :wad: iſt abſchmeckend, bad: wird 
auch verhüllet und vermannigfaltigt und hat in ihm ſſich] den Angel 
Stachel) einer Bitterleit. Ihm ſauert je etwas Erentürliches nad, 
deffen: es vonnöthen entlleider "und entblößt muß werben, fell, es dem 
Geiſt in Der Wahrheit. fdymeden. und Toll e8 in den wahren Grund 
konmen. Die. der Gaben und Gottes Ordnungen. von innen: wahr: 
nehmen, ed fen mit Mittel oder: fonder Mittel, die nehmen ed aus 
dem: Grunde und: tragen [heben] «8 wieder in den Grund ber gött⸗ 
lihen Gute. Dad find: bie, Bie in Dem rechten Brunnen fchöyfen 
und ſchmecken; aber die erften, von Denen mir fprachen, Die ſuchen Das 
Ihre. In alten Weißen und Dingen wollen fie. immer. in’ dem Ihren 
teen, in der Wahrheit. finden fie aber doch das hre nimmer ro 
lauter und fo’ gewiß, als in’ dem! inwenbigen Grumde ohne. Mittel. 

- Rum möchtet ihr fragen ,; wie man dieſe unvermittelte Ordnung 
Gottes. gewahrt foll werden? Due ſoll man empfinden mit; einem 
[vermöge eines] fleißigen: Imewohnen und’ Innebleiben bey ſich ſelbſt. 
Darum ſey der Menſch ein Inwobhner ſeiner ſelbſt und laſſe fein 
Ausfagen. und Ausſuchen ſeyn. Iſt er -baheme. zeitlich, fo: wire er 
ſicherlich gewahr, was daheim zu thun:ift, was ihm Bott ‚verorbwet 
inwendig ohne Mittel. und auch auswendig mit Mittel, und: bar 
laſſe ſergebe] er ſich und folge Gott, in weichen Wog ihn !der Tießliche 
Bott ‚ziehen. will; eb ſey im wine ſchauende :ioder wirkende vder gel 
brauchende ‚ober. ı genießenbe Weiſe, dem allen! folge er, ed. few leidend 
oder. in. Freude. :: Gibt: ihm⸗ aber Gott: wie. alles nühe, :fp laffe er’ 
fh in feiner Einfältigkeit, und: entbehre deſſen Durch. Gott: aud:-Pfebe, 
dringe ſich ins Junere and ſetze vor Ach: Dad liebliche Bild‘ -unfere 
lieben Heron: Irſu Cheiſti. Der wirkte alle fine Werke unsorey Dinge: 

Das eine: er meinte noch fuchte in allen - Serben: Werken michts 
denn bie &orie Feines himinliſchen Baters,/ des Seinen? aber nichts 
in einigen Dingen, weder groß, noch * — mug. lopferte] ihm 
alle Dinge wiedet auf. N 

Dad andere: er fuchte und meinte von: — Grunde das Hoil⸗ 
und die Seligkeit der Menſchen, daß er alle Menſchen behielde und 
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hie brüchte zur Erkenntniß ſcines Namens nach ven Worten Et. Pauli: 
Gott will, daß alle Menſchen fig. werden uud kommeun zur Erlennt⸗ 
niß feined Namens. | 

Das Dritte, Das, er neinte in allem: feinen Worten, Herten und 
Leben, iſt: daß er uns gab. ein: wahres Exempel und Bild eines gem; 
vollflommenen Rebens, im hüchſten Maße. 

Die Menſchen, die in dieſem ſtehen in. Wahrheit, —— die .allers 
edeliten, lieblichiten Menfchen; die hierin werben geboren, dieſe ‚find 
die großen reichen Schaͤtze Der heiligen Chriſtenheit und fie: wirken in 
allen Zeiten Das Beſte und sehen acht auf Kleine aber. auf. große 
Werke, auf mehr oder. auf. asinber;: fie feben: allein auf Gottes Willen 
in allen Dingen; und aus biefem Grunde find alle ihre Werke. die 
allexbeiten, Sie fehen auch nicht darauf, ob: fie Gott hoch oder mied: 
rig jegen will, denn ihnen ſchmeckt nichts als Der: — Wille in 
allen Dingen aleich [ohne UnterfhiedL 

Daß und. allen dieß geihebe,. das günne. — Sott, ‚Aue. 2 


2. Auf den eriten Conntas im Advent. 
Die andere Predigt. 


Bas großer Wardigleit nd ati, Gott: ung gegeben bat durch jäne, Dig — 
werdung und ie 2 r — mit i werden 
Eues rex tuus venit ti vater, Tachariae IX. v. 9, Su Siehe, dein 


König lbommt, ie pe er ge dir ein Erlöler. . 


ieß ift eine Stimme ber Froͤhlichkeit und Scligteit in den Häufern 
der Sünder. Erfrenet euch alle, Berge und Wälder vor dem An: 
geſicht ded Herrn’, denn‘ er iſt gekommen. Wie dankbar follen wir 
Menſchen ſeyn, Daß der Herr fi) fo groß erbarmet hat über nnd 
arme Erbiwürmlein und fündige Creaturen. Wer möchte ein’ fo ftei- 
nerned Syerz haben,‘ daß feine Seele nicht erfchmelge und zerfließe von 
Liebe, wenn er hört oder gedenkt, daß der höchſte Gott unſere ſterb⸗ 
kiche Ratur angenommen hat’ in dem heiligen Leichnam ſeiner wür⸗ 
digen Mutter; daß unſer Herr geworden iſt unſer Knecht, der Sohn 
— unſer Bräitig am und der oberite Richter unſer Bruder. Er 


er: mit all ſeinem Reichthum und Gnaben; 
denn —— — ber Welt kommt nicht ohne Heil, noch Chi: 


ſtus olme — noch der, Sohn Gotges ohne Glorie. Nur 
ſont chr en; dd alle die Reichthümer, die "und der Herr dutch 
feine heilige Menſt ig gegeben hat, weder ver Verſtand 'der 


Engel noch der Menſchen begreifen kann. Darum’ will ich nur wenig 
und nich viek'Davst reden. a 


iſt in Auegabe 1552 p 44 und 1660 p. 66 eine e Bretigh über benfefben zet 
”) Sgiefle: Eœoard jum. 1848. L 15; 1586. 1. 15; 1688. p. 3; 1588. p.51; 169 p. 11, 
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. Unſer Keber: Herrhat und darch Vereinigungſeines/ heiligen Bebes 
und ‚feinen Seele mit: ſeiner ‚göttlichen Natur gegeben, daßſein Leichnam 
eine Speiſe iſt unſers Geiſtes, welchen feine Creatur ſpeiſenn⸗kaun, 
geiſtlich ober leiblich, ſondern nar Gott allein, Die KCreatur -mag- wohl 
tröſten, naber nicht ſpeiſen, wovon 1er: ſelbſt ſprach Mein. Fleiſch! iſt 


wahrlich eine Speiſe. Durch :fpiefe Vereinigung] warten auch die Seele 


und der Leib des Herrn aufgehalten ſbewahrta,daßſie nidit perſonet 
werden. mit einer beſondern ſeinzelnen] menſchlichen Porſon/ wie ans 
dere Menſchen, von denen einjcher geſondert iſt won Dem: andern3 
denn. die. Perfon des Sohnes anterfteht Ehat unter fich] and: Perſonet 
Reib und. Seele unſers Herrn, :wie fo went: an: allen Enden und in 
allem ſeyn mag ſkannn "Davon haben wir ven: Nuyen, daß fein 
Ding ft, das uns alſo eigen: ſeyn möge llönnen, ald Gott, ben, 
wann Bott: in: und iſt, ſo iſt nichts ar, ihm, deffen wir wicht mögen 
empfänglich und theilhaftig werden; Es iſt aber) auch da:nicht allein 
eine wefentkiche,. ſondern auch sine: wirbſame Vereinigung, alfo:ı dag die 
oberften Kräfte und die Vernunft ſChriſti] anfchauen und der Wille 
gebrauchetudas göttliche Welt; :Varım Inife Selizke gekezen iſt. Hie⸗ 
von erhalten wir, daß lauch wir der Seligkeit empfänglich ſind in derſel⸗ 
ben Weiſe, in der er ſelig iſt, und daß wir aud) bier ſchon empfangen 
einen Vorſchmack deſſen, davon ‚mit ldereinſt] ewig ſelig ſollen ſeyn 
Weil auch alle die niederſten - Kräfte und leiblichen Sinne unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti alfo geeinigt, worden mit der, Gottheit, daß man 
Iprechen mag; Bott ſah, Gott. hörte, Gott litt, Davon haben. wir den 
Nuben, daß ‚von feiner Einigung [von der Einigung, mit ihm]. alfe 
unfere Werke, göttlich, mögen werden, Ferner, weil menſchliche Naty 
vereinigt iſt mit der ‚göttlichen Perſon und. mit, den —59— * 
haben alle Menſchen Gemeinſchaft mit ihm, mehr. denn. ginige Creap 
da ſie feine Mitglieder, ſind und haben ‚einen Einfluß Yon ihm, 
von ihrem. Haupt, das er. iſt. Nievon, aber ‚haben wir den. Mutzen, 
daß wir ‚alle, Die feine Mitglieder find ,, ſolche, Gemeinſchaft. haben 


‚ unter einander, daß alles Gut, was unfere “iebe Frau und alle. Hei⸗ 


ligen haben, mir alſo eigen iſt, ald ihnen, Auch mas ſeitdem mehx 
gen Himmel aufgeht, iſt mein, und das Meine iſt Lvieder]; ihnen ‚allg 
eigen, wie mir, durch dieſe liebliche Vereinigung in ‚&hrifte ,,.p 
wir ihm billig aus allen unſern Kraͤften und ——— 
lohen und lieben ſollen zu allen „Zeiten und in Ewigkeit Ans biefer 
lieblichen Bereinigung iſt uns [endlich] auch gegeben, daß wir, durch 
und mit dem Sohn, den Vater ſehen und erkennen, mögen,; Rem dex 
Sohn fpricht: Das ift das ewige Leben, daß fie Dich, Gott, erkennen, 
und den du gefandt haft, Jeſum Chriſtum, und: Niemand erkennet 
ben Vater, denn der Sohn. Darum foll der Menfeh, worgn ſeine 
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ewige Seligkeit gelegen iſt, Bott :erfennen: "fo muß er mit Chrifto 
ein einiger Sohn des Vaters ſeyn. Willſt du felig werden, fo mußt 
du ein Sohn feyn, mit Chrifto Jeſu vereiniget. — 
Mcht viele Söhne! du magſt Lfannft] wohl und ſollſt unter: 
hieden ſeyn nach der leiblichen Geburt; aber in der ewigen Geburt 
muß nicht mehr dem ‘ein Sohn feyn, da in Gott nicht iſt, denn 
tin natürlicher Urfprung, woher auch nichts als ein natürlicher Aus: 
up des Sohnes iſt, nicht wen. Darum, follft du ein Sohn feyn 
— fo mußt du ein ewiges Außftießen ſeyn mit dem ewigen 


Bie fol num der’ Menfch dazu fonimen, daß: er ein einiger 


Eon ſey des Vaters? Da merke: Als das ewige Wort, unfer Herr 


Set, annahm menſchliche Natur, nahm er dieſe nicht nach den Men: 
en [nach Art der einzelnen Menſchen], fondern er nahm an fich 
em freye, ungetheilte -menfchlihe Natur, die da war fonder: Bild. 

nämlich von dem Worte menfihliche Natur angenommen wurde, 
m ft fie eigentlich ein Bild des Vaters, denn der ewige Sohn [das 
Mild ded Waters] ift ein [Bor:} Bild der 'menfchlichen Natur. So 
Schr lgewiß] alfo Gott Menſch geworben iſt, To wahr iſt Lauch] der 
Rrafih Gott geworden aus Gnaden. Es iſt ja die menfchliche Ratur, 
en — worden; in Bad göttliche Bild, das da iſt ein 
A des Waters, überbildet. Willſt du nun ein Sohn’ feyn, fo mußt 
"a von dir abſcheiden, verlaffen und abthun alle, was Unterſchied 
Echeidung, Trennung] in bir macht, dent der Menſch iſt ein Zufall 
ir Natur. ) Darum gehe ab’ [von dem], und verliere alles was 
dir Zufall anbringet, und nehme dich nach der freyen, ungetheilten 
wfhlihen Natur, ımd fo gewiß denn Biefelbige Natur, nach der du 


N nehmend biſt, Sohn bed ewigen Waters ift worden durch An- 


ximung [der menfchlichen Natur von Seite] ded ewigen Worts, fo 
wit dir auch "ein Sohn des ewigen Vaters mit Chriſto, darum daß 
dN dich in derfelbigen Natur nehmend biſt, die Gott geworben. Darum 
Mt dich, daß du Dich nicht: nehmeſt, daß du diefer oder der Menſch 
WR, fondern nehme dich nach der Frenheit ungetheilter menfchlicher 
Rter.”*) Auch, willſt du ein Sohn fen, fo ſcheibe dich von allem 
Sr ſMichtigenj, denn das Nicht madjt Unterſchied. Ä 
— 0000 BR 1 Er ee —V 

— BT re aut 


wir al Güeder angeflig werben follen. Dieß kann aber 


Das ewige Wort, fofern es — geworden, iſt die Einheit, das Haupt der ganzen 
| ‚ bem oder einverleibt 


} 


| 


Kar geſchehen, daß wir unierer Eigenwilligfeit euffagen, dasjenige aufgeben, wo⸗ 


8 ‚wir, jeder im fih felbft, und wieberum einer vom andern getrennt, geichteben wird. 


Brite bey uns biefe trennenbe, fcheibende Gewalt, dann können wir zur Einigung mit 
Pd durch dieſe anch zur weſentlichen Gemeinſchaft mit Gott gelangen. 


Iulerg Predigten, 1. Bant. 4 


⸗ 
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.Merfa, alſodaß du nicht biſt mach heiteſt her und der Menſch; 
Daß. Richtige machet Unterſchied zwiſchen dir und. dem Menſchen 
Darum, willſt du ſonder Unterſchied ſeyn, ſo ſcheide dich vom Richt, 
beum. eine. Kraft iR in der Seele, die iſt gefdneben vom. Nicht, und 
hat nichts gemein. mit andern Dingen; denn in dieſer Kraft ift nichts 
als Gott allein, Der. leuchtet. affein in diefer Kraft. Der Menſch, 
der alſo ein: Sohn iſt, nivunt lund bezieht] Bewegung und Wir 
und alle Dinge, die er nimmt, auf ihr Eigenſtes und Edelſtes; denn 
worin ber. Sohn des Waters nach der Ewigkeit Sohn ift, bad iſt er 
von dem Water und was er hat, das hat er ın ihm. Er iſt eins 
mit, dem Mater. nach Weſen und nad Natur; darum hat er alles 
Weſen ‚in. fich. Und wie er [weiter] ſprach: Water, wie du und ich 
eins find, alſo will ih, daß fie. eind feyen, und ‚wie lhienach] ber 
Sohn eins jſt mit dem Water, alfo bift Du [dann auch] eins mit ihm, 
und. haft bad. alles in bir von nahen, was der Vater bat in fi. 
Das haft du von Gott, daran zweifle nicht: Gott iſt dein eigen, und 
alles, was du alſo nimmſt, das iſt dein eigen; alle deine Werke aber, 
4 Ira nicht nimmt. in dieſem ‚göttlichen Eigen, die find alle eitel vor 

Dag find, die Werke, dazu du bewegt wirft von fremden 
— wodurch Gott nicht lauter gemeint wird. Die Iopunen, nicht 
aus. dem: Leben; darum find. fie tobt; denn nur die Dinge leben, bie 
Bewegung ‚nehmen von. ihrem Urfprung. Darum, follen beine Werte 
leben, ſo müſſen fie geſchehen aus ihrem gigenen Grunde, in und durch 
Gott, niht von fremden Dingen außer Gott. 

Rum merfe! Licheſt du die Gerechtigkeit, wis fie Gerechtigkeit iſt 
in Bir oder an dir, ſo liebeſt du die Gerechtigkeit nicht, wie fie an 
ſich felber ift, und wie fie einfältig, ift, fondern du nimmſt fie geteilt. 
Dr Gott die Gerechtigkeit — iſt, ſo nimmſt, noch liebeſt du dann 
Gott nicht, der da — | 

Du ſollſt Die Gerechtigkeit ‚nehmen, wie fie iſt in ſich ſelbſt; bean 
fo nimmt. du fie wach. dem, wie fie Gott ift, und alfo, wirkeft du 
Kugel Gerechtigkeit und fie wirket Durch dich. Alſo ſoliſt du auch 

e, Weigheit, Liebe und was man Gott zufchreiben mag, Ay 
ſich ſelbſt wo; um fich ſelbſt, ſonder * einige andere Meinungen 
[Abfihten] nehmen, und lieben. Damit kommſt by zu wahrer Einie- 
keit mit dem Sohne, den Water zu befennen. Zu diefer a ae 
helfe und Gott! Amen. Y 


5 Hier iſt in Auegabe 1559, p. 58 ob 1660 4. 67. eine Predigt auf. ben. Deu Mb. 
Sonnt. eingefehöben: Text. Dens pol: roplnat vos omni gratia. Rom. XV. ' 


. &. Auf den zweyten Sountag im Abvent. 


Die nahe und Bott ift und wie wir Bott und fein Reich in uns felbft inwenvig fuchen 
und erkennen follen, über alle Zeit und Stätte, 
Seitote, quia prope est regnum dei. Lucae .v. 31. *) 


Uaer ı Tieber Herr ſpricht hier, baß dab. Reich Gottes un — iſt. 
Ja, das Reich Gottes iſt in uns, und St. Paulus ſpricht: daß 
unfer Heil näher bey und iſt, denn wir glauben. Nun follt ihr waffen: 
wie dad Meich Gotted und nahe iſt; zum andern: wann und daß 
Reich Gottes nahe ift. 

Hier müfjen wir den Sinn: mit Fleiß merken: Wäre ich ein en. 
und wüßte das felbft nicht, fo wäre ich fein König. Hätte ich aber 
ein ganz Gedunken, daß ic ein König wäre, und meinten und dach⸗ 
ten dad ale Menfchen mit mir, und ich wüßte fürwahr ‚daß alle 
Menſchen dad meinten und glaubten, ſo wäre ich ein König, und fo 
wäre all der Reihthum des Königs mein, wenn mir Dagegen biefer 
dreger Dinge eins gebrache, fo könnte ich fein König ſeyn. Alſo iſt 
auch unſert Seligkeit baran gelegen, ‚daß man erkenne und wiſſe das 
höchſte Gurt, das Gott ſelbſt iſt. Ich habe eine Kraft in. meiner 
Serle, die Gottes allzumal empfaͤnglich iſt; ich bin deſſen ſo gewiß 
als ich lebe, daß mir kein Ding alſo nahe iſt, als Gott; Gott iſt 
mir näher, als ich mir ſelbſt bin. Sein Weſen hänget daran, daß 
mir Gott. nahe und gegenwärtig ſey. Wohl iſt er es auch einem 
Stein und einem Hol, aber ſie wiſſens wicht; wüßte das Holz Gott 
und erkennte, wie nahe er ihm ift, wie das der höchſte Engel erkennt, 
bad Holz wäre affo fellg, als ver höchſte Engel. Und darum iſt ber 
Menſch feliger, denn ein Holz, weil er Bott erfennet und weiß, wie 
nahe ihm Gett iſt, umd alſo viel mehr iſt er felig, als er deſſen mehr 
erfennet, und alfe viel minder, ld er Dad minder erfenne. Nicht 
it er davon felig, daß Gott in - und ihm fo nahe iſt und daß er 
Gott bet, fondern davon, daß er Bott: erkenne, wie nahe er ihm äiſt, 
und daß er Gott wiſſend und liebend iſt; md fo wird er erkennen, 
daß Gotied Reid) nahe ii. 

Kern 'ih gedenke an Gottes Reich, das macht mich oftmals fehmeis 
gen, feiner Großheit halben; denn Gottes Reich, Dad iſt Gott felbft 
mit allen ſeinem Reck. Gottes Reich, ift Fein kleines Ding: 
wer alle Welten! bebädhte, bie Bott machen möchte [fönntel, das ifl 
Gottes Reich nicht.“) In welcher Seele aber Gottes Reich erſcheinet 
nd die Gottes Reich erlennet, Der darf man nicht lerſt] predigen 
nod; och lehren, ſie fie wird davon gelehrt und verſichert des ewigen Lebens. 


———— 1548. f. 16; — 6.16; 1548, 5; 1888. p- 57; 1621. p. 28. 


.) Im offenbar fh he In einer ganzen Kobert, on⸗ 
Vera cc ar —— Herrli ” 
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Mer - weiß ‚und erlennet, ‚wie ‚nahe ihm Gottes Reich iſt, ber mag 
fprechen mit Salob: Gott iſt in diefer Stätte und Daß ‚mußte ih nicht. 
Gott ift allen Ereaturen gleich nahe. | 

Ein weifer Mann ſpricht: Gott hat feine Netze und Stricke auf 
alle Creaturen ausgebreitet, alſo daß man ihn in einer jeglichen finden 
mag ſkann] und erkennen, wer Inur] deſſen wahrnehmen will. Ein 
Meifter fpricht: Der erfennet Gott recht, der ihn gleich kennet in allen 
Dingm. Wer Gott mit Furcht dienet, dad ift gut; wer ihm aus 
Liebe dienet, das ift beffer; aber mer Die Liebe kann nehmen in Furcht, 
das iſt das Alterbefte. [Und ich. fagel: Daß ein Menſch ein ruhiges 
oder raſtliches Leben in Gott bat, Das ift gut; Daß der Menfd ein 
peinliched Leben hat mit Geduld, das ift befier; aber. daß man 
Raſt habe in dem peinlichen Leben, das ift Haß Allerbefte. Ein Menſch 
gehe auf dem Felde und fpredhe fein Gebet und erfenne Gott, ober 
er ſey in der Kirche und erkenne Gott: erfennt er mehr darum, daß 
er in einer raftlichen Stätte ift, das kommt von. feiner Gebrechlichkeit, 
nicht von Gottes wegen. Gott iſt gleich in allen Dingen und in allen 
Stätten, und iſt bereit, gleich fich zu geben, fofern.ed an ihm ift, und 
— erkennt Gott recht, der ihn gleich ljederzeit und überall gleichmäßig] | 
eriennt.- 

St. Bernhard ſpricht: Warum erkennt mein Auge den Himmel, 
und nicht meine Füße? Das iſt darum, weil mein Auge gleicher iſt 
dem Himmel, denn meine Füße. Soll meine Seele nun Gott erken⸗ 
nen, ſo muß ſie himmliſch ſeyn. Was bringet doch die Seele dazu, 
daß fie Gott in ſich erkenne, und wiſſe, wie nahe ihr Gott fy? Da 
merket! Der Himmel mag lkann] keinen fremden Eindruck empfangen, 
ihm mag feine peinliche. Noth eingedräcdt werden, die ihn entfeße [be 
unruhigel; alfo muß tie Geele befeſtigt und beftätigt feyn in Gott, 
bie Gott erfennen foll,. daß ſich nicht in fie drücken möge weber Hoff⸗ 
nung, noch Furcht, noch Freude, noch Jammer, noch Liebe, noch Leid, 
noch mehr Lanbereö], das ſie entſetzen möge. 

Der Himmel iſt an allen Orten gleich fern, von der Erde; alſo 
ſell auch. die Seele gleich: fern ſeyn von allen irdiſchen Dingen, dag 
fie dem einen nicht näher ſey, als dem andern: .fis ſoll ſich ‚gleich fern 
davon halten in Liebe, in Leid, im Haben, im Entbehren; was deſſen 
=> deſſen ng fie zumal geRorben, ‚gelaffen ab. — lbocher⸗ 


Er Himmel ft rein und. tlar, ſonder alle Sieden; dm Himmel 
berühret nicht Zeit, noch Statt. : Alle leiblichen Dinge haben Darin 
feine Stätte, er ift auch nicht in der Zeit; fein Umlauf ift unglaub- 
ich ſchnell, fein Lauf ift fonder Zeit; aber von feinem Lauf kommt 
die Zeit. Nichts verhindert die Seele fo fehr ander Erkenntnis 
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Gottes, als Zeit und Statt IOrt]. Zeit und Statt find Stüde, Gott 
aber ift eins; darum, foll die Seele Bott erkennen, fo muß fie ihn 
erkennen, über Zeit und über Statt; denn Gott ift weder dieß noch 
dad, wie diefe mannigfaltigen Dinge, Gott iſt eins. 

Soll die Seele Bott fehen, fo muß fie auf fein Ding fehen in 
der Zeit; denn bieweil die Seele erfennet Zeit ober Statt oder des⸗ 
geihen einig Tirgend ein] Bild, fo mag. fie Gott nimmer erfennen. 
Bern das Auge die Farbe fol erfennen, fo muß es zuvor von aller 
Farbe geſchieden feım.") 

Soll die Seele Gott erkennen, fo darf fie mit dem Nicht Mich⸗ 
tigen] feine Gemeinſchaft haben. Wer Gott flieht, der erkennet, daß 
alle Ereaturen nichtd find; Denn wenn man eine Creatur ſetzt gegen 
die andere, fo fcheinet fie hen, und tft etwas, wenn man fie aber 
feet gegen Gott, fo ift fie nichts. 

Ich fpreche mehr lnoch weiter): Soll die Seele Gott erkennen, fo 
muß fie auch ihrer felbft vergeflen und muß ſich felbft verlieren, denn 
wie fie fich felbft fieht und erkennt, fo fieht und erfennet fie Gott 
nd. Wenn fie ſich aber burd) Gott verlieret und alle Dinge ver: 
ft, fo findet fie ſich wieder in Gott und: wenn fie Gott erferinet, 
deun erfennet fie ſich felber und alle. Dinge, davon fie fich geſchieden 
kt, in Gott volllommen. Sol ich Das höchſte Gut oder Die ewige 
Gatheit erkennen wahrlich, jo muß id) fie erfennen, darin [worin] 
ke gut iſt im ſich ſelbſt, nicht darin die Gutheit getbeilt if. ‚Sol 
ih das wabre Weſen erkennen, jo muß ich das erfennen, Darin das 
Veſen ift in fich felbft, Lund] das iſt in Gott, 

— Gott allein iſt das ganze göttliche Weſen; in einem Menſchen 

aber iſt nicht die ganze Menſchheit. Ein Menſch iſt ja nicht alle 
Menſchen; aber in Gott erkennt die Seele die ganze Menſchheit, und 
ale Dinge in dem Höchſten, denn fie erkennt fie [hier] nach dem 
Gran wahren) Weſen. Bar ein Menſch in einem fchön gemalten 
Haufe, der weiß viel mehr darum, denn ein anderer, der nicht darin 
war, und könnte viel davon fagen; alfo hin ich fo gewiß, als ich lebe 
and Gott lebet, foll die Seele Gott erkennen, fo muß fie ihn erkennen 
über Zeit und Statt, und ſolche Seele erfennet Gott und weiß, wie 
she Gottes Neich ift, das ift, Gott mit all feinem Reichthum. 

Die Meifter haben viel Fragens in der Schule, wie dad möglich 
(m, daß die Seele Gott erfennen möge. Es iſt nicht von [ed gilt 
bier nicht] Gottes Strengigkeit, daß er viel heifchet von dem Wien: 
Ken; es iſt ſvielmehr]) von feiner großen Mildigkeit, daß er will, 

”) Die — des Are ale Spiegels, jagt F. Baader, ift eben feine Unfihtigfeit ober 


Daräfichtigleit. Mit bem trüben, fichtbaren Auge fieht man nicht, mit bem Mingenben Ohre 
rt man nicht. 


ze Bi 


daß die edle fich weiter mache, / damit Tie viel empfange wind bar er 
ihe viel geben möge. Rienmnd Toll denken, daß es ſchwer fey, hiezu 
zu fommen, wiewohl ed. ſchwer lautet und: and feiner iſt in. dem An⸗ 
fange und in bem Abſcheiden und. Sterben aller Dinge; aber wenn 
man baren fommt, fo wird fein Leben lichter, noch luſtlicher, noch 
lieblicher; denn Gott iſt gar fleißig, daß er = Ber: dem Menfchen 
fey, und lehret ihn, daß er ihn zu ſich bringe, fo er: anberd folgen 
will. Es begehrte nie ein Menſch einiged Dinge& fo: fehr, als Gott 
begehrt, daß er ben Menfchen dazu bringe, daß er ihn onlemme. ‚Bott 
iſt allrzeit bereit, aber wir ſind ſehr unbereit; — iſt und nahe, aber 
wir find ihm fern; Gott iſt von men, wir. find außen; ‚Gott 
ift heimlich lwohl zu Hawfe}, wir find fremde. Der. Prophet ſpricht: 
Gott führet die Gerechten Durch reinen engen Weg in die breite Straße, 
daß fie kommen in die Weite und in bie Breite, das ift, in Eoie] 
wahre Freyheit des Geiſtes, der ein Geiſt mit Gott worden iſt. 
Daß wir ihm alle folgen, er er und ER in ——— KR und 
Gott. Amen. u) 


2. Auf den dritten Sonntag im Ahrent.. 


Die anal — Herzen eine luſtliche Wohnung: bereiten und oe. N 
austreiben follen. 
Tu es, qui venturus est? Matthaei XL v. 3.) Bi du, ver da Tommen fon? 


Ar gutherzigen Chriften - Menſchen — ſich der lieblichen Zu⸗ 
kunft unſers Herrn und wir mögen uns lauch] wohl freuen und Gott 
banken aud allen Kräften unferer Seele, daß Gott und armen ver: 
fornen Menſchen nun fo heimlich Evertraufich} und gemein worden ift 
durch ſeine heilige Menſchwerdung, daß er fich felbſt und alles, was 
er leiften mag, und zumal gegeben hat und noch geben will unferer 
Seele alle Augenblide. Eb ift fein Ding auf Erden, das fb allge: 
mein und leicht zu gewinnen ift, als Gott, weil’ wir allein mit einem 
guten Willen und Begehren Gott überfommen mögen; und whnn wir 
ihn nicht wollen einlaſſen, fo Bleibe er vor ber The unferer Seele 
fteben und llopfet. Run ermahnt uns unſere Mutter, die heilige Kirche, 
oftmal, daß wir uns bereiten ſollen, den Herrn zu empfangen. 

Der Herr will empfangen werden in ein reines Gewiſſen, mit 
mancherley Blumen der Tugend verziert, und das iſt wohl billig; 
denn wie ungleich iſt ein wonniglich Beit, das ſchon mit Roſen, Lilien 


1543. Statt ber rg redigt iſt auf, hie —— Emahaung vom firen en. Ur⸗ 
ceil ottes im Tode verwieſen aus ber Medulla animae Cap. LXXV. Lxvin 


Se if. 1621. p 24 unb bie Spenerifhen Ausg. haben dieſe Ermahnung nochmals 


a Honrious Guso. 1548. f£ 17; 1668. n 16; 1548. p. 7; 1552. p. 59; 
—— p. 77; fehlt in 1621 und in ben Spenesifhen Ausg. 
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und mancherley Blumen befpreitet HE; dar man ſußlich Darinnen raſten 
und ſchlafen mag, einem ungerotteten Atker, der voll Diſteln ihn 
Dernen ſteht, alſo ungleich iſt eß um das Gewſen eineß‘ unge⸗ 
erdneten Menſchen. Es iſt Gottes Hetzen dine Luſt, in der aeblüni- 
tm Statt zu raften, und das gefinnet ſich ſſolchen Sinnes war} die 
lichhabende Seele zu einer Zeil; da ſie verlangend wach dem lieblichen 
Umfaben ihred Gemahles zu ihrem Geliebten ſprach: Unſer Bettlein fl 
achlamet; vecht als ob fie ſpräche:: bas Läplein oder Gädemgin [fkıms 
merfein] unferer Heimlichkeit iſt beſchloſſen, das Bettlein unſerer Liebe 
ft geblümet; nun komme, mein allerliebſtes Liebſtes/ da Hört [gehört] 
td mebr zu, dein - du mich ufter‘ den Amen beiher grundloſen 
kibe füßigfich entſchlafen laffeſt. 
— ſind etliche Menſchen, welcher Beniffen nicht. m —* Blumen 
„, ſondern ihr Herz mit Miſt verunreint; bein ed find’ erliche 
— deren Gebrechen find auswärts 'gefehrer auf eitle vergäng⸗ 
übe Luſt und Ehre diefer Welt; viefelbigen laffen wir fahren. Auch 


MB etliche ' Menſchen/ deren Gebichen ſind alfe inwärts gerathen, 


ud derſelben innere Gebrechen ſind gar viele. Sonderlich ihrer 
von, die fo gar ſchwer Mb, vaß man ihmen: Mint einige‘ andere 
Shrechen mag vergleichen. Das eine iſt unbefchefvene lunverftändige) 
Znurigleit, das ändere ungeordnetr, ſchwere Mibvigkeit, das Drikte 
merftärne Zweifelhaftigkeit. Von dem erſten follt ihr willen, daß 
ai Menfch oftmal ſo recht traurig wird, Daß er nichts Gutes thun 
mg Ab weich Doch nicht, mad hen: debriche id fragte er ſich ſelbſt 
Kram, er wüßte nicht, was Ihm volre. Dieſe Traurigkeit empfand 
er kekiche König David, da er fagte: “Deine Seele, warum biſt 
iu fo traurig and warum betrübeſt vu mich? Macht, ale ob er ſpräche: 
Dr gericht eiwas, Du weißt ber ‚wicht was; habe ei 'Mertrauehi 
af Bott, ed wird befter, dw wirſt noch oft in "feinen: Lobe erfreuet. 
Diefe Traurigkeit iſt wie Matur, und hat' kauſend Menſchen von Ihren 
Anfang wirder hinter ſich gerrirbra; denn unter allen Menſchen 
der Jeit bevarf Wiemate alfo viet gas Gemäihet, alt dee Menfh, 


(re 

u 

der 

Bıb mag einem —R ſchwer fallen an eimiger heiblichen Mrakt; 
ber, inwendig ein getreft Gemuch in Gott bat, und: was mag 


der 
[m dem Menſchen luſtlich fen, der zu aller Zeit mit Böfent, ſchwerem 


müde beiden ift; darum ſoll ſich ein Menſch dieſes Gebrechens 
ernchren all ſeiner Macht. 

Vie ſoll man aber dieſes Gebrechens ledig werben? Da: nierfe: 
u biefeb Gebrechen lange unleidlich gehabt, und Sott 
hoft darüber gebeten; Da warb zu einer Zeit zu ihn geſprochen, da: 
em feiner Selle ſaß im großer Trauer: Stehe auf, und ergebe dich: 


Ä 
= 
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in meinem Leiden, ſo varlierſt du all dein -eiben. Und das gelchah⸗ 
fein Leiden verging ihm zuhand. 

Das. andere inwendige ‚Gebrechen iſt ungeordnete Schwermüthigleit 
Wer dieſes Gebrechen hat, der hat wohl: lauch] ſo viel: Beſcheidenheit 
Werſtandl, daß er —— was ihm iſt, weßhalb. eu ed hat, daß ex 
nämlich] wicht recht nach Gottes Willen geordnet iſt. Dieſes Gebrechen 
fommt. davon, daß der Menſch wuget Lund. ermeffen: will], was nicht 
zu wagen iſt, und fonderlich das Leiden, bad Gott dem Menſchen 
innerlich geſendet. Nun findet man vier ber allerſchwerſten Leiden, 
die ein Menſchenherz tragen. mag, und die dem. elenden Herzen Mic: 
mand wohl glauben: kann, denn der ed ſelber empfunden bat oder 
dem es von Gott gegeben wäre. Denn wenn ihr Leiden leichter ſollte 
werben, das iſt, fo-fie ſich zu Gott lehren, fo haben fie lgerade] das 
allerpeinlichſte Leiden und böfe-Einfälfe wider Gott; Die Schwere — 
Leiden ſoll man ljedoch nur] verſtehen von dem bitteren Wehe, aber 
nicht von einigem Schaden, en. fie. der Seele bringen. . Diele vier 
Anfechtungen find: ‚Bweifel::awe Glauben, Zweifel an Gotted Barm⸗ 
herzigkeit, einſchießende Gedanken wiber Gott und feine Heiligen, und 
Anfechtung, ſich ſelbſt zu toͤdten. Nun nehme Ebetrachtel ich das ans 
dere Leiden von Den vieren, das iſt, Daß. der Menſch anfängt zu 
zweifeln. an Gottes. Erbarmen. Dieſer Zweifel kommt ſonderlich von 
drey Sachen, das iſt, daß fir. nicht konnen wägen, was Gott fl, 
was. Sünde, was Reueiſt. Sehet, Gott iſt ein alſo uverſchöpflicher 
Brunnen grundloſer Barmherzigkeit und natürlicher Gutheit, daß nie 
eine getreue Mutter ihrem eigenen Kinde, das ſie an ihrem Herzen 
trug, ihre Hand fo gerne reicht, wenn fie es im Feuer fühe, als 
Gott thut. einem venigen Menschen, ware es aud möglich, daß er 
aller Menfchen Simde alle Tage tauſendmal gethan hätte. Ach, lich 
licher Serr,; warum biſt du manchen Herzen alſo recht lieblich? Warum 
erfreuet ſich manche Seele wen: ir? Warum erfreuet ſich Deiner manch 
Semüth? Iſt das won ihrem unfdyeldigen: Leben? Mein, wahrlich nicht: 
Es iſt darum, fo ſie gebenken, wie fie. find, wie recht fündig, wie 
gebredjlich, wie recht unmaälrdig fie deiner find, und: Daß du, o milder 
freyer Herr, Dich ihnen Poochl fo frey erbietefl. 

Ach, Herr, Das macht dich in ihren Herzen fo recht uf und 
ſüß, daß Du menſchliches Gutes fo recht —— biſt. Dir find 
tauſend Mark wie ein Pfenwig zu erlaſſen, und tauſend Zopfünben wie 
eine zu vergeben. Herr, das ift eine Würdigkeit über alle Würdigkeiten! 
Die. Menfhen können. Dir nimmer voll danken, ımb ihre Herzen fließen 
[ganz] hin von deinem Lob; bean mach der. Schrift find. fie dir viel 
löblicher, als ob. fie nie in Sünden wären - gefallen und in Lauigkeit 
lebten und auch nicht ſo viel Liebe zu Div hätten. Mach Et. Bernhards 








Sapre fiahft du nicht an, was ein Menſch yewefen if; du fichft an, 
wie er ſeyn wolle nad Begierde feined Hergend, und darum, wer 
dir ab will fprechen, Sünben zu vergeben, auch alje oft, als. es 
Augenblicke gibt, der will dich großer Ehre berauben. Die Sünde 
bat dich ja. vom Himmelreich auf. Bad Erdreich gebradit, einen jo 
lieblichen, zarten Erloſer, der und fo lieblih alte Stunde will em: 
wfangen; baber wer erwägen Tann, a ber faun, wie David 
ſpricht, Gott nicht mißtrauen. - 

Das andere it, Daß fie wicht Tönen wägen, was Bünde iſt 
— Sünde iſt allein, daß ein Menſch mit einem vorbedachten 

Villen, wiſſentlich und gerne, ſonder Widerſprechen der. Befcheinenheit 

—*8 ſich von Gott auf ſuͤndliche Gebrechen kehret. Wäre es 
auch, daß ber Menſch fo manshen — [Anfall] der Sünde haͤtte, 
als es manche Yugenblide gibt, und bie fo recht ungeſchaffen Lübel 
befehaften] und bos waren, wie ein Menſchen⸗Herz mochte erbenken 
ober einiger Zunge möglich wäre zu foredhen, von wem jie auch wären, 
von [über] Gott eber von den Creaturen, und bag Der Menid in 
dem flände ein ga Jahr oder zwey, oder wie lange es auch 
währte, hat bie | it allein [nur} einen Abfchen und Unwillen 
dawider und ein Mißbehagen; wenn Lalfo} bie Natur in ſolchen Sachen 
iſt, Daß fie nicht gänzlich, mit vorbedachten Muthe unb ganzem 
Biken darauf fit und einwilligt, fo ift feine — da geſchehen. 
Und dieß iſt alſo ſicher wahr, nach der heiligen Schrift und nach ber 
heiligen Kirche Lehre, aus welcher der heilige — uns lehret, als 
Gott in dem Himmel-ift. . 

un iſt ein verborgene Eeränge Bedrauguiß] hierin befchlofien . 
kemtbalten] und das ifi das allerfleinfügigfte und fehärfite Band 
Khallfärid], dad bier. einfallen IA finden) mag. . Wenn nämlich em 
ungeſchaflener . Lübek befchaffener], böfer Einfall gefchieht, und ein 
Menſch viefleicht mit Luſt Darauf füllt. und fich ſelbſt vergißt, daß 
er ſich nicht geſchwind davon kehret, jo memt er [dann], daß 
er mit. Willen und. mit Beſcheidenheit Darauf gefallen fey, und 
babe. alfo feines ſelbſt vermißt amd. Tobfünde gethan; aber das ift 
nicht alſo. Denn: nach der Heiligen Lehre wird die Beicheibenheit 
oft verlommen [überwältigt] mit verkehrten Einfällen und mit Luft 
eme gute Weile und eine lange Zeit, ehe Die Beſcheidenheit ihrer 
ſelbſt recht inne wird mit. guter Bedächtigkrit; alsdann Lerfil mag er 
daftelbige empfangen ober laſſen, fimbigen oder nicht fünbigen. Darum 
ſollen die Menſchen chier] bein Erſchrecken haben -in den Sachen von 
Todſunden, wenn ſie chriſtlicher Lehre glauben wollen. 

Auguftinnd ſpricht: daß die Sünde recht williglich geſcheben muß; 
denn geſchieht fie nicht recht. williglich, ſo iſt es Seine Sünde. Die 


+ 
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Lehrer ſprechen: Hatte Eva allen‘ die Frucht gegeſſen und Adaͤm 


nicht, eß hätte und nicht: geſchavet. Zu gleicher Weiſe, uns Einſpre⸗ 
chens die. Sinnlichkeit hat, fonder :Lohne rechte Gunſt lZolaſſem der 
Beſcheidenheit, bad trifft nicht auf eine Todſiinde. 

Das dritte, was Schaden thut, iſt: daß Me nicht konnen wagen, 
was Reue ft. Reue MR eine Tugend; die einem Mienfchen feine 


Sünden abnimmt, fo fie mit Beſcheidenheit iſt. St Bernhard ſpricht: 
daß unbefcheidene Reue Gott mißbehagt. Der böfe Eain hatte auch 
Reue, aber Tonder Weiſe, wenn er ſprach: ſeine Bosheit fen größer 
denn Gottes Barmherzigkeit. Judas, ver bereuete auch, aber Ten 


Leid war mnorbentlih. Ufo kommen diefe Menſchen etwa in unge: 
ordnetes Leid, und ſprechen in fly felber: Es ift ein übel Ding, DaB 
ich) lebe, 'ady Herr, wozu bin ich geboren, ach Herr, ſtürbe ich, — 
und dergleichen marcherley, umd erzürnen Goet' oft wiehr Yiermit, dem 
mit den Sunden. Darum wer rechte Neue will haben, der fol 
haben Demuth in fich--felber und ein Mißbehagen an der Sunde, umd 


ein ganzes Vertrauen zu Got. GE fpricht: Die ewige liebliche Weit: 
heit: Mein Kind, in veinen Leiden ſollſt Du dich: felber nicht ver: | 


ſchmahen [veradjten]. Komm wieder zu Bott, der hilft Dir überwin⸗ 
den. Der tft ein rechter Narr, der mit einem Auge amt 
will darum auch Bad andere ausbrechen. Ä 

Nun follen wir wiſſen ſechs Dinge at dieſen farcheſamen Menſchen 
Das erſte, daß fie gar unaufrichtig Lunrichtig, verkehrt in ihren Gedanken] 


find, und dag fle wenig Jemand hierin glauben wollen, dem fie Doch glauben 


— 


— 


ſollten; und ſonderlich der ihnen etwas Tröſtliches fast, ven glauben 


fie weniger, denn der ihnen Untroöſtliches ſagt. Das kommt weit em: 
figen, herzlichen Wehe, in dem fie ofme Unterlaß ſtehen; dabey haben 


fie das, daß fle ihre Oebrechen gern wollten Magen, ob- (Onch FJemaund 


konnte zu Hülſe kommen. Das ſollten ſte aber nicht alſo breit und 


weit [da md dort) thun, denn deſſen iſt wenig, womit ihnen geholfen 


wird; je mehr fie dugegen thun, je größer wird ihr Leiden und ide | 
Gebrechen. 


Sie ſollden erwäͤhlen einen gottesfürchtigen Lehrer/ der 
erfahren iſt in der’ heiligen Schrift, und dem fie ſchuldig find zu aldar 


ben ohne allen Zweifel, denn Sort will ed am jüngften Enge von ibm 


fordern, und nicht von ihnen, wenn fie ſnur] ihr Beſtes gethun haben. 


Das andere iſt: Me haben viele unrechte Furcht, und fle dünkt, | 


Daß fle nimmer recht berdiem; wie wohl: gelehrt. ver Boichtovater iſt, 
und wie dämlich fie ihr Vermögen thun, dennoch haben ſie nimmer 
ein ruhiges noch ruſtliches Herz. Das komnit davon, ſir wiſſen nicht, 
was fie ausgeſchieden ſausdruͤcklicz] ſchuldig ſind zu beichten. Ber 


Menſch iſt aber allvin ſchuldig/ die Todſtinden ausgeſchieden zu beichten, 


fo er das hann thun; die täglichen Sunden aber nach einer gemeinen 
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Aalegerig [Beichte). Wenn dann die Menſchen in den vordern Sachen 
(dien genannten’ Anfedjtungen] feiner Todſünden ſchuldig find, fo dür⸗ 
fen fe, noch follen fie ihre &infälle nicht alfo audgefchieden fagen, fon: 
dern ſaur] in einer gemeinen Auslegung, nach eines göttlichen, befcheide: 
nen Veichtvaters Rah. Der böfe Geiſt verwirret bieben des Herzens 
Ruhe mad Raft, darum fell mam ihm widerſtehen; denn je mehr man 
Km nachhängt, je mehr dab Gewiſſen verirret wird, . 

Das Dritte ift: fie ſuchen ein Wiflen in: den Sachen, davon man 
km Wiſſen haben mag; ſie gehen beim nach, daß fie wiſſen wollen, 
nf fie ohne Todſünde ſtehrn. Es if fein Menſch auf dem Erdreich 
nut, noch fo ſelig, noch ſo wohl gelehrt nach der heiligen 2ehre, 
sr wiſſen möge, ob er im Gottes Gnade fey oder nicht, es wäre 
im denn ſonderlich von Gott geuffenbaret. Es iſt Hierin genug, fo 
m Neuſch fi wohl verſachet Gprüfel] und daß er dann ein Richt: 
riſen Darm habe; alſo kommt Wiſſen⸗wollen von Unbekanntheit Elins 
xrſtand]), als ob ein Kind willen wollte, was ein Kaiſer in ſeinem 
Seren hätte. Wie der leibliche Sieche feinem Arzt muß glauben, 
ber die Natur dev Kranken beffer: erkennt, denn .er felber, alfo muß 
ah der Menſch einem befcheidenen Beichtvater glauben. . 

Dad werte Hi: fie ſind ungeftüm gegen Sort, umd dad kommt 
na dem emſigen, bitteren Leibern, in dem fie albezeit ſtehen. Sie find 
min ziel geübet in andern Leiden: ihnen gefchieht recht, als wenn 
na cn junges Füllen an emen Karren fpaunt, Dad fich Da vermübet 
ee fiebt es aber, daß es nicht an: 
den ſeyn mag, da läßt es (via Muth nieder, und beginmet ſich 


—— gefchieht ihnen gar wehr und wüflen ed doch leiden, bis 
daf der barmberzige Gott anfehen wird ihre Arbeit INothj wmd Ge; 
dein. Er weiß, man eb ihnen mike iſt, daß er fie davon entbinde, 
‚ we darum gehört: nichts Dazu, denn ſich demüthig in dad Lerden zu 
Denk u begebin; fo lange als Gott will, uud gedridiglich Hülfe 
zu fordern 

Das fünfte if dieſelbigen Menſchen irren auf dem Erdreich nir⸗ 
dio ſehr, als daß fie den böfen.Einfüllen. und Einraunen I@in- 
3 glauben und: antivorten wollen, und mit der Beſcheiden⸗ 
eben und dawiber bifputiten. Davor ſollten fie ſich — 
dem Widerſtehen ſinken fie darein ohne alle en 

Iten fie recht geſchwinde/ ohne alles Widerfechten, ſich davon 
dad Rurchſte; das ſie ſehen uber hören oder wiſſen; recht 
fprachen: hube bein Geraun bir ſelbſt, es geht mich nichts 


» 
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an, bu bift. aud zu böfe Dazu, daß ich. dir. hierauf wollte antworten, 
Je minder fie feiner achten, je bälder fie davon kommen, und dieß 
follen fie thun aber und aber [fort und fort], bis fie ein gemöhnliches 
Abkehren laus Gewohnheit] gewinnen. Dieſe Rede kann Niemand 
wohl verftehen, denn diefelbigen Menfchen, die dieß Gedränge haben, 

Das fechfte iſt: je heiliger die Zeit ıft, und der. Menſch fich aller⸗ 
gernft zu Gott Eehxete, je mehr und größer wird dad Leiden, alfo 
daß fie ein Pater noster und ein Ave Maria lediglich nicht mögen 
fprechen, ohne dad. Einraunen des Teufels. Die Menfchen kommen 
etwan hievon in einen Miißtroft, und werfen das Gebet hin und 
fprechen zu füh felber: Was meineft Du, daß dir dieß Gebet helfe, 
dad alfo verunreinigt wird. Hierin :thun fie.aber ganz unredit; fie 
folgen dem böfen Geift gänzlich, denn der fuchet nichtd anders, denn 
daß er den Menſchen treibe von geiftlihen Mebungen. Sie wiſſen 
micht, daß ihr Gebet mit all den Einfällen, wenn fie ihnen leid find, 
wohl ſchmeckt und recht angenehm tft war den Augen Gottes. 

St. Gregorins ſpricht: daß dad menfchlihe Gemüth oft kommt 
in folhen Kummer, Daß ed Sich felber wicht: beffen kann, denn Daß 
eö nur gewärtig iſt Leivend und Leidens. - Diefelbige Widerwärtig⸗ 
feit rufet aber vor Gott inniglich für fie, und bie Bitterkeit ihre® 
Leidend wird vor feinen Augen verflärt und zminget Gott ihnen näher, 
denn andere Weifen, und fie neigen Gott zu fich geichwinde. Darum 
ſoll kein Dienfch einige gute Werke verfäumen, und fein Gebet oder 
Kirchengang, was dein böfen Geift ſonderlich zuwider ift, nimmer⸗ 
mehr verlaſſen; denn was dem Menſchen an Lauterkeit des Gehets 
abgeht, dad geht ihm zu durch Widerwäartigkeit des Leidens, und das 
ift gar angenehm vor Gotted Augen; wie man einen Menſchen, ber 
faum redet, oft eber erhört, denn einen gefunden ſtarken Menſchen. 
Je mehr man [aber] vom Gebet abläßt, je mehr man dem böfe« 
Geiſt anhänget. | | 

Weil nun alfo bewährt ift, daß [hier] an der Sache In Wahrs 
heit} feine Sünde ift, fo ift eine Frage: ‚warum der barmberzige Gott 
alfo recht fchwere Leiden verhängt über diefe Menfchen, daß man ihnen 
faum einiged leibliche Leiden nennen möchte, fie nähmen ed bafürt 
Diefelbigen Menfchen und etliche andere einfältige Menſchen, bie nicht 
haben [Erfahrung] an Künften, noch im Leben, die meinen, daß ed 
von ihren Schulden komme. Das ift aber nicht wahr, denn mandher 
heilige Menſch wirb hierin verfucht, das fehen wir alle Tage und 
finden ed m ver heiligen Schrift; unlautere Menſchen aber ſtehen 
deffen ledig, auch etlichen überkommt dieß Leiden in ihrer Kindheit, 
da fie noch ohne große Schuld ftehen. Wo aber dieß Leiden und 
piefe firenge Buße dem Menichen wäre gekommen, nad feinem Wahn 
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ner nach der Wahrheit, von ſeinen Schulden, der Menſch ſollte 
Bett inmiglich darum loben, denn nach der Schrift ift dieß ein großes 
&iebedzeichen von Gott, wenn er gefchwinde die Sünde mit zugefand- 
um Leiden büßet und ftrafet. Uber warum Gott mit diefem Leiden 
des Berzweifelnd die Leute tiefer demüthige und heftiger zwinge, denn 
mit anderen Leiden, das iſt verborgen in Gottes Heimlichleit. Sie 
ſelen ed aber alſo aufnehmen, weil Gott aller Menfchen Gerz, Muth 
und Weiſe inwendig zum Beften befannt ift, wie ein treuer Arzt jegs 
ihen zufügt, was fein Beftes iſt. Run möchte Jemand fragen: was 
&uted mag hierin gelegen fen? Dem antworte ich und fpreche: daß 
mausſprechlich großes But hierin mag gelegen fenn, deſſen eins ift: 


‚x Menfchen, die von Natur eined hochmüthigen Sinnes find, Die 


mihten nimmer beſſer und verborgener gebeugt werben in Demüthig⸗ 
ki, die aller Tugend ein rechter Anfang tft, denn alfo. ie mei 
m, daß nach (Maßgabe. der) Ungefchaffenheit Lübeln Beichaffenheit] 


ie Einfälle fen auch Ungeſchaffenheit der Sünden; aber das ift nicht 


de. Ein Menfch in einem einigen Wohlgefallen feiner ſelbſt möchte 
ſadlicher und ungefchaffener werden vor Gott, ald wenn der aller: 
Ssfeten Einfälle taufend wären gewefen; wie dieß offenbar ft an bem 
thin Engel, der da fiel, und foldhe Einfälle nicht hatte. Darum 
de Menich, der fich felber nicht wollte erfennen in feinem hoffärtigen 
fen, der wird ſich dann erfennen in dem Leiden; und Der zuvor 
aere Leute verfchmähete, den dünket dann billig, daß ihn allermännig: 
kb verſchmähen folltee Was mag aber einem Menſchen nüßlicher 
a und mehr Wege machen zu Gott, denn Dieß? Es ift auch un: 
Blih, Daß “irgend ein bdemüthiger Menſch immer verloren werde. 
Darum, nach der heiligen Schrift und nach der Wahrheit, follten folche 
Reihen auf ihre Knie fallen und follten dieß ungefchaffene Leiden 
Bergolden, damit, daß fie Gott herzlich dankten des Leidens, das fie 
m ſolcher Tugend mag bringen. Das Leiden nimmt fie von der Hölle 
zu feht fie in den Himmel und behütet den Menfchen vor leiblichen 
Filen und vor vielen Sünden. Sie friegen mit dem Leiden fo viel 
w ſchaffen, daß fie aller Eitelkeit vergeffen, und das ift ein edler 
Lutzen. So find diefe Leiden doc förderlich zu allen‘. Zugenden, 
team diefen Menſchen ift fo recht wehe, Laufl daß fie Tugenden fuchen, 
ob alle Dinge find ihnen möglich zu thun, daß fte [nur] ihres Leis 
tod abfommen und vergeffen möchten. Und mie ernft ihnen dieß ift, 
lt ſie Bott [doch] alfo ftehen leine] fange Weile, bis daß ber 
nach Verfammlung vieler guten Werke ein- Gefäß voll Tugend 
w Gnaden wird. —— | 
Ach, nun merfet: wie recht freundlich und lieblich die ewige Weis: 





kat alle Dinge kann ordnen. Woran die Menfchen meinen, daß fie 
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großen Verluſt haben, das kehret ihnen Gott zu dem allergrößten 
Nutzen; es mindert auch ihr Fegfeuer und bringet ihnen großen Nutzen 
und Lohn. Sie meinen, fie ſeyen große Sünder; doch find fie nor 
Gottes Augen große Märtyrer, dena ed thut tauſendmal weber, alle 
Stunden alfo gemartert. werden, denn mit einem Streich, dad Haupt 
zu verlieren. Sad) der heiligen Schrift und nad) ‚der Wahrheit ift es 
ein wahres Lieheözeichen von Bott, darum daß .unmäßige Gnade mad 
große Herrlichkeit. darnach künftig iſt. Darum. follen fie ed willig und 
fröglich leiden, denn ihnen folget nad) der Bitterkeit ewige Seligkeit. 
Es war eine. Klofterfrau,. die hatte. dieſer Leiden eins; da fie 
geftorben war, kam fie berwieder. und. fagte: ed wäre hier ihr Fegfeuer 
geweſen, und daß fie ohne alle Mittel Lfofort] von Gott in die Ewig⸗ 
feit empfangen [aufgenommen worden) wäre. Deſſen helfe und auch 
unfer Tieblichee Herr Jeſus Chriſtus. Amen. x . 


8 Auf denſelbigen Spantag, 
oo. Die andere Predigt. | wi 
Daß wir müflen einen gargen Ausgang aus und felber thun, auf daß wir in biefe 
ott an 


Müfte kommen und ſchauen. 
Quid existis in desertum videre? Matthasi XI. v. 7.*) 


Maser Herr Jeſus Chriftus fprah zu den Juden: Was ſeyd ihr 
ausgegangen in bie Wüfte zu fehen? Ein Rohr, dad von dem Winde 
wird bewegt? In dieſen Worten follet ihr drey Dinge merken. Das 
erfte von dem Ausgang; dad andere von der Wüfte, das dritte: mas 
man da fehen fol. _ | F — | 
Das erfie ift von dem Ausgange. Diefer felige Ausgang gefchiebt 
in viererley Weife: die erfte ift auszugehen aus der Welt, das ift, 
aus ihrer Begehrlichkeit und. Die Welt zu verfchmähen, wie St. Jo⸗ 
hannes fagt: Ihr follet die Welt nicht lieb haben, noch das in der 
Welt ift, denn der die Welt liebet, da bleibt die Liebe des Waters 
nicht innen. Die alfo die Liebe der Welt verlaſſen, die gehen recht 
aus Egypten und verlaffen den König Pharao, das ift, fie wollen 
verlaffen Hpffart, eitle Ehre, Vermeſſenheit und alle Sünden. Die 
ſolches gern wollen verlaffen, ‚Die bedürfen fehr wohl Moſen zu einem 
Geleitömanne und Bergänger, ber fehr fanftmüthig und barmherzig 
war; fie bedürfen, daß man in ihrem YAußgange fanftmäthig und 
gutlich fen und mis ihnen leide [Mitleiden mit ihnen. habel. ‚Aber die 
aus Sodoma und Gomorra gehen, das find. Die von Geiz, Gefräßig; 
feit und Unkeuſchheit gehen, und die davon ſtark angefochten werben, 
diefe bedürfen eined Engeld zu einem Führer oder Geleitsmann, das 
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civet Maus, der mitleidig ſey, nüchtern, rein und fireng non 

ſich alfg läßt leiten und führen, ber wird aus ‚aller 

Hofart, Bei; und Unkeuſchheit kommen, wie Jeſaiag jagt: Ihr ‚werdet 

in Frende auögehen. und in Frieden hingeführt. Alfo ſprach auch 

Ehriftus: Im der Welt werdet ihr Gedraͤnge haben, aber in mir werdet 
ihr Frieden haben. 

Der andere Aydgang ift: zu verlaffen alfe auswendigen Dinge und 
unnäge Bekümmerniß, Gigenliebe und Eigenwillen, und Did kehren 
zu dir ſelber, daß du Dich ſelbſt lerneſt kennen und merken, was, wie 
und in welchen Gebrechen du ſelbſt biſt. Wer durch Cigenliche oder 
fein aus ſich felber nicht ‚auägeht, der. kann ſich felbft nicht lernen 
fennen, wie St. Bernhard fpricht: Viele Menſchen wiflen viel, aber 
0 a fennen fie nicht, Es wäre beffer, fich felber fennen, wie 

anf ſſchwach] und voll Gebrechen man iſt, denn alle Künfte der 
Be zu wiffen. Alſo fprac auch Salomon im Buch der Öefänge: 
O Allerſchönſte, — du Dich felber nicht, fo gehe aus und folge 
den Sußftapfen ‚ber Heerde deiner Geſpielen, dad ift, der Heiligen 
Leben; Darin erſieh dich felbft, das ift, folge ihren Exempeln und nicht 
deinem eigenen Willen. 

Der dritte Außgang iſt: zu verlaſſen deine eigene Gemädhlichkeit 
und Sinn, und dich nad deinem Vermoͤgen Inach Kräften] zu geben 
[hinzugeben] beine Jächften, ihm zu helfen . mit, gutem Rath und 
Berlen und mit gutem Vorbild, fo viel du immer magft, bamit er 
fomme zu der Stätte feiner ewigen Geligfeit, nach allem ‚deinem Wiſſen, 
mit ſteter, grümplicher Ljebmüthigkeit. Denn das iſt das Gebot des 
Herrn: Habet euch lieb unter einander, wie ich euch lieb gehaht habe; 
und in dem wird man erfennen, Daß ihr meine ſeyd, daß ihr 
euch unter einander recht lieb habet. Auch ſpri ulus: Traget 
je einer des andern Bürde, ſo werdet ihr erfüllen —* Geſetz Chriſti. 
Sp lieſt man auch im. Vuch der Schöpfung: Ihr werdet mein An—⸗ 
geſicht nicht ſehen, es ſey denn, daß ihr euern — Bruder zu 
mir bringet. Das iſt auch offenbar ji Bushe, der Lie Komm zu 
wir, zıein Allerliebſter, laß und ausgehen ‚in den Ader, laß und ne 
den Dörfern und laß und frühe auffichen zu den Weingärten. 

Der vierte Ausgang ift: zu verlaffen alles, das Gptt nicht. ift 
D Daß hie Liebe zu Gott fep ‚üben alle Liebe, und daß der — 
aller ſeiner ‚Seele, aus allem feinem Herzen und aus allen feinen 
Kräften Gott lieb habe; wie zu Abraham warb geſprochen; Gehe 
an. Deinem Lande, qus einer Freundſchaft, aus deines Vaters Haus, 
das iſi, — nicht lieh vergäͤngliche Dinge, denn allein Gott; und 
was du befigeft, darum meine und babe allein Gott lieb. Alfo mar 
das Eananäifhe Beih audgegangen, wie ihre Worte wohl bezeugen, 


ai 
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und darum erlangte fie, was fie wollte. Alſo wird auch die lichhabende 
Seele vermahnt, und ihre andern Gefpielen: Gehet auß, ihr Töchter 
von ion. Gar recht mag er fagen: Ihr Töchter, umd nicht Söhne, 
da fie noch krank ſſchwach] find in dem Verſtändniß und mit vielen weib- 
fichen Aengften befümmert und noch nicht ſtark in allen Verlaffungen, 
fondern noch zart und ſchwach wie die Mägplein oder Töchter. 
Das andere Stüd ift von der Wüſte. ‚Wenn 'man die weltliche 
Begierde und die Sünde verlaffen bat, fo fommt man in die Wüſte, 
womit ein geiftliche® Leben bezeichnet iſt oder ein abgeſchiedenes Leben. 
Run find zweyerley Wüften, eine gute und eine böfe. Eine böfe Wüſtr 
ft ed, wo dem Menfchen fein Herz mit Eitelkeit erfiillt, von Tugen⸗ 
den aber, von Liebe und von himmlifchen Begehrungen dafjelbe ver: 
wüfter [leer]; und wofern in der Kirche oder im Tempel der Seele 
fein Dienft des göttlichen Lobes ift und die Schafe des Hauſes Iſrael, 
die guten Gedanken, ein jegliche® feined Weges zerftreuet find. Aber 
dad ift eine Wüfte, die fehr fruchtbar und gut ift, wenn dad Unge: 
witter der Verſtörlichkeit oder Unleidlichkeit [Cigemvilligkeit), und das 
Ungerichtete [die Verkehrtheit] der weltlichen Begierde und der Crea⸗ 
turen von dem Innerſten ded Gemüths vertrieben find. Unterweilen 
erführet ed der Menſch beym erften Anftoß der Unleidlichkeit in feinem 
Leibe und Gliedern oder in feinem Sinne, daß dennoch dad Inwen⸗ 
digfte des Willens unverzagt bleibt. Dad ift die gute Wuͤſte, da von 
außen ein Sturm und doch inwendig guter Friede iſt, wovon Gott 
durch einen Propheten ſprach: Ich will fie Führen in die Wüfte, und 
daſelbſt will ich reden zu ihrem Herzen. Niemand Hört noch verſteht, 
was im Menſchen ift, und was Gott in ihm freche Lipredien mag], 
bis daß er in diefe Wäfte fommt. | JFJ 
Es find drey Dinge, darum es heißt eine Wüſte oder ein abge 
fhiedened Leben. Daß erfte ift Die Wenigfeit der Folger, die fi) von 
der Welt kehren, und daß es fo gemem ift, daß ein jeglicher‘ ſich kehret 
zu feiner finnlichen Begierlichkeit. Aber die Welt aus dem Herzen 
zu treiben nach [ihrer] ildlichen Weiſe, und zu fahren in Die inwen⸗ 
Digfte Wüfte, darin zu wohnen mit Moſe, damit du deiner Schafe 
mit ihm möchteft deſto beffer hüten, oder deine inwendige Anfechtung 
und Phantafey vertreiben, das ift dad Beſte. Da Mofes feine Schafe 
imvärtö trieb, da offenbarte fich ihm Gott in einem brennenden Bufch, 
dad heißt: du wirft mit: hißiger Liebe und Begierde erfüllt werben 
und dann folge nad). Sn ER A 
Dieß iſt die Tiebliche Wüfte, Davon gefchrieben fteht: Wer tft diefe, 
die da auffteigt von ber Wüfte, wie ein Rütlein ISäule] ded Raus? 
Gregor ſpricht: Es iſt der Liebe Art und Natur, über fich zu Gott 
zu feigen mit heiliger Begierde mehr unb mehr und‘ nicht zu ruben, 





fe komme denn und ergreiſe das nberfle Gut; denn es iſt ihr auf 
dem Erdreich nichts Jefüllig zu ſehen noch zu begehren, ſondern fir 
bringt allein. zu Gott, süßer ſich. Dieß kommt guten Leuten zu, und 
wie die Guten mit .geofer-Begehr: bienan mehr hangen, deſto ſchwerer 
it ihnen und vardrießlicher alles, und ‚ihnen ‚zulachet in der Welt. 
Sie halten ſich mit ernfilicger ‚Begierde an Gott, wie ob ſprach: 
Meine. Seele. ‚hot erwählt: den Aufgang, und. meine Beine. den Tod. 
Bon diefen Waüften ſpreches die Eugel Lim hahen Liedel: Wer iß 
dieſe, Die Punch. Die: Wüſte aufſteiget? Hierauf antwortet die liebha⸗ 
benda: Seele: Ich habe gefunden, den meine, Seele lieb gehabt hat, 
ich en ihn ergriffen und werde ihn nicht laflen; das iſt, wer im Diele 

BWüfte, hemmt, der weiß,manıfilen und. inwendigen Dingen zu ſchmecken 
und zu fagen. Die Liebe erneuet und vermehret mit. ihrer. Uebung 
alle Tugend; Das beweiſt Chriſtus, da er. uf Dem Berge Tabor feine 
Glorie anzog, und und bewied Die Frucht der Wüfe, wenn wir 
und zu Gott kehren, was wir wieberum Enon ihm] haben werden. 
St Paulus ſagt: Wir werden: alle mit: unverdecktem Angeſicht feine 
Glarie ſchauen, und, werben. in dieſelhe Geſtalt verändert. 

Das andere, dad man in, der Wüſte findet, find mancherley ſchone 
Blumen, wril, ſie von keinem Menſcher hier zertretem werden. Es 
mag das abgeſchiedene Sehen wohl der Wüfte gleichen, ba [hier) ſo 
monde. Tugend: mag erlangt: werden mit guter, ftrengex Uebung; weil 
es aber mit Leinen oder. Pein in Uebung muß angeben. fo kommen 
ihrer Wenige: Dayı,,. Mau; findet. weiße Lilien. und ‚weiße ‚Blumen, 
das iſt Neinigkeit nes Leibes und der Saele; man findet auch vothe 
Rofen, das if, Fleiſch und: Blut wird. vergehret, um bie Sünden zu 
überwinden, auch mern. ed; noth iſt, Marxter zu leiden, und bad lernt 

man wicht. leichtlich :ia der: Welt. In Diefer Wüfte findet man Wiolen 
der. ber Domütpialeit und; maudı auneve..chle. Wurzel und Blume, Das if, 
viehe gute Aiyempel. ‘der. Heiligen, .‚In- diefer Wüfte follft du dir auf 
kieſen eire guta Stätte. zu wohnen, das ift ein gutes. Leben, den Hei⸗ 
ligen nachzufolgen in Reinigkeit, in Armuth, in Gehorfam und andern 
Zugenden, wie geſchrieben ſteht im Buch der Liebe: Viele Blumen 
haben ſich genlienbart in unſern Landen, das iſt, viele Menſchen find 
geſtochen in gaten Tugenden und, [ar einem guten] Leben. 

‚Dog dritte: man findet in ber. Wüfte fo. wenige Rothdurft; Darum 
iR fie, [Die Wüfteh;den ‚Liehhahern. digfer Welt unmöglich. Ylfo Hag- 
ten die Sinden; ‚son: :Sfsask: gegen Moſe um manderley, Gebredyen 
(Mangel), :worumter. man via maßiges Leben. in Der Innigkeit au vers 
Behen bat, walches ein jaglicher Mensch ſchuldig iß zu leben, Stände 
hen "auch -bie: ganze, Wels: zu Gehpt, dennoch wäre, er ſchuldig, und 
zwar mit. Funcht ‚wur -allein feine. Morbpurft zu nehmen; , dann aber 
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wird die Sede: geſtaäͤrkt. Wieweohl wenig Luſt der Semen: bier wm 
Diefer: Wüſte iſt, ſo iſt in ihr doch viel Troſt des Geiſtes, der weit 
über der Welt Luſt geht. Jeſaias füge: : Der, Herr wird ſie trͤſten 
in der Wüſte, in: Wäldern, und ihre Sinſamkeit wird. ſeyn wie ein 
Hof. unſers Herrn. Er ſagt auch: Es werden Waſſer in der Wüſte 
bin und wieder fliegen und Ströme in den Gefilden. ifo: über 
kommt die einſame ‚Seele viel mehr Kinder den feligen. Verdieuſte, 
denn Die ſich der Welt verlobet hat. Alſe ward Pharao von Gott 
geboten, daß er Gottes Volk aus ließ gehen in die Wuſte;? da ſollten 
ſie dem Herrn ‚opfern und nehmen ——— — für Egypien, ben 
sun. Troſt. 

Das dritte Stück, was man da ſehen ft: Wena der Menſch iſt 
außgegangen in die Wüſte, dann wird er vermahnt, zu fehen mit ben 
inwendigen Augen den König und feine Braut, das ft, die Seele, 
darin alle Lieblichkeit verborgen if, Es fteht gefchrieben: Gehet aus, 
ihr Töchter von Zion, und fehet den König Salomon, das ill, Chri⸗ 
ſtum, davon Jeſaias ſagt: Uns iſt ein Kind geboren und ſein Name 
ſoll heißen Wunderbar. Nun feht, wie wunderbar Gott iſt in feiner 
Gottheit, daß er Menſch it worden um: [für]-feine Braut. Das iſt dad 
Munder, das Moſes ſah und ſprach: Ich will gehen und befehen die 
großen. Geſichte, daß der Dornbuſch voll Feuers iſt und nicht verbrennt. 

Der Döornbuſch iſt feine menſchliche Natur, die Flamme iſt feine 
edle Seele, voll brennender Liebe, Bad Licht iſt feine. Gottheit, ver 
einiget ‚mit bem ſterblichen Leidmam. Nun befehet: Diefen Ehriftum 
md: Salomon: dem iſt eingegoſſen die Weisheit, die. kein Ende hal 
und begreift alle Dinge zer iſt Die Wahrheit, die und gelehrt Kat den 
Me des Himmels. Die Seele ſoll ihm Lalfol anfehen, duß ſie ihn 
nachgehet Inachfolgt] nach dem Geiſt und nicht nach ihrer rege ‚DH 
Ratur in Widerwärtigleit fol laber auch] ſeht geſtarket werben, wen 
fie anſieht ihres Koönigs Natur, wie er ſi Pilgerſchaft vollbrath 
hat. Es wird die liebhabende Seele ſehr tröſten, je zu Zeiten anzu 
ſehen feine menſchliche Krankheit Schwachheitl je m Zeiten. — 
zu haben’ feined geiſtlichen Lebens. 
Ein Meiſter ſpricht: Großheit der Genüghen —— tran 
lſchwächt! die Kräfte, mb überfläffige geiſtlicht ¶ Vallimg vergeht: dei 
Self: Große⸗ Freude kann nicht alleweg währen, hier iſt and 
kung der Freuden noth/ denn ˖der Seele iſt noch nicht erblich gegeben 
Gott zu dienen in dem: Saneta sanshorumiL{Allerbeiligften!. D feli 
und #runfen- machender Kelch, wie: Fehr BE du verfiärt!-: Diveım fo 
— die Seele amfehen die göttliche Hoheit, zu Zeiten feine tugen! 
seithe Menfthheit: :-- Die unbeſuchten unerfahreneik,. -fremden- Sec 
ſoll meh? nöfhigen zu dem Blauber an Gott; aber eine innige, ve 
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ſuchte und. Fabene Dielen je zu heſchauen 
in A rar 8 Ye Die far end Ai —— 


Kigen anſehen Lerfennen], wie fie ihren Eben⸗Chriſtenmenſchen leiden 
hragen] oder lihm widerſtehen ſoll. Bernhardus ſagt: O Her, 
keum und regiere nun in deinem Stuhl; denn nun kommt es in 
nich oft, zu befigen deinen Stuhl: Hoffart, Geiz, Unreinigfeit und 
Bafkimigleit wollen mein. Rünig.fäyn, und fo lomwen Berläumpugg, 
Jen, Haß x. x. alle. fommen fie... wit wir. wider mich zu flreiten, 
ud: wollen in. mir regieren. Ich widerſtehe ihnen, ich klage Dagegen 
ab ſage: Ich habe anders lſonſt] feinen König, bean Chriſtum. O 
ſiedſamer König, komm und vegiere in min, „Dem ich will feinem 
| Sinig, denn bi. O Herr, ich leibe dich, mit: Bemwunbern, mit 
 Biipfen, wit Bitten, und mit manchem: Leinen. und Lauch} Fröhlishlett. 8 
ws ſoll ablaſſen, ſich zu bereiten für. einen ſolchen König, da. Gott 
| mußte Peine Natur feined göttlichen Weſens empfünglich gemacht und 
MR and) unſere Ratur angenommen. hat, und ift ‚mit ber. Farbe 
ee. Natur bedeckt und feine. Schoͤnheit iſt und offenbart; er iſt 
haben, Denn. wir ihn lieb haben. Ich wäne: — ng 
Iunlih, wenn sch. ihn ‚nicht lieb hätte über alle Dinge, denm 
ehrt von BWiemand. niched anderes, als ihn lich zu haben. 
| +20 müſſen wir ‚zum erſten einen gengen Yudgang aus und. ſelbũ 
A, daß wir zum andernmal in die felige Wüſteney mögen kommen, 
pm drittenmal begebren, ben wahnen König. und Bekutigam.ıber 
Ok zu erkennen und zu. ‚befhauen. Hiezu muß. und, keiten, Moſes, 
WR, ein guter Wille in den [bie zu. dem] * der Mottlichłeit. 
Wera Boll, das von Moſes aus Egypten geleitet. und, geführt 
Bu, find. Die alten· Gewohnheiten, ‚Die: new, befchre ſind und. Die 
iR misberlehren zu den alten: Wegen,. und : wirken, ein. goldenes Kalb 
Wa fleifchlichen ae Kinfällen;, von urlasfhenıober. wehtlihm. Ger 
Mia nach dem Fleiſch zu: Eeben⸗ und, dem Bauch zu dienen, micht 
(an, ſondern der Breafur.: zu brauchen. Hiezu bedarf man das 
Moſe, JeſuChtiſti, — er sund alleweg ſeits ud Führe und 
und nach fichzineieber. auszugehen in die inwendigſte Wüfe um 
Perzens, da: Gott: innen — Daß — hiezu 
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6. Auf den vierten Sonntag tu Ubvent : 


‚Von Hielem am Fragen, om gelnlicer Demuth, Gelafienkeit, und Vernihtigung u jerer jerök, 
ang in © 
Miserunt Judaei ab - oselın ‚sacendotes,et levites .ad!Jnmurem; Jıt interagua 
rent eum, tu quis es? Et confessus ‚ab: ‚et non negavit, Et canfessus est; 
quia non sum etc. Johann 1. v. 12% 2 


Die Juden und die Phariſaer — zu. — ‚und ı — 
wer er wäre? ob er. wäre Elias? Er befunnte und. länugnete ‚nieht, 
und ſprach: Non sum (ich bin:ed nicht‘... Bit du Denn: .Ebriftus? 
Non sum, Oder: ein. Prophet?: Non sum, ESolcher Pharifüer find 
roch: viele, - die. mit unnützen ragen -um ehen. Die Einen, fragen 
nach. etlichen Dingen, was bie .und die hun, was neuer :Mähr: in 
den Städten, in den Landen, . bey den. Herren und Leuten, geiftlich 
und weltlich, gefihehen, von biefem md von. dem, und ihnen ift wohl 
mit neuen Mähren. Pfuy ber großen Schande unter geiſtlichen Deu⸗ 
tm! Ein geiftlicher. Menſch ſollte füh immer fchinen, zu Jagen und 
zu wiſſen einige neue Mähre. Was geht einen geiſtlichen Menfchen 
an alle, dad dieſer Welt ft? :Die Andern fragen aus Vorwitz baf 
fie gern viel willen ‚möchten und von hohen Dingen könnten verſtehen 
und fagenz auß denen wird auch nimmer nichts. Die Dritten fragen, 
um zu verfüchen [audjufpären], mad in den Leuten ‚fen, und fommen 
ſchmeichelnd, wie die Juden. fprachen: Meiſter, wir -miffen, daß du 
wahrhaftig biſt. Alſo thun dieſe; finden fie. ihre Weife ‚in den. Leuten, 
fo. iſt ed alles gut; finden fie aber bie nicht; .fo. taugt: alles Thun 
nichts, und fie geben . andere fragen, und gehen alfo immer fragen, 
daß fie ihre verkehrte Weifo:befchirmen, und wollen. nicht davon .Infien, 
wad man ihnen fingt ober ſagt. Die Vierten find. gute reger, deren 
Herz und: Wille queliet Lftvebt] nach dem allerlichften ‚und. guten Wil⸗ 
len Gottes; eſſen “fie, ſchlafen — ſchreiben fie, leſen fie, fpumen fie, 
gehen fie, ftehen fie, fo begehren: fies ad), wie: erreichen wir. den: aller 
Hebiten Willen unſers heben Gottes? Die -Künften fragen nicht; das 
find volllommene: Xente, ‚die ‚find über. die Fragen gefommen. ‚Aber 
wo findet: man fie? In Diefen Leisten ift Fein. Wunder [Berwımberungd, 
dent Yaguftinus und. Uriftoteled ſprechen: Das. Sragen- kommt vom 
ber Berwunderung. ie [aber} Kud Fommen. ber alles Merwundern, 
denn die Wahrheit bat fie durchgangen. 

Jene Boten fragten Johannem: Wer er wäre? Was antwortete 
der Himmeldfürft, ver Morgenftern, der Erzengel Johannes? Er ſprach: 
Non sum (ich bin es nicht); er befannte und läugnete nicht. Alle 
Menſchen wollen diefed Wort verläugnen, und aller Menfchen Thun 
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cher darauf/wie srfei Dad Wort Blonreeem ich bie es nicht) wer⸗ 
langnen md ‚verbergen: Sie woſlenallen eiwas Ten "oder: fcheinen, 
ed fen im Geiſt oder in zer Matur Eeben Kinder, mer diefen Grund 
aleın treffen, koͤnnte, dey hätte Munbe von dem wllernächften; kürzeſten 
Bege zu der höchſten Wahehrit, Die ‚mas inder, Zeit erfolgen ler⸗ 
hen) mag. . Zu ‚viefem-&ch" bin's micht) iſt Riemann zu ‚alt; noch 
whrenf, noch zu: jung, noch zu arm, noch zu reich⸗ Ach⸗ wand em 
mausſprechliches Weſen liegt in dieſem: Non: ssum;.ı Diefen Meg: will 
hiber] Nemand wandeln; man kehre aſs, wo mou es hinkehre, wer 
nehen immer etwas ſerm Sa, wim'And und: wollen und wollten 
' mer ſeyn. Hirrin finduelle Menſchen alfın gefangen‘ und gebunden, 
di fih Niemand kaffen-mill.: Ihnen mären “leichten gehn Werke; beiik 
Ge · xuͤndlich Verlaſſen; hierum ift alfer Streit; alle Arbeit. Die 
—E mollen - Guf; Freunbe und Verwandte: haben: und wagen 
Bee Seele, nur daß fiei-Lehvndl-feyn--wollen,.:daß- Ne groß; reich 
oh und- gewaltig fenen. :. Wie viel die Geifilihen darum thun und 
Wien; leiden amd wirken, Darin unterfuhe ein: jeder ſich ſelbſt. Deſſen 
we öfter und Klauſen voll; .daf. ein jeglicher wi: je etwas ſcvn 
uw heinen. uf Er — TEE Re — 
Der Bucifer im Gimme ‚erhob füh auf —* wolf fenn. . Das 
erän berwieber in das Allertiefſte, in den Grund des Nichts, Eid) 
* denn- alle Nike; „ehenbiefeh 309  amfern: Vater und Mutter "und 
we aus · dem —**2 Paradieck, und hat fauch] uns alle in 
Zr und- Arbeit ‚gebradit. : Hievon "formt" aller Jammer und Klage; 
wma findet, RB rein Inamlich] ſind gottkoß, gnadenlos, lieblos und 
&r Zugens nackt aind bloß. Hierum finden: wir. nicht Friede von 
en, noch non anßen; hierin ft allein alles, wasuns gebricht, an 
und an den Beuteny: 66% thuts «allein, daß wir wollen ſeyn. 
ra Richt = Senn: hätte-In- allen Werfekt, in allen‘. Stätten, mit 
den Seuten,. genjen, wahren, weſentlichen/ ewigen Frieden, "und. wäre 
Wr ligfte, GSicherſte und Spelfte, - das dieſe Welt hat aber Rie 
or. an, reich noch /arm, ſumg. noch alt. i 000. 
Rip ſeſen · in: St⸗ — — daß ut reicher —— 
Meise hant unferm Deren „ef ageſaden in ſein Dasdır: Dad 
wericinaſchr arted Merk -Ehiftemifpeifeis, mit: alken: fein: Jiln⸗ 
er; md; Dasımwar:;laskh. nah) vich⸗Wolfbin Dielen mmeinttr'tb dar 
uk, aber ihen gehmeg nd edlen: Non sur! Cihohin es nicht). Da 
———— ‚Diefiehnieder, unde ſprach in fireht Grunder Non 
n cich bin:· eſ · nichtic Dadurchiſ⸗ fie erhaben über ‘alle Hiniiuel 
wär manchen Chon der. Engel: Dieſe fiel in Dat: Allerniederſte 
Chriſtus Fune, ab AO ah: ganz; inuerlichen Herzen eforuch fee 
Ion sum... hin. ——** vr. Demu@unde much :ein wine 





immamührended:: Ego sum ıCih bin’). Cheiſtas that ihr ·Alles, 
was fie weilte. Da Faß da dern Wirth/ Der in wirfen -grußen‘, guten 
Hebung war und ihnen alben Eſſen eind Trinken gab; ver’ verſchmaͤhete 
dieſes und meintet warum ſich EChriſtus zu ihr — ware eine 
Sandrrin: Ach, eh war in tihm idas leidige: Ego sum Vichbin 8), 
and nicht: Non unit (sch: Bin: es wid: und er meinte, er wäre ver, 
mu bene man ſich kehren und ihn hören :folle; mit ihem follte man 
Beden: ind nicht mit denn Weiber Ad, lieben Kinder, was finder mem 
Diefer Phariftier nochz: geiliche und. weltliche! Die Welt iſt ihter Duft, 
ſchwarz und grat,;rothitund‘ Slau, die um ihr But’oser am ihre Macht 
oder: uw ihre: Weisheit. oben Kunſt oder um ihre ‚Vernunft oder wm 
Alntofen oder: um ihren Schein, daß fie ſich heiliger vunken und: dieſer 
gleichen meinen, daß nıan ſich zu ihnen mit Achtung "Tolle: kehren; 
man ſfollte mit ihnen ſprechen, man: ſollte ihre Worte hoͤren, weht ſollte 
um: ihrer. willen etwas thun wid’ fie denken yahandı Sollte man mir 
das nit thun? ich habe. ihnen das und das gethan; ich bin ver und 
ber; 28 waͤre ihrer fehr unwerth; men hielte nicht recht von ihnen mehr, 
denn von audern, an deuen ‘fie dieſe Dinge nicht erkennen. Gott 
ſegne mich, wie find fie, von wannen kommen fie, wie durfen ſie dieß 
denken, maß wir wohl mögen thun? und verſchmahen andere: Leute. 
Alſo that der Pharifaer, der ſich erhob über den Zolner, ind ex 
blieb angerecht demi ihm. dauchte, er wäre: etmaß, imd der arme 
Böhner, ber! sum,. der ſich nichts ließ bebunken; der feine Augen 
niederſchlug und ſprach O Hear, erbarme dich Meiner, den’ ich: bin 
nichts, ich bin ein Sünder, weniger: als nichts; dieſer ging gereiht in 
fein Hand. Dieß ſprach ber edle Miund Gotes mnelber? Yuder ſche 
ſich für, und serheberfihrüber: Miemand/ er fen wer ober wie er ſey. 
Dieſe ıfelige: Sünderia, . bie‘ in dest Mannes Haus‘ ging, That dred 
Dinge: wirklich in ver Uebalig. Sie Aehete wieder zu Gott; ie hfle 
uschen abgelehat "roari'woie: ſie ihre Mugen "zur eher: gekehert haite, 
alfe. begoß ſie diaſe Mmin eigen? Thrimen, ne mit ihrem Haͤar ttvcknete 
fie dem Herrn feine Füge; zuorBefferung, daß ſin der Belt damit ger 
dient nhatie; ihren Leichnum ſvyfrree fer: mit det Bentat:tinlefalll, 
But; wit. dern Sulberro Das tandere, das ſie tiarı fe cieß Luberlich 
ſich / ammchriſtum lzumuli Dh öritmee fie ar will rtve. : Ainder! "für 
wife — — — nicht Asa ft: gebe Ticy ride‘ einen Bohne, 
RE werdbi deim werfolht! ſdurchgeſegt] : witi'dete Werken und in idee Wicht⸗ 
heil außen der ſchallhaftigen Natutz dir mehr Penn mauſend · Vinkel und 
Liſten hat): darfie Ahr lm emhalte ſverbirgt7 hvird "die nicht ſacsge⸗ 
wurzeitn fo wäre es Intir rocht datum‘ abe — mit win! Vrifel” wer 

ſchiend in engtiſchen Serandun Auß/ vee Baae Wort At: vecht ſur bauen 
Kißi.oh sein Geh eine Wrüder wow )liben !örm drogen Mhkin,turd einer 
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tarlber zu gehen: mrinte; alſo ſicher ME man CO Bieten or biefer 
Dieß iſt warntende: Gelaffenheit.: Le 

‚Gerdoumen fie: dann Herr, ſagt und ven der nächſten Meh⸗ 
vet! Wahrlich, dem Wort bin ich fo recht unhold. Pilatus 'frügte 
wir Herrn Jefam Ehriſtum, welches die Wahrheit none, und Ehriſtus 
wies; alſo wenig kaun man ſagen, wad: bie Wahrheit ſey. "Bott 
R de Wahrheit; Wahrheit and Lautetkeit an GEinfalt, dus iſt ein 
md ein Ivafielbe)  Wefen. Dieſe "Leute; wenn man ſie ankommt et 
Bertm oder nit Werken, zuhand wiſchen :#& berfür:. mit Mieter: 
beißen und iſt ihnen fo anmwerth Lfie fine fo: melltinmunbl, md klagen: 


Hk 





Re baden mir dieß und das gethaw. . Da wird man -wehl gewahr, 


1 


Hk 


ge war, am ihren Worten und Werken; da Ieuchtet 
ie Grand: heraus. Kinder, beträget euch nicht ſelber. Es ſchadet 
wir sit, ob ihr mich betrieget; ihr ſeydis, Die betrogen bleibet, "ver 
Ehade bliebe euch und nicht mir. Ich zweifle ein Saar nicht daran, 
a ſeyen manch ticuſend, tauſend Menſchen, bie fich viel heilig und 
eaders beweiſen, und ſind in geiſtlichem Beben. geweſen nit 
me, und gen ihre Haupter nieder. und werden doch ſterben, da 
it nie in fie blickte lauch nur] einen Augeublick. Einen 
ſchen mag es jammern, mb er möchtenauchvor 
lachen, daß die Leute ſo ganz: fh ſelbſt betrügen. Wiſſet, 
Wahrheit fo lange due noch ein Troflein Blutes — 
deinem Fleiſch und eine Thraͤne Marlin deinem Gebeiny 
es denn verzehrt um rechte Gelaͤſſenheit, ſo ninun Billy aim: 
an fhalte ja nicht dafur], daß du ſeyeſt ein gelaſſener Menſch. 
R: dieweil Bir: der allerletzte Punkt rechter Geluffenheit gebracht, Tin 
wehren Grfelgen AusubenJ, 'biebeil: muß bit Gott awviglich 
ak bie wählte And hochſte BE zu Finden if Zeit ‚une 
—— Bingen wuß von: Ko ſterben/ PN Eros 
ar eb; ſo beingt es viele and "große: Frucht / Kinder, “hier 


#3 
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0% 
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Sei ** Möchte man: eb mit a und Biteen ‚ober 
legen Tönkker Muhe/ ſonder Arbeit, :waß kB: wicht 
a sad ſater würde, fo ware es en gar m. Ding. 
ee, Ainder vas ag wicht: fein. ü Kae Ee 
— ſpricht: Gott; der dich genkdit har are dich wie 


ohne brhri Diei ſollſt nicht: gedenken / daß 
We ——— nitichre will7 — —* bine 
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ſchöne Roſe aufgehen laſſen⸗ Das verinöchte Gott gan wohl, aber ar 
thut es nicht, denn er will, daß eb ordentlich geſchehe, im Meta; dad) 
Reif, durch Thau unt — RN. Die. — — und 
gefügt ſind. DET 
Ach, ‚Kinder, es iR nahe: — — nn Möglich: Ding 
in ber Wahrheit, "daß ein geiſtlicher Menſch left deeyßig oder solang 
Fahre und geht alfo dahin in: Klagen und fürhret. zumal: ein.'eitie Leben 
und weiß noch heute am Tage wicht; Wie er daran, iſt. Eallte 
nicht lieber ein Jahr Tang:fich getröſten Lauf: fetrie‘ Selbſtheit vergichten 
ſterben und entwerden "mb: das Garn: Imre ar werwickelt iſtJ Ar 
zwey ſchneiden Ach; und Ad), wenn: ber. Tede komut, und et ſeine 
langen Jahre verſaäͤumet, verloten uiid verzehrt hatz ach, wir eim un 
wiederbringlicher "Schade iſt es, Dad: Ewige hinterbleiben / lzurudlaſſen 
und ewig entbehren! Ach, das iſt größerer Jammer, als dem men :in 
der: Zeit nennen mag! Tina: geifflicher: :georäneten Menſch ſollte alſo 
leben, daß er. mit Fleiß um: ſtetem Ernſt fort geht; und immer mehr 
Gutes überlommt ‚Daß nimmoer ein Aag ·fey, en faänne ſech denunalſo 
weit fort · gegangen, daß er kaum wieder: in das Alte ſchen⸗ könnte 
Es iſt ein Jammer, daß weltliche Herzen fleißiger ſend un ſcheröde 
vergängliche Dinge, denn Gottes Auserwählte um: -muk hoöchſee Guth 
dad Gott heißt und iſt. Ein .geiſtlicher, geordneter Miewidi ſollte Te 
willenlos ſeyn, daß man nimmer: etwas an ihm mürde gewachr, denn: 
Non: sum: Go fomnten wiele: Leute med erdenken mancherley Weiſe 
ſo wollen ſie Waſſer und Wirod seffen der eine andere Stutte ſuchen; 
ſo iſt es dieß oder dad: Ich: ſage ruch Dem kürzeſten,ſchlicheeſten Mia 
gebe: in: deinen Guund / unterſuche, wao das fern. das dich allermeß 
dindert, wad dich enthält laufhältz, das‘ Hinderniß und ven tea 
wirf in des Rheines Grund. Souſt laufendie Welt aus und dur 
es hilft dir nicht viel. Dieß Scheermeſſer aber ſchneidet. das Fleiſch 


pon ben Beinen, Das: iſt Sterben ſeines igenen; Wileds und Den. Bes 
gierden.Biele Leute roödten die Hatte same! laſſen ibte Senechen 
leben; darauſs wird nimmer Awas Gutes:u  Atte 


| Ah; Kinder, kehret ud ine fehhR un: —— fer u 
ungleich ihr ſeyd dem lieblichen; Bilde unſers / Heyrn Iefu Chriſti Deſſen 
Gelaſſenheit mehr untı- hrümblichen: war, ala ı wenn! solle: Brfaflenitess 
nuiſammen ware, Die ale" Menſchen: im Ber Zeit jernhatten oder weiter 
noch haben mögen. Mun, jene Frau eb ſoh Chriſto alläny niet man 
aber alſo verſtehen: daß, wenn man füchı un 1Gott aß, Dmanı alles 
Gott gelaſſen iſt. Viele Leute laſſen ſiche inter. wahl, wollen: Sich 
«ben nicht den Leuten daſſen, Talfek deß ie: Gortet Arie, nicht. aber 
De Leute. Nein, bar: ſoll? ſich Mottu laflen.si: me + Gott radaßen 
ill Heben. 1 1llnb -tberi-Dicy. in dein Nichts· ill weiſen / hdas e fange 
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ar großer Danbarken und nwier.Biche, daß du im. der Wahrheit fen 
u nr] waaı:beei biſt: Dion; aran. Daß wir · nun Alle in · Diele 
VBemiheigrengi oeninen daß wir⸗ insbed: göttliche: Jetzi re — 
winter, deſſen beife: im Gota, ai I Fa Bu? 1 a Se az Wr .. 


. 554 Ge 1777 7 Eee 3 57 > Be Ba TSG FE u = 
1. Auf den vierten Sountas im Monent. . 
— ee — J _— — nn re 


— und V 


— Ed pen Si 


et 


| in; der Wuüſten⸗ — on RWeg 
ib Berne und: marketsmacht: frinen Fachpfad. Wir Haben nun on; nl 
| m panel wicaniglichad heit: uns, Hochzeit / da Aas ewige MWort::gebn: 
mer in menſchlicher: Matur, und Di. Aaffelbige: amige art ſpnder 
— E einer jeglichewheilſgem/ Greſenſoll gelaran · meuben, Das 
Beet ir der Stimme ſchr nahe⸗Numſprachen aminngeſtern, wie dar 
Bei za wahrer — — Dar er ſich in, der Wehr: 
ketusnı: ſeinem · Otund wennichige. Dir min eine Weiſe uns Weg 
Imaıe finbem,.,roeldger dar allerfimgefteraud:nänkfte, Weg — ect; 
Baia er: Wihtrieren: Möchte. :dah üre-einfkge : shgfeitr.....‘: . 
See wahre fie km man mit „oerichloffenen - FA 
Büinfeit:iner.- Vile ui Werachtuag: feiner. ıhelhlin «: Dex Menſch, muß 
par Manmigfaltigbeit arnd Wirfeng: Rec, ‚außen ‚werben. ein / Herr 
mn Sinve;n ben ; Dia Sinne tragen einen Menſchin recht au: ihm 
ih, und: AR al Bilde: in ihn. Man lieſt, DaB ein heiligor 
bem:ſeilte aumſeinar Zeller gehen inPeim. May, da zogen feine 
pe sanznliber: fing: Augen · Ex mard gefragt, was ar · Damit 
war Da: orach en· Ich büte meine Augen vor ar Schenen der 
Same ;Anfi.;ich akkık. werde gehindert an, num Schauen wehren Geiſtes. 
MR Gieken Sinder.wenn ihn: ſchion das, Schauen Des: müften Waldes 
ſeee hindern, ie: ſchaͤnlich ſinh mir Den Ep at 
Istne ‚vochtlicher,. leichtferaiger Dinge! Dad. Nndena, ‚was. zu ‚piefer Cin⸗ 
Wish, daft, dep mare Gott, Porn allen Dingen 1; 1 ı 
neun fd; areperdey Dinger zum. erfüra ſind ſchadlice Pina an 
bern find eitle, Aufählige Dinge, ur Aritten ſind gute. :Minge, die 
und Sven nad Hinderm: Die ſchadliches· Dinge, End, wenn. Ren Menic 
Wapfünenturen weit Ru un Bebagluhkeh in sch zieht oder damit 
WR ,- oe in WVohlzefall en Dapieren unordentlich oden ſündlich hat 
SB fact. Mc, Kinder⸗n welchar Schade: dahon kommt, den.kaun 
Aaud mit Boten ausſpaechen⸗, un·ſonder ‚allen weifel Shatt 


=) 3891. 6 166;-1 1. 146; — — Ba — ro; 
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muß ba wkenten und füch hinweg mathen, ſelbſte wenn: Ki: ımlaht: geen 
mit den Werken wollteſt Abel: thun; denn ed: benimnct dem Aioblichen 
Liebhaber feine vernügliche Luft in: ‚feinem eignen m. und beflect 
den edlen Weingarten mit faulen, ſtinkenden Miſt, und er kann michi 
ſprechen mit der Braut in dem Buch der — Unfer Bette ıft be: 
ftreubt uns befpröiigt mit innen "91° Dee Burn FEN 
Hier follet ihr einen Unterſchied wiſſen. "Ein Menſch, der Bott 
lieb bat. und gern wollte mehr lieb haben, dem: kommen. oft Ereatu: 
ten vor, wider al fein Herz, Seele und Gemüth, und es iſt ihm ein 
Tod und Matter. Darın muß er fih leiden Lin dieſes Leid ein geben] 
mit Geduld in: redyter Selaffenbeit, ſo er deſſelbigen wicht: fekbft: U 
iſt durch Liebe ver Croaturen. Ach, Amber, wie ſelig ware ver: ienieh 
und wie überſelig, Der von feiner Jugend auf wire rn. un: 
verbildeter Lautetkeit; dad wart em: überköſtlicher Schatz. 
Das andere ſind eitel einfallende Dinge, davon ber: Menſch wicht 
mehr wird bekümmert in ſeinem Heczen, «ld bapı bie WBögel: fliegen 
ober daß der Rhein fließt mb desgleichen; hieran liegt nicht fo großek 
und das hindert auch nicht: Diefer. Einfälle mag Riemend: ganz: zummi 
ledig ſeyn in Diefer Zeit, nur ber kine tauſendmal befier, Denm der anderr 
St. Bernhard fpricht: Wenn das Herz erfülbet iſt: mir: der: Liebe Gottet 
da mag Die Eitelkeit: keine Stätte finden. : Schlage den einen Nagel mit 
dem anderen and: nimm etwas von hohen göttlidhen Dingen -alfe tief in 
Bein Hecz, daß es die nieberften Dinge altzumal chöjone‘ und vertreibe. 
Die dritten find nutzliche Dinge, die irren oder hindern dennoch 
Man findet Beute, Die Haben alſo viele wundetlicht Siafechtungen - unb 
Bekümmerniſſe, gleich als ob der Rhein durch fx: flöffe; - Bo. fie 
nimmermehr Stille oder Ruhe in ihren Herzen Iaben können. ° 
geben Me ſich zu: Zeiten andwendig zur Ruhe und wollten ‚gern yo 
feyn, fo haben fie‘ doch niwendig ſo viele Gedanken und. Bekammer⸗ 
niffe, wie ein Baum, der voller. Wißtter in dem Winde Feb rb 
nicht ſtill ſeyn kanm⸗ Sei tönnen fie ſich nicht entſchlagen ‘aller der 
Werke, ‚die fie vorgenonumen haben in ihrem Herzen, und — — 
fleißig zu vollbringen ‚ maß: fie’ vorgenvmmon haben, ee 
nen zuftieden werden, noch Ruhe haben An’ — Hein. 

Kinder, ‚viele Mehthg verfiört: wahre Ginung. ae 
Nun -And- TaberF auch anderr Leute, Die — alfo Wi ;- — 
Maäuslein, und dieſeſben: kommen viel cheriida durch, Denn die eh 
Beftänben ‘aber jene unvuhigen Leite: und beten die imgefhüme BR 
hir "und" thäten! ſich ſelbſt Gewale, und fingen ib bänden ſich; umb 
ſtilleten ſich, Die: Wärden viel edkere Leute, denn' Die andien. "j: Dieſt 


) Hier bähtmett inte der große, Sinn bes Wortes Chtiſti auf, daß im Himmel mehr 
Brenbe fey fiber einen Sünder, der Buße thnt, als fiber neun und neunzig Gerechte. 
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beftinmnerten: Böhte mitſſen - Threv: ſeibſt ſehr wahtnehmen, ohne iniere 
4 und ons ſie eifich fiden Chofiiden], Tag fie fici zur OramoIafien 

und geben ſech micht· in: Orichtfertigleit. Dieſen : Beuten "gehört ·kein 

Spielen zu oder andere Leichtfertigleit, wenn ſie gedonlen zu kommen 
zu 'anem volldönutiener: Beben; 'wadk dem Wien: Bones. Gier müſſen 
then, wie Fromme Ritter, und fommenntit Ohren: zw: Felde männlidy A 
den Streit. Min: muß die Rutur ihren und brechen :und die Bilde 
ührwinden, recht / als haue ein'Meifch: ee Mlerte in feine Kante Gar 
wirrt und inußre ſich ſelbſt wehe chun, Tollde m fie heraus bringen. 

"Hüet euch JıDaßiieuch nicht geſchehe/als wenn sein Meiſter Hacke 

Seater, und da ware Einer, det zu feiner Lektion zu lernen⸗ keinen 
Fach‘ tiefe weilte, ſondern 0 inge ſpazieren; den fehläge er. nun yo 
erft und zu Dein andernmak; ſRahe er Taber] Dan, daß es wicht: — 
fo thate fh" von ſich und Tieße: ihre gewihren. Alſo un u 
ler! Herr min dem den er auberwuhlt za ſeiner goötilichen Schule, 
da man in feiner ſonderlichen Heimlichkeit ‚bis: iſt, Ahr: ſonderlich 
afmnen und herzlich led haben: und’ feine: Saßigkeit Feymaden'Ternt. 
= Schäfer, das ſindgeiſtliche Leute; die Aiebliche Schule, dasb it 

ti geiſtlichet Leben; da man von ‚der eh gefaueden Hk amd von 
wenden Koid und Jammer, daram, daß man- Bott in der Mahrheit 
uf vas atlecnachſte and: allerfancerfte lich haben "une ohne Unterluß 

Bomb 'und feier ſelbſt vahrehmen, und. der leidigen Hatiix , den 
Eimer: und: ber Welt zu Gruud ſterben Roll. : Darm ſieht ins’ Gott 
a, rer uns, er ſteaft und, er ſchaagt uns; wollen Wir aber 
emo fwielen gehen, To enfichlägt er ſich unſer, und Tage und nach 
inferm Agenen Wilun gewahren. Danum werben’ wit nicht ſmehi 
bettiche moh vermahnt noch geſtraft, uUnd dann gehenwir fi. liebkos 
dandenkes end‘ gottlos Lohne Gott], und gehen ſo, wohl zufrieden and 
laſſen URS genügen; derm:der Meiſter will uns nicht ſchelten, noch 
ſlagen, noche ſich sn ind befühenen: © ν— 

Ya) Kuͤwer, dann ſteht es hit‘ — >: or ſo angſtitch ind 
ſo gefäßekich. ach; ſehot euch Felbft für. cher Menfch ſollte 
afs fe Begehren. ad Gott, daß et ſeiner —2 * Aaller Ereaturen 
vergaße torte man fleht daß Vie“ Slebhaber ver Welt um vergangliche 

ln, "Reifen And leiden, und 'tröften fich Liebes und Reives, auf 
daß fie erkrikgen leraugen irbiſche Befttoumg. Das beMägt‘ uikfer Hetr 
deß die Ritter des Lichts nicht ſo. weiſe find" als Die Rinder ver 
Foſtetniß in hrem Gefthitchte en: geiftfiäjer Wrenſch Folie ale mi 
dem: gottlichtu Weuch' entzunbet·vund N? und gar gbitlich fen, in⸗ 
wendig und auswendig, daß wenn man ihm ankame, man nimmer 
etwas auderes an ihn fände, Denn Bott oder einen ganz. feurigen 

Muth, aufgerichtet und bereitet zu Gott undigu-allem.feinem Willen, 
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anf Bhf, ame erloſchen / und note Hals: ein Den mare, bame · ed u ihen; 
es entzundet wäre; wie vitle Kohlen, die kalt und tobt fin, von 
ainer Achenden aber — Aohle — werden web empfangen 
beydes, Licht und⸗ Hitza. I. a are N EN 
Wiſſet, lieben - Kinder, baß⸗ ninmar moh⸗ Hein „Punkt: —* ei) ip 
kurz noche fo flein iſt, Gonngebe einen fonbeufidien Einfluß in umß, 
wenn wir und dazu Tohwen; Ddenn en iſt/ ein lauter flirßendes Weſen 
used der/⸗Geiſt iſt eine/ lautere Enpflanglichkeit. Gent: wirft: Imster 
und bie Seele ih ein lauteres Licht, men. fir: Ben: Rem Inurj 
binkte „gu. dem er: gefchaften iſt, mie Bad Maflar ızu dem Lrforung. 
Run gebt der arme Menſch allezeit, aus und wohnt in-um Siunen; 
donitverleides umd befrügt er ſich ſelbſt, ſo Doch: der. cele u 
Chrifti · geſprochen⸗ han ⸗ Gott iſt ein und alle, die ihn -anbeten 
war anferechen, bie ſolles ihn anbeien «aber. anſprechen 'in dem Geiſte 
und in der Wahrhoit aber mioht in der — — von 
— noch in: bildlichen Weiſhe TE 
"Mieme:miht,; daß ich Din-alle: Bio: mohlenabſprechen ih wiu * 
Sie. An dich. drücken, Dun: folfßb dich · in deiner Inwendigkeit allzumal 
aufſchwingtn indes väterliche Herz und ſollſt Da nehmen nk oberſte 
Bild; das der himmliſche Vater; eniglid; aus⸗ und eingebildet hat · aus 
feinem göttlichen · Abgramd, und du ſollſt noch fürder eingehen: in Dem 
göttlichen Abgrund und ziehen das liebliche Bild recht: und beſſer in 
deinen Grund, wie in einen-Spiegel, daß dir das Bild -alfe Deine 
Seelenkraͤfte durchdringe pi: durchgehe; gehſt du, ſtehſt dan, iſſeſt du, 
txinkeſt du, ſchlafſt Du.-nper wacheſt pn, daß duas lieblicha Bio nimmer 
DR; Dir: in, waſentlicher,nicht un bildlicher, Weiſe entkamme. Nach 
dem hegitre und ſchickaall dein — und Lreben, iWendig unp 
auswendig/ und: the wie, eig. Maler, der ein: ſchones Bil rutwexfen 
will. Der fieht mit ‚allem. Fleiß ‘am alfe Striche eines ambern.-Tüflr 
lichen Bildes, und zieht oder malt ſie nach ihm auf ſeine Tafel; alſo 
fiehe du an das lirblichfte, oberſte Bild, wie daß. it, nach ſeiner gött⸗ 
lichen Natur ohneallen Unterlaß wioder einkehrend und wieder rein 
ſchwingend ip den göttlichen Abgrund: mit afem nem, dab eh von dem 
Vater je und. je cAwpfangen hat, und, ‚made, Daramılı dein -Bild.-;,-, 
- YA, Fehenan, das lichliche Bild. nach⸗ feiner. lichlinben. —ã 
und ira, wahr jener Denmuth feinen Sanftmuth / maB: — nidn 
mt Weiſen/ ſondern aba alle Weiſen ‚und an sollen Weiſen. )7 Wie 
die. fallen, in Einigkeit und ll Mannigſaltigfeit inStatten — in 
—— fo. mimm alleweg — Sviegel nn Dich, dadurch fer 
— ce Jrer ir pet gr ie. t.. De 1r 
na Rh —2— — Beau ing Be Aentyis (een miz dem, Berg mad 
vis is beſñnder mögen) na delt halle 9 ed Ar r —*8 "a n 
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deint Herzenckraft. Eollteſt: zu aud ein Pförmer -feyn.:ober An: an⸗ 
dern auswärtigen. / Uebungen, laß :bie dieß lichliche Bild nicht auinder 
inne ſeyn, als ob bu in: Demer . Kammer unkelümmert süßelt oder: in 
der Kirche. Nichte deine Wege und ſprich deine Worte, als vb. du 
vor ihm ſtändeſt: iſſeſt du, ſo mache jeglichen Biſſen feucht in feinem 
lieblichen Herz Blut; trinkeſt du, ſondenke, daß er dir. aus: feinen hei⸗ 
ligen Wunden zu winken gebe; ſchläfſt du, ſo lege dich recht auf ſein 
— Herz; ſprichſt du, ſon denle, daß er bey dir ſteht und beine 
Vorte hört, und daß er vor deinem Angeſichte fen und ſehe alle 
deine Gebärden und RS und ao Rn dich ‚in. Da. edle 
— Bild 

Er ſoll dich :wehl ausfahren und; —— m ‚dab ungebilbete, 
fermlofe, weiſeloſe, wordofe Bild; denn alſo wird einem. · Menſchen 
zageſprochen in ‚feiner Inwendigleit ⸗War fh felber.. ſetzt, che ihn 
Bott ſetzt, der werd entſetzt. ) G hahen die Leute viele Meinungen, 
aber viele Meinungen baechen die. wahre: Einung. Vormals, in den 
geldenen Tagen, da ſprach ein adttlicher Meier: Merke felbit : m 
deinem Grund, weldie Werke: ober Werfen oder Uebungen dich aller⸗ 
meiſt · und allernächſt einleiten ober einführen sin dus. ungebildete, über⸗ 
weſentliche Bild; dieſen Weiſe dder Uebamg folge. allermeiſt, ſo Lange 
bis du deiner feld und: aller Bilde werdeſt entbildet, und in:: dam 
gitilicha Waſen werbeft geſättigt über: alle N Daß vwiralle hiezu 
— „2 —— Bott... Ami :. ' ne 4 
v. Auf, Weihnanten.. 

ie. Dis erſne BPuerigtr 0 Tv: 

i j 

— eier — zu ap 


— br eu, — en un — — as 


Ga IE ns.a gebores, und, ein. Sphn it ung [77 


Heute zegehet man. vdreyerle Geburten in der heiligen Chriften it, 
an ‚denen ein jeglicher, ent, jo. ‚große Freude und "Ron e olfe 
kb up „nehmen , daß er ‚recht von Wonne follte aus, {ich ſelbſt 
* ubef und Liebe, in Dankbarkeit J in innerlich der. Freude; 
Mr end), dad nicht in ſi ch findet, mag ſi wohl fürchten. 

Die erfte "unp, ‚oberfte, Geburt. iſt, daß der. himmliſche Vater 
gebierci „feinen eingebornen Sohn, in, „„göttlicher Befentlichkeit , in per⸗ 
Kuligem, Unterſchied. ‚Die andere Geburt, die ‚man „heute begebet, 

*) „Ace ſich Milk i aa Mi benber pen vn dernird von ſeinen Stufe 
Sn Die Eigenmilligfeit jt überal mar Kur 5 

”°, Berm. I. 1498. f. 15.1508 — 1521. * Ta * 1b6s — 22; Ba: T9; 
1552. 9. 793: 1063 B3 31 4-Urnbt p. 1 ae 3 
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ib. bad mitterliche: Beben, das geſnh in. jüngfränkither:: Seufchheit 
und in rediter Rauterleit. Die dritte Geburt it, vaß Gott alle Tage 
und alle Stunde wirde wahrlich ai — in einer guten ka 
mit: Gnade und mit. ehe ' . ı 

_ Diefe dep : Geburten begehet: Man heute mit. ben emp. deffen, 

Die erſte Meſſe finger ınaa in der finfiern Nadit, und fahet..amt 
Dommus dixit ad me.. Der Herr hat.gefprachen zu mia Du bift 
mein Sohn, ich habe did; heute, Das iR, in. Ewigleit geborm. Diele 
Meſſe bedeutet die verbovgene Geburt, ‚bie geihah in ber an Ber⸗ 
borgenheit unbekannter Gottheit. 

Die andere Meſſe füngt an: Lux Aulgabie bodis ‚super; OB. 
Das Licht ſcheint heute Aber und. Dieſe bezeichnet ben Echein ber 
vergottenen menſchlichen Natur; biefe Meſſe iſt eines Theils in der 
ange und eined Theil! im Tag, beim fie [die Geburt des ‚gend 

wer zum Theil bekannt und zum Theil unbelannt. . 

Die dritte Meffe finget man an dem. Hiacen Ideen ‚ag, .umd.bie 
hebt an alſo: Puer natus. .est nobis, et Alius datus est nobis. 
Ein Kind iſt und geboren ‚und ein Sohn ift und: gegeben. . Sie zeigt 
an die. minnigliche Geburt, bie alle Tage. und alle Augenblide ſoll 
geſchehen, und gefchießt in eimer jeglichen guten heiligen. Seele, wenn 
fie ſich dazu kehret mit Wahrnehmen und. mit Liebe: Denn, foll fie 
biefe Geburt in ſich befinden und gewahrt werden, fo muß es geſchehen 
durch Einkehren und Wiederkehren aller ihrer Kräfte. Und im. dieſer 
Geburt wird ihr Gott alſo eigen und gibt ſich ihr alſo eigen, daß nie 
fein Ding alſo eigen wow; :Demr: bie! vorgeſprochenen Worte ſpre⸗ 
hen: Ein Kind ift und geboren, und ein Sohn ift und gegeben. Er 
iſt umfer, und ganz: unfer eigen umb überall eigen, denn er wird 
allezeit geboren ohne Unterlag in uns. 

Bon diefer minniglichen Geburt, Die diefe lebte Meſſe bedeutet s 
wollen wir nun alfererft reden, wie wir dazu kommen mögen Flünnen] 
und follen, daß biefe eble Geburt in und abelih und fruchtbarfig 
geſchehe.“ Das follen wir Tertien an der Eigenſchaft der erſten väter: 
lichen Geburt, da der Vater gebiert ſeinen Sohn in der Ewigkeit; 
dent von Ueberfluß des überfchrvenglichen Reidthams der Güte Gottes 
mochte et’ ſich nicht innen enthalten, er mußte fich ausgießen imd ger 
meinſam machen. Auguſtinus foricht:' Gottes Natur und Art iſt, 
daß er ſich ausgieße; alſo "Hat der Water. ſich ausgegoſſen im Audgang 
der göttlichen Werfonen, und fürbap hat ee ſich eingegoffen im die Erec⸗ 
turen. Darum ſprach St. Auguftinus: Weil Gott gut iſt, darum 
ſind wir qut; und alles, was alle Creatur Gutes bat, das alles ift 
allein von der wefentli chen Güte Gottes gut. 

Welches ift nun die Eigenfchaft, die wir in ber väterlichen Ges 
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bet werten und lernen Teilen? .:. Das iii: sılfo-.zu ‚merfiken.. Mer 
Bater in. feiner perſönlichen Eigenfchaft. kehret ſich in ſich felbft mit 
feiner göttlichen Verſtänduiß, und Durchſiebet ſich ſelber in klarem Ver⸗ 
ſtehen in dem weſentlichen Abgrund ſeines ewigen Weſens, und dann 
von dem bloßen Werfteben feiner ſelbſt ſpricht er ſich ganz aus, und 
dab Wort ift fein Sohn, und dad Erkennen ſeiner ſelbſt iſt das Ger 
baren ſeines Sohnes in der Ewigfrit; er iſt innebleibend in weſentli⸗ 
Einigkeit, und iſt ausgehend in perſönlichem Unterſchied. Alſo 
gehet er in ſich und erkennet ſich ſelber, und gebt dann aus ſich felber 
in ein Gebären ſeines Bildes, das er da erkannt und verſtanden hat 
ia verfönlichem Unterfchteb. Er gehet lauch] wieder. in fih in. yollfom- 
menem Gefallen feine felbit; dad Gefallen feiner felbft fließet aus in 
ame unausſprechliche Liebe, Dad ba: ift ber heilige Geiſt. Alfo. bleibet 
er innen, und gehet aus, und gebet wieder ein. Darum find alfe 
Sugänge um ber Wiedereingänge willen. Dax ift des Himmels 
Lauf alleredelſt und vollfommenft, weil er alfereigentlichft wieder in 
feinem Urfprung beginnet,. woraus .er entfpriagt. Alſo ift lauch] des 
Renſchen Lauf alleredelſt und vollfomumnenfl, denn er gebet: allereigent- 
lichſt m feinen Urfprung 

Die Eigenfhaft, die der himanlifche Water hat in feinem Eingang 
wo in feinem. Ausgang, bie -foll auch ein jeglicher Menſch an ſich 
baben, der eine geiftliche Butter will werden diefer göttlichen Geburt, 
Er foll ganz in ſich gehen, und.datın außer fi ſelber geben, wie bie 
Seele drey edle Kräfte Bat, in ‚Denen fie ift ein wahred Wild ber 
— Dreyfaltigleit: Bebichtuik, Verſtändniß und freyen Willen. 

es Krafte ift fie Gottes empfänglich und ihn -begreifend, daß 

alled deſſen empfänglich werben mag, mad Bott iſt und bet und 

2 mag, uud. ift durch dieſes ſchauend in, Die Ewigleit. ‚Denn die 

Seele iſt geſchaffen zwiſchen Leit und. Ewigkeit; „mit ihrem aberften 

** fie im die Ewigleit, und mit ihrem nicderſten Theil, mit 
ſinnlich en thieriſchen Sräften gehört. ſie in die Jeit. 

Nim a die Seele mit ihren micherften und oberiten ‚Kräften. aubr 
gleufen, in!bie..Zeib und in: bie :geiklichen Dinge, vermöge der. Sipp⸗ 
Khaft,. die bie :sbeuften. mit den niederſten haben, So iſt dar Lauf 
I; (do dei, ab fie iſt bereit außzwaufen..in ‚die Kanlichen Dinge, 
und entgehet der Ewigfeit. Traun, ed: muß von Moth ein Wider 
nf efchehen,: folk sander®) dieſe Geburt ‚geboren. werden, und maß ba 
em.. Träftig Einkehren/ geſchehen, ein Einholen amd eine inwendige 
Saumlung aller Kräfte, der niederſten ‚und::oberfion, und ed ſoll da 
werden eine Vrreinigung/ von: aller. Zerſtörung, wie alle vereinigten 
Dinge kraftiger find, fe: fie end: find, Denn wenn ſie geſpreitet ſind 
auf Mannigfaltigkeit. Wenn ein Schüße ein Ziel will treffen, fo 


* 
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thut er; ein! Auge zu,idaß: dab andere. deſto genduer:febe;‘ alfo wet 
ein Ding tief will ‚merken, der that alle feine Gimme — und zwin⸗ 
get feine Sinne in eind zuſammen in Die Seele, von wo: fie ıLebenfol 
ausgeflöffen find, wie. alle . Zwrige tominen aus dem Stamme des 
Baumes. Wie nun alle Krafte verſammelt ſind, ſtunliche und beweg⸗ 
liche Kräfte, in die oberſte, das iſt im die Kraft und. den Örund‘ ut 
iſt der Eingang), dann full geſchehen ‚ein Ausgang, ja ein Uebergang, 
aus ſich ſelbſt und über ſich ſelbſt, da ſollen wir verlaͤugnen alle 
Eigenſchaft Willens, Begehrens und Wirkens. Dam bleibet eine bloße 
lautere Meinung Gottea und bed Seinen, nichts Cigued in Feiner 
Weiſe du feyn ' oder! zu werden oder. zu gewinnen, benn allein Zbem 
zu fe "und: Ihm Statt ‚zu. geben. auf dad Höchſte und auf das 
Nächſte, daß Er feines Werks und feiner Geburt in Du befommsen 
mtöge- und »on Dir m dem. ungehindert bleibe. 

‚Wenn zwey follen eind werben, fo muß: ſich das. eine halten lei⸗ 
dend, bad andere wirkend. Boll mein Auge empfahen Bilde an ber 
Wand, oder was es fehen fol, ſo muß es in ſich felbft bloß ſeyn aller 
Bilde; denn hat es ‚ein einiges Bild in ſich, einige, Form, fo könnte 
das Auge nicht feben, oder hat dad Ohr ein Getön, fo kann ed nicht 
hören: Welches. Ding empfahen fo, dad muß eitel bedig, wan Tbloß] 
fenn, [Sn] diefem Sinn ſprach St. Auguftinus: Geuß aus, Daß Du 
mögeft exfüllet ‚werben. ‚Gebe: aus, auf daß Du mögeſt eingehen. Er 
ſprach auch’ anderswo: O du eble Seele, o bu edle Creatur, was 
geheſt du aus ir felbft, ſuchen den, der allzumal und. allerwahrlichſt 
m dit iſt, und durch ‘den du biſt theilhaftig götllicher Natur, web 
Haft du denmn zu thun oder zu : fchaffen mit ‚allen Ereaturen ? Wenn 
nun der Menſch alſo vie Gtätte,. ben: Grund bereitet, ſo iſt kein 
Zweifel daran, Gott muß das alles erfüllen (der Hinmelriſſe cher, 
und erfüllete dad Leere und Eitle) und Gott läſſet viel minder dich 
leer; es wäre wider feine Rasur, Eigenſthaft und wider feine. Gerech⸗ 
tigkeit. Darum ſollſt du ſchweigen, fo mag: das Wort diſer Geburt 
m bir ſprechen und in dir gehört werden; aber ſicher, : willfi ‚au: ſpre⸗ 
"hen, ſo — ſchweigen. Man mag dem Wort .yicht beſſer Dienem, 
denn mit Schweigen‘ und: mit Lauſchen. Geheſt bu nun allzumal auts, 
fo. gehet Er ohne allen: Zweifel allzumal ein, weder mindein: roch 
mehr; ſo viel dus, fo viel ein. — ee Ser 
Bon biefem :Ausgang finden wit ein; Seihniß im, Buch: ‚Mofee, 
daß Gott Abraham hieß ‚gehen. aus feinem. Land ’unb aub feinem 
Geſchlecht, er wollte ihm geigen alles Gut. Alles Gut, das (ck. Bie 
goetliche Geburt, die iſt allein alles Gut. SeinLaud oder Erdreich, 
aus bem:er “gehen ſollte/ dab af ber: ——— in ven — und 
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Begierden, wie man ſie mag haben. Die Freunde, damit meinen wir 
die Reigungen der ſinnlichen Kräfte und ihre Bildungen, die ihn nach 
ſich ziehen und ſchleifen. Auch bringen ſie in Bewegung Liebe und 
Leid, Freude und Traurigkeit, Begehrung und Furcht, Sorgfältigkeit 
md Leichtfertigkeit. Dieſe Freunde find uns gar nahe angeſippt; derer 
ſoll man eben wahrnehmen, daß man ihrer ganz ausgehe, ſoll anders 
erzeuget werden alles Gut, das dieſe Geburt in der Wahrheit iſt. 

Man ſpricht gemeiniglich: ein heimgezogen [daheim erzogenes] Kind 
iſt draußen wie ein Rind. Das iſt wahr; denn die Menſchen, die 
met find ausgegangen über die Natur, noch über daß, was die Sinne 
möchten bringen, fehen, hören, ſchmecken oder bewegen, die dieſer 
Himath oder aller Heimath natürlicher Dinge nicht find über: oder 
ausgegangen, dieſe find recht wie Rinder, zu verftehen diefe hoben 
göttlichen Dinge. Alſo ift ihr inmwendiger Grund recht wie ein eiferner 
Berg, darein nie ein- Licht fcheinet. Wenn ihnen die Sinnlichkeit 
entgehet, die Bilder und die Formen, fo willen und empfinden fie 
mid mehr; fie find noch daheim, darum empfinden fie dieſe edle 
Geburt nicht. Won diefen ſprach Chriftus: Wer um meinehvilfen läſſet 
Vater, Mutter, Bruder, Schmweiter und edler, der wird hundertfältig 
fo viel wieder einnehmen ; umd dazu dad ewige Reben. 
‚ Bir haben geredet von der erften und legten Geburt, wie wir 
in der lebten an ber - erften follen Lehre nehmen. Nun wollen wir 
fie weifen an ber mittelften Geburt: daß der Gottes⸗Sohn heute Nadıt 
gboren ift von der Mutter, und unfer Bruder ift worden. Er ward 
in der Ewigkeit geboren, ein Sohn ohne Mutter, und in ber Zeit 
ohne Bater. Gt. Auguftinus ſpricht: Maria ift viel feliger Davon, 
daß Gott geiftlich in ihrer Seele geboren ward, denn daß er leiblich 
von ihr geboren ift. Wer nun will, daß diefe Geburt in feiner Seele 
geifklich und feliglich geboren werde, wie in Maria's Seele, der fol 
wahrnehmen der Eigenfhaften, die Maria in fich hatte, die eine Mutter 
war, leiblich und geiftlih. Sie war eine lautere reine Jungfrau, und 
war eine verlöbte und vermählte Sungfrau, und fie war eingefchloffen 
und von allen Dingen abgefchieden, ald der Engel zu ihr einging. 
Ufo fol eine geiftliche Mutter Gottes ſeyn. Sie foll feyn eine lautere 
ine Magd. Iſt fie wohl fonft geweſen außer der Zauterfeit, fo foll 
fe mın wiederlehren, fo wird fie wieder rein und mägdlich; denn eine 
Jungfrau bedeutet fo viel, ald was auswendig unfruchtbar ift und 
men viel Frucht bat. Alfo fol diefe Magd ihre Außere Sinne zus 
fhließen, und nicht viel Gewerbs haben, fie fünnte bamit nicht viel‘ 
Frucht bringen; Maria dachte anders nichts, ald göttliche Dinge. Sn: 
wendig foll jie viele Frucht haben; die Zierde von ded ewigen Könige 
Toter ift alle von innen. Alfo fol die Zungfrau in Abgefchiedenheit 
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feyn, aller ihrer Sitten, Sinne, Gelaß [Benehmen] und all ihrer 
Worte; fo bringt fie viele und große Frucht: Gottes Sohn, Gottes 
Wort, dad alle Dinge iſt und das fie in fid trägt. 

Maria war eine vermählte Jungfrau, alfo foll Lauch} dieſe [die 
Seele] feyn vermählt nah St. Pauli Rede und Lehre. Du ſollſt 
deinen wanbdelbaren Willen einfenten in den göttlihen Willen, ber 
unbeweglich ift, daß er deiner Krankheit [Schwachheit] helfe. Maria 
war eingefchloffen; alfo foll auch die Braut Gottes eingefchloffen feyn, 
wenn fie diefe Geburt will in der Wahrheit in fich finden. Doch nicht 
allein von zeitlichem Auslaufen, dem etwas zu gebrechen fcheinet, ſondern 
auch von finnlicher Hebung der Tugend; fie foll. eine Ruhe, eine Stille 
in fich haben und machen und ſich darin befchließen, den Sinnen und 
der Natur ſich verbergen und. abicheiden, und machen in fih eine 
Stille, einen inwerlihen Frieden, Ruhe und Raften. Hievon ‚wird 
man fingen an dem nachfolgenden nächſten Sonntag in dem Anfang 
der Mefle: Da alle Dinge waren mitten in einem Schweigen, und 
die Nacht ihren Lauf vollbracht hatte, Herr! da kam beine allmädhtige 
Rede von den Eöniglihen Stühlen. Dad mar das ewige Wort von 
dem väterlichen Herzen. In Mitte, diefed Schweigend, in dieſem, 
da alle Dinge find in dem ewigen Schweigen, und eine wahre Stille 
und Schweigen ift, da wird man dieß Wort in der Wahrheit hören; 
denn foll Gott fprechen, fo mußt du ſchweigen; foll. Gott eingehen, 
müffen alle Dinge ausgehen. Als unfer Herr einging in Egypten, 
fielen alle Abgötter nieder, die im Lande waren. Es find Deine 
Abgötter alle, was dich irret ded wahren unmittelbaren Eingangs 
der ewigen Geburt, ed fey wie gut ober wie heilig eö fcheinet. Unfer 
Herr fprach: Sch bin gefommen zu bringen ein Schwert, abzufchneiden 
alles, was dem Menſchen zugehört, Mutter, Bruder, Schweiter. 
Denn was dir heimlich [heimatlic] ift, Dad if bein Keind: die mans. 
nigfaltigen Bilder, die dieß Wort in dir bedecken und verbergen. Wies 
wobl fie dir. Diefe Ruhe nicht ganz. benehmen, und wiewohl biefelbe 
auch lgar] nicht allezeit feyn kann, fo foll doch eine geiftlihe Mutter 
diefer Geburt, diefe Mitte ded Schweigens oft in ihr zur Gewohnheit 
machen, damit aus der Gewohnheit ein Haben (habitus) entftehe. 
Was einem wohlgeübten Menſchen nichtd Lleicht] ift, das bedünfet einem 
ungeübten Menfchen zumal unmöglich zu feyn, denn Gewohnheit machet 
Kunſt. Daß wir nun alle diefer [für diefe) edlen Geburt Ruhe in 
und geben, daß wir wahre geiftlihe Mütter werden, das helfe uns 
Gott. Amen. 
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®. Auf Ehriftimek oder in den Ehriftfeyertagen. 
Die andere Predigt. 


Vie — dad d erkennen follen in viererley Weile: auf dem 
af dem Srehgtkußl, an vn, ihn Gottes und in der bloßen Seele. 
In erat verbum. 1.9% Im Anfang war das Wort. 


ie Meifter fprechen von dem ewigen Wort: Gott ſprach nie ein 
Wort mehr denn eind, und daffelbe ift noch ungeſprochen. Das foll 
man alfo veritehen: das ewige Wort: ift dad Wort des Waterd, und 
R fein eingebomer Sohn, unfer Herr Jeſus Ehriftus. In dem hat 
er geſprochen alle Grenturen, ohne Anfang und ofme Ende. Auch dab 
wird. bewährt, Daß dad Wort noch ungeboren ift, denn ed Tam nie 
and dem Water. Run merfet, kieben Kinder, bie Wort follen wir 
verfteben in viererley Weile. Dad erfte iſt auf dem Altar zwiſchen 
des Prieſters Haänden; da ſollen wir dad ewige Wort erfennen und 
heben, gleichwie wir in dem ewigen Wort dem himmlifchen Water 
erſcheinen ſollen. Zum andern folfen wir erfennen das ewige Wort, 
das da flieft von dem Lehrer auf dem Stuhl. Wir follen ed nehmen 
in feiner Eigenfihaft: wie das Waſſer fließt durch den Kanal, alfo 
fließt das ewige Wort durch den Lehrer. Wir follen nicht anfehen, 
ob der Lehrer fteht- in einigerley Gebrechen, fondern wir follen das 
ie Wort anfehen in feinem Weſen, wie ed ewiglich gefloflen ift aus 
ven Grund feiner fell. Zum dritten follen wir das ewige Wort 
verſtehen an allen den Freunden unſers Herrn, die dem ewigen Wort 
gefolgt haben, bie nun bewährt find in dem ewigen Leben, und auch 
die ihm nachfolgen in der Zeit. Das find alle die, die ſtehen mit 
dem Leben in unferem Herrn Jeſu Chriſto. Zum vierten follen wir 
verftehen das ewige Wort, dad da wird geſprochen in die bloße Seele 
von der bloßen Gottheit; dieß ift umwörtlich, denn die Seele kann es 
aiht geworten Lin Worten auddrüden]. 

Ihr follet willen, Daß das: ewige Wort ſich felber gebiert in der 
Seele, ſich ſelbſt ſelber, und nicht minder ohne Unterlaß. Wiſſet, 
daß die Seele dab ewige Wort beſſer erkennet, Denn alle Meiſter und 
kehrer geworten können; was man geworten mag, das iſt allzu klein, 
darum hat ſie das ewige Wort in kurzer Zeit unterrichtet. Darum 
fpredien die Lehrer, daß wir billig follen eilen zu der Schule, da der 
heilige Geiſt Lefemeiften iſt. Wiflet, lieben Kinder, wo er Schulmei- 
fer feya ſoll, da will er die Schüler wohl bereitet finden, daß fie 
feine edle Lehre wohl verftehen mögen, bie aus des Vaters Herzen 
fließt. Darum muß ſich die Seele, in der dieſe Geburt geſchehen ſoll, 
gar lauter halten und gar adelich leben und gar innig und innen ſeyn, 


©) 1521. r. 168; 1628. 1. 146; 1548. r. 27; 1568. 1.24; 1548. p. 22; 1062. p. 76; 
1921. 'p. 59; Wrabt p& 386. 
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nicht auslaufen in: die fünf Sinne und -in die Manmigfaltigkeit wer 
Creaturen, fondern fie foll in dem Lauterftien wohnen und feyn. Meis 
ſter Eckhart ſprach: Dad Wirken, dad Gott wirft in einer ledigen 
Seele, die er lauter und bloß findet, abgefchieden, alfo daß er ſich in 
fie geiftlich gebären mag, das wäre Gott luſtlicher und trüge mehr 
von Gott in fih, denn bad Werk, in dem er alle Erenturen aus 
Nichts geſchaffen hat. 
Es iſt eine Frage, was dad bedeute, daß ed. ihm ſo luſtlich Au 
vor > andern Werken, die er je ſchuf an allen Erenturen? 
ft darum, daß Gott feine Ereatur bat, die alfo weiten Begriff vie 
da Gott feine Macht und den Grund jemed Weſens alſo vollkommen 
einſchreiben moͤge oder eingießen, als in dem Werk, da er ſich geiſt⸗ 
lich gebiert in die Seele. Gottes Gebären in die Seele iſt aber, wie 
ich zuwor mehr geſprochen habe, nichts anders, denn daß ſich Gott der 
Seele offenbart in einer neuen Erkenntniß und ‚mit einer neuen Weiſe. 
— iſt eine Frage: ob der Seelen böchite Seligkeit liege in dem 
Berk, da ſich Gott geiftfich alfo in fie gebiet? Da merket: wiewohl 
Bott größere Luft nimmt in dieſen Werl, dem in allen ven Werten, 
die er je gewirkt im Himmel und auf Erben in den GErentaren: ſo 
ft dennoch die Seele viel fefiger in dem Werke, darin fie. fi wieder 
gebiert. Wiewohl Gott in fle geboren wird, dad macht fie nicht weils 
kommen felig, : fondern das macht fie fefig, daß fie mit immiger Liebe 
und Vereinung folget der Erkenntniß, bie in fie geboren wird. und 
wieberfehrt in den Urfprung, auß dem fie geboren ift; in dem Ur: 
fprung aber hält fie fih auf das Seine, und geht ab von dem Ihren, 
und iſt alfo nicht felig von dem Ihren, fondern vielmehr von dem 
Seinen. Nun bat die Seele, ob fie will, ven Water und. den Sohn 
und den heiligen Geiſt; da fließt. fie in die Einigfeit, und da. wird 
ihr geoffenbart bloß Gott in die bloße Seele. Es ſpricht ein vors 
nehmer Lehrer: daß Riemand hiezu fommen mag, fo-lange er von 
niedern Dingen fo viele Anfechtung hat, als einer Nadel Spiße tragen 
mag. In die bloße Gottheit mag Niemand kommen, : er: fey denn fo 
bloß, ald er aus Gott ‚gefloffen war. Hier forschen bie Meiſter, und 
geben und einen weifen Rat, daß wir Gott den Sieg laſſen und 
empfangen von ihm alle Dinge, ohne Mittel, und nicht von. Srenturen. 
Alſo laffen wir Gott feine Ehre, und laffen ihn wirken, wie er. will 
und wenn er will, und harren feiner ledig und bloß; denn wir follen 
rkennen, dag Gont alle Dinge auf das Belte thut. Hier follen wir 
oh Gott helfen feine "Ehre behalten, fofern ald es an uns R \ | 
Es ſpricht ein Lehrer: daB ein. König. wicht viel achtet auf Die 
Knechte, Die ihm wirfen niebere, verachtete Werke; er achtet die mehr, 
die da find in feiner heimlichen Kammer, und thut denen allzumal 
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ihren Willen. Alſo thut Gott mit ſeinen auserwählten Freunden, 
die da ſind in ſeiner verborgenen ˖ Heimlichkeit, denen verſagt Gott 
keinerley Bitte. Doch ſprechen auch etliche Meiſter: daß viele Leute 
zum Hinmelreich kommen, denen goͤttliche Heinilichkeit nicht mehr wird 
af Erden, als einem die lichte Sonne in einem ſinſtern Walde. 
Darnach ſollen wir begehren auf das allerhöchſte, ımd- Dad vollbringen 
mit Leben ımb mit Willen. Das belfe uns Gott. Amen, 


10. Bon Demfelben Fefte, 
Die dritte Predigt. 
Wie wir in Gott geboren werben und allezeit unfer Gemüth in Gott erheben, und alle 
aniere göttlich werben jollen, > 
Ego ipse, qui loquebar, ecce, adsum. Esaiae LI. v. 6.* Ich jelbft, (jpricht der 
Herr, der zu ſprechen pflegte durch die Bropbeten) fiehe, ich bin bey dir. | 


ott ift in allen Creaturen und an allen Stätten ‚mit feinem voll; 
lonmenen göttlichen Weſen gegenwärtig; aber eine lautere Seele, die 
ih mit allen Kräften gu ihm. lehrer, iſt feiner in befonderer Weife 
empfänglich, und, wird in Gott geboren und yerwandelt aus Gnade, 
und damit werden. alle ihre Werke göttlih., Nun willet, Daß ber 
Menſch, der hiezu kommen will, mit. allen feinen Kräften und Ders 
mögen darnach flehen und. arbeiten, ſoll, daß er .je-näher und näher 
einiomme in göttliche Werrinigung, und Ein Geift mit Gott werbe, 
ud dringe fich in Die Nähe Gottes unmittelich und inwendig, mit 
ſtetigem fenrigen Begehren, : füßem Seufzen, Verlangen zu Lieblicher 
Bereinigung mit Gott, und -mit einer demüthigen Gelaffenheit feiner 
ſelbſt und aller Dinge. Hiermit wird die Seele in Gott geboren 
und erneuet, und dann foll ex all fein Leben, Wirken und Thun darein 
sehen, mit all feinem Vermögen, daß er alle feine Werke aus bren: 
nender Liebe, und aus dem Grunde gern ‚wirken will und gewirkt 
baben wollte alle feine Tage. Er foll das fehr Begehren von Gott 
innerlich, und ziehen feine Werke mit ganzem Willen barein, daß er 
Gott auf Das höchſte und liebſte immermehr gerne dienen molle und 
gedient wollte haben, So will und wird ber lieblihe, gütige Gott 
aus feiner Gutheit all des Menfchen Leben und Werke, die doch in 
lauer Andacht gefcheben find, lohnen nad) dem Allerhöchften und Nädh: 
Ren, wo .vu irgend hinkommen könnteſt; darnach will er dir es alles 
mefien und urtheilen, bad. Mindefte nad) dem Allermeiften, fo ed [nur] 
mit Sünden nicht wird verderbt. Darum, wenn ſich der Menſch aus⸗ 
fehret auf äuferliche Werke, ed fen and Liebe dienen den Kranfen 
wer Gefunden, ſprechen oder hören von Gott, fihreiben, lefen, fingen 
wer fagen, fo foll er. ich. Gott allzumal erbieten ia dem Werke und 


*) Ecarb jun. 1543. f. 27; 1565. fi 24; 1548. p- 24; 1552. p. 77. 
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ſich damit legen vor die Füße Gotted und begehren von Bolt, daß 
Gott aus dem Werke fich felber durch feine Gutheit das allergrößte 
Lob ziehe, das ihm alle Engel und Heiligen, und alle Greaturen bes 
weifen mögen. Verſäumt er dieß vor dem Werl oder in bem Werk, 
fo trage er dad nach dem Werk mit Liebe und Andacht Bett auf, 
und opfere ed ibm, daß er ed nach feiner Güte alfo machen und 
aufnehmen wolle; fo will der gütige Bott durch feine Gutheit ed alfe 
richten, ald wenn ed in derfelben Liebe und aus vemfelben Grunde 
vollbradyt worden wäre. 

Der Stein hat von feiner Natur eine Reigung zu der Erbe, in 
dad Niederſte; wer ihm das nähme, der nähme ihm fein Befen. 
Würde er taufend Jahre in der Luft mit Zwang gehalten, ihm bliebe 
doch feine Neigung, denn fobald er los würde, fo fiele er nieder fon: 
der Verzug. Alſo hat der göttliche Menſch eine Neigung und Zug 
zu Gott; wiewohl er zu andern zufälligen Dingen wird gezogen mit 
Zwang, fo bleibt ihm doch dad Reigen zu Gott. Dieweil ihm das 
bleibt, wie viel Abziehen durch Zwang auf ihn fat, fo ift er doch 
ſtets in dem Weſen des Guten und Tugend; wenn er aber los wird, 
zuhand ſinkt er in ſeinen Grund, in Sort, fonder einigen Berzug. 
- Daran mag er fein Wefen und Güte erfennen, ob er einige Raft oder 
ein langed Verziehen an einigem Dinge babe, dad Gott nicht ift oder 
deffen Gott nidyt eine wahre Urſache iſt. Darum tft der Menſch ein 
göttlicher Menfch, wenn der Anfang und dad Ende all feines Grundes, 
feiner Zuverfücht, Luft, Freude und alles feined Thuns auf Bett gehet; 
und fo viel dieſes Iauterer, wahrer und biößlicher ift, fo viel mehr 
göttliches Weſen ıft in ihm. 

Ein jeglicher Baum nimmt fein Weſen, feine Höhe und feine Breite 
aus feiner Wurzel. Willſt Du denn wiffen, weſſen du bift ? Frage 
deinen Grund, deine Wurzel, deine Meinung, wie tief du bie in Gott 
findeft, ob es Gott fen in der Wahrheit, zu dem du dich neigeft, ben 
du meineft Lauf den du abziefftl, wie der Stein die Tiefe der Erbe, 
und Du ed nicht felber ſeyeſt oder irgend etwas des Deinen. [ft ed 
alfo bey. dir,] dann bift Du m Wahrheit ein göttliherr Menſch, fenft 
aber nicht. Der feltge Meifter Eckhart ward einft gefragt nad) befon- 
derer Heimlichkeit Gottes und welches dad meilte Gute wäre, dad ihm 
Gott thite. Er ſprach: Ich achte nicht für groß, Gottes empfinden, 
fühlen oder einleuchten, denn ein Ding (halte du das in Beichte [ge 
beim], fo lange ich lebe), dazu mir der gute Gott durch feine Liebe 
geholfen hat, Das ft: daß ich alle Unart meiner Natur zumal über- 
wunden babe in Thun und Laffen, Gunft und Ungunſt, Freude und 
Jammer, Furcht und Hoffnung, Liebe und Leid und dergleichen. Das 
andere: daß Gott mir in allen meinen Werken einleuchtet [fein Licht 





— 87 — 


gibt1, daß ich ſeine Gegenwärtigkeit habe in allen Werken und Stätten, 
und fein göttliches Licht, in dem ich erfenne, was zu viel oder zu Fein 
ift, und wirfe auß dem Licht und nicht aus Den Sinnen. Das dritte: 
daß ich allezeit wie ein anhebender Menſch bin, ver jetzund neu geboren 
wird, der jetzund ſich neu aufträgt in die göttliche Geburt und ſich 
da erneuet und fein Wefen und fein Leben bavon aufs neue erfrifcht. 
St. Paulus spricht: Ihr follt ſeyn wie neugeborne Kinder oder auch 
wie ein anbebender Menſch, das iſt, daß man nimmer fo hoch fomme, 
man empfinde in ſich eine-mwahre ganze Bereitung zu dem Allermin: 
deſten, in ben allermiederften Grad fich mit Luft zu ſenken. Daran 
fol man wachen und zunehmen, daß man in allen Berfammlungen 
begehre, wolle und meine, der Allermindefte zu feyn und Feined Vor⸗ 
theils achte oder begehre, als ein anbebender Menſch mit einem bemii- 
thigen Berſinken in fein eignes Nichte, in rechter Gelaffenheit, mit 
feuriger Liebe, Gott von ganzem Herzen und Kräften fuchend und 
lauter meinend. Dazu helfe und. Gott durch feine große Erbarmung 
und heilige Menſchwerdung. men. 


1. Auf Weihnachten. 
Die vierte Predigt. 


Rudern Ei aften, dur die wie Kinder und Söhne Gottes werben können. 
ee ee en en. 
Söhne Gottes zu werden. 


diefem Tage, lieben Kinder, hat Gott großed Wunder und Piebe 
an uns erzeigt, Daß er und (die feine Feinde waren, und ihm ganz 
fremd und fern) fo gnädiglich angefehen bat, daß er und Gewalt ver: 
tiefen bat, zu merden feine Söhne unb Kinder. Darum wäre es 
billig, daß wir und zu folcher Gutthat nicht undankbar ſchickten und an 
ms nähmen die wahren Zeichen und Eigenfchaften der auserwählten, 
hebften Kinder Gottes. Hier follen wir nun aber merken. ‘Der da 
wii ſeyn ein Sohn des himmlifchen Vaters, der fol den Leuten 
fremb ſeyn und fich felber von ihmen fernen, und fol fenn inwen⸗ 
dig und lauter und baden ein geneigted Gemüt zu.Gott. Derfelbige 
Menfh wird ein Sohn Gottes, wenn er in Gott geboren wird, und 
dad geſchieht mit einer jeden neuen Erkenntniß. Dann wird die Seele 
geiftlich geboren, wenn fle Gotted Werke leidet, das macht aber die 
Seele nicht volllommen fellg, fondern das vorbeſprochene Erkenntniß 
macht, daß die Seele mit Liebe und Lob folgt dem Erfenner, in dem 
Ne geboren ift. Alſo kommt fie wieder in den Urfprung und wird 
von Gottes Gnaden ein Gottes⸗Sohn, in rechter Liebe mit ihm verei: 


*) Wehrjcheinſich von Ctcard junior. 1521. f. 169; 1598. f. 147; 1548. f. 28; 1565. 
£. 35; 1548. p. 25; 1552. p. 79; 1621. p. 64; Xınbt p. 388. 
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nigt. Wer biegu kommen will, ber foll nachfolgen ber Benfhhei 
Chriſti, denn Gott felbft komnit zu dem ‚Mienfchen mit feiner übers 
natürlihen Gottheit, 

Die allerliebften Söhne Gottes verlaffen ſich ſelbſt, med ‚wirken 
alfo Tugend ohne. Arbeit 9, und kommen. zu dem Allerbeſten [Bol: 
tommenften]; wer fich aber felbft behält umd wirft Tugend mit Arbeit, 
der kommt nimmer zu feinem Beſten. : Dad ift, wer wirft aus ſich 
felbft, der thut Kleinen Dienst, wer ſich aber läßt leiten and dam bei 
ligen Geift, der wirft große Dinge, auch in Heinen Werken. Mer 
hiezu fommen will, der muß die Leute ſcheuen nach vernünftiger. Weiſe. 
Ein heidniſcher Meiſter ſprach: Ich kam nie unter bie Leute, Daß -ich 
nicht als ein minderer Menſch wieder beimgefammen ware, denn ich 
zuvor war. Die äußerlichen Menſchen hindern ſehr en. Tugenden 
und fprechen unbefonnene Worte. Darum die Mexfchen, Die gern: Der 
Inwendigkeit pflegen, mögen gar leicht Schaden mupfangen .you Wer 
ten, fo fie. ohne Befcheidenheit reden, fonderläch unter vielen Menfchen. 
Der redet ohne Befcheidenheit, den ed .gereyet, fo dad Wort heraus if. 

Das ift ein guter Sohn, der feine alte Sünde und böfe Gewohn: 
heit verwandelt hat; anders iſt [ſanſt wärel ed ummöglich, daß er von 
Gott in einen neuen Menfchen verwandelt werde; wenn des Menfchen 
Gedanken in feinem Ding ruhen mag, außer in Gott, dann allererft 
berührt [findet] er Gott und wird Gottes. Der ift felig, der alle 
wegen bey fich felber ift, das gefchieht aber, wenn fein Gemüth bey 
Gott ift, und er alled gerne thut, was dem Gemüth eingegeben iſt 
von Gott, und fich befleißet zu thun und zu leben nach dem guten 
Einfprechen Gottes. Das if ein gutes Gemüth, dad ohne Begehrung 
ift aller zeitlichen Dinge, ‚und der gute Sohn ift-mit feinem Gott. ver- 
einigt mit Liebe, ohne alle zeitliche Begierde. - 

Der Sohn Sottes- follte alfo leben, daß er allezeit in fich faͤnde 
eine Seftigleit der Tugend; ber Seftigkeit eined tugenbfamen Gemüths 
außwenbiged Zeichen iſt aber die Stätigfeit des Leibes. Dann ift Gott 
in dem Menfchen, wenn Da nichts iſt wider den Willen Gottes; dann 
ift Gott Lfelbit) in .dem Leibe des Mienfchen, fo er darin nichts: findet, 
bad ihn verdrießt und wenn Jeſus Chriftus mit ihm dieſen Leib regiert; 
das dit, wenn der Menſch an fich felbft nichts weiß, Das Gott mipfälle, 
fo ift da Gottes Wohnung, und ber ift allen wandelbaren Dingen ent 
flohen. Der ift Gotted gewaltig, der fich felbft allermeift haffet und 
audgehet und der befitet fein Erdreich in Frieden. Meifter Eckhart 
fagt: Was des Menfhen Herz allermeift in göttliche Andacht bringt 

*) Wahre Tugend erlangt man nicht, fo lange man noch bey fich felbft bleiben, ſelbſt 


fie erwerben will. Nur bann re man wenn man fich en en * lediglio 
nur Gottes Kraft in ſich wirken läßt. m 
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mb zu Gott allernächſt fügt, das ft. dem Menſchen in diefer Zeit Das 

und hiernach ift Dad beſte Verdienſt, daß der Menſch andere 

Nenſchen zu Bott zieht in Die Vereinung Gottes. Das iſt das beſte 
Bert ver Liebe gegen ſeinen Rächſten in dieſer Zeit. | 

Darnach gehört ed den Söhnen Gottes zu, Daß fie eine große 
Schuld machen von einem Pleinen Gebrechen Leine folche darin finden]. 
Ber in viele Dinge ſich miſcht, auswendig oder inwendig, und will 
w allen Dingen ferm, der wird alle Dinge ſeyn [die Gebrechen aller 
Dinge baten]. Wir folten alle Dinge lafien in der Nothdurft und 
ſallen fe befügen in ber Nichtigkeit. Das ſind die Arbeiten der aller: 
lehſten Kinder Gottes: zu ſcheuen alle Sünde, tödliche und tägliche 
beohnliche], damit fie ihren Gott nicht erzümen, denn fie wiflen, 
36. Auguſtin ſagt: Die mitdeſte tägliche Simde, die hier nicht 
wirft und abgelegt wird, dafür muß: der Menſch mehr Wein leiden, 
van alle Sein dieſer Welt. Darum ſagt Anfelmus: er wolle eher 
heran, und alle Dinge laſſen vergehen, ehe er wiſſentlich eime tägliche 
Eine thaͤte. Ach : fagt: Auguftinus: Die Seele iſt zur Ewigkeit 
halfen, und: Darum mag fie nicht ruhen, dem allen in Gott. Cr 
Ka auch: Wer irgend etwas anders bittet, denn um Gotted willen, 
ie bittet unrecht und er wird auch nicht ſeliglich erhört. 

Uebung der Zugend folt haben ver Sohn Gottes, der Uebung 
Tugend ift.man ledig worden, wenn .man Die Zugend. wefent- 
; dann wirket man fie ohne Arbeit, und wenn man. Tugend 

Arbeit oder Pein, fo ift man gelommen über die Uebung. 
der Werke ver Tugend mag man nimmer: ledig werden, ehe Leib 
Seele von einander fcheiden; es wäre bein, daß die Seele gezo- 
würde über fich felbft, und Daß Gott wäre in ihr leidend und 
d in der Zeit. Ach Gott, wären wir was wir follten, fo thäte 
alled was wir wollten. Wer will- werben, Daß ihn ®ott lieb 
Wie und was er gerne wire, ber verlaſſe, was er bier lieb hat auf 
Ir Belt, und habe kein Ding lieb, denn Gott allein. 

Velcher der Menfchen Lohn will empfangen mit dem Sohne 
Giues, der muß hier leiten von und mit den Böfen der Welt. Wäre 
aach fo hungrig um feine Geligkeit, ald der von Hunger ftirbt, es 
Wk ih nichte, er Iege denn vorher ab die Sünde und thue Werke 
ir Lugend, Die zur Gnade dienen, und leide alled Unrecht un Gott 
Meixglih; anderd kann fein Hunger und Durft ber Seligkeit weder 
er ned) dort erfättiget werden. Dad gehört: recht zu det Geligfeit: 
hen lich zu haben, abzulaſſen von Sünden und Tugend zu wirken, daß 
In alle luſtliche Dinge. Diefer Welt nicht erfreuen mögen, und daß er alle 
 wehdie Dinge und Widerftand gerne leidet und ifmen unter Augen 
haft; dann geſchieht ihm recht lfindet er Das Heil} und amderd nicht, 


Er 
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Was ſolcher Sohn Gottes ſieht, das beſſert ihn; flieht er Sünde, 
fo danfet er Gptt, daß er ihn Davor behütet bat, und bittet um Be; 
kehrung der Sünder. Siehet er Gute, dad begehrt er an ſich felbſt 
zu vollbringen. Dad Sehen foll zweufältig Lauf zweyerley gerichtet] 
feun, daß man ablegen möge, was ſchädlich ift, und daß man- zulegen 
möge, was und an Tugenden gebri 

Die da vermeinen Kinder Gones zu werden mit vielem Wachen, 
Faſten, Arbeiten, Schweigen, Singen, barte und böſe Kleider tragen 
und andere große und heilige Werke thun und nidht-anfehen Inicht 
beachten] ihren inmendigen Grund, wozu ber geneigt Mt, ſowohl zu 
Heinen, als zu großen Gebrechen, ed fey zum Wohlgefallen an ſich ſelbſt 
und zum Mißfallen an anderen Leuten, zu Ungunft und Frevel gegen 
feinen Nächften und Schwierigkeit [Unfreundlichkeit], Bitterkeit, Wider: 
fpenftigkeit, Eigenwilligfeit, Gutdünkenheit und bergleichen, und derſelben 
nicht wahrnehmen, noch wollen lernen von ihren alten böfen Gewohn⸗ 
heiten und Sitten laffen in Frevel ber Worte, in A Der 
Sitten, in Höhnlichkeit Hohn] des Spottd und dergleichen und wollen 
feine Acht haben auf die tugenblihen Vermahnungen und Lehren, noch 
wahrnehmen ihres rundes, die find des Teufels Kinder. Bon denen 
fagt Jeſaias: Laffet ab von euern Opfern und laffet die Sünde und 
thut Buße. Ja, wenn ein Menfch fich ließe zu Stiden reißen, lernte 
er ſich nit von Grund reinigen von feinen Sünden und mit freunds 
licher Liebe mit feinem Nächften umgehen und Gott lieben über alles, 
fo ift alles unmüß und vergebene. Dionpfius fagt: Sich befehren zu 
der Wahrheit iſt nichts anders, denn eine Ablehrung von ber Liebe 
zu allen gefchafrenen Dingen, und fi) dann vereinigen mit dem un⸗ 
gefchaffenen hödhften Gut. In demjenigen Menſchen iſt Frende über allen 
Begriff und Berftand, der unbefümmert und unbefledt it mit zeit: 
licher Liebe, und ſich fpiegelt in feinem Gewiſſen in dem Spiegel der 
Gottheit. Die Liebe ift die edelſte Tugend, denn fie madıt den Mens 
hen zu Gott, und Gott zum Menfhen. Weiter fagt Dionyſi us: 
Reiniget und vereiniget euch mit Gott, denn ein Blick vereiniget die 
Seele mehr, denn alle auswendige Werke mögen thun, die die heilige 
Chriſtenheit je hat. Wer dieß erlangen will, ſpricht er, der mußlübers 
gehen alles Thinausgehen über alle], was man mag erobern und 
begreifen mit Verftand; denn Gott hat fein fo verborgened Ding [ed ift 
in Gott nichts verborgen], was der Seele unmöglich ſey ſzu erkennen]. 
Ah, daß fie fo weiſe wäre, daß fie ed mit Fleiß wollte ſuchen. 

Es fpriht ein Lehrer, daß einem Menſchen, der Gott fein Herz 
und Leben gibt, Gott mehr Wiedervergeltung und Babe thun wolle, 
denn ob er den Tod noch einmal für ihn leide. Der wird das Beſte 
erlangen, der zu der höchften Armuth will gehen; das geſchieht aber, 
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fo er fich felbft wirft in ein bloßes Elend und Verlaffung aller Erea: 
ren und Troſtes. Da fol er denn von Niemand Hülfe begehren 
md fell ſich Halten, ald ob er nichts wiffe, ald ob er allezeit em 
Thor gewefen wäre. Er foll Niemand haben, ver Mitleiven mit ıhm 
hätte, auch nur zu einem Trunk Waſſers; doch foll er Gotted nimmer 
vergeſſen in feinem Herzen, und foll nimmer entfliehen dem ftrengen, 
ungewiſſen Urtheil Gottes, fondern mit fröhliheme, danfbarem Ge: 
mäth fich darein geben, zu leiden, was Gott über ihn fallen läßt, 
und vollbringen nad) feinem Bermögen mit der Gnade Gotted allen 
Villen Gotted, den er erdenken mag, amd ſoll Niemand feine Noth 
Magen, denn Gott allein, mit ganzer bemüthiger Gelafienheit, und 
bitten um ſtarke Vollharrung [Ber:] in dem Leiden nach dem Willen 
Gottes. Ach, lieben Kinder, was lieblihe Söhne Gotted wären das; 
was Wunder ſollte Gott mit folchen treiben und feine Ehre groß mit 
imen vermehren! Dieß find die wahren, rechten Menſchen, Die da Gott 
vertrauen. und [ihm] anhängen in dem Geift und in der Wahrheit. 
Daß wir alfo Söhne Gottes werden, das helfe und Gott. Amen. 


13. Anf den nähften Soautag nah Weihnachten. 


Be Gott in der Seele „gehtent, und wie fich ber ent zu diefem Werk halten 
—— von dem groß a en une) bimmliichen Worte 
om. XVII. v. medium silentium — omnia *). 


5. in der [diefer] Zeit reden wir von der ewigen Geburt, da Gott 
der Water bat geboren und gebieret ohne Unterlaß in ver Ewigkeit 
dad ewige Wort, dad nun ift geboren in der Zeit, in menfchlicher 
Natur. Es fpriht St. Auguftin von biefer Geburt alfo: Daß diefe 
Geburt immer gefchieht, und doc in mir nicht gefchieht, was hilft 
mich dad? Aber daß fie in mir gefchehe, daran liegt Alles. 

Nun gebühret und zu reden von dieſer Geburt, die in und foll 
geſchehen und vollbracht werden in der guten Geele, wenn Gott ver 
Bater fein ewiged Wort fpricht in der vollfommenen Seele. Was ich 
[nämlich bier fage, dad foll man verftehen von einem vollfommenen 
Menſchen, der in ben Wegen Gotted gerpandert ift, und nod) wan⸗ 
dert, und nicht von einem natürlichen, ungeübten Menſchen; denn der 
iſt zumal fern und unwiflend von diefer Geburt. 

Ein Wort ſpricht der weiſe Mann Salomon: Da alle Dinge 
waren mitten in einem Schweigen, da kam von oben herab von dem 
königlichen Stuhle in mich ein verborgenes Wort. Von dieſem Wort 
ſoll ſeyn dieſe Predigt. 


*) Serm 11. 1498. €. 8; 1508 f£. 3; 1521. f. 3; 1523. f. 2; 1549. f. 29; 1565. £. 26; 
„1568. p. 22; 156°. p. 8151621. p. 82; Arndt B.. 


Drey Dinge find hier zu merken: 

Das Erfte ift: wo Gott der Vater fpreche fein Wort in der Seele, 
wo biefer Geburt Stätte, und mo fie ded Werks empfänglich fen? 
Das muß feyn in dem Alferlauterften, Edelſten und Subtilften, was 
die Seele leiften mag. In Wahrheit möchte Gott der Water mit 
alfer feiner Allmacht etwas noch fo Edles der Seele gegeben haben in 
ihrer Ratur, und möchte die Seele etwas noch fo Edled genonnnen 
haben von ihm, deffelben Adels müßte Gott der Vater harren mit 
der [bey biefer] Geburt. Darım muß fi) die Seele, in der bie 
Geburt gefchehen foll, gar lauter halten und gar adelich leben und gar 
einig und gar innen, nicht auslaufen durd die fünf Sinne m Mannig- 
faltigfeit der Ereaturen, vielmehr ganz innen und einig ſeyn, und in 
dem Rauterften, da ıft Gottes Stätte. I 

Der andere Theil diefer Predigt ft, wie ſich der Menſch' zu dieſem 
Merk oder zu biefem Einfprehen und Gebären halten foll: ob ihm 
müßer fey, daß er ein Mitwirken hiemit habe, damit er ermerbe und 
verdiene, daß diefe Geburt in ihm gefchehe und geboren werde, alſo 
daß der Menſch in fich ſchöpfe ein Bild in feiner Vernunft und in 
feinen Gedanken und. fih daran übe, alfo gebenkend: Gott iſt weiße, 
allmächtig und ewig, und was er alfo erdenfen mag von Gott? Ob 
Dad mehr diene, und fördere dieſe väterlid;e Geburt, oder Daß man 
ſich entziehe und ledig mache von allen Gedanken, Worten und Wer: 
fen und von allen Bilden ded Verſtandes, und daß man fih gar 
zumal halte in einem Gott⸗leiden und halte ſich müßig und laffe Gott 
in fi) wirken, — welche dem Menfchen zu diefer Geburt. aller: 
meift Diene? 

Das dritte it der Nußen, wie groß der fen, der an. biefer 
Geburt liegt. 

Nun merket zuerft. Ich will euch diefe Rede bewähren mit natür: 
licher Rede, daß ihr ed felber greifen möget, daß ed alfo ſeyn muß, 
wiewohl ich doch der Schrift mehr glaube, denn mir felber; aber es 
geht euch mehr ein und beffer von bemährter Nede [durd) vernünf: 
tigen NachweisJ. | 

Nun nehmen wir zuerft dad Wort, dad da fpricht: In Mitten 
in dem Gchmeigen warb mir eingefprocdhen ein verborgened®e Wort. 
Ach Herr, wo ift dad Schweigen, und wo ift die Stätte, da dieß 
Wort eingefprochen wird? Wir fagen, wie ich zuvor ſprach: es ift 
in dem Lauterften, was die Geele leiften mag, in dem Edelſten, in 
dem Grunde, ja in dem Wefen ver Seele, daß ift in dem Verbor: 
genften der Seele, da ift bad Mitte-Schweigen. Denn darein fam 
nie eine Creatur, nod Bild; noch hat die Seele da Wirken, noch 
Verftändniß, noch Willen, darum fein Bild, weder von fich ſelbſt, 
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noch ven einer Ereatur.”) Alle Werke, Die die Seele wirfet,. die wirket 
fie mit den Kräften. Was fie verfteht, das verfteht fie mit der Ber: 
nunft. So fie gedenket, das thut fie mit dem Gedächtniß. Goll fie 
lieben, das thut fie mic dem Willen, und aljo wirket. fie mit ven 
Kräften, aber nicht mit dem Wehen; alled ihr Auswirken haftet alle: 
wege an einem Mittel. Die Kraft bed Sehens wirfet nicht, als 
durch Die Augen, anders kann fie fein Gehen wirken noch geben. Alfo 
iſt es mit allen den andern Sinnen: alles ihr Außwirfen wirfet fie 
Die Seele] durch ein Mittel. Aber in dem Weſen it Fein Werk, 
rum bat die Seele in bem Weſen keine Werke; denn die Kräfte, 
womit fie wirket, fließen aus dem Grunde ded Weſens. Wielmehr in 
dem Grunde ift dad Mitte⸗Schweigen, hier ift allein Ruhe und eine 
Ste zu dieſer Geburt und zu dieſem Werke, daß Gott ber 
Bater allda — ſein Wort. Diefes [Schweigen] ift von Ratur 
en enpfänglid, als allein bed göttlichen Weſens ohne alles Mittel, 
Gott gehet Hier in Die Seele mit dem Seinen allem, nidyt mit dem 
Seinen zum Theil; Gott gehet hier ein. in die Seele, in den Grund. 
Riemand thut den Grund berühren in der Seele, denn Gott allein. 
Die Creatur mag nicht in den Grund der Seele, fie muß außen 
Neben in den Kräften ; in diefen fiefet fie wohl ihr Bild an, damit 
Imit welchem] fie eingezogen iſt und Serberge empfangen bat. Wenn 
nämfich Die Kräfte der Gerle Die Erenturen berühren, fo nehmen fie 
und — Bild und GSleichniß von der Creatur und ziehen dad in 
fh; dabucch kennen fie .die. Erenturen. Nicht näher aber [oder tiefer] 
mag die Ereatur in die Seele fommen, auch nabet die Seele nimmer 
emer Ereatur, fie babe denn zuerſt williglich empfangen in ſich ein Bild. 
Nur mittelſt des gegenwärtigen Bildes nahet fie ſich den Creaturen; 
denn Bild iſt ein Ding, dad die Seele von den Dingen mit ven 
Kräften ſchöspft. Es fey ein Stein, ein Roß, ein Menſch, oder was 
es fen, dad fie erfennen will, fo nimmt fie dad Bild hervor, das fie 
yivor eingezogen. bat; fo nur mag [kann] fie ſich mit der Creatu— 
vereinigen. Wenn aber ein Menfch alfo em Bild empfähet, das muß 
nothwendig von außen eintommen durch die Sinne. Darum ift ber 
Seele fein Ding fo unbekannt, als fie ſich ſelbſt. Alfo ſpricht ein 
Meiſter, daß die Seele von ſich Lelbit) kein Bild ſchöpfen möge, noch 
ziehen. Darum kann fie ſich ſelbſt mit nichten erkennen, denn Bilde 
tommen alle ein durch die Sinne, deßwegen kann fie Fein Bild von 
ſich ſelbſt rd) ſelbſt haben, und darum weiß ſie alle andere Dinge, ſich ſelbſt 
— Die 1.0 e bes Menſchen als ſolche ober das Ebenbild Gottes im Menſchen 
m eigentliche == es Seeleniebens, feine Belonderheit, fordern vielmehr ber 

te uud Wirkungen. Diefes jein tiefſtes, innerſtes Weſen 


ſiedet zu wi in unniiftefbarer Seile ua und es vermag ſonſt niemand, als nur Bon 
allein eine minattelbare Einwirfung auf daffelbe auspuilben. 
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aber nidk. SKeined Dings weiß fie fo wenig als ſich ſelbſt, um bed 
Mitteld willen. 

Das wife auch, daß fie innen frey iſt und ledig von allem Mitteln 
und von allen Bilden; das iſt auch Urfahe, daß ſich Gott Iediglich 
mag mit ihr vereinen ohne Bild oder Gleichniß. Du kannſt nicht 
anders, welch Wermögen lzu wirken]. du irgend einem Meifter zugibſt, 
du mußt daſſelbe Vermögen Gott zugeben ohne alles Maaß. Se weiſer 
und mächtiger man ein Meiſter iſt, deſto unmittelicher geſchieht ſein Werk, 
und deſto einfältiger iſt es. Der Menſch hat viele Mittel in ſeinen 
auswendigen Werken; ehe er die vollbringet, wie er ſie in ſich gebildet 
hat, dazu gehöret viele Bereitichaft [WBorbereitungl. Der Mond und 
die Sonne in ihrer Meifterfchaft und in ihrem: Wert, im. Erfeucheen 
nämlich, dad thun fie gar :fehnell; ſobald fie ihren Schein ausgießen, 
in demfelben Augtenblick ift bie Welt voll Lichte an allen Enden; aber 
Darüber Inoch] ft der Engel, ver. bedarf noch minder Mittel in feinen 
Werfen und. hat auch minder Bilde, und ber alleroberſte Seraphim 
hat nicht mehr, denn ein Bild: mad alle, bie uhter hm find, nehmen 
in. Manmiefaltigkeit, dad nimmt er alled in Einem. Gott aber 
keines Bildes, noch bat er ein Bild; Son wicht in der Seele ohne 
alles Mittel, Bild oder Gleichniß im dem Grunde, worein nie em 
Bild fam, dem: er felbft mit ſeinem eigenen Weien; dad mag keine 
Ereatur thun. Gott der Water gebieret ‚feinen Som in ber Seele, 
nicht wie bie Greaturen thun in Bilden und in Gleichniß, ſondern 
vielmehr in aller Weiſe, wie er ihn ie in Ewigkeit, nicht minder, 
noch mehr. 

Doc nun, wie gebieret er da? Da wertet! Sehet, Gott ver Bater 
hat ein volllommened. Einfehen in fich felber und abgründiges Durch⸗ 
fennen feiner ſelbſt, mit ſich felbft, nicht mit einem Bilde. Alſo ge 
bieret Gott der Vater. feinen Sohn in wahrer Einigung göttliher Ratur. 
Sehet, in berfelben Weiſe und in keiner andern gebieret Gott der Vater 
feinen Sohn in der Seele Grund und in ihrem Weſen, und vereinigt 
ſich alfo mit ihr; denn wäre da icht [irgend] Bild, fo wäre da nicht 
wahre Einigung, an der wahren Einigung aber liegt alle ihre Seligkeit. 

Run möchtet ihr ſprechen: In der Seele find nichts, denn Bilde, 
von Natur. Nem, denn wäre dad wahr, fo würde die Seele nimmer 
felig, und Gott möchte Llönnte dann) feine Creatur machen, in der Du 
vollfummene Seligkeit Ermahrs) nähmeft; auch wäre dann Gott nidyt 
die höchfte Seligkeit und das lebte Ende, was doch feine Ratur ift 
und fein Wille, daß er fey ein Anbeginn und Ende aller Dinge. Es 
fann feine Creatur die Seligfeit ſeyn, fo fann fie auch bier nicht Die 
Bollfommenheit fern. Denn der Vollkommenheit ded Lebens, das iſt 
aller Tugend, folget nad die Vollkommenheit des ewigen Lebens, und 
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zer — Roth Inothwendig] ſeyn und wohnen in dem 
a: da muß dich Gott rühren mit feinem 
Bein ohne Mittel eined Bildes. in jegliches Bild zielt 
icht auf fich felber, es zieht und weifet dahin, deſſen Bilb 
o man nun Fein Bild hat, denn won dem, was auswendig 
Durch Die — eingezogen wird von den Creaturen, und 
alles dahin weiſet, deſſen Bild es iſt, fo waͤre es unmöglich, 
du irgend möchteſt ſelig werden von einem Bilde. 
Das andere iſt: was dem Menſchen zugehöre, bier zu wirken, 
er 
cht 


8.8 
Sp 
255 


erwerbe und verbiege, daß dieſe Geburt in ibm gefchehe und 
werde. Ob es micht beſſer ſey, daß der Menſch hiezu ſein 
thue, namlich ein Einbilden und ein Gedenken an Gott? ober 
ber Menſch ſich halte in einem. Schweigen, oder in einer Stille 
in einer Ruhe, und alſo Gott in ihm ſpreche und wirke, und er 
zn Werkes in fich warte? Ich ſpreche aber, wie ich zuvor 
Rede und diefe Werke gehören allein guten und voll 
Menfchen zu, die an fih und in ſich gezogen haben aller 
Wesen, alſo daß bie Tugenden weientläh aus ihnen fließen 
Zuthen, und vor glien Dingen, Daß bad würdige Leben und 
Lehre unferes Herrn in ihnen ‚lebe. Die follen wiffen, daß 
Allerbeite und Ullerebelfte, dazu man kommen mag in biefem Leben, 
du follft fchweigen und Gott Da wirken laflen und allda ſpre⸗ 
; wo alle Kräfte abgezogen find von allen ihren Werfen und Bil 
wird dieß Wort [eins] geſprochen. Darum ſprach ex: Mitten 
Schweigen warb mir das heimliche Wort zugeforohen. Darum, 
oda alle Kräfte allermeift ziehen magft in eins und in ein Bergeſſen 
aler Dinge und ihrer Bilde, die bu in Dich je gegogen, und je mehr 
da der Creatur vergiffeft, je näher du dieſem Sprechen bift und je 
enpfünglicher. Möchteſt du aller Dinge zumal unwiſſend werben, ja 
michteſt du kommen in ein Unwiſſen beined eigenen Lebens, wie St. 
Yaslo geichab, da er fprach: Ob ich war in dem Leibe oder nicht, 
dad weiß ich nicht, Gott weiß ed! Da hatte der Geiſt alle Kräfte 
[0 gar. in -fich gezogen, daß er des Leichnams hatte vergeflen. Da 
wirkten weder Gedachtniß noch Verſtändniß noch die Sinne noch die 
Kräfte, die ihren Einfluß lſonſt] darin ſollen haben, daß fie den Leich⸗ 
nam führen und zieren. Der Brand und die Hige Linnerliche Wärme} 
war aufgehalten; darum nahm der Leichnam nicht ab, dieweil er in 
— Tagen nicht aß noch trank. Alſo geſchah Mefe, da er faftete 
— Tage auf dem Berge, und er warb nie kraͤnker ſſchwächer]; 
wor des legten Tages fo ftarf, wie am erften. Alfo follte der 
De entweichen allen Sinnen und einfehren alle feine Kräfte und. 
lenunen in ein Bergeffen aller Dinge und feiner ſelbſt. Hievon ſprach 
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ein Meifter zu der Seele: Zeuch did von ber Unruhe auswendiger 
Merle, darnach fleuch und verbirg dich vor dem Geftürme auswendiger 
Werke und inwendiger Gedanfen, denn fie machen Unfriede. Soll 
daher Gott fein Wort fprechen in der Seele, fo muß fte in Friede und 
in Ruhe feyn. Dann fpricht er feine Worte und ſich ſelbſt in der Seele, 
"nicht ein Bild, fondern fich felbft. Dionyſtus ſpricht: Bott hat fein 
Bild oder Gleichniß feiner felbft, denn er iſt weſentlich alles Sat, Wahr⸗ 
heit und Weſen. Gott wirket ale feine Werke in ſich felbft und aus 
fich felbft in einem Augen⸗] Bid. Wähne nit, da Gott Himmel 
und Erde machte ımd alle Dinge, daß er heute eins machte, und mer: 
gen das andere, wiewohl ſolches Moſes fchreibt; er wußte es beſſer, 
aber er that es um der Leute willen, die es nicht: anders - fonnten 
merfen ſverſtehen). Gott that nicht mehr dazu, denn allein: er wollte, 
und: fie wurden. Gott wirfet ohne Mittel und ohne Bilde, und fe 
mehr du ohne Bilde bift, fo mehr du feined Einwirkens eimpfänglicher 
bift, und je mehr du einkehrſt und vergeſſen biſt, deſto näher Du dieſem 
biſt. Hiezu mahnet ODionyſius feinen Singer Timotheum: Du ſollſt 
mit. unbegehrten Sinnen dich erſchwingen tiber Dich ſelbſt und über alle 
Kräfte, über Rede und Über Vernunft, "über Werke und über Weiſe 
und über Weſen, in die verborgene ſtille Finſterniß, auf daß du kom⸗ 
meſt in sin Erkenntniß des unbekannten überguten Gottes. Es muß 
ein Entziehen ſeyn von allen Ra, eb verſchmaͤhet Gott zu wir⸗ 
fen in Bilden. 

Run möchteſt du — Wo wirket Gott ohne Bild? In dem 
Grunde und in dem Weſen. Das kann’ ih aber nicht wiſſen; denn 
die Kräfte nehmen nicht Runde, außer in’ Bilden, denn ſie müffen 
alle Dinge nehmen und erfennen in ihrem eigenen. ‚Bilde. Sie Innen 
ein Pferd nicht nehnten "und erfennen in eines Menſchen Bilde. '-Dar- 
rum, weil alfe Bilde in die Seele kommen von außen, ift e& ihr 
verborgen, und das iſt ihr das Allernützeſte. Das Unwiſſen zieht fie 
in ein Wundern; darum jaget fie dem nach, und ſie empfindet wohl, 
daß es ift, fie weiß aber doch nicht, wie und wad ed iſt. Wenn Der 
Menſch weiß der Dinge Urſache, zuhand fit er. der Dinge müde und 
fuchet ein anderes zu erfahren und zu wiflen, und jammert -[serkingt) 
ihn alfo immer mehr nach Willen, und hat doc lauch da] fein Bey⸗ 
bleiben. Darum erhält fie Inun aber] die unbekanute Kenntniß bey 
diefem Bleiben, und dem jaget fie nad. Hievon fpriht der weife 
Mann: Mitten in der Nacht, da alle Dinge waren in einem Still⸗ 
ſchweigen, da ward mir zugeſprochen ein verborgenes Wort, das kam 
in einer heimlichen Weiſe, verſtohlen. Wie meinte er das? Ein Wort, 
das verborgen war? Des Worts Natur iſt, daß ed offenbart, was da 
verborgen. ft. Es öffnet ſich und alänzet mir vor, daß es etwas vffenbare. 
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ur Es thut mir Eat Kunde, davon heißt es ein Wort; aber ed 
war mir verborgen, wad ed war, das war fein verftohlentlih Kom: 
zen in einem. Geheim und. in einer Stille, womit es fich offenbarte. 

Sehet, darum > man und foll man ihm nachlaufen, dieweil 
es verborgen iſt; es ſcheinet und war [Dock verborgen; es meinet, Daß 
wir ihm nach fellen jommern und ſeufzen. Es mahnt und St. Paw 
ib; daß wir ihm nachjagen fellen, bis wir ed erfpüren, und nimmer 
aufhören, bis wir es ergreifen. ‚Nachdem er in den dritten Himmel ge 
züdt war, in die Kundſchaft Gottes und geſehen hatte alle Dinge, 
da er wieder kam, war ed ihm doch vergeflen, weil ed ihm fo fern 
m dem Grunde war, dahin feine Wernumft nicht kommen mochte; ed 
wer ihm bedeckt, darum mußte er ihm nachlaufen, daß er es erfolgen 
[erreichen möge) in fich, nicht außer ſich Es ift innen, nicht außen, 
fondern ganz innen, und weil er das wohl innen wußte, darum fpradı 
er: Sch bin. ſicher, daß much weder Tod noch Feine. Arbeit [Mühfall 
davon ſcheiden mag, mad ich in mir. anpfunden babe, 

Davon ſprach ein heidniſcher Meifter ein ſchönes Wort zu einem 

andern Meiſter: Ich ward eind im mir gewahr, das glänzte vor mei: 
we Bernunft, dad. empfinde ich mohl, daß ed etwas iſt, aber was 
fen, das kann ich nicht verfichen, denn allein dünkt mich das: 
Könnte ich es begreifen, ich erkenncto alle Wahrheit. Da ſprach ber 
andere Meiſter: Ach wohl, dem folge nach, denn konnteſt du das be; 
gefen, fo hatteſt du eine Sammlung aller Güter un hätteft das 
ewige Leben. 
‚ In biefem Siem ſpricht. auch St. Kuguftinuf; Ich — etwas 
is mir gewahr, dad vorſpielt und erwachet in meiner Seele; würde 
dad vollbracht und befiktiget in mir, das müßte ewiges Leben fepn. 
E verbirget füh und zeiget fich ‚doch, ed kommt aber in einer heim- 
ihen Weife und meinet, es wolle der Seele alle Dinge benchmen 
md ftchlen. ber daß es etwas weifet und. offenbart, Damit will ed 
die Seele reizen und nadı rich ziehen und fe ihrer felbft beranben und 
benehmen Lihr entzichen]. 

Hievon ſpricht der Prophet: Herr nimm mir diefen [meinen] Geiſt, 
und — ihm wieder deinen: Geiſt. Das meinet auch die liebhahende 

Seele, fo fie ſpricht: Meine Seele zerfloß, da der Geliebte fein Wort 
ready; da er einging, mußte ich abnehmen. Das meinte auch Chri⸗ 
ud, da er ſprach: Wer etwas verliert durch mich, der fol ed hun: 
dertfältig wieder nehmen. Wer mic, will haben, der. muß ſich feiner 
ſelbſt und aller Dinge. Und: Wer mir will dienen, der 
m. mir — er ſoll nicht den Sinnen folgen. 

Run ‚neüchelt, du forschen: Ach Herr, ihr wollt der Seele ihren 
wtirlihen Lauf umlchren, und wider ihre Natur .. Shre Natur 


Tauler’0 Predigten, 1. Band, 





Mr, vaß ſte durch Die Bine metzme and einbilde; menlletihr: die Dro⸗ 
nung umkehren? Bein, ſondern: weißt Bu —2— an Adels eet 
gelegt hat in dieſe Ratur, die notch nicht ganz befchrtebe iſt, freceun 
verborgen?‘ Die von dem: Mel der Secke ſchrieben, waren: aoih nie 
näber gelommen, als fle Ihre naturliche Vernunft trug. fe. waren nad) 
nicht in den Grund gekommen, deßhalb mußte: ihnen viel verbongen 
ſeyn und unbekannt bleiben, wovon der Prophet ſprach: Ich wil - 
und ſchweigen und will hören, was der Herr in mie redte. 
fo verborgen iſt, darım kam dieß Wort in der: Nacht, in der * 
ſterniß. Davon ſchreibt Br. Johannes: Das Licht leuchtet in der 
Finfſterniß, ebs kam in fein Eigenthum, und alle die ed: enupfingen, die 
wurden Gottes Söhne; ihnen —— Gernot wen, — Sohe 
u werden. 
Zum dritten merket hier den ug um — — Yan 
liſchen Wortes und dieſer Finſterniß, die fan Eigenthum iſt. Du 
wirft hiedurch geboren Als deſſelben bimantkifchen Baters Kind nah 
Feines andern, und er gibt dir die Gewalt, Goctes Sohn zu aberden. 

Nun merke, welchen Mugen? Alle Wahrheit, die alle Meiſterje 
(ebtten mis ihrer Wernunft und Berſtandniß ober immer lehrrn wer⸗ 
den: bis An: dom jarigſten Tag, bie verſtanden nie. das Alleraindeſte m 
diefem Wiffen und in dieſen Grude. Wiemohl 6 jedoch em: Un⸗ 
wiſſen und eine Unbekenntniß ¶Utzwiſſeuheit] ft, ſohat es Doc ‚niche 
innen Tin fühl, denn alled auswendige Wiſſen und Erkennen. Dieß 
Unwiſſen veizet und zeucht Did von allen [vernünftig ul wiſſenden 
Dingen und ud): yon Dir ſelbſt. Das meiner: Chriftus, ba ser prach: 
Ber: fein ſelbſtnicht verllꝛugnet und verlaßt Vater und Mutter: unb 
alleß, was außerlich iſt, der iſt mein nicht. wärbig. Als ob er ſprechen 
wollte: wer nit lafſet alle. Auswendigktit der Greateren, ber mag 
in dieſer — BGeburt nicht eipfangen auch. geboren werden; aber 
Daß Bu dich deiner ſelbſt beraubeſt und ulles deſſen, was äußerlich. ft, 
dus gibt eb dir in der Wahrheit. In der Wahrheit glaube ich und 
bin deß ficher, daß dieſer Menſch, der hier hanen vecht ſtände, nicht 
‚mehr vom Bott ſcheiden mag un keiner Weiſe. Ich fpreche Iweiter]: 
er mag in Heiner Weiſe in Tobſünde füllen; er. litte cher den ſchand⸗ 
lichſten Tod, she ur. Die allermindeſte Todſamde thate. Ja, ich ſpreche, 
DaB ſolche Menſchen mögen eine taͤgliche Kgewöhnliche] Simde micht 
leiden noch geſtatten mit Wellen an ſich felbft. od; am andern Lenten, 
wenn ſie es erwehren mögen. Sie werden ſo ſehr zu ihm geneiget 
und gezogen, daß ſte ſich keinen andern Weg ninwer Mögen lehrru 
fie ſeufzen und jammern gullewege hiernach: 

Zu dieſer Gebert heife und Bo, der neu geboren. ie menſchich, daß 
wir kranken ſſaacachen Menſchen in ihm — werden — Amen. 
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a wa ee RTL Sn, aa 
Mir Bieten fröhlichen‘ neuen Jahre ſoll ſich ein jeder Fromme Ehre 
ftenmenfd; von feinen’ alten Gebrechen und böfen Gewohnheiten be 
ſchneiden und oftmals feinen guten Vorſatz erneuern; De Yiele Men— 
ſchen fangen’ wohl ein guted Leben an, wie jie Bon‘ Gott oder feinen 
Bene ermahnt werben, "fallen aber doch geſchwind wieder ‘ab’ Yon 
hren guten vorgenpuumenen  Meifen und Wegen, und che ſie e8 
meinen, find ſie zumal von da herabaeichlihen md wiſſen ſealbſt nicht, 
wie oder wo, und dad kommt foͤrderlich Vor zuglichj als Folgenden 
Urſachen. 7 

Die erſte it: ſie ſind nicht abgeföft von "Neigungen und Gunſt 
der Ereaturen, fie ſeyen welcher Art fie jenen. Was da tft, du ſeyeſt 
es ſelber oͤder ei andered Yergängliches Ting, was Gott nicht if, 
ed fen Mein oder groß‘, daſſelbe zieht dich herab ohne bein Miffen, | 
daß bu“ bey [auf]. dent wahren Weg oder bey Gott nicht bleiben 


magst. .- / u 
—28 ere Sache — dag man in ben Grund der 
Demtth" wicht‘ gewurzelt iſt. Werden Baum will haben wachſend, 
ber muß die Wurzel‘ in die Erde" Jyenken; iſt die Wurzel’ nicht tief 
enug it’ der "Erde," wie pief bie Eonie auch darauf ſcheinet "oder 
alters darauf fliefßzt, es Hilft Ihm das alles nichts, daß er immer 
fort wachfen oder Frucht fortbtingen möge, ft er aber wohl gegründet, 
feft und tief, fo er fanbersf guten Grund hat, fo wächſt er umd bringt 
viele Früchte, und [yon] je tiefer; je Höher. Affo, iſt deine Wurzel, 
beine Meinung nicht tief geſenkt in den guten gedeihlichen Grund, der 
Gott allein —* das in wahrer unterworfener Demuth, ohne Allen 
Zweifel, — was pa Licht, "gute Lehren iind Waſſers der Andacht aufge— 
goſſen wird," ed Hilft zumal’ nichts; du mußt zumal verderben und 
verdgrren, che irgend dargus etwas wird. "Wahre Demuth ift nicht, 
daß man 'viel: ſpreche: "ich Bin fo ſchnoͤde lnichts wurdigſ und dergleichen, 
denn Das ſprechen bie Demüthigen nicht; ſondern Wahre Demuth ft, 
daß man Gott allzumal! uUntetworfen fen im der Wahrheit; nicht in 
einem Schein, fondern im Brand‘, in einem Werläughen’ ſeiner jelbft 
in allen Dingen und" ig er Etcatuten und dag man bon nichts 
a MEI RE I EEE FEN EIER ENSENN 
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etwas halte, denn von Gott: ihm alfein zu feyn, lanzugehören] mit 
einem beybleibendin Ernft, in demüthiger Furcht, und alfo in ewigem 
unterworfenen Gebet vor feinen Füßen zu liegen, zu warten feines 
alferlichften Willens, in Freud und Leid, im Haben und Entbehren, 
in einens abgefchiedenen, innerlichen Beybleiben und ſich felber Laffen 
ſErgeben] in den ewigen Willen Gottes im Warten feiner mit lang⸗ 
müthiger Hoffnung und Nehmen aller Dinge von Gott, und daß man 
diefelbigen mit einer ledigen, bloßen Armuth gänzlid und lauter ihm wie: 
ber auftrage Lopferel, und ſich nicht um ein Haar breit annehme aller 
feiner Ausflüffe und aller feiner Gaben, und dad mit einem weſent⸗ 
fihen Schweigen, und nit in einem Vorſatz, ald: fo viele Tage, 
zeben oder vierzig, fondern in einem eingefehrten Gemüth entſinke 
und entwerbe, und inwärts warte des innerften Menfchen, in einem 
wefentlichen Schweigen, und nicht dann lwieder] feiner felbft wahr: 
nehme, auch. Niemand anders richte noch urtheile. | 

Die dritte Sache [Urſache] des Entgehens ift, daß der Menſch 
zu ‚viel Wirken hat mit. den äußeren Sinnen, und fein Berläugnen hat 
mit Fleiß und zu viel Mitwirken damit, und alle feine Werke zu fehr 
mit. ſich felbft thut, als ob Gott ohne feine Hülfe nichts thun Fönnte. 
Der Menſch follte ſich in allen Dingen inwärts kehren, inwärt® warten 
und Gotted in dem Thun wahrnehmen, ihm bie Kraft bed Werkes 
laffen, und ſich nicht anderd halten [verhalten], denn ald ein Werk: 
zeug, darin und dadurch Gott wirfe, und thun dad eine einfäls 


tiglich, gelaffen (nicht thunlich), und befennen Gott des Wirkens, des 
orted und des Thuns lihm zufchreiben die Kraft defielben). Laß 
deinen Willen Goit in allen Dingen und bleibe ein inwirkender und 
inwohnender Menſch. Ziehe dich ein, ſenke dich in den Grund deiner 
Seele, darinnen Gott gegenwärtig wohnet, mit ſdeinen] Kräften, mit 
Sinnen, mit Willen, mit Wirken, und peinige [bemühel dich, zu be: 
gehren den allerliebften Willen Gottes. Haft du aber feine Begehrung, 
fo, begehre, daß du Begehrung befommeft, und gib dich Gott gefangen 
zumal, nicht in einer wörtlichen Weiſe, fondern in einer wefentlichen 
Weiſe, über Worte, über Gedanken, über Vernunft, in einer gelaſſenen 
leidenden Weife, in einem Entſinken, in einer innerlichen, unerfenntlichen 
Weife, finfend in die Finfterniß, in den lautern Glauben. Da bittet 
man allein in dem Geift, und die Leute fuchet der himmlifche Vater, 
die ihn alfo anbeten, und ihr Gebet wird allezgeit erhört und nicht 
verfagt; was fie bitten, erhört Gott ohne Unterlaß. 

Hiezu ein Gleichniß. Es waren zwey Zungfraum in einer Kaufe: 
bie eine war ſehr verftändig auf hohe Reden und, meife ragen; bie 
andere achtete deffen nicht, denn in ihrer großen infältigkeit verfant 
fie in Gott, und ließ fih dem allzumal. Dieſe warb Gottes alſo 
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eoolig: was fie wollte ober. begehrte, das that Gott zuhand, und 
wehhe Sachen ihr empfohlen wurden, auch. deren fie nicht mehr ges 
dachte, dafür zu bitten, wenn fie ihr nur empfohlen waren bafür 
ya bitten, zuband that unfer lieber Herr den Leuten, wie fie begehrten, 
und fie lamen oft und Dauften ihr. Da ſprach fie: Ach licher Herr, 
we geht Die zu, ich babe doch deſſen, nicht gedacht? De. antwortete 
der liebe Herr: Es war nicht Noth, daß du mich um. ine Dinge 
agend bitteſt; es war mir ſchen genug, daß es dir befohlen mar und 
daß ich Deinen Willen. wußte; den muß ich allezeit thun, ich will oder 
MR nicht, und den meinen durch did), weil bw deinen Willen mir 

az gelafien haft. Alſo fpredhen wir: bier: daß Die Rewe, Die fich 
Got eiafen haben, deren Veiſe und Sinn bittet mehr. ohne Worte 
er ohne Gedanlen oder Begehrung, denn auberer Beute großes, wei 
unded Gebet; denn fie bitten ..in Bott. und mit Bott, ihre Weit und 
ir Leben iſt ein lauter Gebet. 

Der Menfch, der .üdı alſo gegeben hat unh [7 Gore gefangen 
alezeit weſentlich gibt, rem muß auch Gott. fich: felbft meſentlich ges 
fangen wiedergeben; und da. führt Bott den Menſchen über alle Weiſe 
ud über alle Gefängniß im die, göttliche Freyheit, in ſich ſelber, daß 
der Menſch gewiſſermaßen mehr iſt ein göttlidger, ‚Denn :ein natürlicher 

; und, wenn man den Menfchen anrühret, rühret man. Gott 
m; und wer biefew follte erkennen. und fehen, der müßte ihn in Gott 
afennen umb fehen. Hier find: alle Wunden ‚geheilt und alle Pfande 
geitt, hier ift. Die Ueberfahrt gefchehen aus den Ereaturen in. Gott, 
ad natürlichem Weſen etliher Weiſe [gewiffermaßen) in .eist: güttr 
bed Weſen. Diefed lichliche Spiel ift über Verſtaändniß, über. em: 
Hndiicke ober. fühlbase Weiſe und über natürkihe Weiſe. Die Her 
we find und Die dieß find, Die find: in dem allernächſten usb ‚aller: 
ſeligſten Weg mnb in der Weiſe der allerhoͤchſten Seligkit, da man 
amglid. Gottes foil . genießen. in. ber. höchſten Weile Davon il 
nid befier ſchweigen denn ſprechen, md. beffer empfinden. oder fühlen, 
den verſtehen. 

Diefe - Leute.. haben eine ſterige Gelaſſenheit ihres eigenen Willen⸗ 
md aller [der] Dinge, die Gott gelaſſen mil haben, und ein fleißiges 
Rehrnehmen ihrer felbft in allen Dingen. Diefen ft Gott sefühs 
kb oder empfindlich, gegenwartig allezeit; und in feiner Zeit und in 
fine Thun miffen fie feiner, noch entgeht er ihnen, alldieweil fie Gott 
meinen, Gott fuchen, und nicht Das Ihre. Iſt eb aber, daß fie Gott 
willen Enicht mehr bey ſich haben], ed fey an Geift [ed liege der Grund 
davon im. Geift . . Joder an Natur, es ſey innerlich oder äußerlich, 
band wird Da eine Meannigfaltigkeit, ein — — Fiuſterniß, 
em Ausſchlagen (Ausſchweifen) und ein Ungenuͤgen in — 
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aD DE BL, van erlennen, ob ders Wert uber das Thun Immer 
Got war" getham ober. hichtn: hd: gefchieht‘ fo leicht und ſo unmaßen 
behend,n de die Natur dad he: in allen; Dünger: futhet.:: Wer keibige 
Augenſchalk ſuchet dad: Seine alſs wohl an Gott, als an den Eren⸗ 
turru. Wh) es bedarf der Meuſch, dir dirſes lautere Gut treffen will, 
ſo großem: Heap nab gater Sinne dern irgend ein Meter zu feiner 
Kunſt. ler: Maenſch bedürfte, daß er: alfezeit :ald ein Wurmlein läge 
vor Gottes Füßen und hielte ſich für miches taugend uvch ryend ned) 
vermoͤgend und. nahme fa) überull nichts an, wie der Prophet Peach : 
Ut jamentum ftas dam apısd ie, set: egu semper tecum.: Ich 
roar che oa Thiet wor dir, dennoch blieb ich: fletd an bir, Ebenſo 
ſprach Der! Heilige: Belt: 1 OL da: Mlberfchöngte ‚anter:beh Frauen, er⸗ 
kenneſt un nicht, fo: Jehermmd den Heerden. Da meinte Tr 
vas Vieh; das Sieh ißt nichts, thut niches, voch brwent es ſich zu 
einigem Ding anders, denn fein Meiſter es bewegt, der Aber ihin iſt. 
dtach "die Planeten chum treiben; bewigen und fließen Iwirken] ein. 
Ach; Wer alſo ⸗folgete undſich Gott ließe, ver wäre allrzeit mit dem 
Propheien ibey Gotterin allen Diugen and würde gar felig.: Warn 
man Da. Vieh ſchlaͤtennrrzurntnes ſich nicht; ſchmeichelt man ihm, 
achtet:cw8. deſſen icht; ro orfreuet ſich licht, "rd trauert nicht, eb laßt 
we Dinge nuſßr ſich sfelber: ſtehen. Dern hiezu KAme sin: der Wahrheit, 
der wurden ein edler Menſch zuletzt. Wer ein: wahres Verlaugnen 
hane ſeiner ſelbſt und meinte Obtt dallein und anders nichts, dem ant⸗ 
wortete Gott ea se in. allen‘ Dingen, — Bit, ur drid, * Haben 
und: Sutbehren. nt 
Win bien — will, idee Hübe;. ſoneie — ad rafte. 
Bir He vier Stücke an ſich Dat (: ter vrridindet leichtlich, wand auf 
ihn fällt, zu: deidams: ;; Keachtlich; verfchmäht der alle Dinge; der allegeit 
gedenbet an: fein: botztes "Ende, ind: mit begehrlichem Wende Feines Here 
ms zrbeitet emöticten)fitie r ewigen :Dinge. "Du wirft mit / det gött 
lichen Soaßigkoit mimmer verrinigt, du ſcheideſt dich: denn von irdiſcher 
Süßigkeit, gleich dem Tode. Wer behalten ſoll werben, "per up 
Kan uurh mit großer Sovgſamleit und: mit. Bohfırafeit ‚behalten: wer: 
den: Deine Bedanfen: ſollen "wohnen in dem Himmel,' dann wird er 
* halb zu Brbes gegeben, Was Eugend ':du haft, olme: Schweigen, 
ba iſt -unntüglich, bapı du fie: behalteſt. Erkenne dich felber, ‚denn: viebe 
Bonte wiſſen virl, ‚uber fie willen ſich felber ‚nicht. Wer: feiner Bei 
danken gewaltig. wird, und hält’ fe in der Heimlichkeit vor. ben Leuten 
and in der Welt, der bleibt unverwimdet von dem Feind. Wem in 
der Einſamleit wohl: iſt, dam wird Gott heimlich [vertraufi], und ber 
einbiienketikläße ungeftöre] ſeiner amenisiglent, und fein. äußeter 
Mani: had: viel Frieden ;'aben wer viel. in der Banmafattigteit u, 
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der uß oft; Wurden cuwfangen· Vricher Meng Heiner Diage nich 
adhtet,, und Elnine Gebrechen in ſich nicht verhütet, deſſen Gruft und 
Feiß zeuflieht allmalig, Dap-‚zulche aus ihmn nichts wird, Davor bes 
14. Die andere Predigt am Sonntag zwifchen der 
Detave der heiligen drayg Könige - 

it Bericht , ob die geiſtliche Geburt allwege geſchehe over unterweilem, und wie das 
Gemũth ſoll ledig ſeyn von allen Bilden und Werken, und wie es ſey in der Stille, 

in dem Schweigen, und was der Vernunft Gegenwurf fey; wie fih der Menſch halten 
ſoll, der gern aller Dinge ledig wäre Auch wi ih ein Laie halten foll, der nichts 

- ‚meiß, denn von leiblicher Hebung, und doch etwas gelebt. hat zw thun. Alles in Frage: 
“Were. gejtellet auf die Worte Ehrifti: Luc. II. v. 49: In his, quae patris mei 


süunt,: Oportetimie esse, * Es iſt noth, daß ich jey in ven Dingen, die meines 
Vaters find, 


Bel ek aa — — 
Di Worte ‚bienen und, gar eben — zu uuſerer Rebe; denn ich 
babe Willen zu senden vom ber ewigen Gchunt, Die zeitlich if „worden, 
und in. der Seele täglich geboren wird in ihrem Innerſten, in: bem 
Grunde, ohne allen äußern Zufall. -. Wer dieſer Geburt ſoll in ſich 
gewahr werden, dem ift vor allen Dingen noth, daß er fey im den 
Dingen, die bed Vaters Bud. 0: 0.2 | 

Was Eigenfchaft hat den Vater? Pan eignet ihm, vor aubern 
Perſonen, bie Gewalt zu. Alſo mag ‚nimmer ein Menfch in das 
Enspfinden dieſer Geburt fiherlich kommen, c8 geſchehe denn mit großer 
Gewalt. Der Menſch mag nich mehr fürbaf kommen, denn mit ei⸗ 
nem großen Bemaltanchun dem äußern. Menſchen, und mit. einem 
Abbrechen allen feinen. Siumen in allen Dingen. Da muß große Ger 
waht ſeyn, da alle Kräfte hinterrück zurinckj follen getrieben und ge, 
zähınt werden und fie ihres Werts abſtehen und abgehen. Dieſen 
“aBefauıyıt. muß Gewalt. seen: es — anders zu, denn 
mit Gewalt. Daven ſprach Chriſtus ſelber: Das Reich Gottes lei⸗ 
det. Gemalt,, und die Gewaltigen rauben es. ae 

Sun. fällt, hier ‚eine Frage ein non ber Geburt, davon wir zunor 
geredet. haben; ob [nämtich] dieſe Geburt allmege gefchehe ‚oder unters 
weiln? Da. fage ich euch: Je nachdem fich: der Menſch Dazu ſchickt, 
und fi oft müffiget. lzwinget] Tag und Nacht und. alle feine Macht 
dazu Shut, dag er. aller Dinge vergeffe und fi hierin allein wiſſe. 
Hier ninun [beachte] einen, Unterſchied von Lin Betreff} diefer Frage, 
Der Menſch bat eine wirkende, Vernunft und eine leidende und eine 
mögliche. Die wirkende Vernunft fiehet in ihrem Werk allewege, mit 
einer Gegenwärtigfeit ehwas zu wirken; aber bie mögliche flehet in 

% Berm. X 1488. r. 32; 1608. f. 18; 1681. 1: 14; 1888. 1. 12; 1549. 1 33; 1568. 
£ 29; 1548. p. 33; 1552. p. 88; 1681. p. 100; Wrnbt p. 82 | 
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einer Syaltung ober Habung. AS was ein Menſch vor zrhen ahren 
ſprach, das hat er bey fich wohl im Angedenken; ed iſt jetzund nicht, 
dennoch ift es ihm alſo nahe, weil er, jetzund daran gedenlt und wirkt. 
Eins hat er in einer Habung, das andere in einer gegempärhgen 
Wirkung. Siehe, mit diefem ift ed alfo. Unfer Herr ſprach: Ueber 
ein Kleines follt ihr mich jetzund nicht ſehen, und aber -über ein 
Kleines follt ihr mic fehen. Alſe der- getreite Gott: ehwan fo zeigt 
er fih, und etwan fo verbinget er fih. Da unſer Herr die .Dray 
Jünger mit. fidh ‚auf dem Berge hatte und ihnen die Klarheit feines 
Leibed anzeigte, die er hatte vom der Vereinigung. der. Gottheit und 
die wir follen haben nach ber Urſtänd lAuferſtehungl, zuhand ba Gt. 
Peter dieß ſah, da wäre er gerne. immer da ‚geblieben. : Alſo in der 
Wahrheit, wo der Menfch Gutes findet, von dem mag er fidh bey 
nicht ſdurchaus nicht] feheiden, infofern ald ed gut it. Wo nun die 
Erkenntniß daß findet, ba die Liebe nachfolgen in das Gedacht⸗ 
niß, und dieſelbe allein; bey nicht mag fie ſich ſcheiden, fie finde denn 
etwad Böſes daran. So dab unfer Herr wohl weiß, darum muß 
er unterweilen ſich verbergen und 'bebeden. *) 

Merke emen andern Sinn diefer Frage. Der Menſch hat eine 
wirkende Vernunft, und eine mögliche, und eine leidende. Die wie⸗ 
kende Vernunft ſtehet allezeit gegenwärtig, allwege etwas zu wirken, 
es ſey in Gott oder in der Ereatur. Wenn ſie ſich vernünftiglich 
übet in der Creatur, in einer Ordnung und Wiedertragung der Erea⸗ 
tur in ihren Urfprung ober fich felber nustragend zu ‚göttlicher Ehre 
und zu göttlihem Lob, das ftehet noch alles wohl im ihrer Macht 
und in ihrer Gewalt, und heißt noch wirfend, So ich aber Gott 
ded Werks unterwindet, fo muß fi) der Geiſt halten in einer Leid⸗ 
lichkeit. Aber die mögliche Vernunft, die fieht zu lnach] ihnen beyben, 
was Gott wirken mag und der Geift leiben, daß das erfolget Terreicht] 
werde nad) Möglichkeit. - Eind hat er in einem Wirken, das ift, fo 
der Geift rei bed Werks pflegt. Das andere hat er in einem Lei⸗ 
den: fo fi Gott des Werks untermindet, fo foll und muß ſich der 
Geiſt till halten und Gott wirken laffen. Und che dieß angefangen 
wird von bem Geift und von Gott vollbradıt, hat ber Geiſt ein Ans 
fehen Dazu und ein mögliches Erkennen, daß es alled wohl geſchehen 
mag und möchte, und baß heißt bie mögliche Vernunft; allein diefe 
wird viel verfäumt und kommt nimmer zu Frucht. Go ſi ch aber der 
Geiſt übet nach feiner Vermöglichkeit oder nach feiner Macht in red: 
ter Treue, ſo unterwindet Fr Gottes Geift feiner und ded Werks, 
und dann fchauet und leidet der Geiſt Gotted Geiſt. Weil aber das 
Leiden und dad Schauen Gotted dem Geift überläflig, iſt Gendeene 


*) 1498, fehlt von: bebedien — bis: benn die Seele ift eine einfältige :c. 
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, fo fiy Sort dem Geiſt umterweilen. Und 
iſt es, was er frac: Eine Meine Weite werdet ihr mich jetzund 
ſehen, ber aber eine Meine Weile, fo werbet ihr mich fehen. 
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wech" eine andere Urfahe. Da unfer Herr bie 









Une davon iſt 
vr mit: ſich auf den Berg fährte und ihnen allein die Kları 
bet Leibes zeigte, die er hatte von ber Wereinigung ber Gott: 
I, er wir an dein jungſten Tage feines Urtheils fehen werben: ba 
&. Petrr umd die andern. auch bed "Seficht faben, wären fie gerne 
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yo des Geſichts wegen. Alſo in der Wahrheit, mo der 
er ſich mit nichten davon ſcheiden, ins 
nun die Erkenntniß das findet, da muß 

nachfolgen. Und davon mag fie nicht 
fie ſinde denn etwas Böſes daran. So dad unfer Herr weiß, 
er’ ſich dar’ dem Menſchen bisweilen verbergen und verdecken. 
die Seele iſt rine einfälrige Fornt des Leibes, und wo fie ſich 
‚ da kehret fie ſich ganz hin; wenn ihr denn das Gute ber 
ſo möchte: fie ſich nicht davon kehren, alfo daß fie ben Leibe 
Einftuß oder Hälfe thate, wir dem heiligen. Paulo geſchah. 
er da hundert Jahre geblieben, da er das Gute erfannte, er 
‚ Wertlersel ninmer zu dem Beide gekehrt, er hätte feiner ganz ver: 
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Werbuft iſt ann uns füget, wie ein getteuer Arzt thut einem Giechen. 
Die Umpfinden iſt nicht dein, fondern Gottes, deſſen auch dieß Wert 
Re mag than und "laffen, wie er. will, weil.er wohl weiß, wenn 
Be allerbeſt füget.:: Schter Hand’ ſtrhet es zu,’ zu wirken und zu 
"weiß, wann ⁊es dir umdeidentlich Lunerträglich} ft, und er 
ek der Natur, er vollbringet fie, aber nur fo viel, 
dich mehr und mehr hiezu haltſt und fügeft. 
möchtet du fragen: Sintemal man hiezu bebarf eines Ge; 
Weis von allen Bilden und von allm Werken, die in ben 
"do von: Natur find, was ſoll denn ſeyn m ben äußern 
‚die man ‘von Liebe unterweilen thun muß, als zu lehren 
die Nothdürftigen, — ſoll man indeffen müſſen beraubt 
fi die: Jünger unfered Herrn vft außgaben Lrühmten]? 
. Auguſtinus fchreibt, daß St. Paulus alfo ſehr mit ben 
beladen war, als ob ‘er fie alle zur Wehr gebracht umb fie in 
deibe getragen Hätte: ſoll man dieſes großen Guts hierum 
ſeyn mm ein minder Butt. Hier merke, dad eine ift wohl edler 
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das andere ‚aber laoblicher saben-"nüten. -Wnria alleim man: gelobt, 
daß fie Bad: Beſte hätte anmählt, dech war: Martha's Laben in einem 
Theil nüßer,: denn fie biende inform Senn und feinen. Jungern. 
Meifier Thomas fpricht: Daß das wirkenne. Leben beſſer fm, als 
das fchauende, fo man in der. Wirflichleit ausgießet man Liebe, ‚und 
man in der Schauung eingenommen hat. Dad ik Doc nur ink; denn 
dad Wirken iſt eher nicht fruchtbar, aldß wenn man. gramft in. denſelben 
Grund der Beſchauung; das macht fruchtbar, die Wirkung, da mwird · die 
Memumg ver Beſchauuug vollbracht. Wimahl:prx Bemegungen ge 
ſchehen, fo ift es dech nichts Dem: eins; eh lammt amd: einent Calle 
und gehet wieder in daſſelbe, als ob ich ginge in nn 
einem Ende zw: bem andem; das ware ‚mine Bewegung vud when :Dach 
nichtd , denn eind. in einem. ‚lie ‚in. dieſer Wirklichleit Wirnkſandeic) 
bat man. michtd Forderes [VBorzãglicherrs) noch Forderes, Daun Die 
Beſchaulichkeit m Gh ‚bie eine. ruhen ie Der andarn · und  Hollbringet 
bie andere, veun Gott meinet Tbeabfictigtl in: den. inigkeit der Schamung 
diefe Ausleuchtung wer Wirbung. Deun da, Diewsft Du-alftin ‚Dir,higr 
Dienefi bu ber: Gemeine, was autch Chriſtuß anſer Dass vollbrycht 
und und hiezu ermahnet hat; er har sh an ſeinam Lehen herrüich hawiaſen, 
und alle feine Jünger ‘und nlie feine: Briligen, Dia — sg 
bat, ber Gemeine zu. dienem. .: 

-&t. Paulus ſpricht: b Cohn Zimoibeus, —— 
Wort! Meinet et das äußere Wort, das die Luft ſchlagt? Nain ſicherlich 
er meinet das inwendig gegebene Wort, das da liegt bedecket in den 
Inwendigkeit der Seele; das heißt er ihn ausprodigen, deß Daß den 
Kräften kund würde, und fie danon geſptiſet wärden, unh abi and. Den 
außern Menſchen Ind. würde] in aller Meweifung. Er hateſtch auch 
zu geben lhinzugeben] am alles aͤnßere Leben, Da Imennäreh, Dar Mächfke 
bedarf; daß man: das an ihter finke unnerborgen. SA ſoll aleuchten 
an dem ‚Getunken, an: ber Bernmft, an: dem Wille und an- Nez 
Binnen, mie unſer Herr Sprache: Alſo ſoll euer Licht lepchtes ver Dem 
Menſchen, daß fie ſehen care ‚guien: Werke, und alſo glorifisiren den 
himmliſchen Vater. Das if wider eUiche Menſchen, bie. mehr achten 
den Schaulichkeit, and nicht achten. der Mirklichkeit Wirkſandait uud 
ſprechen: Ste bedürfen der Uebung der Tugend nicht, Pe. ſeyen dav⸗ 
über kommen. Wen Denen ſprach unſer Herr nicht, da ex wrach: 
Da dieß Wert fiel: in das gutr Erdreich, da brachte ch hundertfältige 
Früchte. Und anderswo ſpricht er: Der — der vich⸗ „Seo 
bringet, den foll mau abhauen. 

Nu möchteſt du Sprechen: Herr, —* do ‚dann (on —* der 
Seille und dem Schweigen, wow dem ihr: und.gefoge babe? Denn 
hiezu ſzur Wirkſaufeit! yehörem.. viele: Bin; denn ein jeglich Werf 
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geſcehen in ſeinem eigenen lb, ed few imvendig ober awärsenig, 
ih lehre oder dieß oder das thue, welche Stille mag ich dann 
Dean was Die Bernanft erkonnet und Der Wille will and darauf 
Gedachtiß venft, das Find: alles Bilde! Dich verſtehe alfe. 
Reifler ſchreiben von: riner wirkenden Vernunft, und von einer 
Meer. Die wirkende ſchanet die Bilde von kußem Dingen, und 
net fformet) Bilde ab: von kußern Dingen, md entkleidet fie von 
Der und Zufallen [Zufulligteiten), und ſetzt flei in die leidende 
minft, und Dir: geblert ſie dann in ſich ald geiſtliche Bilde. Wenn 
Dir ſeidende Vernunftevon ben: wirkenden ſchwanger 'worben iſt, 
behalt ſie die Bilde, me vkennet tanz: dir Dinge wer dem In⸗ 
der wirbenden Vernunfi. Dennvch Saum‘ fie die Dinge nicht 
„idie wirkriide muß mderd fie erleuchten, und ihr Licht von 
Auf fie ergießen. Siche, alles was bier: thut die wirkendr Wer: 
un inennatiltlichen Menſchen, deſſelbige chut andy Bon ga 
ie Weiſe an einem abgeſchiredenen Menſchen. Ex wirt bie: 
nrfende Dernemft, md ſetzt ſich ſelber wieder uw bie Stätte, und 
mit für: felber, ad vie wirkende Bernunft ſollte wirden. Om 
ſich felber gemuſſiget ſbezwungen) md bie wirkende 
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"a die leidende Bernanft. Da wngfi bu merken, wie ed iſt. 
wtende Vernunft kann nicht zen: Bilde init. einander: zugheich 
‚ fe hat eind vor und ein anheres nach. Wie Bir Luft weifet 
doch magſt du nur eine nach wer aubern ſehen: abfo: thut 
vikeade Dernrenft. Du ſccheſt abere dirweil Bett :gehieret in: Der 
der ˖ wirkenden Vernuuft, ſo gebieret en mancherley Dilde wit 
in: nem Punkte. Dem ſo Gott dich beweget zu vimem 
Wert, zuhand fo erbieten fh "de.:alle gutun Werke, :Dein 
gehet mit dem furbaß auf Lin die Höhe], auſendral feiter 
alies Gurte; was du Gutes vermanſt, das erbeut und erbilßet 
allro mit. einander in einem Blick, m eisem Punkte: mit 
das zeigt an, daß es dar VBernunft Werk nicht: ift, 
; bem fie bat deſſelben nicht, ſendron es iſt deſſen 
‚Geburt, ver alle Bilde mit einander in ſich felber 
rach Si. Paulus Ich vermag wlle Dinge in ihn, der 
Märft. In ihm vermag ich wicht allen bieß' ober’ bafı, funbern 


diefer Werke nicht dein find, noch der NRatur, fonbern fie finb 
Meier der Natur, ver daß Werk mwd das Did darein "gelegt 
Be Nie aimm dich ferner an ſſchreibe dir's nicht zu], dem 08 
R fin md nicht dein. Jeitlich "wird ed von dir empfangen un 
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genommen, doch wird ed non Bott gebaren und geben übergeitlich. in 
Ewigkeit, über alle Bilde, 

Nun möchteſt du fragen: Sintemal ſich meine Vernunft bat ber 
raubt ihres natürlichen Werks, und fle fein eigen Werk noch Bild 
bat, werauf foll fi denn die Bernunft enthalten [verweilen], bie alle 
wege einen Vorwurf und einen Aufenthalt will haben; können die 
Kräfte, dieweil ſich irgendwo anheften und darin wirlen, es fen, Ger 
eg Bernunft ober Wille? Nun verfiche deſſen eine. Derichiumg. 

Bernunft Vorwurf und ihre Aufentheit. it Wefen amd wicht. Zur 
on lautere Weſen in ſich ſelber. Wenn nun die Ver⸗ 
nunft erkennet Wahrheit des Weſens, zuhand fo neiget fie ſich darauf 
und will darauf ruhen; da ſpricht fie ihr Wort vernuünftiglich von ben 
Vorwurf, ven fie da hat. So lange aber die Vernunft nicht. findet 
Wahrheit des Weſens — alfo daß. fie den Grund nicht berühret, 
fo daß fie möge ſprechen: das iſt dieß und. ift alfo und anders nicht, 
fo lange ſtehet fie. allemege in einem Suchen und in. einem Beiten [Ber 
langen],. und. neiget ſich nicht. un® ruhet wicht, oder fe arbeitet: nus - 
zuweilen und ‚legt ab alles. Suchen in- einem .Beiten, und alfa it fie 
een ein Jahr oder mehr, arbeitend im einer natürlichen Wahrheit, was 
ed ſey. Ja viel länger ſnoch] arbeitet fie .in einem Abſcheiden Ipefienl, 
was Die Wahrheit wicht: ift, fo Iauge.Inämlich,. nid] fie ſtehet ohne Ver⸗ 
nunft und ohne Enthalt, und fpricht lauch da no fein) Wort mon 
ihm, ‚denn fie hat noch fein Ende. diefer Erkenntniß der. WVahrheit. 
Siehe alfo ergründet die. Vernunft nimmer in dieſem Leben den Grund 
der übernatürlichen Wahrheit, die Bott iſt, und darum fishet fie im 
einem: Beiten und in einem Arbeiten, und muß. mehr fein: nder heißen 
eis Unwiſſen, denn ein Wiſſen, was fie hier. van Gott: mag haben; 
denn Gott: offenbart fich nummer fo. fehr ſeinen Freunden in Diefew 
Reben ; es ift. noch. nicht gegen bein, was Er.ift. Wohl ift. nie Wache: 
beit in dem Grund, aber fie iſt verdeckt und venborgen der. Bermunft. 
Und all die Weile wird die Vernunft nicht enthalten [oermeilend, bag 
fie ruhe in einem Vorwurf; fie endet noch wicht,: fondern fie beitet und 
arbeitet noch zu einem Lauf etwa& hin], Dad noch erkaunt ſoll werben 
und nod) verborgen iſt; alfo daß der Menſch nicht wiſſen mag zumal, 
was Gott it, fondern nur weiß, was er nicht iſt, und fcheidet das 
alled ab; dieweil aber wird die Vernunft nicht enthalten m einem Vor⸗ 
wurf, fonbern fte beitet, wie bie. Materie ſnach] der Form [begehrt]. Denn 
wie die Materie nicht ruhet, fie werde denn erfüllet mit allen Formen, 
alfe ruhet auch nicht die Vernunft, außer in der Wahrheit, vie alle 
Dinge in fi befchloffen hat. Des Weſens begnügt fie fih allein, das 
enthält ihr aber. Gort alled vor, und verzieht es ihr darum, daß er 
ihren Fleiß erwede und ſie reige woran zu gehen und ‚mehr zu erfelgen 
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harechen] and mehr große, wahre Gitter zu überkommen und fie fi 
win laſe mit Meinen Dingen begnügen, ſondern ſtelle ſſtrebe] nach 


Ion Hochſten. 
Run möchteſt du ſprechen: Ach Herr, nun habt ihr und viel geſagt, 
WM alle Kräfte ſchweigen ſollen, und Fietl ſetzt ihr ale Dinge in ein 
Iodfelien und Begehren: in Liefer Stille; das 'wäre [aber] ein großer 
krıf nd ein Geſpraͤch, da alfo ein Quellen und Harren wäre auf 
u, das man nicht Bat, und das benähme wiefe Stille und diefe Ruhe; 
wäre Meinen oder Wollen oder Suchen oder Danken oder” Loben, 
4 fh darin erhöbe oder erbildete, da wäre nicht ganz‘ wahre Stille! 
4 nmm kbeachte] einen Unterſchied: wenn ſich der Menſch alfo gar 
ht won ſich felber ımd von allen Dingen in aller Eigenſchaft 
in aller Werte und in alien Dingen, was darm im bir. geboren 
b, da6 iſt nicht dein, ſondern gar' deines Gotted, dem da dich ge: 
haſt. Run fage mir weiter: iſt das Wort, dab da gefprochen 
R, deifen, der ed fpricht, oder deffen, ver ed hört? Wiewohl es in 
Mer es hört, fü iſt es doch eigentlich deffen, der es gebieret 
der eb ſpricht, und nicht deffen, ber es hört. Hiefür mimm ein 
wo: die Sonne wirft ihren Schein in die Luft, umd die Luft 
Ba das Licht und gibt es dem Erdreich und gibt uns: in dem: 
WR; dog wir erkennen den Lnterfchien der Farbe. Wiewohl num 
Fat, der Form nach, in der Luft tft, fo iſt -e6::doch weſentlich 
Come, und es entſpringet auß der Sonne, und nicht aus der 
BR; der € wird in der Laft wohl empfangen, und! von ber Luft 
Werhoten ſmitgetheilf] allem dem, was bes Lichts empfünglich ift. 
eb auch in der Seele, in der ſich Gott gebieret mit der Geburt 
Mr Onaben: die Seele empfähet es fürbaß in ihre Kräfte, in mancherley 
M, in einer Begehrung, in guter Meinung, in neuer Wirkung 
PR Dankbarkeit; wie eb dich aber antührt, fe Mt es doch alles 
nicht dein: Was Gott da wirket, das nimm an als dab Seine, 
nit als das Deine; wie geſchrieben iſt: der heilige Geiſt geiftet 
meüm, in unzähliger ſanfter Weiſe. Er betet nicht in uns, 
ben in Am; wie St. Paulus ſpricht: Nemand mag ſprechen: 
Ehrifte, denn in dem heiligen Geiſt. Das ift Dir noth 
Un Dingen, daß Bu dich nichto annehmeft Lan nichts hafteſt), 
miele dich ganz, und laffe Gott in dir wirken und mit bir 
a Blke haben. Denn dieß Werk iſt fein, und dieß Wort ger 
t fie Were und: alles, was dir zugehört. Wenn du dich ge: 
Er Yaft: mit dem Ausgang deiner Kräfte und dem Werke deines - 
” mit der’ Eigenſchaft ſmiit Dem allen Gott geopfert], fo muß 
8 eingehen ˖in beit Weſen und in Deine Mräfte, weil du Dich aller 
r Eigenfänöft berauber haſt und -verwürftet ums vernichtet. Wie 
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geſchrieben ſteheta Die Stimme vufet. in. der Wü: Rab: Mine 
Saimme in dir rufen, wie es ihr — 
Hut in allen Dingen. 
NMunm möchten du ſprechen: uch, wie · ſeil ſeh der Merſch halt 
ver fein ſelber in allen Dingen gern ledig wäre, oder Der ſein fe 
und aller Dinge zumal foll lehig und 196. werben? Soll ber Mer 
Ban fon 








Wirken ſeyn, oder ToH er etiwa felber etwas: wirden, ald.- Beten 
fen, Wadıen, Leſen md . amdere sugenblidie Werke, ba: Doch 
Menſch nichts nehmen : foll won auswendig, fonbern alles von 
wendig, vom: ſeinern Mor? Mena ‚aber der Menſch Die Werke m 
Alt, werfäumt..er, dann nichts 7 Da merke: or fell. vie ausmendi 
Marfe. nicht ‚untermegb: laſſen, bean ‚fie ſind dam Manfıhen geſetzt 
Ordnung wegen, auf: Da her. Menſch dadurch in Bntt werde gem 
det. durch ein geiftliched „Leben wad zu guten. Dingen; vdaß ar ſich 
ber. nicht boͤſe Stätte gebe. zu Kemer Ungleichheit Bineheuheitl, 
Damit: geüht · mente, und fish ſelber nicht entlaufe in: fremde . 
und daß er in Gott wehl wirke, wenn. ex ihn will haben, daß 
Gett bereit finde, und daß Bow wicht vor ihm fliehe, vom 
farnen und groben Dingen, Denn. je größer das düfe dep. ung 
Dinge iſt, je fernen wird des Menſchen Geligkeit; und je grüßrre i 
ie. groͤßere ſchwere Leiden, fo es and -Scheiben.geht. Sohet, darum 
alles Wirken: erfunden zumd erdacht mit guter TE als Met, ‚De 
Singen, Faſten, Wachen mb Apien- ud. wat. der. tugmblüdhen A 
ang mehr. ifk, Daß der Meuſch damit werke gefangen und auf 
‚ten Ibewahrt] vor fremden, ungeſchichten, ungöttlichen Diagen-. 
nenn ber Menſch gewehr wird, daß der Geiſt Gcites im ie 
wicket und ‚Daß der inmgre Menſch von Gott werlafien iſt, ſo iſt 
nichts beſſer, — dag ‚er ſich in allen Tugenden: übeninſ 













— bin rocne Wahrbeit iſt. Ebenſo darum, daß er wich 
grobe Sachen gezogen werde, fondem daß sr in. guten Dingen: 
— und a ihn Bott recht finde, wenn. er Tammen mill, 
orte in Der Seele zu Schauen, daß .er dann nicht lange dücfe 
ben... Wenn aber. der Menſch will, daß er ia eine waheen. 
weten Innigkeit gefunden were, ſo fol. er alle Unmmße Ale: 
der Auswendigkeit von ſich legen, wären ch. auch ſolche Uebungen 
denen du dich mit ſſolchem] Gelubhe perbunden haͤtteſt, das dar 
Pabſt noch Bifhef abnehmen möchte: Demnn do das if daß 
Menſch Gott ein Gelubde thut, das mag ihm Njemand ‚abmehu 
men — 
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iſt ein, ſich: Verbinden zu Cott —— 

gelabet: a. beten, zu faſten, Wallfahrt und dergleichen zsı 

—— los, fe er: in einen Orden fowent; 
* 





er alien, Zagenden und (Bett Yerbumben. 
it. alſo hier wie wiel.ifih ein Menſch Gott ver 
ir eng Dingen, konunt er in Die rechte, wahre 
Erf iſt ex ihrer aller ledig, alldieweil ‚ifo lange] die wahre Innig⸗ 
a in ihm wahret. Und wenn fie. sine Woche währet oder einen 
east oder ein Jahr, alldieweil verßaunt weder Morch noch Monne 
ner eine Gott; dem ſie verbanden find, den müſſen 
von allen Dingen gelten Igemg thumd). Wonn aber der Mexvſch 
‚> jelber Tapıma, fü fo mallbringe-wr dns, was er. gelobt hat 
der er ‚Nchsmwignen ſalbſt Amen mas; eher von 

‚Jet, 82 IN Dann bee fkeamer yaz, vaR Von bimH, 
un tarwiuden 
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Ihn und, —**8 Vnie von Bott unde von ber Geheift 
Bart und erleuchtet find. 
' Be ſoll 8 aber ferien am rincn laueren Bien, bern nichts weiß, noch 
| — der leiblichen Uebung, und der doch etwas gelobt hat 
Win mb auf ſich genommen. hat, es fen Gebet vder Faſten ober 
br Dinge dergleichen? Da ſpreche ich alſo: findet er an fi, bap 
* hindert, und er es in Gott ſetzet, daß er mit Wiſſen ledig ſey ber 
odet Köndie ‚..Die..en ſich worgeneamen ober gaknbt hat gm thun, 
er Kipalich Ietig »Demine:jeglühe Sache eben Melabde, die dich 
em mag beingen amd dich in Bote näher ſchließt, das ſollſt da in 
chen usb das folk: dich das LAllerbeſte dänben in: deiner Miinung. 
nr, Paulaſs, 0 er: ſprach: Wenn das kommt, was da voll: 
no, vergehet dad, Dos halb iſt. Es iſt gar amndleich rom 
s die: Galübde, Die man th in eines Prisfierd Sand; als 

"odes: andere verbundeur Sache, das iſt fo viel, als ſo man 
— ia: einer Mirftiltigkeit. Gh iſt ein gutes Geleben 
wre Dicinung daß ſach der Menſch alſo zu nit verbin⸗ 
Wh, uAd«: bag. er: md diexril zeit). für bas Beſte Halt. 
Rn wer Deren ſich cin Beftened erfenmen mag in feiner 
| Neiß, ab sem ser..ab im feiner eigcnen Strafe ſim Seven] 

‚ wie wobl.nft Aanunet⸗ fe aner ame Quude will. then, wenn 
Ban gedenkt „das ift wider Gott und deiner Seele Heil: fo ift 
ige daß dus dich zumal danon epledigeft, und dann daß du ba; 
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durch einen führern Weg magſt fuchen, ver Dich zu den ewigen Freu⸗ 
ben bringen mag. Das if gar leicht zu bewaheen; denn man ſoll 
‚mehr anfeben die Frucht und bie innere Wahrheit, als das - Ampere 
Werk. Darum fpriht St. Paulus: Litera ooeidit; der Buchſtabr, 
das iſt, alle Außerliche Webumg tödtet, aber ver Beil, das iſt, ein in⸗ 
nerlicyed Empfinden der reden Wahrheit, macht kebendig. Das ſollſt 
Du gar fleißiglich wahrnehmen in Bir; und was dich allernächſt vazu 
fügen mag, dentſelben follft du eigentlich - Felgen vor allen Dingen: 
du ſollſt ein aufgchabenes Gemärh haben und nicht ein niederhangen⸗ 
ded, vielmehr ein brennendes, und das in einer fünbeigenden Stille. 
Du barfft Gott nicht fagen, was du begehreſt eder bedarfft, er - 
es alled zuvor; wie der Herr Jeſus ſprach zu: jenen Sängern: - So 
ihr betet, fo ſollt ihr wicht wiel Worte machen, und- u. nicht ham 
wie die Phariſter thaten; die wollten erhört werben in "ran ke 
fpredien und Worten, die doch wider Gott waren. -- - -- 

Daß wir hier mit diefer Ruhe und mit dieſem inwendigen Schwei⸗ 

gen alſo mögen nachfolgen, daß wir das ewige Wort in und auf dem 
Einforeden des heiligen Geiſtes empfungen, und Daß wir ein mit then 
werben, daß verleihe uns bie heilige Dreyfaltigkeit, Gott der Water 
und Bott der Sohn and Gott der heilige Geil. Amen. 


28. Under heiligen brey Rönige Abenb. 
Sk —— — — Burn —— Werks des u wahrnehmen, 


—* vo * — et matrem ejus, et vade in In torram Ipras . Ri m 
das Rind und feine s Mutter, und gehe in das Sand Iſrael. 


'enn man bie heili ige Sarift in dem heiligen Gonngeikeen mnfenb: 
mal iberläfe und predigte und überbäcdre, fo findet man immer eine 
nene Wahrheit, bie mie won dern Menſchen gefunden ward. ' 

Nimm dad. Kind und die Mutter, und fahre wieder 
in dab Land Ifrael; denn die find todt, Bir die Brele 
bed Kindes gefucht haben und ed tödten wollten. ‚Buchen 
Kinder! Es find etlihe Menfchen, ſobald ihnen inwendig eine gute 
Begehrung [Begierde] eine® neuen. Wefend aufitchet: und eines guten 
Dinges, alöbald find fie fo gar kuhn und ‚verwegen , und Fallen in 
der Jungheit der Geburt des Geiſtes barauf, wit. einem geſchwinden 
Ernft und Einkehren ſelches zu thun, aber dabey wiſſen noch feben 
dieſe Menſchen wicht, ob das ihre Natur vermöge oder ob ihr inwen⸗ 
diger Grund oder ihre Onade fo gruß Fey, daß fie genugſan zu Dem 
Ende ded edlen Werks fen, das fie da angefangen haben. Daran, 


*) Serm. II. 1498. £. 8: 1508. £. &; 1521. £ 6; 168. 14; 1588. t. 86; 1565. 3; 
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lichen Kinder, foll der Menſch in einem jeglichen Wert dad Ende an⸗ 
ſehen, ehe er fi in ein Werk kehre, auswendig oder inwendig, ob er 
dad möge vollbringen oder nicht. Aldbald follte der Menſch die In⸗ 
nigfeit des Geifted in Gott werfen und kehren, damit er alle feine 
Werke in ihm und durd ihn vollbringe; aber es find unter dieſen 
etliche Menfchen, die wollen alsbald hinweg laufen, und fangen viele 
neue Werfen an, nun Dieß, nun Das, in diefer Verwegenheit aber vers 
dirbt mancher Menſch leiblic und geiftlih, der auf fein eigened Ge; 
mad). und Vornehmen bauet, im Geift und in Natur, fo daß oft da 
die Natur ift, wo man Gott zu fuchen meint. 

Der liebe Joſeph, da er mit dem Kinde und mit deſſen Mutter 
geflohen war, und ihm der Engel Gotted in dem Schlafe verfündet 
batte, daß Herodes todt wäre, da hörte er fagen, daß Archelaus, fen 
Son, an feines Baterd Statt in dem Lande regierte, und fürdhtete 
nun fehr, daß das Kindlein Jeſus von dieſem getötet würde, 

Run, lieben Kinder, was follen wir hierunter verftehen? Herodes, 
der Dad Kind verjagte und es tödten wollte, das ift ohne Zweifel die 
Belt, die das Kind in dem Menfchen töbtet, die man von Noth flie: 
ben muß und foll, wenn man anderd das Sind lebendig behalten will, 
Run vwiflet, Dad Kind ift die Seele eines jeglichen Menfchen, und das 
rum, fo der Menfch auswendig die Welt geflohen bat, ed fen in 
Klaufen oder m Klöftern, fo ftehet dann Archelaud auf und berrfchet 
mn dem Menfchen, dad ift: die ganze Welt ftehet dann in Dir inwen⸗ 
Dig auf, die du vielleicht nimmer überwinden fannft, ed fey denn, daß 
große Uebung und Fleiß und Ernft, und dazu göttliche Kraft Dir zu 
Hülfe komme; denn ich fage dir, daß du viele ſtarke grimmige Syeinde 
beit, die allexeit wider dich find und wider dich fechten. 

Der erfte Feind iſt die Welt: die ficht dich an mit geiftlicher Hof: 
fart, Daß du hiedurch willſt geſchen ſeyn und in der Menſchen Augen 
geachtet und dazu in ihrem Herzen erhöhet werden. Es will auch der 
Menſch der Welt wohlgefallen mit Kleidern, mit ſeinem Lebenswan⸗ 
del, mit hohen Worten, Gelaß [Benehmen], Weisheit, Freunden, Ge: 
walt, Gut, Ehre, und dieſe Gefährben Ellmftände] find nichts anders, 
denn ein Panier ded Teufels. 

Der andere Feind ift fein eigenes Fleifch: das ficht den Menfchen 
mit Seiblicher und geiftlicher Unkeufchheit an, mit Worten und- niit 
Verken; und an allen biefen Sünden find alle Menfchen fchuldig, 
Die Da ihrer Lüfte in ſinnlicher Luſtlichkeit gebrauchen, in welcherley 
Veiſe das ſey. Es nehme ein Menſch fleißig an ſich ſelbſt wahr, 
wo dieſe Gebrechen ihn am allermeiſten anrühren, in allen ſeinen Sin⸗ 
nen und ſchämlichen Lichändlihen) Dingen, womit der Menſch allezeit 
verunkeuſchet Everunreinigt] wird, Wo irgend der Menſch mit den 
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Greaturen in liebender Weiſe im ſeinem Grunde beſeſſen iſt, ſie ſeyen 
weltlich oder geiſtlich, und dazu mit ganzem Willen Tag und Nacht 
dieß in ſeinem Herzen hat, dieß alles trägt Ibringt] den Menſchen in 
die Untugend der Sünde, die da heißt Unkeuſchheit. In gleicher Weiſe 
aber, wie die auswendige Unkeuſchheit die Reinigkeit des Leibes hin⸗ 
— t [nimmt], alſo trägt die inwendige Unkeuſchheit die edſe lautere 
eit des Geiſtes hinweg; fo viel aber der Geiſt edler, alb das 
ei ft, fo viel ıft auch diefe Sünde ſchädlicher denn die andere, 

Der dritte Feind ift Argherzigkeit. So nämlich der höfe Geift mit 
bittern böfen Gedanken dich anficht, mit Argwohn, mit Urtheil, mit Haß, 
nit Rächen, Daß dann in dem Menfchen [der Gedanke] aufftehet: dad hat 
dir der Menfch getban, und das hat er zu dir alfo geſprochen; willſt 
du Laber] das nicht leiden, und bu erzrigf ihm ein zprniged Antlitz und 
ſchwere Gebärde, und fehwere, harte, zornige Worte, die du deinem 
Ntebenmenfchen zufprichft, Dadurch denn Unfriede und Mißhandlung und 
viele andere Untugenden kommen: Kinder, dieß alles iſt ein Same und 
eine Einſprechung bed Teufels, und ohne Zweifel fein Werk. 

Darum wifje: willft du immer felig werben, fp mußt bu dieſem 
allem entfliehen, und mußt dich gütlich und demüthig, williglich zu 
leiden geben, um Gottes willen, man thye dir Recht oder Unrecht. 
Hierin Inffe did Gott und die Wahrheit entfchuldigen und laffe Rich 
ſelbſt umentfchulpiget; fo wird der Friede Gottes wahrlich inmendig und 
auswendig in dir geboren, in Leid und Liebe. Nimmſt du dieß [aber] 
nicht mit Fleiß in dich und mit Eruft, fo ift diefer Archelaus gegen 
wärtig, der dir dein Kind, die edlen Gnaden Gotted in der Geele, ın 
der Wahrheit tödtet. Darum fragte diefer demüthige Joſeph fleißig zit 
Ernft, ob niemand mehr wäre, des dad Kind Jeſum töbten wolle. 

Doch, wenn auch diefe zuvor geyanaten Untugenden alle in dem 
Menfchen überwunden find, fo wifje fürwahr, daß dennod) taufend Strick⸗ 
find, die der Menſch durch und Durch brechen muß und die da niemand 
erfennet, denn der Menſch allein, der wahrlich zu ſich ſelbſt und in 
ſich gekehret iſt. Denn Joſeph bedeutet fo viel ade ein fleißiges Feſt⸗ 
ſtehen in einem göttlichen, ſeligen Leben und emſiges Zunehmen in dem 
Willen Gottes. Traun, Kinder, da wäre denn des Kindleins zu hüten 
und feiner Mutter mit ganzer Treue vor denen, die eB tödten wollen. 

Diefer Joſeph ward von dem Engel Gottes gemahnet und wie⸗ 
derum geladen in das Land Iſrael. Iſrael iſt fo viel als ein Land 
der Beſchauung. Nun wiſſet, Hinder, es verderben viele Menſchen 
Damit, daß fie qus dieſen mannigfaltigen Stricken der Anfechtung au 
brechen wollen, ehe die Barmherzigkeit Gottes ſie durch ſeine Gnade 
herausläſſet, und ehe ſie von dem Engel Gottes ausgeführt oder ge⸗ 
mahnet werden. Dadurch fallen ſie in große, ſchwere Irrung, daß ſie 
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ſich ſelbſft eher auslaſſen wollen, ehe fie Gott wahrlich ausläͤſſet, mit 
ihrer vernünftigen Behendigfeit nämlih und mit hohen Worten, Die 
fie verftehben, und von hohen Dingen, und daß fie können die hohe 
Drevufaltigfeit betrachten und von ihr reden. Welche große Irrung 
bievon gewachfen iſt und gefommen, und noch alle Tage kommt, dad 
ift ein Jammer über alle Dinge zu wiffen. Denn diefe Menfchen 
mollen die Stricke ded Verhängniſſes Gottes und diefe Finfterniß von 
Egypten, das fo viel ald eine Finfterniß bedeutet, nicht außleiden. Dar: 
um fo wiſſet: in der Wahrheit, alle Creaturen, die Gott je fchuf, 
mögen dich nicht aud dieſem Gefängniß laffen, noch dir wahrlich bar- 
aus helfen, der ewige barmberzige Gott allein mag ed tbun, und 
niemand anders. Kehre ed hin, wohin du wolleft, fo muß es doch alſo 
in der Wahrheit feyn und nicht anders, fol dir anders recht gefchehen. 
Laufe, ſuche und fage die ganze Welt mit einander aus, jo empfindeft 
du diefe Hilfe überall bey niemand, denn bloß allein bey Gott. Will 
unfer Herr dazu ein Inftrument haben, durch das er daffelbe wirket, 
ed fey Engel oder Menih, das mag er wohl thun, wenn er will; 
aber wiſſe, er muß es felbft thun umd niemand anders lkann es thunl. 
Derum fuche ed immendig in dem runde, und laffe dein Außfachen 
und Auslaufen fern, und feide vich gütlih um Gottes willen, und 
bleibe da in Egyptenland in der infternig, bis du wahrlich von dem 
Engel Gottes Berausgeladen werdeſt. | 

Joſeph ward gemwarnet und gemahnet in dem Schlaf. Wer Ihläft, 
der fündiget nicht; aljo foll der andächtige Menſch in einem wahren 
ruhigen Schlafe feyn, außer allen Leiden und Anfechtungen, die auf 
ihn fallen mögen und fallen, und foll fih willig in einem gelaffenen 
Leiden bemüthig unter das Leid biegen, und baffelbe im einer entſchla⸗ 
feinen Weife leiden, fih nicht daran fehren, und ſich gütlich hierin 
faffen Igutwillig darein ergeben], und es fröhlich leiden um Gott. 
Gewiß nicht beffer und fruchtbarer kannſt du feiner lebig werben. 
Bleibe in diefem Schlafe der Geduld ohne Sünde, fo wirft du wahrs 
fi) durch deine demüthige Unterthänigfeit hieraus geladen, wie dem 
heiligen Joſeph geſchah. 

Nun wiſſet, jene Hüter ſdes Kindes] ſollen die Prälaten der 
heiligen Kirche ſeyn, Pfaffen, Biſchöfe, Aebte, Priore und geiſtliche 
Beichtiger; dieſe Prälaten alle ſollen die Menſchen regieren und nach 
dem Lobe Gottes richten und nach ſeinem liebſten Willen. Aber leider 
find fie zuerſt ſelbſt blind, und alſo führt ein Blinder den andern, 
dag zu fürchten ift, daß fie beyde mit einander in den Grund ewiger 
Berdammniß fallen. Nun, Kinder, wir haben viele Oberherren; fo habe 
id) einen Subyrior, einen Prior, einen Provincial, Bifhof und Pabft, 
Die alfe über mir find. Und wolften fie alle übel mit mir, daß fie 
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alfe an mir zu Wölfen würden und mid; alle beißen wollten, doch 
fol ih mich in einer wahren Gelafjenheit und Unterthänigfeit demüthig 
unter fie legen, und zwar ohne alled Murren und Widerreden. Ge 
fhähe mir von ihnen wohl, das foll ich von Gott demüthig aufnehmen ; 
geſchähe mir aber von ihnen übel und ungleich, das foll ich gütlich 
und fröhlih um Gottes willen und um die oberfte Liebe Gotted von 
ihnen leiden. Darum, wiflet, liebe Kinder, fürchtete fid) der heilige 
Joſeph allezeit, bis ihm der Engel Gottes verkündigte, daß ſie todt 
wären, die das edle Kind Jeſum ſuchten zu tödten; Darum fragte er 
mit ganzem Fleiß, wer in dem Lande regierte? Kinder, bier irren 
aber etliche Menſchen, die zumal alle Furcht verlieren wollen; denn 
wiſſet, der Menfch follte auß der Furcht nimmer fommen, dieweil er 
in diefer Zeit lebt. Denn ed fpricht der liebe heilige Prophet: Die 
heilige Furcht Gottes foll allezeit bid an das Ende der Welt bleiben. 
Wenn dir auch der Engel fagte und verfündigte, dennoch follft du 
dich fürchten und ſollſt fleißig in dir felbft wahrnehmen, was in dir 
imvendig regiere, ob ed Gott wahrlich fei, oder deine eigene Natur. 

Darnach nahm der heilige Joſeph dad Kind Jeſum, und feine ehr: 
würdige, demüthige Mutter. Unter dem Kinde Jeſu verftehen wir einen 
lautern, reinen Menfchen; alfo fol der Menſch ganz lauter und rein 
ſeyn und unvermafelt mit allen äußern Dingen. Er foll auch flein 
feyn in unterworfener,, tiefer Demuth, unter Gott und um Gottes 
willen unter alle Greatur. Unter der edlen Mutter Chrifti aber ver: 
ſtehen wir — lautere, göttliche Liebe. Göttliche Liebe iſt nämlich 
eine Mutter der wahren lauteren Demuth und Verkleinerung des 
Menſchen gegen ſich ſelbſt, mit einer Unterworfenheit unter den gött⸗ 
lichen Willen in gelaſſener Lauterkeit. Kinder, in dieſem Grad iſt der 
Menſch noch jung, und ſoll noch nicht fröhlich ausfahren in das Land 
‚der Beſchauungen. Er mag wohl feinen Ablaß darinnen holen, ſo 
er will, dann aber ſoll er zur Stunde wieder in Egyptenland fahren, 
bis er dazu iſt kommen, daß er ein vollkommener Mann durch die 
Waffen unſeres Herrn Jeſu Chriſti geworden, der uns wahrlich durch 
alle Dinge in ſeinem heiligen, lautern, unſchuldigen Leben den Weg 
der Vollkommenheit gelehret und geweiſet hat. Darum, wenn wir 
auch das Wort Gottes nicht haben mögen, ſo finden wir doch in 
feinem reinen, lauteren Leben alle Dinge, deren wir nothdürftig [bes 
dürftig] find zu dem ewigen Lehen. Er kam gen Serufalem, da er 
zwölf Jahre alt war, blieb aber dazumal nicht da, fondern er flob 
hinweg, denn er war da nod nicht vollfommen nad der Menfchheit 
gewachſen; er floh hinweg, bis er ein vollfommener Mann geworden 
war, und nicht mehr zu wachfen hatte. Aber da er ein vollkommener 
Mann geworden war, fam er täglich gen Jeruſalem und lehrte Qei 
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Juden und fagte ihnen den Weg der Wahrheit und wanderte in dem Lande 
Galilea, in Capernaum und in der Stadt Nazareth und überall im Lande 
Juda ald ein gewaltiger Herr, und that dafelbft Wunder und Zeichen. 
Kinder, alfo foll ein jeglicher andäcdhtiger Menfch auch thun. Er 
fol fich nicht in das edle Land der Beichauung legen; er mag wohl 
eine Weile‘ dahin gehen, aber er foll wieber fliehen, diemeil er nicht 
vollkommen gewachſen und noch jung und ungeübt und unvollfommen 
iſt. Wenn aber nun der Menſch vollkommen geworden ift, und ein 
ftarler, vollkommener, männliher Menfh wird, fo foll er dann in 
dad Land Juda fommen (denn Juda iſt fo viel als eine Erkennung 
Gottes) und gen Serufalem, in den wahren Frieden; dafelbft magft 
du dann fröhlid) und mannigfaltig lehren und ftrafen und gewaltig 
fahren nach Galilea, das ift eine Ueberfahrt. | 
Kinder, bier ift nun der Menſch über alle Dinge gekommen und über: 
gefahren, und dann kommt der Menſch in die Stadt Nazareth, in die 
Inftige Blüthe der Freuden. Daraus entfpringen bie fchönen, luftigen, wohl: 
fhmedenden ſwohlriechenden) Blumen ded ewigen Lebens; da iſt unaus⸗ 
fprechlicher Friede und Freude, Wonne und Troft, und ein filled Schwei: 
gen und Raften allein in Gott, welchen Frieden, Freude und Troft allen 
himmliſchen und menfchlihen Jungen unmoͤglich ift auszuſprechen. 
Kinder, in diefen lautern, wahren Grund Gottes fommen und- 
verfinfen alle Menſchen zu Grunde, die ſich demüthiglich gelaflen 
und gütlich alle Anfechtung des Leidens gelitten haben, auswendig 
und inmwendig, durch den liebften Willen Gottes, und ſich dabey be: 
müthiglich unter das Joch Gottes untergedrüdt haben und unter alle 
Greaturen, bis fie der ewige aütige Gott durch feine Gnade felber 
ausgelediget und ausgeführet hat. Diefe Menfchen fommen dann durd 
dieß in den wahren, wefentlichen, lautern Frieden Gotted, und fommen 
in die liebliche, Iuftige Blüthe Gottes und haben dann oft einen lieb: 
lichen, Tuftigen, fröhlichen Augenblid und Gegenwurf [&egenftand], 
deſſen jie da ewiglich in Gott genießen follen. Daß und dad allen 
widerfahre, das verleihe und der minnigliche gütige Gott. Amen. 


16. Die andere Predigt 


lehret, wie man- die geiftlihe Geburt juchen und finden muß in dem Licht der Gnaden, 
mit Untergang des natürlichen Lichts, durch Langbeitiamteit [Geduld] der —— 
ung; dieß iſt der erſte Theil.*) Matth. II. v. 2. Ubi est, qui natus est rex Ju- 
daeorum? Wo ift, der da geberen ift, ein — der Juden? Wir find gekommen 
ihn anzubeten und zu ehren, mit Myrrhen, mit Weihrauch und mit Gold. 


ie Seele weiß wohl, daß Gott iſt, ſchon vom natürlichen Lichte. Aber 
wer er ſey, iſt ihr zumal unbekannt und verborgen, und ſie weiß 


®) Rerm. V. 1498. £.18; 1508. f. 10; 1521.£. 9; 1523, 1. 7; 1548. f. 38; 1565. f. 84; 
1548. p. 41; 1582. p. 97; 1621. p. 116; Arndt p. 19.— Der zweite Theil folgt ale Predigt 18, 


— 19 — 


ganz nichtd davon, Nun ftehet in einer guten Seele eine liebliche 
Begehrung auf und fucht und fraget fleißiglih und wüßte gern von, 
ihrem Gott, der ihr alfo verdedit und verborgen ift. In dieſem flei- 
Eigen Suchen gehet ihr ein Stern auf, das ift ein Schein und ein 
Glanz göttliher Gnaden, ein göttliched Licht, und dieſes Licht ſpricht: 
Er ift jegund geboren! und weifet die Seele auf die Geburt, wo fie 
ift; denn darauf kann und fein natürliches Licht weifen, mo er if, 
Etlihe Menſchen wollen mit ihrem natürlichen Lichte taften nad) Diefer 
Geburt; aber alle die müffen bleiben, fie müffen verderben, Da wird 
nichtd daraus. Diefe Geburt mag nicht gefunden werben, fondern 
daffelbe Licht, das fie gezeiget Loffenbart] hat, das muß auch dieſe 
Geburt beweifen und zu. erfennen geben, welche fie fey und wann und 
wo fie gefcheben fey. Nun diefe thörichten Menfchen können und. wollen 
nicht alſo lange erbeiten [warten], daß ihnen dad Licht leuchte, Darinnen 
diefe Geburt gefunden wird, fondern fie, brechen heraus und wollen. 
mit ihrem natürlichen Lichte Dad finden; dad mag aber nicht feyn, fie. 
müfjen der Zeit beiten [harren], und die ift noch nicht. Diefe Begehrung 
wirft in ihnen und wird in etlichen alfo groß, daß fie durch Fleifch 
und Blut gehet, ja auch durch dad Mark und Gebein. Was bie 
Natur leiften mag, das. muß dieß koſten, *) foll anders diefer Ber 
gehrung ein Genüge gefchehen, und foll vdiefe Geburt in der Wahrheit 
gefunden werden. Alles natürliche Licht weiß fie nicht, nnd mag fie 
dir nicht weifen. 

Run find hier drey Dinge zu merken, Dad eine, dad da fuchet, 
ift Die Begehrung; dad andere ıft die Weife des Suchens; das dritte 
ift daB Finden der Geburt. Nun find bier drey Dinge: daß eine 
flebet an der Natur im Fleiſch, als die leiblichen Sinne und Sinn: 
lichfeit, das andere ift die Vernunft; dad dritte eine lautere bloße. 
Subſtanz der Seele. Diefe alle find ungleich und empfinden aud) 
ungleich, jeglihed nad feinem Wefen. Der Schein der Sonne ift 
gar einfältig an fich felber; aber derfelbe Schein wird gar ungleich 
in dem Ölafe empfangen: das eine Glas iſt ſchwarz, dad andere gelb, 
dad dritte weiß. Unter dem fchmarzen Glaſe mag man die Sinn: 
lihfeit, unter dem gelben die Vernunft und unter dem weißen ben 
bloßen lautern Geiſt verftehen. Wenn nun die Sinnlichkeit in Die 
Vernunft, und die Vernunft in den Geiſt einzieht, fo wird dad Schwarze 
gelb, und das Gelbe weiß, ynd wird eine lautere Cinfältigkeit, wo 
dieß Licht allein leuchtet, und nichtd anderes. Wird dieß Licht ın 
der Wahrheit recht empfangen, fo fallen alle Bilde, Formen und 
Gleichniſſe ab nnd ed weifet allein die Geburt in der Wahrheit. Der 


*, Die Natur kann jene Erkenntniß nicht erreichen, wohl aber muß exftere daran geſetzt, 
aufgegeben werben, daß man letztere I er = 
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Simmel iſt' jet in feiner natürlichen Dunkelheit; Wird er aber in eine 
leuere llare Sonde allzumal verwandelt, fo möchte Niemand bed 
eudeen Bild vos der Klarheit ſehen. Alfo wenn jened Nare Licht in 
ver. Seele leuchtet, fo entweichen alle Bilde und Formen; und wo 
ſehes Licht fcheinen fell, da muß dad natürliche Licht untergehen 
u -erlöfthen. Der Stern, der den dreyen Königen dieſe Gebt 
wciſet, das war nicht ein ‚natürlicher, wie ein anderer Stern, er ftand auch 
nicht nafürlich, voie die andern an dem Himmel. Die Sinne nehmen 
ren den natürlichen Dingen vie Bilde, und doc viel edler in den 
Som, denn die Dinge am fich felber find. Das ſchwarze Glas bes 
iaset die Sinne, Die: Vernunft kommt hinüber, und’ löfet Licheibefl 
ve himmliſchen Bilde von ihrer Sinnlichkeit, und machet fie vernänftig; 
de wird alled gelb. Aber fo die Vernunft ſich ſelbſt entwird und ſich 
kber verlaͤugnet und ſich im den lautern, bloßen @eift verwandelt, 
deu es weiß; da leuchtet: Diefer Stern allein, und darauf gebet 
am bloͤßlich aller Menſchen Leben. Und dieſe Drey antworten: [ver 
| dien fi) den dreyen Opfern, bie die drey Könige allhie opferten. 


17. An der heiligen drey Könige Tag. 


Die erfte Predigt. e 
arremyen Myrxhen; fie jagt, wie Gott aus großen Treuen ordnet alle Dinge und’ Leiden, 
xwigem and Pe chen Fe Matth. II. v. 11. Mati obtalerunt 


= an thus et myrrbam. *) Die Könige haben geopfert Gold, Weihraud 
en. 


Yun nimm zueft die Myrrhe: die ift bitter, und bebeittet Die Bit: 
[7 die Dazu gehört, daß der Menſch Gott finde. Zuerſt muß 
a ſich ja kehren von der Welt zu Gott, daß er ale Luft und Be⸗ 
ande austreibe. Es muß von Noth ſeyn, daß alled dad heraus 
fant, was der Menfch mit Luft befeffen hat, und das ift nun zuerft 
‚ur biiter und fauer. Alle Dinge müffen dir alſo bitter werden, ald 
die Luft Ffüß) war (was wohl feyn muß, und wozu gehöret ein gro: 
rt Sinn und ein behender Fleiß); darnach die Luft groß war, dars 
ad wird auch die Myrrhe bitter, ja eine bittere Bitterkeit. 

Kım möchte man fprechen: wie mag der Menfch ohrie Luft, Freude 
md Begierde ſeyn, fo länge er in der Zeit ift? Mich hungert, ich effe; 
oh dürſtet, ich trinke; mich fchläfert, ich ſchlafe; mich friert, ich 
wrste mich, Traun, dad kann doch nicht gefchehen, daß mir das 
ker fon möge, weil das nadı Begierde der Natur gefchieht; das 
lam ich nimmer anders machen, fofern die Natur Natur iſt. Uber 
dieſe Freude, Luft, Gemach [Bemädhlichleitl, Genüge, Wonnefamteit 


„Ser. IV. 1496. £. 11; 1508. 8. 9; 1821. £. 7; 1598. £. 6; 1548. f. 38; 1565. £. 
‚1548. p. 42; 1552. p 98; 1621. p 109; Arodt p. 116. 
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oder Gefalligkeit Wohlgefallen] ſoll nicht eingehen, noch keine Stätte 
in der Innigkeit Tim innern Weſen] haben. Sie follen hinfließen mit 
den Werken und kein Bleiben ſeyn; du ſollſt nicht Luſt darauf ſetzen, 
ſondern das hinfließen laſſen, und nicht in einiger eigenen Beſitzung, 
mit Vergnügen oder Gefallung darauf raſten, die du zu der Welt und 
den Creaturen in dir findeſt. Du mußt Die Creatur und die Luft in bir 
tödten und überwinden, ja Lfelbft auch) dad Vergnügen und die Yreube, 
bie du findeft mit den Gotted-Freunden und mit den guten Dienfchen: 
Das und alles, dazu du Did) geneiget findeft, mußt du alles übers 
winden. Alldieweil Herodes und alled fein Gefinde, die. ded Kindes 
Seele fuchen, in dir zumal wahrlih und ficherlic, nicht todt find, fo 
betrüge dich nicht felber; ſiehe gar eben, wie es mit bir ſtehe, und fey 
nicht zu frey, daß Du ohne Furcht ſdahin⸗] Tebeft. 

Noch iſt eine andere Myrrhe, die fern ſweit] über bie erſte gehet. 
Das iſt die Myrrhe, die Gott gibt, es ſey welcherley es ſey, Kummer 
und Leiden, es ſey inwendig oder auswendig. Ach! Tönnteft du bie 
Myrrhe in der Liebe aus dem Grunde nehmen, daraus ſie Gott gibt, 
welch eine wonnigliche Weiſe würde in dem Menſchen geboren! Ach! 
was eine Freude und ein Friede und ein edles Ding wäre das! Ja 
das mindeſte und das meiſte Leiden, das Gott immer auf dich fallen 
laͤßt, dad gehet aus dem runde feiner unausſprechlichen Liebe, und 
alſo große Liebe, kannſt du anders ihrer wahrnehmen, wäre dir nützer, 
als die höchſte und beſte Gabe, die er dir geben möchte oder je gab.*) 
Sa, ed mag nimmer fo Fleined Leiden auf dich fallen: Gott, der 
das allermindefte Haar zählt, das von deinem Haupte je fiel und 
dad du nicht achteft (ein Haar ſoll nicht ungezäblt bleiben), hat es 
zuvor ewiglich angefehen und Das geliebet. und Dad gemeinet und alfo 
gewellt, Daß ed auf dich falle. 

Als GB. B.J, dein Finger oder dein Haupt thut dir wehe ‚ dich 
frieret an deinen Süßen, dich hungert ‚oder bürftet, man betrübt dich 
mit Worten ober mit Werfen oder was Dir immer wiberfahren mag, 
davon du Noth haft oder leideſt, das alled bereitet dich alfo zu Dem 
edlen wonniglichen Wefen und ift alles von Gott alfo angefehen und 
geordnet, daß dir dad alfo widerfahren und werden foll; denn es ıfl 
gemeffen, gewogen und gezählt, und mag nicht minder noch andere 
feyn. Daß mir mein Auge in meinem Haupte ftehet, das ift alfo 
ewiglich von Gott angefehen; nun das fahre mir aus, und ich werde 
blind oder taub, das hat der himmlische Water ewiglich angefehen, daß 
das alfo fommen follte, und einen ewigen Rath darum ewiglich ger 
habt, und hat dad ewiglich in ſich beſchloſſen. Sol id; dem meine 
innerliche Augen und Ohren nicht aufthun und meinem Gott darob 


) Die Duelfe ber Gaben ift in ber That noch etwas Höheres, Größeres, als bie Gaben. 
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denfen, daß fein ewiger Rath an mir vollbracht ft? Sollte mir das 
nd ſeyn? es follte mir wunderbar zu Dank fenn! Deögleichen ift der 
Beluft an Freuden oder ded Guts oder der Ehren oder des Troftes 
der wad dad fen, bad dir Gott gibt, das bereitet dich alles und 
benet dir zu wahrem Frieden, könnteſt du es nur fo nehmen! Run 


Mrehen etliche Menſchen: Herr, ed gehet mir übel, ich habe viel Lei⸗ 


ws und Betrübniß; fo. foreche ich: ihm fen recht alfo; fo fprechen 
fe: nem, Speer, ich habe es Ejaj verbienet, ich habe ein böſes Bild 
amih gezogen. Rüge dic; ſbedenke jal,. liebes Kind, es fen ver: 
dene oder "unverdienet, achte, DaB das ‚Leiden ‚von Gott ſey, umd 
Werde und leide Dich und laffe Lergib} dich. | | 

Alle Myrrhen, die Gott-gibt, die find In rechter Ordnung, daß 
m den Menfchen dadurd zu großen Dingen will ziehen. Um bed 
teten willen hat er alle Dinge gefegt in Widerwärtigfeit wider ben 
Biden. Eben fo wohl und eben fo leichtlich hätte Gott dad Brod 
Kann wachſen faffen, ald dad Korn; aber der Menfch muß in allem 
Bags geübet fern. Er bat alfo. Segliched in feiner Ordnung ge: 
nt und verſehen, daß der Maler nimmer affo in feinem Sinn 
Deich, wie er emen jeglichen Strich ftreiche an dem Bilde, wie kurz, 
"lang, wie breit er fem foll, was doc nicht anders feyn kann, 
Manderd dad Bild eine meifterfihe Form gewinnen, und die rothe 
wHaue Farbe erfcheinen. Gott ift taufendmal mehr gefliffen, wie 
ha Menſchen mit manchen Strihen des Leidens und mandher 
zute zu der Form bringe, daß er ihm auf dad Höchſte gefällig 
wie Wenn wir nur auch biefer Gabe und Myrrhe recht thäten [in 
er sechten Weiſe und ihrer bevienten]! Aber etlichen Menſchen ges 
u nicht an der Myrrhe, die ‚ihnen Gott gibt; ‚fie wollen ihrer 
nehr auf fich Inden, und machen böfe Häupter und kranke Phanta- 
ia, und haben lange gelitten und viel; und thun den Dingen nicht 
ne Es wird ihnen aber daraus wenig Gnade, denn fie bauen 
af ihren eigenen Anffag, es fen in Pönitenz oder Abſtinenz ober 
em Öchete oder in Andacht. Da muß Gott ihrer Müßigkeit Lun: 
nm Arbeit] erbeiten [marten], bis fie das Ihre gethan haben. Doc 
rad wirb nichts: Gott hat fich deſſen berathen, daß er nicht lohme, 
har feinen eignen Werken. In dem Himmelreich krönet er nichts 
ad Ewigkeit, denn feine Werke, und nicht die deinen. Was er 
"Min bir- wirfet, davon hält er nichts, 

‚ Zum dritten ift eine gar bittere Myrrhe, bie Gott gibt, inwen⸗ 
we Gedränge und inmwenbige Finfternig. Wer veifen will wahr: 
“hem und ſich darein laſſen [ergeben], das verzehret Fleiſch und Blut 
"die Ratur, und bad inwendige Werk verwandelt die Farbe viel 
ww, deun große Uebung von außen: denn Gott lohnet mit gräulicher 


ar 
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Unfehtung. und in wunderlichen Dingen: und fonberlicen Welfen, 
die niemand erkennet, als wer fie empfindet. Es haben bie Menſchen 
alfo wunderbarliches Leiden in ſich, alſo wunderberliche Myrrhe, daß 
ſich jemand kaum daraus aufricdten mag; aber Gott weiß wohl, 
wad er damit will, Und fo man befien nicht wahrnimmt, das ift 
ſchuͤdlich, daß niemand den Schaden mag voll beflagen. Syn welcher 
unermeßlichen Liebe Gott diefe Myrrhe gibt, dad may fan Her 
begreifen. Die follten wir zu unferm Nutzen gebrauchen, bie laffen 
wir [aber] hingehen in einer fchläfrigen Unachtſamkeit, und wirb nichts 
daraus. Go fommen dem ‚solche und fprechen: Ad‘ Herr, ich bin 
fo dürr und fo finfter von innen. Spreche ih: Liebes Kind, leide 
dich, fo bift du viel beffer Daran, denn ob bu in geoßem Befinden . 
[Empfinden} waͤreſt. 

Run dieſe Myrrhe wird nr in yocyeriey Weife, mit beit 
Sinnen und mit der Vernunft. Die äußere Myrrhe wird angetaftet 
mit den Sinnen, alfo, daß ſolche Menfchen alſo Eger fol wiſſend ſeyn 
und ed mit ihrer — abwehren wollen, und geben es ſſchreiben 
es zu] dem auswendigen Zufalle, dem Glück und dem Unglück, und 
meinen, fie ſollten die Leiden wohl abgewehrt. haben Wäre ed alſo 
[fo und fol gethan worden, fo wäre ed wohl befommen [gelungen], 
und das. Leiden wäre wohl abgewehrt. Sie wollen Gott zu meife 
feyn und ihn lehren und ihn meiftern und können nicht. die Dinge 
von ihm nehmen; die haben großed Leiden‘, und ihnen wirb ihre 
Myrrhe gar bitter. 

Die andern taften die inwendige Myrrhe an mit. ihrer natürlichen 
Behendigkeit, und bredien aus diefem Gedränge mit vernünftigen _ 
Dingen und Bilden. Es gehen oft einfältige Leute fchneller zu und 
‚ [erreichen ihr Ziel] viel befier, ald die mit den vernünftigen Dingen 
umgeben; denn die Einfältigen folgen Gett einfältiglich, fte wiflen nicht 
anders, fondern fie trauen [&stt]. Folgten die Vernünftigen und ließen 
ih ihm allein, fie kaͤmen viel adelicher und wonntgliher ein [zum 
Ziel], denn ihre Vernunft diente ihnen [dam] zu allen Dingen viel 
abelicher und freyer. Ach, die ſich aller diefen ließen, — ed weise 
fein Blutötropfen fo klein, ed: diente alled ſonderlich Dazu. 

Hievon wächft ein edled Nüthlein, ein Zweiglein ded edlen Weihrauch- 
Körnleind. Das Weihrauch⸗Korn hat guten Rauch; wenn nun das euer 
dad Körnlein ergreift, fo leckt es und ſucht den Rauch, der in dem Körn⸗ 
leın ift, daß er anfgehe, und ed: wird ein guter Rauch daraus. Das 
Feuer iſt nichtö anders, denn bie brennende Liebe zu Gott; bie m dem 
Gebete liegt, und dieſes ift der Weihrauch, der ausgehen läffet ven rechten 
guten Geruch der heiligen Andacht wie geſchrieben fteht: Das Gebet ift 
nichts anders, denn ein Aufgang bed Gemüths m Gott. Recht, wie das 
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Stroh iſt un dei. Korus willen und zu nichts mehr, man wolle denn 
ein Bett daraus machen, darauf du ruheſt, oder einen Miſt: alſo iſt 
auswendiges Gebet nichts mehr nütze, denn ſo fern als es zu dieſer edlen 
Andacht den Menſchen reizet, und bricht Dann aus ber edle Rauch. 
Wenn der dann auskommt, ſo laſſe das Gebet des Mundes kühnlich 
fahren. Hievon ſchließe ich [aber] aus, die Durch Gehote der heiligen 
Kirchen zum [mündlichen] Gebet verbunden find, oder Die etwas Gebets 
verheißen haben, ober denen non Beichtvätern Gebet: aufgeleget ift. *) 

Daß wir dieſe vorgemeldeten Myrrhen alfo brauchen und unfers 
Herzens Andacht alfo zu Gott ayfbringen,. helfe und Jeſus Chriftus, 
der König der Ehren. Amen. 


18. Der andere Theil ber —— Predigt (16.) 


von ber ewigen Gehurt, wie. gericht, I im den Krä 
— wie ber Dientd an * * fen — En in. ein Nicht⸗ 
m moran unſere ne Geile it. Ei ft der, der geboren ift ein 
ae * Juden? ®) Matth 


Kun merle won dieſer Geburt, wo ſie geſchehe. Wo iſt der Geborne? 
Ich ſpreche, wie ich. [ſchon] mehr lmehrmals geſprochen habe, daß dieſe 
ewige Geburt in der Seele geſchieht in eben der Weiſe, wie ſie ge⸗ 
ſchieht in Ewigkeit, weder minder, noch mehr.“) Es iſt eine Geburt, 
und dieſe Geburt geſchieht in dem Weſen und in dem Grunde der Seele. 

Es fallen hier Fragen zu wifien. 

Die erfte: Bott ift in allen Dingen, und den Dingen mehr inne, 
denn bie Dinge in ſich felber find, und natürlicher; und mo Gott if, 
da muß er wirken, und ſich felber ertennen, und fen Wort [auds] 
fprechen +) je nad} der Eigenfchaft,. welche die Seele vor den andern 
Werken Gottes, vor den [bloßen] vernünftigen Ereaturen, in denen 
- Gott auch ift, voraus hat. Da merket diefen Unterſchied! Gert iſt 
in allen. Dingen wefentlich, wirklich und gewaltiglich, aber er iſt allein 
geboren in der Seele. Alle Creaturen find ein Gefpüre oder Fußſtapf 
Gottes; aber die Seele ift natürlich [von Natur} nach Gott gebil- 
det, das Bild muß gezieret und vollbradyt werden mit diefer Geburt, 
und dieſer Geburt iſt feine Greatur empfänglid, denn der Menſch 

9 * den — 1548, 1548 u. |. w. — ua eine Auslegung des britten 


es, weldhe.jebuch in ben vier Orgin 
. VI 8. 14 Ice. BT 1548. f. 40 ; 1565. £. 84; 


. p- 101; 1081, — Arndt En in Chr — 

ae iglert ber im p verfeben, ebeuber 
Beife, mie er uns in i ibm verjehen bat, ſollen wir auch zur wirklichen Geburt ober Ausge⸗ 
Raltung gelangen. 

+ Ran hat zwifchen dem ewigen Wort — olchem und zwiſchen dem ewigen Wort als 
dem Gottmen zu unterfcheiben. Im ew ort als — leg Gott — Be je 
ewige it, im ewigen Worte als en Gottmenſchen ne fi ihm 
Bar, welches in ber Welt feine Realifirung finden fol. Kol. I, 16 
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allein. In der Wahrheit, was Vollkommenheit in die Seele kommen 
ſoll, es ſey göttliche Einförmigkeit, Licht oder Gnade und Seligkeit, 
das muß alles von Roth Inothmwendig) kommen mit dieſer Geburt in 
die Seele, und nicht anderd. Warte allein diefer Geburt in Dir, fo 
findeft du alle Gut, allen Troft, alle Wonne, Welen und Wahrheit”) 
Verſäumeſt du diefe Geburt, fo verfäumeft du alled Gut und alle 
Seligkeit. Was dir darin einfommet, das bringet lauter Wefen und 
Seligkeit, wad du aber fucheft und nimmft auswendig diefem, das 
verdirbt alles. Nutze e8 wie du willft und wo du willſt, es ver: 
dirbt alles, nur dieß allein gibt Wefen, und dad andere verdirbt. 
In diefer Geburt wirft du theilhaftig des göttlichen Einfluffed und 
aller feiner Gaben; deſſen mögen lkönnen] die Ereaturen nicht empfäng- 
lich feyn, in denen ˖ das Bild Gottes nicht ift. Denn der Seele Bild 
gehört eigentlich und fonderlih zu diefer ewigen Geburt, Die in ber 
Seele. gefhieht und geboren wird von dem Water in dem runde 
und in dem Inwendigſten der Seele, da nie ein Bild einluget lein⸗ 
dringen fann]. **) 

Die andere Frage ift: Sintemal dad Werk diefer Geburt geſchieht 
in dem Wefen und in dem Grunde der Seele, fo gefchieht dieß fo: 
wohl in einem Sünder, ald in einem guten Menſchen. Was Gnade 
oder Nutzen lieget mir [alfo) hieran, da der Grund der Natur in 
beyden gleih ft? Ja, auch denen, die in der Hölle find, bleibet der 
Adel der Natur ewiglih. Nun merke aber den Unterfchied. Diefer 
Geburt Eigenfhaft ift, Daß fie allezeit gefchieht mit neuem Licht in 
‚die Seele; denn ihre Art ift, daß fie ſich muß ergießen, wo fie iſt. 
In diefer Geburt gießt fi) Gott mit Licht in die Seele, alfo daß 
Das Licht groß wird in dem Weſen und in dem Grunde, - ed fich 
audmirft und überfließt in die Kräfte und in den äußern Menfchen. 
Alfo gefhah St. Paulo, da ihn Gott rührte auf dem Wege mit feis 
nem Lichte und zu ihm ſprach. Ein Gleichniß ded Lichte erfchien da 
auswendig, daß ed feine Sefellen fahen, und umfing St. Paulum. 
Alſo iſt ed auch mit den feligen und frommen Seelen: die Ueberflüffig- 
feit des Lichte, das in der Seelen Grund ift, übergießet fid) in den 
Leichnam, und der wird davon Klarheit. Deren mag aber der Sünder 
nicht empfahen, noch ift er ihrer würdig; denn er ift erfüllet mit 
Sünden und mit Bosheit, was da heißt Finſterniß. Davon fpradı 
St. Johannes: Die Finfternißg begreifet nicht dad Licht; weil Die 
Wege, da das Licht follte eingehen, verfümmert ſind und verfperret 
mit Falſchheit und mit Finfternig. Licht und Finſterniß mögen nicht 

*) AU unſer Bemühen foll barauf gerichtet feyn, daß das Bild Gottes m uns ausge⸗ 


beren werde. 
**) Siehe Anmerkung *) S. WB, 
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wohl mit einander beftehen, noch Gott und Creatur. Soll Gott ein: 
gehen, fo muß die Creatur ausgehen. | 

Dieß Licht wird der Menſch wohl gewahr: fo er fi zu Gott 
fehrt, fo gleißet und glänzet in ihm ein Licht, und gibt ihm zu er⸗ 
fennen, was er thun oder laſſen fol; und viel guter Außweifung 
wirft Du gewahr, der du das zuvor nicht wußteſt oder verftandeft. 
Wovon und wie weißt du dad? Nimm wahr, dein Herz wird oft 
berührt und abgelehrt von der Welt. Wie möchte das gefchehen, denn 
mit der Einleuchtung? Dad ift [nun] fo zart und fo luſtig, daß did 
alles verdrießt, was nicht Gott oder göttlich ift. Es reizet dich zu 
Bott, du wirft viel guter Vermahnungen gewahr, und weißt nicht, wo: 
ber fie dir kommen; die inwendige Neigung kommt in feiner Weife 
von einer Ereatur nod von ihrer Anweiſung. Was Ereatur weiſet 
und wirfet, dad kommet alled von außen zu; aber der Grund wird 
allein berührt von dieſem Werke Wirkung], und je mehr du dich 
ledig hältft, je mehr du Licht und Wahrheit und Unterfchieb [flare 
beftimmte Erfenntniß] findeſt. Und darum irret nie ein Mann in 
feinen Dingen, ald [nur dann] wenn er diefem Emahren Wegel zuerft 
entgangen war und ſich audwendig zu viel behelfen wollte. Davon 
ſpricht St. Auguftinus : Viel find derer, die das Licht und die Wahr: 
beit gefucht haben, aber alles Inur) auswendig, wo fie nicht war; 
deffen kommen fie zuleßt fo fern, daß fie nicht wieder ‚heim oder zu 
ſich felbft kommen, und fo haben fie die Wahrheit nicht gefunden, denn 
Wahrheit ift in dem Grunde inwendig und. nicht audwendig. Wer 
nun Licht und Unterfchied aller Wahrheit finden will, der warte und 
nehme wahr viefer Geburt in fih und in dem Grunde; fo werden 
alle Kräfte erleuchtet, und auch der äußere Menfh. Denn zuhand 
fo Gott den Grund rühret mit der Wahrheit, fo wirft ſich Licht in 
die Kräfte; dann kann [erfennt] der Menfch zuweilen mehr, ald ihn 
jemand lehren mag. Alfo ſpricht der Prophet: Ich habe verftanden 
über alle, die mich je lebrten, Sintemal [aber] dieſes Licht nicht 
fheinen mag in dem Sünder, darum ift ed unmöglich, daß diefe Ger 
burt in ihm möchte geſchehen. Diefe Geburt mag nicht beftehen mit 
Finfterniß der Sünde, weil fie ja nicht gefchieht in den Kräften, 
fondern in dem Wefen und in dem runde der Geele. 

Was [marum] ift ed noth [ann es nicht ſeyn], Daß fie in den 
Kräften geichebe? Das ift wohl gefragt. Da merke diefe Unterfchiede: 
Eine jegliche Greatur wirft ihr Fer durch [megen] ein Ende. Das 
Ende iſt allezeit dad Erfte in der Meinung, und dad Letzte in dem 
Verf. Alfo meinet Gott in allen feinen Werfen ein gar feliged Ende, 
das ift fich felber, und daß er die Seele mit allen ihren Kräften in 
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das Ende bringe, dus iſt in ſich ſelber.) Dadurch wirket Gott alle 
feine Werke. Darum gebiert der Vater feinen Sohn in der Seele , 
daß alte Kräfte wer Seele in bafjelbe fommen. Cr Iaget [hat fein 
Abſehen] allein zu dem, was in ber Seele ift, er ladet es alled zu 
diefer Wirthfchaft [Saftmahl] und zu diefem Hofe Liyeftverfammlungl. 
Nun bat fih die Seele auswendig außgebreitet mit den Kräften und 
eine jegliche Kraft zerftreut in ihr Werk: die Kraft ded Sehens m 
bad Auge, die Kraft des Hörens in die Ohren, bie Kraft bed 
Scmedend in die Zunge u. dgl. Und alfo find ihre Werke defto 
kränker [unfühiger], inwendig zu wirfen, und eine jegliche gebreitete 
[zerftreute] Kraft iſt unvofffommen. Darum, wit fie Träftiglich wirken 
inwendig, fo muß fie wieder heimrufen alle ihre Kräfte und Simme, 
von allen zerbreiteten Dingen, in ein inwendiged Wirfen. St. Aus 
guſtinus ſpricht: Die Geele HE viel mehr da, mo fie fiebt, ald daß 
fie in dem Leibe fin. in heidniſcher Meifter war gefehret auf eine 
Kunft, dab war eine Rechnung. Er hatte alle feine Sträfte Dazu ge: 
fehrt und ſaß ohne Eſſen und zählte und fuchte die Kunfl. Da kam 
emer und zuckte ein Schwert, und der wußte nicht, daß er ber Meifter 
wer, und ſprach: Sage, wie heißeft dur oder ich töbte dich. Der 
Meifter war fo fehr eingezogen, daß er den Feind weder fah n 
hörte, noch konnte er ſich fo viel Außern, Daß er fprechen mochte: i 
heiße alſo. Und da der Feind fange und viel gerufen und er nicht 
ſprach, da ſchlug er ihm den Halb ab. Dad war, ım eine nafür: 
fihe Kunft zu gewinnen. Wie viel mehr follen wir und entziehen 
von allen Dingen und alle unfere Kräfte ſammeln, ſchauen und 
zu erkennen die ewige, unmäßige funermeßlichel Habrbeit Hierzu 
ſammle alle deine Kräfte und Sinne und deine Vernunft und bein 
Gedächtniß, und das fehre in den Grund, darın dieſer Schatz verbor: 
gen Tieget oder iſt. Soll das gefchehen, fo mußt bu allen Werfen 
entfallen und fommen in ein Unmiffen, folfft du dieſes finden. 

Nun fällt hier eine Frage Du möchteft fprechen: Lieber Bruder, 
wäre ed nicht edler, daß eine jegliche Kraft ihre eigenen Werke behielte, 
und Daß eine die andere nicht hinderte in ihren Werfen? In mir 
mag [ann] auf keine Weife feyn creatürliches Wiffen, dad nicht bin: 
bert; wie aber Gott weiß alle Dinge ohne Hinderniß, alfo aud) die 
Selign? Da merke diefen Unterſchied: die Seligen fehen an in Gott 
ein Bild, und in dem Bilde erfennen fie alle Dinge. Ja Gott felber, 


*) Das Ziel oder Ende, auf welches Gott ausgeht, befteht im Einklang, in der vollen 
uftimmmumng obes Congruenz feiner Gefchöpfe mit bem Urbilde derſelben, Das Er als Wort 
ober als Sohn in fich trägt. 


**) Das Urbilb ber Seele, wie es im Sohne befaßt if, ſoll in ber Seele ale öpf 
ausgeflafte ausgeboren werben. ©. Ephel. 1, 4. Be Geſchop 
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u ſchet alſo in ſich und erkennet in fig alle Dinge“) Er bebaxf 
I niit zu kehren von fih auf das andere, wie wir thun müſſen. 
Bern wir li in dieſem Leben allezeit einen Spiegel vor und legten, 
dem wir in einem Blick alfe Dinge ſahen und erfennten in einem 
* fo wäre unſerm Wirken noch Wiſſen kein Hinderniß. Aber 
wir und kehren möäfien von einem auf Daß andere, davon [da 
J mag ann) unſer Wiffen nicht in einen fen ohne Hinder⸗ 
BB andern; denn die Seele ift alſo gebumden zu den Lan die] 
fin, daß fie mit ihnen hinfließt, wo fie binfliegen. In allen 
rin, die fie wirken, dDabey muß Die Seele feyn, und mit ihnen 
be gedenken, ober Lionft] fie möchten mit ihr nicht wirken. Fließt 
dam mit ihrem Angedenken zu äußerlichen Werken, fo muß fie 
wi von Neth Inothwendigl deſto Eränfer ſſchwächer! feyn an 
inwerbigen Werken. Dean zu dieſer Geburt will uad muß Bott 
a fine aubekummerte, ledige, freye Seele, in der nichts ſey, denn 
den, und die Feines Dinges noch Niemanded warte, dena feiner 
Hierauf Un diefem Sinn) ſprach Ehriftuß: Der etwas ans 
‚ dena mich, (und nennt Water und Muster, Bruder und 
7 und viele aubere Dinge), der iſt mein nicht würdig. Sich 
oe auf dad Erpreich, Friede zu bringen, fondern das 
% daß ich abſchneide alle Dinge, und abfchneide Die Schweſter 
Bruder, die Mutter, dad Kind ‚und Freunde, die wahrlich 
ke: deen was bir heimlich und inne ift, dad iſt wahrlich 
ind. Will dein Auge alle Dinge fehen, und deine Ohren alle 
hen, und dein Herz alle Dinge bedenken in ber Wahrheit, 
u dieſen Dingen muß beine Seele zerſtreuet werden. Davon 
OR Beim: Denn der Menſch ein inmendiged Wert wirken 
muß er alle Kräfte einziehen, recht ald in einen Winkel der 
wur fi verbergen vor allen Bilden und Formen, und allda 
At wirken. Hier mufi er kommen in ein Vergeſſen und in ein 
ee, Es muß fenn eine Stille und ein Schweigen, da [mo- 
— Wort ſoll gehört werden. Und man mag dieſem Wort 
m haß dienen, denn mit Stillheit und mit Schweigen. Damit 
un es hören, und fo verftehet man fein Licht in dem Unwiſſen; 
Bea aid weiß, ba offenbaret es ſich. 
x it hier eine Frage: Herr, ihr ſetzt all unſer Heil in ein 
n, ind das Inutet [bedentetl fo viel ald ein Gebrechen, Gott 
ber den Menſchen gemacht, dag er wiſſe. Es fpricht der Pro: 




















A if der affbefaffenbe Grumb ber Welt; fo kann er denn alſo wohl die Welt in 
** bie Seligen And in Gott — und fo ſehen fie benn au alle 
a ums, bie wir bex irdiſchen, gerflilcdten Welt angeböxen, muß 08 freylich 
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phet: Herr, mache fie wiſſend. Wo ein Unwiſſen iſt, da iſt ja Ger 
brechen und Eitelkeit, und ein unwiffender Menſch iſt wie ein Affe und 
ein Thor! Darauf iſt zu antworten: daß dad wahr ift, fo fern er in 
dem Unwiſſen bleibe. Merke aber, man foll hier kommen in ein 
überformted Wiſſen), und dieg Unwiflen foll nicht kommen von 
Unmiffen, vielmehr von Wiffen fol man fommen in ein Unwiffen. 
Wir follen alfo werben unwiſſend mit dem ſdurch das] göttlichen 
Willen, und dann zumal wird geabelt und gezieret Unkundigkeit und 
Unwiffen mit dem übernatürlichen Wiffen. Und in diefem, fo wir 
ung leidend halten, find wir vollfommener, denn ob lals wem] wir 
wirfeten. Darum _ ein Meifter: daß man mehr nn lerne 
von Hören, denn mit Sehen. 

Man findet von einem: heidnifchen Meifter, da er lag und ſterben 
wollte, da redeten feine Junger vor ihm von einer großen Kunſt, 
und er bob fein Haupt auf und fprach: Ach, laſſet mich noch bie 
Kunft lernen, daß ich ihrer ewiglich gebraude., Dad Hören bringet 
[und] mehr ein Bu und felbit], aber dad Sehen weilet mehr aus 
[wendet und mehr auswärts], ja Lund zwar] dad Werk des Sehens 
an ſich jelber. Darum werben wir in dem ewigen Leben viel feliger 
feyn in der Kraft des Hörend, denn in der Kraft bed Sehens. Denn 
dad Werk des Hörens des ewigen Worts, das ift in mir, und das 
Merk des Sehens gehet von mir. Dur) dad Hören bin ich leidend, 
und durch dad Sehen bin ih wirkend. Aber unfere Seligleit liegt 
nicht an unferm Wirken, fondern an dem, daß wir Gott leiden; 
denn fo viel edler Gott tft, denn ‘alle Ereaturen, alfo viel ift das 
Werk Gotted edler, denn Dad meine. Ja von [vermöge feiner ımer- 
meßlichen] unmäßiger Liebe hat Gott unfere Seligkeit in ein Leiden 
gelegt [davon abhängig gemadıt). Denn wir mögen mehr leiden, als 
wirken, und ungleich mehr nehmen, ald geben, und eine jegliche Gabe 
bereitet die Empfänglichleit zu einer neuen Gabe. ine jegliche gött⸗ 
liche Gabe erweitert die Empfänglichleit und die Begehrung zu etwas 
noch Größerm, und noch mehr zu empfahen. Hievon fagen etliche 
Meifter: darin fey die Seele Gott gleih; wie nämlich Gott uns 
mäßig [unermeglih) ift in dem Geben, alfo ift die Seele unmäßie 
in dem Nehmen oder Empfangen; und wie Gott allmächtig ift in 
dem Wirken, alfo ift die Seele abgründig im Leiden, und darum 
wird fie überformet mit Gott und in Gott. Gott fol wirken und die 
Seele foll leiden; Er ſoll fich felber erfennen mit feiner Erfenntnig, 
und foll lieben mit feiner Liebe, darum ift die Seele viel feliger mit 
dem Seinen, denn mit dem Ihren; alfo iſt die Seligkeit mehr gelegen 


— 


*) Ein überformtes Willen iſt das über die irdiſchen Formen hinausgehende und infofern 
übernatürliche Wiſſen. 
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aa jenen Werken, denn an den ihren. Dionyſtus ward. einſt gefragt 
von feinen Jüngern: warum Timotheus fie dlle oorliefe in Vollkom⸗ 
nenheit? Da fprah St. Dionyſius: Timotheus ift ein Öott-leibenber 
Ram, der darın alle Menſchen übertrifft. 

Alſo iſt ein Unwiſſen nicht ein Gebrechen, fondern deine Bol 
fommenbeit, und dein Leiden iſt dein’ oberfied Wirken. In dieſer Weite 
nut du gblaffen von allen deinen Werken, und müffen ſchweigen alle 
ieme Kräfte, ſollſt Du in der Wahrheit empfinden diefe Geburt in dit, 
jolſt du finden den. gebornen König. Alles, was bu fonft finden 
mit, dad mußt du alle verlaſſen und zurückwerfen. Daß wir alles 
8 derlaſſen und zurückwerfen, was dieſem gebornen König nicht 
vohlgefallt, das helfe und Der, der darum iſt geworden des — 
End, daß wir werben Gottes Kinder. Amen. 


18. Die Dritte Predigt an der heiligen drey 
Könige Tag. 
Wirt, in wel en € 
* ——AA— ein Er ‚im aeg 


En e, — t die Jesalae v.1: Surge, nn 
tehe auf, Yerufalem, und werde — 


w begehrt und bedarf nichts in aller diefer Welt, denn allein 
te} Dinge; Das begehrt er -alfo fehr, daß. er ‘allen feinen, Fleiß 
dau legt. Das iſt das Einige, daß er den edlen Grund, den er in 
Im edlen Geiſt des Menfchen gelegt bat, bereit und bloß finde, daß 
t fein göttliched Werk darin vollbringen möge. Denn Gott hat 
un volle Gewalt im Simmel und auf-Erden, daran allein gebrichtd 
im, dad er fein allerwonniglichfted Werk an dem Menſchen nidt ver: 
Am mag, Nun, was fol der Menſch dazu thun, daß Gott im 
Iren minniglichen Grunde leuchten umb wirken möge? Er foll auf: 
- fpriht dad Wort: Burge, ſtehe auf! Dieß lautet fo, als ob 

vr Nenſch etwas dazu thun folle. a, er muß auffichen von allem, 
Gott nicht ift, von ſich felber und allen Greaturen; und von 
Ken Auffichen wird dieſer Grund berührt Lin Bewegung geſetzt)] 
m einer geſchwinden Begehrung, und in einer Entblößigfeit [Entäu⸗ 
ku) und Entblößung [von] aller Ungleichheit; je mehr die abge: 
ef, deſto mehr die Begehrung wächft, und höher über fich felbit 
afkchet, unb gehet oft bey bem Berühren des bloßen Grundes durch 

und Blut und. durch dad Marl, 
Diefem Berühren wird aber begegnet ober. gefolget in zweyen 


KV 1498. t. 17; — 5.13; 1521. f. 1; 1529. i 9; 1648. t. 2; nn: 
W148. p. 47; 1582. -p. 106; 16. p.- 2065 Arubt'p. 25. 
| — 9 


— — ——— 


kühnen Weiſen von zweyerley Fühnen Menfhen. — Die erften kommen 
mit ihrer natärlihen Behendigkeit und mit vernünftigen Bilden und 
mit hohen Dingen; damit verwirren fie diefen Grund, und ftillen 
biefe Begehrung damit, daß fie dieſe Dinge hören wollen und verftehen; 
fie nehmen damit großen Frieden und mwähnen, in den Werken ver: 
nünftiger Bilde ein Serufalem [eine Stadt oder Stätte Gottedj zu 
ſeyn und Frieden zu haben. Etliche aber wollen in ihren eigenen 
Auffügen und in ihren eigenen Weifen, ed fen im Gebet, m Betrach⸗ 
tung, ober was fie andere Menfchen alfo thun fehen, in Diefen Weifen 
ihren Grund bereiten und darin Frieden haben, und ed dünkt fie dann, 
fie feyen zumal ein Sjerufalem geworden, und haben in den Weifen 
und in den Werken großen Frieden, und nirgends anders, deun im 
ihren Weifen und Auffägen. Daß aber diefer Friede faljch fey, das 
fol man daran merfen, daß fie in ihren Gebrechen hier bleiben, es 
fen in. Hoffart oder Lüſten des, Leichnams, ded Fleiſches, der Genüg⸗ 
lichleit der Sinne, der Creatur und in Argwohn und Urtheil, und 
thäte man ihnen ichtd [etwas], allzuhand ſtände in ihnen auf eine 
Beweglichkeit oder Scheftwort oder Haß und vergleichen Untugend, 
die ihnen bleiben mit [ihrem] Willen. Daran fol man erkennen, daß fie 
in dieſem Grunde felber bereiten wollen und darin wirken, daß Gott in 
diefem Grunde nicht wirken kann; darum ift ihr Friede falſch, und 
fie find nicht in der Wahrheit aufgeftanden. Diefe Menfchen follen 
ſich nicht annehmen L[einbilden], daß fie Szerufalem feyen oder ſich 
wahren — vermeſſen. Sie ſollen ſich vielmehr vornehmen, daß 
fie ihr Gebrechen überwinden, und ſich üben in den Bilden unſers 
— und in demüthigen Werken und in Werken der Liebe und 
erben des Ihren in allen Dingen, und alſo aufſtehen lernen. 

Aber die andern, das ſind die Menſchen, die in der Wahrheit 
aufſtehen und werden erleuchtet; die laſſen Gott ihren Grund bereiten, 
und gehen des Ihren aus in allen Dingen, und behalten ſich nicht, 
in keinen Dingen, weder in Worten — in Weiſen, im Thun, im 
Laſſen, noch ſonſt noch fo, in Liebe noch in Leid. Sie meinen und 
nehmen alle Dinge lals! von Gott in demüthiger Furcht und geben fich 
ihm ganz auf, in einer’ bloßen Armuth ihrer felbft, in einer willigen 
Selaffenheit, und biegen fich unter den göttlichen Willen, wie Gott 
will in allen Dingen, deffen find fie zufrieden, in Friede und in Un: 
friede, denn ihnen ſchmeckt allein der gute, wohlgefallende Wille Gottes. 
Bon diefen Menſchen mag man fprechen, wie unfer Herr ſprach zu 
feinen Süngern, da fie ihn hießen gehen zu dem Felt: Gehet hin, 
euere Zeit ift alfezeit bereit, aber meine Zeit ift noch nicht. Diefer 
Menfchen Zeit iſt allezeit: daß fie ſich leiden und laffen, die Zeit. ift 
allezeit; aber Gotted Zeit ift nicht allwege. Wenn er wirken oder 








— 141 — 


erteuihten folle oder wolle, das laſſen fie feinem göttlichen Willen in 
einer gelafienen, beitfamen [harrenden] Langmüthigkeit. So ift denn 
der Unterfchied dieſer Menfchen, daß fie Gott ihren Grund bereiten 
Inffen, amd nicht fie felber; doch Haben fie auch den erften Anſtoß 
und die erften Bewegungen zur Sünde [in fi); Denn deren ift Nie: 
mand ledig. Darnach aber, fo ihnen die Gebrechen vorgehalten wer: 
den, es fey Hoffart oder Luft des Fleiſches oder zeitlicher Dinge, oder 
Zorn oder Haß oder welcherley das iſt, Damit fie angefochten werden: 
zuband nad) der erften Bewegung kommen fie zu. Gott demüthiglich 
und laſſen ſich in feinen Willen und leiden und lafien fi.  Diefe 
Menſchen fiehen in der Wahrheit auf, denn fie kommen über alle 
Dinge. und auch über. fich felber, und. diefe werden. in der Wahrheit 
ein Jeruſalem, und haben Friede. in Unfriede und Liebe in Leiden, 
amd ihnen fchmeslt der Wille. Gottes in allen Dingen. Darum Fan 
ihnen ihren Frieden alle Diefe Welt nicht nehmen, und bätten alle 
Zeufel und alle Menſchen gefhweren, fo könnten fie ihnen ihren 
Frieden nicht nehmen. Deufelben Menfchen ſchmeckt allein Gott, und 
niemand anderd, und diefe werben in der Wahrheit erleuchtet, denn 
Gott leuchtet in fie in. allen Dingen fräftiglih und lauterlich, und 
zwar in der meiften Finfternig noch viel wahrlicher, denn in bem 
ſcheinenden Lichte. Ach, das find zarte, minnigliche Menſchen, es find 
übernetürlic) » göttliche Menfchen, und diefe wirken und thim nichts 
ohne Bott m allen ihren Werken. Und wenn man es dürfte fprechen, 
fie ſind in etlichermaße Igleichſam] nichts, fondern Bott ift in ihnen. 
Ah, dieß find minnigliche Menfchen., fie tragen alle. Diefe Welt und 
find edle Saulen diefer Well Wer in Boa ſtande, das wäre 
ein ſeliges, wonnigliches Ding. 

Fun, die Unterſchiede von dieſen — tahnen Menſchen And, 
daß Die erften. ihren Grund mit ſich felber wollen beiriten, und ſich 
nicht an Gott lafien, daß er ihm bereite, Deren Kräfte, bleiben alle 
gefangen in den Gebrechen, daß fie auch darüber ganz. nicht kommen 
fönnen, oder fie bleiben darin mit Genüge und behalten das Ihre, 
mit Luft. ihres eigenen Willens. Aber die andern edlen, ſeligen, ges 
lafienen Menfchen, die ſich Gott laſſen bereiten, . vie find erhaben 
über fich felber, und davon zuhand, wann fie die Gebrechen anftoßen 
und fie defien gewahr werden, alfobald fliehen fie damit in Gott, 
und iſt nicht mehr das Gebrechen da, denn ſie ſind in einer göttlichen 


heit. 

Sollen denn laber] nicht dieſe Menſchen, damit Gott ihren Grund 
bereite, äußerliche Werke wirken? Geziemet ihnen nicht, letwas] dazu 
thun nothdürftiger [nothwendiger] Weile ? Spricht doc diefed Wort: 

urge, ftehbe auf, und heißt fie, Daß fie aufftehen, was doch ein 
9» 
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Wer ft! Ja, ein Werl gehöre ihnen zu; dad ſollen jie allwege 
thun ohne Unterlaß, dieweil ſie leben, daß der Menſch immer zu der 
Vollkommenheit kommen mag. Er ſoll allwege aufſtehen und haben 
eine Aufrichtung des Gemüthes in Gott und einen entledigten Grund, 
und ſoll allwege fragen, wo iſt der, der geboren iſt, in einer demü⸗ 
thigen Furcht und in einem Wahrnehmen von innen, was Gott von 
ihm wolle, daß er dem Genüge thue. Gibt ihnen Gott in leidender 
Weiſe, ſo leiden ſie; gibt er ihnen in wirkender Weiſe, ſo wirken ſie; 
in ſchauender oder in genießender Weiſe, ſo ſchauen ſie. Dieſer 
Grund gibt deſſen ſelber Zeugniß in ihnen ſelber, den ihnen Gott 
bereitet: oder geläutert hat. Dieſen Grund will Gott allein beſitzen, 
und will nicht, daß jemals eine Ereatur darein fomme. Gott wirket 
in Diefem Grunde durch Mittel in den erſten Leuten, wie auch in 
den andern feligen Menfchen. Aber was er in diefen Menſchen un: 
vermittelt wirfet, davon fann Niemand reden, noch mag fein Menfch 
dem andern davon fagen,: fonbern ber. allen weiß ed, ber dieß hat 
empfunden; aber er fann dir felber nichte ſweiter] fagen, dem Daß 
Gott in der Wahrheit dieſen Grund befeflen hat. So fallen Dem 
Menſchen zumal alle Werke ab, die äußerlich find; das inwendige 
Wahrnehmen Gotted aber, bad nimmt inwendig größlich in ihm zu; 
und .wenn denn Der Menſch auf das Allerhöcfte kommt, auf Das 
er fommen mag von großem Fleiß und von Gnaden, fo .foll er 
haben ein ganzed Verläugnen feiner felbft, wie unfer lieber Herr ſprach: 
Wenn ihr alles dad that, was ihr vermöget, fo follet ihr ſprechen, 
daß ihr unnütze Knechte gewefen ſeyd. Alſo ſoll der Menſch nimmer 
fo vollkommen werden, er ſoll allwege in einer demuthigen Furcht 
ſtehen, Eauch] in dem allerhöchſten Puntt, und ſoll allwege ſprechen 
und meinen: Fiat völuntes tua, Herr, dein Wille gefihehe! und foll 
auch gar wohl. und eben wahrnehmen an ſich felber, ob er irgend an 
einem einigen Dinge Tlebe, und ab Gott nichts in- diefem Grunde 
finde, was ihm feined edlen Werts ER ohne Mittel zu wirken 
in Dem Grunde, 

Daß wir alle .alfe aufftehen, daß - ®ott fein. Wert daderh in 
uns vollbringen möge, deß uns Bott Amen. 
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2. Die Erfte Predigtam Tonuntag zwifchen der 
‚Detave ber beiltgen drey Könige 


zeigt an einen Beſẽ ei ob der Nenii etli ermafen die — möge finden in etlichen 
goͤttl ichen 


Werken, als, daß Bott gut: ift, he, Darmiben) rzig und dedaleidhen, 
und wie ſich die Vernunf ft Haken toll, jo ei Iebig et alle & erte. Auch ſagt fie 
(unter andern Sragen), 1a ein in Menjch nicht nicht üben el — und ob er * urch 
etwas ve factus eswet Jesus ammorum ducdecinz*) 


Dean lief in dem Evangelio: Da unſer Herr zwölf Sabre alt ward, 
ding er mit feinen Aektern an den Tempel, und da fie ven Damen 
gufgew, blieb er in dem Tempel, und: das wußten fie nicht. Und be 
fe heim kamen und ihn vermißten, ſuchten fie ihn unter den Bekannten 
und Unbekannten ımd unter ben :Sreunden und bey der Menge, und 
fandew ihn nicht. Sie hatten: ihn verloren in der Menge, darum 
mußten Wie wieder gehen, von bannen fie hergekommen waren. . Und 
ats ſie wieder in den Borhof des Tempels kamen, fanden fie ihn. 

Wfo' in der Wahrheit: follſt du dieſe edle Geburt finden, jo mußt 

alle Menſchen laſſen und mußt ‚wieder in den Urſprung und im 
den Grund kommen, daraus du gefommen bift. Alfe-Kräfte der Seele 
und:ifre Werle deren find viele: Gedächtniß, Verſtandniß und der 
Wille und Vernunft, und bieg alles vermannigfaltigt did. Darum 
mußt du fie ae laſſen: Sinnlichkeit md Vildung und alles Das, wo⸗ 
rinnen du dich felber ſindeſt oder meineſt. Dann magft duufinden dieſe 
Geburt md anders nicht: er wird nicht gefunden unter den Freunden, 
noch bey’ den — noch bey den za jondern eber. vers 
Wert man ihn du. 

Darum haben wir cine Trage: ob der Menſch diefe Geburt fin- 
den möge in etlichen Werfen, die zwar göttlich, aber doch von außen 
eingettagen ſind Durdy die Sinne, als etliche Bilde von Gott, wie daß 
Gert get iſt, weiſe und -Barmbergig, und was: Deffen if, das die Ver⸗ 
weft im ſich begreifen mag, und doch gömkdy iſt in ver Wahrheit; 
ob man in dieſen allen diefe Geburt‘ Anden möge? In Wahrheit: 
nein, wiewohl es gut und göttlich ift, denn -e& iſt eingetragen: vom 
außen durd; bie Sinne, eb muß. allein: von’tanen herauf, von Gott 
herausquellen. Soll: diefe Geburt eigentlich: und. lauter da leuchten, 
fe muß alled dein Wirken liegen, und auch die Kräfte müflen dem 
Seimen dienen, nicht dem Deinen. Soll dieß Werk vollkommen fen, 
fo muß es Gott allein wirken, und du ſollſt es allein leiden. Wenn 
du deined Willens und Wilfend ausgeheſt, ſo gehet Gott wahrlich 
und williglich ein mit feinem Wiſſen, und leuchtet da klärlich. == 
fih ®ott alfo wiffen ſoll, da mag dein Wiſſen nicht beſtehen, noch 
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dazu dienen. Du Tfellt: nicht wähnen., Daß deint Vernunft dazu 
wachſen oder kommen moͤge, daß Du Bott exkennen mögeſt; foll Gott 
in Dir göttlich leuchten ‚, ‚fo fördert dein natürliches Licht nichts dazu, 
fondern ed muß zu einem lautern Nicht werden, und du mußt deiner 
ſelbſt ausgehen zumal; dann mag Gott eingehen mit feinem Lichte. 
Er bringet alled dad mit fi ein, Dem du ausgegangen bift; und 
taufendmal mehr, und dazu eine neue Form, bie alles in ſich be⸗ 
ſchloſſen hat. Deſſen haben wir ein Gleichniß im Evangelio, da unfer 
Herr an, dem Brunnen, leibhaftig redete mit der Frau, und fie ihren 
Krug verließ, in die Stadt. lief und dem Volk yerkündigte, dag der 
wahre Meſſias gelommen wäre: Da glaubte dad Volk, und fie, gingen 
heraus und fahen ihn felber und ſprachen zu ihr; Deinen Posten 
glauben wir nicht, ſondern dem, daß wir nun ibm felber. geſehen 
haben. Alſo in der Wahrheit; alle Sreatur, Kunſt, nach. Deine ‚eigene 
Weisheit noch Willen mag dich ‚Dazu nicht bringen, daß du Bott göttlich 
mögeft wiſſen. Sallſt du Gott göttlich wiſſen, ſo muß, bein ‚Mbiffen 
m ein lauteres Unwiſſen fommen und: in.ein _.— driner ſelbſt 
und aller Creaturen. 

- Run mörhteft: au ſprechen: Ach, was fol denn meine. Vernunft 
thun, fo fie fo gar ledig ſtehen muß ohne alles Wirken? IE: das die 
rechte. Weife, Daß. ich erhebe mein Gemüth in ein. wabelannted Er⸗ 
kenntniß, was doch nicht ſeyn mag, erkennete ich aber. etwas, das 
wäre. nicht ein Nichterkenntniß, und ‚wäre, nicht ledig noch bloß; ſol 
ich, denn immer in einer Finſterniß ftehen ? Ja ſicherlich, du kannſt 
nimmer beſſer ſtehen, denn daß du dich in eine Finſterniß und in ein 
Unwiſſen ſetzeſt. Ach Herr, muß es alles ab, mag: ba. kein Wieder: 
kehren ſeyn? Nein, nit Was iſt aber die Finſterniß, wie. beige 
fie, oder wie ift ihr Name? Ihr Name iſt nichts anderß, denn eine 
mögliche. Smpfünglichfeit,. weil Du zumal: nicht Wiſſens ermangelfk, 
fondern "allein, eine mögliche Empfänglichkeit haft, in. per Du vollbracht 
[ooilfonmen] werben. ſollſt. Darum ift fein Wiederkehren daraus; kehreſt 
du aber wiedar daraus, das mag wicht ſeyn im Wege der Wahrheit, 
es muß ſdann] ein: audenes ſeyn, Die Sinne nämlich oder die. Welt ober 
der Teufel. Und folgeft :du nem Kehran [Abwenden], von. Noth lnoth⸗ 
wenbigl fällſt du in Gebrechen, und. kaunſt .alfo weit abkehren, daß 
du haſt den ewigen Fall. ‚Darum iſt kein Wiederkehren, ſondern ein 
Drängen. vor ſich ſporwärts! und- ein Erlangen und Erfolgen [Era 
reichen} der Möglichkeit, fie ruhet nimmer, ſie werde denn erfüllet, 
mit vollem Weſen. Recht wie die Materie nimmer ruhet, ſte werde 
ven erfüllet mit allen Formen, die ihr möglich finds alſe, naher bie, 
Vernunft nimmer ( ſie werde denn erfüllet mit allem dem, was ihr 


möglich ft. Hierauf Lin Diefem Sinne) ſprach ein heidniſcher Meiſter: 








Die Ratur hat nichts, das fchneller fen denn der Himmel, der über: 
ſchnell iſt über alle Dinge in feinem Lauf, aber des Menſchen Ge; 
müth iſt viel schneller in feinem Lauf. Wäre ed, daß es in feinem. 
Mögen Lin feiner. Kraft) wirklich [mirkfaml. bliebe und daß es ſich 
hielte unverirret und unzerriflen von den niebern Dingen, es überginge 
den oberften Himmel und fände nimmer Nuhe, ed füme denn in dad 
Merhöhfte und würde gefpeifet yon dem allerbeften Gut. Und darum 
fell die Seele gedenken, wie nüße es fey, dieſer Möglichkeit nachzufolgen 
und ſich ledig und bloß halten, und allein dieſer Finſterniß nachlangen 
und nachſpuren und nicht wiederkehren; fo iſt ihr wohl möglich zu 
gewinnen den, der da .alle-Dinge iſt. Und je, mehr du dir —— 
wuſte ſteheſt und unwiſſend aller Dinge, je näher du dieſem kommſt. 
Von dieſer Wüſte ſchreibet Hoſeas und ſpricht: Ich will meine Braut 
führen in die Wüſte und will ihr zufprechen. in, ihr Herz. Das wahre 
Vort in der Ewigleit wird allein gefprochen in der Cinigfeit [Ein- 
fanfeit], da der Menſch verwüſtet und verelendet [entfremdet] ift 
ſeiner ſelbſt und aller Mannigfaltigkeit. Dieſer wüſten Elendigkeit be— 
gehrt der Prophet David, da er ſprache Ach, wer. gibt mir Federn, 
wie der Taube, daß ich fliegen möchte, daß ih Ruhe finde. Wo 
findet man Ruhe? Dad thut man ficherlich in ber Verworfenheit 
und in der wüſten Elendigkeit Leinfamen Abfonderung] aller Creaturen. 
Hierauf fpricht David: Sch erwählte mehr, verworfen zu ſeyn und 
verſchmaͤhet in meined Gotted Haus, denn mit großem 9 ichthum 
ya wohnen in der: Sünder Zabernafel Gezelteee. 
Run möchteft du ſprechen: Muß bad je. von Noth ſeyn, daß 
man aller Dinge verwüftet und elend fen, Außerlih und. innerlich, 
der Kräfte und ihres Gewerbes — 32 — Muß das alles ab 
em, das iſt ein ſchweres Stehen, fo Gott den Menſchen alſo läßt 
ſtehen, ohne einen Enthalt [IStützpunkt), wie der Prophet ſpricht: 
Bee mir, denn mein Elend iſt mir verlängert. Wenn. mir, Gott 
mem Elend alfo längert, daß er. mir weder leuchtet noch zufpricht 
noch im mir wirkend iſt, wie ihr hier wa und meinet, wenn ber. 
Menſch alfo fteht in einem lautern Nichts, ift ed nicht beffer, er 
time etwas, das ihm bie Finſterniß und bad Elend vertreibt, daß 
er bete ober leſe ober Predigt höre oder andere Werke thue, die ba 
göttlich find, Daß er fi Damit helfe? Nein, das wiſſe in ber Wahr: 
beit, allerlängft ftehen und allerftilleft ſtehen ift dein Allerbefted. Denn 
Ohne. magft bu von bannen nicht fommen, zu feinen: Dingen; 
das iſt ſicher. Du wollteſt gern bereitet werben zum Theil von bir, 
und zum Theil von. ihm, was dach nicht ſeyn mag Lfann]; fondern 
du kannſt dad Bereiten nimmer fobald bedenken noch begehren, benn 
Gott ſey zuvor da, daß er dich bereite. Nun Igefettl, es fen getheilt, 
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daß beiki ſey Bad Bereiten umd daß Tein fen das Einwirken und dei 
Eingi en, was doch unmöglich ift, fo wiſſe, daß Gott dad emmirfe 
und eingiegen muß,’ fo'balo er did) Bereit findet, Wähne nicht, da 
ed mit Gott fen, wie mit einem leiblichen Zimmermamn, der mir 
und wirfet auch micht, je nachdem er will; in feinem Willen - ftebe 
ed, wie ed ihm luſtet zu thun und zu laffen. Alſo ift e8 aber nid 
in Gott; wenn oder wo dich‘ Gott Bereit findet, ſo muß er wirke 
und ſich in dich ergießen. Gleicher Weiſe, wenn die Luft lauter un 
rein iſt, fo muß ſich bie Sonne ergießen und mag ſich nicht enthalten 
Sicherlich, ed wäre ein großes "Sehrechen an Gott, wenn er nid 
große Werke wirfte und großes Güt in dich göffe, fo er dich ledig um 
bloß fande. Alſo ſprechen die Meiſter: daß in demſelben Augenblid 
wo die Materie bed Kindes bereitet iſt in der Mutter Leib, in dem 
ſelbigen Augenblick gießt Gott einen lebendigen Geiſt ein, das iſt di 
Seele, die des Leibes Form iſt. Es iſt lalſo] in einem Mn = 
das Bereiten und' das ingießen. "Wenn die Natur auf iht 
kommt, fo gibt Bott Gnade in demſelben Augenblick. Sp ver 
bereitet iſt, fo geht Gott ein ohne Berziehen und ohne Beiten [Zögern] 
In dem Bud) "der Offenbarung fteht gefchrieben, daß umnſer : Ser 
durch den Engel entbot: Ich ſtehe vor der Thüre, klopfend uiid’ PBeiten 
[harrend]; wer mich einläſſet, mit dent will 'ih eine a 
halten. Du darfft ihm nicht fuchen, weder bier; noch das er ıft 
ferner, denn vor ber Thüre; da ftehet er und wartet, iven er bere 
findet, der. ihm aufthue und ihn einfaffe. "Du bedarfſt hin nicht fern 
zu rufener“ mag. es kaum erbeiten [erwarten]; daß du ihr aufthuſt 
ihm iſt es um taufend Stunden begehrlicher, denn dir.‘ Es "if nicht 
mehr denn ein Augenblick: das Aufthun umd das Eingehen.! :"' 

Nun möchteft du ſprechen "Wie mag das ſeyn, ich empfride ih 
doch, nicht?” Da merke, ‘dad Empfinden ift nicht im deiner Germall 
fondern eb Ai in feimer, wie ed ihm: füget (gelieber]. Er mag [fahın] ſic 
weifen, jo er will, und mag. ſich verbergen, fo er will. : Das mein 
unfer Herr zu Nicodemo: Der Geiſt geiftet: wo er will, feine‘ Stimm 
höreft Du, weißt aber nicht, von wannen er kommt noch wo er’ hir 
fährt. Er ſprach allhier, und fprad) dem entgegen: du höreſt und 'meif 
es doch nicht, Denn mit Hören wird man wiffen®, ) Chriſtud meint 
mit Horen nimmt man ein, als ob er ſprechen wollte: du empfä 
In, und weißt fein nicht. Wiſſe num: Gott mad nichts eitel och f 
faffen, Gott oder die Natur mögen daß nicht leiden, daß ein Ding 
oder leer fey. Darum, wiewohl dich dunkt, daß du fein nicht 
pfinbeft, ft, daß bu du eitel und leer ſeveſt/ fi ft 8 doch nicht fo. D 
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näre ichts letwas] eitel unter dem Himmel, eb wäre was eb wäre, 
Hein oder groß: entweder ber Himmel zöge ed auf in fi, ober er 
mäßte ſich hernieder neigen und «8- erfüllen mit fich felber. Gott, der 
Meifter der Natur, leibet ed nicht/ daß ein Ding eitel lleer] ſey unter 
dein Himmel. Darum ſtehe allhier ſtile, und ivanke nicht von Biefer 
Eitelkeit [Leere]), denn moͤchteſt du dich zu dieſer Stunde davon ziehen, 
du kameſt ſwohl garl nicht mehr dazu. 

- Run inödhteft du aber fprechen: ach ja, ehr meinet, es ſollte dazu 
fommen, daß dieſe Geburt geſchehe, daß der Sohn geboren würde in 
mir. Möchte ich deſſen nur auch ein Zeichen haben, dabey ich möchte 
wiſſen, ob es geſchehen wäre?‘ Sa, Kchetlich, wahrer Zeichen Tim} 
wohl drey und Deren will ich jetzt eins ſagen. Ban fraget mich oft, 
ob der Menſch dazu fommen möge, daß ihm die Zeit nicht hindere/ 
noch die Menge, noch bie Materie. Sa, im der Wahrheit, wenn dieſe 
Geburf: in der Wahrheit gefhehen iſt, fo. mögen dich alle Ereaturen 
nicht binden, ſondern fle werfen: dich allegeit zu Gott und: zu dieſer 
Geburt. Deffen finden wir ein Gleichniß an dem Blitz; was der \ 
Brig trifft, fo er: ſchlaͤgt, ed fen Baum oder Thier oder. Menfch, das 
fehrt er mit der Fahrt LRichtung?: zu Tich, md “hätte der Menſch den 
Rürken dargekehrt, zu: der Stunde wirft er ihn mit dem Antlitze um. 
Hätte in Baum tauſend Blätter, fie Fehrten ſich alle gegen ben Schlag 
mt ihrer Richtung um. Siehe, alfo gefchicht denen, die von dieſer 
Geburt gerührt und getroffen werden; ‘fie werden femelliglich gelehrt 
zu Diefer Geburt, in einem jeglichen „das gegenwärtig ift Tin dem 
Zuſtande, worin ſie ſich gerade befinden]. Ja wie grob ed auch iſt, 
je wa® dir ein Hinderniß war, das führer dich nun allzumal, das 
Antlitz wird Dir ganz gekehrt zu dieſer Geburt. Alles, was du firheft 
oder höre oder was da ſey, fo magſt du in allen Dingen nichts 
anderd nehmen, denn diefe Geburt. Ya alle Dinge werden bit” lauter 
Sort, benit in: allen Dingen’ meinefe noch liebeſt bu nichts, denn 
lauter Gott. Recht als wenn ein Menfch lange die Sonne anfähe 
an dem Himmel, was er: darnach anfühe, da bildete Mich] Die Sonne ein. 
Bo dir aber dieß gebricht, daß du Spott nicht Tucheft neh meineft 
noch liebeſt in allen Dingen, in einem jeglichen Dinge, da gebricht 
dir diefe Geburt: 

Fun möchteſt du fragen: Soll ein Menſch nit: SPöniteng üben, 
der in dieſem flehet, Ober verſaumet er nichts, wenn er ſich nicht über 
in Ponitenz? Da merke: alles pönitenzliche Leben ft unter andern 
Sachen darum "erfunden," ed ſey Wachen, Falten, Weinen, Beten, 
Disciplin, - Oder harene Hemde nehmen, hart liegen und mad deſſen iſt, 
das iſt alles varum, weil der Leib und das Fieiſch ſich allezeit wider 
Der Geiffſtelleterr der! Leibſ ift ihm viel zu ſtark. Recht fe iſt 
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unter ihnen ein Kampf und ein ewiger Streit. Der Leib iſt hier 
fühn und ſtark, denn er aft bier ‚in feiner Heimath; die Welt Hilft 
ihm, dad. Erdreich ift fein Vaterland. Ihm helfen hier alle -feine 
Freunde: die Speife, der Tran, Die Zartheit. rad Wohlleben}, das 
ift alles wider den Geiſt, denn er ift hier elend Lfremb]. .. in 
dem Himmel find alle feine. Freunde und alles fein Geſchlecht; de 

ift er wohl gefreundet, fo er fih dahin richtet und fi dahin heim; 
lichet [heimisch macht]. Und darum, daß man ihm zu Hülfe komme 
in dieſem Elende [Fremde], und daß man bad Sleifh etwas kranke 
in dieſem Gtreit, damit ed dem (eilt nicht obfiegen möge, thut man 
ihm ven Zaum der Pönitenz an, und drückt es, darum, daß ſich der 
Geiſt ſein erwehren möge, ſintemal man dem Leib das thut, um ihn 
zu fangen. Willſt du ihn denn tauſenmal beſſer fahen und beladen, 
lege ihm den Zaum an. und’ das Band ber Liebe, mit ber übers 
windeft du ihn allerſchierſt Lam fdmellften], und. mut Biche beladeſt du 
ihn am allerſchwerſten. Und darum klaget Bott um kein Ding ſo 
ſehr bey uns, als um die Liebe. Es iſt mit ber Liebe, wie mit. ber 
Angel des Fiſchers: der Kifch mag ihm nicht werben, er hange bean 
echt am der Ungel; basm iſt erſt ber Fiſcher ficher, wa er auch ſich 
hinkehrt. Alſo foreche ich von. der Liebes wer von ihr gefangen wird, 
ver bat das ftärffte Band, und doch eine ſüße Bürbe, Wer Diefe 
Bürde auf ſich genommmnen bat, der erfolget [erreicht] mehr und 
kommt auch damit näher, dem mit aller Uebung und Härte, die alle 
Menfchen üben möhten. Er mag auch füßiglich tragen und leiden. 
alled, was ihn anlanget und ‚über: ihn verhänget: wird, und mag auch 
wergeben. füßiglich, was man ihm. Uebel that. Kein Ding bringt did) 
Gott näher, und macht dich Gott: fo eigen, als das füße- Band. ber 
Liebe. Wer diefen Weg. gefunden bat, der fuche keinen andern Weg. 
Wer an diefer Angel hängt, der ift alfo gefangen, daß die Füße, 
Hände, Mund, Augen’ und Herz, und alled was an dem. Menfchen 
it, Gott — ſeyn muß. Darum magſt du dieſen Feind mit nichten 
beſſer überwinden und vertreiben, daß er dir nicht ſchaden mag, denn 
mit der Liebe. Darum ſtehet geſchrieben: Die Liebe iſt ſo ſtark, wie 
der Tod, hart, wie die Hölle; der Tod ſcheidet die Seele von dem 
Leibe, aber die Liebe ſcheidet alle Dinge von der Seele. Was nicht 
Gott oder göttlich iſt, das leidet. fir nicht, Wer in dieſem Streit 
gefangen iſt und in Diefem Wege wandert, was Merlö er wirket 
oder nicht wirket, das iſt ganz eind; er thue icht Letwaß} oder nicht, 
daran liegt nichts. Doc ift diefed Werk und Uebung nüßer und 
fruchtbarer ihm felber und allen Menſchen, und iſt Gott Löblicher, 
denn aller Menfchen Uebung, Die auch ohne Todſuünde finb, und doch 
in minderer Liebe ſtehen. Sein Naben iſt nützer, denn emed; Andern 
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Werken. Darum lage lſey gerichtet) allein nach biefer Angel, fo wirft 
du ſeliglich gefangen, und: je.gefangener, deſto freyer. Daß wer alfo 
gefangen ‚und ausgefreyet werden, das heife uns Gott der Water und 
ber Sohn und. Bot der heilige Geiſt. Amen. 
21. Unf Montag vor dem Balmtag. 
Sagt. von — ng de u Damme — Gott Bi Bon eitter innerlichen Jagd, 
nfechtung und Belorung 


(Bern eradung) — har A ob mitt feinen 1 ongermählten Sin len ar ——— wirket as 


beit. 3 gula sitit, venlat.ad ae et bibat 


J. den legten Zagm einer großen Hochꝛeu [Feſtes) — unſer Herr 
Jeſus mit einer lauten Stimme und ſprach: Wen dürſtet, der komme 
zu mir und trinke Dad lchendige Waſſer. 

Was iſt nun der Durſt, den unſer Herr Jeſus da Since a 
Nichts anders als: wenn der heilige Geift kommt in die Seele — 
da empfängt fie ein: Feuer der Liebe; davon wird ein Brand der 
Liebe in der Seele, und dieſe Die wirft dann aus die Funken ber 
Liebe, Die: nun einen: Durft gehären: nach Gott und - ein innerliches 
Begehren nach Gett,..und weiß oft der Menſch ger nicht, mad ihm 
gebricht, außer daß er einen Sammer in: fich findet: nnd ein: Wer: 
drießen an allen. Creaturen: Dieſe Begehrung iſt in dreyerbey Men⸗ 
ſchen, wab zwar fehr uugleich. Die erſte iſt im. anhebenden Menſchen, 
Die andere in zunehmenden Menſchen, die dritte. in volllommenen Den: 
ſchen, ſo viel = möglich ift in- Diefem Leben, Der. heilige David 
ſprach in dem Pfalter: Herr, gleichnie den Hirſch dürſtet nach dem 
Brunnen: der. Waſſer, ſo dürſtet meine Seele nad Dir wahrem, leben⸗ 
digen Brunnen, Wenn der. Dirfch ſtark gejagt wird von ben Hunden 
busch die. Wälder und Durch Die Berge, man berfelben Hitze wird m 
ibm -ein- ‚großer, lechzender Durſt und Begehrung. nad dem Waſſer, 
viel mehr denn andern Thieren. Wie nun ber Hirſch gejagt wird - 
von den Hunden, alfo mirb der anhebende Menſch gejagt von den 
ſchweren Bekorungen ſVerſuchungen]. Wenn er fich erft abgelehrt hat 
von der. Welt und von feinen graben Gebrechen, fo wird er erſt ſtark 
gejagt durch die fieben Hauptfünden. Die jagen ihm nach mit ſchwin⸗ 
den [heftigen] Aufechtungen, vielleicht mehr denn als er in ver Welt 
war; deun vorher Eichen} kam die Anfechtung, aber nun wird er Eerft 
recht] ihres Jagens gewahr. Salomen. ſprach: Mein liebfter Sohn, 
were Du Dazu eintrittſt, Gott gu Dienen, alsbald bereite dich und dein 

=) Serm. XV. 1498. f. 45; 1508. f. 36; 1521. £. 28; 1528. f. 35; 1549. £. 1565, 
Io: IBIR. p 58; 1569. p. 310; ‚2621. p. — 65. Mut die Seele fl 
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Herz zu der Anfechung. So du dieß Gejage am allerflärkſten empfin⸗ 
deſt, fo ſoll dein Durſt zu Gott am allergroßten ſeyn, ſo wie Deine Hitze 
und deine Begehrung zu Gott. Nun geſchirht unterweilen, daß die 
Hunde den Hirſch ereilen und ihm an den’ Bauch fallen; fieht dann 
der Hirſch, daß er der Hunde nicht ledig mag werden, ſo ſchleifet er 
den Hard 'nach ſich bid'an einen Baum,“ dd ſchlägt ihn dann hart 
wider den Baum und bricht ihm damit ſein Haupt, und wird ſeiner 
alſo los und ledig. Alſo ſoll der andächtige Menſch auch thun. Wenn 
er die Hunde ſeiner Anfechtung nicht überwinden noch von ihnen ledig 
werden mag, fo ſoll er laufen mit großem Eilen an den Baum des 
Krenzed md des Leidens unfered: lieben Hertn Zefa Chriſti; da’ allein 
ſchlügt er. den Hunden feiner Bekoͤrung: ſVerſuchung] das Haupt ent 
zwey, daß iſt, er überwindet da alle feine Anfechtung :und- wird: ihrer 
ganz kedig md lob. Wenn nun der Hirſch ſich ‚der großen Hunde 
erwehret: Hat, fo kommen die Meinen Humdlein; die laufen’ smter den 
Hirſch und reißen ihm ein Stuckchen Fleiſch ans, daß er dadurch 
verſehret wird, und hütet ſich davor der Hirſch nicht ſehr, fo muß 
er von dieſer Verſehrung faulen. Alſo geſchieht ven Menſchten ‚ach: 
fo er ſich der Sünden erwehret und fie überwunden hat; fo kommen 
die’ kleinen Hunde, vor denen er ſich nicht gedenkt zu hilten, die Ger 
ſpiclen oder die Geſellſchuft oder die Kleinbode oder die Kurzweil Der 
Menſchen und der Menſchen Gutigkeit; die veizen ihn hie und dort 
und zerren ihm fein Herz und feine Inwendigkeit (Richtang nach 
innen], daß er von Roth faulen muß in allem’ gonlichen Leben und 
im ’göttlichen Gynft, und Gottes Gnade und Andacht‘ nicht’ empfinver. 
Dem Menfihen iſt voft 'diefe Heine Bekorung Werſuchung viel fihäd- 
licher, denn vie großen Aufechtungen; denn vor dieſen hütet er ſich 
mit Fleiß und hält fie für Unrecht; aber dieſer klrinen Gebrechen will 
der Menſch nicht achten, noch ſie für Unrecht ‚haften. Gleicher Weiſe, 
wie alle Dinge viel ſchädlicher find, die man nicht: erfennet, denn Die 
man erkemet, alſe iſt es auch mit dieſet Gefahr, darauf man’ nicht 
viel Halt: noch achtet, als der Verkehr, die Geſellſchaft oder Kleinedien. 
Wie nun der Hirſch won einem: jeglichen: Gejage erhitzet wird id 
fein Durſt je meht dadurch zunimmt, alfo ſoll ver Menſch von einer 
jeglichen Bekorung mehs erhitziget werden nad goͤrtlicher Liebe zu 
imferm: Herm and zu wahrein Durſt gereizt oder gebtumgen werden 
von jeglicher Anfechtung, je mehr und mehr in WGott zu laufen, mo 
er nichts findet, denn Wahrheit; Freude, Gerechtigkeit und Troſt. ) 
Die Jäger aber, fo der Hirſch zu müde und zu Dürr iſt, dann 
füttern ‚fie Die -Hunde--ein wenig, umd' Diefe'werben alfe aufgehalten. 
Wenn Tie des Hirfches ficher find in dem Thiergarten, fo laffen fie 
*) Ed. 1543. nz 
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den Hirſch fich erfpazieren ein wenig, Daß er. etwas dadurch geftkrät 
med, fo mag er dann das Tagen. deita beſſer erleiden. Alſo thut 
unfer lieber Herr dem Menfihen auch: wenn er fichet, daß dem das 
Gejage zu viel will werden und die Anfechtung zu groß, fo hält er 
fe ein wenig auf, und Dann wird bem Menſchen ein Tropfen in ben 
Mund feined Herzens, dad.ikt, ein füßer Geſchmack von Süßigkeit 
söttlicheer Dinge; diefe ftärken ihn alfo fehr, daß ihm alle Dinge bitter 
und widerzähme [mwibrig) fdymeden, die Gott nicht find, und dann 
dünlet ihn, er babe alle feine Roth ganz und gar überwunden. Die 
it denn nichtd anderes, ald eine Erftärkung zu einem neuen Gejage und 
Bekorung [Berfudungl. So ihrer der. Menſch am allernıindeften ge: 
deutet, jo find fie ihm auf dem Halfe und liegen ihm dann viel mehr 
an ald zuvor; aber der Menfch iſt nun etwas geftärkt und vermag 
auch viel mehr, denn vormald. Doc, Kinder, dieß thut Bott aus 


großer Treue und aud unmäßiger Lunermeßlicher) Liebe, daß er bieß 


Gejage laßt kommen über den Menſchen. Bon der Anfechtung wird 
ver Menſch billig zu Gott gejaget mit begierlidhem Durſt und mit 

Kerzen zu dem, da alle Worme und Freude und Friebe 
mw der Wahrheit iſt, Damit ihm ver Tranf, der da gehet nadı dem 
Bert, deſto füßer, luſtlicher web deſto wonniglicher werke hier im 
Beer Zeit und darnach in: Dem ewigen Leben, Da man ben füßefien 
Beunnen trinfen wird mit vollem Luſten, mit: vollem Munde au 
Fine eignen Urfprung, das iſt, aus dem väterlichen Herzen. On 
usfängt der Menſch ſolchen Troſt, daß ihm alle Dinge Haan werben, 
wn Gottes willen fröhlich zu leiven. So nun der Hirſch alle Diefe Hunde 
Aerwunden Bat, und. in ein Waſſer kommt, fo legt er ſich mit vollem 


Maunde in das Waſſer und trinfet mit ganzer Luft, was er mag; 


de thut auch dieſer Dienfch. Wenn er mit der. Hülfe unferd Hera“) 
die Kunde feiner Belorung überwunden hat und mit. einem. felten 
Bertrauen mit diefem Durft zu Gott: fommt, was foll ber Menſch 
auberd thun, er trinke denn mit. vollem Munde, daß er zumal: trunfen 
werdet So wird dann ber Menich Gottes alfo voll, daß er in Wonne 
mad Fteude feiner felbft vergißt, und ihm dünket, wie. er große Wunder 
sermöge; ja ihm dünket, er follte wohl :und fröhlich ‚gehen durch Feuer 
und Waſſer, ja auch durch tauſend Schwerter; er fürchtet weder Leben 
woh Tod, noch Liebe noch Leid. Kinder, daram iſt Schuld, daß biefe 
‚in Gottes Liebe ſind Irumlen. worden. 
-Diefe Freude heißt Jubiliren: unterweilen ſchreyen und weinen 
fi, unterweilen lachen fie, Dann. fingen fie; das konnen die Vernünf- 
Bien nicht begreifen, die Davon nichts willen, was ber ‚heilige Geiſt 
Se ders und. Wirkens mit feinen Auserwahlten hat; denn fie haben 
DE J | 
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und wiſſen nichts auders, als was die Natur gibt. Dieſelben Men⸗ 
ſchen fprechen dann mit Verwundern aus: Siehe, was ſoll aber doch 
dieſe wunderliche Weiſe? und fallen alsbald mit lhartem] Urtheil auf 
die Auserwählten Gottes. Darnach kommen dieſe Menſchen in eine 
unausſprechliche Freude, daß in allen Dingen eine Wonne und Freude 
iſt. Was man ihnen thut, ed gehe ihnen Abel oder wohl, dabei ſind 
ledig, frey und unbekümmert; denn dieſe Freude Gottes liegt in 
ihrem Herzen und glühet, und dadarch haben ſie einen lechzenden 
Durſt nach Gott ohne ilnterlaß. Ecliche ſterben: denſelben u 
brechen recht ihre Herzen entzwey, nach unſerm Herrn. Kinder, das 
ſind die großen Werke Gottes, daß dieſe Menſchen die großen Werke 
Gottes nicht erleiden fünnen, die in ihnen fo groß und fo über: 
ſchwenglich find. Wiſſet, daß davon mancher Menſch geftorben it, daß 
er ſich dieſem wunderlichen Werk alſo ſehr ergab, daß es die arme, 
kranke ſſchwache! Natur nicht erleiden mochte, und er dadurch ſtarb. 
Kinder, fo num unfer Herr fiehet, Daß die Menſchen biefed Dinge 
alfo zu viel machen wollen und fich alſo ertränfen, fo thut er wie 
ein ehrfamer Hauswirth, ber viel edlen guten Weind bey fich ftehen 
bat. Er gehet hinweg, und legt ſich ſchlafen; fo gehen dann feine 
Kinder hin und trinken des edlen auten Weind fo viel, daß fie zumal 
trunfen werben. Wenn mun ber gute Hausvater aufſtehet ‘und befien 
gewahr wird, fo gehet er hin und made eine gute Ruthe und ſchwingt 
die Kinder recht wohl, daß ſie alſo traurig werden, wie frohlich jte 
vormals geweſen find, und gibt ihnen Bann Waffer fo viel zu trinken, 
daß fie dadurch wieder nüchtern werben. Alſo thut auch Gott ſeinen 
auöerwählten Kindern. Er thut, gleich als ob er entſchlafen fen; und 
läͤſſet feine auserwühlten Kinder recht von feinem ſüßen Wein triufen 
mit vollen Munde und mit ganzer Luſt, wie viel ſie fein begehren; 
aber: fo er fiehet, daß «8 ihnen nicht nüße will werden und ihnen zu 
viel will feyn, fo a. er ifmen ein füßeB Empfinden, ben: Troſt 
und ben guten Wein, und macht fie fo traurig, als ob fie nie froöhlich 
worden wären, unb fo nüchtern, als ab fte nie normald trunfen worden 
würen. Wenn ihnen nun dieſer Troſt und dieß ſüße Empfinden an⸗ 
füngt fremd zu werben, fo dürſtet ſie ſehr nach unſerm Herrn; aber 
hiemit lockt er ſie und löſet fie hiemit aus ihnen ſelber und aus aller 
Gefängniß der Creaturen. Deſſen iſt nun viel geworden, und damit 
will er fie zu ſich ſelber bringen and fie damit nuchtern machen; ſie 
werben dann ſo wohl teutperiet und auf ſich ſelber gelaſſen, daß ſie da 
ſehen, wer fie find und was fie vermögen durch ihr eignes Vermoͤ⸗ 
gen. Vorher wollten fie fo viel durch Gott leiden, ald ihnen Jenand 
jagen möchte, und nad etwas mehr darüber; nber nun: können fie 
nicht ein Meined Werk thun, ohne große, befondere Schwere, und ein 











lleines Wortlein, das mögen fie kaum durch Gott leiden, noch vertragen. 
In dieſem Untergang [&ntziehung] fehen fie gründlich in der Wahrheit, 
was Gutes fie vermögen mit ihrem eignen Können und ihrer Selbft: 
Macht. Wenn Gott feine Gnade zu füch zieht von ihnen, fo werben 
fie alfo demütbig und gelaffen und alfo gut gläubig gegen alle Menfehen, 
und alfo ftille mit ihren äußern Werfen, wie ihnen dann wohl ge: 
ziemet, nachdem fie wohl von dem Herrn gegüchtiget find worden. 

Kinder, dieſes ift noch alled in ben nieberften Kraften gewefen, dieß 
Geſturme und diefe Werke; in denen will Gott feine Weile . 
und feine edle Stätte ift da nicht. Es iſt ihm. da zu enge und zu 
klein zu wohnen, er kann ſeines Werkes ba. vollfommen nicht. befommen. 
Er will und mug wohnen: in den oberften Kräften der Seele und 
da wirken; da ift allein. feine Stätte, da findet er fein eigen Bild 
ur fein eigen ©leihniß, und darum, wer Gott eigentlich finden will, 

der ſuche ihn da .und nirgends anders. 

Nun, weldier Menfch dazu kommen könnte, der fände alsbald 
und wahrlich, was er durd; lange und viele Ummege gefucht hatte, 
Da würde benn ber Geift gezogen über alle Kräfte in eine wüſte 
Wildniß, davon fein Menſch kann fprechen, das. ift, in die verborgene 
weiſeloſe Finſterniß des weiſeloſen Gutes; da wird der Geiſt alſo 
nahe eingeführt in die Einigkeit Gottes, vaß. er ganz allen Unterſchied 
verliert. Denn in der lautern Einigkeit verliert man allen Unterſchied, 
and die Einigkeit einiget da alle Mannigfaltigkeit. ) Kinder, wenn 
diefe Menfchen zu fich felber kommen, fo baben fie von Gott em: 
pfangen fchönen wonniglihen Unterſchied, mehr denn Niemand fonft 
mag haben in dieſer Zeit; der wird. unb «ft geboren allein in ber 
einfältigen Einigkeit. Sie haben Flaren und wahren Umterſchied von 
allen Artifeln des lautern heiligen Glaubens, wie der Vater und ber 
Sohn und der heilige Geiſt ein wahrer Gott ift je und je, unb 
immer und ewiglidy waren. Das. verfichet Niemand beffer, denn, bie 
da gerathen in die Einigkeit. Dieß heißt. und üft eine unausfprechliche 
Finfterniß und iſt doch dad wahre wefentliche Licht Gottes, und ift und 
heißt eine unbegreifliche,, wilde Wüfte, darinne findet Niemand Weg 
noch Steg, noch Weife, denn ed ift über alle Werke. . 

Diefe Finſterniß fol: man :alfo verfteben: es iſt ein Lit, dahin 
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ein geſchaffenes Berftändniß gelangen, noch es verſtehen mag von Natur, 
und iſt darum wild, weil es keinen Zugang hat. In dieſem wird 
der Geiſt geführt über ſich ſelbſt, über all fein Begreifen und Verſtehen. 
Da wird denn der Born velllommen getrunfen aus feinem .eiguen 
Grunde, aus dem wahren, wefentlihen Duell Gottes. Da ift der 
göttliche Born immer füß und frifh, wie denn alle Brunnen an 
ihrem Urfprunge am füßeften find, lauter und friih, aber in dem 
Fließen werden fie warm und ſauer. Ach, welch ein Iauterer Brunnen 
wird bier gefchenft aus dem mehren Quell Gottes! Darin. verfinfen 
fie zunal, und wollten gerne mit vollem Munde trinken, aber dieß 
mag ihnen bier nicht wiberfahren, noch an ihnen sefchehen,, dieweil fie 
hier in, Diefer Zeit der Gnaden find; aber fie finfen und entiinfen 
in den mahren Grund Gottes, recht wie ein — das auf dem 
Erdreich ſteht und in daſſelbe ſinkt. 

Lieben Kinder, wollte nun der Menſch, wenn er dahin gekommen 
iſt, nach den niederſten Kräften müßig liegen und nichts thun, als Die 
niederſten Kräfte ſchlafen laſſen, fo würde nichts [Gutes]— daraus. 
Die niederſten Kräfte fol man halten nach ihrer Weife, ober der 
heilige Geift ginge zumal hinweg und da würde geboren geiftliche 
Hoffart, ungeordnete Freyheit und vernünftige Wohlgefälligfeit. Mit 
großer Demuth foH man ſich unter den göttlichen Willen legen, und 
dann beifhet Bott von dem Menſchen große Abgefchiebenheit. ) Sn: 
nerlih und äußerlich fol er in tiefer Demuth ſchweigen, und ale 
Zugend foll er üben in ben. nieberften Kräften; fo wird dann Der 
Menſch Gott heimlich [vertraut], und wirb zumal ein göttlicher Menſch. 

Kinder, nun febet, wie wunderbare Wege er fie geführet und fein 
Spiel an ihnen bewieſen hat. Zu dem erſten: da fie des Seinen in. 
ſich nahmen in ihre inwendigen Kräfte, wie er ihnen da entwuchs und 
fie. des Seinen in ſich nicht behalten konnten, wurden ſie entfeßet 
und entordnet und verdrungen. Uber nun führet er fie ganz hin und 
bat fie eingeholt in fich felbft, und gibt ihnen hier ganz ſich felbft, 
ungleich dem erſtenmal, und hier werben. fie wunderbar geordnet. 
Dies iſt recht, wie die geliebte Seele fpridt in dem Buche ber Liebe: 
Der König hat mich geführt in feinen Weinkeller, und die Liebe tft 
fen Panier über mir. [Cant. 2, 4.) Siehe, er hat fie. hier zumal 
wohl ‚geordnet und fie durch wunderbare wilde Wege eingeführt und 
übergeführt in den tiefen Abgrund, in ſich felber, und was ſie Da 
finden, das iſt über alle Sinne und Vernunft des Menfchen. Rie: 
mand mag es verftehen noch begreifen mit. den äußerlichen Sinnen; 
benn ed ift ein wahrer Vorgeſchmack des ewigen Lebens. Kinder, nun 


*) Gölner Ausgabe 1543: in einer viel ‚ebferen Weiſe, auch je mehr und mehr Lanterkeit, 
Bloßheit, unverbildete Freyheit und Vernichtung. 
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(et, wie die zarte, minnigliche Güte Gottes mit feinen auserwäͤhlten 
Greuiden fo verborgen bie Werke der Vollkommenheit wirken Tann, 
ne alle Menſchen möchte Wunder nehmen an unferm Herrn. 
Bed thut er alled Darum, daß er und zu fich ziehen möge in ein 
Rz, feliged Leben. Darum, daß und dürfte nad) feiner ewigen 
und Liebe, darum rufet er mit großer Stimme: Iſt Jemand, 
Dirftet, der fomme zu mir und trinke das lebendige Waſſer. Es 
et ihn darnach, daß er in und einen wahren Durft finden möge, 
wenn wir und nach ihm mit Begierde bürften laſſen wollten, fo 
te er und alfo herrlih und füßiglich tränfen, daß von unferm 
ie follten lebendige Waſſer fließen, die da fpringen würden in das 
Leben. Nun merke ein Gleichniß vom Leibe: Wenn der Leidh: 
genießt die leiblichen Speifen, fo empfängt fie der Magen, und 

ja da wird die Speiſe außgetheilt in ein jegliche® Glied ded Men; 
a, und er wird dadurch geftärkt. Auf gleiche Weiſe empfängt der 
B die edlen göttlichen Speifen in biefem Trinken, und wirb dann 
der wahren göttlichen Liebe ausgetheilt in alle Glieder, in Das 
I Leben und Weſen ded Menfchen, alfo daß alle feine Werke 
} geordnet werden mögen, allen Menfchen beſſerlich Izur Beſſe⸗ 

5 Aud) fo wird von der inwendigen Ordnung der äußere Menſch 

A sordnet, und wird blühend und ſtark und groß zu alle dem, 
in Gott haben will, und fpringet recht fröhlich und wohlgemuth 
I ewige Leben. Dazu helfe und der barmherzige Gott. Amen. 
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und * Bewegung des Waſſers, anzeigend, wie Gott etliche chen in einem 
ge Geſundheit iaffet, und ſie Dan in Furcht und Gebränge 

ihr Ich Ichte8 de halt, und fie barnach defien allen a ergögt. Erat dies 

dssorum, et ascendit Jesus Hierosolymam. Joh. V. v. 1—11.*) 


X Evangelio leſen wir, daß ein Feſt der Juden war und 
ſinauf ging gen Jeruſalem, und da war ein Fiſchteich, der 
fuf Hallen, und unter denſelben lagen viele ſieche Menſchen, 
M worteten, wann der Engel Gottes von dem Himmel herab 
wid dad Waller bewegte. Und fobald ed von dem Engel ber 
Bad, wurden die Menfchen von Stund an gefund, die darin 
}grwafchen wurden von allerley Siechheit, Die fie an ſich hatten. 
Wer wir ein flecher Menfch, der war acht und dreyßig Jahre da 
Da den unfer Herr Jeſus Chriftud fah und erfannte, daß 

lange da gelegen war, da ſprach er: Willſt du gefund werden? 


nders durch NReichhaltigleit aus, unb 1543 weicht ab, — 
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Der Sieche antwortete? Ich Habe Riemand, der mich in bad Waſſer 
laſſe, fo esß beweget iſt, une wenn ich dahin kontme, fo iſt ein anderer 
vor wir da geweſen. Da ſprach ımfer" Heber Herr FJeſus Chriſtus: 
Stehe auf und nimmt Bein Bett und gehe. Allzuhand ward det 
Siehe gefuw, und er hob fein Bett auf und ging. ach langer 
Rede, die hier nachfolgte, Rand der fiche Menſch auf, und wußte 
wit, daß ed Jefus war. Wer darnach fand ihm unfer lieber Hear 
und fprad zu ihm: Du bift nun gefund geworden, fünbige nich? 
mehr, dag Dir nichts ärgered geſchehe. | 

Der See ober Teich iſt die zarte, edle Perfon unfered Heben 
Herrn Sea Grifti, und dad MWaffer, daB alfo bewege? ward, bad Mt 
diefem Teiche gewefen tft, ift das hochwürdige Fofldare Blut unfers 
Herrn Jeſu Chriſti, des ewigen Sohns Gottes, der wahrkich Gott 
und Menſch iſt und und alle in feinem heiligen Blut lauter gewaſchen 
und gereiniget hat und aus ebler, ſüßer Liebe alle Menſchen waſchen 
will, die zu ihm kommen wollen mit techter wahrer Reue ihres Lebens 
und ſich deffen gang beffern wollen. Die Stehen, die da bey dieſen 
Teich lagen, deren ee große Menge war, und bie da wartend waten 
dev Berührung ded Waſſers von dem Engel, das iſt in einem Sinne 
alles menschliche Geſchlecht, die unter dem alten Teſtament gefangen 
lagen in ihrem Leben, und darnach Die nach Ihrem Tode in ber Vor⸗ 
hölle liegen und warten mußten der Berührung des Waſſers, wenn 
nämlih daB edle lautere Blut wefer® Herrn berührt ſbewegtJ würde 
in feinem edlen bittern Tod, Dadurch fie gefund werden und genefen 
ſollten. So aud in vdiefen letzten Tagen, dad da ſind die Tage des 
Heild, mag fein Menſch nimmermehr genefen, benn durch das ehe: 
würdige, zarte, minniglide But unſers Herrn Jeſu Chriſti. 

Nun wifjet, Kinder, Die ficchen Menſchen, die in dieſen Teich 
des Waſſers richt kommen, die müffen ewiglich fterben ohne Iweifel. 
Doc, Kinder, ed kommen auch Siehe in dieſen Teich, nachdem dieß 
Waſſer berührt [beweget] wire. Das ift aber nur eine auswendige 
Berührung, daß die Menfchen gemahnt oder ihnen gerufen werbe 
durch die Hölle oder fonft große Betrübniß oder Durch andere Zufülle 
Liebed oder Leides, und fie dann fich fehren zu Bow; oder es wer- 
den dieſe Menſchen berührt mit dem Worte Gottes aus der Lehrer 
Munde, und diefelben Menſchen kommen alfo zu Gott in dieſem 
Waſſer; fie thun dieß aber alfo laulich, daß es fehr. zu erbarmen it, 
Und wiewohl fie darin genefen und gefund werden, bleiben fie Boch, 
fo viel an ifmen liegt, alfo fern won der rechten Wahrheit, daß es 
wohl zu erbarmen 4 Alſo bleiben fie ungeläutert, daß fie eingehen 
müffen in das Fegfeuer und ba große ſchwere Bitterlihe Pein leiven, 
bis daß fie ganz und gar geläutert und gereimiget werben. J 
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An diefem Teich des Waſſers ſtanden fünf Pforten; vor denen 
eine große Menge der Siechen, ‚bie alle wartenb waren ber Be 


hatte. 

zornige, häſſige, geizige und unkeuſche Menfchen, und nun denken von 
allen denen, die m dieſer Weiſe fted fine und fih in. deme Blute Jeſu 
Cheiſti waſchen, daß. fie geſund werben, fo fie anders felber wollen. 


ihen aller. noth wäre, ſo iſt doch ein Menſch Fränfer, denn Der andere, 
mb darum bedarf ein Menſch mehr befondern Fleiß, ſich zu üben 

in einer Tugend, denn in bew andern, . 

- Die erſte orte an. dieſen Uebungen iſt eine tiefe unterworfene 
Demäthigleit: daß der. Menſch nichts von ſich felber halte, und 
daß er. ſich könne in. leinender Weiſe unter Butt drücken beugen] 
und aufer afle vernünftige Erenturen, und daß er ein jegliched Ding, 
von wannen es komme, won Gott demüthiglich aufnehme und von 
man anders, und fich. dem ewigen Gott laffe in einer demüthigen 
Furcht, in wahrer Berfhmähung ‚feiner. felbit in allen Dingen, in 
Lich und Leid, im Haben ‚und: in Mangel, ohne alles Widerfprechen. 

Die andere Pforte. iſt ein fleitiged Bleiben bey dem wahren 
Grundr. Ach, wie gar noth wäre Dad manchen guten Menſchen, 
de in guter Sinfältigleit ungewarnet auslaufen aus ihrem Grund, 
in gut ſcheinender Weife und Werken, ed fey in Lehren, Reden, 

Riten, und fie laufen alfo aus ſinnlich und Iuftlich, unwiſſend lohne es 
m willen]. Und fo geſchieht ihnen bann, wie St. Auguſtinus fpricht, 
daß fie ſich alſo verlaufen in ben Creaturen, daß fie nimmermehr 
wieder einlonmen. Wiſſet, Kinder, der Menſch ſollte, in allen feinen 
Verlen und Ausogangen, feined Grundes ein fleißiged Wahrnehmen 
haben, und darein fehen mit allem Ernſt. Wem er aus biefem Grunde, 
wien wollte, fo bliebe der Menfc bey allen feinen Werken in einem 
wahren Frieden, von innen und von außen So bat denn ber 
Beni; nicht Frieben in feinen Werken und Yuögängen, wenn er and: 
Kamgen iſt unvernünftig, nach Bewegung der Sinne umd der außr 
wvendigen Fülle, und nicht von einem göttlichen Treiben und Bermahnen. 

Die dritte Pforte ift eine wahre mweientlihe Reue der Sünde, 
das iſt, ein wahres Ablehren von allem, wad nicht wahr lauter Gott 
10* 
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ift, oder deſſen Gott nicht eime wahre Urſache if. Daß der Menfcb 
eine wahre ganze Zukehr zu Gott the mit alle bem, was er iſt im 
wendig und auswendig, dieß it allein ber Kern una bad Mark. ber 
wahren Reue. Mit ganzem Vertrauen aber verfinfen in das lautere 
Gut, dad Bott felber ift, fo wie daß der Menſch begehre zu ihm, immer 
in ihm zu bleiben und ihm anzuhangen mit ganger. Liebe amd mit einer 
lautern Meinımg, mit einem vollen Willen, ben Billen Gotte zu thun, 
fo fern er fann und vermag; bad, o- Kinder, ut eine mwefentliche Neue. 
Mer dieſe Neue alfo hat, vemfelben werben ohne Zweifel feine Sünden 
vergeben ganz und lauterlich; und je mehr ihrer. [biefer Reue] ein 
Menſch hat, je mehr werden ihm [feine Sünden] vergeben. 

Die vierte Pforte ift eine fröhliche, willige Armuth. Siuber, * 
iſt zu merken eine auswendige Armuth nach dem Zufall, und eine 
inwendige, die nach dem Weſen die wahre, rechte Armuth iſt. Die äußere 
Armuth follen nicht alle Menſchen haben, e# find auch nicht alle. Men⸗ 
fhen dazu berufen. Aber zu der wefentlichen ur... Armuch iſt 
und allen gerufen in ber Wahrheit, allen denen, die Gottes Freunde 
wahrlich ſeyn wollen, daß und nämlich Gott. allem beſitze in unferm 
Grunde, und daß wir von keinen andern Dingen hier befeflen werden, 
und daß wiralle Dinge alfo behalten, wie fie ber ewige Gott von und 
will gehalten haben in Armuth unſers Geiſtes. Wie. St. Paulus 
fpricht: Dieß find Die, Die um Gotted willen alle Dinge gelaffen haben 
und doch alle Dinge befiken in der Wahrheit. Das ift alfo zu ver 
ftehen, daß wir Fein Ding in biefer Zeit alfo lieb follen haben, weder 
Out no Freund noch Ehre noch Leib noch Seele noch Laſt ned 
‚Ruten, daß; wenn der milde ewige Gott ein andered von uns haben 
wollte, wir dad gern und willig und fröhlich, ihm zu Liebe und zu 
Zobe, feinem göttlichen, väterlihen Willen Iafien follen. . Dieß ſol 
ganz unfer guter Wille alle Zeit und Stunde feyn und nicht andereö; 
ach Kinder, wiewohl die arme, Franke, blöde Natur dawider iſt, fo liegt 
zumal nicht viel Daran, wenn mur ber freye Wille Dazu bereit iſt. 
Dieß ift. Die wahre, wefentliche Armuth, zu ber in Wahrheit alle guten 
Menfchen gehören. Und diefe Menfchen haben allezeit ein freyes, 
lediges, — Gemüth in Gott, das da wahrlich ungefangen 
iſt in allen Dingen, weder mit Luft weder wit Liebe noch mit Leid, 
und ftehen allezeit in Bereitfchaft, alle Dinge frey und ledig durch 
Gott zu laſſen, fo der ewige Gott fie von ihmen gelaſſen haben wollte, 
Hierbey ift zu merken: hätte dieſer Menſch ein Königreih, er wäre 
dennoch in der Wahrheit ein rechter, wahrer, wefentlicher, armer 
Menſch, und würde dadurch nicht gehindert der Empfänglichkeit Gottes 
[Gottes Gnade zu empfahen]. Dieweil dieſes Menſchen Gemüth fein 
vergüngliches Ding zu Ruhe, noch zu Friebe mag füttigen [bringenl, 
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mikt er alwege ‘Die Hand feiner Begehrung aub zu den eblen Almoſen 
1 milden Gutes, dad da Gott felber ift; dad mag ihm allein ein 
fem m ſeinem Grund, und nichts anderes. Es tft nur in 
| Kräften, daß: der Menſch Da Inocl Luft und Unluft 
bey Gewinn und Scheben; darin muß man fich leiden und- laffen, 
darın fi) Bott wieder auftragen Ihingeben, opfern]. Ä 
Die fünfte Pforte iſt, daß der Menſch in Gott fietig ein wieber 
ns mb ein Auftragen babe. alles vefien, mad er von ihm durch 
me milde ewige Gnade empfangen hat, und ihm das Inuter wieher 
in ben Urfpeung und in benfelben Grund, daraus ed vormald 
ft. Es iſt mancher Menſch, der mwähnet fehr wohl daran 
n im ber ewige Gott fo große fonberliche Gnade ein: 
er allzumal follte geboren werben. Dann fällt er darauf 
unb init Liebe und fpielet. Damit und fliefet nicht zuhand 
in ben Urfprung, ſondern er hält fi) daran, und zieht 
igenfchaft, ald ob ed recht Dad Seine fey, und thut 
gefährkichen Schaden an ſich felbft. Nun, dem Menfchen 
ſeyn zu Gott, daß er nirgend ein Gemerk follte haben 
de Dinge, bie da zu beyben Seiten zufchlagen bey allem Aus: 
Gleichwie, wer ein Ding mit allen feinen Kräften 
anen engen Spalt einer Mauer ſiehet, fo lange er ‚Dad, was er 
‚ mit allen feinen Rräften. gern anfeben will, fo bin: 
das Mittel nicht; Fehrt er aber fein Gemerk auf pad Mittel, 
daſſelbe an, wie flein ed auch und wie bünne dad Mittel 
jenes gehindert, was er dadurch fehen follte. Eben alfo, 
dad Mittel noch jo Bein ſeyn, ruhet man auf den Gaben Gottes, 
die Ansfläffe mögen nodı fo lauter und fo edel feyn, bleibe 
Wedarauf mit Buft und Genäge, fo wird mar Gottes dadurch wahrlich 
gadert, den man in den Gaben lauterlich nehmen ſollte, und fie 
Mr wiederum in Gott tragen, und mit den Gaben Gottes ein 
Aalen in den Urſprung aller Kraft, da [von wo} die Gaben ausfließen. 
Kinder, an den Pforten dieſes Teiched Tagen viele Siehe, und 
@.kolicher, der zum erften in dad Waller Fam nad) der Bewegung 
Engeld, der wurd gefund. Was ift nun :diefe Bewegung ober 
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| Nichts anders, denn daß der Geiſt fommt von oben 
fach in den Menſchen, und berühret des Menfchen ganze Inwendig⸗ 
fh, und machet da eine große Bewegung, alſo daß da recht des 
Bhuftıen Imnwendigkeit umgelehret und zumal verwandelt wird, und 
Ba die Dinge wicht ſchmecken, die ihm zuwor wohl fihmedten und 
Ya tuffich waren. Davor ibm vormald graufte, das ift ihm nun 
Wäh mn er begehret deſſen von Herzen, ald da iſt Schmach :und 
Ost and eine ehle Sebigkeit, Imvendigkeit, Demüthigkeit, Verworfenheit 
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und Rgeſchiedenheit von allen Creaturen. Dieß alles M Fine 
hochſte Wonne, wenn dieſe Berührang des heiligen Seiſtes in "ver 
Wahrheit m ihm geſchehen iſt. Da Leunt Senn der Sirche, 
ber aufwendige Menſch, mit feimen äußern Kräften ganzlich u grümb- 
lich in den Teich dieſes Waſſers und wäſcht Ab da vecht in Ehriſto 
Sefu, in feinem hoben, ehrwürdigen, koſtbaren Blut. Mur aus bies 
fem Grunde ber wahren Berährung wird er fiderlidh: geſandd von 
: allen fenen Gierhtagen , wie gefihrieden ſtehet: ae, bie ihn — 
ten, wurden gefund. 
Run, Kinder, liffet unſer lieber — — die Menſchen 
für ſiech liegen und fie ſtud zumal geneſen; ſie willen es nr micht, 
und haben ſich alles ihres Lebens verſehen ums glauben von m. 
nicht anders, das hut aber ber ewige Miieit um das Allerbeſte. 
unfer Her "erfenmet ° bad gar wohl von ihnen; wüßten fie, —* * 
alſo ganz genefen wären und gefunb worben;, ſie Kehrten. ulöbalke uf 
ſich ſelber mit Wohlgefälligkeit. Darum von großer Liebe und Görcter, 
die er allezeit zu ihnen bat, laſſet er fie alle ihre Tage in einem.die- 
wiſſen ſtehen, in Furcht und in Gedränge und in Demtithtgfeit, und 
ſtehen doch dieſe Menſchen m biefem Brad, daß fie nichtss wider Get 
thun wollen um alle dieſe Velt. Ehe fie Gott‘ erzürnen wollen mit 
den Sünden, che wollen fie lieber um Gott fröhlich und freu fierben, 
darum Daß fie ber Sunden damit möchten über werben. Mlnb:barum, 
‚Kinder, iſt dieß eis Darben Tlöntäufern] ımb ein. Sterbon allzeit in 
Anm Felber, durch Goties Willen, mit amem::tiefer: WBerſinken dhuer 
jedft, mit seinem Gelaffenfeyn zu Grund den göttlichen Willen, ohne 
rn Mie Bost, ver himmliſche Water, Diefe Menſchen haben 
will in Zeit amd ım Wrvigkeit, dazu geben He ſich no gebunden 
wid Yefangen nem kiebſten Willen Gottes ohne alle . Yiberfpredgen. 
Was gefhiehet nun bean Menſchen um biefen::d | 
ihres Unwiſſens? Michts anderes Denn biefed: wenn du komnmt' ber 
allmachtige Bater, und fe mit ſich heimfichven will san Der Sande 
ihres Todes, ba wergößet er ſie ihres Unwiſſens und Diefer Yangen 
Finſterniß mit ihm felber und thut ihnen fo väterlich und twöſtet ſie 
To liubtich und luſſet fie dann off vor ihrem Zeh ſchmecken unb ver⸗ 
ſuchen und inne werben, weſſen fie ewiglich in Gott gebrauchen nd 
gewießen follen; und Diefelben Menſchen sterben fröhlich, mit groger 
Freude md Zuverfiht. Und Die Menſchen, bie ihm gang. ‚gettantet 
haben und Treue geleiſtet i in ſolcher Finſterniß und Darben, Die: ſuͤhret er 
ohne Alles Mittel in ſeinen ewigen göttlichen Urſpruug, und fie werden 
va alſo in der Gottheit begraben, amd find dann die ſeligen todten 
Menſchen TApoc. 424; dem fie ſind in Gott geſtorben und / begraben. 
Nun kam unſer ‚Hert, Kinder, und fand einen Sirchen ba tkiegen, 
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der wer 3B Bahre fick: gewaſen. Es IR und hier. ſehr qu merken, 
daß dinger. Sieche ſiech mar zu einer Ölorie unb Ehre Gottes, und 
wicht zum Zope. Ach, liebe Kinder, wer dieſen Sina und. Grund 
vet nadgeben könnte in Der wahren Gebeitſamkeit Harrenu], wie 
dieſer Gieche 38 Zahre mit Ernft und mit Fleiß gewartet und ge: 
‚beitet 2... biß daß ihn Gott ſelbſt geſund machte und ihn aufftehen 
und ſein Bett euf ſich nehmen und heimgehen hieß in fein Haus! 
Binder , dieſe ar iſt wider alle geiſtliche Menfchen, bie nod heut, 


von Gptt, * ob es. ihnen — thue. Lieber Set, wie 
wenig, Menſchen Haben. seht. dieſe edle Tugend, daß fie füch können 
adafien aind gelitten ‚Eorgebenl haben gütlid und williglich, und halten 
ſch wit dafir, was fie doch find in der Wahrheit. Fun wiſſet, 
avlcher Menſch ſich in dieſem Gefängniß Gottes gütlich laſſen kayn 
ud nicht eher ausbricht, bis ihm Gott ſelber ledig macht, wie waͤne 
das fo in adeliches, nittzliches, fruchtbares Ding! Dog wir alſo in 
Roter Hoffnuug und Longmiüthigleit, in ‚dunkler Wißloſigkeit und leiden 
Khingebend wwügen, has helfe und Gou. Yen. 


es. RR dan vierten Sonntag nach den heiligen 
drey Rönigen. 
= "den Chu 


ee ‚gelben bat mi ‚noch thut, barım wie and 
um tuum. Hosca KV. 2 65* 





betehren und | follen, and woran man die wahre und . 
— erkennen — Jeſus trat — und 
vertare Iara d dominum 


8. defen Heute im Evangelio, daß Jeſus in ein Schifflein gegangen 
ft und feine Jünger ihm nachgefolget find. Alſo ſollen alle frommm 
Chriſten ſich von Sünden kehren und Chriſto nachfolgen, wie er uns 
— —— Propheten ermahnt: Bekehre dich, Iſrael, zu dem Herrn, 

m 

Unfer — hat aus allen Geſchlechtern eines auserkoren, dem 
er viel Gutes that, und noch mehr gelobte zu geben, wenn ſie ſich 
zanz zu ihm kehrten und nicht uadifolgten der Weife der andern 
Befhledhter, die da lebten nad ihren finnlichen Lüften in Finſterheit 
and Blindheit ihres Herzend und irrten mit viel böfem Leben und 
Meinung nach der Citelfeit der Welt und Betrüglichkeit ded Feindes. 


) 1521. f. 178; ———ani 1548 1. 88; ee 1562. p: 19; 
IL. Du 198; Assbt 2. 408. 
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Darum hat Gott dieß Noll durch feine Kneihte und Propheten aue⸗ 
geführt mit dem Leibe lleiblicher Weiſe), und er lehrte fie auch mit 
Geboten, daß fie anfehen follten feine große Macht, die er bewieſen 
gegen ihre Feinde, und die große Liebmüthigfeit, die er in fo manchen 
unzähligen, unausſprechlichen Werken und Gaben ihnen bewiefen hatte 
und fortan mehr thun wollte, auf Daß fie ſich ganz zu ihm kehrten, 
ihn lieb zu haben und feine ‚Gebote zu halten. Dabty gebot er ihren, 
daß fie des Tages nimmer follten vergeflen, an welchen ſie wären 
von ihren Feinden erlöft worden von großem Dienſt und. Arbeit, und 
follten fih mit Ernſt und Fleiß daran gebm, feine Gebete ſtets zu 
‚betrachten, zu halten und zu wirken. Uber dieß Voll war. 

unmerfend [unaufmerffam] und undenkbar, und that nicht, wie ihm 
Gott geboten hatte Durch feine Diener; vielmehr war ed allezeit eigen: 
willig, widerwärtig und frevelmüthig, und darum Tieß fie umfer Herr 
alle fterben und tödtete ihrer viele. Und darnach ſandte er wieber 
andere Diener. und fprady zu ihnen: O mein auserkorenes Bell, be: 
fehreft du dich, fo befehre dich ganz, mit ganzem Herzen und wandere 
nicht hinfend in zweyen Wegen, fondern folge mir allein nad), und 
verlaffe die Wege der Egypter, Die Wege ber Finfterniß, ver Sunde 
und der Verdammnig; dann will ich Dich m Das gerechte Land brin: 
gen, da dir alled Gute fol gefchehen. Dieß ift nun. geſchehen in ber 
alten Che [Xeftament], in vergangenen Zeiten, in vielen Wunderzei 

und in heimlichen, verborgenen Saframenten, - md bat bezeichnet auch 
die zufommenden [zwkünftigen] Geburten in allen Zeiten, nad der 
Menfchwerbung bed Sohnes Gotted, in welche wir nun auch hinein 
‚gerechnet find... Da er mit denfelbigen Worten und Lehren und auch 
nun zu fi ziehen will, wollten wir uns dazu kehren, ſo gibt er 
uns ſo manche Urſache, Vermahnung und Unterweiſung oder Zurei⸗ 
zung, daß wir und ganz zu ihm bekehren ſollen. Er thut noch Beute 
des Zaged fo viele Wunder und Gewalt über dad Egypten biefer 
Welt und den Pharao, ihren König, geiftlih und auch ſichtbarlich 
in der Bekehrung eines Jeglichen unter uns. Wenn wir [nur] Acht darauf 
hätten mit Dankbarkeit; doch leider! ed geht mit vielen unter und, 
wie ed mit dem Volke ging, wir befehren und allein mit dem Leibe, 
aber dad Herz ift in Egypten. Wir gehen alle unter dem Gcheine 
und Schatten, aber in der Wahrheit ift alle unfere Meinung und 
Liebe auf die Wolluſt und das Vergnügen dieſer Welt und des Fleiſches 
gerichtet; und wir ſind nur ſo ſehr ernſtlich und fleißig, daß ja alle 
Dinge auswendig in Kleidern, in Singen, in Schweigen, in Neigen 
und all dergleichen pünktlich gehalten werden, = laffen und dann 
genügen, wenn alled wohl beobachtet wird, und ſetzen und dann 
zufrieden und meinen, Daß alle gut fey, und dag wir Dann wohl 
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belehrt feyen von Eghpten. Rein traun, Heben Kinder, es HE noch 
gar fern; dieß iſt alles ein Schein oder Schatten, dieß find die 
Blätter ded Feigenbaums. Hiermit kann man Gott nicht fättigen, 
bier’ meäffen Früchte gefunden ‚werben, fonft ift es nahe dabey, daß 
da Gott vermaledeyt, daß in Ewigkeit immer Jemand von ihm 
Frucht überlomme. Ach, wie oft Ichrt man euch, daß Ihr nicht follt 
an ben Schein oder Schatten kleben; wiewohl ed ben Anhebenden 
gut: und vomochen iR, fo iſt das Doc fern von der rechten Wahr: 
heit und Wufen, um weiche alte dieſe auswendige Dinge geſchehen. 
Sieht man bey Zelten nicht zu, fo wird man in diefem auswendigen 
Schein wohl bleiben, in allen Bosheiten und Umugenden des Herzens, 
wie ditjenigen, die Den Schein nicht haben; und leider! etfiche dieſer 
fallen ie größere: Uncagend ‚unter dieſem Schein, ald wenn fle noch 
im Egupten wären, in ver Welt. Denfelben wäre beffer in der Welt 
zu’ fegn, denn ihre -Werdammuiß wird größer in wem Scheine der 
Fa u Me 'uicht arbeiten und: gleichwohl alles Vortheils 
Strandes gebrauchen [genießen]. - 

Kinver, nun weiß ich Fein Ding fo groß vonnöthen, denn daß 
man bie anhebenden Menſchen mit Fleiß wohl mit dem erften ſgleich 
Anfangs] unterweiſe und unterrichte, Daß’ fie wiſſen zu lernen, was 
(ten gehört zuerſt zu lernen; und wenn fie eine gute auswendige 
Weiſe gelernt haben, daß fie dann auch wiſſen mögen, tie fie darin 
mögen weiter gehen, und fich nicht genügen laſſen, noch zufrieden ſeyen 
mit Den außwenbigen Weiſen; denn die find nicht die Vollkommenheit, 
fonbern allein eine gute Vorbereitung und wine Meine Hulfe. Pflanzt 

men ihnen das wohl in Der Jugend ein, wenn fie noch jung, leitfam 

und geſchickt find, auch hitzig Teifrig] und ernfllich, fo mag ed formen, 
van ihrer ' etliche ſich zu Zeiten befleißigen, fortan zu gehen; aber 
leider und leiter! wir feben oft fo großen Jammer, daß etliche, die 
mit großem Ernſt angehoben haben in dem Griſt, die zuerſt fo 
hitzig waren, daß fie nicht einen fremden Menfchen anftben wollten, 
bie kann man nun kaum von den Lenten bringen; die zuerſt nicht 
weten od, mochten [konnten] ein weltliches Bert hören, bie Farm 
man nn faum aushören von Schwätzen und unnügen Reden und 
Fragen ‚ fruüuh um ſpat. Zuerſt wollen fie feyn in abgeſchiedener 
Stile, in ihrer Innigkeit und Arbeit [Bemühen], ihre Andacht za ‘de: 
wahren; je mehr fie nun auswendige Bekümmerniß [Händel] gewinnen, 
un fo beſſer find fie zufrieden. Ach, dieſes und dergleichen iſt ces 
ein gewiſſes Zeichen, daß fie in dem Fleiſch gefangen, daß fie verirret, 
verfinftert und wieder mit dem Herzen nach Egypten gekommen find. 
Kinder, um der Liebe Chriſti willen, ein ſever ſehe zu und nehme 
feiner MIR wahr! Wir. einer in der Tugend wohl anhebt, fo 


Hin 





iee find. im Anfange fe Ahaſt abe Belllomumenbit: 
hören fie ein leihtfentiged- Won ober eine andare Kleine: Grbrochlich⸗ 
beit, das üngert fie. Aber wenn Nie ein wenig älter ‚meute, jo zur: 





wicht allein Damit Arge, ſonders auch fahre berrüben 
nnd fragen gar wie Dame, mr —— m: @ 
ſey alles wohl ‚geihen.: 

Etliche ſind im —R je eenfihaft..eseit, Widerfion mb —* 
fochtung zu leiden, :ja. Den, bofen Faind dar: fie: he) nichts, Be 
wellen große heilige DRärsyser. werden; wern fie aber. eine Weile bay 
heiligen ftrommen Bauten. geweien find, ſo hat man. Naum-fo verkehrte, 
veigeridingfifehe and eigenwillige Monſchen geſehen aber gehört. - 

Etliche find im WR. hitzig, Harte und Schabrigleit zu 
leiden, daß alle Härte and Schnödigkeit derjenigen, bey denen Me. find, 
ihnen gzu klein — ‚gu enig iſt; waun Sie aber eine Meile dabey ge: 
weſen find, onnen fie micht ‚alles Der gemeinen Weiſe folgen, 
ſenrern man — ihnen Tamm ie ſanft sub füglich alle ihre Dinge 
machen, Daß man ihnen Das Mureen ſtillen san; in allen Dingen 
Han fie Denn verdrießlich. Ach Kinder HERR won alles Ben 
ſollte won ihr Murvren füllm! : 


zunichte geworden Mb. Dauwan mögen: wir auß fehr Fürsten ‚nm 
unſenes Wankelmuthes willen; wir wiſſen mit, med ‚und im zukoma⸗ 
menden Igufünftigen} Zeiten bageanas. mag. 

Beben Binder, damit in Jeglicher doch er merkan möge. ‚ab 
er belehret ſey oder micht, ſo will.äc each ain weuig ‚offenbanen, aouen 
sman werker Kann den Mrund aigntr Bebehnung am Borfegung lAbſa⸗ 
gung) alles Böſen, das uns ber Ära Awagn. er me bringen] 
mag in: man feiner Duft zu Scaten. Indem wir Die Taufe em⸗ 
fangen, haben. wir Sekt wu ber heiligen Kirche „gelobt, zu wider⸗ 
HKehen :alken Eünpen und Gott zu dimmen -in allen Jaigenden. Ayn 
het darnach der böfe Feind ung wieber perlehrt und wieder An ‚Die 
Sünke ‚gehmadht, und wir ‚haben die, Unabe:merfoxen, Die und gegeben 
wer; aber Bott hat vns mac. ſeiner unamäfpuschlihen Barmherzigkeit 
wieder gerufen zzu jeiner neuen an deß wir mogen allen Scha⸗ 
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= Meder · [eine], buimaarı. Doch hierin irren noch vielr Menſchen, 

bie von Eingebung des hößen Geiſted verführt werden, daß fie auch 
fe ſhiederch] nicht mögen Tuwecht kommen. Alle alten Sunden kann 
ww mit großer Siſt broecken unter dem Schein der Belehrung, und 
mecht dem Menſchen alle feine große. Arbeit zumichte; daß wir nam 
wiefein deſto beſſer weiiyen entgehen, fo will ich hievon ein wenig ſager, 
nn. cht bekehrt iſt, und: welcher - naht. 

Ein vecht befchrter Ghriſten⸗Menſch ſtehet in wahrer, pemutthiger 
—— ſeinrs MNichts; alle feine Begehrung iſt, won Niemand. wor 
Audern genähtet · zu· ſeyn nach. acbet FJemand gu regieren, und daß er 
ſtehen möge in allee Golaſſenhriti mer riaem· AUndern und nach Defian 
Billen alle ſeine Werle chum·¶ Er vexfchmaäht ſich / ſelbſt amd „= 
fir einen Choren tmbt: hisehetu:das, Grringſte in allen. Dingen, mb 
dr tagt - er. — — zu wen um; = 


bulten ſech Ho oB .cin- ihsem Cieh. unb achnen fish koͤnlich m allen 
en Werben und hun, und esr aiſt ihres Dinges wicht, daß ſie De⸗ 
mand ſollen unorſhanig ſoyn, oben: — irgend ein. Gebet ücher 
bel are Baar ge behren fie gern, xeden 
den großen Dingen ‚au rühmen ſich hoffartig des She, und daus 
benihren ſte mit einem verdeckten Schein der heiligen Demuh,/ auf 
daß man ed ihnen nicht verdanke/ Verachtot man fie erw, jo find 
fie teeitbar, auid befchixmen mrib’veuemtruonten fh, fefeen fie. können. 
Sie Ars "werenchien ‚suhmhaftig udd widerſirebend in ihmmm Imeten 
Met: Diecſe Find ach alle under Dad aeg ine, an: — 
des Pirbfted Mutze nuf. 
Kind dirjenigen, die recht belehrt ud, Kebmitbig mit em 
Nichkien, änfiticd; ausibrimorlicher Lebe, und Iohen ‚alle. Werte ihres 
Rihfien, To wiel fie fönnen, und: nait geaßer Eichelligleit arfnenen fie 
fh des Guten ihres Nachſten, find ihm amshibehilflih, wo fe es 
— haben güoßes Mitleiden mie. ahm im feinem Torübſal; 
mber wie falſchen ſind gehäſſig, und ee. Anderer Ratzens ober 
BGromneigkeũt, mit Eicrekiwarten: widererten fie frevenilich und find: be: 
wet zur Mache, zu. höhnenden Morten, und aufgeblaſenen Gemüthes. 
Die veihten⸗Menfchen fin: gedulbeg in · allenn Verdruß und Uarru, 
dab Gsit über ſir verhangt, ind Tanke Zeit. tragen fie; Daß it fritd⸗ 
farm. Kförzen, - fonftiäitbig: Prechen "fie ſhanfte Worte, und mit fuieb- 
Wintsor Kerzen pflegen ſie ſech · gerne "mis Denen gun verſchnen/ die — 
Urreht gethau haben; iber nie Jalſchen ſind brennend nm: Zorn, ge 
fie anf Under Cie, aeachredig/ gwirtrachtig mit Am hihi mn 
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andere Leute, verworren in allen ihten Dingen und voll Murrenb 
wider die Oberſten und Riederſten, die ihrem Sinn nicht folgen. 
Die wahren gerechten Menſihen ſind allezeit mild und barmher⸗ 
zig und bereit zu geben und zu helfen, was fie en 
nicht, fonbern verſchmähen alle vergangliche Dinge, ‚vie zeitlich flab, 
und haben: Luft, Liebe und Frohlichkeit in Nothen, in Armuth, im 
Schnöpheit FRerachtung) und ſind darinnen genügſam, "Fröhlid und 
dankbar dem allmächtigen. Gott, und fehen Gott ſtetiglich an in ihrem 
Gemüth, Ber fie bewahrt und werforget, und werfen von fir alle 
unmittze, zeitliche Bekümmerniß, Auf daß fie ſech deſto beſſer mit Gott 
und mit: erigen Dingen. belünmmern Ebefähifrigen] mögen. Uber“ bie 
falſchen brennen wie ein: Backofen allezeit mit Begehrung zeitlicher 
"Dinge, und — eigene Luſt und Beqquemlichkeit, wo und wie 
Ke können. Sie fichten darum oft Zeit und anderes, was das fl 
Tentzieben das dem pflichtmäßfgen Gebrauch]; - damit fie nicht bekannt 
werden ihren OÖberften, oder tünnen fie ed nicht verhehlen, ſo thun fie 
bad mit frevelen harten Wuth: und rauben das mit freveler Scham⸗ 
haftigkeit vor ihren Oberften. Sie wollen von allen ihren Werken 
zeitliched Lob ober Lohn haben, und ehret man fie nicht: und hält man 
‚fie nicht für groß, fo werden fie wie befefiene Menſchen, ımb tm 
hinwieder heimlich ober . offenbar alles, was fie Arges vermögen. Von 
ihrem geiftlichen Schein Hoffen fie allezeit weltlichen/ vergänglichen Lohn 
ızu haben und fallen oft in auswendigen falfchen-Erug und des, damit 
ſie zu Ehren kommen oder bey Ehren bleiben. 
Die rechten Herzen find auch fleißig, anzulegen alle ihre Zeit zu 
guten näßlichen Behümmerniffen {Befchäftigungen], zu der Ehre Gottes 
des Naächſten Wortheil, mit geiftlichen Freuden; find ſorgfaltig, 
in guten Werfen ſich zu üben und alle Dinge wohl zu thun, und 
bleiben mit gutem Bertrauen in Gott, volfherzig in dem Guten. Die 
faffchen dagegen find zu allen Zeiten zum @uten trlige und bödherzig, 
bittermüthig in ihren Silten, Beinmäthi und umefhet, ſchlafris, 
wüſte und wild in ihren Herzen. 
"Die rechten find auch maͤßig und ehrlich m Zu 


aehmung lneiguung] 
der natürlichen Nothdurft und ſcheuen allen Ueberflwä, vielmehr ent⸗ 


ziehen ſie ſich alsbald deſſen, und fie zu viel einnehmen. Mit Wenigkeit 
der Speiſe halten fe ihr Gemüth in Yacht, und mit ganzem Ernſt 
häten fie ſich vor Ueberfluß im Trinken. Aber bie falſchen fuchen 
ihrer Gefräßigkeit im Effen und Trinken nachzugehen, und finb uner⸗ 
Tättlicd) in fih, und Gett undankbar. Ohne Maaß und Sitten ſchla⸗ 
gen ſie ihre Nothdurft m den Leib, wovon fie auch oft — Kran: 
beit gewinnen, und ſuchen ohne Scham — Luft, wo fie. können 


u von ‚Gefräßigeit: werben etlahe made ‚dans Cffen. Teichtfertig, wit 
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Merten, wit Lachen, mit Spotten, mit nenn. Mähren, zu fagen mb 
zu hören. Etliche werben Dann bereit zum Kriegen, Hadern, zum 
Yen. und ohne. alle Zucht fehreyen fie, wie Eſel. Etliche werben: 
khläfrig und ‚träge, und fünnen kaum ein Pater noster recht forechen, 
und dieß und dergleichen ‚Tomemt gemeiniglich vom ſtarken Getränke 
und überflüßigen Speiſen. Darum haben ſich alle Heiligen auf bie 
Schlehtigfeit in Speife und Trank oder dergleichen gegeben, auf daß; 
he feine Urſache geben, weder ſich felbfi, noc ihren Nachfolgern zu 
ſolchen Gebrechlichfeitn. ber es ift un, leider! der mehrfte Theil 
dazu gekommen, daß die. geiftlichen Menſchen nicht können oder nicht 
wollen fi damit begnügen laſſen, wemit ſich doch reiche Leute ber 
gaügen laſſen. Darum kommen fie zu ſolcher Blindheit, daß der 
ponal vun ſelten iſt, der dieſe Gefahr anſieht, die ihm zuſteht von 
der Anfechrnung ober Eingebung des Teufels. Deun ber bringet Disfe 
Menfchen, ehe fie ed meinen, in Zuneigung und in [den wirklichen] 
Sal der faulen Umeinigleit, da er ihr Herz mit -böfen Gedauken und 
böfen Begierden beſchmutzt, und alfo fünbigen fie oft gröblih und 
erzuͤrnen Gott mehr, als fie glauben. Durch Bewegung böfer Be: 
gehrung werden fie auch ungeſchickt zu allen guten Werfen und Gott 
und allen Heiligen unangenehm, und werben gebrungen und getrieben 
in große Blindheit, die fie Genüglichkeit [Bergnügen] fuchen macht in 
wider Geſellſchaft und. in Effen oder Trinfen. Davon kommt um: 
ordentliche Fröhlichkeit und. leichtfertige Worte, Die den Menſchen alſo 
zu verfremden pflegen von aller Innigkeit, daß er kaum einen Vers 
leſen kann mit Andacht, ſondern in ſeinem Gebet ſpielt der Feind 
ſeinen Augen vor alle die Wildigkeit, die er geſehen oder gehört hat, 
seht wie eine Meerkatze oder Affe, daß er. oft huften wird, weil er 
ven Lachen kaum fteuern Tann. 
Die rechten, wahren, befehrten Menfchen find fo fchamhaftig und 
von Herzen vor Gott und ben Engeln, daß fie eher den Tod 
hitten, denn daß fie ein böſes Bild in ihrem Herzen erdenken wollten, 
und mit ganzer Bewahrung behüten fie ihr Herz rein und unbeküm⸗ 
wert, und alle ihre Sinne und Gliedmaßen halten fie in einer fteten, 
Bewahrung, und dürfen. kaum felbft anfehen ihre eigne Daut, 
außer mit Mißfallen, und um beflere Bewahrung oder, Reinigfeit 
geingen fie ihren Leichnam mit Faſten, Wachen, Arbeiten und mit 
Reter Andacht und Vertrauen zu Gott, daran allein all ihr Troft 
liegt. Die falſchen Menfchen Dagegen achten nicht ‚viel auf die böfen, 
fündigen Gedanken und Ebenbilde, fie im Herzen zu betrachten und 
im beihauen. - Davon kommen fie oft in große Bewegung ber ‚Gecle 
ud des Fleiſches, daß fie ftehen wie in der Pforte der Hölle, Fe fie 
a an a a le 


und wollten, daß er Säupen.. nicht wisßte : oder. für wide rüchew 
Eiunte, Das wre: fo er 

Sehet euch mm vor, lieben Kinber 
es mit uns allen iſt. Niemand fi ein Jeglicher 
ſehe zu in Furcht; wiewohl es nam gut ‚mit ihm ſey Bfeyn mögel, 
doch verlafte ex ſich nice D—umeuf, umb role fehr 
geirrt bat, fo kehre er nach um A fich in der Wahrheit 
es ftcher noch aller guter Rath. offen, fo lauge Gott des Menſchen 
ſchont. a Dr men Minen. 


au. um fünften Soantag- — der beitige⸗ drey 
esnige Oetave 


— hiefe nad — —5 wie die Seele — Mitte ſey eit un Emigfeit; 
Ag NEE 
& ans meum love Mn 6 * und meine Bd rde ift [ ei ar 


d, ewige Wahrheit, unfer Herr’ Jeſus Chriftus, hat —— in 
dem Evangelio durch St, Matthäum: Mein Joch iſt ſüß und meine 
Bürde iſt leicht. Diefer Wahrheit widerſprechen alfe natürfichen Men: 
fchen, fofern als fie die Natur trägt und ſprechen, daß Gottes Joch 
bitter fen und feine Burde ſchwer.“) Es muß aber doc wahr ſeyn; 
denn die Wahrheit ſelber hat ed’ geſprochen. 

Ein Ding, das da fehr brüdt. und das man ſchwer nach ſich zieht, 
das heißt eine Bürbe. 

Unter dem Zoch aber verfieht man den inwendigen Menſchen und 
unter der Bürde den auswendigen Menſchen. Der inwendige edle Menſch 
iſt gefommen aus dem edlen Grunde der "Gottheit und auch gebildet 
nad) dem edlen lantern Gott Inad feinem Bild], und wird auch wieder 
eingefaben und gerufen und wieder eingezogen, alſo daß er alled Guten 
mag theihaftig werden: was Gott minniglihen Grund hat von Na: 
tur, dad mag Die Seele üiberfommen von Gnade, Nun, Kinder, was 
der ewige Gott in dem inmendigen Grunde Lunferer Seele) gegründet 
bat, und Imas ba] "verborgen und verdeckt liegt: — welcher‘ Menſch 


I 
) 


— ET NER NE 0 HEUE IU E47 1508, 


£. 43, 1548. p 64; 1552. p. 123; Se Arıkt 9:40 
ie Diejenigen, —— dem blo ——— der Natur und ber bloßen finnlichen 
Gaipfinbung Reber; nen 2. sten nicht einſehen. 
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048 finden: nrochte und: erkennen unde beſchauen, Ber ware ohne allen 
Zweifel ſelig. Wiewohl der Menſch fein inwendiges Geſiche der Seebe 
verkehrer und irre gehet, fo bat er doch ein ewiges Locken und Neigen 
dazu, und kann keine Ruhe finden noch haben; denn alle Dinge mögen 
ihm nicht genug ſeyn. Alle areßern Dinge ziehen ihn virlmehr in Dad: 
Allerinnerfle a. fen Wiſſen: dieſes iſt ein [Ziel und ein] Ende: 
Wie alle. Dinge raſten und rußen dm ihrer eignen Stätte, als ber 
Stein anf der Erde and bad Feuer m ber Luft, alſo die liebe an⸗ 
dachtige in Sort ihren Heil. | Ä 
Wem WE num dieß Goch ſuß umb leicht, um dieß Ziehen und dieß 
Tragen? Niemand  ficherlich, denn den Menfchen, die ihr Gemuͤth 
inwendig gelehrt haben -in- ven lautern Grund Gottes, von aller 
Erenturen. Kinder, die Seele iſt recht in der Mitte zwiſchen Seit 
and Ewigkeit. Kehret fie Ach zu: Ber Zeit, ſo vergißt fie ohne Zweifel 
der Ewigkeit, md ihr werden damn alle Dimge fern, die Gott zuge 
deren. We Dinge‘ aber, die man fern: ſtehet, die fcheinen dem Men: 
ſchen klein, und was da nahe tft, das fcheint groß, denn ed hat wenig. 
Minel es liegt Ba wenig in der Mittel. Go: z. B. die Sonne, 
wiewohl fie um fechgigmal groͤßer iſt, denn dad Erbreich: wer ein 
eden wimme mit Waſſer zur Sommerzeit, fo ſie hoch an dem Him⸗ 
el fiehet, und legt darrin einen Heinen Spiegel, fo erſcheinet fie doc 
mit einander kaum fo groß, wie eine Heine Bohne, Wie klein 
daß Mittel wäre, bad da zwiſchen den Meinen Spiegel und die große 
Sonne kame, das nahme dem Spiegel zuhand das Bild der großer 
Some. Gleicher Weite iſt es um den lautern Menſchen, der das 
Mitel gelegt ſgleichwohl etwas ih die Mitte genommen] hat, es fen 
we es ſey oder wie klein es immer ſeyn mag, daß der Menſch tu 
den Grund der Wahrheit nicht ſehen kann noch mag: — ehne allen 
iſel das Mittel, wie Mein es if, benimmt ihm, daß ſich dad große 
‚dad de Be At, im dem Spiegel feiner Seele nicht erbilden 
labbilden] Yan noch mag. Ya, tie ebel und wir lauter die Bilde 
immer feyen, die machen alkefaıımt Mittel des unverbildeten Bildes, 
das da Sort Felder iſt. Run folk ihr wilfen, in welcher Seele ſich 
der ewige, gütige Gott erfpiegein fo, die muß bloß und lauter ſeyn 
und geftenet ven allen Buͤben. Und wo fich ein einig Bild in dieſem 
Opirgel weiſet und zeiget, da wird die Seele des wahren Bilbed ver⸗ 
Hadert, das da Gott Inmiter iſt. Nun ale Menſchen, die dieſer Bloß: 
beit in ſich nicht wahrnehmen, vaß fich Diefer verborgene Grund ir 
ihnen nich entdecken und entbilden mag inwendig der Wernunft der 
Serle: Diefe Menfſchen find alle Kachendirnen und Küchenknechte, und 
denfelben Menſchen ift das och bitter. Und wer wie darein fah 
wo des Grundes nie gefchmeckt Bat, bb iſt ein offenbares Zeichen, 
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ſpricht Origenes, daß er des Ewigen nimmer ſchmecken noch ſeiner 
genießen wird. 

Run wiſſet, Kinder, welcher Menſch nicht zu dem mindeſten im 
Tage ein Mal einkehret in feinen Grund nad feinem Vermögen, ber. 
lebet ohne Zweifel nicht ald ein rechter wahrer chriſtlicher Menſch. 
Die Menfchen aber, die den Grund räumen, und fi ihm müßigen 
lihm gleichſam Muße in ſich geben] und die Bilde ablegen, daß ſich die 
Sonne in den inwendigen Grund ihrer Seele ergießen mag, denſelben 
Menfchen ift Dad Joch Gottes füß und über alle Süßigkeit. Uns 
ſchmecklich und bitter und widerzäme Everhaßt] ift ihnen. Dagegen alles 
dad, was Gott nicht ift, in ihnen felbft und in allen Ereaturen; ja, in 
der Waprheit alles, was fie je ſchmeckten ober empfunden haben, alle 
diefe Werke find. _ eine bittere Galle; denn wo biefer edle Grund 
geſchmeckt wird, da zeucht er fo fehr den Menſchen, er zeucht Egleichfam] 
das Mark aus den Beinen, und das Blut aus den Adern, und wo 
ſich dieß Bild in der Wahrheit gebildet hat, Da erlöſchen alle Bilde 
in. fcheidender Weife.. 

Nun, Kinder,. warım hindern ben Menſchen bie Dinge, Damit 
er umgeht in der Zeit? Das ift, Daß du mit den Dingen verbildet. 
biſt mit, Eigenſchaften. Wäreft du bed Bildes und ber Eigenſchaft 
ledig und frey und unbekümmert, wiſſe in der Wahrheit, und hätteſt 
du ein ganzes Königreich, es ſchadete dir ganz nicht. Sey ohne Ei⸗ 

genſchaft und bildlos und ledig und frey und unbekümmert mit allen 
Treaturen. Haft du mit Urlaub ſErlaubniß, alſo rechtmäßigl, was 
du bedarfit zur Nothdurft, und dabey mit Demuth und in göttlicher 
Furcht: — deine Nothdurft gönnet Dir der ewige. Gott ohne Zweifel. 
Haft dy deren nicht, fo vertraue Dem Herrn, er foll und muß Dich 
wohl verforgen, und follte es durch — Ereaturen geſchehen 
er verläßt Die Seinen nicht, fo wenig ald er die Ewigkeit läßt. Kinder, 
man findet von einem Altonter gefchrieben: der war: fo. bildlod und 
ledig und frey und unbefümmert mit allen Greaturen, daß ihm "kein 
Bild blieb in feinem Gemüth. Nun fügte es fih, daß cin Menſch 
fam und Fflopfete an fein Gemach, da kam er hervor, da bat ihr 
der Menſch um etwas, das er ihm aus feinem Gemach bringen. follte. 
Da diefer heilige Altvater wieder in. fein Gemach kam, alsbald war 
dieß Bild hinweg, daß er zumal das nicht wußte, warum ihn diefer 
Menfc ‚gebeten hatte. Da klopfte dieſer Menſch abermal an, und ed 
fam der Altvater und ſprach: Sohn, gehe felber herein und nimm, 
was du bebarfit: denn dein Bild kann ich fo lange nicht behalten, 
daß ich wiſſe, was, du wolleſt, alfo ift mein Gemüthe bloß aller 
Bilde und ledig und frey, . 

Kinder, in dieſen biidloſen Menſchen ſcheintt die göttliche ee 
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inne ohne Unterlaß, und fie werden alfo abelich gezogen aus fich ſelber 
und aus alten-Dingen, und haben ihren Willen gefangen gegeben bem 
gittlichen Willen in allen Dingen, und find dazu lauter und bloß 
ihrer felber, in alten Eregturen, in Liebe und in Leid, im Thun und 
im Laſſen. Kinder, dieſe Menſchen find fo gar verftrickt in dem. freyen- 
grrichen Willen und werben fo wonniglich gezogen in dad Joch 
Botted, daß fie dadurch Liebe und Leid vergeffen und aller Dinge, 
und Barum fiheinen ihnen alle Dinge Flein und wenig, denn fie haben 
ch in Gott vergangen Everfenft}; die. ewigen Dinge aber fcheinen 
Im nahe und groß, denn fie ftwd ihnen alfezeit inwendig gegenwärtig 
von ihres Adels wegen. Darum vergefien fie in der füßen Liebe Gottes 
alles Leiden: ob man fie liebe oder hafle, deſſen haben fie fteten Frieden 
ut allen Creaturen, mit Feinden und mit Freunden. Diefen Dienfchen 
iſ allezeit das Joch unſeres Herrn füß; in Liebe und in Leid fliehen. 
fe unbekummert Lumbefchäftigt] mit allen Ereaturen. | 
Run nehmen wir dad andere Wort vor und, das Chriſtus fprach: 
Meine Bürde ift leicht. Da meinet man den äußern Menſchen, auf 
den mannigfaltige Kümmerniß und Leiden füllt. Ad, minniglicher, 
ewiger Bott, wer find nun dieſe Meenfchen, denen die Dürde Gottes 
allezeit feicht und. füß zu tragen ift? Denn, leider! Niemand wall 
jegmd mehr leiden, wie geiftlich er fcheinet und zu feyn wähnet, und 
es muß Doc in der Wahrheit ein Leiden und ein Laſſen m dem 
Denfcen feyn, ſoll ihm anders vecht geſchehen; denn fehre dich, wohin 
woleft, du mußt diefen Weg und feinen andern. Denn ich fage 
in der Wahrheit, fleuchft du den Reif, fo fallft du in tiefen 
kalten Scmee.: Darum leide [ergibl dich fröhlich und williglich, und 
befeble wich Bott in allen Dingen. Denn unfer Herr Jeſus Ehriftus 
mußte ſech bitterfich leiden, und alfo wieder einkehren und kommen in 
feine eigene Glorie, [in die Glorie] feines himmliſchen Waters. 
Kinder, was follen nun feiden. die Diener Gotted? Sie follen 
demüthiglich Leiden die Urtheile Gottes und fein Verhaͤngniß, wo und 
wie die auf fie fallen, es fen zu Recht oder Unrecht, eb ſey von 
Gott ober von den Menſchen, eh ferben dir deine Freunde oder du 
verkereft bein Gut oder die. Ehre vder den Troſt, inwendig oder 
auswendig, Gottes oder ber Ereaturen. Liebes Kind, diefe Bürden 
ſollſt du Teichtiglich und fröhlich tragen, und dazu beine eignen Ge: 
brechen, die dir leid find und die bu nicht überwinden fannft oder 
ma. ‚Lege dich doch demuthiglich urter die Bürde, zu leiden in 
dem aöttlicyen Willen und ergib es Gott und laß dich darinne bes 
mäüthiglich in feinen lichten Willen, bier in der Zeit und dort m ber 
igkeit. Sey bier, wie dad Pferd: dad macht den Mift in dem 
Stalle, und wiewohl dieſes ein Unflath ift an fich felber, fo zieht doch 
Zeuler’s Prebigten, L. Baud. | 11 
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daffelbe feed. wirderum⸗ denfelben Miſt mi gunfer. Arbeit auf: dab, 
Feld, auf nen Acher, ſo wädft denn da edler guter Weizen und. ſüßer 
Wein, des nimmer alſo wüchfe, wäre der unreine Miſt nicht. Alſo 
thae du aucht trage deinen eigenen Miſt, deine Gebrechen näulcch, die 


du nicht. abthun noch. überwinden kannſt, mit Arbeit und mit Fleiß 


und ‚mit, Ernit auf ben Acker des minniglichen Willens Gottes, ie. 
rechter⸗Gelaſſenheüt deiner ſelbſt, und trage, wie das Pferd deinen DER, 
auf das reine, edle, grüne Feld; daraus wächſt ohne Zweifel in ziner. 
demithigen Belafienheit edle, wonnigliche Frucht vor Gott dem — 
liſchen Vater und. ser allen feinen aaserwählten Dienern. 
Mn. welchtrMenſch ſich:: drückt ſbeugetz unter die Dürde und 
water alle Urtheile und Verhängniſſe Gottes mit. demüthiger Gebaſſen⸗ 
heit und ſich dann. fröhlich und. gütlich ergibt. in ‚den gettlichen: Willen 
im Smben:und Mangeln, mit einem. bleibenden: Eraft in demüchiger 
Hoffnung, und der albe: Dinge ‚von Gott nimmt und fie: Dann wieder, 
auftraͤgt ſopfert] in: rechter wahrer Abgeſchiedenheit und ‚mit. einem 
Inbleiben bey ſich ſelber, und ſich Dann einfenfet.-in, Der; ewigen 
Willen Gottes, ie eine Berkiugunng feiner. felbft md aller Ercaturen⸗ 
>. welder Dienfdy dieſes wahrlich. und Tauterlicdy. tyäte „und. in: Diefeme, 
flänbe, in einer wefentlichen Weife, dem..märe. Daum: Die Bürde Getteb. 
[sicht in.:den Wahrheit... Da, Kinder, alſo leicht, daß mens auf. Den: 
felben Menſchen alle die Bürden gelegt würden, die alle dieſe Welt 
trägt: Ewenn Daß möglich ware), bie wärben. ihm. alſo leicht, Daß ecb 
ihm /eine ‚rede Freude ware. Ja, eb ware ihm eine: Wonne und 
ein Vergnügen, ‚eine Freude und ein Himmelreich. Denn wiſſeh der. 
ewige ‚Gott :träge diefe Bürde, und der‘ Menſch ginge zumal: Darunter: 
ledig, - Und imärer ' alſo aus ſich⸗ſelber gegangett, und. Bott..ginge Sei 
zamaballezeit- win in alles des Menſchen Thun:und: Laffen. Daß der. 
ewige Gott alfo. wirke:in: und, daß und fein: Joch ſuß werde nad 
—* Burde leicht, deſſen. helfe -und „Gott: der Mater und. d.dur. Bloß 
und — beiltge m F —— 
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Cu anfer. ficher Herr, ‚der wahrhaßtige Meißter und — aller 
Kunft..und Tugend und. sein Vorbild aller Vollkammuenheit, da en; 
und arme unwiſſende Menſchen zu unteaweiſen/ — Hiwmel herab 
ee 
— — —* — f. 148; ist, f. 58; ‚1868, f. 44; ; Tögß. P- “; 1582. e 1285 
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bans wollte vaicht...graße Subilität -ober. — bthende Weiſen 
gegen. und ‚brauchen, ſondern mit, kurjen, ſchlichten einfaitigen Worten 
rigte er und eine Form, und gab. und, gine gar leichte, kurze Lektion, 
die wir ſchon Iernen fönnten, und die ftand gefchrieben in dem Buche 
feiner ‚heiligen Menſchheit mit pflenbarn, ſichtharen, leſerlichen Buch⸗ 
Haben, ‚nad ‚dig lautet alig;. ‚Bernpt von wir, denn ich bin hanftwuutie 
und / von Herzen demuuhig. a, 
Waß konnte kurzenes aufgegeben. [ dorgetzagen] und leichter van, 
fanden au gelernet werben! Wenn wir. uns nur mit gummilligem Heiß 
Darauf, geben [verlegen] ,. Daß: wir. Diefe . Lektion oft und viel überleſen 
und in unferm Leben üben, in WUnfchauung. des tugendreichen Ding 
der. vergotteten Menſchheit Chriſti, -veflen gauzsd Leben, nicht. allein 
überall ſanftmüthig und demäthig war,: fondern defien Worte, Weile, 
Vandel und. alles, mwas er je that, gleichfalls richte anders 
gen, dem. biefe Lehre. - Darum -erwählte er im Vormus ſoiche 
Schüker umd J,nger/ die dieſe « Lehre. vorzüglich geſchickt zu lexnen 
wann, und bag waren. bie heiligen Apoſtel und andere ſeiner Jimger, 
md ſonderlich ſeine liebe Mutter, die da ſprach, da fie ihn empfangen; 
hatte: Er hat. angefeben. bie . Demuth — Magd. Darum ſprach 
er im heutigen Evangelis: ‚Cpnfiteor tibi, domine pater otq. 
befenne und fobe dich, Herr und Vater Himmeld und der Ecde, dem, 
du haſß diefe Dinge verborgen por den Weiſen und; Klugen, das ift, 
vor den, Hoffartigen, amd haft fie geoffenbaret den Keinen... das jſt 
den Demuthigen Hiergus nehmen mir ‚die Lehre, daß allein Die Der, 
multhigen emp finglich find dem verborgenen Heimiichleit Gotted, Daum. 
heben Kinder, damit wir jolche Tugend erlangen und dieſe Lektion daſto 
beſſer lernen mögen, follen wir. hier etliche. Zeichen ber wahren Demiuh, 
die nimmer ohne Sanftmuth ift, wahrnehmen, und das find diefe. 
Ber in der Wahrheit demuthig will werben ‚der folk - feined 
diages fchimen zu thun auswendig, was den wektlichen H Schande 
z fern bimket; denn ed iſt ein wahres Zeichen der — von 
feinen Sünden, daß. fie ihm leid find und er deren rechte Neue hat, 
wenn er bereit tft; der Mindefte in allen Dingen zu werden, auf daß 
& aljo möshte-forgfommen..zu ber wahren Nemuth des Herzens pie 
eig iawendig in des; Seele liegt. Und mer jn diefem ſeligen Wege 
will fortgehen, her. fol. feiner. felhft. treulich wabrnehmen, — Gott 
wind ‚ihm dazu große Wnape geben, die er: zuvor nie gehabt hat. 
Zum, andern foll er ſich ſchuldig gehen in allen. Dingen, allzeit, 
gegen alle Menfchen und fie beſſer adhten,. als ſich felhen; denn hiemit: 
mag die liebhabende ‚Kerle. allermeift die Menſchen erweichen und ihr 
bewegen und zu ber rechten Demuth ziehen. Und wiewohl ber 
Menſch zu Zeiten olched von Rechtswegen it ſchulbia iſt, fe ſoll 
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er voch ſich demüthig halten und ſchuldig geben im Bekennen, von 
Liebe wegen und Gott zu Lob, darum daß ihm Gott die Sünde ver: 
geben bat, ebe er fie begangen bat; denn es ift alled eine Bnade: 
die Sünde vergeben, und vor Sünden bewahren. 

Zum dritten gehört einem demüthigen Herzen zu, daß e6 alfe 
Menſchen kieb babe, nicht mit getheilter Eiche, das ift, Den einen nicht 
mehr, denn den andern, die Freunde [Verwandten] nicht mehr, denn 
die Fremden, fondern daß ed alle Menſchen fieb habe in Gott, ale 
unfere Nüchſten, nicht aus [bloßer] natürlicher Neigung, fondern zu 
allen Menſchen, guien und böfen, mit einer freyen ganzen Liebe, und 
zu einem Jeglichen nad) feiner Würdigkeit. 

Zum vierten gehört zu der Demuth, daß der Menſch ſich blößen 
fol und ledigen von allen Dingen, auf bag man allein dem barm: 
berzigen Gott anbangen und eins mit ihm werben möge; benn Gott 
mag [ann] noch will fich geſellen und vereinbaren mit einem welt 
lichen Herzen. Derum foll ſich ein Menſch verfenten unter Gott und 
alle Creaturen, in Vernichtung feiner felbft, inwendig und auswendig; 
dieß heißt, ſich blößen und entfchlagen von allen Creaturen. 

Zum fünften gehört zu der Demuth: leiden zu der Ehre Gotteb, 
auß rechter Liebe Gottes, in Einfältigkeit hoffend auf Gott, glaubend, 
und Gott vertrauend. 

Alſo ift der demüthige Fortgang gelegen in dreyen Stüden, im 
Leiden, im Laffen aus Liebe und Glaube und Hoffnung auf Gott, 
und bievon fommt die Erfenntniß der Seele Elendigkeit, Erfenntniß 
ihres Schöpfers und ein unterworfener Wille unter Gott, nicht um 
feiner felöft, fondern um der Ehre Gottes willen. Daß wir un 
alfo demüthigen lernen, deſſen helfe und Gott. Amen. 


26. Am Sonntag Septuagefimä. 
Der Menſch wird in vieler een Predigt a0 aufpegehen in feinen 
Beingertn baten ft, ba DaB e e gute —— us —— — ei 
ost regnum coelorum homi * *) Ber 8 Gm iR leih einem 
Hausvater, der da auäging, pe; er Werkleute gewänne in feinen 
ieben Kinder, biefer Hausvater ging früh aus zur Priin⸗Zeit, zur 
Terz Zeit, zur Gert Zeit, und gewann die Werfleute um einen Pfennig 
täglich. Da es nun fehler Abend geworden, da fand er abermald Men⸗ 
fchen mäßig ſtehen. Da ſprach er zu ‚ihnen: Mas ftehet ihr hier den 
ganzen Tag — Gehei > bin in meinen Weingarten, und was 
rehe iſt, das will ih euch g 
Lieben Kinder, dieſer — Hausvater iſt unſer Herr Jefſus 


‘®) Serm. XI. 1498, f. 29; 1508. f. 24; 1521. f. 19; 1528, f. 17; 1543. £ 54; 1568. 
L'4B; 1548. p. 67; 15502. p. 187; 109. p. 199; Wrubt p. 49. 
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Cheiſtus, und fen Haus iſt das ewige Erben und das Erbdreich und 
dab Fegfeuer und Die Hoͤlle. Derſelbe himmliſche Water ſah, daß bie 
menſchliche Natur verirret war, und daß dabey fein Weingarten müßig 
lg. EB war die menſchliche Natur dazu geſchaffen und gemacht 
worden, Daß fie, dieſen zarten, minniglichen Weingarten, befigen ſolite, 
Dieſelbe menſchliche Natur war verirret und ließ den edlen Weingarten 
ſtil und, mäßig Liegen und unfruchtbar; ber himmliſche Water aber 
mollte den Menſchen wiederum laden in diefen Weingarten, dezu ex 
den Menſchen erſchaffen hatte, und ging. früh aus. 

Lieben Kinder, in einem Sinne ift unfer Herr Jeſus Chriſtub 
früh außgegangen, aus dem göttlichen vaͤterlichen Herzen nämlich, und ift 
deqh darin geblieben, Aber noch in einem andern Sinne ift ex früh 
mbggangen in menſchlicher Natur, um deß willen, daß er und. wieber 
Dinge in feinen edlen Weingarten, und Menfchen darein gewänne, zur 
Yrims Zeit und: zur Terzs Zeit und zur Gert: Zeit und Non: Zeit. 
Und zur. Vesper⸗ Zeit ging er abermal aus, und fand abermal Men⸗ 
— die müßig ſtanden; zu. denen ſprach er hartiglich lin ſtrenger 
Reife): Was ſiehet ihr bier den ganzen Tag müßig? Da ſprachen 
die Wenſchen: Herr, es hat uns Niemand gedinget. Dieſe müßigen 
ze. Die noch Niemand gebinger hat, das find bie Menfchen, 

die noch ſtehen in ihrer natürlichen Lauterkeit und Unſchuld, und Sa 
find e wohl felig geheißen, und dazu .fahe der ewige Gott, daß fie 
noch unverbängt find, mit der Welt und mit ben Greaturen. nämlich. - 
Lieben Kinder, es find auch etliche Menfchen etwa verdingt gewefen, 
die doch nun zumal frey und. ledig find und unverbingt von.,ber 
Belt und von ben Greaturen. ‚ Aber noch ftehen dieſe Menſchen müßig, 
doch nicht ſeyn ſollte, das iſt, ſie ſtehen in Lauigkeit und Kalt⸗ 
lieblos und gnadenlos; denn wer nicht in der Gnade Gottes ift, 
— ſtehet allein in der Natur. ‚Und thäte derſelhe Menſch, 
be möglich wärs, was hoch nicht iſt, alle guten Werke, die.alle 
Wet je. that, fo ftänbe er dennoch allzumal ‚mäßig, unfruchthar 
eitel, und es hilfe dem Menfchen ganz nichts. Dieß- frühe Aus: 
aber auch nad) den Aufgang der Gnaden. Gottes; 

ift ein Ende der Nacht, da die Finſterniß ein Ende 
Tag der Gnaden aufgehet mitten in ber Seeie des 
ſprach: Weſſen ſtehet ihr allpier müßig ? Gehet in 
en, was recht und ziemlich iſt, gebe ich euch. 
jefe "Denfihen gingen gar ungleich. in dieſen edlen Wein⸗ 
die einen, das ſind anhebende Menſchen, die gehen 
erlicher Arbeit und in ſinnlicher Weiſe und mit * 
und bleiben darin, daß fie große Werke thun, als 
wachen und beten, und dabey nehmen fie doch nicht ‚ihreß 
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Grundes Täiterlich Mährsfie behatten fd} jeder: in Tinnitüchent' Weraritigth, 
in Gunft und in Ungunſi. Daraub wied bern geboren Antecht, falſches 
Urtheil, und“ in ihnen‘ ſtehen auf viele Gebrechen, AB if‘ Hoffavn 
leibfich; oder geiftlich, Bitterfät und eigener Wille, Krieglechkeit [Feind 
feligfeit] und mancherley dergleichen dns: groͤßlich "Den Meinſchen Arrrt 
in göttlicher Gnade, und er lafſet dieſe Schalkheit ausbrethen am Ach 
jelbft init Worten oͤber Werkenne gIne dlefemn fülfchen Eirmne‘ geil da 
Menſch feiner ſelbſi ein gar fleißiges Wahrnehmen'Haben, wie alten 
alſchen Grund in fi" ſelbſt verbamme und berderbe, daß ernicht Sr 
durch beſchädiget werde, er ſelbſt oder andere Mettfchen, Bit diu⸗bey ihm 
gegenwartig wären‘ Ffeyn moötzen J J un Aka 177 An! 
TT Kinder, Die andern Menſchen die — akngen“ findenaꝰ didfen 
Weingarten, das” find die Menſchen, "Die 47 aher ; fe 
Kitliche Dünge ind auch die großen Gebvecrenkberimsen haben, ‘mb 

ie auch dadurch zu einem A gekommen ſinsu Diefe Wien 
ſchen Wandern in den Vernünftigen Uebungen der Tugenden, und back 
finden ‚ Jefhe ER und Mormte,dap' jfe Inu Bey] Wer" allernächſten, 
höchften Wahrheit verbleiben; fie bleiben. jedoch' ſtehen auf der Igwgel: 
wärtigen Luſt, und’ jagen nicht: nad) Dem eibigen Gott nur Tal La, 
die Luft aber fol fern allein A’ Gott, nicht in: diefen Wabern. l 
ie dritten Menſchen, "Dre auch in dlefen REITER Hangen 
Bas ſind“ die ũberedlen, minniglichen Menſchen;“ dien hehen'über Aue 
Ditige oidentlich und adelich m dieſen "edlen Weingarsei.'": Wifſer, 
Kinder; daß dieſe Menſchen meinen und überall nichts“ lieb haben, 
betin”'auter, bloß Gott in: ihm ſelber⸗Dieſe Menſchemuſehen wedet 
auf Luſt, noch auf Kein Ding ‚nor auf: alle: Wausrläffe; die da 
Gott fließen mögen; denn Te! verjinfen” allein innerlich wird! einſaltiztich 
in Gott, und dabey meinen ſie allein "Gottes'Topı-und:: feine göttliche 
Ehre, daß allein fein? wbhlgefättiger" Wilke in nihnen And’ Dutch 'fle 
fowie in allen Creaturen voͤllbracht werbe. Dabdurch Talemi'fier um 
laͤſſen fie Alle Dinge und empfangen alle Dinge Yon’ ori anb tagen 
ihm alles Das, was fie son’ ihn’ empfangen haben ‚: alkehlit-Nüitenkich 
wieder auf, und nehmen ſich allzumal Feiner Gnade nicht UM Merin 
Waſſer, das audflisht" and wieberum in Jeinen Urſorung· eilet/ alſo Tyan 
dieſe edle Menſchen“ auch: alle ihre Gaben vbn Gotrokragen Tale 
zeit wieder auf in ben Urſprung, aus''dent fie: gefkoſſen Find, uhbs ht 
dem fließen fie ſelber wieder ein: So fie’ aber alle Yihre RÄDER Wie⸗ 
derum in den göttlfheht ung' trtegenund die Waben Vo nicht 
beſitzen, weder in af nur Mugen, ? und nicht dich weh dasinoch 
fonft Hoch fo gemeinet Wird ;''oeimn rer bloß "Stein, font 
denn Gott von Noth wegen Tırothloehbigl dien Ihr Al Kara: 
punk] innerlich undAu Ne wetbssnu mehren Ma ade 





vi WBirmabliabern Kinder, Dife Meinung nen. Wenſchen alig lauterlich 
sub: füh: fefber: taagt, und, feine ‚Meinung -eingältig ;ift. und. bloß allein 
auf Gott gehet, ſo hat doch die Natur: auch etwas Auffehens guf:fich 
jelber und: danon kann ſich der Menſch nicht lautexlich; ahſcheiden, Ex 
wolle inden·wolle· nicht (ie; iſ Alf), Fo hätte dex Menſch Gott. alle 
zeit gerne, und dazu bagehret: er. non, Hat allezeit ſelig zu; fen, Aber 
—aanfolkge yanııkfein. fen, ‚undı-am ‚dem ‚alfarmindeften; Kheil-.nuasteben 
und ‚Minginet ‚Innaeürchtl merden. "Bier 'merben geñtpyft alle = 
lichen Menfiben,. die da bleiben auf ihren guten Werfen up Age 
wit ipacı:(felher Küch ‚Daran .ergößten. allen] in Ihm amp Saiten 
Vas fe konnen. wer Weiſe ab Werke erdenken a8 ‚ihnen Luſt 
Babe iamendig ober; auſspendig dazu — ‚fie; age 1 
Betradetungs mit, sine. mit: viel nd ſo lan Pieß · alles 
pl if formen ſie nicht, wie fie Diefen — immer genug thim 
migen oder llenz wenn ihnen ‚aber: dieſe Luſt und Biegiede entgeht, 
ieimigehet, ihnen ‚auch. ihre Andacht · und. werben: ihnen. danndiefe 
era sg und A rd dann kalt und da ‚ohne nlle Andachtin 
Mel Werhen. Daxran all ante, andexs SE denn daß Gott nidıt 
lauter gomeinet worben iſt, ſondern ‚Die; Cufk; hat Keſnrgefuhrt und. he⸗ 
Habcde dieſolbe hat fie guch wigherum: rerlaffen. Aber -wan-jalf, nicht 
SR Suchen vach Güßigkeit in dan, Sahen Gones me in Reife ypsh 
in Wonten mach / in Werten; — Tal — KB | in ob, ſuchen, uud 
ht feinem: Gaben. - Re 13 , It 309 
m Zr Rinder, 86 ‚And mliche, ‚geiftiche, PS die ‚ohne Froſt 
ak Inn yagllen.. Denn exhe ſie lauterlich und, mahrlich pine Zroſt 
fa. wollten und ledig und blos geladen: werdem fe; hm fi aber 
vr ſich hirnliſche Cregturzn, wie etwa pie, Heiligen und die Angel, 
on kefügen. die in ſich feiher zit; ‚gings. geiflichen- Suſt, und ſaben fe 
BR aa einge. Troſt. ı-Wllüs Diafer. Haligen ik mir die; wor „amberm 
rigen eber der Engel par. .anbeenslEngelms und mer / jihnen adi 
Megelaß Aunrichtiges ‚Werbalten) umfigfiet, bap.ea nicht Sem: ‚holly- 
baben fe ndaria wenig Frieden, ſie habe harinı Unfsiedg und. Dad Ei 
denn gwngl Uaracht, das iR Div. gagen Mott ai: großes Murat, Du 
tot, ledig ſtehen aller. Greatur: im Dünmelreih und auf dem Eyrdnejch 
uf Ni⸗emond ruhen nad bleiben, dena, bloß⸗ quf· Gott allein. 
Wene Du: Dasthateſt wahrlich und Aguterlich, ie; wären allg: Heiligen 
zen. und mollkemmen — gexhret und: gewürdjgrt à Arım. Pie 
ſimd⸗ enkt ainmithiglich in den, göttlihen, väter: 
ide Abgrund der beigen Dreyfaltigkeit. Ich füge dir in der Wahr: 
beit, die it — ſollſt du ein Menſch werten nad) dern Willen 
allen Dinge in dir abſterben, darum und darun · du 


*) Bon bier an. — beu:lnäpabe: u: Lk bie: pay: 1960: Pi 
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hafteſt; eb fen am göttlicher Gnade, es ſey im ben Seiligem, es 

an den Engeln und dazu an alle dem, was dir yumal' troͤſtlich Ks 
nach geiftlicher Begierde, dad muß alles ab ſeyn. Soll Seit wahr⸗ 
lich und lauterlich in dir leuchten und wirken fein adeliches goͤttliches 
Berl, fo mußt du ledig und frey und — —— — 
ſeyn, was dir Troſt außer Gott einttagen mag. 

Darum, Kinder, iſt nicht verboten, die lieben Heiligen ehren, 
ed ift end) allein allet Anbaften mit Eigenſchaft verboten, das iſt, mit 
Luft eurer ſelbſt; und ich füge dir, hätteft du alle dinmeiſc⸗ görtliche 
Gnade und dazu alle gute Werke aller Menſchen, ſobald du dieß 
beſitzeſt mit Luft im die ſelbſt, alsbald iſt dieß Gut alleb beflocket mit 
— Untugend; denn es ſoll ein wahrer getreuer Diener Goctes 

allezeit vor fi) [oormwärtd] geben, und ſich nicht durch Troſt vder Luſt, 
Lieb oder Leid, im Haben oder im Mangehn haften laſſen. Durch dieß 
alles foll er durchdringen, bis Dap’-er Tauterfich: kommt in Den wahren 
Gottes⸗Grund. Daſelbſt verliert fi Dann der Menſch wahrlich ohne 
alles ſein Wiffen, und wird von Erkennen kennlos und von Lieben lieb⸗ 
106.*) Hiermit wird dem Menfchen zu erkennen gegeben ſhierin beſtehe] 
alles, was en gehöret zur rechten wahren Vollkommenhrit. ) 
Kiinder, ed fol der andüchtige, gute Menſch thun gleicher Woiſe, 
wie der Arbeiter ded Weingartens thrit: der arbeitet den ganzen Lad, 
wie aber das fen, fo muß er doch and, einen Imbiß haben; doch 
dad ift gar eine Furze Zeit; die Arbeit ift lang, und famı eine 
Stunde der Imbiß. Es ift dad aber um: der Arbeit willen: bamit 
er arbeiten könne, muß er eſſen, und diefe-&Speife gehet Ihm durch 
Blut und‘ Fleifh, durch Mark und Gebein, und daſelbſt trägt fie'fich 
allezeit wieder auf, wird aber dann verzehret mit des Menſchen Ar⸗ 
beit, und fo ed denn alled verzehret wird in dem Werk det Menſchen, 
fo iſſet er danm abermals ein wenig, Barum er es abermals vers 
zehren möge in dem Werl des Weingattens. Gleicher Weiſe ſoll der 
edle Menſch auch thun. Wenn er eine Neigung in ſich ſindet, Gott 
zu haben oder feine himmliſche Gnade‘ und was deßgleichen iſt, Poll 
er darin em gar Kleines des Seinen ſuchen und meinen ſdarauf ges 
richtet feyn), doch nur zu einer bloßen Nahrung, Damit er es verzehren 
möge in ber Arbeit; und fo ed denn auf das Allerhöchſte verzehret 
wird, mit in Gott wieder zurüdfließender Liebe, wie er Das vom ihm 
Empfängen bat: ſo muß er dann abermals wohl gelabet werden in 
den Ausflüffen und da warten, dag er es abermals fruchtbarlich ver⸗ 
*) Die Grleuntnif ı a bie Liebe erreicht ben Site, ber Bont it, ſobald in in be 
(ie De untere gun wnb eat mar iu üen große Grgenfarh et 
*®) Bon dieſer Stelle an [Rt bie Aubgabe von 1548 wieber ein. 
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raöge. Alle dieſe geiſtliche Menſchen, bie alfo die milden Ga⸗ 


Geurs leiblich und geiſtlich in. Bott auftragen und laſſen können 


demuthigen SBergichten ihrer felhft, in. Thun und in 


een follten, möchten fie ed anderß genießen, und 
, Das ‚die Wels hätte, als ihr väterliches Erbe, und 
Aber ed it mancher edle arme Menſch Gottes, der 
keins bat; der foll demüthiglich fallen in Die vers 
otted und fell ber ganz trauen; ohne Zweifel, der 
ſoll und muß did wohl — und wäreft. Du 
* in einem Stein [&teinflüften) verborgen. 

wiſſet, Kinder, tiefen hohen, überedlen Menſchen geſchieht 
dem Meinholz. Das iſt auswendig fi ſchwarz und hart und 
gar ſchnöde, und wenn ed dem Menſchen nicht bekannt wäre, 
im, dieß Holz. wäre. Niemand wüg noch ‚gut, denn allein 
zu werfen unb zu verbrennen. Uber in biefem Dürren 
ver ‚da find.in dem Grande innen verborgen die leben: 
Adern und die oedlen Kräfte, daraus die allereelite Süßigkeit 
una Frucht auskommet, vor allem Landen] ‚ dad da wächſt 
t bringet. Afe: if auch dem. minsiglicdıen, verfintenden 
alle Zeit md ‚Stunde in Gott. verfenket ift: ... 
Schein nad, em verborbened Holz ımd ſchwatz, 
enfchen dürr und unnüg. Diefe Menfchen find li 
ig, inmwenbig und audwenbig.. Hein: und. anachtbar, und. (ind 
"son großen Worten noch Werten noch von Auflügen 
Mühen Weiſen, und find bie minbeiten in ihrem Theil. Aber 
Üdern, die im ihnen verborgen liegen, in dem runde 
: — das iſt, Daß fie ihrem Theil — und — Gott 
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—— das iſt, — er ab; denn 
s nicht und ließe ed ſtehen am dem guten Holz, fo brächte 
‚einander fauern Wein. Alſo folten die edlen Venſchen 


Grund heraus, in allen Weiſen und Neigungen, —** 
4 die böſen Gebrechen namlich, die ſollſt du abſchneiden 
Herzen, und das zerbricht dir weder Haupt, noch Arm, 
Halte aber ſtille das Meſſer, bis du wahrlich befeheſt, 
weisen folleft.. ze. ver ng ar nicht die 
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ſabalde ab/:als⸗ Dad. biſe Hekz,wiib ale Kerbürhe er 'Mnmit; den Wein 
garten. Alſo thun auch ſolche · Menſchen, die. Diefe Kunſt nicht KRnaun 
fie Taffen die Untugend und die .böfen. Reigungen in bein: Quunde war 
Natur: hegen, und hauen::uid ſechmoiden die ame / Raturrab aut dadurch 
verberhen fie denn dioſen edlen / Weingarten. Die Natum aſt au ſach ſelbß 
aut und edel; was will Du. ihe dann noch abgewinnss?: Deun: idiniage 
div, wenn die. Zeit: ber: Früchte fommen: Follke,: imlidı Ein igättluihe 
— :antıtieheiget: Reben, fo haſt du die Ratu verderbeu⸗ .— 

Darnach, Kifber) bindet man die:Reben, ment ſtörht ſie, biogt ſie 
von oben  hankieber:,Bid- auf · die Erbes und ſteckt ſie ‚dann. mit fanden 
Rahmen / ober: wit Stecken, damit: die Nebrun einenStiwounkte Laben 
Darumier haben. wir Aichts anders zu verſtehen, denn dech fiße heilige 
Leben, dad heilige Bild und das Leiden umſeres ilieben (Ber ef 
Theifta gg tollen: med Menſchen Sntäkpuißt:: joy; ohne 
alle Eigenſchaft, und folk der; Mienfch. Badurtgiassdergedriick-undchge 
brugt werden, das aſt: wer Obertheiluſeiner Vernunſi ſoll vnter: Ach 
gezogen ſeyn ‚umdi. werden, mit. einen ‚feden, Sinken in, wahrer, ante: 
worfener, tiefer Domüthigkeit indem; wahren und; unſeuſb Meron, 
m: Der Wahrheit, nicht ——— —— — nom llen⸗ fette Kraften in⸗ 
wendig Sand: auswendia· Denn ſo · bie: Rinnliche Begierlichleit undedie 
wvernünftigen oberſten Krufto Ber; Seele alfaalle Zeit: und uStunde 
gegertet und gebunden wären, eine: jegliche auf ihnen: eigenen Stät, 
daß weder die Sinne; och. iden: Wille met keiner. Krafte zu: frey? noch 
ya ſtolz wre, ſondern daß fie>ellezoit gehuuden und mufgegermersfhin- 
(beit: in rechter wahrer Debnum unser idemgöttlichen Willen mb: in 
‚allen Bingen drargöttlichen Willen⸗ ‚von uußwenhigrunk: von ginmen⸗ 
Dig, in alle dent alfoyiiwie'ed der awige:Borkirdgr huumlifche: Maser 
xwiglich gewollsrhat: in feinen ewigen "göttlechen Willen⸗allezeit ga⸗ 
horſam feya wollten, ohne. alles MWibderſprechen mach ihrem. höchſten 
WVermegen, mit göttlicher Hälfe: uud ‚mit. feiner Gnade, mb Iwikin: sie 
dann daurin fo Denkitthaglich: geben. und aufı Matt all ie. Abus ua 
Luſſen ftehen lafft⸗ Daß, Hroimeneß.udafich ; una Yhallig, fe alla Mten: 
{chen ‚giste "Werte und dazu llendie-himinlifihe Gnede aller Manſchen 
ri ſich hätten "und: empfünden, amd deſſen villeſſo⸗dedig uud geleffen 
and ohne alle Annehmlichkoit ſtünden, in ſich iſelbſt, ser freyraiLielu⸗ ven 
Gottes. wilben, alsrob. b. alles Bundy: dinon andern: Menſchen ũgeſchahe 
und geſchehen ware: Minder, Mor: dieſe cdlen Mischen. ſind ober leben 
rar dieſer Zeit der Gnaden, "it: denen mag wahrlide ud Iiastsnikch” dar 
himmliſche Vater feine göttlichen wverborgenen Werke: wirkene vhne alles 
Widrrſprechen. Welcher Menſch aler dari nicht Inmterlich ſtehet n einer 
weſenlichen Weiſe, ‚In demſelban Minſchen magidieſer heiligengöttliche 
Hurt mit: recht 'gchoreh nech 2fruchſ bay werden/ obiehilen — 
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7Darnaths unterkeifiikt can ven Weinfwoil Underweuntet/ bas Urruut 
— dem Guten. Alſo ſoll der: uaduichtige Menſch ſich felber ml: 
—— nitneinem . tiefen Chatter: und Wahrnehmen ſeines Grunded, 
vbida ie wa fer; das er außen ſoll. IR 28; Daß. 
icht6 findet, Dad: ſoll er⸗bald vom: Stund un ausrruleng wie tlein das 
met iſt· oder ſeyn -Miag,) aaft daß die erdige ig etliche Sonne.’ deito 
vrwittinhte: Eänmietälberen) hin — ſichnahen⸗ und arm : volf: 
Tomumen' efhltindie mas; Hd wahrlich wie vberſten Mehfte wirken 
pa Dawiei ziehen Die: ende Sonne. die Feuchtigleit heraus im die 
Jebendihe Kiaft, die nin dem⸗ olz: es: —*8 gelegenn iſt; dann 
gehen "Die: Draublein IAchsn hervor. Ach: Beben: Kindet, wer. feinen 
Weimtock alſo bereiten kount/ vaß die: götiliche: Sonne — wirken 
misð ſeheinen möochte; wio zarie,⸗ wieebele wie: wᷣomigliche Frucht ſollte 
Die ewige Sonnen denvi Nenfthen sieben! VDum ſchrinet die ·lieb⸗ 
Eher DSouue und wirket im! dieſen: edler Aruubſein end’ muchet fie min⸗ 
li und: (hohen Ach Minden, Pille Blumen find volb vvn 
Darmsı eufen. getan ‚Oeruch, ver alles: Giſti vertreibeh: weder Sröte, mich 
Schlange ning dieſen Geruch aleivenn: OD Minden, Kinder, wenn die 
goerlichen Some Dielen Erund umnittlich beruhrt und auch vdie Frucht, 
Die ausgez bgen wird inwendig und aufinunisig 1: bie‘ gehet damx ſo lau⸗ 
teraadf "Son an blühen: Tor wonniglich hand. adelich in: einem lim 
vern Gones⸗meinen, daßnin mr Ahr her fo. wunderlichrt, adelicher, 
fieblicher Grſchmuck und Geruch ellvon! gehrt und ausðinget, daß och 
fg „ule Seryifinipiaer Dahten: Schlange fliehen imußı Ja,“ hätten 
atle Tenfeb geikroornyısie:tin: der Holle ſtyd utid Dazu · alle Menſchen, 
oe ef Dem Elvteichſind; er konnten dem lauten Gott⸗meinenden 
uw Sdenliebeeden Menſchen zumal Nnicht ſchaden je meht fie:fich be: 
fleißen na ſchaden, je tiefee und. höher tr erhöher wird in Goch, 
ers allen Krafnnu⸗ Und würde: dieſer edle :Wenfih mit dieſer 
—— Bine ie vemſGrund der Holle gezogem/ fo müßte ba ein 
lreich und Bert amd ewigs Geligkeit innder Hölle werten, Und 
VE Menſch, art iodefe Blüthe: hat ber Darfıfkh nicht: farteren lin bei⸗ 
Nerley Wieiſe Ina Vorwuefer [@egehfttinden], vie hun entgegenlaufen. 
Darnach kommt die edle Sonne noch Mirkiher und wirft ihre 
Hitze auf die edlen Früchte und macht fie lzeitigt fie] dann je mehr 
und mehr, und die Süßigkeit fängt an fi) je mehr und mehr da zu 
feßen. In diefem Menfchen beginnen dann [eben au) die Mittel 
zulegt alfo dünne zu werden [fich zu verringern], daß man die gött: 
lichen Sonnenftrahlen und Einblide gar nahe hat ohne Unterlaß, daß 
ft, alfo oft und fihnell, ald man ſich mit Ernft und mit Vernunft 
binzufehren mag. Diefe göttliche Sonne fcheinet viel flarer, denn 
alle Sonnen an dem Himmel je gefchienen; und dadurd) wird all des 
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Menikien. Weiſo und. Behärbe.und ale feine Werke wergektt, daß e 
feined Dinged fe: wahr. empfindet, als Gottes, in ‚einer wefentlichen 
Weiſe und weit. mehr. ‚über vernünftige Weiſen, Die nicht durch ihn 
mag auögefprochen, werden, denn ed wäre zu tief uund zu hoch iber 
aller Menſchen Vernunft zu betrachten und zu. erkennen. 

Kinder, darnach bricht und hauet man die Blätter geru.ah, darum, 
daß die Sonne ohne alles: Mittel ihren Schein auf din Riyäublein möge 
‚gießen. . Gleicher Weile fallen. denn dem Menſchen alle Mittel ‚ah, die 
Bilde der Heiligen, das Willen, die Uebungen, dad Gebet,” überbuugt 
alles Mittel, Doc foH ver Menſch diefed nicht abwerfen, bis daj 
6 felber abfällt durch göttliche Gnade, daB ift, wenn der Menſch sie 
aufgezogen wirb über alle feine Verfländniß; dann wird in demſellen 
die adeliche, göttliche Frucht fo fü und luſtig, daß ſolches Leine. Bar 
nunft noch Sinn verftiehen mag, und kommt er fo fern, daß ber Get 
fo tief verſinkt und fo ‚gründlich in Gott, daß er alle Unterihieie 
verliert. Es wird da alles eins mit der Süßigkeit Gottes, daß Dei 
Menſchen Wefen alſo mit dem göttlichen Weſen durchgangen wird, 
Daß er ſich ſelber Da verliert, recht als ein. Tropfen Waſſer in eincn 
großen Faß guten, Weins. Ufo iſt der Geiſt des Menſchen verſan⸗ 
fen in Gott, in göttlicher Einigkeit, daß er da verliert alle Unterſchiebe; 
alles, was ihn dahin gebracht hat, das verliert Da ganz ſeinen Manım, 
ald Demüthigkeit und göttliche Meinung und ſich ſelber; dad iſt eine 
heimliche ſtille Einigkeit, ohne allen Unterſchied, und lalſe] wird die HÖR 
liche Meinung und die Demüthigkeit- eine wahre lautere | 
und wefentliche ftille Berborgenpeit, die man. kaum merken Iann,. Sin 
der, wer hier in dieſem Grunde koͤnnte wahrlich ſtehen :eine Stunde 
oder einen Augenblick, das wäre dem Menſchen tauſendmal nühzer und 
beſſer und dem ewigen Spott: lieber und löhlicher von dem. Menſchen, 
denn vierzig Jahre in euren ‚eigenen gutdünkenden Aufſatzen. Daß 
wir nun je Bott Stätte geben, in und feine Werke zu wirken, daß 
wit allem fterben, dem wir wahrlich ſterben meiflen, und wahrlich 
und lauterlich allem den leben, - dem wir leben müſſen, foll .wwiderd. 
bieß hohe Werk "Gottes in und. und — und geboren —— bad 
belfe ung Amen. 
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4. Auf deu Sonuteg vor des Seren Faftnacht, deu 
man nennet Sexragefimäd. 


Bon dem —— e des —8 der ba liegt ſonderlich um Willen, mie 
Fr —* einer — —— der Den un * aus re li a ke 
rli uter 
Derke, - Wacht fördern möhlen, und worin allermeift Getaller 
Luce. : Exit seminat, seminare semen au etc. etc. 9 „Der ba ba fäete 
feinen Sam, det ging aus, und ein Theil des Samen fiel au 
Theil in Die Dosmen, ein Theil an den Weg, und ein Theil fiel —* 9 er erde 


ieben Kinder, i in der Vahrheit nehme man es, wie man wolle, es muß 
zuerſt ein Ausgang geſchehen. Du mußt zumai ausgehen, ſoll irgend 
etwas aus dir werden, es mag anders nicht ſeyn. Du mußt aus dei⸗ 
ner eigenen Wohlgefälligfeit, Gutdünken und Eigenwilligkeit; dieß iſt 
der Weg. Du mußt allein ſuchen Gottes Lob und Ehre lieb zu haben. 
Bor allen Dingen merke auf dich ſelbſt mit allem Fleiß: worin du 
dich findeft oder haft, in Geiſt oder in Natur oder was das fey, da 
mußt du fiherlich heraus; ebenfo aus der Mannigfaltigkeit der Leute 
und allem, was gefchaffen iſt, nicht. Teiblich, fondern geiftlich, mit bei: 
nem Gemüth. Dad Gemüth muß je abgefchieden fern: foll Gott 
irgend etwas Fruchtbares in bir wirken, fo mußt du aus aller Man: 
nigfaltigkeit. Nimm ed, in welcher Were du willft, du mußt aus 
deinem eigrien Wirken, du mußt alle beine Sräfte zumal laffen, bu 
mußt aud mit Kraft burchbrechen harte Dinge der Natur, als Sitten, 
Gewohnheiten und was dad ift, woran da klebeſt und worin du 
fteheft und was dich allermeift überwindet und hindert. Dieß merke 
mit Fleiß und brich ed ab, wie die Ameife thut; die beißt das Körnlein 
oben ab, damit es nicht wachſe und fein Mehl bey einander bleibe, 
und zwar beißet fie ihm zuerft die Spike ab, damit ed nicht blähe. 
Alfo mußt du auch thun: wozu bu am allermeiften geneigt bift und 
was du am ſchnellſten und fiebften thuſt, das beiße ab mit Fleiß, denn 
fonft, wenn bu wähneſt am allerficherfien zu ſeyn, fo biſt du am 
Ende gefallen. Du mußt aller Dinge ausgehen. 

Die Meifter fprechen, daß ber Ausgang des Menfchen in bem 
Willen liege, denn Die Vernunft ladet ihn bazu ein. So ich ein Ding 
ertenne, fo nehme ich es in mich, und wenn der Wille des Guten 
gewahrt wird, fo läuft er aus auf bad Sure und will da ruhen. 
Ber ein Ding lieb bat, geht um des Dings Güte aus, denn was er 
Buted bat, dad trägt er alled aus [läffet er auögehen] auf bad, was 
er lieb hat, ja auf fich ſelbſt und mas alle Erenturen Gutes haben. 
Iſt aber ſeine Liebe falſch und krumm, fo gebet er nicht auß, fondern 
er meinet [möchte ſich aneignen) dieß und dad. Sicherlich alfo gehen 
0) 1881: f. 171; 1698. £. 148; 1648. f. 66; 1665. f- 46; 1848. p. 70; 1552. p. 180; 
1621. p. 204; Arndt p. 898. 
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alle wie :ein,: ne bei RAhren an Gotte meinen jı die. find 2 nichtiaudger 
gangen, darum ift -thwe Liebe. frunmm und: Salkch, und um alle diefe 
Liebe. zu Gott gebe ich nicht einen Heller, Liebes Kind, Du ſollſt 
alfo ausgehen in. der Liebe deines Gottes, daß du ihn allein kieb habeſt, 
und. meineft weder Luft noch Mugen oder Lohn, jonbern: allein, feine 
eigene Güte und Ehre, ob er bir auch nimmer danken ſollte, wierbohl 
du Dad anders weißt und glaubeſt; aber das ſoll bebedk Euer bir 
felbft verborgen] fenn, daß du foldhes‘ nicht meineft. - Nichts folke i 
anſehen, denn, feine Ehre; darin foll..egen Herz zumal zerfljeßen, i 
lieb zu haben, und. zu meinen, alfo daß ihr. euer ſelbſt zumal pergeiiet, 
und ed euch nimmer gelüfte, daß ihr des Euern an Gott irgend meinet 
oder lieb habetz ſonſt thaͤtet ihr emre gutem Werke euch felbf,. und, 
nicht Gott... Mein, Kind, ; meine. ibn, und befiehl e8 ihm denke Dem, 
nimmer nad, ob er. dir es beiphmen wolle oder nicht, Pr du aben 
auf ihn alfo kehreſt, es fey Ehre ‚ober Mugen in demfelben, er kehrt 
eh zumal. wieher auf dich⸗ und je minder, bu. das Deine meineft,. e& 
fen Ehra, Lohn oder Mußen,..naftg mehr meint er dad Deine in * 
dieſen Dingen, . Hievon ſprach St. Johannes: Vollkommene Lieb 
ſchijeßt ale Furcht aus. Solche Menſchen fuͤrchten nichts, denn 
meinen has. Ihre nicht, ſie achten wpher uf Gewinn noch auf Ber: 
luft; fie. fihlegen Rutzen und Werluft qus, fie. willen ‚nichts, denn 
iehe... Wer ‚alfo_ausgehet-_deg,. Beinen, -Dex. ‚empfängt, auch mehr, 
wie * gerechte Siw i⸗ Dem. defi r ward, St auf. feinen. Fu) 
38 8 men. SE: 

Run, möchte man urban: iR 8 un. Beer, da. ich außgehe 
alle meingd. eigenen Wirkens, Wollen; Den lens, und. daß ib * 
ledig halte; mag ich da nicht In se etwas verfäumen?, Oder ſollte i 

nicht etwa denken an unſers Herrn Leiden, an ſein Erben unb an ſein 
Bild: daß er geboren, warb-unk dergleichen, daß mich Gott geichaffen, 
nach fh gebildet und mir meine. Günde getragen: bat,‚nber..baß man, 
benfen möge an das emige Leben? Dieß wäre alles gut, und foifte 
billig die Liebe reizen. und dich in große Dankbarkeit: ‚bringen; aber 
wo diefe Bilde singingen und Gtätte hätten, da. möchten auch andere 
Bilde, mit eindringen. Nun ſpricht aber: St. Paulus: Wir le 
wandeln im Glauben, und feine —— iſt: mwir ſoilen alfa. manbeln 
daß wir kommen in Die Empfindung / des Glaubens Barum. mü 
und alſo ledig aller Bilde halten): daß. und daß Weſen der 
blößlich einſcheine und leuchte. Nicht daß man des Herrn Pein and, 
fein Bild perihmähe ‚ober ‚Darüber hinfliche, ſondern a8 ‚großer Siche 
und Dankbarkeit, vie man, biefür. hat, foll man deß allen, ledig —— 
und lauter von allen Bilden. Dieſes if, ald wenn mir Jemand fü 
Schilling ſchuldig wäre; gäbe mir der fünf Mark, er. hätte ſich nicht 
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verfündigt, So mußten, quih Marika, Lagarut ginp, Maria alle, daß 
Ehriftus geboren war, aber fie wußten das ungleich; fie empfingen ihn 
auch ungleich in ihren Haufe, . . 

Ein Menſch ſoll die: vorgenanmen "Dinge wohl in dem Semüthe 
haben, mie sin. Menſch miele. Künſte, in ſeinem Wiſſen begreift, umd 
ſich doch im Wirken auf ein Bild oder eine Weiſe kehret. Zr 

Die allermeilte, Dankbarkeit, - Die. du bemeifen magſt, iſt, daß bu 
dich alfe, ledig halteft, bap Gott feine höchſten Werke in bir befommen 
— und, feinen, böghften Abel und Willen und ſich felbit dir gang 

ar.beweifen Izu srfennen geben] möge. — ein großer Meifter 
ild ‚ und aud) ein grober Bauer, fe ſehen e$ wohl benbe, 
— ennen iſt * ‚ungleich. Alſo: ledige — mäßige dich; 
banfeft bu zu ta abe mehr, denn DaB Du nach einandex 
rg das ‚ erzähleft in Deinem Herzen von. einem zum andern, denn 
das macht dir Unruhe und Verwirrung. Alles, was der niederſte 
Engel in vielen Bilden nimmt, dad gimme der pherfe. alles in einem. H 
Nimm, was Dir Das Nüßlichfte und, Befanntefte, ift; ‚das iR unferm 
Herrn allwege dad Ehrlichſte Befte) und das, Liehfte, und er — 
nichts fa gern an dir, als dieſes; denn er, will nichts fo ſehr 
daß ir Freude und haben, Er. will, ſichg —— 
en, way wir Friede [unter einander]. und —* [RHhE) 
ig ex, ſpricht im, -Eyangelio: So bu ‚mir opfern willſt, ‚gebe 
und verſohnen Dich, 3 verft mit Deinem, Näcıiten, , ‚Darum tonge Far 
daß du in ‚Der. —* ea verfänmeft: ‚ab aid, © ott 
und ‚gar. ‚umwendig, und Fir er wirken na ch ‚feinem ln bie: 
mit — du nicht die Den him A Der seh bey dem 
Werke al —— pn Liebe zu Ih a aus; du kanuſt nichtö befjer than: 
Es 36 eiliche Menſchen, alles an ihren Werten liege, daß 
das die Weiſe 1:2 daß fie daß. — Licht in ihr natürliches Licht. 
ziehen. ſollen. — nicht, denn da machſt du das göttliche, Licht 
crentürlicdh, fondern du ſollſt deines ‚natürlichen Lichts von Liebe wegen 
in Das, oberite. Licht ausgehen; das Niederite. fol nicht das Oberfte 
im ſich "ziehen, ſondern dad Oberſte foll das Niedere in folder ‚Bew 
ung. 7 ſich ziehen. Daß wir. alfo wahrlich ausgehen aus ung 
and ‚fi in wahre ‚Selaffenpeit, daß, der Game des götte 
—2 an vielfl ge Srucht bringen möge, deſſen. 








Pe une. —3 — Amen. * ——— — 
Die Vorzeichnung für das Wirken der niebern En ” will ine fagen, bat ihren 
— —* ren, ſt übe pen Mepenben Engel Die Anyoei ung aber 


dee AMrken ebendieſer — ngel konn es a Beifte des höchften oder Erzengeld, 
I afle jene beionbern, u weiter fich veräftefnben amd vernveigenben Birfungereifen 
ale eine ie 

*s) und Surins — die Bemerkung, daß hier eine Predigt anf denfelben Tag, 
mit dem Tert Ocio homineın etc. aus Bent Reben Cap. XIE S. 31 ff.) geleſen werden Türme. 
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35. Auf bes heiligen Kreuzes Tag. 


Auslegung der drey Kreuze, des Schächers zu der linken, des Schächers zu der rechten 

and und des Kreuzes Ehrifti, wie fie mancherlei Pein und Leiden von breyerley 

n bebeuden, bi geiklicer Weiie au dieie Areuze gebeftet, wiewehl fie wit 

an allen fruhtbar find. 

Christo confixus sum cruot, vivo autenr jam non ege, vivit vero in ms Christäs. 
Galat. II. v. 19.*) | 


er heilige Apoftel Paulus, deſſen Uebung alle auf Leiden und wahre 
Gelaſſenheit ftand, zeigt und an fich felbit, wie ein rechter, geiftlicher 
Menſch mit Ehrifto angeheftet, fein Leiden und Kreuz zu der leben: 
digen Frucht des Geifted bringend, jeßt nicht mehr durch fich felbft 
lebt, fondern Ehriftus in ihm, wie die Worte anzeigen, die er zu den 
Salatern fehreibt, fprechend: Mit Ehrifto bin ic) angeheftet an das 
Kreuz; ich lebe, aber jett nicht mehr ich, fondern Chriſtus lebet im 
mir. Ferner fagt er: Was ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich in 
dem Glauben bed Sohnes Gottes, der mid) lieb gehabt und fich felbft 
für mich Yingegeben hat. Hiemit werden wir heilſam von innen er: 
mahnet, nad) folhem Leben zu trachten, dadurch Chriſtus in und ge: 
ehret werde, und fein bittered Leiden und Kreuz an unferm tödtlichen 
Leib erfcheine, zur Beſſerung unferd Nächften und unfer ſelbſt. Dep: 
halb follen wir hier merken, daß, wiewohl mancherley Leiden und 
Kreuz ift, deren jegliches feine Länge, Breite, Tiefe und Höhe bat, 
fo tft doch nur eins, an bem unfer ewiges Heil vollbracht ward, das 
ft Dad Kreuz der Menfchheit Chrifti, welches und auch ferner noch 
ein höheres Kreuz (doch alfo zu reden, ohne Kreuz oder Pein) feiner 
göttlichen Ratur anzeigt ſdarauf hinweiſetj.“) So waren auch zwey 
Kreuze, die ſtanden neben dem Kreuz Chriſti, deren eines war des 
Schaͤchers zu der linken, das andere des zu der rechten Hand; aus 
weichem allem wir etwas geiftlicher &leichniffe nehmen wollen, zu er- 
fennen, wozu unfer Leiden und Kreuz geſchickt ſdienlich! fey, oder wel⸗ 
chem e8 verglichen werden möge. Das folfet ihr alfo nun vernehmen. 

Unter des Schäcers Kreuz zu der linken Hand werben verftanden, 
die ba find in geifflichem Stande und hangen an dem Kreuz fteter 
Uebung und äußerlicher Strenge, bie fie zu halten verbunden find. 
Sie haben fih dieſes Kreuz wohl verdienet, aber es bringt ihnen Feinen 
Nupen; denn fie bleiben ungeftorben in ihrer Eigenwilligkeit und in 
andern fimblichen Gebrechen. Sie könnten nach dieſem Kreuz mit 
dem ungerechten Schächer zu ewiger Pein fahren, alfo daß fie bier 

*) 1521. £. 216; 1528, f. 187: 1548. £. 57; 1565. f. 48; 1548. p. 74; 1558. p. 184; 
1621. p. 210; Arndt, p. 496 1543; Surius und Spener haben eine, auf bas Cnangeltınm 
des Tage fich beziehende Einleitung. 

**) Zauler deutet hiemit auf dasjenige Leiden hin, welches bie Gottheit über bie Sünde 


ber Welt an unb für empfinden müßte, bas aber d die Berföhnung, bie fie in fid 
felßer von Ewigleit arte bet le ober — — ———— 
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(mie man gemeinlich ſpricht) den Karven Wehen chffem und An jener 
Velt den Wagen. 

Die Höhe dieſes Kreuzes: ift geiſtitche Hofare und Wohlgefallen, dad 
fie an ihrem ſtrengen Leben haben, und duß fienſtch über andere Mens 
ſchen ſehen; denn Niemand Fann ihnen — und ſie halten 
fehr viel auf folde Strenge, alſo daß fie: «alle: verachten, die :folcheb. 
Belen nicht führen, ‚wie fie: Gt. Auguſſinus ſprach zu feinen Brüdernn 
kieben Brüder, ehe ich wollte, - daß ihr fprädet uber gedächtet, ihr 
wäret anders oder: beſſer, denn andere Menſchen, ehe wollte ich, dapı 
ihr wiederfehrtet in die Welt. Ihr ſollet lvielmehr] forechen., wie 
Chriſtus ſprach durch den Propheten David: Ich: bin ein Wurm 
und nicht ein Menſch, eine Schande der Menſchen und ein Hinwurf! 
des Volks. Und ſollet ſprechen mit dem Sunder? Hear, ich * 
gefftidiget, Gott ſey mir armen Sunder gnaͤdig. 

Die Tiefe dieſes Kreuzes bedeutet Die Tiefe: ver Sünde, in die 
ſolche Menſchen fallen, und das kommt daher, daß ihr Grand je und 
je falſch iſt und ſie ſich nie: befliſſen Haben, eine wahre Einkehr zu 
thun, ihren: böſen unerſtorbenen Grund zu beſehen und ſich zu beſſern; 
fie liegen allein auf den äußerlichen Uebimgen,, im bewen fie dennech 
ganz unwillig und verdrießlich find. Sie wiſſen auch / vichts von ber 
Einigfeit: anb Heimlichkeit Gottes [ven der. V g und dem Ber: 
trautfeyn mit Gott]; ja, fo wenig: geeifen fie. Ady: an hiernadı.. zu 
— zu fordern oder zu verſuchen, als fie an den Sultan üher 

dem Meer denken; fie flellen nicht mehr darnach, denn⸗ais ob ei: fie, 
nichts anginge. Hören fie von goöttlichen Dingen, das verfichen fie 
fe viel, als Die Welſchen das Deutſche verfiehen. Daß fie ihr Pater: 
noster und ihren Pſalter viel leſen und ihre bizren Werke des Ge: 
horſams mit: dem änpern. Menſchen und ‘den Sinnen thun, das ger 
rügt ihnen. Gott vereinige ſich, mit wen er wolle, was gehet fi! 
das an, wäre es aber zu thun, um auswendigen Vortheil in Rutzer 
ober in Ehren oder it andern fuglichen Dingen, die Jeurand hiervon 
hätte, fo ſollte man wohl ſehen, vole "fie das ‚anginge. So ‚Tommt es 
darnach dazu, daß, wo ſie ihres eigenen Geſuchs uud Willens aub⸗ 
geben · müſſen, fie thun⸗ wie die’ unſinigen, tauben Meuſchen.Sy 
ſchreibt SE. Auguſtin?Ich weiß: micht boſere, verruchtere Menſchen, 
dem Die im geißlichen Beben: abnehmen; ‚Bun. es gefehicht: oft, daß 
fe alſo tief in ⸗Sünden fallen, daß ſie kommen. in: Serfal des Glau⸗ 
bens und der Dinge, die die heilige Schrift angehen, und alſo verſinken 
in der Tiefe des Kreuzes, an das ſie igebunten und verheftet find. 

Die Weite ober Breite aberdiefes Kreuzes iſt, daß ſie gehen den 
weiten, Breiten’ nid wohl‘ getriobenen Ebetvetenen)'ÜBeg. in die Hölle; 
dehn fie leben nach⸗dem Fleiſch, darum werſuchen fie ‚wicht, wah DEE: 
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Geiſtes Suigkeit/ haingey men: em. Flaiſch Iebet, der mag Gott nik. 
gefallen. Wer nicht den engen Pfad fuchen will, der zu dem ewigen 

Leben fühert, ‚darf, ſich mon. Noth / Laotſuvendiga ‚Jünmen und, er ums 
gehen girre gehend/ daburch ee augen Heils verſoatet. Alte, 
thun dieſe, Die. fichı ſalben in allen Oxagen ſuchen und meinen, auch 
allewege : etwas Bortheils haben wollen, und daß ‚man fie dispenſire 
inben. Rüthen des Der, :iek in dieſem, jeps In jenem; - * 
redet: . bafı. fie nichts zu leiden haben, Daß, wäre ihr Ding. 

müſſen e auch ein ſchweras Kreuz tragen -in ihrem Gewuͤſſen, fen 
ihnen lieb oder ıledds auch :baben fie keine Zuverſicht zu Gott, den fie 
verachten, noch feinen Troft: von der Melt, Die ihren nicht achtet. . Ach, 
lichen. Finder, mas hareen Lehens und Kreuzes iſt dieß! Sie wollen, 
ohne Leiden ſeym und haben doch das alfenbitterfig Leiden, dem Da nach⸗ 
folget, wo fie ſich nicht Inochl zu: Sort bekehren, das ewige Leiden, 
..3 Me Länge diefes Kreuges iſtnn fie bleiben und verharren ohne 
Beſſerungn und ohne Tugend bis an das Ende. Dieß kommt vqn. 
ihrer großen Undankbarkeit: ‚ubronbl. jhnen Bott fo. vigle. Gnade vor, 
vielen andern weltlichen · Menſchen (vie ſolche Gnade piel beffer anger 
legt bitten): verlichen: hat, und ihnen mit ſo manchem. guten. Einſprechen. 
und (Ermabaiagı.inmendag: um ſonſt begegnet, Daß. ed ſie ſelbſt oft, 
Muuder· nimmi / dennoch lehren ſie ſich ‚nicht naxan. Von dieſen fagt 
Paulusa Eb iſt und unmöglich, dia, ſa einmal erleuchtet find und ge: 
ſchmecht/ haben die himmliſche Gabe: und theilhaftig worden find bed 
hoiligen Geiſtes und geſchneeckt haben das gütige Wort Gottes und, 
dee Relikte: der: zukünftigen Welt, wo fie. abfallen, wiederum zu ex. 
neuern zur Rufe, aldı die ſich ſelbſt. ven Sohn Gottes kreuzigen und 
für) Spott halten. Deffen gibt er ein Gleichniß Wenn wohl gebau⸗ 
tes Erdreich viel galen Rtegen A fi empfängt und ‚die begehrte Frucht 
hervorbringt, fo. eiumfühet aD. ‚Den. Degen, das iſt das Lob, von denen 
es, gebauet wurde; bniuget. ‚ed: aber .nichtd. ald Dornen und Dilteln, 
jo. ift· cs veruoxfen zund Faſt nahe: deen Fluch, deſſen Vollendung ſeyn 
wird das: Feiuer. Damit weil: gr ſagen: Bon. diefen. Menſchen, bieı 
ſo wiel EGnabe wen Soft empfangen hahen, und denen er ſonderliche 
Zeichen: feinen Heienlichkeit - beiwaefem hat, ‚fo: fie alſo unartig und un 
fowdgtene: fen: wollee und ;alfo werhauren, iſt zu fürchten, daß fie = 
hören ‚zw. darin ewigen Fluch. Mamum, liebhen Kinder, ſehet euch vor 
Nee micht am Diefe werbeunlich Srem urbängst werdet aber — 
neh dated. Ende gewinnen. 

Ruß andere: Sen. bob. Sihäfers u zechten Hand iſt gutz 
er hatte es wohl verdienect, und eb war ihm auch fruchtbar. und nütze. 
Dicſes / Kreuz mag uss bedenten eine leidenhaftige Strenge derer, Die 
ſich mit ganzem ‚Degen von ımiefen Welt, und von den, Sünden in; 
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an hußfertigeß Beben, ohren. Die haben es auch wohl verdienet, deß 
ſe pei iciden man; ihren „Sünde willen und darum Daß fie ihre. Zeit 
ſo unnä in Leibes⸗ und..dey, Nature Woluft [Wolluſt des Fleiſches] 
wo Brauchung eigenen. Willens. vertrieben haben; ſolches wollen ſie 
nun gutwillig, mm Gottet willen, alles verlaſſen und dagegen leiden, 
waß Gott ber fig verhängen will. Dieſen wird das Kreuz nicht 
allain nüge und, fruchtbar, ſondern au troßtlich, ſüß und lieblich. 
Es bringet ihnen, wie dieſem Schacher, einen ſtarken Glauben, mit 
einer fein Sol, zu der unansſyrechlichen Tiche und Bar 

ti it Gott, Ad, „Kinder, was konnte dieſem Schächer größeres 

in dieler kurzen Zeit hegegnen, dan daß er das tröſtliche Wort. * 
ſollte: Fürwahr ich ſage dir, bu wirſt heute mit mir in bem Para⸗ 
diete ſtun. Und was mag dieſe gutwitzigen, belehrten Menſchen beſſer 
tzſtey, denn fo. Chriſſus ihnen ruft: Kommet zu mir alle, Die ihr. 
wählelig sun boeleden ſeyd, ſo will, ich euch erquicken, das iß, ich 
ul — in. meie-Önahe und euch helfen, une Burde 
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2 ad). Dielen Vchaer that, da, 0; Forahs. Kerr, gehente = fi, 

Yin, dein Reich, — Sebhet, lieben Kinder/ wie ſeine Siane 
und, Gwanken nach dem gen Meike: ſtanden! ie 

Die Byeite diche⸗ Bere 16, brain ‚sing: allgemeine, ‚wabrheftige: 

Like ya Byte und..g,-allge: Arpaturen.: Zone Wenſchen binen mit 

‚mit Herzen. Richt allein für. ſich ſelher, ſandern auch für. 

auch fie ihre Feinde, Alſo beiten- jie ihe Gebet mach. 

en underbieten lexweiſen ſich mit Leib bg Seele aller 
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wege gummillig gegen jedermann; und unterneßmen ed hiemit, Gott 
wiederum zu verfühnen, den fie vorhin an feinen Ereaturen entehret 
und .erzürnet hatten. Diefe Liebe verdeckt die Menge ihrer Bänden, 
wie St. Petrus fagt und and) Chriſtus von Marin Magdalena fprady: 
Ihr werben viele Sunden verziehen, denn fir- bat viel gelicht. 

Die Llinge dieſes Kreuzes ift Werharrung und Mebrung "guter 
Werke: Dieſe Menfchen laſſen nümlich nicht ab von guten tugenb⸗ 
veichen. Ucbungen, fondern fie fangen eine nadı der .andern an mit 
rechter Beſcheidenheit [Berfkindigkeit] und ehren allen Fleiß daran, 
daß ſie ihren alten Menſchen von ſich legen und ſich mit einem neuen 
brkloiden, der nach Gott gefchaffen' iſt in Gerechtigkeit und Heiligkeit 
der Wahrheit. Hiemit wird ihr innerer Menſch erneuert von Tag 
zu Tag und dringt durch alle Leiden, Wein und Anfechtung, alſo daß 
ed: ſie wohl. dünken mag, wie wahr St. Paulres geſagt habe, da er 
fyrach? daß das gegenwärtige, augenblickliche und leichte Leben unferer 
Berrübnig eine über alle Maßen hohe, ewige Bekohnung und Wiederver⸗ 
geltung der Glorie in und wirket, wenn wit nicht anſchäuen Bie-Dinge, 
die man ne fordern die man nicht fiehet; denn die Dinge, die man 

find zeitlich und. verganglich, die man "aber. nicht ſieht, ſind ewig. 

Das ‚Dritte Kreuz iſt das Kreuz Chriſti, und bebeinet die voll: 
——— der himmliſche Vater eine beſendere Glorie 
und Ghre mit ſeinem eingebornen Sohn verleiht, daß er ihnen ſonder⸗ 
— Weiſe muncherley Widerwaärtigkeit, Pein, —— Betrübniß 

und allerley Kreuze zuſendet, und fie aus dem Kelch trinken laͤffet, 
daraus: Chriſtus/ ſein eingeberner Sohn, getrunken hat: Wie da ges 
ſchah den Heitigen Apoſtein Jvhanni und Jacobb/ zu derien Chriſtas 
ſprach: Könnet ihr den Kelch trinken, den ich — werde? Als ob 
er ſagte, wollet ihr die vornehniften; befken Freunde Gottes feyn, fo 

ihr auch vorher bie größefte Wiberwartigkeit erleiden, ‘denn ber 

erräft' nicht über feinen Meiſter. Mußte Chriftus alſo leiden und 
durch das Kreuz in das Reich ſeines Vaters, ſe müs ohme 
——— ein - jeglicher Gotted⸗Freund auch etwas leiden. 
Die Tiefe —— Krenzed'ift: fie haben allezeit —X Furcht und 
laſſen fh Gott bewegen, wie er will, und haben eine ſtete Sorge, 
daß Fe Gott nicht erzurnen. Die Höhe it wahre Hoffnung, bie ſie 
zu der ewigen Geligkeit haben, nicht aus eigenem Berdienſt oder gutem 
Leben, ſondern aus feſtem Glauben, in einem demüthigen Grunde 
wahrer Delaſſenheit, ſich zu ergeben in den alterbeften Willen Gottes, 
weiche Hoffnung fie nicht TAßt zu Schanden werben, wie St. Paulus 
ſpricht, denn die Liebe Gottes iſt durchgegofſen in ihre Herzen durch 
den Heiligen Geiſt, der ihnen gegeben iſt. Die Weite oder Breite aber 
dieſes Kreuzes iſt: fie haben: Gott von Herzen lirb und ſich ſelbſt in 
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Bett und einen: jegfichen: Menſchen um Gottes willen, und Haben: großen 
Fleiß, daß fe behalten. des Geiſtes Einigkeit im Bande. dei Friedens. 
Sie häten ich: vor aller Aergerniß und Schande, und find ever 
mann näke und d Riemnab ſchadlich, und darum leiden fie gern mlled; 
wad auf ſie fallen mag, damit fie viele Seelen zu Gert bringen 
ı "Die Ränge biefes Kreuzed. zieht ſich nach der Ewigkeit, denn 
fe. find beweit,: gutwillig zu leiden: alles, was Gott je über fie ver⸗ 
re verhängen: wolbie inZeit (ober in Ewigbeit, das iſt ihr 
höchfted Gefallen; was Gott mit ihnen wirken wolle, wie und warm, 

dem find fie einfältig gefolgig [folgfam), ohne alles Murren und Wider: 
rede. Sie ſiub, die da recht in der Wührkeit mit Chriſto fprechen: 
Richt mein, fonbern- dein: Wille: geſchehe. Richto iſt ihnen mehr‘ left, 
denn daß fie ihres eigenen Willens nicht zu rund [gänzlich] ausge⸗ 
ben. konnen, nach menfchlicher Art und Blödigfeit. DO, wie felige 
ing find diefed, und wie fruchtbar iſt dieſes Kreuz, nicht allein 

ihnen, ſondern auch der ganzen E 

Dieſes Kreuz leitet und bringt ſie 2 das undegreifihe Ru 
der göttlichen Natur, ven Dem: St. Panlus ſchreibt, da er im fein 
Gebet feinen Freunden. münfchet, daß fie mit allen: Heiligen. begreifen 
möchten, was Da. ſey die Ange, Die Breite, Die. Höhe und: pie Tiefe. 
Die Länge: ift feine unendliche Ewigkeit, die Breite feine. ungemeſſens 
Gate umd Milde, die er ansgegoſſen hat amd. noch ſtets ausgießt über 
alle Greaturen und: Menſchen, bdie 2 ft ſejne hohe: Allmacht und 
Die Ziefe feine unergrimeliche Weisheit, Ber nun zu: Dem Kreuz feinen 
göttlihen Mater. kommen will, der. muß: vorher gleich werden - Dem 
Kreuze ſeiner Menſchheit. An dieſes Kreuz gehören aber.:alle,- Die veis 
wahres geiſtliches Sehen führen, wie oben gemeldet iſt; denn ſie * 

hüuten vor. allen Werlen des Fleiſchhes, welche: Sort. haſſet, umd 
tollen eine ernithafte Liebe zu ei Gerechtigkeit haben, alſo daß fie 
genagelt ſeyen mit ben Händen ihrer Seele an das Kreuz feiner. göt⸗ 
ben Natur: Sie ſollen auch ſtets trachten, den göttlichen Willen 
zu vollbringen, und ihre Gedanken ſtets an Gott werfen, und ſich 
hüten vor-alle dem, mad. den göttlichen Augen an ihnen mißfällt, auf 
daß fie alle mit ihrem rechten Fuß genagelt feyen an bad Kreuz gott⸗ 
licher Ratur.ı Gie fellen auch fernen fich ‚halten. zwiſchen dieſen zmegen, 
nämlid daß fie von der unfeligen Seligkeit nicht überwunden werben, 
und Daß fie wegen ber, feligen Unſeligkeit wicht weichen, und daß fie 
wolhen biefen zweyen ‚michs geirret werben, alſo daß fie nuc mit dem 
taken Fuß am das San gottlicher Natur gebeftet ſeyen. Sie. — 
auch ein. imwendiges Mitleiden mit Gott haben*) um. die Unahre, bie 
ihm iſt erboten worden von — der — und die — er⸗ 


) S. ©. 176. Anm 2. 





boten wird bis an- den jüngflen Ing sen" Kllen Menſchen, fie: ſeyen 
geiftfich "oder weitlich, und Auch um; die Schmach und Uncehre ſeiner 
liebſten Freunde, die ſich an dieß Kreuz mit Chriſto zu. beiden ‚ergeben 
haben, daß feine göttliche Ehre an ahnen genchres werbe. Gott mwoill 

dieſe Menſchen behäten, wie ‚feinen Angapfel; darmmi, wer ihnen Reid 
thut, der hat es auch Got gethan. Dauß wir alſo mit Chrifto dem 
Kreuz ſeiner Menſchheit angeheftet: werben, daß wir kommen zu ber 
ewigen Anſchauung ſeiner klaren — m uk belfe — vr 

allmaͤchtige Dreyfaltigleit Amen. 
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BR nos Domine ad te, et' nonverkemtiri — Ve: ‚ML > O Getr,. — 
und zu bir, jo werben wir belehrt, — 


ort iſt barmherzig uͤber feine armen Menſhen N OR nicht 4, 
fie zu befehren, wollen fit andets feinen: gutem‘ Eingebungen folgen. 
Etliche ruft er zur Belehrung mit Stranfheit oder mit Atmuch ober 
nit vielen: Wivermärtigleiten, die er über fie’ verhängt; etlichen ruft 
er mit Belehrung, mit Erempeln ‚guter Wtenfen; etlichen mit alter 
Bermahnung inwendig; etlichen init Sewalt/ wie St. Paulus; "etlichen 
mit Hurtigkeit; etlichen mit Sanfte in Sktrufung ihres Sewiſfene 

Nun find drei Dinge, die Den Menſchen cr‘ ſeiner :®efehrüng fehr 
Kindern: Liebe Biefeb } lichen: Lebens," Luft zeichicher Vinge Und Bafl 

in fleiſchlichen Shndeh. Eini fr verdimder: und: ertrunken "den 
bet Hoheit und Ehre dieſer Belt und ka ihre Liebe und "Sinn 
in den Gewinn zeitlicher Dinge, auf daß fle Ihre Luſt des Feiſches 
volibringen mögen; und die in dieſenn Stande eine Weile Bleiben, bie 
kommen in eine Unempfindlichteit und Hactrigkeit des Hergens arib 
leiden gern alles Leiden, Luft, Druck, anf’ daß ſie ihre Luſt erläfigen 
mögen, dazu fle geneigt find. Dieß iſt uns wohl bewieſen an "Bert 
Volle der Juden, bie lieber wiederkehten wollten nach Eyypten, zu ben 
Hafen ded Fleiſches, das ſie aßen mit greßer Arbeit, denn daß” fie 
effen wollten in der Wirte DaB’ geiſtliche imtmel8beo®, das doch in 
ſich faſſet alle Freuden, wie St. Gregotii Worte Inmer. Ach, kieben 
Kinder, bedenken wir dieſes, vaß ort dieſes Bolk mit: ſo Hrepee' Liebe 
alfo außgeführt harte, mit fo größer Wacht rd: Wunderwerken, " uhr‘ 
daß er fo unbegreiflihe Werke that und ihnen ſeine Ru und‘ Liebe 
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Benteß; auf: baß Me ſich zu Grüumb zii bekehtren und nach "FAHREN 
Brööten fortan lebteu. Doch ſehet, Kindet, alles mad’ ihnen Gorkihat, 
das achteten fie: nicht, und nach uhren alten Eaſten eikten ſie wiebet, 
md ihre alte Vergmägurig wolkttnt fie ac haben und erhoben ſich wider 
Meſes, den Fremd Gotftes, mit vielem: Murren und Unfechhing,;' jebt 
Se, nun das, fo daß unfer lieber Herr ſo ungedulbig und zornig 
wuf ſie werd, daß er -fie durch viele Schlangen und Fener, auch Feinde 
dergehen amd tödten keß, und von allen denen, die dudgingen ‚'nicht 
mehr "Henn in das Band kamen, daB ihnen gelobt war. 
Ah, wie viefe find unſer nün, die Bott nuch“ jo geroaltig. "Ar 
bermherzig erlöſet und gefuhrt! hab zu ter wahren Bekehrung von 
ihren alten Sunden undboͤſen Gewohnheiten, "Sitten, Worten! und 
Orten, daß wir und‘ hinfort ſeinem Leben und Lehrk gleicher Igleich 
werden) und und ra ſeinem Ebenbilde regieren lregeln) ſollten. Das 
Sehen‘ wir ber amgehoben mit einen Schein vaß man fich auswendig 
ag danken lafſen, wir folgten ihm had und bekehrten und von’ ben 
boten, alten Sünder: Ach, ein Jammer ˖ iſt ec:wir Kiffen" dab an 
alles ſtehen Aber dem -Tblopen]-Scheit und Schatten, und bleiben mit 
Mmbendigern Begehren: noch alle geneigt auf'bie Däfen bed’ Fleiſches, 
Dub cuf unfere Sanftigkeit Weichlichkeit), Luft, Leckerhaftigkeit des 
Feifches und des Leidmanis, und wenn tote ‘dad ale nicht haben 
fönnen, wie zuvor, fo machen wir viel Murreus und Anfeditung, daß 
es eiat Schande ift, ſdergleichen) von einem geiſtlichen Reife "u 
heren. Und was noch 'ärger: iſt: wir wollen und ger nicht genügen 
Iaffen mit den Dingen, womit Air uns in ber Welt wohl gehen 
laſſen mußten, ſondern was wit nur hoͤren ober erbenken konnen, ’bas 
dB Reichan dieſer Welt haben, bas wollen wir faule arme Bühbflice 
Wed Beter auch haben. Und ˖ man kann ind’ Art einiges Ding zu 
Gefallen. imachen: das himmliſche Brod ind alke Wohlthat, die und 
Sott it leiblichen, zeillichen Dingen gibt oder in —— 
geiſtlicher Dinge, daran genuͤget und nicht, und ſie vermögen uriei 
Liebe nicht zu ihm zu neigen, daß wir uhr ganz zu Gott kehrten und 
übergüben, fordern. niit lunſerer eigenen] Verkehrtheit machen‘ wir vft 
Lauch no] eine Schaur zu Schanden: Wie man ließt von dem Volle, 
daß Gort etliche, welche Häupter des Murrens waren, vonder Erde 
verſchlingen kieß: alſo find nun viele. So man ihren! Willen nicht 
thut, fo machen fie ſich ſo verkehrt, daß zwiſchen ihnen und'befolfenen 
Menſchen ein Meiner Unterſchẽed iſt; fie ſind in der Wahrheit" befeffen 
und werben gejagt von dein böfen Geiſt zu aller diefer Verkehrtheit. 
Benn dieſe Leute ihren Willen mit ihrer Verkehrtheit haben uud ge: 
winnen und werben dann wohl zufrieden, Dad Mt bey ihnen ein Zeichen 
der dwitgen Vrrdammmiß, und ein Zeichen, daß der boͤſe Geiſt Tre ge 
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fangen bat, mit einem hartem lverhärteten], bereiten Willen, womit er 
fie zu Verfolgung alled ihres böfen Grundes treibt. Diele Menfchen 
mögen nicht zum Frieden oder Frohlichkeit kommen, ſy ‚lange fie noch 
fo frank find, und das if. dem böſen Feinde lieb, daß er. ſie — 
jagen mag nad feinem Willen in alle feine Stricke. Diefe, Damit 

fie zur Erkenntniß konunen möchten, follten allesvon ſich werfen, 
was fie fo verkehrt erlangt haben, und Vergebung von. allen ‚Denen 
bitten, Die fie entrüftet und verftört haben, ‚und. Hülfe von allen Dewen 
bitten, die ed wiſſen, wie fie dem böfen. Feind entgehen möchten, und 
wieder fommen und — mit ganzem Willen zu Gatt bekehren. 

Ach, Kinder, was ſoll man nun viel non unſerer Bekehrung ſagen; 
es iſt gemeiniglich alles auf den Schein und. Schatten gelegt. Bir 
find nun der mehrere Theil alle mit einander, wie der permalebegtr 
Feigenbaum: wir tragen bie ‚Blätter, aber da iſt feine Frucht; under 
Hunderten kann man, faum ‚einen ‚rechten, bekehrten. Menſchen finden. 
Wir ſuchen nur un felbft, unfere zeitliche Bequemlichkeit ‚ud, Luſt, 
und haben berer ‚viel. mehr, als in der Welt; daun bie Welt, wens 
fie eine Luft. bat, hat ſie wohl taufend Betrübniſſe dagegen. Wir laber) 
find nun fo zart und gemaͤchlich, daß wir feinen ‚Willen haben, etwas 
zu leiden, und was mir Vergnügliches erdenken können, das wollen 
wir haben; kann man das nicht in den Klöſtern überkommen, ſo au: 
langet man lgehet darum an) die Freunde und Verwandte. Das Klar 
gen, dad Schreiben, das Entbieten [durch Boten fagen laſſen] bat bey 
Etlichen kein Ende. Ach, wollen wir uns nimmer hedenken, warum 
wir gefommen find, wollen wir, lange fo kindhaft ‚bleiben? ; ran man 
diefe Verkehrtheit in ‚allen Dingen heflagen wollte, ſo fönnten wir. ‚vor 
dem Abend kaum unfern Sermon enden; uun wolfen wir Davon, ſchweigen. 

Ih will such, dren. ‚Punkte fagen,. ‚weßhalb die. Sünden fehr zu 
(heuen ſind. Der erfte iſt Die Mißgefchaftenbeit. und. —— — 

der Sünden, denn dir Sünden. ſtinken allein vor Gott, ‚und. anders 
fein Ding. Der Menſch, der in, Gündeg leht, bat manches unwer⸗ 
trägliche, ſchändliche, unordentliche Weſen, deſſen ihn ſelbſt verdrießen 
ſollte, wenn er cd recht bedächte. Der andere Punkt: iſt die Kürze 
der Zeit und Schnelligleit des Todes. Der dritte iſt Angſt und Furcht 
des ewigen Todes und der Verdammniß, deren. er gewiß iſt um ſeiner 
Sünde willen. Alle Belehrung. aber kommt gemeiniglich aus einem 
dieſer Stücke, die ich bier fagen will. Entweder iſt die Sünde, Po 
leid von wegen der ewigen Verdammniß, oder fie begehren ber Freu⸗ 
ben des ewigen Lebens, ‚oder. fie fehen die große ‚Liebe ea an; 
aus Diefem kommt alle Belehrung. 2 

Siehet er an den riftlichen Glauben, fo ‚weiß. er, dag ein Sort 
ift, der allmächtia und vechtfertig lgerecht iſt; da kommt er zu großer 
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Aufl, daß die Simde mit Pein ſoll gwwochen werden. Er glaubt 
euh, daß Da iſt ein barmherziger Gott, der die Tugend mit großen 
Freuden belohnen will, und er gewinnt in ſeinem Herzen eine fröh⸗ 
liche Hoffnung. Er glaubt endlich in dem Glauben, daß da iſt ein 
bermbesziger Gott uber menſchlichen Verſtand, Daß Derſelbe Menſch 
um des Menſchen willen iſt geworden, zu erlöfen alle, die verloren 
waren: Eben hiemit entzündet er aber inwendig Lin ſich] eine Flamme, 
und die bahret· ſich mit Dankbarkeit zu Bott. und will ihm ewig dienen. 
E kann der Menfch: alsdann die Pein der Höfle nicht Lauch] bedenken 
acc lauch] die Freude ded Himmels; er giebt fie ganz über in die 
Flammen · der Liebe, und. dieſe Licbe zieht feine Gedanken ganz hinauf 
in Gottes Willen. Er dankt ewig der Liebe, daraus ihm ſo viel 
Gutes geſchehen iſt, und dieſes iſt die rechte Liebe. ‚Die erfien zwey 
ldagegen] find: mit eigewer Liebe noch wermenget und find Gott ‚nicht 
gefällig, als die letzten. Rum will ich won einem Jeglichen etwas 
inſonderheit andeuten. 

Ihr ſollt wiſſen, daß die Menſchen, die aus Angſt der Pein be⸗ 
lehrt werden, von drenerlen Art find. Die erſten fürchten allein die 
Pein der Holle, und dad jind Menfihen, deran Leben ganz böfe ift, 
daß fie ſelbſt wohl merken, ftürben fie indem Stande ohne Beſſerung, 
m-märbenr verbammt. Da fie fehen, daß fie nicht willen, wann fie 
ſterben werden, ſo kommt ihnen eine große Angſt an, die ſie allezeit 
inwendig peinigt und ſie inwendig nicht raſten läßt, fo lange bis fie 
die Sünde büßen und beſſern. Wenn ſie ſich aber ſelbſt krauk lals 
9 ſchwach] erkennen, die Süner zu laſſen in der Welt um. vieler Ur: 
ſachen willen, ſo gehen: fie gerne in Klöfter. Diefe meinen, daß eh 
qhoen genug -fey, Daß ſie die Tobfünde in dem Kloſter ſcheuen, auf 
daß fie der ewigen. Pen entgehen mögen, danauf fie ihr Fundament 
sieht haben; tägliche Kneöhnlice) Sünde aber ſcheuen ſie nicht, haben 
gar keine, Reue. darüber, und fo baben ſie denn feinen Ernft, ihre 
Gärten : und Gebrechen. mit Bußwirkung J — überwinden, und keine 
hitige Begehrung, Tugend -zu erlangen, denn fie haben gar kleine Liebe, 
Benn fie,.gebeichtet haben und tie gefeßte Buße vollbracht, fo. hinkt 
le es genug, -baß fie, nach ihrem Sinn, ven ber Höhlen Pein erlöfet 
(mes, und Daun geben fie ſich wohl ‚zufrieden, Alſo bleiben ſie falt, 
träge, verſaumlich, eitel, ‚Tsichtfertig, luſtlich, genügfamlich lvergnügungs⸗ 
2. leckerhaft, ‚überflüflig Lin Uebermap) ihrer Bequemlichkeit. pfle- 

gend, ihrem Vortheil in allen Dingen juchend, ſoweit ſie Edabey ned] 
ihre Ehre und ihren gutem Namen: behalten mögen. . Inwendig bleiben 
ie cigemwilkig, ohne Ergebuig, ungelofien, Iaffärtig, forahaftig, fravel⸗ 
haft in ihren Mingen, — — ſutz vor · den — 
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ſteuerhaftig Euntenffan; mühe Tmürrifh])-wıartig: gegen andere Beni 
doch weiſe in dem Munde und Verſtaude, und darin 
wirkend. Wenn es ihnen wohl zuhanden geht, ſor ſind Fe ullzu 
ſam und frohlich, wenn eds ihnen aber übet:geht; fo ſtar tie zu vi 
befünmert: und verzagt? Sie urtheilen Inidyeen) andere Bene’: 
. merken auf aller andern Menſchen Gebrechen und reden Dion, fd 
Damit "zu erfreuen. :' Dieſes und dergleichen ‚haben fie’ gar’ mar 
im ihrem Herzen und in ihrein Munde; id. hieran erkrunet man 
wid darin offenbaren fie ſich ſelbſt mit mancherley duolvendiger 
und Weiſe. Sie ſehen wohl auf Gefähriihleit det Todſünde, ed 
ehe fie dus wiſſen oder inne werden, ſind fie darein gefallen. "| 
Dieſe Menſchen, wie: alſo allein auf Die auswendige Belehrum 
fich ſetzen und ſich daran genügen lafien, werden. manchen geiſtlice 
Geſellſchaften fo ſchwer and mmerträglich, daß diefe lieber möchten will 
Löwen oder Bären 'in dem Kloſter haben. Durch fie kann Der } 
alles zuwege bringen, was er will, fie find ja in vem Herzen ſein 
Diener, au wenn fie geht Suppen anherkten. Dieſe Leute ſind am 
unftandhaft in ihrem Sinn und: Werken, Und es ift- mißklich Iweife 
haft], ob fir werden fehen bleiben, dam ber Feind erkennt fie we 
und: fidht fie an mit mancherley Weiſe. Wenn fie nun zu Jeiten 
Sinnen kommen, und ſich bier lim⸗Kloſter] Nuch Reben Finden in 
ſelben Angſt und Gefahrlichkeit der Todſünde und der ewitgen Bu 
dammmiß, wie -jie zuvor in der Melt: waren,ſo“ beginmen fie- zweifth 
haft und unleidſam lungeduldig] zu werden: Gatten fie dunn kei 
guten Freunde bey Gott, oder bey Ineben] ſich, bey Ddenen ſie weohne 
die ihnen: wieder daraus hulfen, fie müßten in Todſuünde Falken, = 























alfe lihre bisherige] quite: Geſellſchaft verkaffen, wie heilig dieſe 
ware. Ehe ſprechen zu Tich -felbfli: "Dach in Sunden noch war i 
ver Welt, var hatte ich dach Hoffnung , bartiad zu kommen und 
der Welt zu fliehen und: mich zu beſſern, aber mm. weißt; mie Fer 
Nach. Etliche gehen "alfe: in-foldyer Berzwetfflung, Mißtroſt un 
muth aus Dem Klofter wirder zu ben: Sündon, weil ſie Merand 
Anfechtung offenbaren : mollet, daß man ihnen racthen möchte. 
werden fie ärger, denn fle je zuvor geweſen find: und geben: ſich 
dem Feinde auf⸗ und machen fi ihm tigen; er beſtht fe und ſi 
widerſeehen fortan keinen Sünden, zuerſt heimlich und ing 
Denn. fie ntögen: die: Anfechtung. nicht erleiden, And. ihrer etliche Tom 
men von Sinnen wegen Gröge ber Anfechtung, DIE’ ſie nicht ſerlede 
konnen; geſchieht es aber; daß etliche ſylchem oder" ahnlichem Fal 
kommen, ſo iſt dennoch zu beſotgen, wie es mit ihnen geben pol 
dem Ende, 0b fie werden verbammm werden oder ‚mt. Gewinnen | 
ben iheem Eude Neue: und rechte Liebe, fü geſchirhe hnen zuspe Och 


HB — 


henzigkeit; muſſen aber: warn: och: noch großes Pegfener leiden ſtatt 
Hölsiher: Bein, fang und ohne: Maaß groß, doc nicht in Ewigkeit. 
Bene: dad alles amögelitiemift,:'fo werden fie faum mögen kommen 
m den vetzten Chur: der Engel! md im bie nirderſte Sttitte, Darum, 
weil ſte keine Licbe Hatten; fich hei beffern, ſondern allein ans Angſt 
and Zwang, umnid alſo ſindſte eingegungen mit Roth in ben. mindeſten 
Stand ver Heiligen. Mile folche Menſchen, Die alſo and Angſt oder 
bebehrt ſind amd nicht arbeiten, noch in Liebe fortgehen wollen, 
denen iſt es: beſſes, duß fie in lein Abſter gehen, ſondern bleiben in 
ber: Welt in einem guten lehrlichen] Dtandleben, wo ſir nach ver Welt 
Lauf leiden viele Berubriß mn MNoth, Die ihre andwendige Hartaackig⸗ 
tor oft. zur Beſſerung zwingt/ auf daß fie Niemund ſchaden oder hin: 
bern ia Den: guten innigen Verfammlungen; denn eb ‚pflegen. ſoiche 
Benfchen Der imigen Herzen ganz 'b ch zu werden. Mag man 
aber alſo — wenn man nicht ernſthaft iſt, ſich zu beſſern, — 
aber gern bie Todſande fees wie muß es denn mit Dem —— 
noch in Tobſunden lebt ums keine Bußwirkung thutẽ· 

De andern Beute: fürchten nicht Wein die Hole, fondern auch das 
Fegfener, in: das fie komnen: kOnnten, uns darum ſchruen Fe nicht allem 
die Eodfünde, ge ſie — fü, auch / vor hier: taglichen Sünde 
üb zu bewahren. Sie ſeufzen und ſchreyrn um ihre begangenen Sün⸗ 
den und eh US harte Poniienz. Sterben fie affe in dieſem Beben, = 
fie fürder in tugenbiicher Werken der Lirbe gehen, fo müffen ſie gr 
Pein un —* Fegfruer haben, dem fie; haben ſich hierin ſelbſt ad; 
bach" haben fie hunwertfüluig: minneres Fegfeuer, denn die erſten. Une 
dieſe / Pein und Segfeuer haben fie darum, weil ihre: Neue um Buß: 
wirkung aus Bngfl Ber Wein -Teerımt, dir fle verbienet haben, und nicht 
“ss lauter Liebe. So findiike Denn der '@nto nicht trru geweſen, 
wd darum haben ifie zu Get; nicht gehabt vinen rrchten Zugang mut 
Hoffnang un Verernuen im ſeine Güte web Än'felm” Leiden 'umo fein 
Vechienſfi. Und⸗ darum wäfide :fle Did alles erfüllen: ThüßenT min. Prin. 
Hk diefod:: auigchiiten, ‚To. Tönen fie in Den. andern zweyten) Chor ber 
Engel Sommer: vd: haben Diefe hundertfaltig mehr‘ Sohn, denn die erfien, 
darum, daß fie ihrenr Nachſten mehr guter Erempel hinterkaſſen Paben: 

Die Dritten ıfürdeen nicht allein die Sölle mo das Fegfeuet, ſon⸗ 
been fie wollttn gem ohne gegfruer zu Gert formen , und burum 
ſchenen: fie nirht allen Dobſunde und — tugliche Sunde, ſondern 
uhr: alle kleine Gebrrechhen, wie Hain fie: Auch: feyen. : Dieſe beofleißigen 
— füch zer überwinden, wie fir am beften: fünnen,. auf-dap ſte nichts 

we‘ ſich Bringen, wondı'kremennag, umb find ſehr ernſthaftäg zu atler 

und gitent Weikenund ga aller Leiden, und in (ih Ib: 
dethun lieh, sum Wegfener werbdicet hat. Diefe find Gott gefalliger, 
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dem die andern; nichts deſto minder müſſen fie. m leiden, Dar 
um, daß He dieſe Pöniteng: thun mehr um fich felber ; denn me! Die 
Ehre. Gottes. Aber ed wird dieſes ‚wiel fürger: ſeyn, dem bad: Der an⸗ 
dern, weil: fie mehr in Der ‚Liebe gelebt haben, umd wen fle ausge⸗ 
littm haben, fe mögen’ fie. leichtlih in Den ‚buitten. Ehor ‚ber; Engel 
fommen, genannt Yirtutum £träftel, weil ſie ſich mehr gepeiniget haben, 
zu. fterben ihrer Sinnlichkeit; auch ſollen ſie mehr GSlsrie und Ehre 
haben, denn einige der andern. Dieß gilt noch alles von Dame erſten 
Grad der Belehrung, vie aus Argſt tommt, ober derer; die aub Furcht 
der Mein belehnet werden, und die alſd, in einem, Gleichniß a“ eben, 
von der linken Seite zu ihrer Heiligkeit fommen ‘ + — 

Die andern Menſchen, die belehret werden aus RUN Der 
&lorie,: die kommen won der rechten Brite, und frb gemriniglich von 
Natur fröhliche Beute. - Darum zieht ſie mehr Dee: Freude ber; ewigen 
Glorie, dena hie. Pein der Hoͤlle, und ‚fie: ſagen zu ſich felbitı Siebe, 
find dieſe verginglichen Dinge ſo genuglich lver gnüglich], mas find benm 
die ewigen Dinge, benen fein Ding zu vergleichen! if; "undi bie nimmer 
vergeben follen.: Dieß und: bereichen zicht fie: ſo ſehr von - dar welt: 
lidyen Bergufigungen, daß -fte ‚Denen allzumal oergefien:und ſich von 
der Welt kehren und beginnen Gott: ernſtlich zur! dirnen. Dieſe ſind beſſer, 
denn einer der: andern, Die aub Angſt oder Pein belechret werben: 
Denn wenn fie ſich⸗bekehrt haben, in ein Aloſter oder in- einen andern 
guten Stand, fo find fie fo ernſthaftig, daß fie nicht allein alle Sünde 
ſcheuen, groß und Kein, fondern fie ſuchen auch zu überkummen:alle 
Zugend, und me fis irgend. etwas verdienen mögen, ‚fo ‚find ſie ernſt⸗ 
baftig dazu. Da: fie auf das Ewige gedenken, das fte wieber haben 
follen, fo kann fie Seine: Arbeit verdrießen, was fie auch thun obes 
leiden: mögen. Sie find: empfänglicher und-geichiüiter, mebrere und: vedl« 
fommenere Gnaben zu empfahen, denn eimet jener andern, und barum, 
Rürben fie in dieſem Stande, fo möchten He wohl fommen aa’ den 
vierten Chor, der Potestatum: [&ewalten, am ihrer green Genfllch- 
feit willen, doch nicht vhne Fegfeuer, Darum, weil fie ſich ſelbſt hierin 
mehr fuchen, denn Die Ehre Gottes; Die geſchieht ihnen aber: doch wohl 
oft and Unverfuchtheit un Unbelanntbeit. Diefer Leute Fortgang liegt 
allermeiſt in Aufechtang und in Leiden, denn darin lernen fie ſich ſelbſt 
erkennen, wie fie dieß Gm in Eigenheit ſelbſt beſeſſen haben, und Gottes 
Ehre vergeſſen und ſich ſelbſt mehr lieb hatten, denn den milden Gott. Hier⸗ 
um miüſſſen ſie geprobiret werben mit mianchem Roten, ſo lange, bib ſie ſech 
ſelbſt lernen — und dem Ihren entfagen und lieb Haben die Ehre 
Gottes über ſich ſelbſt und ihren. Nebenmenſchen⸗ wie ſich ſelbſt. Alſo 
nahen fie der Gerechtigkeit Gottes, und ſtürben fie, cherfüe delt: wire 
den m ihrer Liebe,. fo möchten fie luumen zu dem Pünften Chor, ber 
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Prineipataum ſFutſtenthumer], fie werben: aber doc, ein -wewig Feg⸗ 
feuer leiden, weil ihre Liebe noch nicht ganz rein iſt. Wenn - fie fort: 
gehen in Diefer Tugend der Rechtfertigkeit durch Leiden und Berfpotr 
tung, ſo kommen fie zu großer Starke, daß fle fortan nach keiner 
Anfechtung oder Leiden fingen. Dieß kommt daher, daß fie verzichten 
ihrer Eigenheit; diefe Verzichtung wirkt dann 'in ihnen Reue, und fie 
befigen nun Friede in fidh,: Daß fie der Mnfechtung Herr find. Ale 
möchten fie wohl geſetzt werben in den fechöten Chor, ber Dominationum; 

Der dritte Grad der: Belehrung geſchirht bey denen, Die da anjehen 
die Güte Gottes, daß er ihnen fo viel Gutes gethan hat, die ſie nicht 
verdienet haben, und hieraus entſpringe ihmen eine Dankbarkeit. mit 
einer Tieblichen Begierde, Bett. ewiglich zu dienen. Wenn fie nichte 
Würbiged willen, .wad-fie am beſten thun ſollen, Got zu Ioben, -fo 
rufen fie Gott an mit Augſt und mit Tiehlichen Begehrumgen und ſpre⸗ 
des mit St. Paulo: Herr, was willſt du, bag ich thue? Ach, ich 
möchte wiſſen, was du von mir begefireft, gethan oder gelitten: oder 
gelaſſen zus haben; Darin mill. ich ‚mich nicht fparen, ‚Darum, Herr, 
vollbringe Das in mir mit Deiner Gnade. Die Pein der Hölle mag 
fe nicht erſchrecken, die Megehrung.der Glorie mag ‚fie: nicht erfreuen 
Der anziehen. Sie haben große Reue über ihre Sünde, doch nicht 
wegen Mein der Hör, fondern aus rechter Liebe zu Gott, Daß fie 
[nämlich] deſſen Güte, untreu gewefen find, und das können fie nicht 
vergeffen, und fie wiſſen nicht, .. wie fie genugfame Strafe über ſich 
ſelbſt mögen verhängen; ihnen bünfet, hätten fie die. Macht über ſich, 
die Bott. üßer fie hat, fie würfen fich, ſelbſt fich zu peinigen, in bie Hölle. 
Darum aber, daß fie alſo rechtfertig geworden, ihre Sünde zu peinis 
gen, und auch ‚fi jelbft in Bußwerten peinigen nach .allem ihrem Ber: 
mögen, werben fie nimmermehr "won. Gott verurtheilt werden; . hätten 
auch Diefe Menſchen aller Menſchen Sünden gethan, fie würden ihnen 
in demſelben Augenblick allzumal vergeben, und ftürben fie hierin, fie 
wärben Fein Fegfeuer leiden, ſondern leichtiglich gefebt in den fiebenten 
Chor, der Thronum, denn fie wären Gott ein Stuhl geworden und 
ein auserkorenes Gh. . |. an 

Leben fie in der Nechtfertigfeit fort, dann wäre ihr Fortgang wohl 
mit den Cherubim, in dem göftlichen Lichte, und fie möchten ‚bereit feyn, 
Bott Lob zu fagen mit dem Propheten: Gott, mein Herz ift bereit, 
lich zu haben und zu leiden, zu thun und zu laflen deinen. Willen, 
nicht den meinen, in allem, was bu über mid) verhängelt, in der Zeit 
und in der Ewigkeit. | 

Leben fie alſo fort m diefer rechtfertigen Liebe, ſo beginnen fie zus 
let zu. quellen Faufzufleigen] mit den Seraphim und fagen nun mit 
Paulo: Wer wird mic) erlöfen von dem Leichnam des Todes, auf daß 
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ich lehen möchte nit Ehriſtoe Run darnach Immun ſie mieder zu 
ihrem Nebenmenſchen, ſagend: uch von Chriſto verbannet = 
ſeyn, um . der Seligkeit meiner Brüher willen. 268 geſchhicht, Dix 
——— wegen, die fir ihren Nebenmenſchen briugen mögen, und hierin 
gefallen. fie. Gatt noch am allerbeſten. Wegen: ihren Verlaſſenheit, daß 

fie, ſich alſo verlaſſen um ihrer Brüder willen; darum ſtoigt Gott mier 
der in dieſe Menſchen und vereinigt ſich mit ihnen, und dann megen 
fie wohl ſprechen: Ich lebe, aben nicht > ſondern Chriſtus lebt in 
mir. Daß wir alſo beapret werben, ‚had göpwe un. Bpk. Amsn. 


40. rn den erden Eanıtan in ben Eaton. 
70 Die erſte Brapiet. >. 0000. 


Don nal; verborgenen und fubtilen Anfechtungen, durch die viele 'geiftliche —* 
verführt und von dem Weg der en Wahrbeit verleitet und abgetrieben werden, 
(von denen auch im der andern Predigt diejes Sonntags noch klärlicher geichrieben 
ſtehet) von welcher Irrimg großer Shan gemeiner Chriſtenheit erwachſen it. Wie 
man ſolcher Anfechtung; wieriteben und zu wahrem geiſtlichen Leben dommen kann, 
Auf die Worte, ſo da geſchrieben ſtehen im Buche der heimlichen —A II. v. 11: 

Qui habet amfes audiendi, audiat, quid spiritus dicat Ecolesiis.' Qui vicerit, nom 
laedetur a morte seoundaz angeſehen, deß man heute liest das Evangelium mon, 


der Anfebtung Chrijfi, Matth, IV. 1—11. Ductus est Jesus in desertum a spi- 
ritu,’ut tentaretur. a (diabolo. *) — fagt dieſe er von * rn 
jaugt an. alja;"") Ä a eg. RES ee 


ie Ohren haben au hören, die "hören was der Seit Sotes ſpricht 
zu den Kirchen [Gemeinden], das iſt zu aller Chriſtenheit. Der übers 
windet, ſprach der Geift des Herm, der wird nicht verleßet von dent 
andern Tode. Daß ift, wer. überwindet fein eigenes Fliſch, die ‚Belt 
und den Feind, derfelbige wird nicht geäinaftiget werben yon dem ervigen 
Tode. Alfo, welcher Menſch ſich mehr einwärts. neiget, zu dem Ein: 
ſprechen Gottes, denn Auswärts zu den Worten der Menſchen, und 
wer nicht Luſt bat, zu hören das Ber Gottes um deb Wiſſens willen, 
ſondern wegen der Liebe, und dem das Wort Gottes eine wohlriechende 
Speiſe iſt, darinnen ihm Gott ſchmeckt und wohlgefaͤllt über alle Dinge, 
und mit Glauben und Liebe bey den inmwendigen Worten bleibet: vas 
ſind diejenigen, die Ohren haben zu hören, denn in ihm iſt die Kraft, 
alle Wahrheit zu verftehen, die ihm Gott offenbaren will, ‘und er 
überwindet alle Sünde, bie’ da ift der erfte Tod, und er wird: nicht 
geängftiget ‘von der — die da iſt der andere Tod, der alle⸗ 
zeit den Sünden folget. Aber der Menſch, der mannigfaltig. ift und 
mit. der heiligen Schrift fortgehet in einem Wohlgefallen feiner ſelbſt 
und feiner Kunft und allezeit lehren will und nicht lernen: alle die 


a EaRE ü 4. 94; 144; 
1621 3. 222. at u dos y MB. 669 äα—5. ; 1648. p. 9; 10,15. 
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im dann folgen, kin Fommen nimmer zu der rechten, Wahrheit, noch 
auch er felbft, denn er kehret ſein Angeſiche von Dem einfaitigen Frei 
der Wahrheit, Das in ihm ift, und kehret ſich in die Mannigpfaltigkeit 
— Schrift. Und darum lehrt er oft gegen gemeine Lehre guter Mens 
ſchan don vrechter Heiligkeit, und hievon kemnit viel Streit. und. Wider⸗ 
wartigkeit, und, Das macht: getheilte Herzen und iſt ein gründliche 
Hinderniß rechter Siebe; denn miderfieht man ihm, fo wird .er zormig, 
und läft man ihm. feinen, Willen, fa üherwindet er. Und von Dies 
km ſpricht dex Apoſtel: Mer da gedenkt zu ſtehen, ver ſehe zu, Daß 
er nicht falle... Sollen wir aber ſtahen —2*— und behütet werden, 
daß wir nicht An: grobe Günde: fallen, ſo muüflen wie und ſelbſt ev: 
kennen. lernen und unſer ſelber wahrnehman in einem einfältigen: Eins 
Ihren in uns ſelbſt und inwendig Bleiben in uns und bey dem Eines 
ſprechen Gottes. Da ſollen wie hören und lernen rechte Wahrheit 
ud Leben, und dann ſoll unſer Leben ſich übereintragen lüberein⸗ 
ſtimmen] mit ber ‚heiligen Schrift und mit. der: heiligen Kirche und 
wit allen Heiligen. Aus Liebe der Tugend und rechter Demuth follen 
wir begehen, geſtraft zu werben von ber heiligen Schrift und von 
alen guten Menſchen, und ‚und ſoll allezeit gelüften, feftzubalten. und 
[ver ung] ‚au. fehen Dia ganze Lehre und die Heiligkeit im Leben; das 
ziget einen guten Menſchen an Denn alle Holhel Dinge find hant: und 
verdrießlich zu. hören und zu wiſſen allen denfznigen, die. fich ſelbſt nicht 
Higlih. vxxleſſen und nicht aller Eigenſchuft ihred Willens verzichten 
in widerwartigen Dingen, in Gegenwart und in Zufunft, in einer 
ſterbenden Uehung ihres ‚eigenen Sleifched, ihres Bluts, ihrer Sinne 
und ihrer vernünftigen Werke, nad aller. ſolcher Weiſe, wie fie von 
Bott. und, ſeinen heimläfehen, lvertrauten! Freunden. vermahnet, gelehrt 
ww getri werben in ber. Zeit, Han regieren: vier Anfechtungen in 
der Welt, worin in jeglicher Menſch begreifen mag; ob er im Sera 
tum oder aber nin Nachfolger unſers Hernn Sefu in der Wahrheit 
ſey. Es gibt ja Knerfihiedens): Waifen der Irrungen; und alle Men; 
When, bie geißlich ſcheinen, und nicht wahrhaftig, noch tugendſam din 
Leben find, die find verleitet und verwirret in einer jener. Weiſen. 
Verſchet mod merket mich recht: es ‚find. viele. Suchen, daraus 
Zwalung .IBenhinderungl nad Jerungen Tommen. Welcher Wenſch 
Bott nicht meint: nach. mehr Lieb, hat, als ſich ſelbſt und alle Dinge, 
der iſt ganz nuchlas und: umschtiame der Ehre. Godtes und wahrhaftiger 
Tugend una Gates. ſelhſt. Darum iſt er bereit lausgeſetzt) zu allen 
Westen: ven Anſechtung, dann er iſt kran ſſchwach und unwiſſend, und 
mag vhra, fen Wiſſen ia mannigfaltige Twalung, oder Irrung verleitet 
werden... Run · will ich nicht⸗ wehr ‚vom den Menſchen ſagen, bie in 
offenbaren großen Todſüuden leben; denn ihre. Werke find offenbar, 
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ſondern von allen denen, die im Zweifel; im: Wahn und im geeſtlichen 
Schein twalen ſverhindert find] und irren. 

Der Urſprung der erſten Anfechtung, damit die Menſchen aller⸗ 
meiſt umfangen ſind, iſt eine unbezwungene Ratur, und das iſt bey 
allen denjenigen, die nach Wolluſt ihres Leichnams und ihrer Sinnen 
leben, in Sehen, in Hören, in Reben, in Willen und Genügen und 
Zuneigung ihrer Natur, in Begterde zu gefallen der eine dem andern, 
in Reifen und Jufenden von Gaben unter einander, mit Worten und 
mit Werten, nut Gelaß [leberartägbeit] oder mit Briefen: und mit 
Boten: und mit Bermöhnetfeyn in Speife, Trank, Kleidern, fihöner 
Farbe und in ſonderlicher Weife und Geftalt von Kleidern und Habit . 
und in Mannigfaltigkeit von allen Dingen, damit man den faulen, 
armen Aſchenfark zu zieren befleißiget, der eine Speiſe der Würmer 
iſt; wobey ſie diejenigen, die nun ſelig ſind, verfluchen und ſie ver⸗ 
maledeyen, mit Leben [I’haten] und mie Worten, -und ſelbſt meinen, 
daß He heilig find, leben aber nach dem Fleiſche und nadı dein Blut; 
denn fie zerftören oder zerr@ßen, was Ehriftt und der u. if 
Sehet, * iſt Die erſte Anfechtung: die da iſt Die allergemeinſte, deum 
fle hat alle Geiſtlichkeit ſgeiſtlichen Sinn aud] der heiligen Kirche der 
Ehriſtenheit vertrieben und fie verderbt, denn flei regiertin Kloſtern, 
in Klauſen, in Orden, bei Pralaten und in allem ‚Stande der hei⸗ 
ligen Kirche, von dem Oberſten bis zu dem Niederſten. Darm iſt 
die wahre Erdenntniß der Tugend fehr verblindet und erloſchen; und 
etliche ſprechen nun, daß das Die Weisheit: ſey, die Gottl Gib. hat 
Sie jeyen kränklich, meinen fie, und zart und edel ‚von — 
und darum bebürfen: fie viel ruhiges Gemach [Gemuchlichkeit), und 
fagen: ein guter. Menſch ſei aller Ehren und Gutes werch, Ind’ denken, 
daß jie biefelbigen find, und alfo werben: fie betrogen. "Das. Mt eb, 
daß. fie viel feiden von außen, wie zum Chor gehen, leſen und ſingen 
und Pater noster fprechen: ſolches Bu ‚dergleichen halten ſie für Leiden, 
denn es ſchmeckt ihnen nicht; ſie find auswendig und leben nad) dem 
Fleiſch und nicht nach Dem Srift, denn fie find blind und — 
der Wahrheit im Bewegen des heiligen Geiſtes. 

Die andere Anfechtung, aus der kommt eine andere Weife und 
Anfechtung der Twalung und Irrung, die dieſer Welt entgegen iſt; 
dieſe nächſte Twalung und Irrung kommt aus einem falſchen Geiſt, 
der große Heiligkeit beweifet, wo doch Feine iſt. Und hierunter mag 
man begreifen, daß virle Menſchen in ſchwere Twalung und Irrung 
fallen, die dennoch geiſtlich und heilig ſcheinen. Fun verfbeht mich: 
welcher Menſch einen verfchmäheten Habit angreift und ein hartes 
Leben von Bußwirkung, und Freunden und Verwandten irdiſches Gus 
und allen Zroft ver Welt übergibt, umd ſhiebey)] nicht fich ſelbſt und 
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feinen’ Nutzen / weniger als die Ehre Gottes Tiebet und meinet, der {ft 
unftet und berelt zu böfen Dingen und zu eitelen infälfen und viel 
fremden Bingen und zu aller geiftlichen Werfehrung und Irrung; 
denn ' er’ wirket feine Werke aus Eigenſchaft feiner felbft und er " 
wieder geneigt auf'fih ſelbſt. So er benn Gott dienet und lieb hat, 
dad geſchieht aus Liebe feiner Telbft, aus Rutzen und Gewinn, und 
darum TR dieſts die Liebe der Natur und nicht der Gnade; denn er 
iſt ſich ſelbſt nicht geſtorben und will ſich nicht geben unter Den freyen 
Bitten Wottes, und darum darf er Gott nicht wohl vertrauen, denn 
feme Natur will nicht weichen, Tondern ficher fenn, und darum begehrt 
et Bott zu feinem Willen zu Haben und zu feinem Hell und Gelig: 
Beit; und begehret, daß ihn Sort fonberlich heimlich [vertraut] fe vor 
andern Leüten, und daß Ihm Gott einen Engel oder einen Heiligen 
ſende, Yer ihm füge, wie er leben foll, ch fein Leben Bott gefalle, 
oder daß Ihn Wotr ein Brief mit goldenen Buchſtaben fende, oder 
daß ihm in "einem Geftchte oder einem Traum fein Wille vorfomme. 
Sehet, das’ fonimt doft von geiftficher Hoffart, Daß ed fie dünket, fie 
jen: ſolches fetißerlih wohl würdig.’ Wiewohl aber dieſes eilichen 
—— erh HE, doch ſollen ed diefe Leute’ nicht auf ſich 
hichen.Hier“ werden ſie oft" betrogen, denn was bie Heiligen! lehrten 
und ſrbten, beffen achteten ſte wenig und Mein, und fie gingen gerne 
beſonbere Wege), bie nicht mehr geſehen oder gehört worden find. Wer 
mehr "ieh. Telbft- meinet und ſeine eigene Ehre, denn die Ehre Gottes, 
darauf "wächft fakſcher Schein umb? ein betrügliches Leben, und darum 
nehmen Fe Fondberlichen Schein und Betragen an, auf daß man fie 
Beiltg Heiße und- fie vermittelſt fomderlicher Veiſe andern Leuten gefallen. 
BB" ehrt wahrhaftiges hartes Leben au Bußfertigfeit und eine tugend: 
fie Weile HE, dazu gehört allezeit gründfiche Demuth 'voh Herzen, 
fonft iſt es allezeit eine Faſchheit. Darum kvnnen Blefe Leute nicht 
wohl Aeiden, daß "hun ſonſt Jemand heilig nenne, als ſie, vder ba 
een von Jemand mehr halte, denn von ihnen, weil fie geiftlich hof 
fürtig‘ find, wie Bie’Pharifäer waren, und fich felbft weife und ver; 
ſtünvig halten, wiewohl fie unverſtändig und grob find; benn fie feßen 
die hoͤchſte Seligkeit in’ die auswendigen Werke. "Wenn ed Gott vers 
hängt, daß ihnen der Feind fich offenbaret ‘oder in Träumen oder Ger 
fihten erfcheint, damit gloriren ſie und gefallen ſich felbft. So werden 
fie noch mehr betrogen und fich felhft geeignet, daß fie kaum nod) be 
krhret werben: fönnen. Das iſt die andere Weile, in der der Feind 
die eigenen Menſchen anficht: und‘ "diejenigen verleitet, die ungelaffen 
ihres eigenen Willend find und bie befeffen find mit ungeorbneter 
Eebe zu ſich ſeibſtt. 
Die dritte Verleitung und Anfechtung iſt noch ſubtiler zu verſtehen, 
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nd. darein fallen alle ‚die Bertmalten; und Vexirxten Durch, a Franbeh 
Dat, die, eine, geiftliche Weiſe führen wollen. Dieſe ſind behende ‚non 
Sinnen und ſchalkhaft und behende in natürlicher. Verſtaändniß, weil 
fie die Natur, üben wollen ‚ohne Liebe und Demuth. des Geiſtes, 

Luft der Natur; denn ihre Natyr. und inwendigen Sinne —* in 
dem Licht. Der Natur, umd dieſes natürliche Licht: beſitzen fie mit. ſy 
großer Wolluſt und Eigenheit, daß ſie dünket, alle Wahrheit and alles, 
was man lieben mag, begreifen und . verfichen zu koönnen ohne die 
übernatürliche Hüffe Gottes, Hierinnen aber werden fie: -Peispgen, 
und, fallen in des Feindes Math - und in. eine geiſtliche Hoffart, Dir 
fie, alfo_ im Gemüth aufwirft,. daß: fie felten - können. befehrt — 
Solche Menſchen meinen, die erſte Wahrheit. mit natinlichem Licht, zu 
erlangen und zu begreifen, und ſie wollen mit ihrer Kurt Die wen 
borgene Heimlichkeit ‚der heiligen, Schrift. durchgraben mb Durham 
ben, Die, der, Geiſt Gottes ‚gedichtet [verfaßt] .hat und Pie, qwige Weis / 
beit ; und. in, ihrer Hoffart dunket fie, paß fic alſe die ‚Schrift: beſſer 
und klarer verſtehen, denn ‚Die Heiligen, die fie ‚gelehrt und gef 
haben. ‚Sie. meinen, die Weisheit der Melt zu, ſeyn. und. e.,ihsr 
Uebung iſt z inwendig imaginiren un ſtudiren und argtiren 

die, Schrift ſo weit, ‚als, ſie das nurx thun Terrarien 
aber, die ein heilige, einfältiges, oder hartet Leben, yon ° 
haben, die ſchelten ſie grobe Eſel und * ‚Dem fig. ‚gefallen. * 
ſelbſt vor andern Menſchen ‚und haben mehr inwendige Laſt. und. Freude 
in den Dingen, die ſie inwendig mit⸗der Vernunft Empfinden und, wer 
ftehen, denn. in, den Dingen, Die, über. die Vernunft ſind in.bem, waß 
man glauben. muß, und, Die: uns die ewige Geligfeit: geben, -Unbı.fe 
find fie denn „ungläubige, heidniſche Menſchen, Die. Gott nicht enfenneng 
jie wollen, allezeit ‚neue Weije vor. Die Leute. bringen, m Reden mn 
Luft ber „Natur; denn fie, handeln „ab veben. aus —* 327, 
IN; in Wohlaefallen. ihrer: ſeibſt, und furhen, F rigene Ehre am 

eiſen Hoffatt, ohne daß ſie daſſelhige a Gemeiniglich habem 

er ein, ſchweres Ternfthaftes]. Wefen pder Geharde auswandig anp. em 
beſchwertes unftetes Angeficht, und ſtolze Behire. geagen anbeze. em 
ſchen, ‚und ſie nehmen gern große, koͤſßliche — Leibed; in 
allen Dingen begehren ſie, daß man ihnen Ehre hiete, und wollen ger 
achtet und ehr ſeyn, denn andere Menſchen. Gebet, das iſt die dritta 
Weiſe von Anfechtungz hiemit werden alle hir hehsunen Menichen. bar 
trpgen, die in — Weisheit oder in gelehrter Kunſt ſich gelbſ 

erheben in Woblgefallen, und die / durch fich felbit..und. mit ihrem · eigen 
nen Licht anffkeigen „wollen, apne. die: none; Gottes. an 

Die vierte Anfechtung ift noch am allermeiften Pr fürchten; denn 
die, welche Dasein fallen, gerirren deh Wegeb, in fern: uam, ai] und 
el en Set 
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von allen Tugenden, daß ſie ‚kaum: oben winmermäh wiebexiehren kon⸗ 
nen, undidas find alle diejenigen, Die ohne Uebung der Tugend, mit 
sum. ungebildeten, bloßen Verſtand, eigenen Wilken in ſich beſizen, 
aa bleßer Sedigleit Nosgebuudenheit] ihres Geiſtes und iheer Ratun. 
Dieſefallen in eine blinde VBerleitung ihres Weſens und merken mtr 
achtſam aller gaten Werke ‚von. außen und inwendig umb perſchmahen 
elle iawendigea Werke das iſt, Arillen und Wiſſen, Liebhaben und 
Beaihoen, und alleWirkſamkeit we Zuneigung zu Bott. Hitten fie 
in all ihrem Leben eine Stuude Gptt lauten gemeinet und lieh gehabt 
md wahre EZugend verfucht; ſo moͤchten ſkonnten] ‚fie su dieſem Un⸗ 
gauben nuchtibommen. Penn die GEngel und bie Herligen und Chriftuß 
ſalbſt werden ewiglich Heben: umd: begehren, dauken und poben, -mollen 
und wiſſen, ad vhne dieſs Werbe migen: ſie — ſelig ſeyn, und 
wirkte Abort: Fehbft Dad wicht,: er ware weder Gott, noch ſelig. Darinnes 
ib tiefe Menſchen ſchwer betrogen, wenn fie. entfhlafen und serlänfen 
in neführlicher,. wntünlicher Rhhe. Wenn ſie dieſe Raſt in.füch.felbft. em⸗ 
vinden ohne Liebe, ohne Uebung ber Tugend, ſo wollen ſie fie befipen 
we vwabei: æꝓꝓꝓᷣlciben · Darauß kommt;.greßer Unglaube uund verkehrte, 
ſaiſcherſregheit · des Geiftep; nalle aber, die hiezu kommen, Dad. find 
Pen art: fange. Meunſchen;, bie. nicht: in Tugenden geübet ſind oder 
MibkE. ungeſtorben ober auch wenn fie Ach ſchon lange in großer 
_. Liebe geübet hätten,.. ſolches och ohus:,vedite Meinung 
m. Bat, geihan haben. Dieſer Sense Weiſe iſt mw. ſtiſfles Niederſczer 
des Seibet hneo Merke, min ledigar Nlosgebundener], unbeahteter Diner 
lichleit · ade gefehrt in ſach ſelbſt. Die: A ohne Hebung vnd ‚ohne 
Kebended Anhachent an Gottzʒ varum erleunen ſie ich ſelbſi nicht, bendern 
— in ihrkud: rihenen Wehen, aund alſo a ihr Meſen ihr Abgott 
ben fe dünket, es ſey ein. Sinſn, ‚und ſie hätten ein. Weſen mit 
Gott ymoch Dad. vamöglich,: und hiermit ſind ſie um ſchwerſten be⸗ 
teogen, wie Ay. mad aft um: wish geſagt habe "Ri 
2 Ru” iſt undisohensmmbı. nötig gu. ſchen, wie ein. jeglicher Menſa 
dieſen ier: Anfechtugen ad, Derführungen widerſtehen und ſie übe 
wissen ab Guott ‚weht lichen aan, fich, ſelbſt nd allen guten Manſchen 
Nutze Menen ſolches geſchehan fell, die müſſen ganz andere Wege 
ghen zu "Dom Noiche Bote; denn diejenigen, vom welchen ihr hier 
un:gchör}: habt. 

* den viedenſten Kt, unter alle 
Menfchen, lb ei armer. @ükeber, Der von ſach ſelbſt nichts hat noch 
bemung, ohne "Die Mulfe und Bunde Gottes. Auf dieſe Unterchauigheit 
mag ev dann fein: Fundamen feken für sin hohes Beben, indem en 


5 yi ige Schilderung gift offenbar den Brüdern und Schweflerg bes fogenaunten fregen 
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. inwendig rufte irSjere erbarıme:ibkiy. über mich armen Sander⸗ 
uw fol haben eime Hoffnung und Zewerficht in die Güte Gottes. 
Darnach foll er vie Gebote Gottes und Der. heiligen Kioche angreiſen 
und die ſoll er meinen zu halten und dabey zu bleiben, dietdeil er lebt 
ww foll feiner Befcheibenbeit: Bernunft] folgen und gehorſam ef 
allen Menſchen, ben denen er ift, ſofern er merken kann, daß baran 
Friede, Tugend md ein Sterben feiner Eigenwilligkeit sehegen iſt ſdaven 
abhaugt]. Er muß feine Sinne und Natur bezwingen und widerftehen 
alten: unordentlichen Lüften, verluſſen und toödten ftch -felbft. ih feinem 
eigenen Willen und fein eigened Gutdünken in allen Dingen, wo er 
kann, wenn es zur Tugend führt. Er fol fein. Kreuz twagen und 
Chriſto nachfolgen in Ponitenz und Abftinenz, beſcheidentlich, nach dem 
Bermögen feined Leichnams und feiner Natur. Er muß auch — 

und. Treue haben und eine allgemeine Liebe zu allen‘ Menſchen, und 
Riemand Daraus ſcheiden. Er ſoll Gott gehorſam ſeyn, und mit Then 
einen Willen in allen Dingen haben: Er Hell wucdh ſanftuuüthig 
gütig und geduldig in allen Leiden ſeyn, fanft und gätig gegen alle 
Menſchen, und be er irgend etwas empfindet, was ihn zu: Gott aud 
zu Tugenden kehrt, dem ſoll er liebſam folgen: "Er ſall Ehre. nd 
Würdigkeit. feinen. Oberſten beweiſen und allen guten Menfdjen;; wo 
er: dieſe weiß: Er ſoll Werbe der Barmherzigkeit üben ‚im allarRöthen 
in ganzen Trruen, ‚mit Worten, mis Berfen und ‚mit allen, was de 
vermag, nach Biſcheidenheit Ein werfläntsgerWeifel, und ſoll ſich alles 

zeit: ſchwer Iſtreng] und eruft beweiſen gegen :alle falſche Menſchen, wo 
er fie weiß und eilenmit; auh was ihn feine Redlichkrit Wernanftl Iehet 
und die heilige Schtöt- und alle gute Menſchen, nad. feiliren ſich vdr 
ſetzen zu thun, neich ſeiarm Bernogen und nach: Veſcheidenheit. 
„ch könnte euch wohl viele Punkten von: gutm Bitten web von 

guter Uebung und Heiligkeit fageh ;: habe ihr aber dieſen Geımb, "Dem 
ich gefagt babe, fo ſindet ihn: in ek mis. der Hulfe Gotirs "alles; 
was ihr bebürfet.:. Doch Dad: sflı lnur] eine gerurine Weiſewon Tageuden, 
die allen Menſchen vonnöthen iſt, welthe⸗ Gott gefallen: und -nlle: Ms 
fechtung üͤberwinden wollen;aber eichbogryre, Daßn wiv mach: vieſer 
Weiſe lauch] unſerrr Inwendigkeit wahrnehmen, auf daßß wir Maree 
und nuher empfinden ben: Meichthum Gottes, der in unſerm Geiſte bebt. 
Darum follen wir und einkehren und leben, in unſerembloßen nunger 
ſtalteten :Tbilsfofen] Briſtande, ber unbegreiflichen Wahrheit Wotted; und 
diefe ſollen wir in uns gebildet, ind / uns wieder! in fo'geßiibetruhb Ir 9 
zumal : Ans! mit ihr finden. Das iſt die allerilarite. Stimme, damit 
wir Gottes: Sohn folltn anrufen, um: mit ihm fein Erbe zu beſitzen 
*) Wir fellen, aller irbifchen Bilder m Borhellung en zur lebendigen, weient- 

m 


ellungen en 
lichen Gemeinicaft mit Gott gelangen; biefes ift aber (e li t'moöglich ohne eine 
Umgeftaltung, Veredlung unſeres Geiles und Zefens felb {en a 8 gewiſl⸗ 
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Mit dieſe kehm Ehre ſollen wir wirderlommen zu und ſelbſt 
xD ſollen uns neigen. vor des. Allmächtigleit Gottes, in einem Ver⸗ 
unfer -felbft, in Erbistung, alles. zu leiden, was Gott ung ‚bringen 
verhängen will in biefer Zeit und in Ewigkeit. Dieß iſt bie 
Stimme, und- ‚alfo ging Chriſtus nieder nach der Menich: 
# und erwarb; und das ewige Leben, - und. biemit rufen wir bie de 
rehtigfeit Gottes an und. ‚gehen mit. Ehriſto nieder - in. die grundlofe 
Lefe Gottes, Die nimmer exgrünpet wird. Aus - Diefer tiefen Niedrige 
int follen wir und aber wieder aufrichten mit freyem Gemüth in die 
sberite Heheit, und ſollen mit allen Eugeln und 'mit allen Heiligen in 
rifto Jeſu Gaott lieb haben, Gott danken und loben, nun ‚und im 
Ewigkeit. Das. ift die fröhlihe Stimme; mit der wir die heilige Drey- 
Bltfeit anrufen, usd die ſollen; wir in uns wohnend finden. mit 
üille aller Gnaden und Gaben, usb und mit allen Tugenden nieder 
ugen in Die göttliche. Einigkeit. Aus Diefer reichen Einigkeit follen 
nir wirklich Imirfend] fließen mit der milden: Güte Gottes und follen 
durchfließen mit einem milden ‚Herzen. Himmel und Erde mit Gnaden 
ww Slorien, und mit allem Buten, das einem Seglichen neth ift. 
Des iſt die .füße Stimme, mit ‘der wir den heiligen Seift anrufen ‚und 
we der wir Die Weite und Breite ber Liebe beſitzen und eind mit 
ije werden. Wie nämlid- die Liebe den. Geiſt in. Einigkeit beſitzt, ſo 
eufindet. fie des Geiſtes Lebendigkeit und. ſchmecket ihren grundloſen 
Sahthum, und; Dann wird mit Luft: erfüllt des Menſchen ganze Ins 
wendigkeit, und kommt in, ihn Begehren nach ver Siebe Unendlichkeit 
an deren Erlangen. Dieß iſt die. verborgene Stimme, mit der wir 
We Liebe aurufen, daß ſie uns verzehre und in ſich verſchlinge, ‚in 
ren Abgrund, wo alle. Geiſter ihre eignen. Werke verlieren. und be 
wen der. Sehräudzlichfeit Werkzeuge zu feyn), De offenbaret ſich die 
Stille, bie über, alfa Weiße, ledig ſtehet, darinuen wir :geftorben 
ſi, und darin ıpir ‚leben lerhaben über. unfere Selbſtſtändigkeit; 
a das ift anfer Gebrauchen [Genießen] und unſere allerhädfte Se: 
t, wo ein exwigeß Schweigen iſt in anferer Ueberwefentlichfeit: 
wird Bein. Wort gefprochen in der Perfonen:Einigfeit, und darein 
* auch Niemand ‚ae, Liebe -und Uebung ver Tugend in Gerechtig⸗ 
ſin leamen; darum aber find bie Pe die mit falfcher Ledigleit *) 
‚Alfo: follen wir alle. —— und alle Behendigleit des 
uberwinden. F 
biete, Hoheit der Liebe fünaten viele Laute ſchnell —— wenn 
ds: fromm und weiſe ſich übten, wie ich hievor geſprochen habe; 
GER das iſt vielen Menſchen gar ‚hart, ſchwer und unwerth, und auch 
. machen unhekannt, wie man — und — * — — 
— 9 wem { ee 


& Hr 






























| 
} 
| 











— 188 — 

tBöten ſoll. Und darum ſoll Anand von ſich ſeibſt eintge Helligkeit 
halten oder ſich ſelbſt glauben, noch auf ſich bauen; denn es geſchieht 
oft aus ſbioßer] Reigung oder natütlicher Begehrung oder KB iſt eint 
ungeborne Luft der Natur und eigneß Gutdanken ober din’ nekuet 
Fund, wab man für große Heiligkeit aditet Ober meint. So lunge 
der Menfch ift unter feinen vierzig Jahten, fit er ſehr zur Gebrech⸗ 
Iichfeit geneigt und unſtet im der Mater und facher ir feiner Uebung 
eft nur Genüge [Vergnügen] und Luft, ohne es ſelbſt zu wifſen, und 
it alfo feine Uebung mit der Natur vermiſchetz wahrens er meine 
em geiſtiges und beiliged Leben ju führen, fo enthält er ſelnet ſelbſt 
Chält er feſt an fihl und ver bloßen Natur ungeftorbenen Eigenſchaft. 
Syierüber fagt Gt. Gregorius: daß die Priefter der alten Ehe Weſta⸗ 
ment] arbeiteten und dimeten in dem Tempel 646 über Ihre vierzig 
Jahre. Darnach wurden fie Huͤter des Tabernakels, denn alsvann 
war die Natur in ihnen erkaltet und abnehmend, und alſo waren fit 
in ſich ſelber erſtarket und gefeſtet durch Verharrung ihres Dienſtes 
und Mannigfältigkeit ihrer guten Werke. | — 

In dem fünfzigften Jahr ließ man im ber jünifchen Ehe die Erbe 
saften, und alle Schuld ward quitt geldffen, und alle Gefangene wür⸗ 
ben los und alle Knechte wurden frey, die von fhrent Geſchlechte 
[Sebräer) waren, und ein Seylicher Fam wieder zu feinem Erbe, das 
feiner Aeltern geweſen war. Und alfo will ich euch Tagen, wenn wir 
die Geburt unferd Herm in und enipfangen haben, dank fingen wir 
an zu lieben, und dann müffen wir arbeiten und uns peinigen in 
dem Tempel Gottes, das ift, in uns felber mit Bußwirkung und mit 
heiliger Uebung alfo fang, daß wir mir ver Hilfe Gottes vertreiben 
und überwinden unfer fündiged, irdifched Leben und alles, was Bott 
und der Tugend zuwider ift, fin Gedanken, in Worten, in Werfen 
und in aller unferer Hebung, bis dre Liebe fo mächtig in und: wird, 
bap fie und in die oberfte Hoheit wehtben koͤnne, vie fie felbſt iſt; 
und bann foll ihre Güte all unfere Inwendigkeit durchfließen unmd ers 
füllen mit fo großer Wolluſt und Freude, daß all unfere Erbe Lunfer 
Leib] fol ledig liegen und taſten. Unſer auswendiger irdiſchet Menſch 
fol zu ber Zeit ledig ſtehen von aller Arbeit und Hebung; und BIER 
ift unfer fünfzigftes Jahr der Erlöfung und der Freuden, das man 
Jubilaum nennet im hebraäiſcher Sprache. Hier zählen wir fünfzig 
Sabre von der Zeit, da Chriftus, Botted Sohn, in umis geboren 
ft, und das iſt unfere kömiſche Fahrt [Wallfahrt nach Rom); denn 
hier wird alle Schuld vergeben, alle Sünde abgelaſſen, alfe Gefangehk 
werden erlöjet von allen Banden, von ungeordneter Mebe zu einiger 
Erentur; die werden zerbrochen und alle Knechte werden bedig. Die 
von freyem Adel oder Geburt find, das ift, die eberften. Kräfte der 
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Seele werben alfo fien, daß fir im ihrer Erhebung Gott lieb haben 
danken und loben und ihm dienen mögen in aller Weiſe, ohne einiges 
Hinderniß des Keinded, bes Fleiſches und ber Welt; bie niedern Kräfte 
aber and die Sinne, bie müffen allezeit Diciſttuehte bleiben und’ ar: 
beiten, denn fie find Fleiſch und aud dem Flejſch geboren. Wenn man 
fie alſo in ihrem Willen Tiege, fo würden fie. a Fleiſche folgen und 
dienen, und ihre Werte würden ebräuchlich ſ erichtet] ſeyn wider Die 
Reblichleit und ungeordnet. Sehet, hiemit Tonnen wir Wieder zu 
unferm eignen Erbe, bas mir mit unſern Sünden verloren hatten, 
und alfo werden wir wahre Hüter des Tabernakels Gottes, wenn 
‚wir nach St. Pauli Ehre in Heiligkeit. und Ehre, und mit Kräften 
Gottes, unfered Herm, alle Anfechtung überwinden und mit freyem 
Geihötde ungebinbert Bleiben und erhoben über alle Dinge zu dem 
ewigen Gut, dad unfer Erbe und unfere Seligkeit ft. Daß und allen 
das gefchehe, dad helfe und Jeſus Chriftus, der um unſertwillen an: 
gefochten ward von bem Feinde und oft und viel von der Welt, und 
und das Erbe feines Vaters erworben hat mit ſeinem edlen theuern 
fat und Tod, was wir angehinbert mit ihm und. in ihm in ber 
Ewigkeit befien follen. Amen. 


Eine gute Lehre für Die, fa das Wort Botteßigehören Ä 
haben, . und mag. zw allen Predigten dienen. 


- Lieben Kinder, Bleibet: bey euch ſelbſt eine Weile, und laufet nichr 
hinweg, und laſſet das Wort Gottes "in "euch wirken "Das foll'chr 
jeder’ Weenfch thim, wenn er das Wotk Gottes gehört hat "und ſon⸗ 
derlih folche inmendige Lehre, und fol ſich dazu ehren und“ dabey 
bleiben, gleicher Weife, als ob er dad Sakrament einßfangen hutte. 
Daß - wir das alles thun, das helfe uns Gott. Amen.“ 

a. Auf — — ESonutaa in dei Faſten, ben ad 
nennet Invocavit, oder die alte Faſta acht. ad 

Die andere Previg. 

Yon — — An tungen ellicher geiſtlicher gen, bard) 0 fie in ſchad⸗ 


r ihres ewigen Heils ihret alſo daß fe be} 
er? rift 18 Kork gen — werden koͤnnen, vie In jet De — dem Un ben 
und gnr Verbammniß bereiten, und wie man loch trial us, 


— — or davor bermahten f T 
aspidem et basiliscum aunbalabie et cononloabia Ieaneım et nen: Item, 
aon timebis a timore noeturno, '5 sagitta volante in die, a —— perambe- 
je in tenehrie, ab ineuten ot daemonig meridiano. Preim XOI. v,.5.*y , 1..; 


o fpricht der heilige Geift durch feinen Propheten zu dem from: 
men geiftlichen Menſchen? Du wirft wandern auf der Schlangen und 


1521, f. 181; 1528. £ 1548 f. 65; 1566 1. 54; 1548 87, 1552, 160; 
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Bafilisfen, und wirft, unter dich treten ‚den. Löwen und ben, Drachen. 
Unter. diefen vier Thieren verftehet man. vier große Ixrthümer. ader 
verborgene Anfechtungen in dem geiftlichen Stande. | 

Unter der Schlange verftehet man die ‚heimliche Beforung, Ber 
fuhung] und Anfed ung vom Zeufel. Das ift auch bezeichget,. ba. 
derjelbe Prophet faat: Non timehis a timore nocturno, du, ſollſt 
nicht fürchten der Nacht Furcht, das ift, heimliche Velorungn, die Den. 
anfangenden Menfchen zuftehet. Hiermit werben aber. bie geiftlichen 
Leute angefochten, die noch jung in Gnaden find. 

Unter dem andern Thier, dem Baſilisk, verftehet man die Unrei⸗ 
nigkeit [Unfeufchheitl; denn der Baſilisk iſt ſo böfe, daß, ſobald er 
Jemand anfieht, alsbald muß der Menfch fterben. Ebenſo wer ſich 
nicht kehrt von der Urſache der Unkeuſchheit, der muß ſündigen, und 
dann ſtirbt er. Dieß iſt auch ausgelegt durch denſelben Propheten, 
der da ſagt: a sagitta volante in die, das ift, du wirft Dich nicht 
fürchten vor dem Seihoß, dad da flieget am Tage. Da find gemeint, 
die offenbar angefochten werden. mit der Unfeufchheit in ihrem Herzen, 
was dann gehet zur Befleckung der Natur durch Welluft der Menſchen; 
hiemit werden die angefochten, welche gerne in ein befjered Leben gin a 

Unter dem dritten Thier, dem Drachen, verftehet man den iz, 


und das iſt auch ausgelegt durch den Propheten, da er fagt: a ne- 


gotio perambulante in. tenebris, das ift, von ‚dem. Gelpenft, das 
in der Finſterniß umgehet. Hierunter verftehet man den Geiz, ber 
auch geiſtlich feyn Tann, ald ein Verkäufer der Wahrheit um irgend: 

ein zeitliches Gut, wie dieß thun Prälaten und Weiſe, die in Gleiß⸗ 
— aufgehen. 

Unter dem vierten Thier, dem "Löwen, verftebet man bie Hoflert, 
bed Herzens, und wird auch barunter verftanden, wenn der Prophet 
fagt; ab incursu et daemonio meridiano, von dem Anlauf und 
von dem MittagdsTeufel erlöſe uns, Herr. Das Mt, mas St. Paulus. 
heißt einen Engel des Lichts, der ſich beweiſet in dem Schein eines 
guten Engels, und alſo den Menſchen ſchwer und offenbar betrügt. 
Das kommt denen entgegen, die eine gute Weile in einem guten Leben 
geweſen ſind und werden oft in einem Schein des Guten betrogen. 
Denn der Teufel gibt ihnen oft eine offenbare gute Tugend, und 
wenn ſie dann dieſe ohne Ordnung verfolgen, ſo wird fie in ihnen 
zum Döfen verwandelt, wie Wachen oder Faſten oder Verharren in 
ihrem eignen Gutbünfen, und fte werben alfo zu Sünden verleite 

Nun wollen wir von einem jeglichen Zhiere fagen, was. es 
deutet. Zuerft, was durch die Anfechtung der Schlange bedeutet wird, 
Die Schlange ift von Natur gehäffig, und fchleichend gehet fie fort 
und bezeichnet geiftfiche Menſchen, bie fich felbft fehr fanft halten um 





fin. und Trinken, in. Gehen, in Stehen; alle. hartes Dinge aber 
uhanen ſie nicht an, fonbern fie find gütlich gegen Andere und gegen 
ſich felber, und ſuchen in allen Dingen. ihr Gemach [&emächlichkeit] 
= Sauftigkeit, denn fie haben..eine ſchlangenhafte Natur. Sie find 
auch gehäffig gegen andere Menſchen, die nicht nad) ihrem Sinn und 
Gefallen find und haſſen fie, wie Die Schlange. Niemand haſſet diefe 
fo ſehr, als Die Menſchen, und wo fie zu denfelben kommt, da fehießt 
Be ihr Gift aus. Alfo thun auch diefe-Ichlangenhaftigen Menfchen: 
welche nach ihrem Kopf und Sinn nicht find,.. über die urtheilen fie 
labl und heißen fe ſonderliche Menſchen und brechen alſo die Liebe, 
bie fie. meinen zu halten. Das find gemeiniglich die Menſchen, die 
ihrer natürlichen Begierde und Luft folgen, heimlich, in ihrem Eigen⸗ 
fun, und wenn fie unter der guten Berfammlung wohnen, und lange 
Zeit ein. geiſtliches ‚Leben. auswendig ‚getragen und die großen Todſün⸗ 
den gelaſſen haben, meinen ſie, daß es Gott ihnen gönnen wolle, was 
ſie vor der zeitlichen Nothdurft brauchen. Hiermit find alle die ge⸗ 
meinen Chriſten⸗Leute befeffen, und: ſebenſo] quch Die geiftlichen. Leute, 
und fie ‚wollen anders nicht wiſſen, denn daß diefed Die rechte Geiſt⸗ 
lichleit ſey. Darum fallen fie.zu Zeiten in fehlangenhafte Natur der 
Sünde, heimlich und .offenbar, ehe fie das wiſſen, und beſchadigen 
ſich ſelbſt und viele gutherzige Menſchen. 

Zum : Bey. der. andern. Anfechtung — man unten 
dem Baſilisk geiſtliche unkeuſche Menſchen, die ihre finnliche Begierde 
inwendig verfolgen, nach -flesichlicher Weiſe und: Sinnlichkeit, und der 
nicht widerſtehen. Sie haben auswendig ein geiſtliches, geringes Kleid, 
und find vorn: und ‚ziemlicher Sitten, aber ihr Gemüth ıft voll Ans 
fechtung der Unkeuſchheit und der finnlihen Wollüfte, und das fommt 
ihnen davon, weil fie nicht. Die rechte Meinung inwendig in ihren tag⸗ 
lihen Uebungen haben. Darum bat der Teufel einen offenen Zugang 
m ihnen, und. darum irren fie iamenbig in großen. Unfechtungen und 
fallen unterweilen aud) wohl zu audwendiger Unkeuſchheit und zu 
andern fünblichen Gebrechen. Diefe Leute mag man in drey Punkten 
erklennen. Erftens find fie unftet von Sinnen und merken: viel auf: 
anderer - Route Gebrechen; wer dagegen aut iſt in ber Wahrheit, iſt 
ſtet von Sinnen und einfältig, und fieht nicht auf anderer Leute Tha⸗ 
ten, and durch das göttliche Licht, Dad in ihm wohnet, ſchmecket und 
empfindet er inwendige Einigkeit, davon der. aubere nichts weiß. 
Ferner hat. diefer falfche geiflliche Menſch behende und ſubtile Einbil⸗ 
dung und Einfälle, Darauf er dichtet und imaginirt und mit Behen⸗ 
digkeit merkt, und iſt ſubtil und behende, mit Worten hohe Dinge zu 
beweiſen; dennoch ſchmecken ſie ihm ſelbſt nicht, noch auch anderen 
Leuten, and es fallt alles zu Grunde Lift vergeblih) Dagegen hat 


der gute Geiſt eingegoſſene MWeißhelt, varin er Die Wahrheiterkennt 
ohne Arbeit und die Dinge zu Grunde beweiſet; feine Lehren ſinb 
fchlicht und nicht von freniben Worten, nicht fubtil,; nicht von hohen 
Dingen, denn alle Diefe Dinge‘ hindern ehr, denn fie fördern in 
guten Herzen, und diefe ſcheuen, vwoad nicht zur Innigkeit leitet. Aber 
der falſche Geift lehrt behende merken in Mannigfaltigkeit, und er iſt 
zaͤnkiſch, feine Lehre zu beſchiermen über anderer Beute Kehre, würe gleich 
eine andere Lehre beſſer. Solche Menſchen üben ſich auch wenig Lin 
guten Werken]; fle ſind verdroſſen, ſich in allen Tugenden zu üben; 
fie find geiſtlich hoffärtig in allem ihrem Weſen. Drittens, es Hläßer 
der gute Geiſt in einer allgemeinen Liebe zu allen Menſchen, ſeyen fie 
nun im Simmel oder auf Erden; ber falſche Geiſt dagegen hat einen 
Menichen lieber, den ben andern und ihn dünkt, daß er Lfefft) bet 
weifefte und der befte ſey. Er will, daß man feine Lehre und Sitte 
halte, und alles, wad er nicht lehret und redet, ſoll man atıch nit 
halten, und bie ſeine Weife auſswendig nicht halten, Biefelben dunken 
ihn zu irren. Er nimmt [genießt] Aber: die Nothdurft, und Heime 
Sünden achtet er micht groß; er iſt auch nicht rechtfertig noch demüthig 
in der Wahrheit, er iſt miht mild den Armen, nicht mitleidend noch 
barmherzig, er- empfindet auch inwendig mieht die göttliche Liebe noqh 
rechte Tugend. in der Wahrheit. Niemand Taber] foll über Ken andern 
hierin leicht urtheilen, fondern ein Jeglicher über- ſich ſelbſt. Darum 
ſoll ein jeder Ehriftum sum Exempel nehmen, der fedh fir alle Leute 
nad) Seele und Leib hingab, Sehet, daB iſt die andere Art von der 
Anfechtung, Sie mit dem Baſilisk angezeigt Mi, der da die in⸗ amd 
auswendige Unkeuſchheit derer bezeichnet, - die in einen falſchen Geiſte 
feben,, die ſwohl] gut feheinen aber Body Feine’ göttliche Meinung haben, 
und alfo in geiſtlicher Unkeuſchheit fertgehen. . 
Zum dritten: was die dritte Anfechtung Betrifft, Die noch boͤſer iſt, 
fo verftehet man unter dem Dradien die geizigen Menſchen, Bit: ih 
geiftlichem Geize ftehen, und deren gibt es viererley Arten: Die eiften 
find mit ungeordneter Zuneigung zu leiblichen Gemach [Gemaͤchlichkeit 
und Ruhe und: fremden Troft der Eteatur geneigt. Das findet bei 
denſelben täglich Statt, gleich dent, ber das tägliche Falle Wehe [rief 
bat. Diefed kommt aus fliegender Sie der Begehrung; denn bikfe 
Leute wollen von allen Dinger willen und von allen Dingen reden, 
berichten und auslegen, ihren ſelbſt aber vergeffen fir; über andere 
fremde Sachen tragen fle Sorge, mit Heinen Sachen mag man fie 
verflören und ihnen Unwillen erwecken, ihre Gedanken find mancherley: 
man bier nun daher, jeßt das dann jenes. Hiemit find fie bekümmert 
and unledig don dem Morgen bis zu dem Abend, zu Zeiten ſchlafend, 
zu Zeiten wachend, und wenn auch ſolches gefchehen mag ohne Topfünde, 
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ſo Mt ed doch großen inwendigen Schaden. Die andere [Art des geiſt⸗ 
lichen) Grizes vergleichet ſich dem Fieber oder kalten Wehe, Das um 
den andern Tag kommt, und das pflegt von Böfer Hitze oder von böſer 
Kalte zu kommen. Det Geiz; der von böfer Hitze kommt, das find 
die Menſchen, welche, fo fie Gnade empfangen haben und ihnen darnach 
bie Winde entzogen wird, unſtet won Sinne werden, und ſich dann 
vornehmen. heute eine Weiſe, morgen eine andere, wie fie Poönitenz 
wollen Hun. So und: fo lange wollen fie ſchweigen, dann aber wollen 
fe Tooch lieber] reden; nun wollen fie in dieſen Orden gehen, dann 
in den andern; nun wollen Fe arm werben, zu emer andern Jet 
wollen fie ihr Gut behalten; mit wollen ſie in fremben Landen woh⸗ 
nen um Gottes willen, dann wollen fie in eine laufe geben; nun 
wollen fe zu vum h. Sakrament geben, und in kurzer Zeit barnadı 
achten Re nicht Darauf) zu Seiten : wollen fie viel lefen, ‚dann viel 
Gute denken. Dad. wid dergleichen kommt alles aus Unſtetigkeit des 
Hetzend / denn man unordentlich zeitliche Birge lieb bat; biefe Irrung 
vmumt; Wenn man mehr den Sinn anf auswendige Welfe und Zugend 
ſeht, denn auf Gott. Ob. er gleich Gott in feiner Uebung melitet, 
ſo Mer vennoch unſtet darum, daß er Gott nicht über alle Tugend 
Weite febt: fo er Gott über alle Tugend fetzte, fo würde er aller 
Wattangfeit ledig. Der Geiz, der won böfer Kälte kommt, ift noch 
vom üfgerer and boſerer Unſtetigkelt, und den haben alle diejenigen, 
De Gott lieb haben und eiwud Beitliched damit: Da iſt die Liebe 
ſchr Fein und kalt, denn fle wollen frembe Dinge mit Gott wirken 
md find von Herzen eitel, und alles, womit fie Sott' Dienen, darm 
fucht Die Ratur ihren eigenen Nutzen, fd heimlich, daß fie daſſelbe vft 
ſſelvſt aicht reifen: Dieſelbigen kieſen auch bald dieſe Weiſe, bald eine 
andere: nun wollen ſie dieſenn beichten und feinem Rath folgen, bald 
dergehet 8 Ihnen wieder und dann kieſen fie einen andetn; um alle 
Dinge wollen fie Hard fragen, und felten können fie dem Mathe folgen 
[ieh er ihnen nicht geftilltj oder ſie vergeſſen ihn. Sie wollen nicht 
gerne geläftert ſeyn, ſich Felde wollen fle zu viel fchonen; fehörer 
Worte: wiſſen fie. wel, aber darinnen ift Feine Frucht; gerne wollen 
Re Ehre Haben von Tugenden, und. von kleinen guten Werken nehmen 
fr gern großen Preis, "und ihre Tugenden wollen ſie gerne offeribar 
haben. Und fo find ſie denn inwendig eifel, und bie Tugend ſchmecket 
ihnen nicht. Andere Leute wollen fie Tehren und tegieren, aber nicht 
gelehrt noch regiert ober heſtraft und gefcholten werben; fle haben eine 
naturliche Liebe zu ſich ſelbſt and verborgene Hoffart bey ſich und das 
macht fie alſo unſtet. Sie gehen auf ſchmalen Orten [Pfaden] der 
Todſunde; mißtreten fie, fo fallen fie in bie Hölle. Die vierte Urt 
des Geizes ift noch böfer und kommt aus den ſchon genannten. Aus 
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Unftetigleit nämlich, kommt bie Wergeffenheit Gattes und ſeiner ſelbſt. 
ſowie der Wahrheit und aller Tugend, und alſo fällt Denn der Menſch 
in Irrung, daß er nicht weiß, was er halten und thun ſell. Aus 
Vergeſſenheit Gottes aber kommt er. zur Unachtſamkeit aller Vehung, 
und fo wird er verdroffen zu aller Beſſerung des Lebens, uud mag 
leicht wieder in alle Sünden fallen, als wenn. er nie etwas von Bott 
gewußt hätte; dann aber mag ex ſchwer wieder aufftchen, es ſey Denn, 
Daß er wiederkehre zu. dem milden, fterbenden Leben Chriſti. So 
bleibt er nun ‚inwendig irrend in Gimben, und kehret füh Iyvar] aus 
wendig zu feinen großen Sünden, doch kehret er ſich zun Studiren, 
zum Regieren, und nimmt fich alles Handels an, und wird zu Zeiten 
zum Regieren und Oberſten gekoren, darum, daß er auswendig geiſt⸗ 
lich und ſtandhaft ſcheint, wird aber alſo den milden Herzen gar ſchabd⸗ 
lich, die, ſich einwärts kehren ſollten. Sie halten den auswendigen 
Dienft mit Strenge, wiewohl er ihnen lihren Untengebenen]. ſauerwird, 
und dazu treiben ſie alle Leute, doch nicht fürder Enicht- weiten. vor⸗ 
wärtd, nicht zu Höherem], und alfo bleiben fie, in Gutdünken und * 
Hoffart, und gleichen recht dem Dyachen, der alles das verſchlinget, 
wozu er kommt und was ihm zuwider iſt und was unter ihm if. 
- Zum vierten: unter bem Lowen verftehet man Die. geiſtliche Haf⸗ 
fart in der höchſten Irrung, wie ja-ber: Löwe, der Höchſte und ber 
Herr der Thiere iſt. Da find geiſtliche Menſchen gemeint, die in einem 
geiftlichen Leber verirret find, die nämlich ein, geiftfiched -Saben, ohne 
die Eingebung Gottes, aus ihnen. felbft angenomamen. haben, und da⸗ 
rum zu feinem, guten Ende kommen können, weil fie Rub⸗ fuchen in 
fremden Dingen und nicht in Gott. Es ift natürlich, daß ‚alle Crew 
turen zu Ruhe und zu Luft: geneigt: find, und alfo (when: dia Guten 
Ruhe in Gott, die. Boſen aber fuchen fie im ſich ſelbſt und in den 
Ereaturen, und wiſſen nicht, daß fie hierin irren. Hieraus kommt Die 
höchſte Hoffart und die größte Verführung: fie können hier nicht leicht 
wieder umkehren, denn eö ift gut in Luft und Ruhe zu fepn.. Das 
geſchieht aber lbeſonders] jungen, ungeübten, unerftorbenen Menſchen; 
die kommen zu ſolchem Frieden mit Luft, und meinen, daß es gut iſt. 
Es iſt [on] noch alles nach ber. Natur, doch wenn Die Natur ſich 
ſelbſt in Ruhe nicht genug ſeyn mag, fo wird es wiegt alles in 
Sünde verwandelt, Wenn der Menſch bloß und ledig iſt Enurl nach 
feinem Sinne, ohne Werke nach der höchſten Kraft, ſo komm er 
von bloßer Natur zur Ruhe der Sinnen.) Dieß mächte ein jegr. 
licher Menſch haben, ohne Die Gnade Gottes, wenn er 5 ledigen 
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böuinte von allen Phautaften und Werke. Hierin mag Eaber] ein guter 
Maid; nicht ‚ruhen, denn Die güttliche Liebe kann nich ledig: ſmüßig) 
ſeyn, und darum bann ein guter Dlenf in natürlicher Ruhe nicht 
fange toeilen (denn das ‚wäre. ſich ſelbſt a. und biefe natürliche 
Raſt oder Ruhe : geſchieht in einem Stillniederſttzen ohne Uebung von 
innen, oder auswendig m einer Ledigkeit, auf daß die Ruhe gefunden 
werde and. ungehindert bleibe; dieß iſt aber Sünde, denn de nacht 
Be und Nichtswiſſen und ein Riederſteigen in ſich ſelbſt, ohne 
die: Werke. Dieſe Ruhe iſt anders nichts, Denn eine Ledigkeit, in die 
ber. Menſch füllt, und wo er Gottes vergiſſet und feiner ſeibſt und 
aller Dinge, nach Weife eines Werks ſſofern er Werte wirken ſollie]. 
Aber die heilige Raſt und Rute, die man: in: Gott befißt, ift :eine 
lüebliche ve mit diem rin falugen Kinfthen in die unbegreife 
liche Aarheit Gottes. Sie wird in Gott allgeit:mit imiger Begierbe 
wirklich gefucht; und fie. wird aeflinben:: in geßränhlicher [ihätiger] 
Reigung, und wird :erviglic) Aw: brannenden: Liebe. beſeſfen, und wen fie 
beſefſen iſt, wird fie michts deſto minder gefucht:9)  Hierum werben 
als betrogen, die ſech ſeibſt meinen und in nathelahen. Ruhe niederſinken 
und Gott nicht ſuchen mit Begehren una in gebranchticher Liebe nicht 
finden; denn die: Nuhe, die’fie beſthen, leitet mn tin Ledigſchn ihrer ſelbſt, 
Bayı fie. von Ratur und: Gewoheheit geneigt ſtnd, hier aber kaun man 
Bott nicht ſinden. Sie bringet ven Menſchen nik in dine foldhe sig 
Kit, die auch: Heiden und Zuden ſinden können und alle Menſchen, moie 
böfe ſie ſayen, wer ſie in fach: ſelbſt eben vhne Erfahrung Bewußt⸗ 
ſeyn] ihres Gewiffens, und ſich von Zufaͤllen und allen Werken ledigen 
binnen, und: im dieſer Kedigkeit/ id’ die: Ruhe ſehr gemilglich [Loergmäglich] 
und groß. Dieſe Rabe, in ihrem Weſen ferbkt, iſt keine: Sünde, denn 
fe iſt in allen Menſchen von Natur, wenn ſie ſich ledigen könnten; aber 
fo man für beſttzen unb üben will ohne Tugend: Werte, wird fie 
Eünde und dann fällt Der Menſch in eine geiftliche Hoffurt und Wohl: 
gefallen feiner ſelbſt, wovon man fehen: geneſet. Ex meinet dann wohl 
Ms Jatın Gott zu baden, und ein: Welch mit Bott zu‘ ſeyn, doch 
‘er nimmermehr dahin. Wenn denn ber Menſch alſo in dieſer 
Haft and. Ruhe ift: und. ar: falfcher Ledigkeit ſitzt, fo dunket 
ihn, daß alle gute Uebungen ihm ein Hinderniß zu — Ruhe ſeyen, 
und alfo bleibt ex widerſtrebende der rechten Einwirkung Gottes. Alſo 
thaten auch die: falschen. Engel," da ‚fie fielen, denn fie neigen ſich auf 
ſich ſelbſt und ſuchten Ra im ihrer Matur mit Behagen und Gefallen 
ihres naturlichen ice; das "road ihnen nich — und ſir — 
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verblendet von Dem ewigen Licht: und fielen in. ertäte. Unruhe. har 
die guten Engel, Da: fie geſchuffen wurden, web ſich von Etund anin 
Gott kehrten wit allem, was fie von: Bott: — hatten; fanden 
Seligleit umd ewige Raſt. Das. iſt und met Dem Löwen 
kangezeigt], der ein Herr der Thiore ſeyn willz. alſo wollen lauch 
Herren der Tugend: ſeyn, Die fie beſeſſen gu haben meinen; he. find 
aber gernde. wider die Tugend und find vor Got Gig hieß heißt 
mau falſche Ledigkeit in der Natur.. 

Aus dieſer falſchen Ledigkeit kommt eine andere falſche Geiſckchkoit; 
bie heißt: geifliche Unkeuſchheit. be ‚namlid ein Meunſch Ma Haben 
will m Ledigkeit, ohne inmige: Begierde zu. Gott, fo hat er sine Be 
reitung zu aller Irrung und zu alltn Anfechtungen; "dem er iſt gelehrt 
von Goet zu ſach ſelbſt mit natürlicher Liebe und ſuchet Et. und Are 
in ſeiner Natur, wienes ihn gelüſtet. Dieſer Meuſch vorgleichet Ach 
einem Kaufmannz denn. alle Arbeit und: Verdruß, bie: er leidet, iß 
um feinen eigenen Rutzen und Kuſt, ab. nicht um der Liebe Goatcs 
willen; und alſo beſitzt ‘ex ſich allezeit ſelbſt in ungeordneten Genug 
lichkeiten IVergnügungeu]. Dennoch mung ed geſchhehen daß æiliche Dicke 
Beute große Pünitenz thain, aber allebamt fich: ſelbſt, anf daß fie oe 
re ee un Fe auch damit‘ fie. genden Zebe 
haben und wendienen wollen; denn die Bekür: eigener: Biche -bälfe: 
yelbft- gerne, mad lieht.. Ehre ist. dieſer Zeit! und Lehn in Ewigkei 
Dieſe Rente habım große Bitte zu Basis Lipie: fie meinen? und begehe 
2 etwas ſonderſiches men KBott, werden aber. hiebey betregen;; ben 

Bor werbäuget handy: den. Feind, daß ihnen geſchocha, was ‚fer! bitten; 
und ſo meinen ſie, ‚Daß: 46 ihnen ee yelchehe; ud Ipvarimä 
ihres Heiligkeit milben im: weil-fle::eh "wohl. weritieuet habe. Sie 
ſind geiftlich hoffürtig, ohne inwendige göttliche Guade, uud aurum bleiben 
fie auf ſich ſelbſt; seim:: Heiner. Troſt macht fie ſehe fröhlich, deun für 
wiſſes wicht, melkber:greße inwendige Troft ihnen gebricht. Kasse: ſinb 
ſehr zu. inwendiger Luſt und GBGenuß dar Beifkkidifeit ner Ratur geneigt 
das heißt laher geiſtliche Unkenſchheit, nenn. dns dft mine) vecher! Zune 
neigung in mnatünlicher Liebe, die :alltgeit weder gebogen ader gelrummet 
iM auf ſich ſolbſt, und ihren Vorcheil in. allen. Diagen .fuihet Bir 
find auch ſehr eigenwillig, und fallen fo’ fehe.. auf bie. Dinge zu Fetten, 
denen fie ıbegehren, auch von Gott, daß, mens fie die wicht erlangen 
fönnen, wellen fie won Sianen , fonunen, ‚und mas fiehet: und ihoövet 
atwa grauſame Dinge davon, daß fie ſich nicht. leiden Lfügen] Töaneng 
etliche werden gar aan dem Feinde beſeſſen⸗ weil ſie ihren. begehrteit 
Willen nicht haben können von den Menfchen oder von Gott in ge 
wien Sachen, auf: denen fie befichen: Ach, alſo Ichen. fie. wider Den 
heiligen Geift! Ein guter Menfc dagegen opfert fich felbft, mit allem, 
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waoh er zu der Ehre Mottes thun mag; eh Tan ihn nichts eriädtigen, 
din. das eine unbegreifliche Gut, dad Gott ſelbſt iſt. 

„Matirliche iebe und göttliche Siehe find. alfo- gleich in den Wer⸗ 
—2* — wen, wie zwey Haare auf dem Haupt; aber die inwendige 
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auffteigendeyi Herzen allezeit heimlich und offenbar Die Ehre Gottes; 
aber: bie natürliche Liebe has allezeit ſich ſelbſt lieb, und wenn die na⸗ 
trliche Liebe bie goͤttliche Liebe überringt, fo fällt ber Menſch in vier 
Münden, in geiflliche Hoffart, in Geiz, in Wöllerey und in Unkeufchheit.. 
m dergleichen el Adam :iu: dem Paradies und alle menſchliche Natur 
mit ihm; "denn. weil Adam ſich felhft mit: natürlicher Liebe unordentlich 
lieb nur darum fehrte er. ‚fich von Gott ‚und. verſchmahete Gottes 
Brhot. in: Doffantz mi. begehrte Kunſt und Weisheit in Geiz; er 
ſachte Süßigleit vnd Luft in Epeiſe und Eſſen, er warb darnach zur 
Unkeuſchhoit, beweget. ‚Aber Maria, die Mutter Gottes, fand die 
Munde, hie Aam ueylor, mad wiek-mehr bay: Darum ‚heißt fie eine 
Winter der Schönen Siehe, denn fig: kehrte ihre Werke in Liebe zu 
Hot und empfing lpriftum in Demuth und opferte dem Vater wieder 
wi. Spnigkeit all fein. Beihen; "ir begehrte. auch nie Kunſt, noch Weiss 
bet der Kugmd iin Cpigz auch hakte ‚De. mehr Genupnoch Teoft im 
—* ser zeitlicher: Sprife, und: al ihr Lehen war in Reinigkeit 
Dun „Olienern«- Die: ‚bat alleiy — ale : falſchen Ha 
Blue. ee Me 
Fed Diefen om. Frmungen, format: die, britte, zb iſt die ailer⸗ 
drjenigen/adie ſich heißen Qott/ſchauende Menſchen. Man Kuna 
ei. erboapıon. nam ‚her, naturlichen Rahr,.. Die fie, in ſich ampfinden in 
Bebigfeit: ‚fie ‚meinen, . daß fe frei ſeyen von Bünben, und. mit 
Gott. ohne Mittel vareinigt mad gekommen ſeyen über Unterthanigkeit 
a. bie Pallige Kirche und über die Gebote Gottes und über alle 
Merke; ) denn fie: meinen, daß man dieſe Ledigkeit mit 
am Ding hindern durfo, am ihres Adels willen. Darum ſtehen 
Be; Iig aller Unſarthanigłeit, ohne einiges Werk aufwarts aber miet 
derwärtii,,. acht, ‚note gin Werkzeug ledig iſt und auf: ſeinen Meiſter 
wariet, menn ex arbeiten ˖ will; denn ihnen dünket, arbeiten fie etwas, 
obere Bots ‚in. feinen. Werken gehindert, und darum ſetzen fie ſich 
es Hugsuben, Ulſo — wollen fie ſeyn, daß fie nicht wollen 
uch Ent Joben, auch nichts haben, noch exkeunen, noch ‚lieben; 
unh:hiten, mad begehren; denn alles, was fie bitten mögen, haben 
ſh wit. ſte dimtth, aund- alſo meinen ſie, daß. fie im Geiſt arm feyen; 
wiil tje Abe: eigenem Willen ſind und ‚alle Gigenfchaft verlaſſen haben 
one: Werkieien wie ſie meinen, - Sie glauben, daß für 
V ch hier Mer Tauler auß die Bruder mid Schweſtern bes ſogenaunten fveyhen (Beine 
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Sarüßer gekommen ſeyen, und daß fle das alles ſchon beſihzen, weß⸗ 
halb alle Satzung ber heiligen Kirche angeordnet iſt, und fie hetikt, 
ihnen konne Riemand' efiwas "geben oder nehmen, ſelbſtGottnicht, 
weil. fie dunkt, daß fie über alle Hebung und⸗ Tugend geketren Ha 
und in lautete Ledigkeit gefommen fernen und aller Tiugend ſebig ab 
worden, und fagen, daß meht Arbeit: dazu gehöre, ber Tugend lebig 
zu werden, benn die Tugend zu erfriegen [erwerben]. Um dieſer Sache 
willen wollen fie frey ſeyn und Niemand gehorfam, weder dem Pabſt 
noch dem Biſchof noch dem Pfarrherr, und wiewohl fie DAS zu Zeiten 
auswendig in dem Schein zeigen, fo ſind ſte dech Niemand inwendig unter 
thaͤnig, weder im Willen, noch mit Werken; denn alles deſſen, montft 
die heilige Kirche umgehet, wolle fie frey! ſeyn Sie ſagen VOffentlich 
fo laͤnge alß der Menich nach Tuͤgenben ftellt:Ttraitet]; fo: if’ er ndd 
unvollkommen und weiß er nicht von geiftlicher: nody von 
biefer geififichen Freyheit. Sie bimfen ſich erhaben über: dife 

und alles merfehlice Berdienft und Glauben, fo daß fie "liche nicht 
in Tugenden zunehmen können, noch auch Sünde hun, denn fie ibe 
ohne Willen, wie fle weinen, und: haben ihren Geiſt in Raft!' ut Tn 
Ledigkeit gegeben und find in’ ſich felber zunichte und eins geworden 
mit Gott. Was de Ratur begehrt, das koönnen ſie, Ihren Gebanken 
nah: freymüthig thun, ohne Sünde, weib ſie zu der höchften 
gekommen ſeyen und! ihnen Nein Gebot oder Geſetz ‚gefegt Ten’ tooft 
alfo ihrer Natur gelüftet, dem folgen fie, damit bie- et DB 
Geiſtes "ungehindert bleiben? könne. Sie gedenken · weber an? Fiſten, 
noch an IFeſte] Feher, noch an Gebote, denn nur ſoviel, alsb ſce vaß 
um der Leute willen thun,“weilfie in allen "Dingen ohne a 
leben. Ein’ jeder probe- fidy ſelbſt, ob er nicht deten einer fly. : Morvet 

und alle offenbare- Sünder find doch beffer, denn dieſe geiſtiichhe Meil 
ſchen; benn jene erkennen ihre Miſſethat, böſe zu ſeyn, dieſe LaberT’ A 
kenen ſte nicht. Schwer Fönnen fie bekehrt werden, und zit Der 
befigt fie der Teufel, Ste Tind-atfo Behende, daß man fie" m RB 
micht wohl überwinden kann, ‚außer nad). dem Reben Jeſu uns! vo 
heifigen Schrift; da verftehet man wohl, daß fle betrogen: frrb. >’ 
Nun kommt noch die vierte Ferung: Manche heißen auch Ss 
fhauende Leute, doch in etlichen Punkten find fie anders, als die hat 
befchrieben worden find. Dieſe meinen auth, daß fie won-allen: Werken 
ledig und Werkzeuge Gottes ſeyen, in denen Gott wirke, was er TORE 
und die ſeyen ein lauteres Leiden ohne Werke, und ſagen; buß —* 
Werke, die Gott in ihnen wirkt, edler ſeyen und mehr verdienen, 
denn die eines andern Menſchen, der feine Werke m der Gnäde Gottes 
ſelbſt wirket, und ſprechen: fie ſeyen Gott⸗leidende Menſchen, weil’ ſte 
die Werke ion, die. Gott in ihnen wirket. Wieweohl fie ‚aber der 
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Verle ledig gehen amd. nichts thun, fo. wollen. fie Doch des Lohne 
wicht. edig ſeyp, noch ihn enthehren; denn feine Sünde .fey eb, was 
ſe thun, weil Gott die Werke wirke, wie fie fagen, und alles, was 
Bart will, werbe mit ihnen gewirket und anders nichts, und fie feyen 
morndig wirklos um leben ohne Achtung Feines Dinge. und haben 
nn heralitbige Weiſe und können alles ſehr wohl leiden, 
md: ihnen zukohmnt,. baın..ed duntt. ſie, Dap fir ein Inſtrument feyen; 
wi, dem Gott nach ſeinem Willem; wirke. Dieſe Leute find mahrhaf- 
tigen ı Mawfchen in vieleny Punkten ‚gleich; aber darin find fie falſch, 
Bas. ſie alle, Dinge, j;zu: damen: fie,iogm innen getrieben: find, gute ‚oben 
höfe,.iale von -pem ‚heiligen ‚Beift gewirkt ‚halten, Der heilige. Geift 
werte nimmer: ynnÄpe: Dinge; in einem Menfchen, die wider Chrifti 
Sehen. oper wider die heilige Schrift. ſind, und darum find ſie betrogen. 
Dieſe hernſchen ſind ſchwer zu erkennen; fie können ihren Weg wohl 
beichimen ud gloſſiren ſauslegen], aber an ihrer Eigenwilligkeit er⸗ 
Imt-man.-fie, daß ſte Enämkichl. eher ftürben, als, fie. em Pünktlein 
leden was fie in Gigembeit ‚hahen, -Dipfe- ſind wider die, welche ſagen, 
Daß. he: in Fugenden micht / zunehmen Fönnen, wohl aber meinen fie, Def 
wan voch pggbianen: fönne. Gebet, .biefer Weg und alle. deßgleichen 
= DE Antichtiſt — bie ſcinen Weg, zum arg [nämfig] 
ten. f u — — 
—* ſehet uns laber zu.) ein wepig zu’ wiſſen, wie man bieſen 
Hüigen, Styicken entgehen -foll, Niemand. kann frey ſeyn von, Haltung 
der Gahote Gptirb und von ‚Uebung. der, Tugend. Niemand ‚mag fi 
matt in Lodigkeit vereinigen, ohne : göttliche (Liebe ; und aöttiche 
Mienand mag heilig. ſeyn oder heilig „werden, ohne gute 
Baste. Niemand ſoll ſunter⸗] lafjen, — Werke zu thun. Niemand 
wg: in- Bott uber, ohne gotthiche Kiebe: Riemand mag erhoben wer⸗ 
der uber, was er nicht begehrtinder. empfindet. - Niemand, fol ledig 
Üben den -güttlichen. Werke, auf daß man Gott nicht in feinen Werten 
hinhere, ſondern mitwirke mit Gott gin —— Niemand ſoil 
Bott dienen, ohne zu danken und zu koben, ‚denn Gott iſt ein Schöpfer 
Ar Erastur: np. er allein · mag / gaben und nehmen, denn. er ift ‚ohne 
Ende. machtig und reich. Der Menſch mag annehmen und, verdienen 
r ſich ⸗/Aben,“ ſo lange er lebt, ‚Riemand en empfängt mehr. Lohn 
als er verhient, wiewohl fe. dunkt, daß fie Gottes Werke. leiden und 
in ich geſchehen loſſen. Gottes Werke ſind in ſich ſelbſt ewig und 
unwaudelbar, denn er ˖wirket ſich ſelbſt und. nichts anders, und in die⸗ 
fen Batteße Werken. ift Fein. Zanehnnen nod) Verdienen feiner — 
denn hier iſt nichts als Gott, der nicht höher und mehr werben 
aber. die Seentimen haben durch die Kraft Gottes ihre eigenen Wer 
Mirkfpfeit) ir der Ratur and-in; der Gnade und — in der Glorie; 
Zauler’6 Predigten, I. Banb. 


Ware denn das moͤglich (Was doch At ſeyn mag, dah die ge 
lichen Naturen zunichte gingen an ihren Werte lihrer Wirkſamte 
beraubt] ind ſo lebig wurden, wie fie waren, alb fe wit ware 
das ift, als fle no] eins mir Gott, Inoch] umerſchaffen mare 
deßgleichen, wäre die vernünftige Creatur nach aller Weiſe, wie fie i 
Bott wars: — ſo konnte fie nichtd Verdienen, gewiß nicht mehr, de 
fie damals that ſwo fie in ®ott war], fie wäre dann} auch mid 
mehr heilig noch felig Denn kin Stein oder Hol. Gebet, daru 
iſt offenöhr, daß wir ohne unfere eigenen Werke, Liebe und Col 
Erkennen nicht: felig feyn noch werden Tönen; abe‘ Gott wäre |i 
und iſt felig, ‘tie er ewig war, dieß diente ums uber kur Bell 
gar nichts. Und darum iſt jene Lebigkkit alfejeft "Hin Betrug; 
falſchen Geiſter aber, vie Pierfinen liegen und leben, find affe 
daß man fie nicht überwinden kann, jaͤ, ſie ſind' den ver 
Geiſtern nicht ungleich. Sie haben weber Luſt noch Sebe nah 
fenmen, auch wedet Andacht noch Danken und Loben, denn fie Mi 
eibiglich verdamnit. Diefen Menſchen gebricht nichts mehr, Ar 
weiter nichts Mehr zu erwarten, bein daß ihre Zeit: Fler In Eret 
wo dann die Gebechtigfeit Gottes" geoffenbart' wird in Ihten Werl 
Dagegen iſt und Ehriſtus eine Regel; der bleißr-allesege hebhaben 
begehrend, dankend und lobend feinen himmliſchen Vater, und wñ 
wohl feine Seele veteiniget war und iſt, und ſelig in dem goetilich 
Weſen, fo kam et voch nie zu jener Ledigkeit / ſo hatten CH 
alle Heiligen "ein ewiges Begehren‘ Cvle Seiner, den To zu keben 
hungert und’ dürfte), Gott lieb zu haben rd ihn allezkit zu Mane 
ohne Doc erfättiget werden zu Pörinen: ' De num Die Geele 
und alle —— Gottes Uber alles Begehren YenieBew;: wo 
als Einigkeit iſt, die ewige Seligkett Goites namlich und allet 
erwahlten, ſo iſt deßhald dieſes Genleßen "ind ſolches Wicken 
Seligkeit Ehriſti und aller ſeinet Sheiligen und das Seben allet 
Menſchen, einesJeglichen mach Maaß und Größe feier: Liebe, 
eine Gerechtigktit, die nimmermehrbergehen ſoll. ta ne 
Auf ae nun nicht betrbgem werden, ſd ſollen wirumns Zien 
KB und imdendig mit Tugenden und guten Sitten, wiorwieihetlige KIN 
Rath gebe und die Schrift: lehret, und folk und dahu Gort opfern fl 
allen unſern Werken. So kommen wir Gott eiitgegen niit: Mictel, d 
iſt nik Her feiner Gabe, Unndd Bann koͤmmt Bor und "rear: au 
wirklicher [wirkſamer] Liebe,’ und wir werben erflillet mit aiigen 
Treue. Dadurch werden wir auvfließend nit" allgemeinet Eiebe 
Dank wieber einfiteßend nit‘ Dant urb-Lob’hr rehcee ehe, und MM 
ben ſtanbhaft bleiben in einfärltigem Frieden‘ und in — 
Durch ſolche gebrauchfiche ErhärigeT' Lebe vnd goͤltlkiche Arber 16 
















m 
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wir ‚und: jelben: zur ‚Einigkeit fordera, unde / und nilt Gott: vertinigen 
oh Mittel, im genießender Raſt. RU. werden wir wigli ch Lftet] 
ine bleiben und vas allegeit frenen und ohne Unterlaß wieder einkehren, 
und hiemit beſitzen mir währhaftige Tugend. Daß wir gu dieſem rechten 
Leben kommen me won allen — — moͤgen werden, 
is — Goti. — — 

— Auf Montag — ber — — 


in — den Striden bet tung — — —— Önbentiüße Buß⸗ 
ir eine 6 ommenhe 1 ichen 
Ipse Iibera it me F ———— et a verbo aepero. salm XL v 8 e) 


a ‚Dir. vortrefftiche Vophet nd Konig Davis von dem, ber 
u im dc Wilken und Schirm: Gottes ergibt, vaß er wohl Fünne 
don Bor ſprechen: Er wirb- mih--erlöfen: von dem Serick der Sage 
um wa: an: Dam en Wort. Unter dieſem Strick verfichet man 
die ſiſtigen Jager oder Anfechtungen wer Teufel. Unter dem ſcharfen 
ed. verſtehe man bie verdamemten Tate und das hatte und 
Rene Uecheit / Bas. aber die Sunder er ſoll: Gehet von mit 
in: bas ewige Bieuer, von dein man heute ie dem Evangekium liest. 
VDaeß haͤben wvor bedacht alle ——— in: ihren Tagen, und 
I ROT Dan Eitridten und Jagtr, de Keufel und dem harten Urtheil 
mit einem guten Leben, wie von dinem jeglicher Heiligen 
ſteht — Memand ihm gleich gefunden, der das Geſetz 
Oi alſo hielt⸗e. Sin ſeglichet Menſch, dem Gott zur Bußfertigkeit 
Rift, Big: rafveer ſonderlicher leigenthumlicher) Weiſe außen, ihm 
peistenen;‘ ſie haben aber: doch alle eine Liebe; das iſt, fie haben alle 
Die: Re huſfen heie aus Liebe. Beh gehabt und die Bosheit gehaſſet. 
i et mnuß ſauch vus eine Bekchrung ſenden, ihm zu Bienen, Nun 
Smeharet neinUnweiſtandigkeit ein wenig; nach Ben ich weiß, will 
—— ſchlichten Way lehren, euch darin zu beffern, wenn H 
dem folgen. wollet; Bug find aber vier Punkte gut. 
Der erfte ift, ge Der Menſch um Gottes willen feine große Sünde 
laſſem thid hi in Buzo und Beſſerungder Sürkven ſtets Goties Leiden 
in feinem Sins üuberdenlen obder⸗ betrachten fol, beſonders die fünf 
Banben ; die fell er thghich ehrta wait ſonderliher Andacht und Gebet. 
Der andere Punkt ft: er fol die große egierfichleit der Natur 
ing und dammen. von · Stund zu. Stand, nachdem die Ratur eb 
carggen · . Zur Beſgerung feiner Begierlichkeit ſoll er aber germe 
allein ſeyn, obne Geſellſchaft, und fo alfezeit Gutes thun und ſich 
Eon in tugendlichen Werken. 
— — u 168. 9; 1002. p& 188; 
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Der: dvitte Punte: iſt: er ſoll die VBiebe der Leute aus feinem 
‚Hnzen föhließen wie auch aller.Creaturen, ‚Die. er über Gott. oder Bott 
gleich lieb hai. Dieſes zu befiern, ſoll er zu begehren anfangen, daß 
Gott: ſeine Sünde hier ſtrafen und ihm Leiden zuſenden wollez auch 
folt er ſich ſelbſt Reiben anthun, deßgleichen um feine Sünde weinen, 
oder zum mindeften wollen, daß er darum rechte Reue habe. Dabey 
fol er eme Orbnung feined Lebend madjen, und anfangen, ſich zu 
üben, auswendig in etlicher Strenge der Tugend, alle®;. wand er (hierin] 
vermag. nach dem [Worbild der] enfiiheit Chrifti, und. in. Gehorfam 
ber. heiligen. Kirche leben nad) allem feinem. Vermögen. 

"Der vierte Punkt iſt in Trübfal gelegen. Wenn [nämlich] diefer 
Riebhaber ſich in Tugenden geübt bat, und Gott daß, gefällt, fo ſendet 
ihm Gott viele Leiden non außen und von innen gun: Da. ihm, forng 
guten Uebungen nicht ſchmecken. Da fol er mun: gehuldig keyn ua 

gerne leibpn. wollen und nicht ausbrechen aus ‚dem Gedränge, lſich Dem 
nicht entziehen wollen],.. ſondern ſich leihen Ehingehenl opnegeiftlicen 
Fapft Imenn ihm. ,auch der. geiſtliche Troſt mangeln. follte), und elſo 
gem werden im Geiſt ‚und aljo Fürber mehr und mehr ‚Dir; Art den 
Liebe Iernen, die. ihre eigne Liebe [NuBen] nicht fucht, fanbern, Die. ihreß 
Liebhabers. Alfo, begehret fie, um ihres Rutzens willen, feinen Lohn 
Kon ihren ‚guten Werken. au. fürhtet auch feine Pein; adem dat 
wäre ihre. eigne Liebe ſuchen. 
Solche Menſchen verwundern. ſich zuletzt, dap ein geiftlicher Meric 
um Lohn darf dienen Impollen], zeitlich ‚oder ewiglich. Sie Degahsen 
feinen geiftlichen Troft bier in dieſer Zeit. und Kaudıl, emig beg⸗hren fie 
feinen Kohn bey Gott; den fie wollen nicht ihren, eigenen Rutzen 
noch anfehen, fondern fie wollen, was Gott wi, und das gefällt und 
ſchmeckt ihnen. über. allen ihren eigenen Nutzen. Daß wir alfe: ben 
Striden unb: dem Jagen ber, Anfechtung entgehen magen, und daß 
pad harte und ſcharfe Wort des oberſten Richters wider uns nicht 
geſprochen werde, Daß goönue- uns Gott, bar, Allmachtige. Amen.) 


33. An dem andern Sonptag in, Den Fefem, — 
eine Predigt ugn. der Gaugnäifhen Iran. J tt 


Goa, ni Sen ug de Gnfbus Yet or Moon ie XV.v. wen! —* 


mer keber Herr Jeſus Ebriſtus— ging aus von -Danmen in das Bam 
Tyrus und Sibon. Aus bemfelben Land ging ‚eine an nae Freeu/ 


a: EEE TA ET ‚43 
——— und 1543 weichen ſehr ab; — iſt viel — ala — as, — See] 
umgeleprt i 
498. f. 88; 1508. f. 30; 1521. f. 24; 1528. £.B1; 1548. 6.69; 1568. 
0 — 
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bi — unferm Herrn nach und ſprach? Herr, Sohn Davids, fr 

harme dich über mid, denn meine Tochter wird fehr gepeiniget von 

dem böfen Greif. Der Herr antwortete der Frau nicht ein Bart 

Dad Weib rief ſehr. Da ſprachen die Jünger: Herr, bieß Weib 
7 uns nach, laß ſie. Da ſprach unſer Herr: Ich bin nicht ger 
ſandt, denn zu den verdorbenen Schafen des Hauſes Iſrael. Das 
Beib lam, betete ihn an und ſprach: Herr, hilf mir. Oasantwortete 
anfer Herr und ſprach: Es iſt nicht gut, daß man den Kindern. das 
Grob nimmt und es den Hunden gibt. Da das Fraulein das gehöret 
hatte, ſprach fie: Ja, Herr, das iſt wahr, ed gefchieht aber doch oft, 
uf die-HMeihen Huͤndlein auch geſpeiſt werben von den Broſamen, bie 
da von dem Tiſch ihrer Herren fallen. Da ſprach unſer lieber Herr: 
O Wed; dein Glaube tft groß, bir geſchehe, wie ba will. Da ward 
er Tochter geſund zu derſelben Stunde. 

O Kinder, dieß Evangelium weifet und auf bie ebelfte, - iii 
Site, fücherfte, weſentlichſte Kere Bekehrung), die man in’ ıplefer 
Ger haben mag. Darım fo wiflet, weiche Kere wicht etlicher Weife 
in biefem Wege gefchieht, da hilft alles, dad ber Menſch thun mag, 
a Thun und ‘in Laffen, ihm wenig / vder gar nichts. 

Rım nehmen wir dieß Wort vor uns: Unſer Herr ging’ aus von 
"me ging ec aus? Bon den Gleißnern und von den Schreibem. 
Kan merke mit Ernſt dieſen Grund: bie Schrriber waren die Weifen, 
ze [oiel] von ihren Künften hielten. und von Ihren Auffatzen. 

Awer, bier ſollen wir zween ber allerſchädlichſten Gründe merken, 
RE unter geiſtlichen Menſchen feyn mögen; is dieſen Gründen . vers 
ht man —— eble Menſch, daß ganz nichts. aud ihm Wird, Wiſſet, 
DE wenige geiſtliche Menſchen find, fir ſeyen denn beſeſſen mit dem 
den eder mit ihnen beyden,: aber. bocy:etliche mehr denn die andern. 
Baer den Schreibern verſteht man die vernünftigen Menſchen, vie 
Ee Dinge in ihre Vernunſt oder in ihre Sinnlichkeit ziehen, die fie 
th ihrr Sinne ſchöpfen, ‚und: ziehen es demm Alfo in: ihre Vers 
'waft, daß fie dadurch große Dinge: verftehen,. und darin em &luriren 
m, und davon immerhin ſchoͤne, hohe Worte ſprechen; in dem 
runde ſaber), da die Wahrheit bloßlich heraus quellen ſollte, da 
Ken fie leer und wüſte and unfruchtbar. 
Die 
ſich 





andern Menſchen find die Pharifüer, das find die Geiſtlichen, 
ber für = halten und viel von fich felber halten und 
fichen auf ihren Auffüsen und Weifen, und dann ihre? Ge⸗ 
vor allen Dingen haften und darin geachtet und gerühmet 

* wollen. Derfelben : Menfchen Gründe: ftehen voll Urtheild [Abur⸗ 
oder Richtens über} auf. alle Menſchen, bie ihrer Weiſe richt 
noch fie achten. : Wiffet, unſer lieber Herr ging aus von. ben 
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ſtrlben Menfhen; denn bie Weiſen hatten unfern. Herrn um tin. Un 
teil gefragt, und ſprachen: Warum halten deine Jünger nicht die gs 
ten Gewohnheiten ber Altmäter, daß fie mit ungewafchenen Händen Das 
Brod eſſen? Wider Diefe Menſchen fpradı unſer Herr gütlih: Waruß 
haltet ihr wicht Gottes Gebot? Gleicher Weiſe thun dieſe Menſchen, 
die da ihre eigene Weiſen und ihre Gewohnheit halten und ihre Auf⸗ 
ſate vor ber göttlichen Vermahnung Emehr, als ditſe); dieſelben Men⸗ 
ſchen vernichten die Freunde Gottes, die keinen eigenen, aufgefetzten 
Weiſen nachfolgen wollen, weil fie Gott in feine; werborgeme 

folgen müffen. Mit biefem Urtheil meint man nicht, daß man üppige 
ruchloſe Menſchen in der Berfammlung acht urtheilen fol, denn fünf 
verginge geiſtliche Zucht. 

Bor jener phariſaiſchen Weiſe aber] hüte . ſich ein Jeglichet a 
feinem Grunde. Man findet. wel geiftlicher Menſchen, die all ezeit 
nur auf bie auswendigen Weiſen ſehen in den guten Werken, {a ber 
Haltung; damit [meinen fie]. ſey von. ihnen alles gethan, aber Der. in⸗ 
wendige Grund iſt zumal verwachſen und beſeſſen mit den Erenturtn 
und dazu ſchädlich gefangen. Bo beten fie viel und leſen viel Pſalter; 
alſo thun lauch] die blinden Juden, die leſen viel Pſelter und andere 
Bercher, Gott aber iſt ihnen doch in der Wahrheit. unbekannt und 
verborgen. Alſo iſt es auch. bey dieſen geiftlichen Menſchen: fie neh⸗ 
men Disciplin, fie beten, fie faſten, fie wachen, und zu. alle den 
ift doch Gott lauterlich ihr rund nicht, fenbern Die nrure leidige 
Natur; zu Der iſt ihre Diebe und ihre. Meinung und: ihre Begehrung 
allezeit mit diefen ſcheinenden guten Mebungen gekehrt. Nun, bey Diefer 
phariftifchen Weiſe bleibet der ewige Gott nicht in dieſen MWäcnfiheiz 
benn das find nicht die. Pflamen, vie der himmlische Water. gepflnitget 
bat, ſondern biefe Menſchen ' müffen mit der Wurzel ausgeworſer 
werben, wie unfer Herr felber. geſprochen hat: Welcher Merſch nick 
mit mir iſt, der iſt wider mich, und wer nichte mit mie fammteit, er 
iſt zerſtreuend. Wem die Zeit der Ernte bemmt, bafiıbir ewige Mott 
fein Kern ſammeln wird, die ausermählten Menſchen namlich, — welche 
dann mit ihm nicht geſammelt haben, die werden von ihm verlafſen 
und wo .er feine lautere Pflanzung in dem Grund nieht ſindet, Die 
ſelben werden ausgeworfen. Dieß ſind zwern falſche Groͤnde; dewbr 
hütet euch durch Gott, wollet ihr anders behalten werben. Die: NTatür⸗ 
Be Vehendigkeit in ſchreiberlicher ober vhariſaiſcher Weiſe in den. aus⸗ 
wendigen Scheinen oder. Huflühen regieret num leider! in allen Staͤnden. 
Die Menſchen find jetzund in der ſchreiberlichen Weiſe fo behende, Daß 
ein gewiſſenhafter Beichtiger kaum ihnen Beicht höten ‚Tann, ihrer 
Behendigkeit wegen und wegen ihher eignen Auffatze, darin ſie allegeit 
bleiben. Bon dieſen Menſchen ging Jeſus, wie er acc; Ihut allezeit. 











az SA Sure 
ABohin ging ‚aber her milde Sefuf? Er, ging,.in das Sand: Tyrus 
und Sinon. , Korıs iſt aber ſo yiel als eine Sergftigung, und Si: 
m N viel glſß ein Gejage. — Kinder, dad ‚nehmen leider! wenig 


Menfhen, denn alle, Menihen, ‚die von dem Geiſt Gottes geinget 
Tun wife, Kinder, von, biefem Sagen kommt dem Menfchen 


9 „Be is Wider BIER Leben” West" Yes {0 viel, cie mit bem Kerien milb Siun ber 
Srpagselt apachären,, in ihz Fr | — a 
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fröhlich beiten harren!; dan iſt er ſichet, daß Bott mit ibm if n 
feinen Gnaden. Es kommt zumal die Welt. mit ihren ſtarken Stü 
men und fiht den Menfchen an, und dazu der boͤfe Geiſt mit fein 
behenden Liften, und bed Menfchen eigenes Fleifh, und die Stimme b 
Menfchen und die nieberften Kräfte‘ werden mit großer Krankh 
[Schwachheit] und Neiglichkeit umgeben in alten äußern Dingen; t 
durch aber wird der inwendige Menſch gedrüdt Yon Gott dem He 
von der natürlichen Neigung, die er zu Gott aflezeit bat, und p 
fteht dann freylich ein ſcharfes, hartes, bittered Leiden und ein -gri 
Gedränge in dem Menfchen. Kinder, was ſoll num’ der arme, elen 
troftlofe Menſch thun, fo er in diefem Gejage und Gedränge: ffe 
und in feinen Weg entrinnen kann noch mag?‘ Da 'foll der 

thun, wie dieß Tiebe Fraulein that: er. foll zu Jeſu Ehrifto gehen 
rufen mit lauter Stimme, das ift, mit einer ſtarken Begehrung: H 
Sohn Davids, erbarme dich über. mich. Ach, Kinder, in dieſem 
jage wird wahrlid) geboren ein unmäßiger Ruf und Freude der‘ 
wendigkeit; und diefed Geifteß Ruf geht über taufend Meilen,’ mit ein 
durftigen Theißen] Suchen, das ba: ift über alle Maße mit ein 
grundlofen Seufzen, weit über alle Natur. Dann ‘aber muß 
heilige Geift daS Uebrige in und volldringen, wid und no 
[nothwendig] ift, wie St. Paulus: ſprach: Der heilige Geift Bitter f 
und. mit unaußfprechlihem Seufzen. Kinder, alfo wird der Gru— 
bereitet von dem heiligen Geiſt, mehr denn von aller Bereitung, 
man immter in diefen Zeiten erdenlen mag. Und wenn ber Men 
alfo in diefem Gejage ftehet und in dieſem grundiofen Gebränge w 
Leiden, auswendig und inmendig, und dann mit einem unausſpre 
lichen Seufzen zu Gott dem Herim mit einer lauten Stimme)’ das i 
mit einer ſolchen Begehrung ruft, daß es recht durch den Hinm 
'aufbringt, Gott aber ‘dann "gegen den Menſchen vergleichen thut, a 
ob er'ed nicht. höre oder nicht darum wiſſen wolle: ad, Kinder, # 
muß fich bier der. Menſch fo gar zu runde laſſen, und wie M 
feine Begehrung fich himmwieder in den Grund Gottes ſenken und fi 
Gott, je mehr und mehr ſich erbieten und fich bereiten laſſen von Gi 
und von. allen Creaturen. Ach, mie Tönnte es feyn, daß ſich der Bi 
der vollkommenen Barmherzigkeit zufchlöffe! . 0. 
Da bieß liebe Fraulein ihm mit Tauter Stimme nadhrief, m 
derſelbige barmherzige. Born im dem, Ausflug gegen ſelbes zugefplofi 
"Die Sünger unfered ‚Heren baten für ed; und zulegt ſprach er 
‚feinen Züngern härtiglih und ernſtlich, daf' er nicht gefanbt ı 

denn zu ben veroorbenen Schäflein des Hauſes Sfradl, und fo 

Es iſt nicht. gut,. Daß ‚man das Brod der Kinder: manmt, und, cd 

Hunden gibt. Er that ihr noch viel härter, daß er ihr nicht" all 
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verfante, ſondern mit offeffbaren, harten Worten bewies, baß’'er ihr 
unbillige Gnade und Barmherzigkeit thun ſollte. Er verſagie ihr auch 
vicht allein das Brod, ſondern ur: verſagte ihr auch — na⸗ 
türliched"MWefen, und hieß dieſes Fraulein einen Hund. 
fie unſer Herr ſcharfer und härter: verſucht und fie näher und 
getrieben und vernichtet heben! Was chutaber : Diefes Frankein in 
feinem großen Gedränge und ‘Leiden? EB leider gütiglich und -fanft: 
——— und ließ fich durch Gert den Herrn jagen, nach feinem 
liebſien Willen, und jagte ſich lſelbſtj da noch viel tiefer, denn er fie 
gejaget hatte, und ging damit gejagt in den Grund, ja noch viel m 
fie Drang’ in den Wogtund: und ſpräch⸗ demlithiglich: Mein, lieber Herr, 
nicht ein Hund, ſondern viel minder, nur ein klleines Hundlein. Bey 
dieſem Verſinken unð Vernichten ihrer ſelbſt blieb fie faber] in ſeinem 
wahren, feſten Vertrauen zu unſerm Herrn Jeſu Ehriſto und: fig an 
und ſprach: O Herr, nun geſchieht es oft, daß die kleinen Hündkein 
geſpeiſet und gefätiget erben von ben Srofanien, vie‘ von dent — 
ihrer Herren fallen. 
Ach, lieben Kiader, ſelig — hellig waren die teten; 
alſo einen wahren Einſchlag thun koͤnntenin der Grund der — 
beit, nicht mit Steffen noch: mit Worien, noch mit den GSinnen, 
fordern in den währen "Grunde Gottes, daß weder Gott, nod alle 
Ereatur fie: ſo “tief verſenken noch vernichten noch" umterdrkdfen konnten, 
daß der Menſch in: der Wahrheit ſich ſelber viel mehr und mehr tiefer 
verſenkte, unterdrückte und vernichtete in ſich ſelbſt in der Wahtheit, 
und dann in biefem: elenden Gedrä —* Leiden und: Berfhnhähiiß von 
allen Creaturen Hände und fer bliebe in einer ganzen: Hoffnung und 
Juverſicht zu der milden Güte Golteb, mit einem Berharren "ohne 
les Ablaffen, ud: daß ‘ver Menſch in :diefem Gedränge und‘ Leiden 
fine Begierde und feinen Ernſt je mehr und mehr zu Bott wachſen 
Üeße, wis’ dieß Fraulein that. "Wie hartiglich ihm unſer Herr’ and 
ed und verfagte ſeine milde Enade der Barmherzigkeit⸗/ fo ließ 
doch nicht ab, in ſeinem guter? Getrauen,: das cd gegen‘ die’ Gnabe 
—— hatte. Darufit"ward dieſene Fraulein alles gegeben, 
was eb — unſerm Hetru ſuchte und begehtte.Lieben Kinder, dieß 
ware der wahre, rechte, götiſtche Weg zu der ewigen Wahrhkit. Welcher 
RMenſch ſich alfo gatiglich · und ſaufimuthiglich aſſen und halten könnte 
in alfe feinem''Zeisen: und: Gebrähge von inwendig und "auswendig, 
und fich alſo demuthigkich laffen könnte zu Grunde dem Willen Gottes, 
in Lich ‘imo in Bei, bis in den Tod, ohne alles. Widerſprechen!. — 
a, Kinder, 'biefer Big. seitet: recht‘ den Menfchen in Bott "den Herrn, 
ohne alles Mittel, denn pitfe Meniſchen meinen und haben lieb ein 
grundloſes Vermichen nhreriſelbſt vor Golt und Allen · ſeinen· Eteaturen, 


| 
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geantwnriet von dem en O Fraulein, jan und Ich iſt in 
wie du glaubeſt, alfa. geichehe wir. nach Allem. deinem 
‚Kinder, ich fage euch .in der ewigen Wahrkeit: alle — 


Die. in dieſer Weife und in Piefom Hiege zerht. und. wahrlich ser 


werben, denen foll ohne Zweifel alſo vom. Gott geantwortet. wer 

‚Mein Liebſter, vas du willft..pber begahren raggit, das ſoll bir günz & 
nach deinem Willen geiheben, ‚weil hu ‚alle. Zeit und Stunde williglich 
hiſt aufgegangen. por bem Deinen in Geiſt und in Natur, Darum 
mußt Du; gleich eingehen in mich, ohne alles Mittel, und eins werben 
mit mie. van Gnaden, wie jch von fmatur bin. Fiuder, dieſer Kingang 
in das ewige But: mag wahrlich und lauterlich wicht gefcheben, denn, in 
einem bloßen [oängichen] Berläugnen feiner felbft und des ten, in 
Geiſt und in Natux,; denn fo viel ber Menſch -fich. ſelbſt in allen 
Dingen ausgehet, allo viel gehe Gon mit ‚feinen —* Gngden 
‚in; wo man alſo alle Dinge verlaugnet, Da ſindet 

Sb will euch ein Erempal ſagen; 3 weiß eine fl: — 
‚Ra mag wobl on Zugend Diem Bsaplein, vofißen. - en, und Dap 
iſt geſchehen innerhalh -yier Jahren, und fie leb ‚peut, diejeß 


KFaget. Dieſelbe Siehe Tochtar werk and ihren Eimer un und 


‚Iom alſo ‚fern umb bad, bap fie Wott unh- uafere Iran ſahe und alle 
Heiligen mit einauder. Als fie. dieß alfo fahr, da ſah fir ler in 
einer — lichen Ferne — and. up, — r lieben Mutier 


A Be aind — — fi —— hitterſi 


Pein, van der großen Ferne wegen,/ die ſie 

daß dies Die größte Pein iſt in der Hölle, 9 Dip, Ste Haben, * 
‚De. ſich ſelber gafermt- nah. geſchieben von: Gptt erkennen ‚uuh von 
feinen und, srlogman und vaillsm, ——n— 
währen u, ba fie Sn ewiglich nimmer beishayen fallen 


wiſſet, da Diefe liche Tochtzr ſich ſalbſt ſo fern non, Gott —— 


kannte und von allen feinen Auderwaͤhlten, kehrte fig ſich ig dieſer 


unautſprechlichen Roch Demisbiglich. und. erafklich. ‚an uuſgrer Fr 


und gu ‚allen ‚Oriligen- und. bat fie allefanımt eraftlich, huß fie 
Gimade von Bott ammichen, Ma: fahe ‚fe, Daß Bis fichen. Heiligen 


‚olle fo gar. größlich und einmuthiglich in Gpft.,exflangen waren, mp 
mi Iuh allafarugeE mich sinn epigem —* 





-B — 


zu ihrem: Rufen Schreyen noigtn. So ·übertvefflich Lüberneächtig) 

gef war ihre Monne und’ ihre Freube, daß fie ihres Rufens wicht 
hörten noch Adıt nahmen, Da behret fie ſich, nach: mruſchlicher Weiſe, 
an dem heifigemrbittetn Beiden: und ſcharfen oh unfered Heren Jeſu 
Ehriftii · und es ward ihr genatwärtels: warum die folltan- von ihr au⸗ 
gerufen. ſeyn, denen fir: Dach: nie vollkawnen;Ehre und Mürnisdet - 
erzeigt hättet: Mn: fte das ſohe, daß ihr weder unſere Frau, umc) 
die Heiligen, auch die Marter unſeres Herrn nicht zu Hülfſe weilte 
femme, da behaet fie’ ſich ſelbſt mit Etui - m Bott, und: ferad}: 
Ah Herr, Du mein neigen Bott, ſiatemal Miemand neir: "zu: Kolbe 
lommen wül, ſo ſiche Du, winnighicher Gott, an, Kap. ich Deine. Arme 
Erenkur :bin,- and dm mein ewigen. .@bott, Kerr mb Schorfer DIR 
meine“ und —— Gxeamren. Darus, du iger. Valer, in falle. id) 
Bee rin dein gerechtes Mirtheik, nah deinem Willen; ob du 


wod in 27 * von ab di, — * Water, ven mir und in 
mu wohl ‚BERIÜB, "Dawein will ich: mich, in Deinen Millen, ewiglich ev: 
um Mm, Fobato die.fich Yehelthinkich zu Grond ergak,. dem ewigen 
Bott: nelaffen..im Ewigleit, albbadd ward fie gezogen fern: über. alle 
Mittzel und zuchamd in den lieblichen Abgrund ner Gottheit singe: 
— Dieſelhe Perſon wird noch alle Rage an indaſen ein⸗ 
mal son, Sort: gegogen in den Agrund Gotiaß abe alles Mittel. 
Ich meine web: glaube, Daß ſir in allem Um Lehen: nie;große Eine 
geihan, damit ſſe Bott: — und doch mußte: fie die Augſtliche 
Pein leiben⸗ Ach Rinder, wie großes mannigfaltiges Mittel foli denn 
an den Menſchen erſcheinen, — Gott viel und oft fcnoerlich er zuenet 
haben, und audy dabey noch in⸗ dieſer Zeit fe fee mi mit Nuſt und Genuge 
ergnügen}::en; den armen Freataren leben? Uber dieſe Tochert ließ 
NA demcbiglich in / den Willen Gottes, in: sinn: Gwigkeit ven holliſchen 
Pein, da⸗eß der awige Bott in feinem Urtheil lalſo von ihr haben weilte. 
Alſo hun laber ſenßa die enſchen nid, die im sim geiſtliches 
kiben Fommen. Dieſelben dünkt recht in vier oder fünf Jahren, fie 
= große Wundar mit Gott: ſchoffen und ſechen zu andern Men: 
den; Ach, Fieber, Bitte unfern Herrn für mich, daß ie feiner liebſten 
emer werde in Se und. Mun wille, wäre dir 

recht Iwaͤreſt du auf dem’ vechten Wegel, fo ſollteſt du dic deſſen nicht 
Ha Yo Bi Ar Aha — nur] der mindeſten freunde Gottes einer 
j ärum ſetze vi Zr. in ‘die allermindeſte 
— — Kit bich "ER "heilige Even ‚ fo wirft du ohne 
we, v — erhöhet. ug an bie ſich ſelber im 

| ver Matur erhöhen, die werden ohne . Zweifel yon Gott 





geniedert; darum begehre von Soet und von den Menfſchen, wie eb 
ihm ewiglich von bir gefalle in ſeinem allerbeſten Willen, darin beine 

Stätte und Wohnung ſeyn foll; md nicht anderedt - '; 0 
Kinder, in: dieſem Vege and in dieſer Weile, dadutch, daß man 
—2 ‚feiner ſeibſt ganglich verzieht Iſich felbſt "völlig verlaugnet], nach 
Gottes Willen, in allen Weiſen, im Haben und im Mangeln, im Geiſt 
und in Natur, auswendig und ‚Tmenbig gehet Gott Dee und ohne 

alle Mitel’ein, . — 

hun wiſſet, welcher Menſch“in dieſer Zeit beſſen Dabei einen 
eigen Tropfen uberkommen möchte, und ihm der Liebe [nuch nur] 
«in Funke in ferner Seele würde, der möchte dadurch mehr unb wahr 
licher bereitet und in den Grund ver Wahrbeit Tingeführtt werden, 
denn ob er alle feine Kleider von :femem Leibe nahme, und fie, um 
ot; armen Merſchen gibe, ja vielmehr," als wenn er Steine und 
Dornen äfe, ob ed anders die Natur erleiden müde, Es wäre: in 
dieſem Wege ein Wugenblid'münficher gelebet, ‘Denn vierzig Jahre mach 
‚feinen: eigenen Aufſtitzen, in Spam und in Laſſen. Dieß wäre ber 
edelſte und karzeſte Weg, der allerleichteſtr und der nitzlichſte von 
allen ‚Wegen, die Eigene Vernunft erdenken mag.” Ach Gott, womit 
gehen viele Menſchen um; ums ‘verlieren die edle wonnigliche Zeit der 
Gnaden, "und verfiumen damit; daB edle Tautere Gut, das in ihnen 
olme Unterlaß u nnd möchte ! geboren werden, "und ae bamit 
die langen Sabre um, gnadenlos, gleichwie in "einem: chlaf, und 
kommen damit nit furbaß. Und nach mahchen Jahren, vie fie ae 
lebet haben, "find fie‘ der tediten Weillömmerheit' ſo fern, als ob ſie 
erſt anfingen. Dieß HE wohl ein‘ Mi iches erſchteckliches Ding allen 
griſtlichen Menſchen; denn, erkenneten fie den großen gefaͤhrlichen Scha⸗ 
ben, den ‚fie: ſich felber hun mit * eigenen Auffähen: ihr Mark 

in ihnen Beben börrte md fr Ban ſchwunve iezihreniBeibe, © 
Daß wie und alſo in den göttlichen Abgrund fenfen und in das Urtheil 
— —— alſo "mid dieſe Tochter In ihm gefunden werden, ver⸗ 
der Vater und: der Sm und: ver —— Seit: Amen. 

‘834. Am Sonntag Deuti. ns 

i Vom Unterfäieve des be abi gap allden Or Grundes im geiftißen, Menſchen, und bon 


er 
Dicpbat Jesus ad que, ——— “x —* Job. VIU. 7. 3.9 . 


Sanct Zihannes fchreibt i im Era; um, daß huſer Hein. deu Ju⸗ 
den, die an ihn glaubten, ſprach: Bleibet ihr in meinen Woxten, ſo ſcyd 


1521, £. 187; 1523, f. 167; 1548. £ 59; ‚1548, 9; 
—— 271; Wrnbt p.- 40. 2 De. 22 en. m; 





die 
ſie ihm Bir ſind Abrahame Kinder, var mer haben Rinsund 
mien; wie, ſprichtt du Denn, ihr werdet frey werben? - - : 
„ ud. dieſen Worten folgen viele: Neben, Die .nfer- Herr mit, im 
we, und amterandern Worten, bie er Ayench, ſagte er zu ühnems 
Inh der Acuſel iht Vater want, und deſſen Merk: wollten fie: thun, 
— Sohn ewiglich int Hauſa bliebe, und der Huch. bliebe 
darin. Und mitm Iſt es, daß euch der Sohn evlöfet, ſo werbes 
— — Usb ou ſprach auch: Meine Warte haben keine Stätte 
a u; was ich / bayemeinem Waur geſehen — Daß: füge iq ans 
) wa. iherben gem. Mater. geichen hahte, das chut ihm 
Kai —— ſwerden und vorgehalten] zwan Grdute 
‚aut ‚folßier und ‚ein, wahren Gaund.MDer falſche Bnınk 
eine nicht Mott, ‚fondern er: fudgt alles, mas Dad. Seine 
n joy Mußeu den: Bısft;:.der : Eranturen, auf, der Wit,uund Der 
x, wovon Bott keine wahre Urſache iſt. Diefed Grawndes / Meiſten 
Bader: üb sber: Geiad name der führely urn 0% an das nie 
pet, feine: fügen mit Ach, wohin ex ſie / haben mil, .in fein -Daud, 
— find Knechte, und nicht Söhne; fie bleiben nicht in dem Hauſe 
a. ewiglich, fertbeun: fies werben. ausgetrieben unb- perworfen. 
Br andere Grund iſt ein mehren: Guunde Der, ud: Shot. gebonen 
5 una der gang :adelich um; lauterlich in Bott -ahıa s alles Mittel 
| "wie:bie Senne auf Sad Erdreich. „Auch: price ers: Ich bin 
gengen mh bem; Water. und hi in die Wels: getammen, wa 
= Die Welt: aid ‚gehe: wieder zu. dem Boten. Ma ehem, womit 
Sehn ausgegangen iſt, damit gefet er gänzlich wieder, ein. Der 
— eibt..ewigfich.:in ſeiner Rede und in, feinen Lehnan, der ſich 
deſſen nicht: amimmt, was er je. von ok ewmfing, ja ein 
breit — mieder ringehet, wie..ar quagegangem iſt, 
wir mahrlich Gottes Jüngen, und brivget alles, mas er hat,ımit 
Ballet id ‚Dankfagung;wisber in / den Vater, und behält :michkd 
—** weder in Luſt, noch in: Wohlgefallen, noch bat ev in 
ud. meinet nichts, al: Die Ehre des, Vaters in der Wahabeit 
Fun. fühlt: guweilen in Sieſen · Grundd, was demſelben ungleich iſt, 
) ae etwas anderes lieb gehabt ner: geweiret oder hegehret. wird, 
Gott. Dieß Toll man wit dam Sakrarente dern Veichte und weik 
ee :üblegen., Deßhelb · ſoll man grundlich beichten lernen, 
der Srunde ade der! Meinung und. aus: Dem Gemuth, in der 
gkeiten Der Beichtwater, folk: den Menſchen rat und: mit. Fleiß 
mein, wo fein Grund etwa falſch iſtz, mad. Die Beichtvater 
weile jetzt nicht thun, vielleicht weil fieiiden; Rexrſtand und bie 
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Menſt wicht daden, air die — — —— oh ei 
it don Grund geben Am — in / ſich ſehen Sue mahrtichmen, bad‘ ge 
thue und mas in. iew — b etwas datin evſchein/ ober: gewaht 
werde, daß erwad in die Mleittinig :ober in ———— 
ſey, was dem Geunde gleich lgrnuß! ſey. Das: fol ver Menfch 
erlernen feſtiglich mit Allen ſeinenn Kräften : und und Rt "großen 


lange 
Leid in femer Inwendigkeit, unr es Gott beichten 


2 
Sir 


4 

Hl 

3 

N) 
Se 

Hann 
22% 


De ſeyn, daB man mit demüchiger Furcht um — Metheil falle, 
in ſein gzutes Wohlgefüllen, und falle: 300: die Wiger@ukted, und wicht 
u damen 90%, bis ſie In dam, Wener . göttlichen: Liebe und.’ feinen 


grandlofen ucherzigkeit zumal‘ worfänmelgenz “findet: kan: dieß, . fo 
ed äut,. = man danke Gettı: Biridt man dber. hernach ndı wech 

m Peimihlen der Bunde, daß die Rügen Ber’ Chadan nicht abſal⸗ 
Ion, ‚fu: mehime .inten das vom 1 Gi‘ anni beiventerre fach — 





ſich nrit dem Sehliher wertragtn , ıfinsenied 
ERetbft] ein: geklichhe Bar: F nicht wohl wait: dem — Li oı 12) 
Eyeegen ertragen nody-Teiben'hagz wo zeitllihe Ku: und Freube 
M, da mag gertlicher Arop mie bleiben. ::: Cie: furuechen, :upbe-. Diefe 
ZJuden than Wr find Albeaheand Kımaes, wir ſind goiſtlche OVerch 
i we ſingen, We leſen, wie ‘beten; und oaramı wellen wir ber: Crento⸗ 
or "and Gemäge Borgaligend. haben: Wit: wir wernnu 
ſelbſt halten, " und nicht anders Mwı und.nuerten, ſo kad mir Tche ams 
dachtig und guten Mathe, ſo gehet una uch von Gotted Vanden 
wohl zu hauden. Lieb Rinder, ſehetieuch vorund horet, wus Paulud 
chen 06 tebete visit en Zungen, anbı alb nein⸗ Gut karl 
otits willen gabe, vnd meſnen Roikinan ‚ließe: und deß⸗ 
viel chalr, aber wie: gorttiche Biche wicht hatures hülfes mith 

= nichts. Welcherley Wiebe möchee aber Ba: zu dot: feyn, vwo wear 
mit ſolchem Unrecht ſich den Groatuten bt, unit: Luſt and: Wohlze⸗ 
fallen, die man in Beer allten nehmeti [ſticden] ſollte? Das. iſt vin 
fulſchet Grund; in dem reiten, —— da man Butt: 906 
gefangen: gibt, da⸗ iſt es anbers. a EEE Ze 7,1 
" "Diefe Gehänäniß: ifr gmeyerlan, "wenig und unöngeudig: Wie im 














wendige tft nach Dem -oherften Rräften, daß das Gemutch ganz in Gott 

ichtet und ihm alfo verbunden fey, daß ed nicht Davon laffe um 

inerley. Sachen willen, bie ihn wiberfahren mögen. Die audere 
Srfäntgnig iſt auswendig, ſofern naͤmlich die auswendigen Menſchen 
mit ſchweren Leiden angegriffen werben. Wenn man Gut und Ehre, 
Freunde und Verwandte verliert, ach, das‘ thut fo wehe, daB die 
Natur darüber ſchreyet und über Gott und alle Ereaturen rufet und 
über Sinmel und Erde, Es muß in allen Gottes⸗Freunden von; 
nothen Lnotfoehdig) alfo fenn, daß fle eine Seele voll Gottes haben, 


and einen Leib voll Leiden. Uber deffen wird ganz gut Rath, wenn 
hur dab Inwendigſte feſt ſtehet in Gott und feinem Willen. - | 
Tun wird der inwendige Menſch auch angegriffen mit harten ſchwe⸗ 
ren Bekorungen 1Berfüchungen], es fey mit Hoffart, Unkeuſchheit, Zorn, 
Frevel —28 it’ Meberellungl oder dergleichen (wie St. Augufti> 
nd Fast) Hd’ viel anberem Ungleichen oder Sünden, womit ber 
Menſch angeföchten wird‘ ba Mt denn’ bie ame Natur fo träge, 
ſifrig und ungeſchickt zu allen guten Dingen (Tugenden), Ach, 
nie Fleiß wahr und unterwürfeh und dem Wohl: 


an ER I er an 
allen und Willen Goes und — in dieſen Dingen gefan⸗ 


ie und Tiefen Lüherlicgen) uns Soft barinnen, wie es ewiglich tr 
of geräkfen lvetotdnei) iſt! Es fällt ja nicht ſo kleines Ding auf 
unf, v8 HR altes alſo von Gott zuwor nigefehen, daß dB’ alfo fern 
of und nicht anders, und darim ſoll man zumal vankbar ſeyn. 
vit verhangt das allerſchwerſte und‘ größte Leiden Aber nie, die ihm 
eb fr, und fondetlich über‘ dieſenigen, welche er. über fein Bolt ge⸗ 
dar, es Lehrer “oder Veichtölters. die ſind dicſerhalb auch 
t Bätmberlig, aber die andern ſind ſehr hart und ſtreuge. Welcher 
Menſch nun dieſe Gefangniß leider und uͤberieivet Kfort und fort leiveti, 
der wirb wahrlich Gottes Junger, und et wird Die Wahrheit erkennen, 
und die Wahrheit wird fhn auch frey machen von Allen Gefangniſſen. 
Bon’ dieſer Gelaffenheit wird er fo "bereitet, daß der Leidhnatit durch 
die Gnade Gottes zu allen Guten ebenſo geſchicki wird, wie ber Geiſt, 
imb ist der Wahrheir frey wird. Daß wir alſo Gottes Znget wer: 
ben ——— uns erloͤſe und frey mache, dad goͤnne nt) 
helfe mms Gott. Amen. u Ä | — 
en Eh a, ee — 
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den Brnntag Witarki — 


lt'nachfolgeüber Predigt weiden wir beicheibentlich unierwieſen, wel das Hinderni 
re REN SB Eee, . 


BER oben — nr: 129 — zu iom en, — en wahren 


und det 
le ‚Job. VI}. y. 12,9) ED ae er ra an 


Ms fieber Her Jeſut fpridt: Ich Bin ein Licht der, Welt. Die 
Juden fprachen: er wäre von Galiläa, uud bie Leute von dannen 
hätten nichts mit ihm zu ſchaffen ‚und, zu thun, Und, er. ſprach: zug 
fey nicht Darum, „Sch, bin, ein Licht Dex, Melt und aller Men 
Bon dieſem Licht find. alle Lichter. er euchtet auf dem, —8 
wie die Sonne, der Mond, die Sterne und die, Teiblichen Sinne. des 
Menſchen, und auch das liebſte geiſtliche Lid ‚wie Die Bernunft. der 
Menichen,. Dur. diefes Licht follen. auch a alle Creaturen wieder in 
ihren Urſprung fließen; wenn ſie aber nicht wieder einfließen, fo. iind 
Nie in ſih ſelber eine wahre Finſterniß „gegen ‚biefs wahren weſent⸗ 
lichen, Licht. Nun ſprach unſer Herr: Begib dich eines, Eichfg, bad 
da. in der Wahrheit eine Finſterniß it gegen mein Licht und, Bir 
gegenüber, Denn ich bin das wahre 5 un d will dir um. ‚being 
Finſterniß mein ewiges Licht eignen, a — ‚and, alles wein 
Weſen, Leben, Seligkeit und Freubde, Pa bimmilifchen 
Vater bat, daß ſie [Vater und. Sohn] ve en eins, jenen, Ich hin 
in Dir und du in mir, nicht vereinet, kandern. ganz, eine, 375 ie er 
eind ‚jeien in ung, Doc nicht von. Natur, ren Dpn Boat ng 
unbegreiflicher Weiſe. Und, gl: ale Elemente in ih ihren Ur 
wiederum. m. ei Seh, — tin. und — wie fung re 
nun >, Ion, | ‚dig, edle‘ a x, Dep, Dieb, Der Y ein. uns 
der ‚aller W und er ir am be ßwillen Gott alle. Dinge, gel ffen hat, 
a gl, und, Erde, und was an iſt, daß fr allein. | en 
einer Rorhsurft dienen fohfen, Bar it. er ‚allein dem. greigen 
ri Dienen möge, — iſt ed ‚nicht ein, £ endes, — Ding, 
dap der, — hieran kleben und haften, N — und nicht 
wieper ‚ginfehret in jeinen ‚edfen, ewigen ſyrun inem ‚pi 
Ende, in daß — Licht Gottes? ai j u "m. — 
So find denn zwey Dinge hier zu merken. Das eine if: imeicheß 
dad Hinderniß fey, Daß man dad edle Ende nicht erreichet und nicht 
darein kommt; dad andere aber: wie der Menfch in feinen Urfprung 
at: fol, und welches der Weg fey und die Weife, darein 
zu fommen. 


*) Berm. XIV. 1498. f. 43; 1508. f. 34; 1521. f. 26 1629. 1 28; 1543. £. 73; 
1565. f. 60; 1648. p. 1; 1552. p. 166; 1821. p. 279; Arndt p. 61 
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Nunvern dem — dert Hiaderniß Minden, oormgß Yon 
a Rothwandih ein großes. Ding‘. ſeyn⸗ badurch Der Mewfch vieſes 
unausſprechlichen Outes ——— re Wiſſe daß dieſes⸗ Hinderniß 
Mh zweyerken Menſchen ift. Die rrftin ſend weltliche n Merzen / die ihre 
Soft und: Ihr: Wenüge IVergrtagen nehmen und lieben in den Svea⸗ 
ren und: in: Den hußern ihnen’): uns. Dame ühre Macht un: nkle 
ihre Sihme vetzehren, und Deren''Seit: damit Jinwegsehti Minden, 
- — — in ber en "und: 11003 ——— 

2 Licht Be De Al: 
—— anber ER funkt geiſneche Beier, dies ofen Be 
— *8 großen -Rariew Babe; Dieſekben find fern ÜBer’ vie Außere 
Finerniß gekemmen, be fie: init: aber irfiihrem:ihlendigen Hr 
borgenen Grunde find fie- onbyelich? Mharifierjtrugd rfiae: ost eigener 
biebe ihbet ſelbſti. und: ihres eignen Willens, und ſeud mecht ſich Aelbſt 
dr Segamurfı Gegenſtand]. Oieſe Menſchen ſtud / auswendig ſchwer 

moterdenuen ler den wahreniFreunden Bettebs henn mterwrilen neh⸗ 
wohl noch mehr äußere Uebungent'gog:wente tie wahren BGottes 
tue: in Beten, an Hafen nn! Wachen⸗ ir: Htigkeit des Kebens/ 
ee zer erlennon Tab} num !biejenägen „1a: denen: den Geil 
Bote A vrkennen Mil. Nur eimwen:kintenfchieb haben, ſie aißwendig 
von Bennwalhwerkläntere: Freunden Bottes, fie find hänlidhvollstirtheitd 
Nichtens] underir⸗Menſchen und. Der. Srammde; Gottes,nvur ihrer 
(hir Tre mohren / Freunde Gottes·dagegen mrtheilen Mieruand, 
vencshloßs sfüch Yelkerın Venes aber fucherhrin: en: Dingen: dadı: Shoe, 
an; Bott ind san allen !.Ermteion.ı Diefe, phartfärfche · Weiſe dapı'itr 
in mllen Mingen. DAB Shren lirben amd" rien sn ſuchen ‚1. 0ft: ho ref 
und ſec gr hlich befiehtet imuder num, uſtigenfaaid Lüſten erfülkteni 
Natar, ag abet Baer Menſchenn gang Boll. ſind. Underes: wärt 
bemchesgeraber{erdeicht: durch: eiferne Wergerzu brechen, als dieſe Meike 
bear. mit⸗ den Ratur / ec überwinden. Nein, Kinder, dieß!iſt nicht 
ſamberwminden / denn. allein mitsernem Dinge, pnmit nämlikh, / daß der 
— — zumak in dem Menſchen⸗ uberhand nehme amd Die 
allein’ beſtthze mit ſihm felben; Dieß geſchieht / aber in wenigen 
—* und» rfekten; tie’ Schule iſt unſet, und nicht: Gottes, daß wir 
menlich den Creaturen in und Stund und Stättegeben, dadurch wir 
denn — —— und, mangeln nüſſen. x - 
1 Dr wergünftige Menſch ſollte keine Ruhe haben, denn age 
Whale irratumen; hinweg. im Bott, zu, bringen, Die, Melt ıft-.aber 
n Theils voll des verruchten Lebens, davon dieſer übergroße 
Schade komnit. Es niöchte Den lautern, wahten ‚Freunden Gottes 
iht Herz dörren ünd ihr Mark in ihrem Gebein‘. erfalten, fo fle ſehen 
und horen, daß ihren getreuen und. ewigen Gott. großes Unrecht 
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und Schade geſchieht von vielen Menſchen, zu ihrem eigenen großen, 
gefährlichen Schaden. Darum Kinder, muß der Menſch auf dieſen 
Grund großen Fleiß haben, Dieweil er in dieſer Zeit lebet; denn Diefer 
Grund wird. nimmer in dem Menfchen ganz und gar getöbtet umd 
überwunden, Es tft derfelbe ein großes, ſchweres Hinderniß, in Das 
wahre göttliche Licht und in den wahren Urfprung, in Gott zu kommen, 
und darum fallen ſolche Menſchen auf ihr eigned natürliches Licht 
und bleiben darin; denn es tft fo großer übermächtiger Luſten in ber 
natürlichen Vernunft, daß aller Luften, den die ganze Welt Hat, nichts 
ift gegen diefen, .der in dem naturlichen Licht verborgen if.) Dieſes 
natürliche. Licht haben die Heiden erkannt und Heb- gehabt, aber fir 
ſind darin ‚geblieben und nicht fürbaß Lmeiter] gelemmen, alſo daß ſir 
Rn: in ewiger Finſterniß bleiben mailen. 

Der andere Theil, der hier zu merken ift, das iſt vie Weiſe ud 
— wahre fürzefte Weg, zu kommen in dieſen Urſprung und in dieß 
wahre Licht, Das. iſt ein wahres Verldugnen feiner ſelbſt, eine bautere 


gründliche bloße Liebe und Meinung Gottes, und. nichte bee Gemen 


in irgend einem Dinge, ſondern allein bie Ehre und Glorie Gottel 
begehren und fuchen, ohne alles Mittel, auch, daß der Menſch alle 
Dinge [alE] von Gott aufnehme und von Niemand Anders, es fey 
Liebe oder Leid, füß oder fauer, und daß er dad alled wieder in ben 
freyen Willen Gottes auftrage, von wannen eb herkommt, ohne alle 
Umwege. Dieß ift ber wahre, redite Weg der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit, und in dieſem Wege ſcheiden ſich die. Freunde Goties und bie 
falſchen Gründe von u Diefe kehren alle Dinge auf fid) Pre 
und meinen allezeit ſich mit Eigenſchaft in den Gaben Gottes, und 
tragen dieſelben Gnaden nicht allegeit fauter wieder in. Gott auf mit 
einem lauteren, ledigen Verzichten und wit Dankbarkeit ia einem ganzen 
Berläugnen ihrer ſelbſt, in Geift und in Ratur, von innen und won 
außen. Kinder, id) fage euch, welcher Menſch viefen Grund allereigent: 
lichſt an ſich hat,**) der ift am allermeiſten ein vechter, wahrer Fremd 
Gottes; wer aber dieß wicht wahrlic, Tiebet und an ſich bat und darauf 
beitehet, fondern auf der Liebe feiner felbit und der Creaburen und 
darin gefunden wird, der fichet das wahre Licht niminenmehe. 
Nun wiffe, Kinder, daß oft diefer falfche rund in verdeckter 
Weiſe fo forglich [gefährlich) und ſchaͤdlich mit dem wöttlichen Licht 
vermifchet wird, daß es gar em ſorgliches, unfidjere® Ding iſt, daß 
nainlich der Menfh nicht fauter wahrnimmt noch in fich feleft — 


Das eigenwillige Deuken gewuht de Menkhen .in ber t eubere, 

ohl höhere Befrichigu und Hbt a än nof eins Aue aulßere —— bie 
—B u er aus dem Genuſſe ber dußern Welt — eht. 

r) D. h. welchen Menſchen dieſe Grundrichtung be® Bene va in dem 


9 — 


ob er. Wort. ‚allein ſuche und nichts anderes; denn oft ift 66 die Matur 
id, wo man bünft, Daß ‚man Bot, meine Lauf ihn gerichtet, feyl. 
‚wird, man aber in Widermärtigfeit gewahr: wenn naͤmlich große, 
fehmere Leiden auf, den Menfchen fallen. Mit deinfelben Leiden fliehen 
die wahren Freunde Gottes zu unferm Herrn und leiden; dieß gütlich 
durch ‚feinen Willen, und nehmen ed allein Lald] yon ihm und. von 
niemand Anderem, und verlieren fi zumal in. Gott Den, Deren, da⸗ 
durch ihnen-benn ‚Bott fo gar, innig umd lieh wird, daß ihnen Leiden 
micht Leaiden iſt, fonkern ed ihnen große, Freude und. Wonne iſt, u 
Gottes willen. zu ‚leiden, Aber bie falſchen Gründe, in ihren. phar 
riſaiſchen Weifen, wenn auf Sie ‚Beiden fällt, fo. wiſſen fie wicht vecht, 
wo fie binlaufen follen, und fuchen den, der ihnen. Hulfe, Natk, 
Zroft, und Ergötzlichkeit thäte, und wollen in fid) ſelbſt verberben 
und verzweifeln. Wiſſet aber, es ift große Angft und Sorge zu haben, 
daß esſs dieſen Menfchen: forglih an ihrem Tode gehen. werde; denn 
fie haben Gott ‚nicht lauter gefucht, gemeinet und geliebt in allem. ihrem 
&eben, und wenn fie, an ihre legte Zeit kommen, fo finden fie dann 
Gott nicht lauterlih in ihrem, Grunde; fie haben das Gebäu ihres 
Lebens ‚nicht auf den Stein,. der da Chriſius iſt, gezimmert, und darum 
müflen ſie in deu Grund darnieder fallen, Diefe Menſchen find. zu 
tauſendmal forglicher daran, Denn, Die ‚gemeinen, weltlichen Menfchen; 
denn Diefe Menſchen halten fich ſelber für Sünder, und find. alfezeit 
in.einer bemüthigen Furcht Gottes, wie da that das gemeine Volk, 
Dad unferm Herrn Jeſu Chrifte nachfolgte. Aber die Pharifäer, die 
Bischöfe und. Die Schreiber [Schriftgelehrten], Die da heilig ſchienen 
an ihrem Leben, die widerftanden unferm Heren in allem feinem Leben 
und. tödteten ihn zuletzt eines fchmählichen, elenden Todes. Diefen 
berf man, nichts fagen, Denn ‚wenn man ihnen ihr Gebrechen fagt, 
fo mwiderftehen ſie ſtark und zornig oder fliehen, wie die Juden thaten, 
da Ehriftus ihre Mifjethat an die Erde fehrieb. Sie wollten ihr eige: 
ned Gebrechen ‚nicht erkennen und wiſſen; alfo erhob fih die Flucht 
unter ihnen von dem Hörhften an bis zu dem Mindeften, bid daß fie 
alleſammt aus dem Tempel geflohen waren. Es iſt den einfältigen 
Menfchen viel eher und beſſer zu belfen und zu rathen, bean diefen ; 
jene erfennen ihr ©ebrechen, und derſelben Menfchen Ding wird oft 
die fih doch für fündig und brefthaftig halten und allezeit in 
ht und in Demuth gegen unfern Herrn flehen. 
. ,&E8 bat und aber Gott wider, dieß ‚große Hinderniß großen Troft 
und Hülfe [damit] gegeben, daß der himmliſche Vater aus Liebe feines 
göttlichen Herzens geſandt hat feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn 
Jeſum Chriſtum, und. — fein beiliged Leben und dazu feine ‚große voll: 
fommene Tugend und fein lauteres edles Bild und Lehre und fein 
15* 
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mannigfaltigesbitteres Keiden ind Berfehmähung, Cletd und Armuch, 
daß er Dub alles Für: uns in ganzer ·rwiger Liebe, il‘ ünſers Hekfs 
willen getragen hat und allen zu einetfi Exempel, dag wir ihm wahkrlich 
nachfolgen nach allem unſerm Vermoͤgen, inwendig und auswendig, 
damit wir: unſer finſteres Licht ließen, und in Wahrheit in das Licht 
Gottes kamen. Dazu hat und‘ Gott auch Die heiligen Sakramente 
gegeben, zuerſt den heiligen Glauben und bie heilige Taufe und ben 
heiligen Chriſfam, daB" heilige Sakrament der Poͤnitenz, Reue, Beide 
md Buße und’ unſeres Herrn Frohnleichnam und an dem letzten das 
heilige Del; dieß alled hat er und darum gegeben, damit, wenn eb 
geſchühe, daß wir aus-'der Gnade Gottes frelin, daß wir dann wies 
derum in. Gott-'and in feine GHade Tonrmen mögen. j 

Dieß find uns ftarfe Steuern und Huͤlfe, wieberum inden Ur: 
fprung Gottes zu kommen und in unfrm'efften Anfang, wir St. Au 
guſtinus ſpricht: Die große, edle Sonke hat unter ſich eine minbere 
Sonne gemacht, und die beſchattet mit ihren: Wolfen bie große Sonne} 
nicht zu einem Bedecken, ſondern zu einem Temperiren, daß wir die 
große Sonne ſehen können. Die große Sonne iſt ber himmliſche Vater; 
der hat inter fich die —— Boni deinacht/ daß ft; "das häterfiche 
Wort); Gott den- Sohn. Wiewohl er ihm an der Gottheit gleich iſt, 
ſo hat er ſich ſelber doch demüthiglich nach der Menſchheit -gehtedert, 
nicht ſich uns Yu verbergen;" ſondern daß er und’ getemperiit wire, 
daß wir ihr wahrlich ſehen möchten): denn er iſt“ vadwahre Licht 
das wahrlich einen jeglichen Menſchen erleuchtet, "Der -'da' Fortimt- Fi 
vieſe Welt. Dieß göttliche Licht leuchtet In die Finſterulß Bein 
ia" Ag empfing das Licht nice 5 ααν 
Da nun bieß göttliche: Licht Rlemand empfechet/ den allein "bie 
Menſchen, die armen Geiſtes find, ind die ihrer ſelbft, ihrer geriet Liebe 
and Willens lebig und arm und bloß worden find! Pfolget varaus 
daß der Menſchen viele-Tmd, 'die an dem Gut ſwoͤhlſ vierzi Jaht arm 
geweſen : und dieſes edien Grundes: nie ein‘ Tröpfleini empfunden nvch 
geſchmeckt haben; ſie haben es wohl in dem Sinn u mi der Wer 
nunft, aber in dent Grunde iſt es ihnen wild Tunbefännt]' und Meier 
fremd" und fern. ' Darum, lieben Rinder, fo kehret Giezu “ehreht "angen 
Fleiß und Ernft und alled, was ihr leiſten möget int SEE’ And" ch 
Ratur, auf: daß euch das wahre Licht Teudjte' hi ſchmeckender Reife, 
daß ihr wahrlid in dieſen Urſprung kommen fnöget. * Darum' begehret 
und: bitter und fetzet dazuꝰ tilles, was ihr "Teiftenmögdt,'"Aufivendig 
und inwendig, und "bittet Die lieben Freunde Gottes, vaß fie: eiih 
Bag: helferr, und hänget euch allein, bloß und Anuter ar CoD 
an die auserwählten Freunde Gottes, daß fie euch mit 'ſich Ad Sott 
ziehen. Das verleihe und Gott. Amen. ar Na) 
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u Un: DBeoiufelben Sonntag. : 
diele BlestatTadt, wie wir ſollen Zu der Hochzeit *) hinau "gehen, mit einer göttlichen 
Meimatg, und daB hlezu alle d he eis" geifihen — dienen; auch: nie ber 
m — en iſt oder in — — en, obgleich 
iin e empfindet, daB wir darum doch nicht ekliegen follen. Hlben wird 
nierlaͤret, wus ſeine ‚Beit, und: mas unſere a Een Re 
Tampna mepm ‚nondum advenit eto Joh. u V. 1-10.* 


—E Herr ſprach zu. En ment, Gehei ihr hinauf zu der 
Dee ich" weil "jebt nicht dah 1" gehen ; denneure Zeit iſt allezeit 
eit, aber meine‘ Jeit iſt ed noch nicht. 


Nun was iſt Die Hochzeit, zu der und ber Herr aufgehen heißet, 
deren Zeit allezeit iſt?'Das It die wahrſte und obetſte Hochzeit, die 
allerlehßte Zeit aber iſt die Hochzeit des ewigen Lebens, Die Die ewige 
Seligkeit' heißt, da Gott in ber’ Wahrheit gegenwaͤrtig iſt. Das kann 
hier fnoch] nicht’ ſeyn/ aher die Hochzeit, bie‘ wir hier haben konnen, die 
if ein Borgefchmad der ewigen Hochzeit; und ein Empfinden in in; 
wendigem Gebratchen und in inwendiger Empfindüng der Gegenwär; 
tigkeit Gottes in dem Geiſt. Das ift die Zeit, die allwege unfer iſt, 
daß wir Gott und‘ ſeine Gegenwärtigkeit ſuchen und meinen’ in allen 
unſern Werken und Leben, Willen und Liebe. Alſo follen wir über 
und fefbit aufgehen und über alles‘ das, was Gott nicht ift, in allem 
Bollen und Leben, lauter und anders nicht.“ Diefe Sr ift allegeit, 
‚ Der wahren Hochzeit des ewigen Lebens begehren alle Menfdien von 
Natut, und alle Menfihen wollen von Natur felig feyn; aber Diefe Be: 
gehrung iſt nicht’ gering, wir müffen ſauch] Gott‘ meinen Lauf ihn gerichtet 
fern] und ihn ſuchen — um feiner felbft willen. Diefen Vorgeſchmatk von 
det großen, wahren Hochzeit hütten viele Leute gern, und flagen, daß 
er nen nicht werden mag. Wenn fie in ihrem Grunde nichts von 
einer" Hochzeit empfinden, fo fie beten oder amdere Hebung vollbringen, 
not Gottes Gegenwärtigfeit fpüren, fu verbrießt fie das, und fie thun 
e8 dam veſto minder oder ungerne und fprechen, fie empfinden Gott 
nit, datum verbrieße fie. des Wirkens und des Betens. Dieß foll 
der Menſch richt thun: wir follen Fein Werk deßhalb minder thun, 
denn Gott iſt da gleichwohl] gegenwärtig, nur ‘empfinden wir ihn nicht; 
Gon ding Doch heimlich zu der Hochzeit, und wo Gott ift, ba iſt in der 
Wahrheit Hochzeit. Er kann das nicht laffen, er muß nothwendig da 
ſeyn, wo man ihn lauter meinet und ihn allein‘ fuchet, entweder em: 
pfindlich Oder m, :einier verborgenen‘ Weife. Er ift dennoch da; aber 
mir müſſen ihn alfo lauter juchen und in allen unfern Werfen meinen, 


9 Sochzeit heißt uefingliche hohes Feſt. weiches Wort hier ſtehen bleibt, wegen ber 
vielen Anfpieljingen quf Zeit. i 

Serm. UL. 1498. £.49: 1508. 1. 89; 1621: f. 30; 1528. £.97; 1548. f. 75; 1565. 
£ 61; 1348. 9. 1035 1562. p. 169; 1624, p. 283; Arne p. 70. \ 





— m — 


und ſollen uns oft einwärts kehren und über und ſelbſt aufgehen. Dieſe 
Zeit iſt es, Die er meinete, da er ſprach: Eure Zeit iſt allezeit, daß 
ihr binaufgehet. Seine Zeit ift aber nicht allezeit, daß er fich offen: 
baren und entdecken fol; die Zeit. follen wir ihm empfehlen: Cr ift 
ohne allen Zweifel heimlih da, wo er gefucht und gemeinet wird. 
Darum thue nicht deßhalb ungerne deine Uebungen, denn du findeft' ihn 
zuleßt ſicherlich; er ift da, aber er ift Dir noch verborgen.. E 

Diefed meinen und diefem dienen alle Weifen und alle Werke 
und Uebungen, die wir in unferm heiligen Orden haben; und alle 
andere Gefeße und Ordnungen, fie feyen wie fie feyen, bie yollbringen 
wir Darum, daß wir unfern Gott allein lauter meinen und daß er 
in und Hochzeit mache, und wir mit ihm einen unbelümmerten Grund 
haben, der nichtd inne ‚habe, denn. Gott lauterlich. So viel mehr 
alle Werfe und. Weifen hiezu dienen, um fo viel find fie löblicher, 
heiliger und nüßlicher, wo das aber nicht ift, ba ift es alles, recht 
wie der Juden Synagoge. Die alte Ehe [Xeftament] hat viele Ge 
feße und Heiligkeit und große Werfe und dazu mancherley peinliche 
Uebungen, aber mit alle dem möchte Niemand behalten Lfelig) werben. 
Es war allein eine Bereitung zu der neuen Ehe, und der neuen 
Ehe ward dad Reich Sotted aufgefchloffen und aufgethan. Alfo iſt 
ed in allen auswendigen Uebungen, die nur ein Weg find und eine 
Bereitung; hierin aber findet man die Hochzeit nit, Dad Alte werde 
denn eingefugt und geendet in Dad Neue, daß ed in den Grund und 
in Die Lauterfeit komme; fonft. ift ed zumal Hein oder gar nichts. 
Wir haben alle Gott gelobt und mit Eiden gefhmoren, daß: wir ihn 
lieben und meinen follen und ihm dienen bis in den Tod. Bon biefem 
Eide [ver:] möchten und alle Pfaffen und Bifchöfe nicht entbinden, 
die je geboren wurden. Er bindet und viel mehr, denn [Lald] wenn wir 
einen Eid vor Gericht gefchmoren hätten. Wenn wir den brächen und 
alfo meineidig würden, role viel mehr würden wir ed, wenn wir mit 
Willen und mit bedachtem Muth unfere Herzen und Meinung, die wir 
Gott gelobt haben, einer Creatur gäben. Es fragten unfere Brüder 
unfern heiligen Vater Dominicuß, da er fterben follte, und baten ihn, 
Daß er ihnen den Unterfchied des Wefend angeben und den Grund 
ded heiligen Ordens fagen möchte und weßhalb er alle diefe Geſetze 
gefett habe. Den Unterfchied [das eigentliche, unterfcheidende Weſen]J 
wollten fie wiflen, den Zufall ldas Aeußere, Zufällige] wußten fie wohl, 
wie es auch bey ung ift: alle efeße willen wir wohl, Da fagte er ihnen 
dad Weſen und den Grund, und fprady: Daß diefed wahre göttliche Liebe, 
Demuth und Armuth ded Geiſtes und ded Gutes wäre. Gott zu 
lieben von ganzem, lauteren Herzen, und nichtd anderd dazu, das tft 
der Grund; auch daß wir in brüderlicher Liebe und unter einander 
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Geben, wie uns ſelbſt, in einem demüthigen, vnterworfrnen Gemütbe 
unter Gott, in einer lieblichen Bereifung unter einander; daB wir 
ferner unfer felbft und alled deſſen, wad Gott nicht ift, lauter, 
aller Eigenſchaft arm, Buted und Willend und aller Ereaturen und 
alles, was und Cotted irren mag, bloß feyen, und Daß Er den Grund, 
da er fein göttliche Bild hineingelegt hat, frei und gewaltiglich befigen 
möge, woran alles fein Genüge und feine Freude liegt. 

Liebe Schweitern, das ift ed allein, was unfer Orden meinet; 
darum find alle Orden und alled geiftliche Leben und aller Klöfter Zucht, 
Befche und Weifen, oder auch die Klaufen, und alle Arten zu leben, 
wie fie fcheinen. oder heißen; barum find alle unfere Geſetze geſetzet 

geordnet, und ſo viel fie Dazu Dienen, um fo viel find fie nüß- 
: und mehr zu lieben und zu Ihand-] haben. Die ift die eis 
nung und ber Grund, baß wir mehr Gott gelobet und gefchworen 

und [ 


Orden nicht, fo brechen wir unfere Treue und Eid an ihm; Halten 
wir ihm aber die, fo haben wir den Orden und den Grund weſent⸗ 
lich, den unfer Vater und alle Bäter, ald St. Benedictus, St. Aus 
guſtinus, St. Bernardus, Gt. Franziscus gehabt haben. Sie alle 
meinen dieſen weſentlichen Orden, und dahin zielen alle äußern Weiſen 
und Geſetze. 

Lieben Kinder, dieſen Orden, bitte ich euch, daß ihr lernet von 
Grund aus: Gott lieben und meinen, und alle Dinge [nur] fo viel fie 
euch Dazu fördern mögen (fie feyen, wie fie feyen) in.der Wahrheit ; dann 
will und wird unfer Herr große, vollkommene Hodgeit mit und machen. 

Run müflen wir ber Gelee viele halten: wir müffen zu Chor gehen 
und fingen und leſen, es fey und lieb oder leid. Darum laffet und dieß 
lieber hochzeitlich thun, dena dürr und mit Schwermuth, daß wir bie 
ewige Hochzeit nicht verlieren. Wohl ift es wahr: ein Menfch, der 
ohne Todſünde in einem guten Willen ift, daß er nichtd thun möchte, 
was wider Botted Willen wäre, ber wirb in dem heiligen Glauben be 
balten; doch feyd dep fiher: wollt ihr immer bie fröhliche Hochzeit 
finden, da man Gott in Gegemvart empfindet und gewahr wird, fo müfs 
fet ihr ihm einen lautern, unbefümmerten Grund darbieten: dann möget 
ihr feiner in gebräuchlicher Weiſe (wirklich] gewahr werden, und das heißt 
allein wahre Andacht. Daß dir nichtd anders ſchmecke noch dich gelüfte, 
Denn deines Gotted, mit Lieben und mit Meinen, das ift der minnigs 
liche Ruf, darum allein dich Bott in diefen Orden gerufen hat. Dem 
Ruf folfen wir folgen, und er hat und von der falfchen böfen Welt 
erlöfet in das heilige Leben der wahren Pönitenz; Denn wir find wegen 
unferer Sünden von Natur Kinder ded Zorned und bed ewigen Todes 
und der ewigen Verdammniß. Gt. Auguftinus fpricht: Der Menſch ift 
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vnneiner faulen Meberier: ſtinlend und werberbei,'rienlak nme: ieh 
faule. Holz und: Erdreid: und das Ende ift:her ewige Tod; wein font 
manıdaheh] zuvor mit dem Leben der Poͤnitenz / wozu euch Watt geladen 
amd gerufen hat: nach ſtiner ;Inuteren fregen, Liebe, ohne alles Verdienſt. 
Maß ift num das Leben der Pönitenzt in dem Weſen und unıber 
Maprheit?, Ons-ift nichts ſanders/ denn ein gattzes, wuchres Abiechren 
von allem, was Gott nicht iſt, amd rin ganzes, wahres Inkehron⸗ gu 
dem. lautern und wahren Gut, mas Bott if und. heißt. Se mehr je⸗ 
mand dab hat und ‚je, mehr: er ed thut, deſto mehr Fhut.:erzauch Per 
nitenz. Dafür, Finder, ſollet, ihr. billig:.und von Recht Gats banken, 
Daß er euch hiezu gerufen und geführet hat; das ‚fall ench große Zu⸗ 
verſicht· machen, daß / Gott euch ‚deu ;fich in Ewigkrit Abehalten will, ter 
enuch geſammelt hat von. deri falfchen Weit, und euch zu mignen, fen: 
derlich auserwuhlten Gemahlen und Freuudinnen gerußen bat, zu ſainer ſau⸗ 
derlichen Heimlichkeit Wertraulichkeit). Dies iſtu wohb enuffeiok Zeichen 
daß und Bott: gegenwärtig ft; wenn ſich junger Menſchen Herz zuiñ⸗ 
get, diesson Natur wild und zu Den Welt: genfigti,find; daßt: ſie fich 
mögen zähmen und fahen laffen :und-Ondt mmchfolger.und alle Ereatur 
laſſen, und wiewohl;-fie. kein großes Empfinden ven Bote. bahenzfic 
doch: leiden ſzufrirden geben). ‚Die: wäre. unmoglich, wenn Gott wicht 
da wäre, wenn auch nur heimlich, in einer verborgenen Weiſe. s-. 
:: Ach, thut es euch zu Gute, thut mllen enern Fleiß dazu, Daß: euch 
dieſe wonnigliche Hochzeit in der Wahrheit werbr, undedaß ſich uGel 
in euch entdecke, in ,Womie und: in wahrer Freude only finde, und 
ganze Hechzeit im euch ‚habe und: uw euch kehre in. enrem: Gebet und 
in allem euren Merken, die ihr Doch Eeiimial) ‚hun: mäßet. Da in 
Wahrheit‘ findet man die große, wahre Hochzeit Gottes, von: ;fich Der 
Menfch Gott zu eigen Findet Tfühlt], und Niemanden ſenſt: In 
der Wahrheit, wer: Bott: eigen iſt, dem iſt hinwiederum auch er eigen, 
und fäffet. ihn nimmer, /entziehet ihm auch. feine Gegenwurt nicht. Iſt 
dieß nicht ein wonneſames Ding, rin hochzeitliches, fröhliches Leben, 
ſo wir in Gott find, und:Bott in: uns,: hier in der Zeit mb bortlan 
Ewigkeit? Dazu helfe und Gott. Um. ; m "ernnt mmTer, 
ME ee Pr Se U N ER ü I ee — 
nr de Am Sanntag Audicemn . 
Wie das Wirt Gottes: inwendig uns wird eingeſprocheni, und daß wir in’oin Woiſen 
Qui’ 6x Deo ER * Re — n.v. 47 *) Wer aus Gott if, her. höct 
rt: Gottes Wort. tr J. a — ee — ee ol IK 
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Wesen Kinder, ich, bitte euch, daß ihr mit pffenen Ohren, wit use 
fehrtem Herzen und Gemüthe dieſe Rede. hört; ſo werdet, ihr wohl ver⸗ 
1 1548. & 76; 1868 .1-625:1648. .p. 1065 4562;;pJ. 9. 1625 Bi BOBN: 9. u 
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— zeit ſchh un was ihr wallt Unde was ihe ſeilt⸗· Unſe⸗ 
acht Die von Geott fies hören dad: Wort. Goties; Dad. hövet 
— ve denn ihr. ſeynmicha van: Gott. Doch nex ſpyach auch! 
end Worti,hören ſollen desa ewige Reben — ‚und fallen Den 
ungen üb nimmer Kameden:: 5 5. rer an and 
 Kifderps; ten Dies Zeit, daß nam: Daß: Hieblicin, Reiben: ‚unfens 
ef Chuiſti begehet:s Memand folk: sum Fäne:NaR, ſuchen, 
fobesie er⸗ fall sim Diefein Duche /leſen, ut dem. man: alten rofl, alle 
Bahrhäit ; alle Kunſt und Unterſchied ſindrt. Seyd ficher ; per m 
dicſem minniglichen: Wache des Leidens. Chriſti Wohlifiubiren. fann, der 
bat wahren Untarſchied Kredite, Erfenntmigl und; verftähet::nlte Gchrift; 
wer aberirbde: wicht ns der: flieht Abemg ebem.gar: nicheirim Licht, 
Unfere Nogel und 'unfer Bildneg folk; ſeyn Das Lehen: und Beiden Deſu 
Ehriſti/ dei: wir: :aachfalgen‘follen. Damm fprach ausbı kt. Phjulus 
heute in der Eriſtel: Ghriſtus iſt uns vorgegangen, daß wie ihm nach 
— Er ife ein Biſchof IHoherpuieſter der kommenden Drugs, 

and: vp. fand. eineıkieige-Seläfung, ;and-daf and mit) ſeinem zen 
Blut erlöfet; mud:.ging:. zun eisemmial.:in: Dad heilige Dans) dad von 
kim Hand gemacht fd. - Kinder; dieſem unferm Biſchof laße uns 
recht nachf ehgen, wie man geſtern hier ſprech, mit rechter Lieber 
Weimung;s allein gr ſuchen afeiae bücher, — en — und ans 
ders ſſonſt] * Eyr: A 
2 Anſer ee Vier Biap, it EIER NEN — — 
Weile‘, art feinen ::obeuften: ud mit: feiner · hiederſten Kräften, Mit 
ben oberſten oberisfofern: er: miticber Mottheit und ‚göttlichen Natut 
vercinigt war⸗ hätıck wer; file oe Unterlaß ein Anſchauen ‚ie leben⸗ 
diger Weife aller Menſchen unit aller ihrer Worte, Merle und Mei 
nungen, aller. weret, die der himmliſche Vaten je goſchaffen und; noch 
ſchaffen: wird, und. alleesihrer: Weiſen, wie: ſie / jezo in der Gegammeri 
find, wie ſie anch ableſeyn mägen. Er hört dieſes Wort Gottes euch 
jetzo zuſprechen; er. Keht / unſer Antlitz⸗ unſern Grund, sunfere. Meinung 
und Bewegung, und bad alles anit Unterſchicd. Dieß alles aber: trägt 
en dem Vater wieder : mit ſo großes: Kruserkeit auf: loxfert es ihenl, 
daß er ſich alles, was er je. von ihm. empfing‘, me ſo viel ald em 
Haar ije anmahm; Bemn in allen. Dingen ſuchte «er nichts, Dann allein 
die Glorie feined Vaters. Hier in diefer Wiederauftragung follen ihm 
alle feine Freunde treulich nachfolgen, daß ſie ſich aller ſeiner Gaben 
nicht annehmen, ſondern was ſie von ihm empfangen, ibm bloßlich, 
leidentlich wieder auftragen, alles zu ſeiner Glorie, und nichts des 
Iren daran nehmen, gar. nichts. 

Der andere Weg, den unfer Biſchof ums if vorgegangen, iſt mit 
feinen niederſten Kraͤften, in allen Tugenden va in bitterem Seiden, 


in 
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vos auf ihn wnfchalbig fiel, meil:er due Eher feines Mateed funhte; 
weßhalb viel befondered Leiden von ben Phari — auf ihm: fiel, bie 
fi) gerecht dauchten. Alfo muß auch auf alle feine Nachfolger viel 
beſonderes Leiden fallen, und auf. diejenigen pri meiſten, ‚bie ges 
lobt und gefchworen haben, ihm zu dienen und ihn zu ſuchen; Die 
aber dem Grunde entfallen find, die fechten diefe wahren Gottes⸗Freunde 
gerade am allerfchwerfin an. Dean die Nachfolger Chriſti fuchen 
und meinen nichts, ‚denn Gott; den .fuchen ſie, ohne alle befonbere 
Meife, wie er fie eben treibt, und. was er auf fie wirft in allen 
Weiſen und in aller Dingen, und nichtd Bed Ihren. Darım. müften 
fie von denen: viel leiden, tie das Ihre in allem Dingen ſuchen, und 
nichts willen noch wollen, als ihre Weife; bie verſtehen Diejenigen nicht, 
welche Gott nicht in einer Weiſe, ſondern in allen Weiſen folgen. 
Nun merket, unſer Herr ſprach: Wer von. Gott iſt, der hört 
Gottes Wort. Hier, ſprach St. Gregorius heute in der Mette, hier 
erforſche ein jeglicher Menſch ſich ſelbſt, woher. er ſey und wohin er 
gehöre, und ob er dad Wort Gottes mit ben Ohren ſeines Herzens 
verfiehe. Bott gebeut, dad bimmlifche Vaterland zu begehren: und Die 
Begierden des Fleiſches zu vertreiben und fi von. ben Ehren ber 
Belt abzuneigen. Run erforſche ein Jeglicher, ob dad Wort Gottes 
alfo mit den Ohren des Herzend gehört fey; denn ed gibt Beute, 
(ſprach er), die unmwürdig [und darum gar nicht recht fähin]. find, 
dad Wort Gotted Lauch nur wit den ‚äußerlichen Ohren zu. bören. 
Gott fpradı zwey Worte, die ber Menſch hören ſoll. Der himm⸗ 
liſche Water ſprach ſein ewiges Wort in der Gottheit; weiche Nähe 
laber] wie Seele zu Diefem Worte hat, an dem ve ba ſſofern] fie 
ift über Zeit und Statte, das Tamı fein manfchlicher Sinn begreifen. 
Da ift die Seele Bott fo nahe, fo fippe [verwandt], — in dem 
Grunde, in der Stille verborgen; da ſpricht der himmliſche Vater ſein 
Wort hundertmal ſchneller, denn ein Augenblick iſt; da wird aber [auch] 
dad Wort fo viel klarer verſtanden, als mehr oder. minder ihm das 
inwendige Ohr erboten und zum Laufchen- zugekehrt wird, und ale 
man mehr oder mimder Beybleibend hat bei dem Worte in ftiller in- 
wendiger Ruhe, in Einigkeit des Geifted und man ji zu dem Wort 
innerlich Behrt.”) Wie behnlich und verborgen auch dieß Wort in bem 
fer Ecken gehst pn re & Br ar; nee * — iſt, 
ſtellt fich uns zunäch Sefithle, — Sm eine 'blo Einheit dar. Diefe * 
ung aber * ir — erſtendes, in eine, auch Fr eſonde 
aſſende Erkenntniß aus, und ebenſo na aus head allgemeinen — Ber a A Befühfe 
— geltend macht, hd — Triebe fie Be bie, wenn wir ihnen bin a ei, 
ben, uns i Gemeinſchaft mit Gott * 


—* —— eſetzt Ben die "Fefonbern ober niebern a ann Boelens immer 
—X * antergeorbnet, ihrer Leitung unterworfen bi 
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runde ME, fo Greitet es ſich doch Berkor und heraus in die Kräfte, 
Be da tiber der Phantaſie liegen, das iſt Wille und Vernunft. Darum 
ſprach er: Mein: Wort ift nicht mein Wort. Wenn nun ber Wille 
diefed Worted gewahr wird, ſo fährt er ſchnell auf, werd aber Inoch] 
nicht was, und fprichtt ich wor und weiß nicht, dad ich thun foll oder 
füberhaupt] was ich ſoll. Es hat aber die Vernunft auch dieſes Wort 
gehört, and ſpricht: ich kann Dich wohl lehren und weiſen, folge mir 
ſchlicht; ſo weiſet dam die Vernunft ben Willen zu thun, was er 
thum, und zu: laſſen, was er laſſen fol. Weiter breitet fi dann dab 
Vort noch fort in die begehrende und in bie zürnende [eifernde) Kraft. 
In die begehrende: da Ichret Died Wort Bloßheit und Maͤßigkeit, Bloß⸗ 
beit von Affen Srwmtüren unb' von Alle dem, was Gotted hindern 
mag und Mäpigkeit in allem, worin Luft und Vergnügen gelegen feyn 
ann. Ich meine’ nice damit ver Natur Nothdurft; denn ed wäre 
eine Thorheit, dad det Rattır zu nehmen, was fie nicht entbebren fann, 
die Maͤßigkeit wird doch nur in überflüfſigen Dingen gelibt. Auch in 
die zürnende Kraft breitet fich dieſes Wort, und lehrt ba Geduld und 
wahre Sanftmuth; denn dieſe machen Dich vor andern Tugenden bes 
fonder& gleich dem, ber dieß Wort lehrt und fpricht. Wie biefe Lchre 
am in Dir empfangen fey, das nimm eben wahr [und forfihe nadıl, 
ob du auch Sortes: Wort alſo gehört haft, erft Dad inmendige heim; 
fihe Wort: in dem Grimbe, und darnach auch in den Kräften. Hierin 
magft du klar willen und verftehen, ob du von Gott bift oder nicht; 
denn die Wahrheit ſpricht? Die von Gott ind, die hören Gottes Wort, 
und = nicht von Gott find, die hören es auch nicht. 

Bie ſoll man 'fic aber zu Diefem Wort halten, daß es gehört und 
verfiomden werde?‘ Das FON auch in zweyerley Weife geſchehen. Nun 
merfet: dem innerlichen Wort, bad von innen in dem runde ges 
forochen mid, wo bie Seele über Zeit md Stätte ift, dem foll man 
mit inwendiger Ledigfeit dienen, Der edle, wohlgeübte Menfch, der 
fine auswendigen Kräfte wohl geübt bat, obwohl er fi, fo large Leib 
und Seele bey einander find, Doch nimmer achten foll, genug geübt 
zu ſeyn: — zu der Zeit, wo er dieſes Wort hören foH, da müſſen fich 
feine oberften Kräfte fammeln und erheben, und die niebrigften Kräfte 
nach ſich ziehen - über Zeit und Stätte Raum), und ein Einfeben in. bie ' 
Ewigkeit über alle Zeit haben, wie St. Auguftinus fpricht: Wenn der 
Menf ſich kehrt in fein Gemüth in bie Ewigkeit, fo hat er nichts 
mit der Zeit zu thun. Der Menſchen nun, die hier oftmals innen 
ſind, Werke und Sinne werden beynahe unzeitlich oder ohne Zeit, und 
das ſind edle Menſchen. Wenn dieß Wort ſpricht, ſo hört noch ver⸗ 
ſteht das Niemand, denn allein wer hiezu kommt, und es alſo empfängt 
in tem Grunde. Dem äußern Wort, was in bie Kräfte geſprochen 
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wird ſollen bie Krafte dienen in lejdenlicher Weiſe, in einer Umaerwerfuung 
unfer, Die Urtheile und. Verhangniſſe Gottas. Nu datfſt dich aber nicht 
mit ſchweren Pürben-über. deine Knafte— ibeſceiden Lin, waverflänbigen 
Weife] beladen ;..neige dich nur, ſchlachtwog untar die Bürden, die von 
Gott kommen eß ſey mit oder. ohnoMittel, Die empfange und leide dich 
darin, und nimm alle Dinge faläl-von-feiner Hand. Er ſoll. dich wohl 
[hiezu geneigt] Anden; trage ed. ihm auch wiedar auf; entwinde Dice 
ujcht. ſeiner Verhangniſſe, und, trage: es ihem alles wieder mit Dankbarleit 
und Liebe auf. Unſer jieblicher Biſchof iſt nicht ah Blut eingegangen 
ſondern ſein, ejgenes Blut hat en für. uns vengoſſen und ausgegoſſen/ und 
ah wir ſolſen unſer ‚Blut Hir ibe aqusgieben in viererley Weiſe. 
ar. Die erſte Ausgicßung foll in dem Geilte und im Fleiſche geſchehan, 
in. Weiſe der wahren Ponitem. Wenn; der Menſch h Gott autzogen 
— mit, ungrdentficher Lt der Sinnt und Grenturen. in. zeitücchen Din 
gen, Ydann muß ernſich wieder dapon kehren, umd ſein Bergnügen yon 
pen, Dingen wenden, die er mit Luſtheſeſſen bt una: ſich wieder zu 
Gott ſchren, und das iſt das Weſen den Pönitenz: ine. -- 
und eine-wahre, Zukehr. Da geſchieht wohl einoabuegieſuug · des B 
und iſt biefelke, um. ſo viel bitterer und ſchwerer, je.greßer die — 
der Creginren mar; in der ſich der Menſch Batt. entzag, und Lehenie,) 
18: größer die Abkehr war, deſto fehrener, füllt bie. Ausgießung- des 
Blutes dem Ceeiſte Dunch dan männlichen . Widenſtand und. Das Streiten 
wider Die. Sünden... Wein, bey denen, die den weſantlichan Poniten 
recht machgehen, der Leichvan fark und. ſhön iſt ſo erzeheet er fein 
Blut in dem Dienſte Gottes, daß ar bleich, Frank und ungeſtaltet; wird⸗ 
0 Re andere Auggießung geſchieha- in deu Sinnen, die ausmendig 
inh, Daß...biefe Zezhhmet werden und ihnen Litgen Beshen. and. ih 
zwingen und ‚in ‚Den Geiſt kehren, ed ſey im Geben ader · Hörer ‚und 
im allen ſianlichen Vergmigungen und iuſtlichen Dingen. Auch gibt es 
eine Ausgießung, Die. gar, bitter iſt, da nämlich Gottes Freunde in 
mencher wunderlichon ⸗Weiſa jpg : perfolgt „und. durchwundet werben 
ppn. denen, die, Gott, nicht, meinen; dieſer Anögiefung. muß mar. wohl 
ſauberlich, fo es geſchahen mag, endveichen. Es Eommennber da große, 
heilige und. flarke,.. fühng, vernünftige Geiſter, in ine vernänftigen 
Behendigkejt. um: fragen: ‚oh man Reiten fliehen fol? Sie fliehen aber 
biefelbigen niemals, Dann ſie wiſſen ‚nicht, was: ſie fliehen ſollen, ſe haben 
ia nichtz, Deny: eingetragene Bilde. Uber die rechten Gottes⸗Freunde 
* wohl, was jie- fliehen ſollen und wie lange.So oft meint Ger 
genwart meinen Nebenmenſchen mehr verwundet, als ſie ihn heilet, will 
ich ‚ ihn lieber: anf eine Zeit. fliehen, : ‚Davon. haben wir, ein wahres 
Borbifd an -unferm fieben Herxn, wie man ja heute, und. nid in Diefer 
Woche geleſen hat, daß ex: die Juden flohund ſich vor ihnen verbarg. 
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denn were ihr es Lieb habt und begehret, ſo iſt ad ſicher euer, und 
ihr ſollt deſſen in Gott ewiglich genießen, wie ihr. ed beſeſſen habt. 
Mean findet Leute: wenn. fie von hohen Dingen hören, die fie nicht 
verftehen, umd dabey fehen, daß fie deren nicht Ltheilbaftigl ſind, fo 
kehren fie ſich davon mit einer Verſagung, fo daß fie es felbft nicht 
gerne hören, noch von andern gerne haben, daß fie .ed. hören und fu- 
hen. Ja, fie hören von hohen Dingen und ſprechen: mic dunket 
dieſes nicht; ich thue es befler nicht, oder: es bleibt mir nicht, unb: 
ich bleibe wie. ich war, und fie kehren ſich und andre Leute Davon, 
recht, ald ob ed fie nichts angebe, und laſſen fi an ihrer Weife wohl 
genügen, und: wiflen doch in ihrem Grunde, daß ihre Weife nicht Die 
befte if Dieß iR ein öffentlihes Loffmberes] Zeichen, daB biefe Betr 
zu ihrem Beiten nimmer fommen, und daß ihnen Dad: höchſte, lausere, 
abgeſchiedene Gut nimmer wird, fie gewinnen bean einen Jammer umb 
Dual Ljehnfüchtiged Verlangen) darnadı. | 

Der felige Bernardus ſprach: Menſch, begehreſt Du eine großen 
heiligen Lebens, und bitteit Gott fletß darum: ficherlich, bleibft..du Das 
bey, fo muß es dir werben, wäre ed auch nidıt eher, denn einen Tag 
ober eine Stunde vor deinem Tode, und gübe es Dir Gott Da nicht, 
fo wirft du es in ihm in.ber Ewigkeit finden, deſſen ſey gewiß. Darum 
verlaffe es nicht .Egib. e8 nicht aufl, ob es dir auch zur Stunde nicht 
wird, oder ab es bir nicht bleibet, oder du nicht daran denkeſt. Sollte 
ed Darum verloxen feyn, das wäre eine harte Sache! Wenn der Menſch 
dad Wort Gottes hört, fo gebe er fich vecht darein, wie im eine Ewig⸗ 
feit, daß er ed gerne behalten will und darnach leben, und laſſe es 
recht tief in fein Gemüth fallen, in eine ‚Ewigkeit. Ob es denn bar 
nach fommt, daß er nimmer daran denke: — die-Liche ‚und Begehrung, 
Die in feinem Gemüthe war, Darin ex ed empfing, foll ewig vor Gott 
blühen, und er foll ed da ewiglich in ihm gebrauchen [genießen]. 

Was wir thun können, ift alles ein kleines Ding, wir können aber 
große Dinge wollen und begehren. Alfo wenn der Menſch möcht. greg 
fenn Tann, fo kann er doch wohl groß feyn von Wollen, und was er 
von ganzem Seren und von ganzem Gemäthe, Meinrung und Ber 
gehrung feyn will, dad ift er ohne allen Zweifel. Wenig vermögen 
wir, aber viel können wir wollen und begehren; das wachſt und gebet 
auf in einen Abgrund, in Gott. Richt, daß man denken felle, daß 
man fo oder fo will feyn, wie diefe Heiligen oder Die Eingel; benu 
ed foll viel. mehr ſeyn, als man bedenken ober. ergründen kann, ale 
daß man ſich Gott übergebe und allzumal laffe, und allein Bette fey. 
Kann man Gott nicht fo viel fen, ald man gerne wollte, fo ſey man 
Gottes, fo viel ald man vermag Was man ift, dad fey mean 
ihm gänzlih und allein, und mas man ihm nicht werben faun, das 
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man Gott vielleicht mehr im Darben, denn im Haben. Darum 
Gottes, leide Gott, geftatte Gott an bir und in dir und mit bir, 

h kon dich nun. und nimmer nichts irren. Meine nicht, daß Gott 
x Derr mit ben. Seinen alleweg fpielen ſſie vergnügen] oder auch 
ihren lihnen befondere Erleuchtung Schenten) ober ſdie Flammen 
Ber Liebe in ihnen] brennen lafien will, ‚wie er bier im Unfang 
et. Das iſt nichts, Denn ein lockerer Zaum, wie der Falkenier thut, 
a er den Fallen locken will, Unfer Herr wirfet mit. den Seinen, 
er fie lehre, hernach felber wirken. Wie er Moſes bie ſteinernen 
sfeln machen ließ, nad) den erften, die er felber gemacht hatte: alfo 
ft nun — ‚den. Wenſchen auf Ach ſelber ſtehen, und leuchtet, reizet 
erwecket ihn nicht mehr; wir müſſen und ſelbſt reizen und er⸗ 
den und unferd Wiſſens, Empfindens und Feuers getcoften lverzich⸗ 
a), und müflen nun dem Herrn recht mit unferm Flag und auf 
æ often dienen. : Unfer Herr thut recht wie ein: ehrſamer Water, 

k fine Kindern, dieweil fie in feiner Koft jung find, in allen 
Ben vorſteht. Was. ihnen ‚von Noth iſt, befeuget er und läßt fie 
— Da find ie frey, koſtlich, froh und milde auf. des Bas 
Darnach gibt er ihnen einen Theil von ſeinem Gut in 

— will, daß fie lnum] ſelbſt forgen und gewinnen ſollen, ſich 

| — begeben und alſo lernen reich werden. 
auch uns. Im Aufange eines guten Lebens iſt 

— ‚und Empfinden, und Gott zieht ba mit feinen Gaben 
ern. Willen, fo daß wir feinen Willen in ımferm Willen gewahr 
ten, und man erkennt und weiß da Gottes Willen, Aber nun ift 
Fesberd: nun will Bott, daß wir uns umb unfern Willen laſſen 
Men, wider unſern Willen, und ſollen ihn nun nehmen [finden] in 
— [und ſchmerzhaften] That und in allem Leiden und in 
iß [Mangel der Erlenninißl, ganz willig, wie ed auch fey, 

| allen unfern natürlichen Willen. ‚Wie der Here zu Petro ſprach: 
Mn jung wareft, da gürteteft du dich und gingeſt, wohin du wolltelt; 
Br wenn du alt bill, ſoll Dich ein Anderer gürten und leiten, wohin 
wicht willſt: alfo hat ber Herr und erſt mit und fin Hebereinftim- 
Hat unſerm eigenen. Willen] durch feine Wohlchaten gezogen und 
sagen wir, wohin wir wollten, denn unfer Wille war füße ge 
xi mit göttlicher Luſtbarkeit; nun. aber muß es viel anders feyn; 
fell ein Anderer und gürten und führen, wohin wir nicht wollen. 
Br Herr will und nun ziehen und heimlich zu ſich führen, wider 
* natürlichen Willen, ſo lange, bis er den natürlichen Willen 
ledet, verzehret und dem göttlichen Willen unterthänig macht. Nun⸗ 
— * er, daß der Wille und Unwille in uns nicht mehr geachtet 
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oillm. Ichmeiap., aıD..mene, Die. Augen am Kebkten. mit Loſt ſahen / hp 
er fie dann buch Gott zuthue und durch Gpkt, Idavon ab⸗ J laſſe3. und 
wozu deine Sinne am, allermeiften. mit ‚Luft ‚ganeipt. find, ‚Daß. da; hir 
'  dann..hiejed abbrecheſt und dich hayon kehreſt und abſchließeſt, unn Gott 
læs willen]. Die dritten Menſſhen zieht: nuſer lieber Herr mit ſich ſelbſt. 
Nun merfet, Kinder: ei, muß ‚ein jeglicher. Menſch fterben, ſoll ihm 
anders yedht..geichehen. Wie wollen wir um, abpr. hiex; dieſen Men⸗ 
ſchen lder da fterben muß]aennen? Es iſt und, heißt das eigener Wille 
ober, Eigenſchaft. Und was iſt es ‚ann, deiien , hiefer Menkch. wahrlich 
ſterben foll? Wiffet Kinder ,. ‚hätte. ein Menſch, alle, die Marter ge 
ln, die alle Heiligen ‚gelitten haben,: und alles das Ge. gethan, 
da ‚alle Chriſtenheit je gethan oder je noch thun mag bis an das Ende 
der Welt, haß bad boch, nicht in. dir ſey und wirke- in Die, nichtmehr, da 
daß alled Dad, wo. bu ein Anhaften hab und ein, Bergnägen Darin findeft, 
nicht Er dix / ley, daß in Dir nur. ein Abſterben in: Thun und Laſſen fep. 
oran ſollen wir. ann. grkennen, daß dieſer Menſch in ſich ſelbſt 
in = Woprpeit, fterbe®, Hien wiſſe, wenn du Dich alle: Zage.zu;tan: 
gndmal erſtechen ließeſt und wicherwn. lebendig wurrdeſt, und. dich alle 
Je um ein Rad, flechten ‚ließeft, Iund Steine ab: Doörner äßeſt, hiemit 
Eanksft..oy. nad hoch, nit äberfonmmen;. ſondern fenfeıBich in, bie tiefe, 
grunblofe. Barmherzigkeit Sptted mit: einem, hemlithigen,‚gelaflenen Willen 
yner (Bott zund aile Croatur: dann · wiſſa, daß Dir. eh a 
aß, won, großer. Milde und freyer Güte, Siebe und. 
Hier leuchtet das Wort, ‚und Chriftus ſprach Go ihr: alleh) 
Dad ihr vexmoget, ſollet ihr euch demnoch fig unnütze Knechte 
Geſchieht es aber nicht, daß dicher Menſch alſo⸗ in ſeinem eignen —* 
era: ſtirbt. ſo Soon die Romer un beſetzen Seins: Gtätte,. Kin: 
der, was . Gebentet, Mom anders, denn das Hochſte non biefer Wett? 
Aſo iſt Die inwendige lgeiſtliche Hoffart bie. hochſte unter allen Un— 
tygenden, Die, da die EStatte beſitzet, welche allein, der ewige Best. mit 
finen Gnapen, hollte beſttzen; zudem · ſchlagt fie Das. Welt todt, das 
ſind die, gberſten Kräfte. und, auch die niederſten, das Hausgeinde der 
Seele. Kinder, ſehet, such, mon, ie. iſt viel wundeyliches Geſinde auf 
dieſaiErdreich, das mis großemn Willen: und. mit großem Schein die⸗ 
mnıehlen, janteren eg, ‚ntgehet;: uaR ‚ifo, lange dieſe eigne Weiſe 
und niefer eigne Wille in, und bleibt = darin wahrlich, nicht erfticht, 
— exſproſſet ¶windet] ex ‚fe ‚hund: alfe Kräfte Bed -inmendigem ‚and 
ausmendigen Menſchen, bis ex alles yerdirbt, daxein Chriſſus pflan⸗ 
sollte. Wi⸗ viele Danihen; die in ihrem geißlichen Leben. fa. gnoß 
affhienen: find ‚und uf HGott ſo große. Dinge angefangen. hat, 
verderben daris, bafi,fie..Der 5 hrheit nacht lauter wahrgenommen, ſan⸗ 
dern ſich Gibſt. beſeſſen, hahen, inwendig und EURE ‚in Geiſt und 
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in Natur. Deſſen nehmen mir zu eikem Exenipel Salomon, mit dem 
Gott ſprach, und’ Saumſon, dem von dem Engel Gottes Verkündigung 
geſchah, wie die ſo ſchwer in den Zorn Gottes und im fein Urtheil 
gefaklen find? denn fie ſind nicht geſtorben, dein fie wahrlich im Geiſt 
und in Natur, im’ Thun und im Laſſen ſterben ſollten. Sie blieben 
: auf ‘den Gaben mit: Luft ihrer ſelbſt, und befaßen fie mit @igenfchaft 
ihrer ſelbſt in luſtlicher Veiſe, und waren darin Bott undankbar feiner 
Gnaden. Nun wie find fie in das Urtheil Gottes zuletzt gefallen ? 
Alſo, daß die beifige Kirche von ihnen zweifelt, ob fie behalten fin 
oder nicht; was wir. zumal Gottes Güte überlaſſen. 
Kinder, nun kommen dieſe hochreichen, "vernünftigen Menſchen, 
Die in ihrer eignen natürlichen Vernunft aufgewachſen find und die 
wollen über ale Dinge gekommen feyn. "Rein, Kinder, dieß iſt falſch, 
und daran follet ihr euch nicht Fahren; "denn alles, was die urme Natur 
gibt, nimmt fie wieder, und alles mad 'Chriftus ‘gibt, nimmt er auch 
wieder. Nun halten dieſe großer, vernünftigen Menſchen vft den An- 
ſtoß des Leidens viel eigentlicher ſmuthiger aus], denn bie -geifflichen 
gelaffenen Menſchen. Zu denen ſprechen fie, in gottförnikger Weiſe, 
mit klugen Worten: Unſer Herr geſegne uns, was für ein ungelaſſe⸗ 
‚ner Menſch biſt'du! Alſo ſagen ſie zu den edlen gelafſenen Menſchen, 
"die doch griaſſen ſind in Ihrem Grunde, in Geiſt und in-Ratur, in 
Thun und in Laſſen, inwendig und auswendig. Wiffet, daß Gbtt 
dieſen Druck verhaͤnget über die rechten, wahren, inwendigen Menſchen, 
daß fie aber hiebey haben ein fröhliches Gemüth gegen Gott und gegen alle 
Creaturen, böfe imd gute. Did Erenturen koͤnnen ihnen ja weder 
geben noch nehmen, dern was fie allezeit Begehren und in Liebe und 
in Leid, in Wohl und in Wehe gegenwärtig haben. "Es begehren dieſe 
Menſchen nichts anderes, Denn des liebſten Willend Gottes Mm Zeit 
imd m Ewigkeit, im ihnen ſelbſt und in: allen Breaturen. Kinder, ver: 
wirret euch wicht mit den befeffenen Even ſich feldft erfülkten, vernünf⸗ 
tigen: Menſchen. Das hat Chriſtaus uns wohl gelehrt‘; fo er firitht: 
Was mein bimmtlifcher Water wicht gepflanzet hat, das wird ausge⸗ 
reutet:'und dußgewöorfen. Mſo geſchieht Auch dieſen Menſchen, die ſich 
darin nicht ernſtlich beſſern wollen; aber, Kinber, bie guten Meuſchen 
werden eine Lehre bey unſerm Hertn nehmen. Da feine: edle Nätur 
Über dem "großen Leiden verzagte, Da fihrbigte er vor Angſt und’ vor 
Roh Blut, bis daß er ſich williglich in den Tod gab -imm' unſertwillen; 
alſo TOR ein ‚jeglicher Menſch allezeit unſerm Herrn nachfokgen“ mit 
einem emſigen Sterben ia Geiſt und in Natur, in Thun und in Laſſen. 
Ainder, lernet euch auch alſo leiden ſergeben] und leget euch unter ort 
und ‚alle Creatur, und keidet einen jeglichen Tod in Geiſt und m Natur, 
denn dem folget nach das ewige Beben. Das verleihe uns Gott. Amen. 
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oe Am Paluinſonatag. 
ee Die andere Previgt. 
Wie der Menih in allen feinen Merken Gott allein anjehen und lauterlich, ohne alles 
igene, meinen fol, und diejelbigen Werke frey levig wirken, allein Gott zu Ehren, 
und des Semen gar nicht ſuchen, woch feines Lohns begehren. noch hoffen. Womit 
er ſolche Werke wirkte, ohne alle Eigenihaft und Bekanntheit mit Zeit oder Zahl, 
vor oder nad, und ohne Weiſe. Wie das göttliche Wort ſich felber ſpricht und 
0 ret in der Seele, alles in hohem. Sinne und jubtil. 
Intravit Jesus in templum Dei, et ejieiebgt omnes vendentes et ementes. Matth. 
AXVXI. v. 10—-17.*) ' z 


Wi kien im heiligen Evangelio, daß unſer Herr in den Tempel 
ging: und hinauswarf, die darin kauften und verfaufien, und zu Denen 
ſprach, die Tauben feil hatten: Thut dieß hinweg. Er meinte nichts 
anderd, ald daß er ‚den Tempel wollte ledig haben, recht als ob er 
ſpraͤche: Ich habe Recht, zu Diefem Tempel, und will allein darin ſeyn 
und allem ;barin Herrfchaft haben... ı | zo 
- Wer ift nun dieſer Tempel, da Gott Herrfchaft gewaltiglich inne 
haben will. nach feinem. Willen? Das ift des Menfchen Seele, Die er 
fo recht gleich nach Lin wahrer Aehnlichfeit: mit} fich felber gebildet und 
geſchaffen bat; wie wir Tefen,. dag Gott ſprach: Laflet und den Men: 
ſchen machen. nad) unferm Bilde. und Gleichniß. Und dieß bat er 
auch .gethan, . und: alfo gleich. hat er des Menſchen Seele nach ſich felber 
gemacht, daß ihm im Himmel und auf Erden nichts fo ‚gleich iſt, als 
des Menſchen Serle allein. . Darun ‚will. Bott, dieſen Tempel ledig 
haben, daß nichts mehr darin ſey, als er allein, und darum gefällt 
ben dieſer Tempel ſo recht wohl, weil er ihm ſo ‚recht gleich iſt, und 
er gefällt ſich alfo wohl m dieſem Tempel, wenn er allein. Darin. ift. 
.. Mer. waren. aber ‚die, Sehte,, die da kauften und verkauften, und 
:wer find ſie noch? Merket: mohl: ich will un von den guten. 2ensen 
allein ſprechen, die alſo kauften und nerfauften, und die der Herr alfo 
binausfchlug md. austrieb, und will ‚dießmal von ‚groben Sündern 
ſchweigen, die wiſſentlich in Todſinden find, Das thut er nad allen 
denen, die da in..biefen Tempel kaufen und verlaufen; deren mill,.er 
feinen: darin laſſen. Gebet, ‚lieben Kinder, dieß find. alles Kaufleute, 
die ſich wor groben Sünden hüten und gerne gute Leute ‚wären „und 
„Gott zu Ehren⸗ihre Werke than, als Faſten, Wachen, Beten und, was 
deſſen iſt, allerhand gute Werke. Das thun. fie doch darum, Daß ihnen 
unſer Herr etwas dafür⸗ gebe: oder thue, was ihnen lieh: feyn- möchte, 
and fuchen fich ſelbſt in allen Dingen. Dieß find. alles Kaufleute, wie 
wohl jedormann verſtehen kann; denn fie wollen das eine um das 
andere geben, und wollen alſo mit unſerm Herrn handeln, betrügen 
*, 1381.1 186 1523 f. 161; 1548. 1. 80; 1568. T. 64; 1648. p. 112; 1552. p. 178; 
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fih aber ſelbſt in: Diefew Hahdal; dean ad; mei fie haben und zu 
wirken vermögen, das haben fie, alles durch Gott, und darum ift 
ihnen Gott nichts zu geben ſchuͤlbig noch zu thun, er wollte ed denn 
gerne, vergebens Lumfonftl thun. Er fie find, das find fie‘ von Gott, 
und was fle haben, das haben fie von Gott, und nicht von ſich felber; 
darum iſt ihnen Gott um, ihre Werke und um .ihr Geben. nichts 
ſchuldig, er wolle ed benn ‚gerne thun von feinen Gnaden, aber nicht 
um ihre Werke noch um ihre Gaben. Sie geben nichts von dem 
Ihren, fie wirken aud) aus ſich felbft nicht, wie Chriftus ſprach: pe 
mich konnet ihr nichts tpun?:-Dieß: find harte, thörtichte. Menſchen, die 
alfo: mit wnferm Herrn : handeln. Wollen; fie erkennen die Wahrheit 
‚gar. wehtig. oder nicht, darenn fehrlüg :fie: Gott aus dem Tempel und 
trieb ſit heraus. Das Licht und: wie Finſterniß kann nicht bey einander 
ſtehen, Bott. iſt bie Wahrheit und pas Bicht in fich felber; wer denn 
Gott in diefen Tempel fommt, fo.dreibst er. herauß Unbekentniß [le: 
wifferblit}: amd Finſterniß, und offenbaret ſich felben. mit: Licht und 
mit Wahrheit. - Die Anuflaute find. hinweg, wenn die Wahrheis erkannt 
wird, und Die Wahrheit begehrt keine Kaufmannſchaft. Gott ſucht 
des Seinennicht, in allen ſeinen Worken iſt ser: ledig und frey, und 
wirft fie: aus rechter Liebe. Alſo thut auch der Meuſch, ver mit Gott 
einige iſtz der⸗ſtehet auch: in allen fernen: Werken ledig und frey 
und wirket fie. aus Viebe, ohne Warum, das iſt, iohne eigents Anſchen, 
allklin Gott zu Ehren, and: ſucht dei: Seinen nicht, darin, und‘ Lauch] 
dab wirket Gott inihm. a Se NE 
„FIch iſpreche/ weitern :fo lange immer der Menſchuin allen feinen 
Werken; etwas ſuchet oder in alle dem etwas begehret, was Gottegeben 
“Mag. oder-Aoch geben. will) fo iſt er.: [roch]. diefen Kaufleuten gleich. 
"WE: Duni ſolcher Kaufmaunſchaft gang ledig feyn, fo: follft du thun 
alles, was Du bermagfb,; mit guten Werten; lauterlich Gott zu Lobe, 
ud ſollſt! deſſen alles ledig ſtehen, als mern: du es nicht wäreſt; du 
ſouſt nichts / davum begehren. Weindu fo :wirkeft,.fp find; deine Werke 
geiſtlichund gortlich; undresſend die Manfleute. aus; dem Tempel ges 
Arieben allzumal, und: Bott. iſt allein darinaen, ſo der Menſch.michts 
anderes denn Gottumeinet. Sehet, alſo iſt dieſer Kempel «van; allen 
Kaufleaten frey, und ver Menfdy;!dver sich nicht meinet, fordern allein 
Goͤtt nd: feines Ehre, ner iſt wahrlich aller Kaufnmannſchaft frey ſund 
ledigrin allen feinen! Werken, und ſuchet des Seinen nicht..4 
ist Munmerket noch. anen höhern. Orad, den uns dieſes Evangelium 
ebenfalls anzeigt, von den Menſchen laämilich), die ihre Werke in ſolcher 
lauteren Meinung hun, und doch zu dem Mächften und Beſten zu 
kommen perhindert —7 weil fie noch etpas Gewerbes und Wechſels 
mit den Creaturen treiben, und gleich find den: Wechölem: und .deuen, 
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Die Tauben: fath hasten, deren Bänfe zund Gtühle der. Herr umlchre 
Wiewohl ſolches Bewarbe von elichen zuorſt ;m ‚guter Meinung an 
geſehen mar, “fo mar ‚cd doch unziemlich und zu großem Wißbrauch 
des Geizes gezogen worden, mehr denn zu Gottesdienſt. Alſo :gefchiehet 
auch Dielen Leuten, denn wiewohl ſie, eine gute Meinung haben und 

ihre Werke Janterlich durch Gott thun- und) Dad Ihre nicht Daran Suche 
nichts Defto:minger than fie. ihre Werke. imit -Cigenfchaft, mit Zeit: und 
mit Zahl, mit Bildung: und [Unbaften an] Bor und Nach. In dieſen 
Dingen‘ find fie..an; dan allerbeſten und nächſten Wahrheit gebinbert; 
denn ‚fie -folkten Sch ‚fren und. ledig halten von allen Zufällen, ‚90R 
Zieh und Seid, wie uafer Heer Jeſus Ghriſtus frey umd Jedig. üt,. und 
allezeit nen empfing ‚ohne, Unterlaß und. — den. Einfluß ‚Han 

feinem: hiaunliſchen Water, und ergibt ſich in bemjelben Nu Magenblich 
ohne Unterlaß wieder vollkommen, ‚mit. daufbarem ‚Lob. in Die, vAters 
liche Hoheit. Alp. ſoll der Menfd, der bie allerhöchfte Wahrhejt em⸗ 
pfinden und darin leben, will, ohne Bor und Rach und ohne Hinderniß 
aller der Werke und aller der Milde, fo er je verſtand, in dieſem Nu 
ſedig und frey ſtehen .und) allein: die „göttliche. Babe empfangen und 
dieſe wieber eingebzren und „auftragen in, Gott,-obne Hindrrniß ip 
demſelben ‚Lichte, mit dankbarem Lob ia wmaferm. Heren Jeſu CEhriſto 
Dann wären die Tauben ud das Bechſein⸗ daß, iſt, Hinderniß und 
Eigenſchaft aller der Werke -binmeg; die wohl gut ſind, Darin aber. Der 
Menſch des Seinen noch etwas sucht. Darum mollte auch der Herr 
nicht zulaſſen, daß Jemand einiges Gaſchirr hin und her im. Tempel 
wortrüge, wie Ct, Miatthaus fchraibt, ı rorlhes. ale auf djeſen Sinn 
ſich bezieht, "Daß. fi der, geiſtliche Menſch gar ledig und. frey unbe; 
— halten muſſe aller Hnderniſſe, die * an Dia nachſten 

n irren. 

‚Se nam dee. Tempel; alfp dayig wich . won allen Kindernüffn, 
dad ifı.von..Gigenfchaft und LUnbelanntheit, Kruniffenheif], —— 
alſo ſchön. und leuchtet alſo lauter und. —8 über alles, was Gott ge⸗ 
ſchaffen hat, daß ihm Niemand widerſcheinen lentgegenleuchten] mag, 
als nur allein der ungeſchaffene Gont. In der Wahrheit, dieſem 
Tempel iſt Riemand gleich, denn der ungefchaffene Gott allein. Alles, 
was unter den Engeln ift, vergleichet fich dieſem Tempel nicht; - Sa, 
die höchſten Engel felbft gleichen dem’ Tempel‘ der eblen Seele zwar 
viel, aber body nicht gänzlich; denn ihrer Gleichheit ift in Erkenntniß 
und Liebe etlicherinaßen ein Ziel’ gefeßt, darüber fie nicht: kommen kon⸗ 
nen, die Seele aber kann wohl fürbaß gehen, ſo lange ſie in der Zeit 
ift. Stünde die Seele eines Menſchen, der noch in der Zeit lebt, 
dem oberſten Engel gleich, der Menſch konnte dennoch in feinem freyen 
Bermögen über den Engel in einem jeglichen Ru weiter kommen, ohne 
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gahl⸗ ws ift, ohne Weiſe, alſo über die Weiſe der! Engel ind al 
gefchaffenen Vernunft.) Gott ift afein frey und ungefchaffen; 
tft er allein Ider Seele] gleich, nach: Ein Anſehung] ber Be, 
, micht nach der Ungefihaffenheit, deim die Seele iſt geſchaffen. K 
ſie aber in das ungemiſchte Licht, fo ſinkt ſie in ihr Nichts fo 
mit dem geſchaffenen Icht ſEtwas], daß fie nicht m ihre Kraft, 
ihr gefchaffenes Etwas zurückkommen kaͤnn, Gott aber’ ſtehet darur 
lerhaͤlt fiel mit ſeiner Ungeſchaffenheit, und hält die Seele in ih 
Tätigkeit.) Die Geele hat gewagt zunichte zu werben, kann 
aber doch Durch fich ſelbſt nicht erlangen; ſie iſt nicht: wergam 
Eu nichte geworden], ehe fie Gott verftomben Lerfannt] hat") f 
muß von Noth ſeyn, denn wie ich vorhin ſprach: Jeſes war in I 
Tempel Gotted eingegangen und warf hinaus, die da kavften 
verlauften, und fing im Tempel an'zu reden. 
Lieben Kinder, nun wiſſet fürmahr, will Jemand — ir 
Tempel reden (das iſt in der Seel‘), als Jefus 'allein, ſo Amel 
Jeſus, als ob er nicht Daheim‘ fen, und er iſt auch wahrlich nicht 
der Seele daheim, denn fie hat fremde Säfte, mit denen ſie rd 
will. Soll: aber Jeſus in’der' Seele reden, fü muß fie allein " 
fe ſelbſt muß ſchweigen, ſoll fie Jeſum Hören: dann gehet er ein’ 
fängt an zu fpredhen. Was ſpricht er? Er ſpricht, daß er if. v 
was iſt er denn? Er ift ein Wort des Water und in = 





Wort fpricht der Water ſich felber und alle göttliche Natur und 
was Gott ift, alfo, daß er, indem er es erkennet, es auch iſt, 
er iſt volllommen in feiner Erkenntniß und in feinem Vermögen. 
ift in feinem Sprechen vollfummen, denn wenn er bieſes Wori fpri 
fo ſpricht er ſich und alfe Dinge in: einer andern Perfen,t) imd 
ihe diefelbe Natur, die er felber hat; auch fpricht er Alle verni 
tigen Geiſter in dem Worte, gleich [ähnlich] demfetben Worte, n 
bem Bilde, wie es in ihm bleibend iſt. Rad ebendiefem Bilde I 
wie ein jegliches Wort bey ihm ſelbſt iſt, leuchten nun die vernũ 
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tigen Geifler and; jedoch nicht gleich; in: allen Weiſen, demſelben Wort; 
vielmehr iſt ihnen ‚nur bie Möglichkeit gegeben, aus Gnade diefeß. 
Wort: zu empfangen, ja aucb das Wort, mie es in ſich felbit iſt— 
Disk hat Der. Vater mit. dem Worte alles felber gefprochen, — alles, 

was in dem Worte iſt.) Hier könnte man fragen: Sintemal ber. 
Vater dieſes geſprochen hat, mad iſt denn Jeſus ſprechend in der Seele? 
Hier merket, lieben Kinder, was ich von der Weiſe ſeines Sprechens 
geſprochen habe, das iſt: daß er ſich ſelber offenbaret und alles das, 
was ber. Vater. in’ ihm. geſprochen hat, nah der Weiſe, wie der Geift 
deſſen empfaͤnglich iſt. 

Zuerſt offenbaret er vaterliche Herrſchaft. [die Herrfchaft des Bar, 
ters in dem Geifte in einer gleichen, unermeßlichen Gewalt. Wenn 
der Geiſt dieſe Gewalt. in. dem Sohn empfindet, fo wird er. in- einen 
jeglichen Vorgang. gewaltig, alſo, daß er gleich und gewaltig in allen Tu⸗ 
genden wird. und in aller vollkommenen Lauterkeit, fo daß weder Liebe 
noch Leid noch, alles, was Gott in der Zeit gefchaffen hat, den Menſchen 
nicht, verſtören mag: er bleibt gewaltig darinnen ftehen, wie wit einer. 
göttlichen. Kraft, wogegen allg Dinge klein find und nichts vermögend. 

Zum andernmal offenbaret ſich der Herrn mit einer. unermeßlichen 
Weisheit in ber Sek, die er felbft iſ. In der -Weishait erlkennet 
ſich der Vater ſelber, mit aller ſeiner väterlichen Herrſchaft, und daſ⸗ 
ſelhe Wort, das auch dje Weis heit ſelber iſt, und alles, was darin 
iſt, das iſt alles daſſelbe einige Eine. Wenn dieſe Weisheit mit ‚der, 
Seele vereint wird, fo iſt ihr aller Zweifel und Irrung und alle: 
Finſterniß ‚gänzlich ‚ab nommen, und ſie iſt in lautere Klarheit geſetzt, 
die Gott ſelber iſt der Prophet ſpricht: Hoerr, in deinem Licht 
werden wir ſehen das Licht, das iſt: Herr, in deinem Licht. wird man 
das Licht in ‚der Sesle exkennen; da wird Gott durch Gott in der, 
See erkenneß: alſo erkennet ſie duͤrch dieſe Weisheit ſich ſelber und 
alle. ‚Dinge, - und dieſelbe Weisheit . erfennet ‚fie auch durch ſich ſelber, 
und purch fie exkennet fie. bie väterliche Herrſchaft und die —— 
Stetigkeit nach einfältiger Einigkeit, ohne, einigen, Unterſchied. 

Zum dritten offenbaret ſich Chriſtus auch mit cper. pe 
Liebe, Süßigfeit nnd ‚Reichheit, aus des heiligen Geiſtes Kraft aus⸗ 
quellend, überquellend und einfließend mit überfließender, voller Reich⸗ 
heit und Süßigkeit in bie .empfänglichen Herzen, ja mit dieſer Süßigkeit 
offenbaxet und vereiniget er ſich ſſelbſtz mit der Seele. Mit dieſer 
Süßigkeit fließet die Seele in ſich ſelbſt und über alle Dinge, aub, 

Das Urbiw unſers Weſens liegt im Gottmenſchen, mb wenn wir dieſes tinſer Utbils 
im iſde erreichen, ſo gehen wir damit in ben Gottmenſchen ein; indem wir: aber 
in ben Gottmenichen ehe fo —— en wir — in die Gottheit ſelbſt ein, und ge⸗ 


en alſo nun, wi a nn 
ber Liebe bes bi. Seißes Autkei — — — 


— 


— 8 — 


made, mit Gewalt; ohre Mittel; wieder in ihnen erſten Anfung and‘ 
Urſprung. Dann iſt der äußere. Menſch ſeinem inneren Menſchen di‘ 
in den Tod gehorſam, und iſt dann in dem Dienſts Gotted in; ſtetem 
Frieden allezeit. Daß ber Herr alfo’ auch in ms bomme, auswer⸗ 
find und. abthuend: alle Hinderniſſe Leibes und der Gele, ‘daß wir 
eins: werben hier: auf Erben und Dort in dem Himmelrrich, das Helfe 
mör®ett ewiglich. Amnen. 
— > i ; ng J ont, 
a1, Auf Den bBeiligen Ebarfrentag... - 
Wie wir unferm gekreuzigten Herrn gleich werden und das Rech in unſer! Herz druͤcen 
And ——— ft; en J —— 
Christo, 6onflzus sum eruci., Galat. I. 19-20, * | vo. f 
ch bin mit Chriſto an das Kreuz genagelt, ſpricht der heilige Apo⸗ 
ſtel Paulus:Das minmigliche Leiden unfesd Herrn, das wir nun 
vor und haben, foll fen: Menſch jemald aus ſeinem Herzen kommen 
laſſen, ſondern mit großer Bewegung, Mitleiden und Dankbarkeit zu 
allen Zeiten: bedenken; denn ed iſt kein ſichrerer, leichterer und beſſerer 
Weg, von Sünden entledigt zu werden: und‘ alle Gnade, Tugend und 
Seligkeit zu überkommen, als viefe Urbung. Ze, es iſt allein der 
Weg td ‘fein anderer, zu Gott zu kommen, md dem ſind' hiuch alle 
Heiliger 'gefolget. "Hiervon: ware viel zu fageh' und man kann nie! 
nter genug davon fagen;.denn es übertrifft: aller Engel Verſtand, wie 
Sott aus großer" Liebe Menſch geworden ft; und ſich bis in’ den“ bit: 
teren Tod des Kreuzes um uns ſchnode Simder erniedrigt bat: Weit 
aber unſer ewiger Gott‘:und Herr ''fo' größe Schmach und mantiär 
faftige Marter für und gelitten hat, ſollen denn nüht alle, die ſeine 
Freunde gerne wären, billig: gerne leiden, was Gott über fie verhängt,’ 
ed: fey verſchuldet vder "unverfihuldet 9° Traͤun, ſie follen ſich freuen, 
daß Gotk-tihmen die Ehre’ und Seligkeit gegörint "daß fie" hm’ gleidy 
werden fünnen' und ihm auf“ ſeinem Wege nachfolgen ; den! er ſelbſt 
gegangen: ift.' Darum ermahnt und der heilige Apoftel Petrus/ ſagend: 
Weil Chriftus in feinem: Fieiſch gelitten hat, ſo follet ihr euch damit 
waffnen, ſolches ’zir bedenken; und auf daß Gedaächtniß deſſen nimmer 
aus »uhferm "Herzen kkommen follte, ſo werden wir fauch] durd uns 
ſere getreue Mutter, die heilige Kirche, nicht allen mit Schriften und 
in dem Gottesdienſte, ſonvern auch mit Heifigen Bilden, unferer ran: 
beit ISchwwäche zur ‚Steuer, ohne Unterlaß dazu ermaßnt und gereizet, 
Gott zu: loben und zu danken Für’ die große‘ wunderbare Liebe, ‚bie 
er und in feinem heiligen Ton allerhöchſt Lim. allerhöchften Maße] er- 
zeiget. Das ift auch die Urfache, daß bie heilige Kirche und der Hei⸗ 
"2648.08. Bl; 1568. 1. 6851648. p. 114; 1689. p. 1913 1621. p 828. Die fehte 
bemerlt: Tota ex latino versa. .'' — Ze 
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(gen Qulde ! ao GSeiaſve⸗ zugeltiſſen hat wir ſollen daburch er⸗ 
mahnt werden, ihtem heiligen Leben nachzufolgen, daß wir tür‘ um 
die Liebe Goties gerne ſtreiten "und leiden! und: ir’ dem Glauben geftäinft 
werben, "und "Bag unſer vergeſſenes Gemuthvamitrzul Gott erweckt 
werder Aber über alle Bilde. Mt and“ das Alkernützlichſte,, öftersan⸗ 
zuſchen umdsı air) Innigkeit anzuſchauen: Die Wild: unſers gekreuziglon 
Herrn Jeſu Chrifkii ' Daramı' follen wir: die acht Lehren in und ziehen, 
die der liebliche Herr an ſeinen ⸗Leichnam gefhrieben hat." 7. 1. w“ 
" "Die erſte Lehre iſt willige Wr m ut hi,“wobeh wir! bemerken‘: daß 
er ganz nackt am Kreuze hing So fallen wie: auch willig arm ſeyn 
lernen um: ſeinetwillen/ Denn "er war Yo’ arieı uni! unfertwillen, Sep 
er von aller feiner Herrlichkeit: und Neicehirmern nicht fo viel Kante, 
daß er ſich bedeckte, ald er an dem Keruze hing. Er ſprach; Selig 
find die Armen mn Geiſt, denn das Reich der Himmel iſt ihr. Das 
Hintere ift ein ſo großer Schatz, daß def. woͤhl ſelig iſt, dem es 
zu The 1wird. Er iſt auch darum ſnoch aus andern Urſachen! 
ſelig. Es hat je mich talb "er begehrt,, wer willig arm iſt; denn 
was er hat, das genüger ihm, und er It: wohl in Armuth zu⸗ 
frieden, Bag! ihm nicht dankt, er ſey arm. Waährend der Deißige alles 
zeit nahe" begehrt undl fürchtet, daße ihm gebrechen möge, fo wdunlket 
dem willigen Armen allezeit, vaß er zu mil habe. So heißt er benn 
ſetig, weiber hat, rad. er begehen; denn ier begẽehrt nichts Denn Armuth 
u Gehrechen IMangel] und ſolches um Gottes willen willig zu ſeiden. 
Fuwahr dieſe / Menſchen haben wehl anſſihrem Herrne arm zu ſeyn 
geldenit , "Und: haben Fich das Bild : Teinen Mater) und ferner heiligen 
Menſchheit wdhl var’ Mugen; geinalt und ſeine Armuth zu Herzen Yer 
nommen te sen. alle feihed Wage' hatte; da⸗ er⸗Menſch auf Erden war. 
Sieſind au! Darum eig, weil Miemumd‘ fie betauben "Tan "Damm 
we. maniberaubt, der: WerdeAinkeibſam; eben weil fie’ nichts befigeny 
rum Nninimtr man Ihnenauch hichts: 1 ſind auch Darum fella, welt 
fie einen Then der hanmliſchen Freyhrit haben, indem fir mehr haben, als 
fie begehren und in ihrer Armuth zufrirden fine. Darum folten fie hiernach 
[dereinſt - das Himnirkreich mit ewiger Seligkeir ann Lohn empfangen. 

Die andere Lehre iſt vollkommene Liebe. Die merke daran, daß 
er zwiſchen zwey Schachern "wollte: gehangen werben, weil er‘ ihre 
Schuld tragen wol. Wie könnterer and volllommnere ‚und größere 
Liebe bewieſen ihtiben,/ Denn Bapi erifeiner Feinde cl. auf feinem 
Rüde tragen und: Tan" Allen ‚feinen Eliedern -fondertich griartert 
werden Bollte Fjüste er: .allehr für ſeine Freunde ‚gelitten, ebl wide 
[fon] an: Jeichen großer Liebe, aber daß ev für feine Yeinde: leiden 
wollte, dad war mehr. als ‚polffommene. Liebe. . Hiemit. hat er und 
gelehrt, daß - wir: auch unfere Feinde mit Dienftbarkeit IDienſtleiſtungen] 
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lieben ſollen, fo. fie. es hedurfen. Unſer Herz: mellte nicht allun ‚um 
bie. Guten und für ſeine Freunde gemartert werben, er wollte ben; 
Ted und alle bittere Pein für die Böfen und, für feine Feinde leiden. 
Weil. er nun feinen. Syeinden fo. große Liebe bewieſen bat, was meinft 
bu. denn, wig,kiel größexe ‚Liebe ar feinen Freunden noch beweifen 
will, bie ihm, treulich nachfolgen? St. Paulus ſchreibt non der großen 

Liebe, dig Gott. uns -bewiefen bat, da wir mod, feine Feinde. waren: 
ba bat er und fo fahr geliebt, daß er feinen eingeboruen Sohn für— 
und in den Tod gegeben, auf daß mir feine Freunde würden. Nun 
merlet, mie recht große Liebe, er uns bewieſen hat, da wir feine Bande 
verboren und. ihn ik, unſern Sunden erzurnt haste de war es eine, 
große Liebe, daß er uns wieder mit: ſich ſelbſt durch ſein ‚Blut vers. 
föhnen und für uns farben wollte. 

- Die. dritte Lehre iſt feine große. und überfließenbe . Barmh ex 
zigkeit. . Die merket daran, daß er’ feinen Feind, der bay. ihm. un 
feines Mifferhat willen bing, der ihn verfpptret und verhöhnt hatte, *) 
ald er Gnade non ihm begehrte, :zu Hand Ifofertk:cenepfing Lwohl auf: 
nahm), und ihm mehr Gnade gab, ala er hegehrte. Er ſprach: Her, 
gedenfe seiner, wenn du in dein Reich fmumit, Da erhörte er. ihn 
gerne und ſprache Firrwahr ich ſage Dir, noch heute ſollſt Du- mit mir: 
im Paradieſe ſeyg. Dad mar mehr, als ex begehrte. Er gedacht e 
feiner nicht allein, ſondern er geb ihm ſich ſelbſt zu beſchauen, ſein 
göttliches Antlitz und Weſen, wolches das wahre, lebendige Paradies 
aller Freuda iſt. Nun wiſſet, dag, als unſer Herr am Kreuz ſtarb, 
da: fuhr ſeine heilige Seele mit: der Gottheit vereinigt zu ber — 
und erlöfete Alle, vie ſeines Vaters Willan guibeu hatten. Und zu 
derſelben Stunde fharb mic: der Schächer, md. fuhr Da.zu dem Herra“ 
wad ‚abe Mott in- feiner, Gettheit, und das mar. fein Paradies, bean 
wer Gottes Glotie ſieht, das iſt das Paradies. Dieſes war. ein Jess. 
Heu. feiner: überfließenden Barmberggleis, die er ‚feinen Feinden ſo 
guoß bewieſen, und dabep mögen wir bemerlen, daß er feinen Freun⸗ 
ven -Inach} viel gröpere Barmbaeziglkeit gehen: will. Hier ſollen wir. 
— Barmherzgigleit zu tendien, nicht: allein unfarn: Greuaden, ſon⸗ 

dern auch den Feinden. "1. 

. Die wierte Lehre ,„. Die: wir m Kreuze lernen, iſt vollfomunener,, 
anbächtiger Gehorfem Der Bat ihn an dad Kreug genngelt, und 
den hat er infonderheit..beiwiefem,. da feine Seele ſich von feinem Leich: 
uam fihieb, mit ‚geneigem Haupt. Hier bemerken wir zwey Dinge: 
Andacht und Gehorſam. Das er ſeine Seele in den Top anb, wer: 
ein Zeichen ganzlichen Behorfante, und daß er ‚fein vaurt neiote, we] 

"_*) Ofme Zweifel hat hier Tante Matth. 97, 4 Im Auge. 
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ih Zeißen‘ roßer Andacht/ welcht in ſeinem reinen Herzen · war wen 

et ſprach: Bater, in ‘beine Hände Befehle sch meinen Geiſt! als ob er 
ſpraͤche: Water; id. bintir tgehorſam geweſen, Did in den Tod, und 
babe allen denen Willen vollbracht, nun empfange meinen Gef! 
Corisummatunr et, "8. ft vollbracht! "Da neigte er ſein heiliges Haubt, 
und! gabı feinen Saft; anf. Hier Tollen ‘wir lernen, Daß, wir: nicht: 
Allein gehorſam, ſondern auch mit Gehorſan anduacht ig ſeyn ſollen, 
wie unſer: Herr. Was man md heißt/beoßehlt oder: gebietet, ſollen 
wir mir gebeagtem Haupt empfaugen, daß man⸗ dabey ‚werfen mag, 
wie wir mit tfampftem Herzen andachtig gehorſam ſeyen, denn Andacnt 
macht allezeit ein ſanftis Gemüth: Iren merket, wie die Andache 
gegen. Gute‘ ſeyn ſoll. On: foltfE gedenken, um weffen willen du dich 
begeben: haſt, deinen Leib; weint, Ent," deinen eigenen Willen, in Den 
Gehorfim, um der Licberwimlich Gottes willen; und was man dick 
dann "Heißt / dabey FOLIM du benfen: Mein Herr,: Bieter ‚und «Srläfer, 
dieß thue ich gerne. dir. gut licher: empfange nun meinen Milben: umd- 
Gehorſam zu einem Opfer deines Lobes! Du ſollſt and) deinen Ge⸗ 
horfam: anduchtig vbbringen, Bid / in deinen Tod, wie St. Paulus 
ſpricht? daß Ehriſtusfur⸗ amd bis in den Tod gehorſam geweſen fl. 
An“dieſen Gehorfaiu⸗ ſolben wir vft denken under Damit geſtürkt werden; 
denn "wer! nicht amEnde in em. heiligen Gehorſtim gefunden void, 
wird an dem GehorſamChrifti einen Theik haben "— —: - 
Die fünftd.Rehrei ft eine Lehre ver Ehrorbictung amd — 
fhyaft. Hier merker: barfeine liebe Mütter: bep ihm unten dem Kreuz 
ſtand, a wolkte er ſir in ſeinemgroßen Leiden nicht ungetröftet laffen. 
In north: großer Noth mnd Bitterkeit en hing, fa vergaß er ihrer doch 
nicht. Nicht viel konnte er mit ihr fpredien, fo groß war feine: Per 
und Maeter;; Datum gab er. ihr“ mit’ karzen Worten Die Mannigfal- 
- feiner“ größen Liebe: und Bhreebietung: zu: verſtehen, ‚bie: er Bin 

ehr hatte. Er tar ihr igätlichh zu, wir er amwıheften konnte; denn 

feine Libliche Maftı wow ihm ſehrentgangen, umb er nabete feinem: 
Zod und ſprach: Werd, fiehe dein Kind! In allen feinen Leinen vergaß 
er ihrer nicht. Gr"enmpfahl'-fie ſeinen ließen Jünger Et. Johann, 
recht als ob er ſprache: Buch, liebe Mutter, wie ed umt-Dein einig 
Kind Fehr! ! ch ‚weiß‘, Daß mei Leiden deine: Serle durchſchneidet 
it großem Wehe, daß du mich, bein seinige® Kind, vor deined Augen 
fo jämmerlic ‚Yangen ſiebſt, mit‘ Blut beromaen. Hier wetben- wir 
gekehrt, Du wir Vuter und Mactter ehren ſollen, nicht allein: die laib« 
lichen, ſondern udriumfere geiſtlichrn Wüter und Mütter, Schweſtern 
und "Brüder, um Got und im — wie Bon ber Har —n 
bat; Torben Fol mihligkhean ur Su 
v. Ohr Lehre ——— — (Bear. — daß 
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en an dab Kreuz genazelt mar ' [ieh Dhtan hatte artnageſu · laſſex; Sedit 
als ob er ſpräche: Thut mir alle Mein: an, mach eurem Sefallen ich 
will: ed. alles gerne leiden. Wiewehl ser in feinen ganzen; Kehben: nichtẽ 
geihan, womit er ten: Tod verbieht. hätte, dech war.ıer- Il pc 
daß er nie bittene Gedanken hätte, noch ein :höfed Wort. fprach; Dem 

in feiner ‚großen Pein ſprach erꝛ Beter, vergeihe ihnen, Die mir Diefe 
große Marter anthun, denn fie wiſſen 'nicht, waß fie hun. Hier 
ſollen wir lernen, gerne umnſchuldig leiden, — ertragen. und darge 
gedenken, wie geduldig fich: ver Harr an: dad. Kreuz: nageln ließ,,: weh 
follen uns befleißigen, ſchuldig und unfchuleig zu leiden und ung — 
zu unterwerfen, mad Gott ubter und sverängen will. ::-. 

"Die ſtebente Lehre iſt eine. feſte Stietigkeit.: Hier woerket, RW. 
er. durch ‚feine heiligen / Füße genagelt war, recht. als ob er fmrüches Sch 
will feſt ftehen und ;ftehen: bleiben in meinem, Gehorſam, und milß 
nicht von dem Kreuz ſcheiden/ dis ich daren ſſerbe. Hiemit lehrt er 
und ſtets zu verharren in einem guten! Leben, das Kreuz der Peni⸗ 
tenz ſtets zu tragen':biß an das‘ Ende,.an dirk Arm eined 
ſterbenden Lebend mit Händen und : Füßen: —— zu: fen, niemalo 
etwas ander& zu denken, als anſerm 'gefneuzigfen Seren — 
alle unſere Gebrochen und / Lüfte: mit: einem — Willen zu kreuzigen 
bis in den Tod. Werben wir alſo an dem. Kreuz gefunden, jo will 
unfer Herr alle unſere "Sünden vergeben, ' Die::wir jer gethan. Sitte 
ein Menſch taufend Jahre . heilig. gelebt, und Tehrta,fich eine Stunde 
bavon ab, und ſtürbe darin, fo’hülfe! es ihn niche ee miiß verloren 
werben. Darum ft und .aoth, daß wir mit ganger Stetigfrit. ar dem 
. genagelt ſeyen und bleiben ; ‚Denn: Biere gefunden war⸗ 

den, fo werden wir geurtheilt. +, ne me me do leo. tom 

. Die: achte Lehre : if‘ ſtetiges Gebet; Hier menlet,, daß anfer. Herr 
m diem feinem Eeiden / an dem Areuz betete.Ein⸗Lehrer· ſagt? - 

er fo viele Werke betete, als virle Pſalmen indem Pfalter: fteben,: daß 
Be und ig. Berſe, nämlich anfangend bey dem Pſalm: 
Dens mmeus respice, bis an bewßBendu In manus tuas op.s.Dan 
gab er ſeinen Geiſt auf. Vena / wir vecht hebenfem) wie ‚fein, Gebet 
ww den. Worten anfing: Mein Belt, wein Gntt,r warum haſt du 
mich verkaſſen! fo müſſen wir: wohl: vor unſerm Tode: crfchredien, weil 
ver Sohn: Gotted, “der mie: Sünde, that, fo. große -Anaft: — und 
ſeinen Water fo innig aurief, daß er ihn inicht verlaſſe. was 
ſollen wir arme: Sunder denn / ſprechen ꝰ Dieß ‚ey: und: eine va Br 
wung, daß wir auch gerne und fleißig vor smferm od hüken, Sram 
der Herr bat fo. andächtig, aldı.eb rer alle feine Rage, rin, Blinden 
geweſen wäre. Dieß ift und auch zumallen Zeiten: vcmöthen, und 
ſonderlich ver unferm Top, auf Dagermir alſodann unfer Herz mit allen 
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‚Kräften velllonmmengu Minst kehren And anititiefer. Demuth aufıfeine 
große Marmhergigkeit wertrauen und, daft. wir ‚die böſen Geiſter mit 
amferm: Gebet vertreiben, die. Dam auf: das allerſorglichſte Lallergefähr- 
‚lichftel! und anfechten.: und; überfallen, damit fle am .unferer armen. — 
— — — ‚Dazu helfe ung Gott Amen. . — 


— 


J Am Ebarfrenkageı: 
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Wie bir hr oh tt oejögeh;, ‘ind dhfere Berte, dir Demut und Armut des Geiftes 


göttlich werben 
8 Bi ‚exaltatus fuero a terra, omnis traham ad meipsum. Joh. XII. 80-38, *) 


enn ich von der Erde erhoben tberbe, fo werde ich alle Dinge 
nad; mir ziehen, ſprach unfer Herr Jeſus Chriffus, und meinte den 
Menſchen, von dem man ſagt, daß er alle Dinge ſey, weil er Gleich⸗ 
heit hat mit allen Dingen. Er hat das Weſen Igemein) mit den 
Steinen, dad Leben mit den Bäumen, den Sinn mit den Thieren, 
den Verftand mit den Engeln; alſo ift ‚der Menſch alle Dinge. Nun 
„Spricht mancher Menſch; Ach ewige Wahrheit, ich erde deines Ziehens 
nicht gewahr, ich werde nicht gezogen; da antwortet St. Auguftinuß: 
So bitte, daß du mögeft gezogen werden. Der Fifcher wirft die Yu el 
aus, auf daß er den Fiſch fange, der Fiſch wird aber dem Fiſcher 
niemals, der Fiſch fange denn die Angel. Wenn der Fiſch die Angel 
. fängt, ſo iſt der Fifcher des Fiſches ficher, und. zieht e nach ſich. 
Alfo Hat Gott feine Arigel, feinen Hamen, fein Net in alle Welt aus⸗ 
geworfen, vor unſere Füße, vor unſere Augen, vor unfer Gemüth 
"mit. allen Cteaturen, und wollte und gern ficherlich in ſich ſelbſt, 
durch, alle Dinge, ziehen. Durch luſtliche Dinge ziehet er uns an, 
mit peinlichen Dingen führet er ung fort. "Wer nicht gezogen woifd, 
ba ift die Schuld fein; denn er bat die Angel Gottes nicht gefangen, 
noch will er’ in den‘ Hämen und das Netz Gottes. Kaäme er darein, 
„ohne, allen Zweifel er wäre bon Gott gefangen und würde von Gott 
‚gezogen. Es iſt Gottes Schuld nicht, wenn wir nicht gezogen werden, 
“toir follten ihm Handreichung thun; wenn einer in einem tiefen Brunnen 
"wäre und man ihm Hülfe. böte, vbaß man ihn gerne heraußzöge, ſollte 
e nicht zugreifen, daß er ‚heraußgezogen werden Fünnte? 
Die Seele. ift recht wie eine Teichte Flaumfeder: wenn fie feinen 
Ä ‚Anhang hat, ſahn ſie leicht in die Höhe wenn fie aber beladen wird,,fo 
R ‚fi fee ſie nieder. Alfo wird ein von aller fündhaften Schwere geläuterte® 
i ‚Oder ‚gereinigte® Gemüth mit leichter. Hülfe geiſtlicher Betrachtungen zu 
hohen himmliſchen Dingen aufgezogen und erhoben in Gott. Ein ſolches 
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Genuith wird ler leiblichen / Dinge entladen san in: eine Stile ge⸗ 
ıfegt, alſo / daß alle feine: Meinung ſſeinSiun] dem unwaundelbaren 
Gut ‚untrennbar anflebt; ed vollbringt das Lob⸗Gottes zu allen Zeiten. 
Denn durch Die Lanterleit, ſo viel man davon ſagen lau Lje: weit 
fie wirklich bey⸗ühm Statt finberl,. wird ein ſolcher Menſch. fern: von 
irdiſchen Dingen alſo gar in engliſche Gleichheit gezogen und darin 
verſunken und alfa: hit: Gott verbildet, Daß; rend er auswendig em⸗ 
pfängt, göttlich in ihm wird. durch dasjenige, in was er da gezogen 
ft: ‚ex eſſe ‚oder trinke, ſchlafe oder wache oder was ‚er. wirket, das 
iſt alles das allerhöchſte Lob Gottes. — —— 
Des Menſchen höchſte Vollkommenheit liegt in inwendiger Stille 
mit, eingezogenen Kräften in unausſprechlicher Lauterkeit, aufgagonfn 
„zu engliſcher Gleichheit. Da wird der Menſch aller Ungleichheit. ent⸗ 
lediget, und wird, ihm ein Vorgeſchmack defjen, was er ewig geniefien 
„Toll. Darum bfeibe, von auswendiger und inwendig r Wirkung ledig, 
jo viel du durd Gott vermagft, und —— ſey mit oder 
ohne Mittel, nach ſeiner ewigen Ordnung, und übergib dich ihm wieder 
ganz, es ſey mit oder ohne Mittel; und was du hier und wie du es 
von Gott empfängſt, das nimm lauterlich und blößlich von Gott und 
‚trage es Gott wieder auf; nimm es bin als ein Lehen, denn ed iſt 
Gottes eigen und nicht Dein. Hiemit gibt der Menſch Gott feine Ehre 
wieder, und feine Natur und feine Seele und fein. Herz bleibt arm. 
Das it aber doch nur ein lauterer Menſch ia beit .eriten Grade, 
‚der allen feinen Willen von allen, zeitlihen Dingen in Srdnung und 
„in Bejcheidenheit abgefehrt hat. In dem andern Grade, aber, ‚wenn 
er, in Raſten und Frieden feines Herzens geſetzt iſt. In, dem Dritten 
"Grade, wenn ‚er mit gleichem Gemüth alle Dinge von Gott empfängt, 
“und Gott fic laſſet. In dem vierten Grade iſt ed, daß ein lauterer 
Menſch feiner ſelbſt und aller Creaturen vergißt und ſich felbft in 
‚Gott verlieret; das iſt die allerhöchfte und oollfommenfte Bauterfeit. 
i Diefer edlen Weifen und Werke. ſoll ſich aber, Niemand annehmen 
ſſich zufchreiben], daß fie in ihm aefcheben, fondern es ſoll fich der Menſch 
„in den Willen Gottes lafjen und in, die Naft. und indie Kedigfent, 
‚wie fie von ihm geheiſcht werden. zu löblicher Ehre der edlen eimlichen 
Werke, die Gott wirft, oo er wi, Dieß ſoll fonder alles Annehinen 
ſeyn, fo fie Gott in ihm. wirken will, mit einer demuͤthigen Gelaſſen⸗ 
heit in den freyen Willen Gottes, wie ein unwürdj er Sünde . Bel 
Menſch Gott alfo in feinen 'heimli in Werfen leidet, ber Bert 
des Baterd deſſen Kraft und, feine Ü macht, in dem‘ Licht des ohnes 
aber, deſſen ‚ewige — und in pieſen beyden ‚daß wonnigliche 
Wohlgefallen der ewig blühenden, gründlofen Liebe des heiligen Geiftes: 
dem werden. bonsgfließend die Himmel und durch sie alle Kreaturen. 
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Die niederſten TjenerMenfhen] werden gezogen, die mittelſten wer⸗ 

den erleuchtet und geſtürkt, die oberſten ‘werden in Gott erhoben und 
in die Bereinigung mit ihm; ed: kann uber der Menſch dieſen reizen⸗ 
der Gegenwurf und diefe ſretie Raſt nicht zu allen Zeiten gegen⸗ 
wärtig haben mit einem Empfenden if: der Natur, der Menſch beſen⸗ 
det ſich oft in Armuth. Barum Fall er doch in der Weiſe der. dor; 
genannten Ledigkeit and Abgeſchiebenheit bleiben, wie die alles iſt alſo 
von Gott geoffenbart einem Menſchen in übernatürlichrr Weiſe. Der 
Menſch, dem fen Wille in ſeinem Urſprung, in Gott verfloffen iſt 
und der ſich darin verloren bat, ob er auch nicht allemege empfind⸗ 
liche Andacht, Begehrung und Liebe Hat, jo if er doch darum nicht 
unlauterer noch unheiliger. Je mehr Gott den Menſchen Arnruth in 
der Natur läßt haben, ' je’ ſicherer macht 'er ihn im Geiſt. Da ſtehet 
oft der Menſch mit‘ Furcht und Gebrange ‘feiner Natur, und ſo Die 
Furcht nicht zu groß ft‘; To iſt fie wie eine fichere Mauer und Be: 
hältniß deB Menſchen, die ihn behätet und bewahrt, daß er nicht Ju 
frey noch zu kühn werde, wodutch'er aalle Güter-verkieren fünnte. Das 
thut Gott auf großer Treue und —— 2 ae er” zu md 
ewiglich gehubt bat. men. 
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Wie wir un ere menfdlige, gebe ebre y- Rab i in die ud dei Natur ‚Shrifi ber verbergen 


geduldiger bung, P 
Mortui estis et vita ventra abscondita ent eüin ‚Christo i in Deo. Ad ‚Colos- 
senses III. v. 8-+ % 9 


— tobt ‚und euer Sehen, in mit, Chriſto verborgen Bott. 

Wahre Heiligkeit und „örtliche Webung lann ‚Fein Menſch in ber Wahr: 

heit, haben, der nicht: in Chriſto ‚gefturben .ift von allen feinen Gebre⸗ 

— Lüften und Eigenfunhten, u ber nicht einen uͤbergebenen Tl; 

den -bat, alle Dinge, wie ſchwer ſie ſeyen, die auf ihn fallen können, 

cm Bott: zu leiden, Der wicht der Ermahnung Gottes nachfolgt Mad 

der nicht Dante alles mit den Werken, in, denen er den Willen, Gottes 

erkenuct, fo. wiel feine „manghlice Araft leiften Tann, vollbringet. Wel⸗ 

cher Merſch Dagegen in Beiden. ungeduldig bafunden wird, folder Druck 
und ſolches Beiden bringt. ihm: wicht die Bosheit zu, ſondern ‚ch gffen⸗ 
baret ſich hier wur bie Rosheit und Ungchuld, die in ihm verhorgen 
‚war. Ihm geſchieht wie einem. kupfernen, überſilberten Pfennig: ehe 
‚der in das Feuer komuit, fo. ſcheint, er gang klares Silber zu. ſeyn, 
wenn er aber in hab Feuer Lamb, — — Bun macht ihn nicht kupfern, 


er Ye pop. AT 1548. 19; "isp2, n. 186; 1691, 7,76. Berfafle: 





fondern- zeigt es vurx⸗ aun und. affenbart, daß er. imwendig Kupfer if. 
Unfer Herr mag wohl: zu einer, liebbahenden ‚Gagle, ſyrechen: Ich. bin 
euch Menſch geworden; waerdet ihr mir ‚nicht Bott, fo thut ihe mir 
Unrecht. Mit. meingy göttlichen: Natur wohnte, ih in eurer Natur, 
alſo daß meine göttliche Gewalt Niemand verſtaud, und daß man mich 
Elend und Noth von ‚meine: Kindheit, am bis and: Kreuz leiden und 
unter ben. Menſchen wandern dah, wie einen audeten Menſchen. Alſo 
ſollt ihr auch uch und euerq mienſchliche Ramr in ‚meine, ‚göttliche 
Natur. verbergen, Damit eueren menſchliche; Krankheit ISchwächel Nie 
and erkenne, und euer Leben zumal. göttlich: ſey, und daß man, an 
‚end :michtö exlenne, denn Sort, Mae a ee ee Se 
Dacran liegt es aber nicht, daß ‚mir ſüße Worte, gejſtliche Ge⸗ 
börben und großen Schein von Heiligkeit und. tugendreichem Leben 
haben, und daß. unſer Mame.sern und immer weiter. getragen werde, 
und daß wir von gejſtlichen Leuten und. Gotfes⸗Freunden groß gelicbt 
ſeyen, und pon Gott alſo verwöhnet und, ſo zart erzogen, daß und 
dimfer, Gott habe alle Gregturen vergeſſen, außer, amd allein, und 
wahnen, daB und daß, waärmin, begehren, von Bott. zuhand lſofort 
zu Theil] werde. Dieß ift alled nicht, lieben: Kinder, mas Gott von 
und fordert; es gehet alle anderd zu. Chriftus meint durch fein 
beiliged Leben. und Lehre nichts auderä, denn daß wir frengelaffen 
und unbeweglidh follen werden, auch wenn man zu und fpricht, Daß 
"wir falſche und unmwahrhafte Leute, ſeyen, ‚und, was man von und 
forschen mag, womit wir unfered guten Namens beraubt werben, und 
nicht allein, daß man übel von und redet, Daß man und auch Uebeles 
thut, und wenn man und aud die Hülfe abzieht, die wir zu unft 
LeibesNothvurft nicht entbehren: Tonnen, und Aidht allein bie ⸗ 
durft verganglicher Dinge ‚uſondern wenn man uns auch an -ukferim 
keibe Schaden thut, baß! wir ſiech werden, oder weiche Pein das waͤte, 
die MB: zur Teiblicher: Arbeit lleiblichtss Elend Aber-unb): bringen könnte, 
und‘ falls ir In unfern Merfen. das Beſte thun, was wir fönnen, 
en und: das die Leute zum alferärgfien ‚Kehren; daß: fie erdenken 
koͤnnen, ja Daß: wir dergleichen nicht allein won "den Menſchen leiden, 
ſondern auch von Gott, wenn er uns ſeinen gegenwaͤrtigen ZTroft:'ent: 
"sieht, ab wenn et recht ſo thut⸗/ als ob eine Maucr zwiſchen und: und 
ihm gemacht wäre, und wern wir me unſern Mühen aid unſerer Pein 
zu ihn’ kommen und Tief und Hulfe fuchen, Daß: ee dann gegen ‘und 
thut, als ob er feine‘ Augen‘ vor uns verſchließe, duß er uns werer 
fehen noch hören wolle und er uns allein ſtehen Täpt und Binpfen 
in unfern Nöthen, wie auch er von feinen Vater verlaſſen ward. 
Sehet, hier ſollen wir uns in ſeiner göttlichen Natur verbergen, daß 
wir ungeneigt ſaufrecht] ſtehen in unſerm Untroft Xroftiofigleit), uns 
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wit krinerley Sachen ober GBreaturen behelfen, denn "allen mit bein 
Worte, das Eriſncs fprach: Flat voluntas tua, dein Ale geſchehe 
und werde an mie vollbracht. 

Gott iſt ein ſolches Weſen, man ihn nicht beſer erfennet, 
denn mit michts. Wie mit nichts? Da man ablege alled Mittel, nicht 
allein die Welt verſchmähe und Tugend habe; mehr noch, ih muß 
die Dilde der. Tugend: laffen, foll ich Gott ohne Mittel ſehen. Nicht 
“fo, daß ich die Tugend verfdanühe, ſondern bie Tugensb ſoll weſent⸗ 
lich in mir werben, und ohne mich aus mir fließen. und geübt wer⸗ 
den; Damit ſoll ich über der Tugend ſeyn.) Wenn des Menſchen 
Gedanke kein Ding: berühren kam, dann allererſt berühret er Gott: 
Es ſpricht win Heide: Daß Natur uber Ratur nicht farm, darum 
kan Gott: Feiner Creatur bekannt werden. Soll er erkannt werben, 
ſo muß ‘dad in: einem Licht über dio Ratur geſchehen.“) Die Meifter 
haben eine Frage: was das fen, wenn Gott eine Seele über fich ferhft 
md über alle Grenturen. erhebt, und: er fie in ſich ſelbſt heimführt, 
warem ex dann wicht auch den Carb adele, daß der von den irdifchen 
Dingen nichts bedürfer Deß berichtet ein Lehrer und foricht: Wenn 
Die: Soele fommt zu der: göttlihen Einigung, dann allenerft. ift ber 
Leib vollkommen dazu gekommen, daß er alle Dinge nützen kann zu 
Gottes Ehren. Deunn um bed Menſchen willen find: alle Creaturen 
ausgeſtoſſen Igefchaffen}, und was ber Leib ber Creaturen redlich ge 
nießeri mag, das iſt der Seele kein Mall, ſondern es iſt ein Zuftuß 
ihrer Wurdigkeit; dem die Creatur konnte feinen edleren Wiedereinfluß 
in ihren Urſprung ſinden, als in den Leib eines heiligen Menſchen 
zu ſommen, der feiner Seele geſtattet, daß er in: göttliche Ginigung 
aufgetengen worde.) Zwiſchen Gott und der Seele iſt Fein: Hin⸗ 
derniß,/ und ſofern die Seele Gott im die Wirfle der Gottheit folgt, 
ſofern folgt Län} ver Leib Chriſto in die Wuſte der willigen Armuth; 
und wie bie Seele mit der Gottheit vereinigt ifb, alſo iſt der Leib 
mit der Wirkung. wahrer Tugend in Ghrifto vereinigt. So tag ber 
himmliſcht Vater wohl ſprechea: Dieß it mein’ lieber Sohn, in dem 
ich mir — wohlgefalle, denn er hat m = See mer einge 
born Sohn geboren 


Sr Bernhard ſpricht: Was kann dir, 0 Ren, Bitter zu leiden 
ſeyn, wenn du recht beirachteſt, daß” der Kerr, der da in der Yorm 
—— und In: Vem Ta ver Sooigkeit war und in- dem Schein der 


tngenb onbern die 
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bie n Rater geworben wäre, ber 
— sachen ht beinent Lichte ſehen wir das Licht.“ 
”.s) Ir eſſet ober der trinfet sber was the thut, fo that es allet zu Geottes Ehre.“ 
Zanler’t Predigten, I. Band. 17 
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Heiligen, dar ma als ein: Eeh⸗in ·vnd eiar Fig göttlichen) Sulſtanz 
vorgchoren Deor. ollem. andern ‚geboren] !war,.. daß der gelvmmen iſt zu - 
dem Kerker und zu dem Staub deiner niedrigen, venachteten Vatur— 
die alſo krant um. ‚brefigaft. iſt, daß alle Dinge, wie rein ſie, foyen, 
die ihn nahen,, anxüchig und unten werben, und. se doch um deinet⸗ 
willen gänzlich darin ſtecken wollta? Was iſt dir nicht füß um; ihn ‚pp 
leiden, wenn du alle. die Lauerkeit und Unſchuld Deines Herrn und 


Gottes zuſammen lixſeſt, und ‚wann. du hiawieder gedenlſt allus, mod ven 


—*— in der Wiege au und nachdenn er jetze geboren uam; 
auf. ib fiel, . welche Verſchmahung und Elend er ijn, da en. och in 
feinem erften Alter, in der Kindheit verjagt und erniedrigt ward, ‚wid 
was er darnach von Furſten, aon Prieſtern, Rittern und boſen Korchten 
litt, uud pon ‚allen henen, ‚Die af dem Wege. zu Dem reg gingan/ 
wie. da bis Klarheit das ewigen: Lichts angeſpeyen, wer ſpottet und wer⸗ 
hohnet warb? MWh, melche woße Barmhoerzigkeit ann. bewähree Liebe 
bat: er, die und, an Feiner Stätte vollkommener bemährt ward, als am 
der Stätte, da der Lipbe Kraft ſein Herz durchbrach! Alſo = 
Dir, o Chriſtenmenſch, * Myrxyhen⸗Büſchel von. aller: ben Bitterleũ 
deines Herrn und: laſſe Das -allegeit:: zwiſchen deiner Bruſt wohnen. unk 
befhaue feine Tugend, wie: förderlich er Zein Heil im alben ſeinen 
Werken dollhracht hat, und ſiche zu, daß du ihm ſolches mleder ner 
gelteſt, mit willigem ‚Leiden: den Weg anzmsreten,. von dem er: und. gm 
boten hat, da er ſprach: Contendite per. Augustem portam ‚Antearay 
befleißiget euch, daß ihr eingehet durch Die enge Pforte; devn gan 
weit. und breit iſt der Weg/⸗ her zum Werderban führt, den ‚Inder! 
jet gar viele gaben, die doch für gate Chriſten geachtet wellen Syn; 
Darum kerne dich felber laſſen und dräcken in allem, wand: dir gwiber, 
und ſchwer iſt, und Alec amı feinen Tod nnd die Pein ſeinceleidenden 
Nase, mit der cr, ohne Schnld, fin deinn Schuld gelitten: dat, ais 
ware es feine pigenn Schuld, wie er auch ſelbſt Durch, einen Pryapheian 
en Pein.fagt, dam richt: ; che, dieß leide Ach om. mejna 
Und wiedrrum, son, en- won: ber. Frucht feinen: Werke ſwnicht ⸗ 
— Dinfen Reichthum fallt ihr. durch euere Wenfe hefigan,: und da⸗ 
mit fagt: unfere Sünde fey feine Sünde — Merle nſere 
Weyſe; Dena;er hat amſere Sünde gefilhet, ols ob ar fie ſelbſt ver⸗ 
wirſt hätte: Ya, mir. heflken vas : arbieuft. feiner: Werlar.-ald nd 
wir ſie (gewirkt hätten, und ſiq fnklem und ‚anfere Anbait leicht: machen. 
Der gute Ritter beflaget feine Arbeit und Wunden nicht, wenn er den 
König anſieht, der wit ihm ut fſeinewillen verwundet liegt. Gr bietet 
uns einen Trank, den er zuvor getrunken hat, und er bietet. und nicht, 
er habe ed denn zuvor für und gethan „oder Ben: IR wir . 
kommen, das helfe und Gott. Amen., 
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on. Die exſte Predigt. — 
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—* mianiichſter Herr Zeſus Ehriſtus ſorache Re bin pam Bates 
angegangen. und in. Die Welt gekommen, ich varlaſſe fie wieder und 
gehe. zum Water - "and St. Paulus Spricht: CEhriſtus iſt nen dan 
Todten auferſtandem Durch die Glorir daR Vaters, auf daß wir in 
inem neuen Leben, wandeln ſollen; denn, werben wir Chriſto im feinam 
Ton gleich, fo Inken,mir arch feiner Uuferfiehung gleich em. 
Kinder, Reß iſt die laugerſta, e: and bloßeſte ſreinſtel vehra— 
die man — kann; 19 iſt der vichtjgute, por küngeſte, ſicherſte und 
—— Man kehre eh, wie man: wolle, dieſen Weg, ſonder 
alle Gloſſen Tuspenpu gan), milſſen mir ‚geben, Den Dar liebe. Herr 
, argangen; iſt, wir Idabin] kommen, wo gr. ik, wollen wir 
kommen ı mjt,äbıa- pereiniget werkem. Er lam aus Dam, vüterlideen 
en, Au8 ‚De Yatera Schoog, an. kam in. die Welt. und litt üben 
& en AR, der Welt alfe feine Tage; er gapann nie Gemach 
& fait] noch bern er. ward Nexberbt;, ‚gekübt und begrahen. 
Rad FR, ‚An wahrhaft Frey non. Leiben,. in. Klarheit, gänzlich 
fren ‚nom, fe und, fuhr. wierer ip: dab votenliche Henn zu ger, 
wahres, " unuptexbrochgpen] Feliafeit, B. 
zu Reuſch ebendieſen Weg noch gehen; wollte, und erfiorben 
— feiner, ſeibſt in Ehrifie,.per: kaͤnnſ und müßte; ohne allen Zweifel 
wit Am. aufeſchen. „Birk du mit. Chriſto hegraben, fo ſteheß 
* wwit ihn, aufs. wie St. Panlus ſpricht: Ihr ſeyd todt vnd 
— Beben ‚if mit: Chriſto verborgen in Ba: Zr Wabrheit, eis 
—* wirh tlicxrmaßen ohne Leid, ohne Tod, er, fährt: mit 
a Simmel, i — — Pereiniguag mit men in 
‚PN, r in/ ganzer ‚wahrer 111377 
—— Dad Bolt. man Patır pa bat, das haft, Hu von napen, 
—— warden, Dr —2 diclen Weg gehet, 
en —* BEREINE. Leute xchaben, wie ein edler Menſch über .cip 
vi aber mit Eheiker nu wi pemmenben..uie. a. ea 
epaben,;, Bet; nicht, Krahgn will, mir fall Der. auferſtahen? — 
‚echte. ihr. zit, Chriſto auf erſtanden ſo ſchmecket 
Dinge, die bier —* u. und sicht die anf Erden, an. fintet zZ 
wenn fie. von großen D Dinar har, hören, {p.wären fe. ch. gran um 
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heben ſchoͤn an und — Geiſte und Got leben; wenn ed ihnen 
aber nicht fogleich wohl zu Handen gehet, fo laſſen fie ſich bald nieder 
in die Natur. Diefe find recht wie die Schüler: fie wären gern alle 
große Pfaffen, etliche aber. lernen kaum krank ſtuümmerlich] Latein und 
Grammatik, andere dagegen harten aud und „werden große Meiſter. 
Alfo gibt es etliche liebe Menſchen, denen gehet ed wohl zu Handen, 
and fie find gar ſtet und fleißig, aus den andern aber will nicht® werben. 

Mer nun will zu’ hoher Vollkominenheit kommen, ber muß auch 
über große: Dinge hinauskommen. Er muß über neun Dinge font: 
men, von denen wir nur Bie vier niederſten und mindeften hier aüs⸗ 
kegen. Er muß zuerft kommen über die Sinne und Sinnlichkeit, und 
alle ſinnlichen Dinge überſteigen; dad andere: er muß über die leib⸗ 
lichen und natürlichen Kräfte. kommen; zum dritten: über alle Bes 
gehrung; zum. vierten: ‘über alle Bilde und Bildungen. 
Zum erften fügen sort: Aber ale Sinne. Mier meinen wir richt 
die’ Leute, die nach ſinnlichem Genügen ſLuſt) leben, willig; in Tod⸗ 
ſuͤnden, ſondern die mit" Ehriſto wollen auferſtehen und zum Himmel 
fahren. Man ſindet Leute, bie von großen Dingen reden können, aber 
doch nicht: willen, denn von Hörenſagen oder von Leſen, iva®' alle 
mit den Sinnen eingetragen tft. Man findet Ritter von Treue, und 
Leute von Wort; des finnfichen Florirens und Ausbrechens Laber] mußt 
du Sterben und Barüber: hinausgehen, ſollſt du vollkonimen werben. ’ 
Ein Menſch begehtte ehr‘ von ort: zu wiſſen, was ſein liebſter 
Wille wäre; da erſchien ihm unſer Herr und fprach: Du ſollſt dei 
nen Sinn zwingen, deine Zunge Binder, dein Herz überwinden und 
alle Bipermärtigkeit: fröhlich um mich leiden, dad iſt inein liebfter 
Wille. Kehre dich von ſinnlichen Bilden in dein inwendiges: Die; 
alddarnı signatum est: super nos lamen vultus tui, ‘Domine; 
Herr, du: haft das Licht deines Antlitzes über und gezeichnet.” Stliche 
Menfchen haben gar viel finnlichen Gewerbes [Bemühung] in gufer "Mel 
rung, gewintten über kaum einmal Raͤſt. Was ſolken fie thun® Wenn 
fie eine Stunde mußig [frey) werben, ſo follen ſte ſich ſo tief in Gott 
ſenken und fo viel, daß ſie in einer Stunde vierzig Sahre Zeit, welche 
fe Durch die Sinne verloren, gewaltig Hrrudriten ſwieder einbringen]. 
Das thun fie dank wohl zu Tihrem] Frommen, nidyt wie ſolche, Die 
wicht Iglauben] zu Gottikommen kzu] kbnnen; außer in: ſinnlichen Bik 
den oder mit gelehrten, gelefenen ober gedichteten Worten. Ste ſollen 
vielmehr aus dem Grunde, aus dem Innerſten, aus dem Geiſte, Got: 
tes Geiſt ſachen, Geiſt mit" &eift,; Herz zu: Herz; wie der liebe Hert 
ſprach? Gott iſt ein @eift, und bie ihn anbeten, ſollen ihn im Geift 
und in der Wahrheit anbeten. Gott verfteht die Herzensſprache und 
Seelenmeinung, das gründliche innerlihe und wefentliche Anfprechen: 
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Mariens "Shah ind ihren Gehenwart! Betete'heifiger und tiefer in 
den Ohren Chrifft, denn Alles, was Martha’ fagen oder Magen konnte. 
Zum undernmal fol man über alle natürliche inwendige und 
auswendige Kraft Toirmıen. Welcher Menfch hlermit ordentlich wirken 
könnte, daß er diĩeß begriffe Lerreichtel,; und Boch bey feinen Kräften und 
natürlicher Stärke bliebe, das wäre fin Wunder! Deren fah ich“ nie 
einen; wer daß ift, ber trete hervor unb laſſe ſich ſehen. St. Bern⸗ 
hard hatte’ daß nicht, benn er klagte? Bag 'er fkinen Leichnam (beit 
Knecht Gottes) verderbt‘ hatte; auch nicht St. Gregorius, der ein Licht 
der Chriftenheit war.*) Darum betrüge ſich Nemand' ſelbſt, und laſſe 
fett,’ daß''er das ſey oder habe, was ihm Fein" und ftemd iſt, 
denn vG miuß Tetidas] koſten; was nichts koͤſtet, bad gift ach" nichts. 
Wer Liebe will haben, der muß’ Liebe laſſen. Fri Juͤnger fragte ſei⸗ 
nen Meeiſter: Eieber Meiſter wir · eſſen und trinken, und es ſcheint 
Ü wich fh lwit fpilren hievon nichts). Da ſpyruch der Meiſter? 
Licher Sohn, das if Fein Wumnderi, wir verzehren alles mit inwen⸗ 
Sieh’ Uebungen. Es gehet da alles“ einen andern Wet,Undealle außs 
wendige Kraft iſt zu kiein, dieß‘ zir gewinnfni; doch Gott fann wohl 
eihe'neue Kraft geben. Wenn das Weitzenkorn!ftitbt/ ſo bringt‘ 
neues Korn und viele Frucht; traum, ftirbtes nichl,ſo bleibt es Allein; 
es mitß erſt des Seinen ftetben:*") Draht’ muß auch über eine andere‘ 
Kraft fhinaus⸗Igehen, über den gemeinen Sinn. Den findet ein Menſch, 
weh er auch nichts auswendig flehet und höret; er ſindet dann aller:' 
ley Bilde in fich Lin ſeiner Einbildangskraftz, und iſt deſſen vill 
was an, und er kehrt dad eine Wii bir, vas andere dorthin, 
ma fol; nun ſo⸗ und iſt da viele Unruhe ihren. Dieß foll, man Faber] 
gdtzkich in’ eine: Einfalt'| kehren, in’ bas läntere Gut, das Gott iſt. 
Ein Meiftet fah seinen groben Block liefen” und ſptach: "Ach, wie tft 
da fo: ſchoͤnre wonnigliches Bild innen, Mären die Späne nur abge’ 
hauen ut 


ne I 
geſchult! Unſer Hert ſprach: Scheideſt, du dad Gute von 
dem Bofen fo wirſt du recht wie mein Mimd; lich, wer alles ab⸗ 
ſchiede, fehlte kb ſotiberte, ver finde Gott bloß, laitter in fi.) 
Auch über die dern ——— Menſch kommen. 
Man findet Leute, die haben viel verninftiged Auswirken und Floriren 
mit ihrer Bernunft, reiht als ob’ fe’ die Himmel durchführen wollten, 
dab. Stehen doch alle: auf cheer Blopen Rätur, “toit Ariſtoteles und Plate, 
— — —  ) } Fe ni 1593 5 Ds a s f — et 1 
© hi —X , beg: Leib ;i . Art, ‚ba 
flets Bi dert ei —* en — {fm aber au haette kr — blanke 
FF): Die irdiſche I wir ik wufern Leib aufnehinen / wird imbemſelben gerfetzt 
und auge ie bp Km wu ag Gottes Tann aber aus ihr mohl eine höhere, 
— (bung Sn wer N, baf unſer — mehr od), ale er es vorher war, zu einem 


—— ee a 
van Gr Anl, Dee, en el in ut io tus Da 


— 1 — 


die Wunders viel verſtandern und, —— Angenhlich Veen nk 
aber doch Natur, Dieſe Leute müflen mit. großem —* Bl EL 
unterbrügfen, und ſich fleißig vor füc.‚felbfk huten. AR Be 
andere Leute, his, ſind ‚gar ‚einfältig, ubı-Tafien ler— * ‚li 
und empfangen > Ale ‚allg. Diymı Es; gehe. Ä 
* Handen, ldoch nur), mie eine Woge, worin ein Bild pe 
eicht eiggsbrügkt, wird, aber au bald, wieder zuſammenfͤllt MD, 
—* in einen Stein, dagegen fan dqs Bild lnuc nik großer Ar 
leibt ‚aber daun audh-hart. und feſt hariq, und „wergehe wicht. 
Alſo ſteht ed wit. diefen vernunftigen Leulen.m. B 
Zum dritten muß man über ‚alle. Brachrung, und üben die 
gehrliche, Kraft kommen, ern meinen — Dig, die 
gängliche Dinge. pegehren ‚(dene am n. ‚ft. dien hunderktanfeng., 
und fremp, ‚denn fie bage Gut, ‚Ehre und andere geitlicht Din 
wir meinen etliche gute Leute, Die. viele ——— mit, Eigen fihgkt 
Leben. [befondern, lebhafte. Küpfchel, Daben: von · Morgen bi iß mir 
wollte. mir Gott — — = ‚sun, und: gäbe, mig.-Digfe. 
und die und die Offenb ware mir wie dem, waͤre ijch 
oder fp... Rein gichi "alfa Dan it TE. Bott ‚gang lie und, 
ih ihn allein: hegehren und, ihme alle Dinge gänzlich wan tmeulich- bi 
fehlen und. fore hen mit, Spriften- Sater „nicht mie dh vi 
wie ‚buy-.vofflft, (Apt, valunige iA), lund vpat nicht mit Dun. 
Iallein],.fonbern aus des Herzens Orundg, amd hexzlicher Andacht 
innerlichex Meinung, — wärg.. ein wonnigliches Ping, in, 
Leiden, in.. aller Verlagenhft, in aller Weile. fuh., F a" RT 
fönnen, wie. her, liebe Derr: fir. ——— Heß, Ex, WIR in 
gelaflen,. mehr, als ſich icgenp eins Creatur je: lief,z..gr, a mein; Got 
mein Gott, warum. haft bu,.mih weplaflen!, BB | ſich⸗ KH I a 
vollbracht. war und. gr.,.nun Insechen., konnte 
Recht alſo joll ſich der Menic, Bott I 
allem U. — Vieine micht, Daß, hir Ferden nicht. wehe thym volm 
ite ad. nicht, wehe, womit, sprhiente span. Dean?: Kitts ninher ¶He 
Saft Chr. feinen Finger, ink, Genen geſteckt / daß hätte ihm, hebe 
auch] wehe getban. Alſo in. allen. deinen. Leiden: unk, 4 Be 
laſſe Did Gott, Den, etwas begehrt, was außer. ihm be ober, d 
etmaß verprießf, „inaArin,,ihm, if, Der ifh nos. Riht..An, Dielen der bi 
ſich [noch] nicht gelaffen. Einem Menfchen warb einft geoffenbar: 
wie er ſich in Tolle? gr, follte hun, als ob er Im. dem tiefen Meer 
anf feinem Mantel. füge, :and- eine Meile -im-Amfange: follte Fein-Lan 
feyn, weder nahe noch ferne. Was wollte er. thun ? er. konunte wede 
rufen noch ſchwimmen noch waden, er mußte ſich Gott laſſen ai 
füllte der Menſch Ach. allezeit Gott lafſen, wenn er in der Wahrbe 
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Bid gelieflener: Meuſch ſeyn willin Mich Tags’ ich, "Wtan‘: ſoll micht· begeh⸗ 
rem; wechsß onderes fehlt du Legcheen;‚tuenn daß der liebe Gott "ie 
alte Diitteli:abiirhmer And vich vhne Mittabigäenzkidr mie! fich: — 
NE Be ab, er, kommt alles Gut! wid‘. affe 
keit:  Pent n Ball En 4 a; 
me ra wrht: ou über: alle: Bil vr Ant Vold angekommen— 
ihm: meinen: mike ſhior] wichtde Deutenndie sine Muthwitten erniger 
Aktie Eveatiw: Bild inſoch nehnien oder naeh; fie ſeyen moieniſte 
feytn, oder fit beißen: wie num wiil, Fee ſino Diefeks [ven Bilden, von 


weichen. clir hier· reden’: yinziud) ferne fvehme;) Man ſinder nuuch 


Eute⸗/die davor Mochiſnichto haben / und Jutt Leute Nud, bach: haben ſie 
diebe HEirtfälfe mis Finbildaeug, Dederinuß' des Menſch entfallen ſſich 
cutrx ßeru/ bamis ern alle: Bildungiiinfähiig Gon⸗ trage, und Timm 
feine Selbechen brkemne und klage7 willi ed hmaber doch Rh ver⸗ 
geben, fo leide lergebe] er ſich Gott hierin und laffſeſſicht Audyirinel 
we Beta, :Dib haben Cole Phankafiin! und: Zräumen fin ſchen fo 
ſchone undzubanftige Dinge inn denn "Schlafe; ſo Tehen ſte die Hallen, 
der: dis Berker. 11. Mieſes ſpreche ih rich ab/r donn der · Engel erſcheen 
Vefephin dan Sthlafe, ich iſpreche ei aber sau nicht 'gu, :denn ſolche 
Dinde ngeſchehen auch wow: Return, vote Voethius Foruht: Wer mit 
net si Dingen nueltgehet,’; der Weidner? vdn rreinen Dinger aus ver 
Ratur; werswit Thorheit vngeher/ der truumet von Rhoryeiti So 
—— man manch Felche Yepse;: die haben/ viele Bifloneh we: Offenba⸗ 
rungenin wenn eb /aben sand "gehn: Dahre: gat wärgisfo lann ſich der 
Gagel nah Fekführen: Lichte tanıml davcenter miengen ufid damitn betragen 
ind derleitene Briefen / Mſenbarungen shell all: noch Thun Diiramf 
geben, daß du der heiligen. Schrift. Zungmp.-in' allen Dingen fenbuft; 
Baufe an: dasecheilige Evangelium mb am bie Lehrbr wer Heiligen Kirche 
Einwefti hl, baßr.eß finhrthait vebtkägt,.fiıkaffe red gut. fepw: Chu: vr 
Und: micht, Tor wreteneh darniter/ for lieb Die Goti und Deime — 
Lieben ige and achte eb nicht; ſchluge· eßvon Die, . 
Uebeb wirſen Meg ſollſt du alfs in pic: Sommer) va du dein Ge⸗ 
muthu nicht auf⸗ ainigt Weife: bver Offenbarung ſetzrſt, Gottes und: Der 
Daligen. 'Seye dich in ven gorelichen Bitten In-alten Dingen, km Kar 
ben, iml Darben, ik; Ettowd; in Michts, in Rat, in Untroſt, nach 
vem cllerkleblicſten Erenmpel Chriſti. Den laß Die in deines Herzeno⸗ 
ut Serlen⸗Grunde nllezeit affrubar / ſeyn, Dap:du: den iin: dich /bildeſt 
wm. Bin auſieheſt, ohneUnterlaß/ wie hehe Bollkommenhoit fein‘ 
Leben// ein nad, fein: Bemuth warzn, wiergelaſſen, wie einfültig; 
wie zuchtig,⸗ demüthig / gedalbig und allen: Tugenden voll er ww ==. 
ea. laßdich5 auch⸗ wehren Kin gie dir rein, zw: einer Goſellen in allen 
Dingen, Iſeſt du einen Mund voll, fo denke, dein kiebſter Herr von 
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dir gegemiiber: and iſſet mit dir z. Geſt du, er fit beh Die una fiehet 
dich an; geheſt Du, gehe nimmer ‚allein, laß ibm: deinen Geſellen vn; 
ſchlafſt au, . legen Dich, au. ihm; and: ulfo: in allen Stütten, dt; allen 
Weiſen, bey allen. Leuten⸗Ich weiß, einen·Menſchen, ber: um: va 
kommene Gleichheit unferd Herrn und feiner Wege [zu yankumen), 
pon.eiarm. Winkel, zu Dem : anbere:, ging, male: -piwer,;- 'denman:. feinen 
.r gehat, bie. Werke Chriſti iberdenlanm | &u Bernkarh: (dıraft 
dem anfangenden Menſchem Dafıdtı —— — Monſchen 
Ach. ver : Augen. ſetzan ſoll und an: fein: Thunn mei Vaſfen denlen 
Mallteſt Du und getrauteſt — dieß zur ſprechen ioder zu lan, wenn 
dieß der gute Menſch ſaͤhe . Wie wiel mehr fall: man das liebliche Dil⸗ 
umſers ‚Deren. in ſich drücken, Ddas doch wechelich umirnmefemtlich: tn id 
und naher iſt, denn song want: ſalbſt find Denn. in ihm · iſt aller ſcroſt 
alle Güte, alle Spende, plenus, gratiac ei: verkkaite; alle Mintide und 
Wahrheit; ft in ham: ns ne dd eg unbe rn 
. Mein geiſtlicher Denfh, folk: ich deinen Augenldick dießnnentgehe 
laſſen: er ſollta ein: vernünftiges Wiſſen der Stunden wraeſund cas 
inwendiges Merlen haben au Marten, wieer ar Gott in ben Stunden 
fiehe: Das, fpllten.: Die. vonnithen Inothwendigſchabẽen/die Gott voii 
ben böfen, faiſchen Melt, erlöſet has, md die nicht guſorgen noch: zu 
denken haben. für Haus noch für: Kinben,: dem allein, wie ſie Gott 
hehagen und ihm. allein loben möchten. Es iſt ſchwer, denen zu: rathen 
und. zu th, die det Walt: Songe zu tragen haben, denn ıman land 
in der Mühle laum unbeſtaubt feyn nad tm Demi Sy men: umwerkhenent 
dach sollt ihr zwiſſen, ‚Daßı ich Vans um allen Ihrem ABdkikmemerisfien, 
ie alſo haher Bauterkeit uud Bollfomanenpeit: arfunden habe; nad ſich 
geiſtliche Laute wohl ſchaͤmen mbgen. .. ieh a HET MO 
Das liebliche Bild unſers Der: —— kann bunt 
bildlicho⸗ und, auch in lebendiger Weiſen mhmen. NInPiibdl iicho a 
Weiſe ſoll manch adelich — vernürcſtig nehmen, micht creatürlich 
oder ſinnlich, wie atliche VWenn dieſer an »Gottumenlen; felien) 
fo denken fie — wie am einen hebin Menſchen! der 
ihnen. viel Gutes gethan und für ſie gelitien hat, en 
natürliche: VBormherzigleit und. Mitleiden. Mein, nicht win! Ku 
der Menſch cine’ göttliche Sinbildung LWorſtellungg von dem Iiehlickene 
Menſchen Sefu.Chrifio gelernt haben, «ld von dem Gehn Goties md 
dem GotteMenſchen und Menſche⸗Gott, wicht. eine: cretrtürliche Cie 
bildung, : fowderst,.eise göttliche, übernatütliche, ſo daß nun. dad: ıallens 
licbſte Bild Ehriſti nimmen: gedenle, denn ald an. Gott; alſo getatift 
und genommen, it man nimmer ohne Gott. Wk. irgend Gottes iſe 
de iſt Sort allgumal gung; ‚Bin ubiefer Mei *— ‚won niet bad 
Allerbeſte verſaͤaumen. ars Ami. 3 U) 7 208} 
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1 a trennt vas· RR: Er ach in! lab ewbiger — 
iſt, baßebeu Menſch mit rafte, er werden vem "dent Bilde gleich, im 
Sleichformiglrit nach feiner Weiſe fi viel ihm msglich m. Ihin 
feuirs din keined: Ding vunhon daßer die Sebote halte, vielmehr auch 
aber wie: Ruiche unſers Herm ſodie Aonailia evangelicay follen ihm 
haſtlich Cegehtlich ame: wonniglich ſeyn. Unſtr Herr hat geſbrochen⸗ 
Fhrſolteo vure Yemen iiebi! RI der Mebe fordieblich, Daß 
ihr mic geragty· daß. fl ae Fende u⸗ aufpreche, ſondern man mad 
weh un (hai: ſit von gunzeaie Herzen lieb haben‘, und and herilichen 
Shi: ihr riet Gutv anr Ehren cwvohl zonnen, gut von / ihurn ſprechtu 
an ſier alley / Schalw unfigſich en." Meiner nicht daß ber 
Menſch rei ſeyno folt: ed’ Aura oh Gunſtn oder‘ Ungunfſ 
arltalien⸗ aberier " foll es wicht sichten) wodh BE ai. > nach dem 
Bio Ehrifti, daß er denr oh dleich wie aa da. en 
Nun haben wir Davon geſprochen, daß ber Menſch ſoll und muß 
über alle Bilde kommen „ Solten wie denn⸗ anch] das liebliche Bild 
unſers Herrn m. von dem wir, ‚vigk geſprochen haben? Nein, 
traun, dad wäre ein de dliches Ding. Shen wir zu ihm felbft und 
fragen: feitie" eigeikn Worfe, fo’ richt er: Es iſt euch beffer, daß ich 
von euch fahre dena fahre ichumicht von euch, fo kommt der heilige 
Geiſt unchtze ruch.Iſt hietmſt diefes Bild abgeſprochen ? Es ift 
in ee finnficher, bildlicher Weiſe zu , wie — 
Yanyan Hatu mind aiſo mußenele ihn Aaſſen/ aber in Löcher 
lichervhbernaturdicher ¶Veiſe dießen fit. ihm mie) DOenn der: ar! leiblich 
wege guide ehren Bee, day fette son: mit ſich all ihr Gemüth⸗ 
Be iur: Sram and alle sibme Nebe: Alſo fallen wir auch tum! Er 
Wer Dimnkeligafcchten:,. m; des Büterkiche, Herz, da er MR, in: eh 
‚a; vos wollen · witfahren wit: allen —— "Sinnen; 
Licbe und Mektung-yunpk,:intaag vaterliche Gerz. ' Er sift du em 
Bibeuuie in ıfßefen;,: ein leuchterher/ Sifiegek, feiner: Klarheit nnd oim 
Wi ſeines/ vñterlichen Uagtfidnb nicht, allein in: Bildes⸗Weiſe, ſondern 
in eſcaalichen Weile, iavollkanmntairr Gleichhei des väterlichen Perſon, 
i dem gortlichen Nabruch HPen erigen Geburt, Eins: mit dem Baler: 
geek gehend allem unfemBerkäth und Riebe, und da mit 
ag nereinigt und ein: Iechtenber Spfogel werben. De: follen : wir. ht 
den/ duey · Merfönen; wohnen” und wandeln; und können : daun allezeit 
mi Et Paulus ſyrechen? · Unſer Vandel iſt in: Dont Himmel, das iſt 
in den, dey / Perſonen ver · Qutrheit. Diana fol wer: Menſch· mit 
len ſejnen egehrungen/ Wien und ſwãſten · ſtreben, daß ihm dieſes 
werde. Wird ed ihm dann nicht in feinem Leben, fo gibt es ihm 
Gott an ſeinem Ende, Wird ch 'ihm pa ride, and; er bebaͤlt irgend 
ein Gebrechen, To führt [bringe] er die Gebrechen ind Fegfeuer und ſi⸗ 






















werdenada abgſchevxt. 1) Lab wean m dxran den Dimmmelkomiit, fo 
fell er. das emiglichgehramden:tgoniehen], fa: viel wainber ap mehr; md en 
eh :hier minder: nber mehr: mon ganzes ‚Dergengeliabt oder begehrt Ha) 
Darum. ſoll ein Meufch zen: Dog, feiner. MBegebrüng anf: das All 
höchſte ſpannen, Dafı er. viel: Gutes in eiwer. jeglichen Zeit gewinnes 
denn day: Begehrung / will ‚Bott ie; KEnpigfeitıumtwenten, wiwyhl er es 
der. Zeit immer exxeicht, und: wird ſich all; ein, briges, lauat Kalte 
chen: md, Vegebrung nach heit ad righten ‚i Dazu. Mer, Menſch ‚je 
hingufam in allen feinem: Tegen. One fall der anf icht ab⸗ 
laſſen; nam: cn ſich audı nicht in einen) hoben GEnad ver⸗Volldonaurii⸗ 
bet Gabe ſa fallen. doch, ia damech arbeiaen mir allein Kraften; milk 
eh: ihm. anche nicht: werhen, fe: foll.er: ei; doch 100m: Hergen lieben ut 
bagehrra. Daß und allen Mieß- merke, Dat: gönme und Bett rber Bann, 
ee re .9 rl 
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aber: nicht id; ſendern Chriftudi lebet in mirenn Ae worte: num ach: weit 
dazu kommen/ vaß wirt mit Golt eins ohne Nicht⸗ cher, aunns od 
wir ii! ſelbſt verlieren und vergefferr, Swho ; werdea Ar 
Gert / durch em Geiſt Baeteb; Denis dieweib ;Efb-'kandeh: ec‘: Monſh 
ſnoch: Achn ſabſt hat/ und; finder, ti werme er ſich· IUbey auch] An: BR 
und Gott in ch weiß, fo iſt er vwoch nochvicht ind} benm er· par 
und weiß klauen," daß iſt ⸗Gou und ſich ſelbſt, und dasſt 
Mamigfaltigkelt and nice voifummele:: Eingleit; dem in der ERS 
nigkeit verlierte/ an Alle’; Nannigfultigleifſ EAber das iſt hear Sin 
migfei daß man fh ginglich ſirwrr in dem Einck, dasGotrieheiß 
und ifb, iBaß al wicht Tab; Bat, noch munihet, moch nuswrudigg ſich 
ſeibſt: wirfet, noch weiß, weder. Bots, —* denn man hat ſich 
[dw geichfam] felbſt im Bott verlvern ¶ In dene im / Gotr veteinigten 
Menſchen iſt alles ein: Weſen emp Kin Leben, und et weiß von keinem 
Dingen: Diefer Einigkeit tagen alle Greaturen nach; haß siehe TE: 
nigbeit gefdyebe, — m .. Mannigfalhgtei; michi 
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ſucht· ah Einjgſeia Mica⸗jaglicht Grantur donunt ohne Mittel nie 
dem Hinen,, MRS Mil. wirder An. had angeht Ginth, nach ährem 
zmögen, ‚mit Ihmanı lganzevx] Biefen: Und darum ſind Lzielen!: alle 
fe, alle Bicberi alle Unxuhe mm. laufl Ruhe, und Diefe -Nupe ift 
uingenhd,, Damm, „bem. innen, zeinigen,. einfühigen Matti: Ulle Aus⸗ 
flſſe ſind mm; dan Einfſuß. ‚Der Ausflug; meinen nichts/ denn wen 
edertinfſus ‚IH uoſenn Urfpeung, pad iſt, in Eott; und wann; ber 
reinfluß allzumal geſchehen iſt, dann erſt iſt. Ruhe und Stille. 
alle, Diuge in Dam Menſchen gang. eins: in Goit werben, fo iii 
güpfah Sriede,; 00. ſchwaiget alſes Geſchrey Unruhe, Werka uud Wille 
„allg Dingerinpen Natur, aub;ym Dieß zu erlangen, verzehren 
— — Lehen. und alfe Dinge; fin-Sönnen Dash: nummer: 
aux wahren Ruhe kammen, latz] nur.in Bew Einen, Das: iſt, in Gett, 
ie wie. (nrglichagd ficken ſteht, der . Menſch außer hiefer Kiniaungl. 
ra darf er tinen Augenblich hier außen hleihen, vnd ſich ſulbſt wien; 
‚baben.. er finden, außer Burn. Glnilsi urn on" 
Welcheg ft. nym..bie beſte Weiſt, ——— ah; nit Bot: ‚sind 
zn..merben?. Fürgahr feine andere, ald ach ſelbſt, dag: if, aller. Kin 
genfucht. und: Mannigfaltigkeit zu, fterhen ab: fie. ya verlaſſen. Willſ 
Du„meißer werden, ſp maßt du das Schavgrze abbvaldın ; ‚ja: minder! 
ſchwerz, mehr. „weiß; jerminder, mannigfaltig,...je. mebreinfaltig, 
pft, wirft. nieht bigepulich in dir in Mannigfaltigkojt :Ljo:. lenge Darı ie 
der Rannigfaltigfeit,.bisibait]z.48 muß: ind: em Je / mehr mia Kräfte 
der Segle abgeſchieden una nem Außen. geinigtſind/ch ier mehr (fie ‚ger 
wogitet und gebreiget gan. Hanem werden, je mehri wird RM Bart. Geitee 
kräftiger, göttlichen, ,und yallfomamen...... .ı mn& mi lmt: © 
Eaun.. man ichksriangen,. Benni einem, —* Sterhon 
feisier. Jelbft,.... Ze, ehptrı,wahslicher. unk. volkfgmmenen: man kat, je 
eher, zughrlicher, un, pmmensr: man. dieß ⸗Hehen mufid, grhenaet! 
und erlanget, Dieß mußte Chriſtus poran thun, eiblich, „auf. daß ‚pain 
es geiſtlich exkenneten „und ihm Darin] „narhfplgeten. Gölhee -exı- im, 
Unsterblichkeit auferſtehen, jo pftg ex. fenbpn Mer Töptlichkeis, Wollen 
wir und, finden, in Einigkeit, ei, Ruß una Inn alle Mannigfaltigkeit; 
wir müſſen ſterben „ber Todtlichkeit aller Rigenſchaft dos Unterſchiedag 
denn, Eins ‚hat. feinen, Unterſchied, ‚ab. varligrt ihn und ihm wird ha⸗ 
nommen alle Mannigfaltigkeit, perrinigef⸗ Auch ala Mannigfaltigleit. 
Bon, Chriſto leſen, wir; „aß zen: efaxben iſt And auferſtanden, und: 
nicht mehr ſterben ‚wird; DerrgoR wird amhi mehr iiber, ähn ‚herzichen«! 
Aus dem Tod kommt die Lehen. Das. nit mehr, ſirbtanes, jſt Fein, 
wahres, ‚unwandelbares. Leben ig ung, mid Hab. aus ‚Bem. Node lbunutẽ 
Soll Waſſer heiß ‚merden, r ‚muß. 68 Den ‚Kälte; ftenbanz ſoll Holz 
Feuer. werden, ſo muß es ‚feiner; Pasır „Stehen DaB; Leben kanm 
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micht wechrlich in uns fern ‚ach uns werden, noch wir eh ſabſt werben, 
wir mifſen erſt deſſen entwerden und ed mit einem Sterben erlangen. 
Es iſt nicht. mehr. m der Wahrheit, denn eigentlich ein Tod, und 
ein Leben; wie mancher Tod es auch feheint; es iſt nicht mehr, denn 
einer, und fie dienen alle zu einem Ted, daß der Menſch ganz und 
zumal geſtorben fey all feinem: Willen, aller- Eigenſchaft, allem Unter⸗ 
ſchied und Geſchaffenheit, fo viel «8 den Creaturen moöglich if: 
iſt ja auch nicht mehr, denn ein einiges Leben, ein göttlicheB, übers 
weſentliches, unerkennbarrs, ungeſchaffenes, weſentlichebs Leben; Und zu 
dieſem Leben eilen, jagen und quellen alle Leben, "daß ;fle dieß Leben 
erreichen; undije näher fiendieſem Leben kommen und! je gleicher fie 
ihm werben,‘ je wahrlicher Teben fie, denn in und aus dieſein "Beben! 
(eben alle Beben- und anders wicht.‘ Ohne dieſes Leben kann mehr 
zu allen. andern Leben fptechen, wie gefihrieben ſteht? Du haſt dem 
Namen, dapı du lebe, md: bift: doc in der Mährheit todt. Wer num 
dieß Leben allermahrlichft, allereigentlichſt und gründlichſt, im: Srunve 
feiner ſelbſt, will cteffender muB wahrlich, eigentlich und gründlich 
ſterben; dent: wer des Todes gebricht, der gebricht des Lebens; wenn⸗ 
man aber gunglich ausgeſtorben: iſt, ſo wird man gunz lebendig, ohne: 
Unterſchicd. Dieß Sterben Hat manchen Grid, wie auch dad Leben. 
Det Menſch konnte in einem Tage taufnd’ Tode ſterben, und dieſer Tode! 
# feiner, ihm antivortet zuhend ein wonnigliches Leben. Dieß inuß von⸗ 
abrhen ſeyn 1 Bots kaun dem Tod vus nicht weigern noch wiberſtehen. 
Wie der Tod noch ſtatker, kraftiger und grünblicher iſt, ſo wird auch das 
Leben Härter; räftigeeund:gtündkiher, das dem Tide antwortet; je eige⸗ 
ner ge der Tod, je eigener bad Leben. Jegliches Leben‘ bringt 
dem / Menſchen Kraft und flärker ihn zu einem viel Kärkern Sterben. 
Wenn cin Menſch eines fchmählichen TSchhhäh-) Wortes ſtürbe, 
lridend 'dadttum Gottes willen, 'oder er ſtürbe auch einer Zuneigung 
[ab], iawendig oder aubwendig, zu Mur ober’ laſſen wider ſeinen 
eigenen Willen, au ſich ſelbſt oder an einem andern, was das ſey, 
in Liebe und in Leid, in Worten, in Werfen, im Gehen, im Stehen, 
oder eineLuſt in Geſchmack Her Geficht zu laſſen, über ſich nicht zu‘ 
antfchuldigen, wenn atın ihm Unrecht erzeigt, oder anderes, was es 
auch ſey, woran man noch umgeſtorben iſt, fo thut dieß zuerſt einem 
ungewohnten’ und ungeſtorbenen Menſchen leider, als einem geſtorbenen, 
und: auch, wie es ihm ſelbſt nachmals thut, wenn er ſich Daran gewöhnt 
bat. Dieſer Tode ſtirbt et nimmer einen ſo kleinen, mit Ernſt, es 
antwortet ihm ein großes Leben, das! in’ ſtürkt, zuhand einen’ größern- 
Tee zu ſterben, fo lamge und fo viel, daß es ihm nachmals viel won⸗ 
niglicher, luſtlicher und fröhlicher iſt, zu flerben, alb Ju leben‘; denn er 
füidet das Leben in dem Tbod, und das Licht leuchtet in der Finſterniß 
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11 ſtirbt er ſo lange auswendig, bi er ganz gefterben iſt um 
wicht mehr den .außenendigen Dingen zu ſierben bedarf, oie fie amdh 
ſeyen. Bann. hat‘ er Wobſ einen ‚guten. Banapf ’gehkmift,. aber Han 
fat / er awenvig noch viel zu ſterben. Einem geftorbenen Menſchen 
ſind alle Dinmge eigen, und er baum ſie rede Billig: und: wonniglich ger 
brauchen. Niemand "werden die Creaturen je ‚recht bhaſtlich; inwendig 
noch auswendig, ex würe ihrer denn vorher aus Liebe zu Gott gang 
aunogegangen⸗; uns fie wären" ihm und er ihnen ganz geftürben.: Dann 
allererſt kannſe du dich ohne Sorgen ummenden. Nie gewann ein 
Menſch ſeines Vaters Mutter, Schweſter, Bruber oder underer Freunde 
wochte⸗ Liebe. und Freundſchaft in Gott, er: ſey ihrer erſt aus Liebe zu 
Gott ganz ausgegangen und ihrer ganz geſtorben; anders Lfonft} wären 
Be ihen Feindlich, wicht freundlich. Darum ſprach unſer Hern:. Ich 
bin: gelommen, daß ich Dad‘ Rind von: dem Bater,: die Küchter von 
der / Mutter abſcheide, und was des Menſchen Haubgeſude vbein on 
heimlich [bertsant) AR, das iſt fein Fend.· 

Dieß iſt noch ein ‚heilen Tod, daß man den: uhoeebigen, Kot: 
lichen Menſchen töbte und dene, Rerbe;: denn ed Ih deur Kragen 
den audwendigen Dingen: zuſterben, ver. fich ireulich von : mehtlichen 
und umliben: Digen im’ ein imwendigeſs, neneh, göttliches Reben ab⸗ 
kehrt. — he dom: dem Beben verdece, daß er nichto 
wei von Bitterkeit, weil ev nichts als Sußigleit wor. ſich hat; er bat 
nicht zu ſtreiten, hi ee: ift: den Feinden entlaufen und einen ‚andern 
Weg gedangen. Wer vecht eingekehrt iR, wie viel auewendige Dinge 
— auch Sa, fie berüfften fein: demith nicht inwendig.: Marta 

wear: zu: DThriſtus eingelehrt, darum war fie deſſen — wit 
Martha auf fie klagte And. ſchalt; ſie Dachte wenig, ſich zu entſchul⸗ 
——— F dachte, ſchmeckte und fühlte anderes. Alſo in aller: Weite; 

Meuſch von allen vergänglichen Bingen einwärts gekehrt, 
* * bit — — ⏑ — wollte oder ex. wollte nicht, jo mußte er 
alle Dinge vergeſſen. Es verſtürben in ihm ‚während dem alle Bilde, 
denn in ihm lebt fortwährend Gleichheit md: ein ‚Bild; er ſtehet 
dever ganz ledig, umd dat weder Stätte fir fie noch fremde Einfilie 
wechr einige Vingleichheit: Alſo iſt Diefer Menſch aller Dinge entbil⸗ 
oe) und ihm koͤnnen ſich keine 'fremben:: Dinge einbilden. 

Diliefe Menſchen mochte St. Parlus meinen, da er ſprach: ren 
PN dont und euer Leben iſt verborgen mit Chriſto m.Gntti. Bir 
find mit Chriſto verborgen, ſie haben nad) einen mit, und barum find 
fie nicht ein$, Bein wo :eittet mit if, da ſind zwey. Ghriſtus, mis 
fer Herr (aber): Bat geſprochen⸗ Vater, ich will, daß ſie eind ſeyen, 
wie wir eins ſind; nicht, wie ich Sohn und du Vater biſt, und ich 
alſo mit dir ver einigt bin, fondern wie wir ein lauteres, einfältiges 
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Eias Mint, ots. Weſen e vn Leben, sim: Wirlin⸗ daß: ti a er 
mb: im bem einen vollbracht Feel anni werben. 1 Klone et 
muß Kirn tanfenidal rakhcher.ıTeigentlicheret]: Abd; fend ‚wein folder 
Weſen, Leben, undeMWirkeu antworten fall. Seib Sptsraufb ı 
eingehen ,: foiinmuß: ie: Ratur, Abise aaf demiletzten⸗ Bunke,‘ un 
gehen; Feuer uk Waffer wertragen Bchyı nimmcer im innent, Det. 
gar geſchwind who nahe aller Dinge: ſterben jıibeijen rien. Boit 4 | 
foll.: Ein Menſch, dem dieſes Cirdiſche) Leben .aunuier, dem iſt te 
ter zu ſterben; ſoll abtr Der Meng gänzlaäh fterben fürn anım 
des Vorwurfs ſMegenflandes)/ und "alle Enitbaltendn Efrefthaktendi i 
nal, fierben,; denn mer wenn man; allen aune wendigew Binde toi 
und. id und tab find ‚dere. will und muß: Gott .im:amdr leben, ıx 
iſt nun: unfee Aufenthalt uud Troſt. Das Leben liegtisin⸗dem dem X 
und der Troſt iſt. is. bem.‚Uintuoft verborgen. Wenn Dev mundtsmnti 
Menſch ſchutigt/⸗ ſo wird der inwendige leben und: gatigentlich w 
wonniglich ſprechen, wie der Prophet fprachs Beinssberit. Bil 
Troſt veradktet, ich: gedadıte Gottes Maitı El, mind biniwohle·Jei 
und mein Geiſt fiel in binmiachti:: ei rgprinsiers ade | 
in allem Dingen, darin di lebt; oben seyn und alläeit,ensen- SE 
ſGegenſtandl haben, ‚wie geſchrieben Steht ti Es ge Gen m 
hangm; doch auch DSieſe Eigruſucht nun: acsgeſtorben ſeynu 

! Soll ver Menſch in: Dee: WVahrheit ut Goit, Si 3. werden, fo 
fen “alle -Stohfte.caudı bed. inwendigen Menſchen ftenben ud: ſchmeig 
Der Wille muß ſelbſt bed Guten⸗ und alles Willens neutbildet⁊ 
willenlos werden: Der Berfiautr vder bie MrummftDdes FPrkeians 
Wahrheit, dad Gedachtſriß vnd / alle Krafte — ihros eigenen 1MBorwen 
oder : Gegenwurfſ. Darum⸗ fpradaisfen. Gern: Bir ſeins·Se 
will Behalten, ::deu: full fie verlieren, ıundinven' feine: Serle, verliert | 
meintetwillen, der ſoll ſſe finden. Es /iſt ein — ——— | 
Seeker:.alle Later erloſchen fine aud der rtinen eg Ä 
wunderbar wviele Ihöherel Oichter einleuchten fer: ihre Krttfte, wechn 
aber auch allen dioſen Biden. she laſtlichen, empfindlichen u 
Fooch: nochl:fterbei.. uf, weil-ifie noch micht Gore akt fine. : 
iſt das alles noch ein Aheil/und micht TDWas Biere! ben, vol 
man allem dem farbe, was innmnsleben und leuchtot,r findet tan 
Seele eigentlich/ und fnft:nimerchtehr Sechtn- "Hat wohl der Men 
feine Soelr ı verlorm; | der: wach einige Froyheit · und · Gigenſchaft in | 

nen Seele bchalten hat, daß en thun oder laffen: mag d And fteht jet 
Seele noch in ihren. eigenen, Stehften „Willen und eWerken/. wenn 
will und nicht will; wenn er: wihl and verwirft 1 Diep- that Ehriß 
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wer. Borkald;, aidits Er ıfeendrınie, feiner höchſten Moth: Wadern, 
wicht: wie ach. will ſaudernn wie; Aka pi: recht als. ob; foren 
mollaat:: ich habe, heinen Aillen⸗ aber: Dun, Bader, ſollſt meinem Willen 
halem nase: meiuns Millend· bie: ich: euthilbet zb hä, ed: in 
deiacn Millengebiſdet und geharen Ri: 37: . . . 3 su 
3; Den Men, ber :woch vin Anhanten/ und einen Liehein von Gott 
[mon herr gehattewinu fen]; ein Diuclchren Eu Goim, ein: Anberrten 
mn ine Willen dan ill iyorder At noch Mi Pr worden:' 
wehchentt Menſchen och Hoffen and Picdtem;; Liebe 'und:Leib, 
wu :MBeniberfen ſirhtder ſteht nicht: ia dem / Einen. Da Rad nicht 
kmehr] rin Werk inmrvenr an weder Kennen,“ noch Liebhaben 
mi. Albiterfhyieb,. vode au Demi goetlichru a nichts iſt/ als eine 
Stille und eins Waſton Kennen, Liebhaben, Gebaren, Geboren wer⸗ 
vor, rim Perſomn, und nicht in der Einigteu der Rakur 
denn dad macht Unterfcnen: .: Bee vie Merforiem in "Gott nicht, fo 
altes bein Umerſchoep undimãarei wicht Mikar in: Gott, fe ware feine 
Einigkeit; Zw: wicenn Einen fine ale Werke igeenbet- ak a 
wiriwernen auch —— vurch ggg dent 
—xL i lien Ho » "u . El 
ag Der —— F' der siebten Heedigt‘ 

sis sin iä— ra fern. 
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un ED War. je rg U: N 
TER ih Bitte Vino fie ab ſeven, wivr / wir ent: ſind, ſo — 
unſen gelieiner Herr ur Selöfen, Denn. es iſt das vobnnötheen Darum 
IB.  Menkh: Boten und Mutter /verlaſſen und ſich u dem Einen 
alt Bad: MR: mean Den Mens allo Dinge: und Bunnigfaltigkeit; 
dig vnd anreendig Auce ſich ſalbſt, feine Siume undKraftouin 
gaa ſen weh weularcn hot, je; mg rei auch Werner und Matten; 
—* Dig: dinge ar dien aie Zunigkeit [Iunerlichtein] in ihmgeboren 
lahn „::paugeilen.. umnihrer assltälhet. merden. 1. muß: Den Tugrud 
Die ihn :gebarenn hab übeehißtet werden, fo.feen eis ſie in Unterfihhet, 

in BBerden und in Mildan⸗ ſtehi fin muß anibildet aaud weſenulich · wer⸗ 
ven, Ed wiehere aiagebilnet Tivi das:czuruc gebildet mesden bahn Fi 
hr ee, heile und een, Du 
heit: On Dens wennein, Dale Rer Tugend is der !@irele; stehe, da 
—öXXX Mild mernaAlatagandi, firbens: line: wicht. Liebt, ſo 
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wars nich. Hnß 3. wirt Die: Hoffart micht, jo erlennete man Die. Dies 
muth nicht; hätte man nichts Niechriges, ſo mußte. man auchnichts 
Hoheres. Darum maß man alles Umerfchiers und allerBilbung 
Berbem, (ol. mien auf⸗ Döchfte.iw.Gott eins und alße wefemhich ber⸗ 
bildet werben. Alle Bilde nehmen dieß and bad, und alle int 
trennen, menu mas. ‚aber. Das. Ende erraicht hat, jo bedarf mais ber 
Wege nicht. Imebrl. Die. Tagend wird mg nimmer: fo oigen,ı ha 
wahrlih und weſentlich, als menn wir. ira im dieſem Gimen ans 
hildet: werben; denn da hat. fe fein Hier mod. De, ned: cin Anſchen 
einiger Eigenſucht, denn ſie wirkt fich. ſelbſt, uma; ſich ſelbſt. Siie ‚ment 
nichts außer. ſich ſelbſt, Das iſt, außer Mott, denn Gott if das 

aller Tugend; fie wirkt Gutes um bed; Guten willen, fie iſt Unſach⸗ 
ihrer felbft, und weiß. kein. anderes Worum, fonkesn dad, Gute, nuk, 
weil es gut iſt. Sie.lichet um, Ben; Siebe willen, —— ag 


wat hie, Wahrheit wine? , Deranf entwendet wan geraekiglich:. 1 
ging hinaus, darum war ex..der Autwart midt’mürkig:. Mlferaitı cd 
er bier: wer aus biefer — Einigkeit hinausgeht, der iſt nicht 


iz, die Wahrheit „am Koh ‚Den, —8* Richg. beſſer * 
e 
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ri denn eine einfältige Wahrheit, ein einfältiged Gutes, ein ein: 
fültiged Eins, das ft Gott, dem nichts abe noch zugeht. Die Kreatur 
bat wohl Gutes, wie ein guter Gugel, ein: guter Menſch, ein gut 
Himmel; Engel, Menfch, Dimuel haben Gutes, — Der 
aber. alles in Werfen und Ihußen mb ein Ende. | 
 BUUR- Mm.clied:Bute, Wahrheit —— du FOR ſuma 
Dam sinfältigen Eins, in ihrern Urſprung, in Do Salon DEI EN. 
SoR,- Engel, Menfc umd.Finzwsel liegen, und wi: 
But; Wahrheit mad Weſen, bloß in ſech ſelbſt; Dunn ° 
ſetzeſt, dab verteeibt und bebedit. dio Einigleit use: weiſe 
ein Schloß, ein, Gefangniß. Eine ſieht wicht: nach außen) 
nichts Fremdes, weber Weit noch. Mühe, nd. hat can Weite ! 
Fänge. Dieſes Eine, : dad: Cctriifi;, hat alles Bde: An: 

2, ben 
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nicus iſt außer —— — — ⏑—⏑ — — ur ‚ofen | 
fär nicht ihm; alſo iſt ed auch mit allen „wus ·gdetlidy iſt 
ſey ein Menſch, ein Werk, eine Weiſe. Eint zu 
lich iſt, iſt nicht wußer ihr, vͤn de ie Wate, abe Breite, 
ar zur ‚infälsiglich, wufentlicz ann waähuhih ; miehes / iſr hen Ferm 
noch ferne 

Ein göttlicher Menſch, der alfo in Liebe aller Eigenfucht geftorben 
und eind ift in Bott und Gott in ihm, alfo daß ihm weder [etwas] 





fr 
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ale noch zugeht, — was dieſer Menfch thut oder laßt in und durch Gott, 
dad’ Sf: illezeit · das allerbeſte Merk; denn et thut es aufs Beſte und 
Bolllommenſte. Der hat aber auch fo viel in dem allergeringſten, 
als im allermeiſten Welle; ven 88 nimmit £bafpefdel feine Gine nicht 
won außen, es hat’ ſie wefmrlich von’ innen, und iſt nicht beſſer durch 
bie Eange uhr Breiter Es hat ein Ave Marla fo viel Gutes‘ in‘ fich, 
mis gleicher Güte geſprochen, als ein Pſalter, und ein Schritt ger 
garigen, fo viel als Uber das Meer gefahten. Der auswendigen grö⸗ 
Feren Arbeit antwortet großer zufallender [zufälliger) Lohn, ſeine 
Güte. Iedoch) nimmt: [erhält]! dab auswendige "Werk nad) der Größe 
ber: Kiche in dem Weſen, und nicht von außen‘, wie andere zeitliche 
Dinge: Ein: Kö Goldes hat jo‘ viel‘ von: des Goldes Natur, ab 
taufene Marl: went man aber in dem Golde micht alfein das Weſen 
ſuchn dann begehrt’ mon auch bie Menge. - Doch nicht alſdeiſt ed "in 
getlichen · Bingen, die: ihre Wäte‘ von itinen nehnien, nicht von außen; 
werumift fo viel in: vom Minbeſten af in dem Reifen, in "einem, 
> Men, werw lanbers] der Srund gleich iſt. 

Dasi Aubwrndige iſt nichts, denn ein Zeichen wes Jawendigen 
Ein Sc Tue: bezeichnei vaß va Wein Am Keller ifti-ed Zum 
aber auch da wohl u. wo fein Schild hängt; der Wein tft 
durum dem Hören‘ nicht‘ wertb.. Aſſo iſt es auch in ber Wahr: 
heit Habr ich winen gahken göttlichen: ⸗Willen,, Wates !yir than“ und 
alle ſervenllichrup guten: Bert us alle Guͤte, Ja, was auch alle Hei⸗ 
=. ſandere J Memfihien geihenr haben tr thin: konnten ſzu erzei⸗ 

Yale Pen ya leiden, alle. Alinoſen zu geben, duß ich Mas’ tilles] 
wm Sottrs willen geme eheite; gebricht eb mir hun an Macht, ſo habe 
ch Weſee Sor Berti Aboͤchy gang. gethäns da geht mir nicht ein Haar 
bw: ab, Toferti.mir’sB wicht am vem len gebricht. Was vor tau⸗ 
foren Jahren geſchrhen iſt, Das St lja) in Gott ebenſo gegemvartig, als 
Wash je mirinem "jeglichen goetlichen Willen eines guten Menſchen ge⸗ 
ſchieht; water: alſo will/ dad hat ganz Weſen lvollen Werth] vor Gott. 
in Huguftikusfprüht: Kehre' in dich ſelbſt, da allein findeſt du Gott; 
wiendu⸗ wich Are dichiſelbſt fehreft, ſo kehreſt du dich im Gott, denn er 
OR: lern: vo in ihm, ein einig Wind, Ale Dinge waren in 
ihm ill! Sehen; ſpricht St. Johännes, und: Er Tam in das Seine, 
and alle,: do Mn empfingen/ ‚denen gab er Marht, Söhne Gottes 
*— Do Sr iſt mit dem Water eins in der Natur; fb 
Wiiderhe ar ein —— Menſch aus Gnade mit Gott eins in bern, 
worin 'ier gottlich · iſt tdt vagegen oder iſt irgend etwas anderes 'in 
om; fo iſt esl Auch anders mit ihm. In dem, worin er goͤttlich iſt, 
rer rwahrlich Gottes Som’ und eins mit Gott, mie fein eingebor⸗ 
ner Sohn, alſo daß Gott außer ihm nichts that” er der Menſch 
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nichts außer Mott thuun In der Wahrheit, fü wenig füch Bon vom 
ſeinem Sohn und von ſich ſelbſt ſcheiden «fünnte, fer wenig: Tönnte er 
ſich non dieſcan Meuſchen ſcheiden, er fehride.füh denn zuerſt von Gott; 
und, wo Gott diefen Menſchen verlaſſen wollte, da müßtr er lerſtj 
füch ſelbſt verlaſſen, wg er ſich ‚aber ſelbſt nimmt, da nieımt er dieſen 
Menſchen, denn er iſt Eins im Einen. Ein Meifter ſprach: Ich miß⸗ 
gönne dem aingebornen Sohn wicht alles dad. Gute, was ihm fein 
Vater gegeben hat, denn derſelbige Sohn, aus welchem, durch welchen 
und in avelchem alle Dinge find, kann ich Kia auch! aus Gnade wer⸗ 
Ben. Da wird man alſo ein, daß da keiee Theile. mehr And. - 
Man ſpricht gemeiniglich: ‚Gott: wirft und stimmt. wicht. außer 
A felhft; alfo iſt auch, Der. Menſch gus und göttlich, den nichts be⸗ 
vorge; außer Gott, alſo daß Gott die Urfache aller fetter Merle: uk, 
den er lauterlich darin meinet zum Ziele hatlJ. Aber ich fage: Inocbl 
mehrn ein göttlichen Menſch nimmt nimmer Gott nach denkt er mm 
Gott außerhalb feiner ſelbſt; denn wo er Gott nimmt, Ba nimm er 
auch fich ſelbſt, da Gott und er Eins geworden fin. Er ſindet Gott 
ia ſich ſelhſt, er ſieht nicht hinaus, er weiß nichts Freudeo nad) Fer⸗ 
wer außer Gottzdenn wügbe «er irgend ekwas amer Bow, gehören; fo 
wären das Ubgätter. - 

..ı Wenn Gott fih, in Dem Merſchen lat and alle. feine Beute 
Burch.ihm rühet mb wirkt, und den ‚Menfehen avant, wos. ſich feiiift 
Genn fie find Eind in Ginem), da ‚nimmt und xühret er auch den 
Menfchen und wirket durch kin, und les wirft. war felglich En | 
Menfch, wie Jeſus ſorach: : Der Mater, der in mir wohnet, wirdet 

din, Werke. Dieſem Meynſchen (ais Merſchen) :Awp alle ; Teiın Werbe 
fremd und ſo ferne, alq einem, ‚der über dem Maer ˖ iſt, und er Cabo te 
ſelbſt] nimmt Ach ihrer nicht ums denn er ift.cd nicht und wirhet et ruht, 
ſondern Gott iſt ed, nnd Gott wirket in ihm. Wem ſich Der: Denk 
amähme des Weſens oder Mirkens wit nut winigen igenfhaft. in Umerſaued⸗ 
fe verhüube-:er daſſelhe und Pliebe nicht m Dim Minen. en 
‘> Mnfer Dere Jeſus ſprach: Sch Pin nicht allein, der Baker Mt in 
mir und ich, in ihm; alſo iſt auch Diefer Menſch nuh-Daem Vaten⸗eins/ 
heilen Sohn. er wahrlüch iſt, wie St. Auguſtinuß ſpricht: Darum warb 
Gott Menſch, auf daß ich Gott wuͤrde; er ward derum des / Merſchen 
Sohn, auf daß ich Gottes Sohn wirde. Demi -feriche: Ihe beid 
Gotter und Sohne des Allerhöchſden. Was Gott feinem eingeboecnen 
Soim gab, das gibt er alfa, lauch] dieſen Menſchen; vorm ich- aber 
das nicht ‚ aumehme- auch bpreit;.bin: 6 - zu ofen, Dad iſt ſriv 
Schuld nicht. Was vermag ſkann) die, Sonne [ray]; wann. einer 
die Thüse ſeines Hauſes guſchließt, oder — bind⸗ — hat, deß 
FR. ihre Klarheit nicht ſieht? N er Er 
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m Die menſchliche Natur, weiche umfer lieber Herr annahm, iſt mir 
fo mahe ‚und. eigen, wie ihm, und Deren babe ich .fo viel, als er ober 
dw, oder: irgend ein Menſche dder ald alle Menſchen; vie Natur ift 
mir ſo nahe, als unſerm Herrn Chrifto, aber nicht die Perf on. Dieſe 
Kati) Edie my: meine Natur iſt) nahm er an ſich und 309 mich da 
Ber Ratur nach gänzkich in. ih; wenn ich aber mit meiner Perſon 
zarückbleiben will, was kann er dafür? Alle unfere Matur zog er fo 
ganz an ſich, daß er and) mit diefer Ratur alſo wahrhaft Gottes 
Sohn ft; wie er dad ewige Wort ii, : Darum kann man mit-Wahbe: 
eis ſagen, daß auch ‚ver; Jungfrau Gohn Sort ift, wie die ewige, 
gönkiche Geburt Bott iR, wegen Einheit ver Perſon. Damit hat er 
ch, ſelbſt, mit allem, was ihm ber. Water gegeben hat, mir mitgetheilt, 
daß es. ſo mein, — fein eigen iſt; aber wehe mir, wenn ich ihm: 
Ber Matur geich bin, und mich nicht fürder zu ſeiner Merfon neige, 

mit lieblicher Ginung. Rach der Natur find mir der Sultan tiber 
Meer und alle Menſchen ſo nahe, wie ich mir ſelbſt; der Natur 
nach ſtehen alle Menſchen einander gleich nahe, Der mindeſte wie der 
hochſte, der thörichtſter wie der weiſeſte. So iſt denn auch unſeres 
Heren menfſchliche Ratur ahm ſo nahe, wie mir, und mir. wie ihm; aber 
wehr mir, wen ich ihm in der Natur gleich bin, mir. ſelbſt aber mit 
eigener Liebe und Bigenfucht näher bin, denn einem andern, der über 
taufend Meilen ferne vom mir, aber doch auch cm Menſch iſt. Zu 
“en Menſchen fol «mein. Harz und meine Liebe fbehen, wie zu miv 
felbr, alſo, dag. mir ihr Weſen, ihr Gut, ihr Gemach Wohl] md 
iht Zroft. ſorlieb ſeyn fol, ald mein Wehen; Gut, Troſt und Gemach, 
und ihn Ungemach Koll ‚meines ſeyn, ganz und auf alle Weife. Des 
Meinen foll; ich ſo gariz ausgehen, daß ich eb nicht minder noch mehr 
meine und fehäße noch es mehr genieße, darum, weil es mein iſt, als 
Dad eines andern/ den ‚ich: hie gefehen. 

:: Darm iſd / jeboch nicht noth, daß ich die: Berke allen Menſchen 
geeich erweiſe; donn Gott liebet uns gleich, erweiſet uns aber das buch 
.- ailen gleich: ‚Eine Ordnung ift. in der Ermeifung der Liebe, daß 

wan:an: feinem Aeltern, Freunden, Rindern und anderen Rächſten = 
fangewi foll,; und ihnen, aber auch allen Menſchen ſo viel. tuwe, als 
man? lim. Mau kann allen Menſchen nicht gleich gemuathun ſſie 
ee “ein jeder muß aber wohl denen genug fern, 
die ten empfohlen ſind, auf daß fie wicht verderbt oder verſaumt 
werden, dad; fol‘ das nicht darum ſeyn, weil fie hm: Vater oder 

Freuud find. Die Meirheit muß ab fegn, ſo thur bie Werke; und 
wie ed einem Menſchen über' dem Meer, den du nie geſehen haft, ge⸗ 
fällt, Dir Dad zu tbun, ſo ſoll es dir denn ‚gegen den lebenſo] ſeyn, 
wie: gegen: diefe Water und Freund]: und gegen dich ne in aller 
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Weiſe. Die Liebe, und der GOrund und die Sunſt ſoll allegeht in 
deinem Herzen zu allen — gleich ſeyn, wiewohl die Erweiſung 
auswendig nicht gleich ſeyn kunn. Biſt Au: in der Wahrheit: gleichl⸗ge⸗ 
finntd, und: aus dir ‚felbft. gänzlich ausgegangen, daß Bu des Deinen 
nicht meineft in Seinen Dingen, noch in. feiner Weiſe wolleß oder hafteft‘, 
fo geheft du necht. gleich. in [Folge] der Einung, von ber hier geſprochen 
wird, in alles Fein), was Gott hat und iſt. Sein Weſen, Wügen 
[(Vermögen, Kraft], Gebrauchen [&enießen],. ja Er ſelbſt wird:.die-fp. 
eigen, wie ihm. Gbenſo allos, was die Menſchen, Engel und Creatuven 
an But, Freuden und Seligkeiten haben, das wird. dein, wie ed ihnen 
ift, weder minder noch mehr. 1. Haben fie etwas Böfed und Peinliches, 
das behalten .fie felbit und bieibt-ihnen, und biſt da mehr ausgegangten 
wad: gelaſſen, und meineſt des Deinen, deines Nutzeus und Gewinne 
minder denn fie, fo iſt ihr. Gutes fo viel mehr dein; denn ihntu und 
——— deſſen wonniglicher, eigentlicher und ſeliglicher genießen; ab 
In der Wahrheit, wer: mehr. aus ſeiner Eigenliebe und ſeinen⸗ 
——— nußgehet, der gehet mehr a. göttliche Ginigkeit ein; aber 
felbft. dieſes Gut und dieſen Rotzen muß en nicht meinen, denn. fa 
minder man. des Seinen ‚meint, je mehr man deſſen . findet. 1 Mer 
gänzlih ausginge, der müßte ohne allen Zweifel gänzlich eingehen; 
nicht allein, daß er gleich würde, fordern auch daß er gänzlich. Eins 
würde. und alle. Dinge: ganzlich ſeia eigen, weber: minder, nach mehr. 
Er fteht.:und nimmt ja alle Sachen; gleich von Bote, Lircbe uw 
Low, und wird in keinen Dinge mit ‚Ungleichheit..berührtc: Dawum 
farady umfer. Her Mehmet: mein Sad) über. euch, das iſt, fein Wille 
fall" allegeit. wet über, den unſern gehen zdamit hat er und. Klle Dinge 
abgeſprochen, denn — * dem Menſchen licher als er felbſt · ud 
fein eigner Wille. . a 
Fürwahr, wer in dieſer Einigung sicht: ſieht, ber. weiß aD: wenig 
won: ſich ſelbſt, als von. dem Sultan ‚uber. : dem. Meir; deun Fr ift 
eier felbft. and. der. andern Dinge ausgegengen in: aller; »WBeife,, his 
hat mn: weder mehr, noch minden, weil er "auch: gleich eingegangen. "| 
— Aim Gleichen. Nicht dag er. Mott gleich: ſey, ſondern ern iß 
au eingegangen in die Einung, und iſt vins gaworden, und hat diq 
Gleichheit vergeſſen. Eins iſt ind, üben nicht gleich, darum iſt! dieſen 
Moexnſch eins, und ümen la lauter ledig und bloß ion. da nichas ein 
ſcheint, als Eins... Micht dag ber Menſch fein. matürliches Weſen im 
Gott verkere, denn wirbend, eampfindlich hanpfinaend] und gebräuchlich 
bgenießend] weiß er ſich nicht, alb ſich, ſſondern ler weiß] Bott allein; 
wie der: Prophet ſpricht: Ich bin verändert umd: zu nichte geworden/ 
und ich mußte es nidtt. Won biefem:. Enſwenden findet. ern nimmen 
ein Bild, Denn er. ift. feiner ſelbiſt überhilbet: und. uller Dinge. im, Dem 
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ungeſchaffenen Bild, wo em Iautered Weſen ohne Bild if. Er weiß 
und wirkt nicht; Gott weiß und wirkt in ihm und durch ihn, nad 
feinem göttliden Willen, ohne alle Hinderniffe, mehr denn er felbft 
oder einige Creaturen wiſſen. Es iſt noth, Daß ic, [meiterhin] hievon 
ſchweige. Dieß meinte unfer Herr, da er feinen Water bat, daß fie 
Eins mit ihm würden, wie er: und. der Vater Eins find und vollbradjt 
ſvollkommen] in Einem, Gott verleihe und allen Diefes felige Eind. Amen, 


16. Auf Oftermontag. 
Die erfte Predigt. 


Bon der aeiftlihen Vereinigung und dem Eingang des ungeſchaffenen Geiſtes in unjern 
geſchaffenen Geift. Bon der wunderbaren Scheidung 5 MehfehenGeifes von Leib 
und, Seele, wie das Leibliche und Grobe hienieden bleibe, und das Gubtile and 
Geiſtliche zu ‚der Beibauung göttliher Glorie erhoben werbe, umb doch das unterſte 
Ki au großem Frieden und Stille Tomme, mie das oberfte Theil zu göttlidyer 
Fröhlichkeit, F r 

Duo .ex discipulis Jesu ibant ipsa die in castellum etc. Lucae XXIV. v. 18. *) 
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San Lucas fchreibt, wie nach der Auferftehung Chrifti zween von 
feinen Züngern in ein Caftell gingen, mit Namen maus. 
Mun merket, lieben Kinder, was und dieß Caftell im geiftlichen 
Sinne bedeutet, den wir: bier verftehen können und der und weiter 
und höher leiten oder bringen Tann, zu erkennen nämlich, nach unfes 
rem Vermögen, den verborgenen lieblihen Eingang des ungefchaffenen 
Geiſtes Gottes in unferen 'gefchaffenen Geift, und fonderlich zuerſt zu 
betrachten, mit Unterfcheidung diefer dreyen, ald Leib, Seele und Geift, 
welche von dieſen dreyen den wahren Eingang. zu Gott und in Colt 
thue. Sonft will ich dieß Evangelium nicht weiter für jet ergrün- 
ben, fondern allein auf angezogener Bedeutung Diefed Caftelld bleiben, 
in welches biefe zween Jünger Chriffi nach feiner Auferftehung ge: 
gangen find, dad ba hieß Emaus. ee 

Smauß, bedeutet eine Begehrung ded Raths, und wer alfo dem 
Rath Gottes, und, der 'heifigen . folgen will, dem ift es vor 
allem noth, bie Gebote Gottes zu halten. Doch ift ſolches denen, 
die pollkommen und die liebften Kinder Gotted feyn wollen, nicht 
genug, fondern fie ſollen auch dem Rath Gottes folgen und ihn mit 
ganzem Fleiß wahrnehmen, Aus dem alten Zeftament haben wir ‚bie 
Gebote Gottes, aus dem neuen aber ‚nicht allein, Die Gebote, fondern 
auch den Rath. Die-Gebote fcheiden und von allen unerlaubten Din- 
gen, und, ind für die Kranken [Schwachen] und Unvolllommenen ge: 


*) 181, 1 191; 1623 1.168; 1848. 'r. 91; 1565. f. 73; 1548. p. 182;‘1652. p. 201 


21. p. :,Arnbt p. 439. 5% 
* DI ige ift “ den verichiebenen Ausgaben fehr abweichend bearbeitet, und ſcheint 
nicht nos Tamler 'zu ſeyn. Ze. a a a : 
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‚ aber der Rach iſt für die volkommenen aid Heben Böhme 
Gottes, die fich befleißen, den engen Weg zu geben, der da leitet gm 
ewigen Leben, den fonft wenige ‚finden. Wie nämlich den Koanten 
viel erlaubt: ift, um ihrer Kraukheit willen, alfo tft Diefen, Die allem 
ben Geboten nachgehen, viel und ‚ziemlich erlaubt, was Den befowbern 
Freunden Gottes nicht: geziemet. Darum, wer den nächiten um beiten 
Weg will geben, in dem man am allermindeiten betrogen ‚wird, der 
gehe nadı Emaus, das ift, er begehre, in dem Rathe Gottes zu leben, 
nach der Armuth Chriſti, in Reinigkeit, in Unterthanigkeit, das iſt, 
in rechter Gelaſſenheit und in andern Uebungen, in die Chriſtus uns 
gewieſen hat. 

Wer alſo lebt, der lebt nach dem Rathe, und lebt in Chriſto und 
Chriſtus in ihm, und Chriſtus iſt allezeit dem Menſchen näher, als 
er [der Menfch] ſich ſelbſt iſt. Die Göttlichkeit Gottheit Chriſti] iſt 
aber verborgen in ſeiner Menſchheit, die lja nur] ein Weg iſt, zu 
feiner göttlichen Ratur zu kommen, wie er ſagt: Ich Bin ber Bei. 
Ohne Zweifel, wäre in Ehrifto nicht ein innerliched, verborgened Gut, 
wozu er und einzugehen ermahnt, fo hätte er nicht gefagt: Ich Bin 
die Thür; denn wo eine Thür ft, da ift etwas innen, und [ebenfol: 
Mer Durch mid) eingehet, der fol behalten werden, der wird eingehen 
in die Gottheit und wird ausgehen in Die Menfchheit Chrifti, und 
wird Weide finden. Er ift den Sinnen eine Thür, durch des Leibe 
Unterwerfung, wie St. Johannes ſpricht: Unfere Hände haben daß 
Wort der Lebens betaftet; fo fagt er auch felbit: Sehet meine Hände 
und meine Füße, ich bins. Er ift [ferner] eine Thür des Ver: 
ftändniffes durch fi ſelbſt, und Niemand kann in ihn — 
er werde denn durch den Glauben eingeführt, wie Eſajas ſa 
ſey denn, daß ihr glaubet, ſo werdet ihr es nicht verſtehen. his 
ft auch dem Willen eine offen gelaffene Thür, dur) bie Liebe; 
denn der Wille leitet die Liebe ein; und will’ nichts ſhaben]! zwiſchen 
fi [felöft) und dem, ben fie lieb hat. IIn dieſem Sinn] ſagt Hugo: 
Die Liebe durchdringt alle Dinge, bis fie zu ihrem Geliebten kommt. 
Darum, wer durch Ehriftum, durch den Slauben ‘und die Liebe ein: 
gehet, Gottes Werborgenheit zu fehauen, oder außgehet, feiner demü⸗ 
thigen, menſchlichen Natur zu folgen, der wird in beyden Weide finden 
ewiger Schönheit und Seligkeit. 

Daß man ſaber] aus der Weide feiner Menſchheit zu der Weide 
feiner Gottheit eingehe, daB lehrt Hugo alfo: Darum hat und Ehri: 
ſtus das angenommene Fleiſch zu einer Speife vorgefeßt, daß er uns 
zu dem Geſchmack der Göttlichkeit reizen und bringen möchte. In 
dieſen Weiden war die liebhabende Braut erluſtiget, da ſie im Buch 
der Geſänge ſprach: Ich habe meinen Seim [rohen Honig) mit meinem 
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Honig gegeſſen. IDarüber ſagt] Origenes: Der rohe Honig ift von 
Wachs gemadit, mit vielen Häuslein von Honig und fo ſchmeckt bie 
liebhabende Seele die füge Gottheit in dem Wachs jungfräulicher Ber: 
borgenheit. [Und] Auguftinus ſpricht: O große, wunderliche und lieb- 
liche Heimlichkeit, o Heimlichkeit, ohne allen Verdruß und Bitterkeit 
‘ber böſen Gedanken und Anfechtung! Dieß iſt die Frohlichkeit, von 
ver geſchrieben ſtehet: O guter Knecht, gebe ein in die Freude deines 
= ein Syeglicher nach feinem Verdienſt, denn in meined Vaters 
Haufe find viele Wohnungen. Bernhardus [endlich fagt]: - Eine jeg: 
liche Seele fol ſolche Areude und Seligkeit finden, daß fie mit dem 
Propheten fprechen könne: Seeretum meum, secretum mihi; meine 
Heimlichkeit will ich mir feldft behalten, oder: Die: Sehenwari beB 
Bräutigamd if Niemand fo nahe, ald mir.  - 

Nun merlet weiter, lieben Kinder! in’ dem Menſchen ſind drey 
Dinge: Leib, Seele und Geiſt. Rach dem erſten lebet man’ thier⸗ 
maßig, nad dem andern geiſtlich, nach dem dritten göttlich. Die 
Seele iſt in dad: Mittel geſetzt; kehrt ſie ſich zu dem Fleiſch, ſo 
wird fie fleiſchlich, und der Geiſt fan da nicht bleiben, wie gefchrieben 
fleht: Mein Geiſt wird nicht in dem Menſchen bleiben, denn er ift 
Fleiſch, das iſt fleiſchlich. Kehrt ſich ldagegen] Die Seele zu dem Geiſt, 
fo wird! fie geiſtlich. Iſt fie in dem fleiſchlichen Stande, und beflerpet 
ſich nicht, in den geifllichen Stand. zu kommen, fondern 'entfchläft in 
bei! thieriſchen Stande, und verläßt zwar Die großen Sünden, Iebt 
aber doc; nad) Begierde der. Sinne, in weltficher Luft, ohne im Wider: 
fireben gegen fie zuzunehmen, fo ftehet fie in einem gefährlichen Stande, 
dad ift in Lauigkeit, von welcher im Buch der Heimlichkeit -gefchrieben 
flieht: Ach, Daß du kalt oder heiß wareſt, meil tu aber lau bift, fü 
werde ich dich aus meinen Munde ausfpeyen. Ach, Kinder, was 
alfo einmal ausgeſpieen 'ift, das tft allzu gräulich un® wibermwärtig. in 
den Mund zu nehmen; alfo will‘ auch. Gott nicht leichtlich Toiejenigen] 
wieder in feinen Mund nehmen, wa feine Drenmenbe SUSE in 
Trägheit verwandelt haben. 

un’ ift von diefen dienen, Leib, See un Serft zu betrachten; 
welches von ihnen den wahren’ Eingang zu Gott ‚oder in Gott thue. 
Ihr folk wiſſen, daß wir mit dem niederften Theil der Seele, da fie 
dem Leib das Leben gibt und ſich außerhalb des Leibes nicht erſtreckt, 
micht:"eingehen können, vielmehr in dem Geiſt gehen wir ein; wie St: 
Paulus ſagt: Unſer Wandel iſt im Himmel. Nicht nad dem Leib, 
noch nach der Seele, da ſie dem Leibe das Leben gibt, ſondern nur 
nach dem Geiſt Können wir eingeht,’ weil Gott ein Beift iſt, und die 
ihn unbeten, ihn in dem Geiſte, das ift in der Innigkeit, in der Wahr: 
beit, in der Erlennmiß anbeten müffen, wie auch Auguftinus fagt: 
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Durch den Geiſt gleichen wir Gott am. allermeifken, und nad Dam 
Geift find wir nad} feinem Bild und Gleichniß aeſchaffen, und Gottes 
empfänglich geworden. 

Wir finden, daß nad) fleifchlicher Sinnlichkeit ein Menſch im Ger 
mütbe und in Liebe mit dem andern wereiniget wird, und fie bey - 
anber. in Frieden wohnen und alfo ganz; vereiniget find, daß, mag 
ber eine überfonumt , oder was ihm zuftehet, es fey Liebe pber, Leid, 
der andere Das in fi ſelbſt empfindet, ais ob es ihm geſchehe. Wie⸗ 
wohl ihrer heyder Leben in fleiſchlicher Weiſe und in dem Reiche des 
Verſtandes geſondert und: unterſchieden ik, ſo wird doch ‚der eine 
Menſch mit dem andern alſo in dem Gemüth (jedoch ohne. alle Se⸗ 
ligkeit) vereiniget, daß fie im. Fühlen und Empfinden, auch im Ver⸗ 
ftande Eind werden, recht ald ob ſig ein Menſch wären: und nichts 
Geſchiedenes hätten. Solches gefchieht allermeilt unter unverſchlagenen, 
. offenherzigen Menſchen, die von. Einem ‚Willen (ind „oder von Einem 
Weſen oder auf Einer Uebung ftehen; ein .eigenmwüliger ober eigen: 
nüßiger Menſch aber kann zu dieſer verftänplichen Einigkeit nicht, fommen, 
denn er fchließt einem andern Die Thüre vor. Dem Haupte zu, und per; 
riegelt fie alfo mit feiner eigemwilligen Eigenfchaft, daß Niemand in. fol; 
her] verſtändlicher Weiſe hinein kann, und darum iſt auch zin ſolcher 
wenig geliebt, wie St. Thomas ſagt: Weil fie Niemand mit, fich ver: 
einigen laffen, darum ift lauchj ihnen. folcher Eingang unmöglich, Kann 
num ſolche fleiſchliche Vereinigung alfo gefchehen, mie viel mehr, kann 
denn die geiſtliche Vereinigung. und Eingang des ungeſchaffenen Geiſtes 
in unfern geſchaffenen Geiſt geſchehen, ber und. näher und wirkenden 
in und ift, und mit dem wir,mehr Gleichheit haben, deun fein Menſch 
mit dem ‚andern in fleiſchlichen Sachen oder ‚in verftändlicher Weife je 
baben kann. Darum hat er und feinen heiligen Geiſt geſandt, daß. er 
unfern Geiſt nach Jich ‚ziehen und mit ſich vereinigen foll. ı- - 
Ehe das gefchehen Tann, ſo muß. ber Seele und dem, Leibe: wu 
derbar gefchehen, und darnach muß Inc] etwas andexes Wunderbares 
mit unferm Geiſt und Gottes Geift gefcheben, che. Dieß. gefcheben 
kann, wie Richardus ſagt. St. Paulus fagt:. Das Wort Gottes ift 
lebendig und Fräftig, . und fchärfer als... fein. zweyſchneidiges Schwert, 
und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seelg und Geift, ar. Merk und 
Bein. Auguſtinus ‚und Richardujs ‚fagen:, In den.erichaffenes Dingen 
wird nichtd Wunderbared ‚gefunden ,. außer dag das, weiches peſent 
ih Eins, ungetheilt und untheilbar jſt in: fich ſelbſt, dennoch ; imeiniger 
Weiſe gefchieden wird. Das eine Weſen iſt Geiſt, und Seele ift daß 
andere Wefen, aber beide find. ein. Wefen unb ine einfache. Ratur, 
Ein jedes hat feinen eigenen Namen, wach. feiner „Kraft und feinen 
Werfen: nach ben unterften, Kräften, von,.dis. Gerfe, dem Leihe das 





Lehen gibt, ‚beißt ihe Mame: Serle;-mop:-fie aber mit den 'oberften 
Kräften Sett. auhängt und. Gott anfchauet, da heißt fie: Geiſt. In 
biefer Scheidung bleibt die Seele und alles, was weſentlich ift, in dem 
Unterften, der Geift aber und alles, was geiftlich ift, fteigt aufwärts, und 
wird alfo von der Seele geſchieden und Gott zugefügt. St. Paulus 
fagt: Wer Gott anhangt, der wird mit ihm ein Geiſt; das ift ein 
wunderbares Scheiden, wodurd alles, was leiblich und grob ift, hie: 
njeden bleibet, alles Dagegen, was fubtil nnd geiſtlich ift, zu .der Ber 
ſchauung göttlicher Glorie erhoben und zum Bilde [Ootted] umgeformt 
wird, von Klarheit zu der Klarheit, von dem Geiſte Gottes. Das 
uuterfte- Theil: fommt zu großem Frieden und Gtille, während das 
oberfte Theil zur Glorie und zur göttlichen Fröhlichkeit gezogen wird. Dad 
fin. Auguſtini und Richardi Worte, Hieraus können wir merfen, daß 
je. mehr unfer Geift von ‚zeitlichen Dingen -und von der Seele in dieſer 
Weiſe gefchieden wird, je leichter und vollkommener er eingeht. 
‚ Syn, dieſem Lingange wear St. Johannes, ‚wenn er in Der Apo⸗ 
falppfe fagt : Ich war: "eined Sonntage in dem Geift. Darüber fagt 
Richardus: Er mer niit feinem Geift in dem Geift Gotted. Solches 
geſchieht aber, wenn Die Leute ihrer auswendigen Dinge fo gar ver: 
geſſen, als ob fie. diefer auswendigen Dinge, Die, in _ und durch Den 
Leib gewirkt werden, ‘ganz unmiffend. wären, und ihnen allein bie, 
melde dem Geiſt zugehören, das jſt, die durch Die Gedanken und den 
Verſtand geübt, er Liebe und Aufgang zu, Gott — werden, gegen 
wärtig wären. Ober auch: das heißt — Geiſt in Geiſt ſeyn, wenn 
der Menſch ſich ſelbſt inwendig gänglic- geſammelt und geeiniget hat, 
und alles, was auswendig herzufällt, ſich zu vergeſſen befleißet. Haymo 
ſagt: St. Johannes Geiſt war nicht alſo in dem Geiſt Gottes, daß 
er: den Leib mit allen Kräften verlaffen hätte, ſondern fen Gemüth 
war in Gott und hing im Geift der Ewigkeit, ber feinem Geiſt offen: 
barte und lehrte und zeigte und wied wunberbare Dinge. Zu biefem 
Eingange war auch: St. Peter gefommen, da er aus den Banden er: 
löfet ward. Hugo fagt: Was iſt die Art und Natur ber Liebe, daß 
der Geiſt ſich ſelbſt verläßt, in der Gegenwart: feines, Geliebten ſich 
ſelbſt verfchmäht, und. dann gefchicht ed in wunderbaren MWeife, Daß 
ex Durch Daß Aufziehen von der Liehe auferhoben wird in Denjenigen, 
der über ihm ift, und mit Gewalt der Liebe gezwungen wird, von fich 
felbft. and aus ſich ſelbſt zu gehen, daß er feiner felbft vergeſſen und 
Gottes allein gedenken muß. Zu dieſem Eingang war die Königin 
yon Saba aefommen, da fie Salomons Weisheit ſah, und feinen 
Geiſt mehr: hatte Richardus ſagt: Dann hat ji der Geiſt felbft 
nicht,- wenn. er anfängt, aus ſich felbft zunichte zu gehen und von feinem 
Weſen md. menſchlichen Stand abzuweichen; und mit .einer wunder⸗ 
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baren Ueberformigkeit feheitit der Geiſt des Menſchen in Der Zeit ji 
nichte zu werden, wenn er, Gott anhängend, ein Geiſt mit Bott wirb 
und feiner felbft nicht mehr ift, fondern Gottes. Dionnftud fagt! Ed 
ift und viel beffer, Gottes zu feyn, Denn unfer felbft. Und fo ſprach 
auch der Prophet: Meine Seele ift im deinem heiligen &eifte zumichte 
geworden; und Dionyfi us fagt: Wer alfo in der Wahrheit mit dem 
Geiſte Gotte⸗ vereiniget iſt, der erkennet beſſer, was er empfindet und 
fühlet; und geſchieht es, daß ihn andere Menſchen, bie nicht einwärts 
gefommen find, zu Zeiten frafen Izurechtweifen] wollen über ‘das, 
was er thut, ſo fühlet er felbf wohl, Daß er nicht s thut; denn ftetd 
befchauet er die einfältige Wahrheit und befindet Ni el son allen 
mannigfaltigen Umftänden der Sinne erlöfet. - 

Was foll denn aber aus den Leuten werden, denen der Schlüffel 
des Eingangs befohten ift, die aber felbft nicht eingeben, und den am 
dern emzugehen wehren, wie Magdalena won den Pharifiern, aud) von 
dem Judas und von der Martha nicht erfannt war; denn fie fteaften 
fie, Eehreten- fie nach außen und hinderten fie, fo viel fie konnten, 
daß fie nicht eingehen follte, ‘Sie erfenneten foldyed nicht, auch ftans 
den fie nicht in dem ‚Grade, worin Magdalena- ftand; die gute Mage 
dalena verantiwortete fich auch nicht, Darum verantwortete fie aber Chriſtus 
ſelbſt. Verrellenſis fagt! daß Berftand und Liebe die Füße des Gei⸗ 
ſtes ſind, womit er inwendig in ven Weg der Ewigkeit geht: Hugo 
faat: Gott ftetd mit Begierde ſuchen, und.mit der Erkenntniß finden 
und mit dem Gefchmack [Gefühl] berühren, das if zu Gott gehen 
und fommen. Die Füße des Geiſtes find die: Begierdben, und Die 
follen feyn, als ob ‘fie von dem Schweiße und der Unreinigkeit des 
Staubes vergänglicher Luft und Liebe gewafcher wären. Wie nämkich 
die Erbe die Füße berührt, fo Die unorbentliche, verderbte und unges 
reinigte Begierde den Geiſt, weßhalb unfer Herr fagt! Wer gewaſchen 
iſt, der bedarf ander® nichts Ju waſchen, denn feine Fuße; Das ıfl; 
wer ohne Todſünde ift; bedarf: fein Haupt nicht zu waſchen, denn das 
Haupt unſeres Geiſtes ift Verfländigkeit, die in heiligen, vollklommenen 
Menfchen zu Gott: 'gefügt If. Dieſe bedurfen ihre Hände micht zu 
waſchen, fagt Augaftinus, denn ihre Werke find rein, durd die Rei⸗ 
nigkeit des Hauptes, das recht zu Gott gerichtet iſt und ſtehet. Au⸗ 
guftinus und Drigened fägen: Es iſt beynahe unmeglich, daß die 
Füße, dad iſt das Aeußerſte der Seele, nicht von täglichen Sünden 
befleckt werden, Yon ungeorbneter Sinnlichkeit, wegen ber fteten Wan⸗ 
derung auf der Erbe, wovon ber Liebe etliche Flecken kommen, obwohl 
ſolches unter vollkommenen Menfchen felten geſchieht. Darum, wer 
don Todfünden gewaſchen iſt, bedarf nichts, denn Die Füße der zer 
lichen Begierden abzuwaſchen. Darum fprad die Braut: Ich Habe 


mim Küße: gewaſchen; meine Gedanken minılih, womit ich die Erbe 
R .terühren pflegte, und womit id; nun in ben Simmel wandere; 
me fönnte ich Die wiederun mit zeitlichen Dingen befleden? Berftäns 
vie Hährlichkeiten find in den 'unverflänbigen [überverſtändigen] les 
bangen für Sinderniffe geachtet und für Flecken. Es find der Hins 
wife auf dem Wege der [zuri Einigkeit viele und mandherley, indem 
we Füße des Geiſtes durch den Eingang in das Unterſte gehindert 
uerden. Darum bedürfen fie nicht allein von den Flecken gewaſchen, 
bmdern auch in der Wanderung geübt zu werden, in der Schnelligkeit, 
We niederften Dinge zu überlaufen. Dionyfius fagt: Die Füße be: 
kutn in der Schrift die berührenden I[zuneigenden] Kräfte und bie 
Schärfe der durchſchneidenden Begierlichkeit, die allezeit aufwärts bes 
Wert zu göttlichen Dingen. Daher fagt der Propheir Er hat meine 
gemacht, wie die Füße des Hirſches. Gregorius ſagt: Der 
ufh, wenn er auf ven Berg will, fo ſpringt er über bie Meinen 
„ und ruſtet nicht, bi6 er auf dad Höchſte kommt. Alſo fellen 
Freunde Gottes über ihre Gebrechen und Hinderniffe fpringen, 
nicht darin harren noch bleiben, bis fie zu dem Oberften ge: 
find. Ufo ſprach die Braut: Sen wie ein Hünblein [unge] 
Be Hrſches, welches, wenn es zu feiner Mutter will, über die Selfen 
ſpringen pflegt. Alſo folken Lauch} unfere Füße mit Kraft alle Hin: 
fie durchdringen, und wir follen mit dem Propheten fagen: Wit 
Gott werde ich über die Mauer gehen! Gregoriud fagt: Es 
md alles eine Mauer, was uns hindert, zu anferm Geliebten zu 
DO mad Wunderd, meinet ihr, wird der fehen, ber Gott 

‚ und welche wunderbare Dinge ſollte er fagen, wenn er zu 
unterſten Sträften wieder gekehrt würde; denn er wird zu Zeiten 
Gaben alfo begabet, daß er es nicht außfprechen farm, auch nicht 
fh ſelbſt. Doch, kann er ſolches auch nicht begreifen, fo fey 
em anderer -Mofeb, und fleige von dem Berge herab, and bringe 
hen mit fich, und bezeuge ed mit der Seele und mit dem Leibe, 
er and dem Reiche des Lichte fommt. Hugo fagt: Wenn wir 
inwendigert Heimlichkeit wiederkehren, was können wir beſſeres 
unk bringen, denn das Licht aus dem Reiche des Lichts, die 
ierniß damit zu vertreiben, damit man es wiſſen kann, daß wir 
dem göttlichen Lichte geweſen ſind. Kommen wir erleuchtet von 
; fo haben wir erſtlich die Furcht des Herrn, und dann bie 
bed Sohns in Unterfihred der Wahrheit; haben wir Lauch] 

m Güte des heiligen Geiſtes, fo baden wir Dad‘ Licht der Liebe. 
Bean erwecken wir die Trägen zu ber Furcht Gotted, mit allem Vers 
Mn. Mit der Weisheit find wir in ber Finfterniß erleuchtet, und 
m mit ber Güte und herzlicher Liebe die alte, trübe Trägheit 
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überwinden, umd .alfo. tragen wir einer des andern Bürde und erfüllen 
dad Geſetz Ehriſti, daß wir. die meifte: Kaſt felbit tragen und. unferm 
Nächten tragen helfen, ein men nach feiner Gnade. er und das 
geſchehe, deß —— uns ———— Amen. 


Auf Dhermontag 
Die anbere Bredigt. : 
Bon finferley a wane jöttlicher — ar enannt find: bewegliche Dirffamteit, 
Verhaxrung, Hitzigkeit, Schatfheit und üb — iebe. 
Nonne cor nostrum ardens erat in nobis de Teen etc. Lucae XXIV. v. 32. *) 


Brannte unſer Herz nicht in und, da er mit und auf dem Dege redete, und und 
die. Schrift auslegte? 


Leben Kinder, ihr habt im Evangelio gehört, wie ſich Chriftug, 
unfer Herr, ald er vom Tod erflanden war, zween feiner Jünger auf 
den Wege in Pilgrims⸗ Geſtalt geoffenbaret, deren einer Cleophas, der 
andere, wie etliche meinen, Lucas hieß, und wie dieſe zween ernſtlich 
von Chriſto redeten, aus großer Liebe und Andacht, die fie zu ihm 
hatten, wiewohl ihre inwendigen Augen verhalten wurden, daß fie ihn 
nicht erkannten. Darum fagt Gregorius: Nach .der MWeife, wie fie 
inwendig zweifelten, doch aber ‚ihn lieb hatten, alfo offenbarte. ſich 
ihnen auch unfer. lieber Herr in einer Pilgrims: Geftalt,. und mer 
äußerlich bey. ihnen, aber er offenbarte ihnen nicht, Daß er ed war; 
darum, daß fie von ihm forachen, gab er ihnen zmar feing Gegen; 
wart, weil fie aber zweifelten, doch nicht ſich felbft zu erkennen. 
Fr redete mit ihnen, er ftrafte Die Härtigfeit ihred Herzens, ihre Uns 
verftändigfeit. Er deutete ihnen die Heimlichkeiten [dad Geheimniß) 
der Schrift, die von ihm geſchrieben war. Weil er in dieſer Jünger 
Herz loder Sinn] wie ein Pilgrim war, fo; ‚erzeigte er ſich, ald pb ex 
fürber gehen wollte. Ihr Glaube war npch mit Zweifel vermenget, 
da fie aber dennoch lieblich von ihm rebeten, fo ward [nun] ihr Herz 
mit größerer Liebe entzündet. 

Dionyfius fagt: Die Liebe hat. fünf Grabe. Der erſte iſt eine 
bewegliche Virklichkeit [Wirken], die weniger yon Gott hat. denn 
die andern, weil ſie zuerſt ſich zu kehren beginnet, und ihren Gott in 
mancherley wirkender Sorgfältigkeit lieb zu haben anfänget, und alle: 
zeit allerley gute Uebung mit Ernſt zw thun befliffen ift, auf daß fie 
nicht in dem Wege erfalte, fondern. ihren Geliebten ſuche und ihm 
allezeit folge; wie die liebhabende Braut fagt:, In meinem Bettlein 
habe ich die Nacht geſucht, den meine Seele lieb hat.” Wenn aber 
dem Bräutigam dieſes Bett der wirfenden Liebe zu kurz und zu ſchmal 


°) 1521. 1. 194; 1523. 1.168; 1648. 1. 83; 1865: 1. 75; 1548. p. 188; 1552. p.203; 
1631, p. 379; Arndt pn. 445. . 


Riaufı deſalhen zu: Iiegen,.fo kann er: feine Geliebte ‚gu. feinem Wil 
— woch firden⸗ und doch it bie Seele wicht ab, ſie bei 


Zachaus wine Bann *2* efum.gu üben. ber 
ee. Gin fokkhen; Heiner. Zechdas HRS ein. Teder- —* Gottes 
erſt zu der Wahrheit der Liche Boxed bekohrt mirb.;:: Dieſer 
Kein Fürfk; der. offenen! Bänder; weil‘ er ſich nur ſelbſt sein: offen: 
1. großen Sünder gu feyn: erbennet aa ſich nicht ſchamet, füch ſelbñ 
do: Beishte. alles vorzuhalten, wa er geſündiget bat; wie auch St. 
hd offenbar. <beishtet,, da er ſprach:? Jeſus Ehriſtus aiſt um dev 
wiflen gelommen, besem ich. der allererfte und größte ben: 
——— æenden von Gnaden reich, ; dena :ba. der. Sünden 
}. gewarden Jind,. ſo wird: auch. Die Gnade überflüſſig Lüberfiießend] 
Darum ſoll Niemand megen ſeiner Bänden - verzweifeln, wie 
die. auch. geweſen ſeyen oder ſeyen ſondern ſich mit Zachtus be⸗ 
Im, in dieſem · eyſten Grad deu Licht, Dr Wirkſichkeit nem Wirken]; 
‚x üben, denu Gott wergibt, wie. St. Anguſtinus faht wicht 
in ſeinen Liebhechern iheeSunde, ſondern & will· ber as noch] 
Bahen geben. ::' Be a SR A Da ee 
Die wiohanbe. Liebe hatten : jene. zween Junger, da fie von .eines 
Mt zu den audern wanderten und, deit dem Boeunhe ‚bie Siebe: ihres 
ausſſprachen.] Aalab wiewahl ein geglicher zuter/ liebhabender 
» fo — als er had Lauf Erden iſt, recht in Kgypten — 
‚eher A xheit, Furcht nd: Sorgen; denmnoch geſchitht es 
van aus diefeut erften Grad Der Liebe eine übergroße, —* 
it Ldie] über: alte, Gebrechen ſweit: hinanageht J geboren wird; 
—*8* nken des ewigen Lebens.nJa⸗ os lommt bisweilen 
kurge It, wo Gon feine Freunde alſo reich zu begaben pflegn 
To Sede, mit Saca Abrahams Hautfrau, wohl ſorechen mag: 
Herr hai wich in Meiner Unfruchtbarkeit erfreut, web: werdas 
‚Dee folk. ſich mit mir feeuen. Wenn⸗ aber die Freude vorüber 
ſa ſpricht Bermit,- Dem. Propheten: Wehe Tiir ). denu mins! Pein⸗ 
Uehumg: iſt imnbipfein Elend! verlinnertii: Hierin war ‚auch: Stab) 
Br ferne. Wer «wird wir geben; daß ich werke; wie .ichtan dem Tage 
da mich der Herrbehütete/ Und ich mit ‚feinem Licht in der Fin⸗ 
* ij. wanderte and; feine Leuchne über meinem Haupto ſchien, da 
XR e Fuße mit Butter wuſch⸗ RR die Felſen mir mis Del floſſen? 
| 9 bie. Leachte andexs, dd Die göttliche Gnade d and Buß: wie 
rauf; fein Haupt 4 wa. ft Nab / audersb/ dan: das Haupt 
*22** — die güttliche Gnade das Gemith- im) 
erleuchtet, Dann ſcheinet dier denhe radifr-feim: · Haupt und 
RR wir mit denvorgtnauuten hBuade 1) dem “erfbeni wirkenden 








Grab der Liebe gekoumen find, dann wandern wir lauchſſen dee ine 
ſterniß mit ſeinem Tichte: Die Füße find alle begirrlichen Krafte ves 
Licbhabers, benm wie bie Füße den Menſchen bahn tragen, ‚wo er 
ſeyn will, alſo wird der. Menſch immenbig’ 4 mit den begehrlichvn 
Kräften der Liebe. Das Ueberfließen bed: Oels aber ſind ʒƷro⸗ 
der Süßigkeit, wobey ſuß iſt zu wohnen. 
Der andere Grab bar Liebe iſt die Berbarrung, in Liebe ie 
lich und. Leid bis nn Dad Cube auszudauern, auch mit einem ſinſtern 
Wirken; was fie anfingt, dabey biesbt fir. und läſſet nicht ab bie zum 
Ende. . Dad chat Maria Magdalena, da: fie. bey dem Grabe blieb 
vor allen Yımgern, Und darum ward ihr zueoft:: die: ee 
der neuen Gnade kund; denn wer ſtandhaft in feiner "En 
der wird felig werden. Dieß wird und in dem alten ae — 
halten, da kein Thier ohne den Schweif durfte geopfert werben, wad da 
bebeutet bie. Bollſtandigkeit. Man lief, daß Joſeph einen lamgen Rock 
hatte, bis auf Die Füße, das hat auch diefen ſelben Sinn, iſtandhaft 
nämlich. bis zum Ende in dieſer finſtern Uebung der Liebe zu bleiben, 
Ebendiches jagt: die liebhabende : Seele: Meine Seelo il weich gewor⸗ 
den, ba mein Lieber redete. Ich habe ihn geſucht und. nicht gefunden, 
ich lief durch Steige, und Broggen,. ihn u! ſucher, Aunb: die Wachter 
der Stadt, die ſßanden und ſchtugen und ı verwanbeiar. mich, and Die 
Hüter: der Maunern nahmen mir meinen Weantel, das iſt meiwe DE 
barrlichleit. Darnach ermannte; fie ſich wieder, ſagend: Thut 'zu wiſſen 
meinem Lieben, ‚Daß ‚ich vor ſeiner Siehe wegen wach uns ran bin, 
Der dritte Grad der Liebe iſt die Hitzig beit, wie Hieb ſaged: 
Wenn. dein Land net. bein Süden oder Mittiagswind! Durchiwehet wich 
(dad menſchliche Hey mit der Gnade Gottes entzündet iſt), dann 
follen deine Kleider heiß werden, das ift, beybe,. Berftand wo. Liebe 
follen entzündet und evwerkt werben: Hievon ſagt Hugd: Wenn da 
nicht hetziglich oder ernſtlich zu dem: Geliebtenn gehrſt, ſo bleibeſt 6m 
draußen, unverfläudig und träge, getrennt von von rechten Eirbhabern 
und Anguſtinus ſagt: D Viebe, Die: dir allezeit brenneſt und nimmer ges 
löſcht wirſt, wie ſpit babe Pr dich: lieb gehabt zu a werſt! innen und 
ich ſuchte dich auswendig, du wareſt bey wir, "aber ich nicht bey: dir 
Die Liebe iſt der Dornbuſch, den Moſes brennen ſah, der mit Hitzig⸗ 
keit der Liebe entzündet: war and doch nicht verbrannte; denn wiewohl 
der Liebhaber von der Lirbe gepeinigt iſt, doch wird er von derfelben 
oſtet und wohigefallig gemacht. Dieſe Hitzigkeit Hatten die zween 
er, Lucas und: Cleophab, Sa: ſie fprachens War unſer Herz nicht 
brennend in und, da er zu uns ſprache Auch die andere Guade hat⸗ 
den: fir; de fie ſtarken Glaubens md Jeruſalem gingen, und ebenſo 
hatten ‚fie den erſten, Grub, uw’ fie: and. Deweglichkeit Chriſto wir: 
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—— Diem: Fe ihn, alt. Dilge, Mmopm gaben. und 
, Der viete rap * der Soar fblic der Biche, wie Jakob. der 
Patriarch, ſagt: Ich habe: den Herrn non dingeſicht :zu Angeficht ‚ge: 
fehen, und meine Seele iſt gefund worden. Ich habe geſehen, das if, 
ich bin zur Erkenntniß der Liebe gelommen, und in dem Tieblichen Ver⸗ 
ri ag Erkenntniß werftand ich durch ihn, daß id; von ihm erkannt 

St. Yugufinuß fast: O Herr, hilf mir, daß ich Dich und mich 
— möge! Alſo erkaunten dieſe zweqn Jünger unſern Deren, nad 
pielen guten Werten, an: dem Brechen des Brodes. Alſo durchdringet 
die Scharfheit und der Underſchied [die Klarheit] der, Liebe und gehet 
ver, daß bie ‚Liebe. Mnr erlannt wird, alſo, daß der. ‚Liebhaber 
wider Beſchmerden emthoben :wind.. St. Auguſtinus ſagt in. dem. Buch 
feiner Dachte: D. Derr, wem ich die anhange mit allem, was ich. pet; 
Fr ſo entleßige. ich mich; meinen, felbft,..und dann habe jqh keine Ars 

beit: noch Beſchwerde, uud mein: Leben iſt woll von dir, amd mer wird 
mir wohl geben, daß du in meinem Herzan zvohnen könneſt und mich 
tenulen von Liche wacheſt, daß ich allas meineh Leids vergeſſe! Hugo 
fagt: Dieſe Hitzigkeit der Liebe if; anders nichts, Denn ein Antrieh, 
der aus krüftiger, brennender Liebe kommt; Die Liebe höret jgr nicht 
auf, fo ‚lange, bis ſich her Liebhaber mit dem Gelisbaen vereiniget bat, 
wie die liebbabende Seele ſpricht: Ich habe ihn ergriffen, ich will. ihn 
2 geben laſſen, bis ich ihn in meiner Mutter Haus und in meine 

Schlafkammer  emgpführt hahe. Das geschieht aber, weny die Scharf: 
heit der Liebe das. Inwendigſte befommen und erlangen mag; denn 
man hat Ebiöweilen! mehr Liebe, als man verſtehen Tann, ‚und. ber 
kiebhaber gehet hinein, wo der BKerſtand außen bleiben muß‘ ‘und 
nicht erkennen kann. 

Der fünfte Grad iſt eine überfiedende oder überlaufende grep: 
beit; die noch Über die Scharfheit gehet. Wie wenn etwas im Sie: 
den übeläuft, alſo wird fie mit einem Gewalt bed‘ Berjend von dem 
Feuer über Yich felbft geworfen und über ſich ſelbſt aufgehoben, und 
waklet dann ober: macht eine große Bewegung: wegen :der —** deB 
Feuers, dad darinnen iſt, wad man nicht’ fehen kann, worin man aber 
einie große Kraft and Gewalt erkennen Tann deſſen, fo darin verbor- 
gen if. Im Buch: Hiob ſteht von Sihu geſchrieben, daß er ſprach: 
Nehmet wahr, mein Bauch iſt ‚wie neuer Wein oder: Moſt, ber zu⸗ 
geftopfet‘ ran die neuen Küffer zerbricht. Ufo war die liebhabende 
Seele, als ſie ſpruch Da mein Licbhaber zu mir Poraly,' zerfchmoh 
meine‘ &eele. -'Biie- Gold, Silber oder ſonſt ein Metalf, dus zer, 
fhmilzet, empfängt fie die Geſtalt deſſen, worein fie gefehmolgen 
wird. St. Paulus ſprach: Gott hat und gegeben, ihm, dem Bilde 
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feines Sohnes gleichformig zu werden, dem ©stt. ft ein verzehrendes 
Feuer. Wenn aber die Seele von 7— Liebe geſchmohzen "wire ums 
alfein auf tm vafter und vuhet / fo wird fie durch die Liebe alſo mit 
{Ben vereiniget und. dfoı verllatet, daß fie einb wird in Wer Liebe undb 
weht: ſprochen kann: Mile Dinge ſnd mir gemein mit chmy weil ich 
nichts Eigenes habe; nd wir ein Haus, ein Erbe, eine Taufe, 
ein Stuhl, ein Bettlein haben. Und wenn: einige Kranfheit ober 
ſonſt ein Mittel zwiſchen ſieund ihn kommt, fo füllt. le -in Qual 
und fagtr Ach, thut meinen Geliebten zu volffen, Daß ich von Liebe 
krank bin; denn fie: kann nicht von ihn Fon. [&erapel wegen [viefer] 
ihrer eigenen -Xiebe: ſcheidet aber’ ver Liebhaber, und alfo: wm bie 
Seele gequält und gebvängt werden, wiewohl Die Liebe an fich ran 

richt‘ gequälet if} (oder: leidet, fondern wenn ſie Din Wahrheit bey / der 
Seele iſt, ſo iſt ſie nallezeit chuend und wirken in: Den Urbangen ber 
Liebe. Gilbertus fagt: Wo bie: Liebe ſtark iſt, da Mi Marked Wer 
langen zu Bem „iwnad man Tieb hat, werm eb. nicht. gegenwärtig iſt. 
Or fromme Hrophet Danlelquellote hiervon, wie er Did’ auch 
warb ein. Mann vder Begehrung genannt, und. aus: Liebe und Begierd⸗ 
krank und ſiech“ würde. Auch deeſe zween Junger quelleten alſo 
daß ſie nicht irafleteh ober ruhrten, 5162 Daß” ſte wahrhaftig Seine Aufer⸗ 
fehung. erfraget wi: Aunm-ge dan⸗n⸗ undemit — vereioager wire 
Dazu heiſen don und‘ dm. Unem 155 250 ua ai J 
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a8. Auf Donneriug in- den Ofkufeyertunen 
Fr ch Gott toll lieb haben, und tie C nn ei en Meifter deẽ eivigen Gutes — 
ı. man ihn ‚über alle Dinge die aben- t der en Waßrheit! dat 
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3" unfer Herr vom dem Tode aſt uden war, begehrte Marie Tags 
halena ‚unfsam ‚lieben, Deren. zu ſehen mit ganzem Ernſ, und da oſten⸗ 
barte unſer Herr ſich ‚ihr im Geftalt..eines Gartnerg, aber Maria Tante 
ihn wicht... Da ſprach unfer, HerrZu ihr: Marie, und an bem Port 
erkannte fie. ihn, und ſprach: Rabboni, das iſt, Meile . +... 

., Nun. merlet, fa lange. al Marin. bey dem Grabe, ſtand amp ‚Die 
Er anſah, da ſtand Chriftus; hinter. ihr, . lich, vor, ddr; ‚werbeagen, 

Gott ‚der Herr verbirget ſich -opr; den. Menſchen. die mit ven Erenhusen 
heſchaͤftigt find, amd die ſich umn den Verluſt irdiſchar Dinge und Gray 
taren betrüben ;; fo aher der Menſih ſich von Den Cregturenkehrt, um 
Gott zu, finden, offenbaret na Set — dem Menjchen. ——** 
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HE Mariaiu Ver Brite Chrifti kehrte, ward ihr zügefprodhen Muͤria; 
was ſonviel Hedeutet als ein Stern des Meeres, eine Frau ſRonigin 
vr Melt)! und bie don. dem ge Geiſt erleuchtet tft. 
7 Ber) Borkı zu ſehen begehrt, muß’ ein⸗ auferhabener: Stern. fen, 
ſcheuen und rc ‚alle zeitlichen Dinge and mug erleuchtet ſeyn, zu 
ſchenv alle himmiliſchen ‚Dinge: Als fie das Bett! berte, das Chriftus 
an ihel ſptuch:; Dikeln, de erkannte fe unftete Geich, und: ſprach: Rab⸗ 
Bont)! —** viel geſprochen, als Meiſtet. Denn e afd feine andere 
Venger ind. ſeine i Nachfolger / ſptachen dieſes Wort gewoͤhnlich zu thin 
wie er- Tages Ip nennet nid, Meifler und Herk, und ſaget bed, denn 
hy in eb. Er) iſt wahrlich ein: Meiſter re oberſten Gules, und 
datum ſoll "man ihn über dile Dinge lieb haben; er iſtein Mleifter 
— Wahrheit, und: darum ſoll man ihn Befhauen: er iſt ein’ Meiſter 
ber ‚oberften. Sollfonimenbeit, und” darum roll‘ man ‚dm, ohne alles 
SHinterſichſehen, Fig ge | 
1. "We iſt ſprach ich zuerft/ ein Seifen‘ er dberfeei Gutes, und 
datumi fell man ihn’ über. alle Dinge lieb Haben: Rum möchteft du 
: Gett iſt ungemeſſen lunermeßlich], ein allerhöchſtes Gut ohne 
* Die: Serle aber iſt gemeſſen und alle Ereaturen, wie kann denn 
Sie: tete Gott lieb haben und ertennen? Ach höre, Gdtt iſt [oh] 
ungheffen und: vhne⸗ Ende, der "Seele -Begehrung tft dber lauch] ein 
Mbarand, der da nicht erfüllt werden" kann, denn mit’ einen Gute, das 
Andemeffen"ift; und je mehr die: Seele Gottes begehrt, je mehr fie 
en Begehren will, und je mehr die Serle Gott ſieb Hat!’- je mehr 
fie. ihn Aieb haben: Sir, denn Gore iſt ein Gut ohne alle Gehrechen, 
who. iſt ein Brunnen: deb lebendigen Wafferd ohne Grund, und bie 
Seele niſt nach Gott gebildet, und Feben-] darunt erſchaffen, Gott zu erken⸗ 
merrlund:Tieb zw haben ¶ Deweil dem Chriftuß ein Meifter bed "öberften 
Guisiſt,ſo ſoll idie Seele ihn über alle Dinge lieb haben; denn er 
iſt die en und aus = fließt die Liebe in "und, wie aus einem 
VDeunnen be Lebens. Der Brunnen des Lebens ift die Liebe, und 
wer / in det Liebe nicht iſt, ber ft tobt, wie St. Johannes ſpricht in 
feiler ·Eyſſtel. Sintemal num Chriftus ein Brimen "und 'ein Meifter 
Des Bere Gutes iſt, darum folk ihn die Seele’ üfme alles Wider⸗ 
fiecbewitfeb. haben: : Denn: &öft"der Seele Eigenichaft, Daß fie den 
ki Habeh ſoll, Der Eher: iR, umb barımm Folk fie: den lieb habeh, der 
De obere Gut iſt, oh, ohne Geſcllen ohne Schweigen. 
re a ſolldie Seele Gott Feb Haben. Hievon ſpricht St. 
Bernhard alfo: Die Urfäthe, warum bie Seele Bott lieb haben ſoll, 
iſr· Wott ſfelber, Aber Dad Maaß bieſer Liebe“ iſt ohne Mauiß, denn 
Gere iſt /ein ungemeſſenes Gut, weil ſeine Güte keine Zahl noch Ende 
Bit zuudarum ſoll die Seele Gott ohne Maaß ſieb — So ſagte 
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Paulus: Ich bitte Gott, daß euere Liebe allegit wochte und aemehr 
werde; und St. Bernhard; ſpricht: In Der Liebe: zur Gatt iſt Feine 
andere Weiſe noch Unterſchied zu halten, als daß wir Gott lieb haben, 
wie ‚er, uns gelicbt hat. Er hat uns bis an daß Ende geliebt, daß 
wir ‚ihn ohne. Ende lieb ‚haben, follen. Darum ſell hier in dieſer 
Zeit unſere Bieehnn⸗ ſtets inwendig zunabipen; wiemnohl ‚aber Dad 
imenbige Wer aunſerer, Liebe. zu Gott allwege mwachſen fall. fe Toll 
yes, das apswendjge Werk der Liebe mit vedten Veſcheihenbeit Dlchen 
leaunglg ſeyn, daß man alſo auswendige Ucbung thus, daß 
man Die Natur nicht nerberbe, ſondern Dem. Gaiſte umserwenfe.- 
Zum andern foll die Seele ohne Geſellen Gott eb .;haben, 
Das heißt in dem Grade der Liebe, in weldem die Genle Gott licht, 
ſoll Feine Creatur ſtehen, und alles, was die Seele Lionftä.liebe: Biie 
Creatur nämlichJ, ſoll fie um Gottes, willen, zu: Gott und: in Get 
fieb haben. Um Gotted willen bat die Seeie die Creeturen lab, 
. wenn fie ſolche um ihrer Urſache willen lieb has, welche Gott iſt; zu Bott 
liebet jie ‚die Creaturen, wenn. ſie ſolche lieh hat zu dem Tim Nezug 
auf, das Gut, das Gotft iſt; in’ Gott liehet (ie Din: Creataren, wenn 
ſie die, alfo lieb bat, daß: fis feine andere Luft, noch kein anderes Di 
darin. ſucht, denn Gott. Alſo hat fie. die Creatunen .in Gott Dei. und 
Gott in den Creaturen;.wie Chriſtus ſpricht; - On ſollſt Qoth deinen 
Herrn lieb haben von ‚ganzem Herzen, von ganzer See und va 
allen ‚deinen Gedanken. Dieſe Worte lege St. Ayguftumd-- ans und 
ſpricht: In dieſem Sinn. ſagt unfer Here; Du. foBß. Gott. lich haben 
von ganzem Herzen, vom ganzer Gealy x., dag der: Manſch, keinrlen 
Kraft, in fich behalte, in der Seele, die eitel pder legr won, den Linke 
Gottes, das ift, ohne die Liebe Gottet fey, und mas her Saele in AB 
Sinn, kommt zu. heben, dag fe das alles um Gattes willen:lich:. babe 
und in. göttlicher ‚Liebe ‚gebrauche. Der Herr hat die Seele Tieb. 
ſoll denn die Seele auch Gott kieb haben. ohne. Geſellan. — 

Zum ‚dritten, foll die. Seele Gott lieb haben ohne Sc) waigem: 
Wer, in, Liebe ift, der kann ja nicht ſchweigen, ſondern mafı:rufem 
und ſchreyen. St. Gregoriug ſpricht ‚aber. von zweyrrley Rufen; Dad 
eine iſt das Rufen des Mundes, und das andere daß ‚Ber. Werke 
Don dem Rufen der Werke, fagt er, daß eg kraftigee ſey, denn daß— 
Rufen des Mundes. Von dam, Rufen des Mundes fpricht David 
Ich habe rufend gearbeitet; und Chryſoſtemus ſagt; Es iſt eine Ge⸗ 
wohnheit und, Sitte der Ziebenden, daß fie ihre Liebe nicht verbergen 
konnen nod) yerſchweigen, ſondern fie ſagen's ihren hejmlichen [oertzantend 
Freunden und melden die imvenbigen Flammen der Liebe, auch ihr Go⸗ 
brechen, womit fie wider Gott gehaubelt Guben, das fagen fie--Deuen, 
bie. jie heb haben, und ‚fie bonnen dad nicht werfcpeigm, ſaudern ie 


k 
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foreden:. oft Dane, damit fe: eine Fröhlichleit un Guquichung ergreifen. 
Ein auderes Rufen iſt dad Der. Werke, wo der Menſch Dia immenbige 
Liebe mit audmentigen Werles beweifet. St. Gregorius ſpricht: Die 
Beroäheung. der Hebe liegt in der — der Werke? fie wirft 
geoße Dinge, wo ſie iſt; will fie aber wicht wirlen, een 
Mahrzeichen, daß fie. nicht da iſt. 

Billig ſpeach Mans: Magbalene: eiſter; —* chriſtu “em 
Merfier alles Guten, und man’ fell-.ihn: über alle Oonge Dieb haben. 
hr iſt aber auch ein Meiſter der Lirbe, wegen dreyer Urſachen: 
er lohnca michas, Dan. bie Licbe, er lohnet — denn: aus — 
xr lohnet euch nicht, denn mit ber Liebe. 

Zuerſt ſpreche ich, daß er nichts belohnet, denn dir Biebe, Wit 
Drey Dingen laun Dee Menſch verdienen: mit ‘den audwendigen Werken, 
wit dem inwendigen Beſchauen und niit der inwendigen Begierde und 
Biche. - Dad auswendige Wert: iß nicht verdienſtlich, ed ſey denn, daß 
ch inder Dicke gewirket: werde; Denn das außwendige- Aerl ifnnen- 
Buglich, und: Banııım verbient ber Menfd Damit nmiche, wand awig- if. 
Maulus ſogt: Dre Bieberhört aintmer auf; eb kann en 
— Die Werke, die. gewirket werben außerhalb ver Diebe, das awige 

Achen nicht verdienen. Ber: Bott vecht Ich het, der ſcheidet ſich vrn 
alle⸗ deut, wab Gott nicht iſt; wer das ungeſchaffen⸗ Br ch bet, 
aerſchmahet alles geiihaffene Gut. 

2, Zn andern ſpreche ich, Daß Bott nicht Tomas, nem ‚aut Lie. 
Aus Liebes womit er Dem BRenfihen: liebt, gibt en ſich ſelbſt; er gibt 
fich auch felbſt zu einem Lohn, und gibt ſich ſelbſt gänzlich, nicht in 
rem Theil denn Bott hat ven Menſchen lieb in einer ewigen Lithe 

Er gibt dem Menſchen nichts minderes, Denn ſich ſelbſt, wie er fyradh 
zu Abraham: Furchte dich nicht; ich bit Dein Beſchirmer, und dein 


Lohn. 

Zum dritten lohnet Sort: dem Menſchen mit der Liebe, venn dieſer 
Lohn beſteht Igerade] darin, daß man Gott klarlich ohne Mittel be⸗ 
fchauen uitd in Liebe gebruuchen lgenießen] und ewiglich befitzen kann. 
Darum ſprach Maria Magdalena nicht. unbillig: Meifter. Ach du, 
m. ſprich zu ihm in Andacht, aus Grund deines Herzens: Meiſter 

ved oberſien Guts und mein Gott, durch die Liebe, die du biſt, ziehe 
— gu vit; ich begehte deiner Güte, und daß ich dich Uber Mile Dinge 

-inöge, | 

re — ich im Anfange vor ven andern Punkten, die ich am 
füte, wie Ehriſtus auch ein Meiſter der oberfien Wahrheit ft, 
und Daß man ihn’ hierum beſchauen fol. Bier merke, Baß du: Gott 
da ben Crraturen beſchauen kannſt, bie yon nichtd gemticht ſenid; da 
kannſt vu ſpuren, daß er allmachtig iſt. So du aber: anfeheft und 
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betrachteſt intle die Bventimeri wohl gemacht Tuben gefetstn firhs und: - 
geordnet; fo5famft du: die Weidheit‘ Gottes erbennen ind fpiven, : Die 
dem Sohne Augefchrieden wird: .,&d Dis weiter die Wilde der Exeds 
turen vermiämit; daß alte: Erraturen immer etwas Milan iſich habeu, 
fo erfermft du did Gütr des heiligen Griſtes. Ao Fericht wer heilige 
Apoftel Paulus zu den Römern, daß: man die anfühfbare Büte Moctob 
Durch die Dinge befihanen "Barin;; Die manſeheruckann,durch die Crea⸗ 
turen, Man fannıkah Wort: im Fichte: dDenn@nabe: erlernt, wink 
Prophet fprihts Herr; iw drinem Liche werden nude ſehen dad ht, wab 
Gott ſelber iſt; dern Gott A ein. Licht, barin ilberall keine Finſterwiß iſt 
Auch werden wir zuletzt Gott in dem Lichte der Glorie beſchauen, ind du 
werden wit ihn ohnen Mittehkennen, klar, wie ‚or: iſtz denn er iſt ein 
Meiſter der Wahrheit, der iund: alle Wahrheit zu erlennen gibt. 1 

Er iſt zum dritten ein Meiſter der ——— und warum 
ſol ver Menſch alle Dinge Inffen: und ihm. nachfvigenz; in · Gott ſtudet 
er alle vofffommene Bereinigung, Die in‘ Die: Erbaturenvertheiles Ah 
Banım, v Menſch, willſt du: vollkommen feyn ‚: fo "folge Got guck, 
Vyhriftusa ſagttl Wer hide verläffer: Bateri und: Witte; Schweſterntiild 
Bruder undalle Eteatuten, wer: kann nicht mein: Jimger ſeyw; "ewk 
Butter und: Mutter), Shhridter. und‘ Bruder und. alle Ereaturen ſand 
des Menſchen Feinde weil fie ihn Gottes und: ſeints nächſten Wegszur 
Seligkeit ‘verhindern. Darum verlaffe die: Srenturen und ‚folge: vom 
Meiſtet ber Wolltienmenhäit; Jeſu Ehriſto, "ber. ensigkährgebeniedeyet. 
Sy daß: runs nr durch — Gaade verleihe Amen. sr ent 
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Bie wir durch unfer * und aller Dinge Verlaſſung durch — San qufſteiden 

a d Rei t it, » 381 
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Ede fe mit. euch! — unſer gehiebker, Here. Fr in Sn 
nach. feiner. Yuferfehung; Alle: Menſchen hegebrep won, Maya, R 
und, ‚fpriede,. und bem., jagpn: fie mach mit allen ihren en le 
Handlungen, Mebungen und Arbeiten, und Fommen doch in 
nimmer au wahrem Frieden, fg ſuchen ihn devn , da, 390,91; a5 finpen, hr 
in Gott allein. Welches ſind denn die Weiſen und Wege: ua wahres 
Frieden und zy ˖der lauterſten, höchiten,und nelfkonnneniten Wahrheit? 
Rum merket, was ich yubaw © Gleichniß fagen .mill;:, wie; malen ‚Jiabes, 
hem ‚Gts Zphanyes, in drey Weifengrapgen, ha AI ah a 
Menſchen, ‚bie zu her, näcffen. hund hürhftend. Wahrheit, fopmen „Fohlen 
Ör.1 = BA8L 64 TBGBCHE. 724 1548, p.’ BYE: p. a IC Tre 
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1. gwerft 309. mfer · Here Irſut Chriſtus dent. AB. Irhanneb/ Da er 
ihn won ber Welt rief amd" ihn. zu einem Apoſtel machte, Zum an⸗ 
dern, da er ihn am ſeiner lieblichen Yruft- ruhen AReßt Zum ⸗ Dritten) 
wns daß. Bollfommenfle war; am heiligen Pfingſttag, da ihm / der heilige 
Eeiſti gegeben und eine Thur N — — er aufge 
nommen ‚miorben; Ks > Ya Mm 
sc Be: wivſt — du, mit St. Jbhannes von bei Weir ge⸗ 
tußen, wenn dir alle Deine: niederſten Kräfte regieckt und ordinireft 
aus ber oborſten Beſcheidenheit Wernunftl, alſo daß vu dich⸗ felber er⸗ 
kennen: und ben die: falten „Bleiben lerneft / daß du! driner Motte wahlo 
Rohmeit, va: ua nämlich‘ zu Niemand ſprechtſth außes wie: va wollreſt 
duß Man ımittdic ſpreche; ferner) veiner Wewerungen,/vb ſie von Bor 
lemmen und wleder zu Sort‘ wullenz':Eoann? deiner Vedanken bay 
Bwrteiieiböfgu:hoc unnüken Gedanken init Welten beſitzeſt, ras dir 
for nöthlieimfält; dasn iſt michte mhr denmeiñie Berei a And 
Labterung zu rinm Veſfern) lendlich] Beide Worte). daß win in allen 
weinen’ Werben wichtd: meineſt/ denn die Ehten Gotuet und wile Weile 
hm’ Soiigkeit. Atſo nimmt dichter Herr vonder Welt rd make 
ich zlitenhenm Apoſtel Motcoo „mot fo ornſt au den in ink gern 
tumwendigon N enfehen: nrchen 3 Solcher War it Sein autflafigertdier Menſch 
Zum andern: willft du ruhen an dem lieblichan Herzen unfers 
Hrono ef Whkikicinlinneen Fehannes fo ut sd ii dasiecbliche 
Bilo’ anferd Hurrn Jeſu Chriſti gezogen worbem map sl ein⸗fteißiges 
Afehewdurani habeft, ag san ’Knfeheft Tele heilige: Sauftenuthwab 
Derkuthirkan) ſeine tiefe, fonvige Liebe, diereriu Freunden imd Feinden 
hatte, feiher gr oßejigcherfimb Beloffenhei Bier mallen den Wegen, A 
en Weiſen/ In“ allen ber Stätten: hutte, ' wohkr'itn der Waredwiäfı 
13 Nm beachte feine Ungemiefjene Milde ;-die-:er: allen Meuſchen bes 
wies und auch feine: gebenedente Armuth. iu Himmelt und: Erde une 
feiunerbeſaß es aber. nicht: mit Eigenſchaftitnicht Fe; daß er es 
zueiguehwolltek Alles, "maß: er ſprach und wirkte, damit miete :B6 
feines Baters Ehre: und:inller Meiiſchen Setigkeit. Nunublicke in: das 
liebliche Bild nuſers Heren Jeſu Ehriſti wiel:nähee und viel tirfet 
denn ich⸗ euch vonn außen lehren kann. Hiernüch“ gabe: ein. fleißiged 
Heiſchetn und: Jagen. Siehdich ſelbſt mit Fleiß / an). wien ungtekhiod 
een Milde biſt, und: beachte. deine Kleinheit: Dann AHßt Dich anfer 
Herv wohl Tan- feiner: Bruftliruben. Hiezu safe in diefer Zrit michts 
nützer noch beſſer, denn das würdige GSaframemtDebi Belhaälid' une 
ford Herm, und auch dem: Raih vines Andern zu folgen, Dum das 
Bilhrıder Give näher leuchtet, denn dir. In dieſem hieblichen — 
wirſte du reich Rd finde: Du: ſolchen Iroſt · und Züpigkeit, vaß 
klrlchtyrallein Troſt und aller Sußigkeit Der Weltueritſagen — 5 
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» » Diefe gwry Weiſen finden: (üb: in vielen Menſchen, die The‘ wohl 
und eigentlich Darin zu ſtehen weinen; bey- ihrem- gefdnuinden Gemiah 
ſind fie aber doch hern Dem nächſten Weg. Wiewohl St, Jahamnes au 
dem Herzen unſers Sera. Jeſu Ehriſti geruhet hatte, Tieß: cr: dach em 
Montel fallen: und ‚floh, da man: Chriſtun fing! Alſo, wie — 
in dieſen zweyen Weiſen ſeyeſt, ſieh zu, wenn du angenaſtet wirſt 
bu ben Mantel nice fallen Iafleft, durch daine Eigenſchaftliu * 
deiner Selbſtſuchtz und die Geſchwindigkeit Ein Folge ber ge 
deines Gemüthes. Daß du dich in dieſen zweyen Weiſen bel; das 
iſt gut nd: heilig; laß hir, aueh dieſe Uebung keine; Crottur neben; 

Rehe dich denn ſelber naͤber. Zieht dich kaber Chriftvs, ſon baß 
fesgib) dich ſonder Form und ſander Bild, uud. laß ihn: lin unn mit 
dic] wirhen/ wie mit. ſeinem Inſtrument; es iſt ihm lablicher und Mit 
nittzlicher, daß du dich ihm hierin ein Pater: anster kung iafieht,: dene 
daß du dich hundert Jahre in Den andren ſz nn Run 
ſprechen etliche: biſt du Doch: Kiefbii nicht — ng kei ces 
Kein, Ahr dad Bild unferd Herrn Deſu Chriſti mag Rireand- farsı 
we“: ed are foren: Biſt du dh ah über die - Werfen 


und. erleidet gekommer, Die du mit Eigenoſchaft beiefien hafl!: Qa 
ſehen me vo Fleiß, und nehwet wahr Die: Anordmungen Se⸗ans, un 
abet wine Waiſe nach ber andern. 


Zum p dritten; ba: ihm Idem (ht. Johe mnes] der heilige: ‚Geige 
gehn mard, da ward die Thüre geöffnet, Dieſes geſchiehn etlichen 
Lauten * einem Zuck Imineſſt einer Verpickungl, etlichen mit Lan Folgr 
ihrer] Gelaſſenheit. Hier wird St. Paulus Wert vallbrachte ¶ Wa⸗ 
wie ein Auge ſah, mod an Ohr höre, noch je in ein Harz dam, had 
offenbaret. hier Sol... Nimmermehr fol ſich ber Menſch 5* 
dafi er mmer vollkommener werbe fo (viel eh bier möglich sl, der 
äußere, Menſch werde ‚denn in Den inneren gebracht. Da wird den 
Menſch Angenommen, umd dann wird ſolches Wander, und Reichthum 
offenbart. Traun, Kinder, wer. hier ‚viel gaffen Efchauen) wollte, der 
müßte af. zu Bette Kram; bie Mater könnte des nicht vertragen 
Wiſſet aber, she das vollbracht werde, Dauen hier geſprochen ift, muß 
auf die Natur manchear Tod fallen, auſswendig und. imwendin; dach 
Dem Tod antwortet ewiges Laben. Kiader, dieß will nisht in einem 
u ee Eee Erſchredes nicht; es wintet Zeit, 

gehört dazu Einfalt,. dauierlen Gelaſſenheit — iſt der 
erkenne ſte Wege 

Pair; dieſen zuvor ——— Uebungen überfommit der Denih 
wahre Reinigleit des Herzens und Leibes, die &t.: Johennes in des 
ſonderer, hoher Weiſe beſeſſen hat und, von ber unſer Herr ſprach: 
Selig ſand die Mein: Lon Herzen, ‚Dein -fie.fellen (Met hauen Win 


seine Spety ft Gott: Werther, Denn alle, ad’ auf Beben iſt Gin 
reine. fer, ft ine edle/ wohlgezierte Stätte, Wohnung Des heiligen 
Geiſtes ein goldener Derkpel: der Gottheit, ein iheiliges Bartaus ned 
engeböenen Sohnes:, "Darin er feinen himmliſchen Bater anderer‘; ui. 
tar des hohen göttlichen Opfers, auf webchem ee Sohn dem himm⸗ 
— Beate’ taglach gevpfert wird. Ein rrines Bert rin Stuhl 
wu: oberſten NRichters, eine Raſt — ‚Der Heiligen: · Orryal⸗ 
tigkeit, eine Leuchte des vwigen Viches, ein Ruthbaus (ben 
gortlichen Perfonen, rine Kammer aller göttlichen Schatze din Borrach 
der. göttlichen: Diuigkeie, ain Gehe der ewigen Weioheit, eine Selle 
der guetlichen Heimlichkeit (Brrtraulichkein, eine Wiedervergelting allls 
Lebend :anıb Leidens Ghriſti, iu: peld: des hinliſchen VBeters,vint 
Veaut Ehriſti ein Freund des heiligen Geiſtee, eine woimiglichr Aagen⸗ 
weibe aller Heiligen/ eine: Sqchweſter der Gugel, uin beglerliches = 
warten. eb himmliſchen Heeorro ‚ein Druber aller guten Meenſchen, ein 
Erauei der Feinde, rine Bietvria mad Ueberwinenung aller!Belorungen 
Merſrchageal, eiae Maffel gegen allen Angriff): eine Sammlung alles 
geelichen utes, tin Schatz m Tugend, ein Exempel vllet Menſchen, 
eins Besbeffernng:fErfigd alles; deſſen, müß:fe wärlsten wind. Med 
En nun: aber ein ſolches reines Herz? Dieſes hat, wie worgefchrithen 
fickt, derjenige, dem gänzlich und -Iauter. an Bott gemligt, Ben miditb 
—*** wody gelüuftet, denn Goit, der: feine ———— und: zus 
allezeit- sang in Bott: geftellt / hat/ Demi fremd und fern alles ft, wa⸗ 
Gott wicht if, oder diſſen nicht Wort einenUreſache if, der fdh ledig 
belt von fremden Binden, Liebes und ride: unb ‚alles Kupßevlichen 
Belüminermiffe und Sorgen, fd viel’ er vermag, und ter alle Dinge 
zum‘ Deften: kehrt; dem dem Meinen: fink Me ER m mb: dem 
—2 naiſt dein Ding bimer. Am. | ai 


— a⸗ den erten Sonntag nu Ofern... 
u — Die andere Prebigt.“ 3 
kim rechten, an: an aen nn und frusitbaren © *— N ba ba ‚heißt: wahre Mer King mt, mit an 


ee 2, Palen M Er er! ron — ee mid. Ey . — — 


er: it Sohn: Goties dem er ſeine Augen we den Sim 
da fra’ er: Vater, verfläre Seinen Sohn. 
Veß Werbi lehtet er unb, daß wit unfere-&Hme, Hinke, ‚Reife 
und Gemüth in die Höhe aufheben und im ihm beten ſollen, mir ihm 
und durch ihn. Es ift das allerhochwürdigfte Gebet und Werk, das 


*) ‘Beam. KIX. 1498: f, 803 1308. f. 44; 1821. f. 8: 1628. £. 80; 1948. 1: 90; 
1565. 1. 78; 1548. 9 14ly: 1068: p. 219; 1MML. p: 3945 Yrubt'piB0,. 
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der ewmige Sohn Motiee hier hat, da N 
anbetett. Dieß iſt aller Menſchen, Vermuft überſchwenglich/ rundn e 
Ion Miemand chiczu kommen noch es verſtehen, es fayı.denn ven ein 
‚heiligen: Gaift. Ven dem Gchet ſpricht Anſeluus un &t Kuguikiund;, 
daß Sſer ein Yufgang De. Clemütbes it: Bott. - rdara si 
Sinder, Die: reichen Menſchen kammen zu;. — "1.7 ‚neben 
Arasent, venzehrtan, kuanken Kindern. vier: odar ſechs Seller, mies heifhene 
euch miele. Benin LAmsefältel machen, wiellaicht: Hindara ‚Paten nasten 
ſoxechen. : Ban. biefön: Rauf und ſonſt man ardern MWeiſent hakkı Mott 
in ‚einen: Eueigkeit, fo mich. als ar will; aber ia jage din tin: Ringe 
kehre dich un der Wahrheit nom:-bir felber: und. van allen 
Dirgen, und ricintdein Gewäthiganyin Gutt auf, ber: alladEimere; 
in Deu tiefen Abgrund., Datein nerfente Deinen Weiſt, in Motte Mei: 
in wahee Gelaſſenheir aller deintr oberſten und miairiten:«STolifte, 
über alle: Slane und Werfläunng, in einer⸗wohran· Merkükigung: zeit 
Bart, innerlich in om Mrundi; una dieſenn Aberdommwt du. Demi; ie 
baut, viherd:alle Worte: und: Weiſen and. Waagen, Darin Liebe: Fi 
alles, ‚dafür du ſchuldig bift ps: bitten, um pn enger: 
Bir begehren, und für alles⸗ Darunn Gatt, will gebeten, werden; und 
wiſſe, fo klein ein Heller gegen- hundert tauſerd Mari: Goldes iſt, ıfel 
Hein iſt alles auswendige Gebet gegen: dieſes inmendige abet, id 
da. iſt und heißt wahre Einigung miti Betz Ides geſchaffenen Meiſtes 
Verſinken und Berichmelzen: in De: ungeicheflenen: :Beift::Gettedainzsiin. 
Kinber,. will Diefe Einigunge das Gaben. neh Mundeb: beiden sub 
ungehingest havan Pieiben⸗ ſo thne Es Lehnüch denn zmei; find: beffte) 
denn cin,. und es sit gut, daß, Da;das, darum Du gabeitee Iift;: sind 
der Weiſe auswendig timeft, wiendu 'gehröfien .bift end gelübet bad, 
Doch mit dem und in dem xreibe Beim Bemiish ;auf, in did: übe: antD 
in die innerlihe Wüfte, dahin treibe alles dein Vieh mit Mofeb. 
Hindert Dich pÜdr Arme acid Weiſe⸗ der Gebet ader 
Werke, das laſſe kühnlich auf mich Lauf meine Verantwortung] fah⸗ 
. zen, ausgenommenen Die, Die zu ihrer Zeit verbunden. Toorgefhrieben] 
find. Alles Gebet des Mundes iſt recht wie Spreu, und Str gegen 
edlen Weitzen, und Chriſtus ſprach; Die wahren: ‚Anibeter Kitten im, 
dem Geift und in der Wahrheit. Sn dieſem Lim Beift] werden 
Mehungen wollbracht, More: Werte und Weiſen⸗ Die non Hneamd- 
gewefen find und. mad, ſeyn werkam, Dißhnmten jiwaſten Tag). Ma, 
wollbringen dieſe Imaksen, Anbeter in — mi .. 
mahren, weſentlichen / Ginkehren. De — ser = der 
*, Ein ſolches wahrhaftiges Gebet, wenn “ Be Br eisen Yugenbtid en 35 
aufe-bea Be 


doch wehr nerth, als alle ine zielen, King, ee zumal, die im Werl 
lebens Statt gefunken baten mder: is. beuftlben nech Statt farben mögen. ci "|; 5 a 











an. Ihr ſchrtdieferRirche und. Dad MWanwigfaktige;;tons- vazu gehdeek 
du das Fuudament diei Mauern, dis ·Sicine/ hir: dazu dienen, Kind 
die avelche dãs iclleoi herzutragen/ dieß: iſt alles⸗· im des Glbaes 
willen gefcheien; wich wird iin ditſemn alles weſentlich Jar wahrenFrucht 
ati: in Gottgetragen, weßhalbo Eeaiv' vefientaitieni] 108: alles geworben 
ig! jeynes ob inle i av Anynbiirk in wen n Grundin ein getrugen, "de 
esaugefloffen und. wo r ewiglich· in · Gegenwattigkeit dl 
Davon fovad auſer "Heben Here: FAch habe Taste Denle wohl gethan 
bieder zn ch, gabſt. i Härten eruud macht dern Yard! genonemen/ 
fostsäre ed wicht: uf geweſen, dann esumariaoch· vieles:Ungechantelrer 
ſallte noch: teiden mb auferſtehen arıvmelmde ves:tabet ntich ver Weiſe 
derEwigfrit 100. ſindiue Dinthoin · Mieroſie ewiazlichi geweſen ſrav 
und rwiglich ſeyn · ſolben, wife! ſiawicſtro jetze ſſchon) in: Biene Dt rn 
iſt os auchaanisi dicſec Moreſ ͥla,/ diel Harini eche gevathen/ Be wirkea 
ax: ihre Bere: auswenvig vad TAbert! Day elite, ſie fie Beten 
ee leben mans nöiuferi;iin uhmi fiadehr. Tieren ge⸗ 
fort nie ehrt uuedes wegen, or muß zuvor·rentwwerbeu 
was er Retna wo der Viaẽt 
ſeinen So a gebiert, da werben fie wieder ‚eingeboren. Grund 
wirdi da re here, Art 3 A ES — fie 
werben ihrer felbft enbidet u mfpane, st ſind über alle Weifen. 
Diefe Menfchen erwerben in ſolchem Gebet alle Dinge, und bitten hier den 
Vater für jeinen Sohn; wie bisher der Sohn für ſie gebeten:hat. 

Nun- wie bitten, ‚fie für, den, Sohn? Unfer Herr ‚lehrt uns beten, 
daß ſein Rame geheiliget werde; ſo bitten ſie denm alle hier, Daß ſein 
Name geheiliget und verbreitet, "erkannt und geliebt und alſo gefunden 
werde, als er es ewiglich angeſehen und gemeine und gewollt hat in 
Ewigkeit, Und daß fein, theueres Verdienen und fein bitteres Leiden 
vergoften, wiederlohnt [vergolten] und fruchtbar werde. , Diefe Menſchen 
bitten ferner für die heilige Ehriftenbeit, und ‚ihr Gebet wird allewege 
ethört. Sie nehmen auch alle Dinge von Gott gleich, Haben md 
Mangeln, Liebe und Leid, aleich willig und folgſam, und datin liegt 
ein Kroßes Verdienft. 

Unfel Hert ſprach weiter: Ach ‚bitte Dich, "Pater, daß fie eins 
werden/ Wie ort eins. find. Diefe Einung geſchieht if ʒweyerley Weife, 
in wendig und uswendig, mit Mittel und ohne Mittel, im Geiſt und 
in Naͤtur. Dieß wird Yaber oft falſchlich berſtaͤnden, denn Aöteliche 
— eng Zufall: “N Dieſe Eiaigung mag; ai aber a Ber: 
oe N 


BEWERTE 
9) ı9le: Äußereh; Der imchteit argehörwiben Dentel des Gebetes fommen Im —* 
quhibrem; ber‘ G at angehorraden und Biel: - . 
**) ubem man im Gebtteriidet the Zeit ſich 'echet und bey demſalben in he Gerigfeit 
hindmgertt t wid, erjäßfiket; inan op wee erſi Kinftige' als bereits ſchon verhaaden 
*) Die Erflärung dieſer ie ergibt ſich ans ber Prebigt 2, beſonders aus Ark. S. 40 
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nut. nicht begreifen, und des. fein Wunder, denn der Menfch Tan 
wirbt Leinagl]. begreifen, wie die Seele mit dem Leibe vereinet iſt, und 

wie fie wirft und. ſich beweget in der Hand, in den Fußen u 
aan andern Gliedern; wie ſollte er denn Die —— — 
ſteben? Die hierzu kommen, wirlen auswendig der Zeit in Ewigkeit, 
aus Geſchaffenem in Ungeſchaffenes, aus Mennigfaltigfeit in Kinfältige 
keit; fie bleiben lauchd ben Unfviebfamleit in Frieden, und ſiuhen mit einen 
Begehrung in ben Grond, und tragen Gott alle Dinge: wirber auf, 
wie fie ewiglich in ihm geweſen, und er fie. geliebet. und gemeinet “hat: 
Dies if näher [führt naher zu Gott], denn had Gebet, ia wie: mähen: 
Darein mögen bie ‚nit Iommen, bie in ihrer natürlichen ‚MBernunft 
aufgewachſen und in eigener Thorheit auferzogen find umb nach ihreme 
eigenen Sinn ‚gelebt haben, die kommen Dazu gar nicht. ) Ebenhie⸗ 
von ſorach ſchen zu euch, ein lieblicher Meiſter, ihr verſiandet ihn aber 
wicht; er ſprach von der Ewigkrit, ihr aber mhmet es nen: ber: Zeih. 
Lieben Kinder, habe: ich gu niel ‚geinresken :— vor Gott iſt es Boch 
nicht: zu wiel —, fo wollet: wird xerzeihen; ichwill mich gern beſſern 
DaB und allen jenes geſchehe, bay helfe: was Bott. Amen: .: - 


51 Auf Den zweiten Sonntag —* Ofen. 
| |  - (MRiferienrdint.).  ' —* 
a & Die erRe Predigt. 


Bon einem Hirten ex feine um: treulich hüten und weides ut u 
Gottes an fie felbft — wohl halten bien 
Ego sum pastor bonus, bonus pastor aniinam suain datpro ovibus suis Joh.X.v. 14. 


& bin ein’ guter Hirte, ein gutes HArte gibt feine Sade für feste Schafe 


aß unfer Herr hier fpricht mit Worten, dad hat er nachmals be⸗ 
wieſen mit den Werken. Er hat ſeine Seele in den Tod gegeben für 
ſeine Schafe; er ſpeiſet oder weidet ſeine Schafe mit (ih her Noth⸗ 
durft, und geiftlich mit feiner Gnade und Liebe, mit den heiligen Sa⸗ 
kramenten, mit ber heiligen Schrift und mit vielen andern —5 — 
ten, und nachmals mit derſelben Seligkeit, die er lſelber bat und iſt. 
Sein Schafftall ift die heilige chriſtliche Kirche, "Wer ſich davon 
ſcheidet, mit Todſünden oder mit Unglauben, der wird im. ewigen 
Feuer mit dem Teufel ſeine Weide finden. Nun, dieſer gute ‚Hirte, 
oder PWfarrer bat und an ſich felbft.ein. Vorbild gegeben, wie wir 
ihm. follen nadhfolgen,. abſonderlich biejenigen, fo die Seelen. zu ver⸗ 
—* ti “ vr Mimun ei se Fan haben 8 abe fr engemefen 

ale piele Ausführung, obwohl Nr us ber Ausgabe won 1828 mitgetbeilt iR, Hier boch we 

* en, ei e nicht nur m weſentlichen halt, ſonderu auch bepn ’ 


ort ꝓi Wort in —* eye bereit® Horliegt. 
—— — ſ. 78; 1548, p. 143; 1689. p. 814; 1621. p. 80. Berjeſſer: 


‘ 


nicht vom Reman, die Ach fehhft zu Diefem ſorglichen Amt eindringen, 
ober: men: fie} auch dazu gerufen werben, doch etwas anderas barimı 
denn "Tamderlich Die Ahre Gottes und ber Seelen, 
Seligkeit; denn die ſind alle: Heuerlinge lMiethlinge] mit einander 
| j been Erkenneten fie, mit welder. grofſen 

| ſie dem oheriien: Michter Rechmung kun willen von 

jeder und. van diien Sachen, ihr Herg möchte in ihrem Leibe 


| 
| 


ß 
— 
1; 
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daß Gott davon a md 

und bie Seelen micht verfaumt werben, md Dad ſoll er Ihm mit einem 
gaen, 

besfaneım 

Ant! kommenn daß man Darin wiel-gu: leihen habe, unk wo man 


Holfe und Rach ſollte haben, daß man. da Betrübniß und Unrath 
und ‘wo masr ioterchiurigbeic ſolilte haben, daß man da Frevel 
und Mibermärtigleit, habe. OIn bdieſer Zeit Meiſterſchaft und Aemter 
Haben, und daben rocht thun, dad beißt icıt feine Gemachs lſeiner 
Gemãchhlidckeit] pflegen; ed: ift inet: Martyrert Leben. und ein ſchweres 
Krenz. Aber dieß Kreuz ſoll der Menſch auf feinen Rüden nehmen: 
um: defian willen, der das elende Kreuz um ihn auf ſich nahm und 
gehorſam war. bis in. den Tod, ſeinen Muth niederlaſſen und ſich mit⸗ 
ganzer demüthiger Gelaſſenheit Gott gefangen: geben, fo lange man «6 
von.ihm haben mil, und er ſoll auch nicht feine Alnvermögenbeit und. 
Ungeſchicktheit anllagen. Wenn er. dad. Welle thut, was er verfichet, 
for after. ledig, wenn ri’ ande das Beſte nicht iſt. Er fol in allen 
Dingen Gott mehr auſchen, veun leiblihen Rutzen; er foll nicht ger 
fintten, ſo er es wenden möchte, daß irgend eints feiner Schäflein am. 
feiner Seele gefränft merde. Er foll gewein Egleich gefiumt) un lieblich 
ſeyn gegen Freunde web: Feinde, Das .gebiert Frieden. -.Die jungen. 
Lente ſoll er abſonderlich in Meifterfchaft Lich unterworfen] beitm, 
ben, übelgegogene Yugenb iſt eine Zerſtörung ber Gemeine. Einen 
fügen Ernſt fell er haben, und mehr mit Riebe, denn ‚mit Furcht ger. 
bieten. :: Wasihm zu überfräftig ift, das Fell: er feinen Obern vor⸗ 
legen, und mp er nicht. beißen bann, foll er doch bellen. Kann er ein: 
gottliches Sehen ‚nitht: gänzlich vollbringen, ſo befleiſtige er ſich, daß «eb. 
mindeſtens niche abgehe Labnehmel, noch ſchwere Berkredien unter. ihm 
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I Ye — den Tempel; ber Sempel aber, wii dem: ber gute 
:Zefud eingeht, das iſt die lautere Seche mit: ihrer: latıtern: Anwendigkeit, 
om die Gott weehr. Fleiß gelegt bat, denm am. alle Ersatar, umb mehr 
Wirkens damit gehabt Kat, In dieſem Tempel war Kiudyweiße, das 
iſt: xine Berneuung. Nan wie geſchieht die Berrarenge ‚it ;Biefem 
Kempel, da Geott fo gerne inwohnet, ja’ wiel eigenlicher, Deun-tw tn 
Menccin, die je gebemet ober geweihet warden? Das iſt uudheißt 
neu, mad nahe iſt bey ſeinem Aufgang ober Aufeng: [Es:wervevert 
ich alfs der Menſchl, wenn er fidy mit allem feinen Kruften und mit feiner 
Seele einkehret: und in dieſen Tempel eingeht, darinnen er Gout in wer 
‚Ewigkeit und Wahrheit. findet, Ihren zu) wohnen‘ und ſzuj wirken, ‚mad 
werner Gott bier nuempfieblicher 'Weife findet, nicht in fitmlicher noch im 
vernänftiger Weife E,nicht bloß {o,) wie man Idavvnl geleſen hat ober gepert 
ober [fonfl] durch die Sinne aufgenommen; fonderu. in rmpfinbenbeu, ſchenel⸗ 
tender Weiſe, aus dem Grunde herausquellend, als and: ſeinem — 
Brunnen, und nicht eingetragen. Gi: Brunnen iſt doch beſſer, beim 
eine Eifleend; die Ciſternen faulen und trosinen, "aber der Mrunnen 
lauft. und quillt und wählt, er iſt wahr. Leihtl und eigen id Faß. 
In dieſem Tempel iſt in der Wahrheit Kirtchweihe, "wei: fir oft: Bibfe 
Einkehr des Tages geſchieht, ob es moͤglich wäre, daß fie zu uſendenal 
bed Tages ‚gejhräpe, fo oft wird da eine DBerneuerung, ımb es werben 
allewege mit Diefer Einkehr nene Lauterkeit, neues Licht iund neue Gnade 
und neue Tugend geboren. Es iſt ein wonnigliches Ding um dieſe 
Einkehr, und dazu dienen alle auswendigen —* und Werke, fie 
nehmen: uber von da ihre Vollkemmenheit, und außer. diefem baben 
fie nicht viele oder große Macht. Wiewohl man ſich allezeit in allen 
gaten Werfen und Werfen. :üben ſoll, doch vor allen Dingen ſoll men 
diefer Einkehr wahrnehmen ; alſo wird diefe Kirchweihe wahr und ga. 
| &6 wor dab aber ‚in. Dam. Hinten? Men, wann if. der Alinser? 
Dann Alt: in der Vahrbeit Winter, wenn, das 23 ‚gefnitst imd rhartet 
rt, alſo daß weder Gnade mach: Bots: ach. goftliche Dinge in ham 
Herzen find. Der kalte Schnee und. —2* hie. leidigen, veʒ⸗ 
borreten und verderbten Croatren, die mit. Biebe. mb’ mit Luſt das 
Herz beſeſſen helten; die verlöſchen zumal ‚bad Feuer dex Liebe de⸗e 
heiligen Geiſtes, und machen eine: wunderliche Kane von — Game 
und. allem Troft und aller Hewlichtei ſgottlicher Vertraulichleitl, bie 
fie ganz erlöſchen. 

Es gibt aber noch ‚einem anbreren Winter, da ein ander, göttliche 
Menſch, der Bott licht and meinet--umd ſich mit Fleiß vor. Sünden 
hütet, doch von Gott verlaffen wird, und num in empfindlicher Weiſe 
Dürr und finfter und falt wird. von allem göttlichen Troft und Su⸗ 
Bigkeit. In diefem Winter was unſer Herr, ber: alſo gar verlaſſen 


werk von ſeinene binmlifuhen Vater im hafender Weife, und von ber 
Gottheit (mit. der er doch natiwlich vereiniget war), DaB auch nicht 
eis einiger Tropfen feiner Gotcheit der kranken, durchleidenden Menſch⸗ 
heit einen Augenblick zu Hülfe kam in allen ſeinen Nöthen und in 
inem mausſprechlichen Leiden. Er war wor allen Menſchen der lei 

obne alle Hulfe. Alſo ſollen ſich ſeine 
vollen Freuden ihres freyen Villens, 
Hirten, ee 
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wäre Got wahrlicher und ihnen näßlider gegemoärs 
en. Semmern eigener Gebrauchlichkeit Genießensl, die 

vielleicht je geroumen Tünniten. Keine Vernunft mag bad begreifen, 
in dieſer ger harten ‚Werbaffenheit verborgen liegt, wenn eb 
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zueyerlen Zuben, — — Ar es auch unter und. 
vi der Gott vergihrn Ibebetinet].: Bern -bit 
wir geredet Gaben, füch in ber Wahrheit mit der. Natur 
Natur in den inwendbigen Grund, in die Wurzel kehren, 
Gott in empfindlicher Weife, un wie ſir Gott da 
befennen fir ihm m der Wahrheit in genießender Weife. 
gefehseht is. bene wahren, lebendigen Glauben, umd in allem, 
hienon geboven werd. Imwendig in = Vernunft and im Willen, 
in ben ‚äußern es fen mit Wirken oder mit 
in erden,.:in. Tun und Laſſen, empfindet man 
in wirkender, noch in. fchauender Weile, denn em Be 
in | Wahrheit. Dieſes mochte Chriſtus meinen, da 
vor den —— befenhen, die werde ich vor 
Vater bekennen. Wiſſe, welches Werk du thuſt, 
ren Dean Gott, in dem vergiſſeſt du 
Natur ein Ende⸗aller Dinge. und: aller — 
ba ein anderes Enbe ſetzeſt, da thuſt du, als 
Berlängneft; denn du gibſt der Creatur Das, was Gott 


auch böſe Jaden, bie um Jefas anfern Seren ftanr 
br He ball Binmteit, ao Daß fe ihn wit am 
— — als ob. fie ſteinerne Serien wider 
a6 findet 
guten 
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an noch für Chriſten ⸗ Meuſchen! Wenn fle 
ſehen, in guten’ Birken, fo haben fie 
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ge mider Be unde nocbittor cchol ihueiceryen widet 
Nie: un) mernichten ihre Wenbe ad ſiethun, und ihre Weife sumbı hr 
Shen? —*28— 19: viele ofen INAaalegungand aber ke vderiwider 
Me,haß he Lecht; DR min die böfeniSutenz 8 Hi-fenberlich;ein forgt 
tiches gefährliches] Ding. moin Den mahreſten Zeichetn anberrtinäben 
Bee, Pap.lie.mit Sort, und alien feinen: Fremidenninnmen NMNhril 
Babın ;Folken. auighich, vorn fie: vicht veinmmelsin mmindeften: würerkbanft 
MER FING Piche dep, Mas gut niid ıgettlichinfkedn. fich finden gewie 
denn Aa) CEhriſtus ſunach: Man micht mid; mir laſthder/ iſt widari mich 
And Dingaipherum hie guten; Juden, die in ſicht unberathenn Lane he⸗ 
ſoeyre vpraxsgehende Uebkeriegungd iin (leuchten: Willen/ finben; ehe 
Liehen und Gunſt. und. tina: Meihingisge allen Guten Bad ie 
sin Wohrzeichen, nah; Gatt in ihrem. Grundt riſt · Undſie ndes weſenn 
Ban; Gutes epiglich gebrauchen Igenießendeſolleng dir das ſabro nicht 
urn denen ſprach exe Ihr ſeyn nicht von meinen Schacfen; Bin 
Aine Echqf⸗o büren: being. Etimme, mind das ‚sdiefe Gtinsktel.mn; 
Warum heißt unfer Herr feine Freunde ralfe aftı Schafede Dad 
iſt um, zweyer Pinge,. sche Din Schafe) an. ſich habe: amt Dan unſer 
Hexr zuwal und ſondewich (bt: Unſchuld und: Sanftmneik, 1 Diekan 
terfeit. Der Unfchuße; fplatı namı: Sbmunlein, mo Zbichingehetz: die Sauft⸗ 
mw iſt Gott nahe / und beyde hören Mottes tunmey die ber ur 
geſtume pnd zopnigg Mernſch nimmerhört. Sonder! Windſtürimet 
und dig Fenſter, wu dirr Thüren Hapmenm, nTo mid man wicht, wohl 
horen⸗ So Du Au daß, Häterfiche, steerbuutgeme;.: Decinlüche, Wort 
In. dix hören, badı.in Dem. halkigen,:ı inaerften runde igbfppodrei: wird, 
DR and ehe Deinen will Ungeſtum Darnieder Tiegem 
oft Mn muße ein Tanftnminhigen Gchäflein:feyni underviche la ffen 
uud beine: ‚großen, Mebuschen.:erlennen nind⸗ Nuf / dieſe Glinume :hürck 
u Ballen, Gauftnanh.. sMiefinfki alien: dencn werborgen⸗die.mich 
Schaßen ſind · Du eisen / Schafes aber: Sync en; wie⸗ man heutczu 
Macht. in⸗der Lektion Aadr. ch. mil; din seino beglierlichs ſwinfchen b⸗ 
mertbeht Erpreich neben And ein. menllaretes Euben ahabl:iher Alban 
dar HMiden Word ſollſt nicht aufhaärcra wird nachgehen: Welches 
iſt mun Zieß hagigrliche Erbreiche das erufoikenakehin: Irrundene ud 
Sehafen wolobted Das iſt dalErdreich ihnes Leichnaumeudep: won Ma 
me winerſpenſtig mar,daß⸗ ef-Enumb alfeı sbegbemkichirkue unterthunig 
wird, wie fie wollen, und Dazu bereit wird, wohin: ſie ihn haben mot 
len ua rohe Wonnan Anda uſte Dante: hät. Mad guvordurr war, 
DA ARD mn «Wien, maohl. zicbereifete· Exrdreſch Das weichriſt und 
das N AA cogtt/ alſo wird⸗ audi Diefer. lautereCeichnum · zu 
allem: 1119750 :12:171 7: PPOSTTERED TEE 
ee iſtraennlaberd das verllarte Grhbe dnn Dasusiſt wichts 
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anderes, denn unſer Herr Jeſus Chriſtus, denn er iſt der Erbe ſeines 
Vaters und wir ſind ſeine Miterben, wie St. Paulus ſpricht: Der 
Sohn hat von dem Vater alles das genommen, was er iſt und hat 
und vermag, und der Vater bat ihm alle Dinge in feine Hand ges 
geben. Dieß trug aber der Sohn dem Water alled gründlich wieder 
auf in allen Weifen und in allem dem, was er von dem Vater em: 
pfangen hatte, alfo daß er ihm nicht eined Haares vorenthielt noch ſich 
[deffen] annahm, denn er fuchte allein die Glorie ſeines Vaterd. In 
diefer Weiſe follen wir dan Sohn nachfolgen;. fol er unfer verflärtes 
Erbe feyn, fo müfjen wir vem:Bater afled dieß wieder auftragen, — 
alled, was wir find und haben und vermögen. Und alles, was wir 
von ihm empfingen, deffen follen wir uns nicht eines Härleind breit 
annehmen, : weder inwendig nod) auswendig, Es Tomme mit oder 
ohne Mittel, laffe es dem, deflen es iſt, und nimm dich deſſen nicht 
an, und ſuche [darin vielmehr] ihn. Es find die leidigen Sinne und 
die Natur alfo kleberig Lanhänglich] und fuchen das Ihre in allen Dingen; 
damit wird aber das verflärte Erbe gar fehr verfinftert, denn wo Du 
dich des Göttlichen annimmſt, da machſt du = Göttliche creatürlich 
und verfinfterft eb. 

Und er wirb bir die Uebung der Heiden — Die hatten keine 
Weiſe noch Heiligkeit noch Ewigkeit, ſondern ſie nahmen Gnade um 
Gnade, ohne alles ihr Verdienen; die Juden dagegen verließen ſich 
auf ihre Werke und auf ihr Thun, die hatten ihre Ceremonien und 
Gebote und viele Dinge. Die Heiden hatten keinen Enthalt [Stütz⸗ 
yunft], Darauf fie baueten, denn nllein auf Gottes Gnade und feine 
Barmherzigkeit... In der Weiſe ſoll deine Uebung feyn, daß du Dich 
auf nichts andered enthalteft, denn auf Die große Gnade und Barm: 

berzigfeit Gottes, und begehreft und nehmeft Gnade von Gotted Güte 
allein, und nicht groß, achteft weber Deine Bereitung noch beine Wür: 
digkeit. Die. jüdische Weiſe haben viele Menfchen: fie ftehen auf ihren 
eiguen Weiſen und Werfen, die rollen fie je zu einem Unterſtand 
[Stügel haben, und glauben, ed fen alled verloren, wenn fie nicht ihr 
Werk gethban haben, und bedürfen weiber an Gott, noch an Jemand 
zu glauben; fie. bauen verborgen "Lin der Stille doch nur] auf ihre 
Werke und auf ihr eigened Thun. Ich meine nicht, daß man gute 

Uebung unterwegen lafien fol; mas. foll ſich allezeit üben, mar foll 
aber nicht darauf Bauen nodı ſich darauf halten Iverlaffen]. So halten 
folhe [Leute] alles darauf, daß ‚fie härenes Hemd und Haldband 
getragen und gefaftet, gewacht und gebetet haben, und vierzig Jahre ein 
armer Menſch geweſen ſeyen, und alle diefe Weifen gelten ihnen recht 
für ein Zugang zu Gott, ohne welche fie nicht ficher noch fühn [zu- 
verfichtlich] find. Wenn man aber aller Merfchen Werke gethan hätte, 


Ta ulere Predigten, I. Band. 20, 
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die je gethan wurden, fo foll man deffen alle® boch fo bloß und ledig 
in dem runde feyn, wie die, die fein gutes Werk je thaten, weber 
Hein noch groß, fondern Gnade un Gnade von der großen Barm⸗ 
herzigkeit Gottes ohne allen Enthalt der Zuverſicht eigener Bereitung 
empfangen. Dieß ift die Uebung der Heiden. Was aber Jeremias 
ſagt: Du ſollſt mich Vater heißen, und ſollſt nicht aufhören, nach mir 
einzugehen, dazu helfe und Gott. Amen. 


3.2 Huf ben dritten Sonntag nah Oſtern 
(Zubilate). 


Der erfte Theil. 


Eine fubtile vierfältige Auslegung dieſes Wortes: Ueber ein Kleines werdet ihr mid 
nicht fehen, a auf die Meinımg, daß, während in ber an etwas Creatũr⸗ 


liches ift, Gott nicht jehen kann, is daft die. Seele dommen 2457 
muß, auch Krk die Saab, fie Gott erfennen will; denn fol fie ihn haben und 
nen, jo muß das ang geſchehen, und fie muß ihn ertennen ohne llein 


oder w 
Modicum Br ra nıe et A non videbitis. Joh. XVI. v. 16.*) 


Je habe ein Wortlein geſprochen in Latein, das ſchreibt und St. 
Johannes in dem Evangelio, und das bedeutet ſo viel, daß unſer Herr 
ſprach zu ſeinen Jüngern: „Ein klein wenig ſollet ihr mich ſehen 
und aber ein klein wenig ſollet ihr mich nicht ſehen.“ Den Jüngern 
war das unbekannt [unverftändlih] und fle wußten nicht, was er 
meinte, und fprachen unter einander: „Wir wiſſen richt, was er meinet.“ 
Dieß fchreibet St. Johannes, der dabey war. Ein Gleichniß, das 
darauf gebt [B. 21], daB laß ich liegen. Da er lder Herr ihr 
Herz erfannte, da fpradı er offenbar [dentlihl: Ich werde euch wies 
berfeben und ener Herz wird erfrewet werden und die Freude wird 
ruch nimmer genommen werben. 

Nun dünket mich, daß dies Woͤrtlein ——— Sinn habe. Sie 
find eines Theils gleich in ven Worten, dennoch tragen ſie großen 
Unterſchied. Der Kern des erſten Begriffes und der ewigen Seligkeit 
liegt in der Erkenntniß. Ein Meiſter zu Paris fprach und rief und 
auäkte fih ab umd wollte beweifen, duß es nicht fo wäre. Da ſprach 
ein anderer Meiſter, wohl ein befferer, denn alle, die fle zu Paris 
haben: Meiſter, ihr rufer gar gewaltig; hätte es Gott im Evangelio 
nicht ausgeſprochen, fo möchtet ihr wohl rufen und euch gar fehr ber 
mäben. Unſer Herr laber] ſprachh: „Ons ft daß ewige Leben, daß 
ſie dich erkennen, den wahren Gott.« Min Aleines und ihr werdet 

*) 1521. 6. 387 unb 258; 1523. £ 22% und 993; 1548. £. 101; 1568. £. 81; 1548 p- 
147; 1552. p. 219; 1621. p. 415; Xendt p. 23 nid 25 im Mabang. —— — * 
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mich achte: Damit:: mill Bott: ſagen, sch Iammo deun Ra, 
daß che alles: Dinge in euch ſindet klein / und als ein Nichts, fo möget 
Klönney:ahr ort wicht: · ſchen· Kanon: Same man wohl merken, was 
hindern odir foͤrbern mechte Mottes Frkenutniß. Wie klein es auch 
iſt, was von Bott kommt wer ihen recht thut Led recht gabraucht], 
der trägt lopfert] es und jo: kommtes wieder ein ‚Lin ihnj. Wir 
haben eine. Eigenſchaft an. Gast. lerwas Möttliched in und], damit wir 
wirken. bönnen, old ‚[nämlichlı.mit .unferer Setle, — nicht nlip, daß 
ich wieke ib. ewı hernach wirle, ſondern: daß ich Damit wirlt als 
mit dem Werkzeug, das mein iſt und Dad im: teir. iſt. Darum foll 
der. Menſch über bie Zeit aufgezogen :LerhobenT ſeyn, und: in ſich ſelbſt 
ſoll er Gott ſehan. Ich ſprach etwan Eoormaldl: da St. Pauls 
nicht ſah, da. fah er Gott; ich ſpreche aber mun Inoch) beffer: da ESit. 
Paulus alle Dinge fab als nichs, Da fake Settz: wad, will Gott 
fürechen.:: wein. alle, Ding: in. euch werben zu mithte, ſo ſehet ihr mich. 
Nun fpricht er wieder: Em Kleines, und ihr. werdet: mich nicht 
fohen.’-. Dieweill die Zeit unb Die Welt, Die: flen iſt, in euch il, die⸗ 
weil E06; lange) könnet ihr mich ‚nicht, ſehen. Dex. Gngel Scarur : hey 
dem ewigen Leben, . daß cd nadyı ziefem Leben keine Zeit mehr geben 
werde. Run ſpricht St. Jahannes effenbazlih in dem Evsmgelin:; 
‚Die Welt warb. durch; ihn⸗ gemacht md. fie : ‚erkannte: ihm nicht, EB 
ſpricht machmals :ein. heidniſcher Meifter, daß die Welt und Die Zeit. 
klein ſey. Nur wenn: man wird — ber, Welt und ans der 
Zeit, da: erkemet man Gott.n. 
Zum. dritienmal ſprach ernaeber ein Meines: und ihr ſche — 
nicht.⸗ Er⸗ will damit / fagemz. wie Hein das iſt, das der Seele frausb, 
iſt, dieweil ſſo laugel kannl He Gott micht fehen, wie lauch] Der Himmel 
— fremdeu Eindruck empfuͤhet, und ein Gwgel,:mollte:er eines nu 
dein Himinelß "ch. unterwinden <Kfalchen in + Befitimehmen], das wicht 
Tomte, darum, weiter: ihm fnemd wärt. Maxum erlenn mein Mund: 
oder. mei Ohr ‚seh Kinmeel imicht 4. Dad iſt, Davan, daß ſie, keine 
Gleichheit mit ihm habeh. :ı: Sankt Bernhard ſpricht Main Auge iſt 
gleich dem Himmel, weil tödiksmek [xundl ift: und lauter und on dem 
oberften Theil. des Leichnausn ſteht, Daß: es keinen fremden Eindruck 
etlriden kann. Solkı mein Auge das Bild erkennen, das an der Wand 
gemalt iſt, fo: mußıbab. Nein. in, Der Quftigehentelt weuben. lausgebeutelt 
b. i. verfeinert] und noch kleiner lzarter] muß es in meine Bildnerin 
inbiſdungskraftJ eingetragen werben, in meiner Erkenntniß wird es 
eind Lmit mir): ‚Dieleh Beydes muß bie Seele ‚von Noth, [nothroendig] 
haben, doch lwie das Auge], ein, Staͤublein, ſo kann [die Seele] ein 
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Sandelein oder etwas der Bünde Verwandtes nicht erleiben, weil.'cb 
der Stele fremd ift.”) Wine Gert ſſelbſtz der Sesle fremd, fo Tine 
fie ihn wicht erleiden. Soll dad:Auge etwas 'erfensen, Dad maß ‚mit 
Mittel und mit Bild in fehbed eingetragen werben. Wäre kein Mittel, 
fo fühe man nicht. Soll ein Engel einen andern Engel erkeunen 
oder was fonft Gott erfchaffen bat, er maß es erferinen mit Mittel. 
Sich ſelbſt aber und Bott erfennet er ohne Mattel luumitielbar!. Sol 
meine Seele einen Engel erfennen, fo muß: fie ihn erkennen weit Mittel 
und mit Bild, [mem er fchen am ſich] ein Bild ohne Bild, nicht ein 
Bild [if], wie die Bilde hier ſauf Erden find. edle. und Engel. 
find mie ein leibhaftig Ding gegen Gott. Die Erkeuntniſß des Eingeld 
und alled deſſen, dad geſchaffen ift, das ik ein Mittel‘ Imittelbare Er⸗ 
kenntniß]; fo Die Erkenntniß der Welt allzumal, nur: bie Erlenntniß 
Gottes ‚nicht: Bott allein wird erkannt ohne Mittd. Soll aber meine 
Seele Bott erkennen ohne Mittel, fo muß das vom Noth feyn, daß 
Da bey Ich und Ich bey Du ſey.“ | 

Ich ſpreche num einen Sim; der lautet allemal wider dieſe 
drey: So lange ihr Hein ſeyd, erſehet ihr mich nicht, Sollrt ihr 
mich ſehen, ſo müſſet ihr groß werden.⸗⸗ Die: Bernunft, bie iſt ger 
groß und iſt doch klein gegen bad göttliche Licht. Unſer Herr ſtrafte 
feine Apoſtel und ſprach: In euch iſt noch. ein kleines Licht. Sie 
waren nicht ohne Licht, es war aber klein Dad Licht der Gnaden, das 
oben ſchwebt über. allem, das Gott je erſchuf oder nech ſchaffen könnte, 
wenn er wollte. Rod iſt die Seele klein, ſo lange: fie m der Guade 
fieht. Die Seele muß Biöweilen is ‘der Gnade auf Ein. die ae 
gehen, Die Gnade wirft bie Secle nicht Igumali- darnieder; ed- fall. 
die Seele in ver Gnade auf Lin bie Höfe] ‚gehe, bis fie vollbracht 
[vollendet] wird und über die Gnade kommt; ba .erfenset fie Gott. 

Dad Vierter "Und ihr feber mid) nicht; .Diersek Bio lange] ahr: 
fein feyd am Licht und an Gnade, viemeil-künnet:ihr Gott nicht ſcheu. 
er. da Gett fehen foll, der muß greß ſeyn in Licht und in Gnade. 
Guade ift ein überſchwebendes Licht und ift Tach) über dem: Engel. 
Man fieht Gott Eihon] in der. ®nade, aber. [nur]: von fen. Dieweil 
Gnade ald Gnade in ums ift, dieweil. können wir Gott wicht ſehen. 
„Ihr erfehet mich wicht, denn ih gebe zu meinem. Vater.“ Diewell. 
Der Menſch ſnoch] em Zunehmen bat, dieweil kann er Gott nicht ſchen. 


*) So glaubten wir die ben Worte bes 12 meffes: 
igenfhefte bäbe muoʒ — not haben: — e, —— feine ej ie 
ein Röubeli, ein flnbeli ober fünbefippe, daz enmal din — geltben, war ez ber k 
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ie wahre Erfenntniß ber Dinge ift die Erkenntniß derſelben 2 Gott. So if denn” 
bie —* kenntniß der Dinge nur eine mittelbare — Das Mittel, darin wir fie er- 
fennen, ift Bott, Gott — — aber erkennen wir ohne Mittel 


Dieweil wir zu: Gott gehen, haben wir ihn lnochl nicht. Sollen wir 
Gott haben, das muß ſeyn ohne Zugang, wie unſer Herr ſprach zu 
St. Maria Magdalena: Rühre mic nicht an, ich bin m bir noch 
wicht zu meinem Vater gelomamen; So lange Gott lnoch] ein Auf: 
Firmmen bat in der Seele und in die Seele I[Inoch)] nicht geſetzt hat 
das Allerbeſte, das Gott leiſten ſdarbieten) kann, können wir Gott 
nicht ſehen. Darauf Im dieſem Sinn] ſpricht St. Paulus: Gott 
wohnet in einem unzugänglichen Lichte. Ein Heiliger ſpricht; Rein 
Menſch hat Gott je gefehen.“ ſ[Wiederum] ſpricht St. Paulus: „Wir 
‚werben Gott erßennen, wie wir erfannt find Wie Gott fich felbft 
erkennt, alfo werben wir ihn erfennen, und wie er alle Dinge in ihm 
ſſich] erkennet; ifo werben wir in ibm alle, Dinge erfennen. Gt. 
Paulus ſpricht: »Wir werben erfennen, wie wir erfannt find.“ . Wenn 
dad Kleine werd audgebentelt Fausgefundert), fo werde ich erfennen, 
wie ich‘ 'erfannt bin: Wie Er fich felber erkennt ohne Kleines und 
ohne Mittel in: ihm ſelbſt allzumal und alle Binge in ihm und nichts 
außer ihm, fo follen wir auch erfennen ohne Stleined und ohne Mittel. 

Wir werben [aber] erfenuen in dem Sohne. Der Sohn it ein 
Bild ver Gottheit und Tauch) nicht ein Bild der Gottheit ſweil er 
felbſt Sort iſtz. Er ift ein Bild des VBaters; des Baterd Bild ift fen 
eingebomer Sohn. In dem Bild, dad nicht [dad med ein bloßes 
Bild] MM, im dem Bilde werben wir mwiedergebilbet in dem Sohne 
md durch den Sohn wiebergebildet in den Bater. In dem Bilde, 
da nicht iſt dieſes noch daſs, im dem Bilde werden mir mit Gottes 
eingebornen Sohne Gott erkennen.) Daß: und — Kleine Abgehe 
und wir dich erkennen als einen wahren Gott, das beife und bie 
gͤetliche Kraft. Amen. 


:58. b Auf ben. dritten Sonntag nad Oftern. 
Der andere Theil. 


u wir, wenn der Cteaturen Licht in de — klein das immer ſey), Gott nicht 

n können. Wie das ewige und Bild ſelbſt iſt, das da iſt ohne 

Tttel und ohne Bild, auf da he * in *— engen Mort begreifen und er: 

feimen möge ohne Mittel und ohne Bild n fünferley —— der Seelen 

Vernünftigleit, fo fie Gott gewahr mworben 9 oder ſeiner geſchmedt hat. Eine 

— ſgeze Predigt mit guter Berichtung und Grflärung auch des mehren Theils 
vorige 

— non videbitis me. Joh. XVI, 17, 18. * 


Sa habe ein Wort gefprochen in Latein; das fchreibt St. Johann es 

in dem Cvangelio, dad man liefet an dem Sonntag. Diefed Wort 

ſprach unfer Herr zu feinen Jüngern: »Ein Kleined oder ein wenig, 

Set BL Zur ia Erläuterung vergleiche man bie Predigt bes Hingeren Echart ©. 47 fi. 
”) Berheffer: Ecoardus: senior. 
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alſobald fehet. ihr mich nicht. m: Wir Fein ad fl) Denn mag], -BAg 
an ber Seele’ haftet, ſo ſehet ihr mich nicht. St. Aaguftirius! frache, 
was ewiges Beben fen,. und er antwortete und ſprucht Fragſt ou milh, 
was ewigl Leben fen, ſo fnage amd höre das ewigr Veben ſolbſtu Niemand 
weiß. beſſer, waß die Die ft; den derdie tt 5: Niemand auch 
beſſer, was vie Weisheit ft, deun der: die: Weisheit hät? Renud 
weiß befſer, was ewig Leben iſt, denn das ewige Beben ſelber. Unſer 
Her Jeſus Chriſtus ſpricht; Das iſt einiges Leben, bu man. dich, 
Gott,: erkenne ald den alleinigenn wahren Adttr. , -: 
Ein:wenig ober ein. Kleineb und alſobald fehet ihr: ih — 
SIr ſollet wiſſen: Sühe die Eeele Gort/ lauch nur} won fern. niittelbar, 
‚in einer Wirte etwä ſbloß] einen Augenblick, ſie waͤrde ſich von Bart 
micht ſmehr] abkehren um ıdie gamge Weit. Was meinet that nun, wie 
es daun wäre, wenn man Gettſahe An ſich ſelber, ſo wie er iſt, ohne 
Mittel in ſeinem bloßen lumverhullten] Weſen? Alle Ereaturen, ‚die 
‚Gott je fhuf ober noch erſchaffen möchte, wenn etı ſlanders] wollte, 
‚dad iſt alles ſeein Weniges oder Kleinesß gegen Gott. "Den Himmel 
‚it ſo groß und To weit, fagte ich euch das, ihr giaubtet ehr nicht Wenn 
Jemand eine Nadel naͤhlne und. den Simmel mit der: Spitze berühtte, 
was ſdunn] Die Spike der Ravel : vom! Simmel: träfe: ‚DaB würe gegen 
den Himmel und gegen die ganze Melt etwas Größere; ‚alt die gange 
Welt gen Som iſt. Darum iſt es gar wohl geiprecher : En 
wenig wder ein Kleines fohet ihr mich nicht⸗All die Meile: als der 
. Eretturen etwas in ech; hlutinleuchtei, ſteheſt bu Gott nicht; wie klein 
das fen, et muß ab [maß weafalen)! - So Sprach denn lauchl die 
Bede:: iin: Buch: der MinneIEiebedanyIch, bin umher gelaufen und 
babe gefucht, den meine Seele liebt, aber ic) fand ihn nicht. ie 
fand Engel und, viel Dinge, aber fie fand nicht, den ihre Seele liebete. 
Sie ſprach „Däthady'd' ich ein wehlg Weiter fptaͤntz; da fand ich, 
den meine Seele liebet,“ recht als ob fie fpräche: da ich überhüpfete 
alle Ereaturen (die nur ein wenig ober ‚ehnaß. Kleines find), da fand 
ih, den meine Seele Tiebte. Die Seele, die Bott findet, die muß 
überhüpfen und überfpringen alle Creaturen, Voll ſi e Sort [in der 
That] finden. 

Nun wiſſet, daß Gott die Seele alfo kräftiglich liebei, — wer 
dad Gott nähme, daß Er die Seele liebe, der nähme ihm fein Leben 
und fein Wefen, ja der würde Gott tübten, wenn ‚man [ander&Y fo 
reden dürfte: In derſelben Liebe, mit. der Sort ı Die Seite fiebt, bluͤhet 
aus der heilige Geiſt, ja diefe Kiebe ift jer6ft der heilige Geiſi. Weil 
nun Gott die Seele alſo kraftiglich liebet, ſo muß Seele wohl 
ein greßes Ding feyn. 

Ein Meiſter ſpricht in dem Buch von der Seele: Ware fein 
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Mittel, das Auge ſahe eine Ameiſe oder eine Müde am Himmel. Und 

er ſprach wahr; ex meinte [hier] Dad Feuer und die Luft und fo 
— Dinge, die zwiſchen dem Himmel und. dem Auge find. Ein 
anderer Meifter fpriht: Wäre fein Mittel, Dad Auge fähe nichts. Sie 
meinen beyde edit. 

Der erfte ſpricht: Wäre fein Mittel, dad Auge fähe eine Ameife 
an dem Himmel, und er: meinet recht. Wäre fein Mittel [nichts in 
der Mittel, zwiſchen Sort und der Seele, ‚alzuband würde fie Gott 
fehen, denn Gott hat kein Mittel, er mag auch fein Mittel leiden. 
Wäre die Seele allzumal entblößt oder entdeckt Ifrey] von allem Mittel, 
fo wäre ihr Gott emtblößt oder entdeckt und gäbe fi ihr Gott allzumal. 
Se lange aber die Seele wicht entdeckt und entblößet ift von allem 
Mittel, wie klein Diefe& lauch] iſt lſeyn mag], ſo ſiehet fie Gott nicht, 
Wäre irgend etwas in Der Mitte: zwilchen Leib und Seele, fo groß 
[aur],. ald. ein Haar breit, da wäre nimmermehr eine rechte Einung. 
Wenn Dad an leiblichen Dingen if, wie vielmehr ift ed fo bey geift: 
lichen Dingen. Voethiuss ſpricht: Willſt ou die Wahrheit Iauterlich 
erfennen, fo lege ab Freude und Furcht, Zuverſicht und Hoffnung und 
Dein. Freude ift ein Mittel, Furcht iſt ein Mittel, Zuverficht und 
Hoffaung und Pein, as ift alle ein Mitte. So lange du dad ans 
fiehſt und es dich wieder anſieht, fo ſiehſt du von Gott nichts. 
Der andere Meiſter ſpricht Wäre kein Mittel, mein Auge ſahe 
nichts. Lege ich meine Hand auf. mein Auge, fo ſehe ich von ber 
Hand nichts. Habe ich fie aber vor mir, allfofort fehe .ich fie. Das 
fommt von der Örobheit, die gu ber Hand iſt, und davon muß es 
erläutert und kleinfügig lzart gemachtl werben in ber Luft und in dem 
Lichte und alfp. ein Bild getragen werden in mein Auge. Das merket 
Klafiet euch begreiflih machen] an einem Spiegel. Haft du ben vor 
Dir, fo exfcheinet Dein Bild in. dem Spiegel. Dad Auge [nun] und 
Land] die Seele iſt ein ſolcher Spiegel, darin alled das erfcheinet, maß 
ihm entgegen gehalten. wird. ‚Darum fehe ich nicht Die Hand oder 
ven Stein, vielmehr fehe ich -ein Bild von dem Steine, dieſes felbe 
Dild aber ſehe ich nicht in einem andern Bild ober in einem Mittel, 
fondern „ich fehe ed ohne Mittel und ohne Bild, und das Bild iſt 
[hier felhii), Dad Mittel Es gibt ein Bild ohne Bild, wie ein Laufen. 
ohne Laufen, Das nur laufen. mat, und ebenſo Größe olme Größe, 
die vielmehr groß madıt; fo iſt denn auch da ein Bild ohne Bild, 
denn es wird gefehen in eisem andern Bilde, Das ewige Wort iſt 
das Mittel und das Bild ſelbſt, das da iſt ohne Mitiel und obne 
Bild, auf daß die Seele Gott begreife und erkenne ohne Mittel 
und ohne Bild. 

Eine Kraft ift in der Seele: Vernunft. Sobald die Seele Gottes 
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gewahr wird tler ihm ſchmecket, fo gewinnt fie fünf: Eigenſchaften. Die 
erſte iſt, daß ſie von bier und von nun abſcheidet; Die andere, daß ſie nichts 
gleich iſt; Die Dritte, daß fie lauter und umvermenget iſt; die vierte, daß 
fie in ſich ſelber wirkend oder ſuchend iſt; die fünfte, daß fie ein Bild iſt. 

Die erſte, daß fie von bier und von nun abſcheibet. ‚Hier umnd 
nun“ dad heißt fo viel, ald Zeit und Stätte [Raum). Nun, das ift 
das Allerminbefte von der Zeit, ed iſt weber ein Stück noch ein Theil 
der Zeit: es ſchmeckt mohl nad der Zeit und ıft mit der Zeit ver 
wandt, tft aber — ein Ende der Zeit.) Dod. mie Mein ed: fen, eb 
muß weg; alled, was die Zeit noch] berührt, ed muß weg. Das 
anderes ſie feheidet ab vom bier. „Hier⸗, damit ift fo viel arfagt, 
als Stätte (Raum). Die Gtätte; wo ich ehe, die ft gar klein. Wie 
flein das [aber] fey, ed muß doch weg, ſoll man Butt: fehen. 

Das andere, daß fie nichts gleich iſt. Ein Meiſter ſpricht: Gott 
iſt ein Wefen, dem nichts gleich iſt und nichts gleich kann werden. 
Nun fpriht St. Johannes? Wir ſollen Gottes Kinder geheißen 
werden.“ Sollen wir aber Gottes Kinder feyn, fo müſſen wir ihm 
gleich fen. Wie fpricht denn nun ’Tfener) Meiſter? Gott iR ein 
Weſen, dem nichts gleich iſt. Daß verſtehet alſo: Dadurch, daß dieſe 
Kraft nichts gleich iſt, [gerade] radurch ‚ daß fie. nichts gleich iſt, iſt 
fie Gott gleich. Recht Igeradefo], wie Gott nichts gleich iſt, alſo iſt 
auch dieſe Kraft nichts gleich. Wiſſet, alle Creaturen, die jagen 
ſſtreben) und wirken naturlich [von Nater aus] darauf hin, daß fie 
Gott gleich werden. Der Himmel liefe nimmermebr, jagte oder Tuchte 
er nicht Gott oder ein Gleichniß Gottes. Wäre Gott nicht ‘in allen 
Dingen, die Natur wirfete noch begehrte nichts in Feinem Dinge. ge 
es dir lieb oder leid feyn, mögeft du es wiſſen oder nicht wiſſen: Die 
Natur fuchet und meinet [ift gerichtet] im Innerſten Lauf] Gott. Nie 
dürftete ed einen Menfchen fe fehr, daß, wer ihm zu trinken: gäbe, er 
deffen doch nicht begehrett, wäre nicht etwas Son Gott darin... Die 
Ratur meinet Lift gerichtet) weder Lauf) Effen ned; Erinfen noch lei: 
der noch Gemach Gemächlichkeit], nichts vom allen Dingen, wäre von 
Gott nichts darin; fie fuchet und jaget und — immer mehr nach 
dem, daß fie von Gott: etwas berin finde. 

Dad Dritte, daß fie lauter und unvermenget if. Gottes Natur 
iſt es, Daß fie nichtd Gemengtes Teiden-mag noch Vermiſchungen. fo 
hat aud) biefe Kraft Fein Gemenge noch Vermiſchungen: da iſt nichts 
Fremdes inne und mag nichts Fremdes hinein fallen. Spräche ich zu 
einem ſchoönen Menſchen, daß er bleich oder ſchwarz fen, ich thäte chm 


*, Der Emigfelt, in welcher Vergangenheit und Zukunft in bie rg sr — 
verichlungen find, liegt die Zeitlichkeit fort und fort zu Grunde. So if die Ewigkeit 
der wohl verwandt, und — en nad Ihe; doch iſt fie —8 ht mehr — 
Zeit, ſondern wielmehr ter 3 
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Unrecht. Die Seele, die foll allzumal feyn ohne Gemenge. Wer an 
meine Kappe [Kapuze] etwas beftete ober etwas baran brächte, wer 
die Kappe züge, ber zöge bamit audı, was daran haftet. Ginge ich 
da hinaus, alled, dad an mir — ginge da mit mir. Worauf der 
Geiſt gebauet und gehaftet iſt, das zichet den Geiſt mit fort. Der 
— * laber], der auf nichts gebaut wäre und feinem Ding anhaf⸗ 

— wenn jemand auch Himmel und Erde umkehren möchte, Der 
fe bliebe [doch] zumal — ımbeweglid. 

Das Bierte ıft, Daß fie allewege inmendig fuchend und wirkend 
iſt. Gott iſt ein ſolchrs Weſen, das alleıwege in dem Alferinnerften 
wohne. Darum .fucht ihn die Vernunft allewege ; der Wille aber 
gehet auf: das, was er liebt. Alfo, fommt mir mein Freund, fo er: 

gießet ſich Die Xiebe zumal auf ihn und er vergnüget fich Daran. Run 
er Faber} St. Paulus: Wir follen Gott erkennen, wie wir von 

Spott erkannt find,“ und St. Johannes fagt: „Wir follen Gott erfermen, 
wie er iſt.“ Soll ich gefärbt feyn, fo muß ich an mar haben, was 
zur Farbe gehört. Nimmermehr werde ich gefärbt, ich habe denn das 
Mein der Farbe: an mir. Rimmermehr Tann ich Gett ſehen, als 
eben darin, worin Gott ſich felber. fieht. Davon fpricht ein Heiliger: 
„Gott wohnet in einem Lichte, zu welchem fein Zugang ifl.» Darum 
fol laber] niemand verzagen; man wohnt [dod)} wohl in dem Wege 
oder in einem Zugange, und Das ift ſſchon] gut, aber man iſt Der 
Wahrheit [noch] ferne, wenn das niet Gott [felbit] iſt. 

Das Fünfte ift, Daß ed ein Bild iſt. Ach! nun merket mit Fleiße 
und behaltet dad wohl: darin habt ihr Die Predigt allzumal. Bild 
und Bild ift fo gar eind und mit einander, Daß man feinen Unter: 
fchied verftehen kann. Man verfteht wohl Lfann ſich wohl denken] 
das Feuer ohne die Hige und Die Hiße ohne das Feuer, die Sonne 
ohne dad Licht und das Licht ohne die Sonne. Aber man fann 
feinen Unterſchied verftehen zwifchen Bild und Bild, Ich ſpreche mehr 
[behaupte fogart: Gott Lfelbft] mit feiner Allmacht kann hier feinen 
Unterfchied verftehen; denn ed wird mit einander [dad eine mit dem 
andern) geboren und ftirbt auch eined mit Dem andern. Go nıein 
Vater ftirbt, darum fterbe ich nicht Lauch); darin fterbe ich Ljedodh], 
dag mar nicht mehr fagen fann: er ift fen Schn, man ſpricht aber 
doch neh: er war fein Sohn. Madıt man die Wand weiß, fo iſt 
fie gleich allem Weißen; wenn man fie aber ſchwarz macht, fo ift fie 
todt allem Weißen. Gebet, alfo ift ed lauch] hier. Verginge das 
Bild, dad nach Gott gebildet iſt, fo verginge dad Bild Gottes [da® 
Bild, das Gott felbft iſt, als ſolches!“). Ich will em Wort fprechen. 


) Der Begriff Abbild fept ben Begriff Urbild nothwendig voraus ober vielmehr es be- 
— ſich dieſe beyden gegenſeitig; das eine beſteht und vergeht mit dem andern. 
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Run merket vecht lauf]! Die Bernunft, die blicket ein und durchbricht 
alle Winkel der Gottheit und nimmt den Sohn in dem Herzen des 
Vaters und feht ihn in ihren Grund. Die Vernunft, die Dringet 
ein, ihr genüget mit an Güte noch an Weisheit noch an Wahrheit 
noch an Sott felber. Ja, bey. gutr Wahrheit Lin der That], ihr ge 
‚ nüget fo wenig an Gott, ald an einem Steine oder an einem Baume N). 
Sie rubet nimmer, fie bricht [bis) in den Grund, wo Güte und 
Wahrheit ausbricht und nimmt es Ifaffet Das] in prineipio, im Ber 
ginne, we Güte und Wahrheit ausgegangen ift, che fie lals folchel 
audbrechen, in einem viel höheren Grunde, denn Gikte und Weisheit 
Lietbit) find. Ihrer [der Beruunft] Schweiter, dem Willen gemliget 
wohl an Gott, als Lfofern] er gut ift. Aber die Vernunft, Die ſcheidet 
dieß alles ab und gehet ein and bricht durch [bis] in die Wurzeln, 
mo ber Schn audquillet und der heilige Ge ansblühet. Daß wir 

dieß begreifen und: ewigfich ſelig werden, deſſen helfe uns der Vater 
nd der Sohn umd der heilige Geiſt. Amen. 


51. Auf deu vierten Sonntag nah Oſtern (Cantate). 
Die erfte Predigt. 
Mie d ige Geift die Welt in den Menſ di er: die U 
e —— ie nn — chen — um die Ha um die Ber 
wie und in welder Setal der fro ER 5 einen act — * 


was uns der heilige Geiſt in ſeiner Zukunft 
Expedit vobis ut 59 vadam eto. Joh. XVI. v. 7, * 


| I Am Herr Jeſus Chriſtus ſprach zu ſeinen — Es iſt euch 
gut, daß ich von euch fahre. Denn fahre ich micht von euch, ſo 
kommt der Tröſter nicht zu euch; fahre ich aber von euch, fo werde 
id) ihn euch fenden, Und wenn er fommt, fo wird er euch alle Wahr: 
heit lehren, und wird die Welt firafen um’ die Sünde, um die Ge 
rechtigfeit und um dad Gericht, 

Kinder, in dieſem Sinn ift und ernftlih zu merfen und darin 
zu fehen, daß den lieben Jüngern Gottes und feinen lieben Freunden 
der heilige Geift nicht werden mochte, Jeſus Chriſtus mußte zuvor 
von ihnen fahren. Welches ift nun fein von und Zabren? Nichte 
anderes, denn Verlaffenheit, Troſtloſigkeit und Ungefchietheit, daB wir 


.) Gott Mi nicht ein Slofes Seyn; benz fonft warr er ein bloges NRaturweſen? Er fi 
wielmehr Perſönlichkeit und barum ein freyes (Hitlidee) Ben, und ebenbierin liegt ber 
Grund feiner Gilte ımb feiner Weisheit. Nur ermöne feines —— guten Willens iſt 
Bott in ber Dat und in der Wahrheit, Wenn wir Gott bloß mit 
erſcheint er ung nur als ber, ber er wirklich iſt d. i. als Gilte und — bei —86 
ger Ueberlegung müfſen wir aber bis anf jr Wurzeln feiner Güte und feiner Weisheit zu- 

ne Perjünticteit ſchlechthin iR auch der Grund jeiner Dieyperfönixchleit, als 
Bater, ala Sohn uns als A Geiſt. 

**) Berm. XX 1508, f. 46; 1521. f. 36; 1628. f. 8; 1548, 1. 188; 1565. 

6. 82: 1048. α p. 498; p- 83. 


er allen · gaten Dirgen chwer und trüg find und Fakt und finſter 
Ind ‚ft kr von uns gefähren. Alle Menſchen, die Hierin ſtehen 
wid: es ſach felber nüplich und fruchtbar machen, das wäre ihnen «or 
en: edited, ſeliges, zöttliches Ding, Welcher Menfc ſich 
Dekirinen seiffentlich and Dazu gelaſſen halten künnte, dem würde. alle 
Mannigfoalugkeit eine und er hätte. Freuden in Leiden, und 
wäre. in Verſchnühung gebulhig, und in Unfriede in fietan Frieden, 
en alle Bitterkeit wurde ihm eine wahre Saͤßigkeit 

Dia ſorach imſer Herr: Be: der heilige Geiſt kom, ſo wird 
‚er: die Welt ſtrafen, das iſt, er wird dem Menſchen Härlich zu er: 
Aeaiten ‚geben, ob :die Welt ingenb [much in ihm bebedet, in feinem 
Grunde verborgen lieges das wird er rügen, weiten, bereden und 
Arefen: Welches M man bdieWelt in m87 Das find Die Werfen, 
MWirkungen ud Einbilbungen ber Welt, dab iſt der Welt Troſt, Freude, 
Wiebe und Leib, ih Lieben, in Furcht, im Traurigkeit, ia Sorge; wie 
Kt: Bernhardus ſprichs: Mit ale dem, Damit du dich freueſt und 
traſreſt, mit demſelben ſollſt du auch geurtheilet werden. Kinder, dieß 
ah derihalige Geiſt, ſo an zu uns — flarlich entdecken, und 
sand dabumt ſwafen, daß. iin billig aimmer Feine Reſt noch Ruhe ge: 
winnen ſollen, dieweil wir dieſe böſe ſchädliche Beſitzung in uns wiſſen 
and. finden. We man dieſe bbſe Neigung in dem Menfchen findet, 
und es mgeſtreft bleibt, DaB man mit Dem Ereaturen befefien sit, Me 
feyen lebendig oder tobt, deß alles mit einander ıft die Welt Hrfadhe. 
Mer aber das in fidy:filbet. nutgeftnaft behält, das iſt ein wahrliched, 
offenes⸗Zeichen/ daß der heilige Geiſt noch nicht in denſelben Grund 
gekommen iſt; Dem Chriſtus hat gefprochen, wenn er kommt, fo werde 
er dieſe Dinge allx ſtrafen. 

En wird ſie um ihre Sünden ſtrafen. Welches find mun die 
Srinben ? Mun wiflet Kinder, daß Der ewige Gott alle Dinge ge 
mad, und ein jegliches Ding in ſein rechtes Ende geordnet hat. Alſo 
hat er. das Feuer gemacht, daß ed über ſich gehet, und den Stein, 
daß er nieder gehet. Alſo hat die Natur den Augen gegeben, Daß fie 
‚Sehen, den Ohren, duß fie. hören, den Händen zu wirken, und den 
Füßen. gu geben, und alſo ift ein jegliches Glied dem natürlichen 
Willen gehorſam, ohne alle Widerrede, v8 fen ihm leicht ober Schwer, 
füg oder ſauerg will es anders gänzlich: Der Wille, fo ſind Die Glieder 
gänzlich) gehorſam, es gehr an ECeben oder an Tod. Das erſcheinet 
wehl at’ manchen Liebhabern dieſer Welt, wie die ſich fo fröhlich und 
freudig verwegen ſvetziden] wu, Gemachs nnd Dazu Gutes und der 

um dad, was ſie ſo ippig: umd thöricht lieb haben, daß ihnen 
ſolches nad). ee Luft des Leibes zu Esch werde. Run Sprechen die 
Sunder: Lieber Herr, wer a in dieſer Zeit Gott aljo gehorſam 
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und alſo in allen feinen Geboten genügend und Kiffer ſich ſelber und albe 
zeitliche Dinge durch feinen Willen, aus feinem immerlichen Grunde, 
wo Gott wahrlich ein Gebieter feyn ſoll? Kinder, dieſe Sünde ruget 
der heilige &eift, wenn er kommt, daß ber Menſch diefem göttlichen 
Willen ımd feiner quten Vermahnung fo viel und fo oft widerfirchet. 
Diefe Sünde und mande verborgene Gebrechen ſtrafet der heilige Geiſt, 
fo er zu dem Menfhen kommt. Dieß Strafen macht ſerweckn in 
dem Menſchen ein geſchwindes, ſcharfes und hartes Urtheil und eine 
hoͤlliſche Pein und ein unleidentiches ch, davon: bie weltlichen ten: 
ſchen, die nady der Natur leben, wenig. wiffen. Das. Ht ver iwahreſten 
Zeichen eins, daß der heilige Geift da in der Wahrheit gegenwürtig 
ft: Wo dieg Urtheil m ber. Wahrbeit gebvven wird, da: ift es ein 
fichered Ding. :Denn tauſend Gebrechen, : die der Menſch in der Wahr⸗ 
heit erfennet und ſich derſelben ſchuldig gibt, "die find :bamı Menſchen 
wicht fo forgtich und fo ſchädlich, als an einiges Gebrechen, das du 
nicht erlennen noch dich darin meifen laſſen :mollteft. Wiſſet Dagegen, 
lieben Kinder, alle geiſtlichen Menfchen, denen ihr Wem in hm 
md im Laflen fo wohl gefähkt,, bie ‚find alle in forglichem ;Tgefähr: 
[chem] Gebrechen, und ed wirb aus biefen eigemwilligen — 
nimmer nichts. 

Darnach, Kinder, wird ber heilige Geiſt unfere Ge —— 
ſtrafen. Ad, barmherziger Gott, wie iſt unſere Gerechtigkeit ſo? gur 
ein armes, ſchnödes Ding vor den Augen Gottes! Es ſpricht St. 
Auguſtinus: Wehe und wehe aller Gerechtigkrit, yon fie anders Der 
ewige Gott nicht nach feiner Barmherzigkeit artheilen mil, denn der 
ewige Gott hat gefproden dunch efafı: Eure Berechtigfeit ft. bor 
meinen Augen ein unflätiged Kleid. Unfer: Herr Hit zu feinen Heben 
Jüngern gefprochen: So ihr alles that, was ihr vermöger, ſo ſollet 
ihr dennoch ſprechen, ihr ſeyet imnütze Anechtel Run wiſſet, Kinder, 
welcher Menſch fich für etwas ſchitzt oder halt, DaB er in der Bahr: 
heit nicht ift, der .betrüget fich ſelbſt, wis St. Paulus ſpricht. Manchem 
Menſchen gefällt feine Weife fo herzlich wohl, daß er fid) weder Gott 
noch den Menſchen laflen will und fich mit Fleiß hirtet, daß er ſich 
Gott nicht zu Grunde laſſe. Wenn da unſer Herr Lommt mit: feiner 
Vermahnung ohne Mittel oder mit Mittel, ſo ſetzt: ziehe] er ſeine 
Weiſe vor und Tehret ſich Daran gar wide. Dad. find: zuneal unge⸗ 
laffene Menfchen, dem ewigen Gott und. allen feinen Greaturen; wenn 
aber der heilige Geift hinkommt, da ftraft er ber Menfchen Weile und 
Leben. Wo er wahrtih iſt, da erkennet der Menſch ſein Gebrechen 
in der Wahrheit, und lernt da in ſich ſelber Gelaſſenheit, Demuth 
und alle Dinge, die da gehören zu ber ewigen Seligkeit. 

Kinder, der Heilige Gaft firaft den Menſchen um fein Urtheil. 


Weldird ſind die Urcheileß Das iſt, daß je om: Menſch den andern 
verurtbeilt, weltlich oder: seitlich, und daß fie wicht Augen haben für 
ihr. ige Gebrechen und Gimbe,. fo doch Chriſtus gefprochen hat: 
Mit: dem Maaß, ‚da. du mifſeſt, mit demſelben wird Dir wieder ges 
meſſen. Und abermals: Ihr ſollet Riemand nrtbeilen, daß ihr nickt 
geswtbeilet wendet. Kinder, es wollen leider alle —2 geiſtli 
und weltlich, Niemand ausgenommen, Biſchöfe, Prälaten, Pfaffen und 
Munche, Prowinciele: und Hehe, Edel und Unedel, je eins bad andere 
richten und urtheilen, und damit machet ihr recht große ſtarke Mauern 
zwiſchen Gott und end; ſelber. Hütet euch davor, fo lieb euch .ber 
ewige Bott iſt und die immerwährende Seligleit, und richtet und ur⸗ 
theilet euch ſelber; Das if: euch nütze, wollet ihr anders ſelig und bes 
beiten werben. wab.:ranllet ihr dabey ungeurtheilt bleiben von dem 
ewigen Bott. und von allen:.feinen. audermählten Syeiligen. Kinder, ed 
follte ein Menſch kein Ding urtheilen, bad nicht offetbuve Todſünde 
märe, Er ſollte viel cher ‚und lieber in. feine Zunge beißen, daß fie. 
ihm blute, denn einen Menſchen urtheilen, .in kleinen oder in großen 
Dingen. Man: ſell ed dem ewigen Urtheil Gottes befehlen ;. Denn von 
dem Urtheil ned. Dienfchen .:über: ‚feinen Nächten erwächſt ein eignes 
MWohlgefallen feiner ſelbla und büſe Hoffart und eine Verſchmähung 
[Berachtungl ſeines Naͤchſten. Dieſe Frucht iſt dann wahrlich ein 
Same des Teuſels/ Dadurd) mauchts Herz verunreinigt wird, und dann 
iſt der heilige Geiſt nicht in Wahrheit in dem Menſchen. Wo aber 
der heilige Geiſt mit ſeiner Gegenwart wahrlich iſt, fü urtheilet er 
busch;denfelbigen Dianfehen, won: ed. muthbürftig iſt, und Ba wartet der⸗ 
felbige . Menſch der Stunde: amd. Stätte, bis daß es ſich wohl fügt, 
ya, ſtrafen. Es ſoll dieß wicht: alſo ſeyn, daß, ehe man eine Wunde 
heilt, man dabey drey oder: vier mit Ungeſtüm geſchlagen habe. Man, 
ſoll den Menſchen nicht mit: harten Worten ſtrafen, ſondern freundlich 
und gütlich. Man ſoll den Manſchen nicht vernichten noch verkleinern 

in beines andern· Menſchen Herzen, er ſey geiſtlich ober: weltlich, ſon⸗ 
dern ed FL aus einer lautern Liebe, Freundſchaft and Sanftmüthig⸗ 
keit: / gehen. Damit bleibet der Menſch in ſich felbfl: in Demuth und 
Armuth ſeines Geiſtes, und: das trägt behaält] er dann in ſich ſelbſt; 
a  ue ed. fey in einer ‚Gemeine. ever: allem; 
und ‚Damit wartet er [hat en im Auge) Nientanb ander, Denn ſich 
Pr einen wahren Einfalt; : vo Die 
ihm. nicht angehen nach ihm befohlen find 

Kinder, ihr follet nicht fragen nad großen hoben Känften. Gehe 
einfältdg; i in ewern Grund inwendig und lernet euch felber exfennen im 
Geiſt und in Ratur, und. fraget nicht nach ber Berborgenheit Gottes, 
von. feinem Ausfließen und: Einflichen mad: vom dem Icht [Etwas] in Dem 


Micht [Michtg} und von dem Funken der — — 
Weſen der Seele in ihrem. Seyn], denn Chriſtus hat geſprochen: Such 

iſtn icht noth zu wiſſen von der Heimlichkeit Gottes. Darum fallen. wir 
halten ben wahren, ganzen, einfädtigen Slauben, an den ei nen Gott, 
in Dreyfaltigkeit der Perfen, und nice: mangmigfaltiglich ſnicht mit 
verwirrender Spitzfindigkeit), ſondern einfältiglich. Denn Arius ‚ui 
Sabellius, die. wunderbare Verſtaändniß labſonderliche Voritellungen) 
von der Dreyfaltigkeit hatten, und der weiſe Salome: uud. Origemedl; 
die da die heiligen Kirchen wunderbar unterwieſen "haben, au find fie 
hingekommen? Wir wiſſen's nidt. Darum ſehet euch ſelber non; 
wiſſet, daß Riemand für end; antwortet, denn ihr ſelbſte Darum 
nehmet Gottes und ſeines Willens wahr und des Nufes, mit denk 
end; Gott gerufen bat, daß ihr dem lauter und wahrhaft,folget; wiſe 
fet ihr aber nicht, was Gottes Willen ſey, fo felget denen, Die. now 
dem heiligen Geiſt erleuchter find, mehr denn ihr; und habt ihr kaufe 
mach wicht, fo gehet allein zu Gott, — dhae Kweifel en wird euch ges 
ben lauter und bie, weſſen ihr bedürfet, bleibet ige andere ſtet dabey. 
Genüget euch laher feibft] davan nicht, fo wehmer unter allen zweiftl⸗ 
haftigen Dingen wahr, mit Fleiß und mit Ernſt, wovpn hr ſehet, 
daß ed eurer Natur am allerbitterſten ſey und wozu ihr allernindeſt 
geneigt ſeyd; das thut allererſt, denn in. einem. jeglichen Wd der Ra⸗ 
tr wird Gott allerwahrlichſt immen : lebend, und. — in * one 
alten Zweifel. 

Kun, Kinder, fintemai den lieben Sängern. Gottes. der. heilige 
Geiſt nicht warden mochte, Chriſtus Tefnd maßte zuvra vonihnen 
fahren, fo ſollen wir Billig zufchen, womi weit wir: umgingen. WBerkaffet 
alle Dinge um Bott, fo wird euch Gott wahrlich in allen Dingen 

gegeben. Kinder, thut ihr dad mit Fleiß und mi einem fleten Innen: 
Bleiben bei ber Wahrpeit, fo wird such wunderbare Belofikung: von: 
Gott ſſchon] in dieſer Zeit widerfahren. u Bun 

Weiter ſpricht Jeſud: Und .. der heilige Beift: fonunt,. — wird 
euch Dann lehren alle Dinge, auch zukünftige Dingo.n ‚Mer: heilige 
Geiſt wird ‚und. nicht. alle Dinge lehren, aliſo, daß win wiſſer, ob vneh 
Korn oder Wein wachſe ober end es theuer oder wohlferl: ober ob 
dieſer Krieg verſföhnt werden ſoll, aber Er ‚wird: uns: alle Dinge: Ichran,: 
bie und zu. einem volllommenen Beben nothdärftig fiat. und zu: einer 
Erkenntniß der verborgenen Wahrheit: Gotted, wie. auch bis: Sehmlfhrkt 
[Betrüglidykeit] der Natur, die. Umrene der Welt und vdie Liſtigleit 
der höfen Geiſter. Kinder, gehet mit Bleif,:aut Sruft ud. amt: Vor⸗ 
fichtigleit bie Wege Gottes, und nehmer ‚aureds Berufä  waahır: und ac 
rm und wozu eud; Gott durch feine Barncherzigkeit berufen hat; dem 
folget mit. Zreue. Thut wicht: wie riliche Menſchene fie: Ne ben: qwige 
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OEn inwenbig haben will, fo wollen fie auswendig, und fo Gott fie 
Awendig fordert, fo wollen fie inwendig. Das ift eine harte, arme, 
Alehrte Weiſe. 
nun, Kinder, wenn der heilige Geiſt wahrlich zu und kommt, fo 
er mb alle Wahrheit, Das ift, er zeigt und wahrlich unfere 
brechen und vernichtet und in und felber und lehrt und, wie wir 
2Wahrheit bloͤßlich und lauter leben follen, und lehret und verfin: 
in eine tiefe Demuth und einen ganzen Unterwurf thun unter 
und unter alle Ereatur. Dieß iſt eine wahre Kunft, darin alle 
Mt und Weisheit beſchloſſen ift, deren man ohne Zweifel zu wahr 
Bollkommenheit und Seligkeit bedarf; das iſt eine wahre, weſent⸗ 
M Demuth, und die ſoll in der Wahrheit ſeyn inwendig, in dem 
unde, und nicht allein in den Worten, nicht Lalfol, wie etliche 
mfchen thun, Die fi mit den- Worten demüthigen, aber wenn es 
ere: Diewfchen thun, fo tünnen fie für fie} weder rechte Werfe 
b Gebärde haben. Das ift zumal ein falfcher Grund, und ger 
ig Gutes Dahinter in dieſen von fich ſelbſt befeffenen Leuten. Der 
h ſchafft ganz nichts in feinem Leben vor unferm Herrn, er 
denn Die vorgehende [hier befhriebenel Demuth wahrlich und we⸗ 
j allegeit in ſich ſelber. Daß wir und alle unter den ewigen 
Rt demütbigen und unter alfe Creaturen, nach feinem allerliebften 
a, Damit und Gett der heilige Geiſt mit feinen Gnaden- befige 
 tröfte und alle Dinge lehre im obgemeldter Weife, das verleihe 
I Gert. Amen. 


u. Huf denfelben Sonntag. 
Die zweyte Predigt. 
dreyerley Hindernifien, die des heiligen Geiſtes Empfängniß in dreyerley Menſchen 
wierfiehen 


yes 













pedi vobis, ut ego vadam, si enim non abiero, paracletus non veniet ad vos. 
Joh. XVI. v. 7, *) 


er Herr ſprach zu feinen Jüngern: Es ift euch gut, daß ich von 
gehe, denn fo ich nicht von euch gehe, fo wird der Tröfter nicht 
a kommen, das ift, fo Fönnet ihr den heiligen Geiſt nicht em⸗ 
Bien. Hier merket, tieben Kinder, wie hoch und zu welcher Ber 
F ver Nenſch hinaufgeführet werden muß, den Stand feirier höchſten 
KR zu ‘erlangen. Das kann allein durch wahre Berlafienheit ge: 
min den [m Bezug auf die) Dingen, die ihm und feiner Natur 

öften anmutbig und lieblich ſind. Dieſem allem muß er ganz 

N und es fahren laffen, wie gi, wie heilig, wie geiſtlich und 


1, 6197: 1588. 6,170: 1543 &, 04; 1665 £, 83; 1548. p. 152; 1552. p, 24; 
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eöftlich ihm auch folches dünfen mag. Mußten die Jünger Chriſti 
feiner lieblichen, heiligen, gnadenreihen Menfchheit entbehren, daß fie 
gefchickt würden, den heiligen Geift zu empfangen, fo kann ohne Zweifel 
fein [anderer] Menſch der göttlihen Gnade empfänglich feyn, deſſen 
Herz von den Creaturen bejeflen ift. Nun finden wir dreyerlep Hin⸗ 
derniffe in dreyerley Menfchen, 

Die erften, das find fündhafte Leute oder muthwillige Sünder ; 
die laffen fih durch die Ereaturen hindern, daß fie deren wider Gott 
gebrauchen, nah ihrem Willen. Diefe Leute. werben [gar weit] irre 
im Wege Gottes. Dayid fagt: Werflucht find, die da vom Wege Gottes 
irren, das ift, in den Creaturen geben. Es find auch etliche gute Leute, 
die aber auf ihre Nothdurft zu viel Fleiß haben, oder an äußern 
Dingen zu viel Luft fuchen. Wider dieſe jagt Chriſtus: Wer fein 
Leben lieb hat, der verliert ed; das ift: leibliche Liebe, wer Die zu 
febr lieb bat, der verliert fein Leben, wer aber fein Leben haflet, der 
erhält ed zum ewigen Leben. Das find Die, bie ihren —— 
Lüſten und Begierden widerſtehen und ihnen nicht folgen. 

Die andere Hinderniß, die da hindert gute Menſchen am wahrer 
Geiftlichfeit, dad find Die fieben Sakramente. Wer da bieibet mit 
Luft an der Bezeichnung des heiligen Sakraments, der formt nicht 
zu der innerlichen Wahrheit, denn die Saframente werfen alle, Imollen 
binleiten] zu der einfältigen Wahrheit. Eheliches Leben iſt eine Ber 
zeichnung der Bereinigung göttficher und. menfchlicher Natur nnd, auch 
der Vereinigung, die die Seele mit Gott hat; wer ‚aber da wollte an 
der Bezeichnung allein bleiben, der hinderte fich felbit an der ewigen 
Wahrheit, durch die äußere Sinne, und dDieß. it .nidht. recht ehelich 
leben. Es find auch etliche Menfchen, Die zu viel an Neue und an . 
Beichte haften, und ben der Bezeichnung Lftehen] bleiben und ſich nicht 
befleißen, zu ber lautern Wahrheit zu kommen. Wider dieſe ſpricht 
Chriſtus: Wer da gewaſchen iſt, der bedarf nichts, denn daß er die 
Füße waſche, das iſt, wer ſich einmal gewaſchen hat mit ganzer Reue 
und lauterer Beichte, der bedarf nicht mehr, denn daß er feine tägliche 
Sünde beichte, nidyt aber feine alten bereueten und gebeichteten Sün⸗ 
den, fondern er foll feine Füße mafchen, das ıft, feine, Begierde. und 
Gewiflen, Die. foll er von täglichen Sünden läntern. Auch hindern 
ſich viele gute Menfchen ſdadurch], Daß fie zu viel Fleiß mit äußern 
lihen Gebärden gegen den Frohnleichnam unferd Her. haben, in 
mancherley Weife, daß fie ihn nicht geiftlich empfangen können und fich 
nicht inniglich üben in der Wahrheit, die da iſt eine Begierde und eine Var⸗ 
einigung, nicht dem Schein nach, und Darum empfangen fie das Sakrament 
nicht würdig, wie und doch alle Sakramente weifen zu einfältiger Wahrheit. 

Hier ift zu merken, daß man Gott an allen Stätten und zu allen 
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Zeiten anbeten ſoll. Wer Gott den Vater anbeten will, der muß ſich 
in Einſamkeit ſetzen mit ſeiner Begierde und mit ſeiner Zuverſicht. Dieſe 
[Einſamkeit] iſt der oberſte Theil der Seele, der über der Zeit ſtehet 
und weder von der Zeit weiß noch von dem Leibe; wie St. Paulus 
fagt: Man foll fi allezeit freuen, und Gott ohne Unterlaß danken 
für alle Dinge, und ohne Unterlaß beten. Die aber beten ohne Unterlaß, 
die ihre Werfe immerdar thun in Gotted Liebe, und allen Genuſſes 
ihrer felbit ausgehen, und fih vor Gott demüthig neigen und ihn 
allein wirken laſſen. Wenn dieß Lein ſolches! Gebet in die oberften 
Kräfte der Seele verfammelt wird, fo wird die Seele vergeiftet, und 
wenn dann der Geift in Gott mit ganzer Bereinigung ded Willens 
haftet, fo wird er vergottet, und dann ift der Menſch erft recht in 
der wahren Anbetung, dann ift er zu feinem Ziele gelommen, wozu 
er gefchaffen ift. 

Nun find etliche, ja viele Menfchen, die den Vater nicht recht in 
der Wahrheit anbeten. Sobald der Menſch Gott anbetet wegen der 
Creaturen, fo bittet er um feinen eigenen Schaden; denn da Creatur 
Creatur ift, fo bringt fie Bitterfeit und Ungemah, Schaden und Uebel 
mit fi. Darum gefchieht folhen Menfhen recht, die da Ungemad 
und Bitterfeit haben: fie haben darum gebeten. Wer Gott fucht, fucht 
er etwas mit ihm, findet er ihn nicht; wer aber Gott allein in der 
Wahrheit fucht, der findet ihn und mit ihm alles, was Gott leiften mag. 

Auch hindern ſich viele gute Menfchen an ihrer Vollkommenheit 
damit, daß fie allein bey der Menfchheit unferd Herrn Jeſu Chriſti 
[ftehen] bleiben, und daß fie fih zu viel an Viſionen laſſen lſolchen 
bingeben], das ift, daß fie bildliche Dinge in ihrem Geift fehen, es 
feyen Engel oder Menfchen oder die Menfchheit Ehrifti, und daß fie 
der Anfprache glauben, wenn fie hören, daß fie die Liebften [die ei- 
gentlichen Lieblinge Gottes] feyen, oder wenn fie von anderer Leute 
Gebrechen oder Tugend, oder wenn fie davon hören, daß Gott etwas 
dur fie thun wolle. Da werden fie oft betrogen, denn Gott thut 
durch Feine Ereatur nichts, fondern allein durch feine lautere Güte. 
Und er ſprach auch zu feinen Jüngern: Es ift euch gut, daß ich von 
euch gehe. Darum, die feine Jünger in hoher Vollkommenheit werden 
wollen, denen ift feine Menſchheit eine Hinderniß, wenn fie mit Luft 
daran haften und leben; fie follen Gott in allen feinen Wegen folgen, 
darum foll feine Menſchheit fie fürbag an feine Gottheit weifen. Chri: 
ſtus fpradı: Sch bin der Weg und die Wahrheit und das Xeben, ed 
fommt Niemand zu dem Bater, denn durch mi. Darum irren fehr 
die Menfchen, die ſich annehmen [zutrauen), daß fie von ſich felbit 
vermögen etwas Gutes zu thun; Chriftus Lfelbft] ſprach: er wäre 
nicht von ſich felbft. 

Zauler’6 Predigten, I. Band. 21 
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Die wahre Menfchheit Chriſti follen wir allein in Folge ihrer 
Vereinigung mit der Gottheit anbeten. Der Menſch LEhriftus] iſt 
wahrlich Gott, und Gott ift wahrlich Menfh. Darum follen wir und 
mit feinerley Creatur beſchäftigen, denn allein mit Gott, unferm Herrn 
Jeſu Chrifto, der allein unfer Weg zu dem Vater ift. Wenn wir aber 
auch fommen auf den Weg der Wahrheit, der Chriſtus iſt, ſo ſind wir 
dennoch nicht vollkommen ſelig, wiewohl wir die göttliche Wahrheit 
anſchauen. So lange wir an der Schauung ſind, ſo ſind wir doch noch 
nicht eins mit dem, was wir ſchauen, und ſo lange etwas in unſerm 
Gemeri oder Verſtand iſt, fo find wir nicht eins in dem Einen; denn 
wo nichtd ald Eins ift, da fiehet man Lauch] nichtd ald Eins und fo fann 
man denn auch Gott nicht fehen, ald mit Blindheit, und nicht erfennen, 
ald mit Unwiſſenheit. St. Auguftinus ſpricht: daß feine Seele zu 
Gott fommen fann, fie gehe denn ohne Ereatur zu Gott, und ſchmecke 
Lempfinde] ihn ohne Gleichniß. Weil die Seele eine Creatur ift, fo 
foll fie fi denn auch aus fich felbft verwerfen Lfich felbft aufgeben], 
und foll Lebenfo] in der Stunde der Beihauung alle Heiligen und 
Engel auswerfen,; denn dieß find alled Creaturen und hindern Die 
Seele an göttlicher Bereinigung. Sie foll aller Dinge bloß und un 
bedürftig ftehen, dann kann fie zu Gott mit Gleichheit fommen; denn 
nichtd einiget fo fehr, ald Sleichheit, und fobald fie empfähet ıhre 
Farbe, alfobald gibt fi Gott in Die Kräfte der Seele, daß die Seele 
in der&leichheit Gottes wächſt und aottfarbig wird. Das Bild liegt 
in ben Kräften, die Gleichheit liegt in den Tugenden, und die Gott: 
farbe liegt in der Bereinigung, und fo fommt fie in der Vereinigung 
alfo nahe, daß fie ihre Werke nicht wirkt in der Form einer Creatur, 
fondern fie wirft in der gottfarbenen Form, barin fie vereiniget ift. 
So kommt fie der Gottfarbe alfo nahe, daß ihr dann ihre Werte 
benommen werben, und Gott alle ihre Werke in feiner Form wirft. 
Wenn jie dann Gott befchauend ift und fie mehr mit Gott vereiniget 
wird, fo fann fie dann in fo große Vereinigung fommen, daß fich Gott 
allzumal in fie gießet und fie alfo gänzlich in fich zieht, daß da fein 
Unterfchied der Tugend bleibt noch der Untugend, und daß die Seele 
dann nicht mehr klar erkennt, für was fie ſich zu halten hat; Gott [aber] 
bält fie [doch] für eine Creatur. Darum laffet dad Licht der Gnade 
dag Licht der Natur in euch verdrängen; denn in je höhere Erfenntniß 
die Seele fommt, im Licht der Gnade, defto finfterer dünket fie das 
Licht der Natur. Will fie aber die rechte Wahrheit erkennen, die fol 
fie daran merken, ob fie von allen Dingen gezogen, ob fie aus ſich 
felbft verloren fey und ob fie Gott mit feiner Liebe lieb habe, ob fie 
von feinen Dingen gehindert werde und ob Gott allein in ihr lebe. 
[Iſt ed alfo, dann] hat fie fi verloren, wie Maria Chriftum verlor, 
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da er in der Schule der oberften Lehre feined Vaters war und darum 
feiner Mutter nicht achtete. Alſo gefchieht auch der edlen Seele, pie 
in die Gottheit zur Schule geht; da lernt fie erfennen, was Gott fey, 
an der Gottheit und an der Drepfaltigfeit, und was er fen an der 
Menfchheit, und daß fie den allerliebften Willen Gottes erkenne. Der 
Menſch it am allermeiften Gottes, der alle Werke aus Liebe wirkt, 
und feinen Willen gibt in den Willen feined himmlifchen Waters. 
Daß wir hiezu fommen und aller Hinderniffe erlediget werden, das 
belfe und Gott. Amen. 


56. Auf den fünften Sonntag nach Dftern (Nogate). 


Bon dreyerley Ungelafjenheit, und wie wir uns aber und aber lallen, und allezeit wieder 
anfangen follen, bis wir in Chriftum ganz verwandelt werben, und von wahrer 
Armuth des Geiſtes. | 

Iterum relinguo mundum, et vado ad patrem. Joh. XVI. v. 28. *) 


Au unſers lieblichen Herrn Jeſu Chriſti Arbeit, Fleiß, Lehre und 
Bilde gingen darauf, daß er ſeine geliebten Freunde lehrte und ſie 
einwärts, in den lautern Grund brächte, in das Licht der Wahrheit. 
Er ſah, daß ſie ſo ſehr auf ſeinen auswendigen Menſchen gekehrt 
waren, daß fie dad wahre Gut nicht erfolgen lerreichen] könnten, und 
darum mußte er fie verlaffen. Kinder, alle Sloffen und alle Mäntel 
ab! Gleichwie der Sohn des himmlifchen Vaters, die ewige Weisheit, 
feinen Süngern ein Hinderniß war, fo ift auf Erden feine Creatur, bie 
nicht hindere. Sie fey, heiße oder fcheine, wie du willft, fie muß zu Grunde 
ab und aus, follen wir dad Tieblihe Gut empfangen, dad Gott ift, 

Nun findet man dreyerley Leute: die einen gehen ab, die andern 
gehen zu, die dritten gehen ein; dad find anhebende, zunehmende und 
vollfommene Leute. Wenn der Menfch anhebt, fo foll er tapfer durch⸗ 
fahren und alle Winkel feiner Seele durchfehen, ob er irgend etwas 
darin finde, was er mit Luſt befeffen hat, oder ob einige vergäng- 
lihe Creaturen in einem Winkel wohnen, und das jage er allzumal 
au. Dad muß von Noth dad erfte vor allen Dingen feyn, wie 
man die Kinder zuerft dad A:B:E lehrt. Wenn dieß alled zuhand 
nicht alfo zugeht, deſſen erſchrecke nicht, laffe nur nicht ab. Man lieft 
den Kindern fo oft ein Wort vor, bie fie ed mohl fönnen; aber und 
aber [wieder und wieder). Alfo laß dich aber und aber und aber. 
„Aber laß id die Welt, das find alle Dinge. Des Morgend am 
erften fchlage deine Augen auf: Ad, allerliebftes, höchſtes Gut, ſieh, 
nun will ich aber [wieder] anheben, mid zu laffen und alle Dinge um 
deinetwillen. Und alfo taufendmal an dem Tage; wenn du dich alfo 


*) 1548. f. 105; 1568. f. 84; 1548. p. 154; 1552. p. 227; 1621. p. 440; Berfaffer: 
Heinrich Suſo. 
21* 
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oft findeft, fo oft ſollſt du dich auch laſſen. Hieran iſt alled gelegen. 
Man fehre ed, wie man will, fo wird bod) nichts Daraus, ohne dieſes. 

Man findet Leute, die Gott vierzig Jahre dienen und viele gute 
Werke wirken, und fie find zulegt [dem wahren Ziel] fo wenig nahe, 
ale zu allererft. Recht wie den Kindern von Sfrael gefhah: Da fie 
vierzig Jahre durch die Wüfte gingen, mit mancher großen Arbeit und 
Noth, und al fie and Ende meinten zu kommen, gingen fie wieder 
zu dem “Punkt, wo fie erft anfingen. Ach, wad große Arbeit, Stoften 

und Zeit wird bei manchen Menfchen verloren, die von fich felbft 
und andere Leute von ihnen bedünfet, daß fie wohl daran feyen, und 
daß es alled recht gethan fey, und fie find doch noch an dem Eriten 
Punkt, wo fie allererft begannen. Dieß Laffen ift mit dem Erften 
[Anfang] dad Allernöthigfte, und mwähret bis in das Letzte [Ende]; 
denn man läßt ſich nimmer fo viel, man findet ſich wieder neu zu 
laffen und zu fierben. Hieran fehlet mancher, den dünkt, er bedürfe 
ed nicht mehr. Wie edler man wird, defto.feiner und fchärfer hat 
man fich zu laffen. 

Nun findet man Leute: wenn fie ſich laſſen, ſo nehmen ſie ſich 
wieder in einer ſchalkhaften, die andern in einer thieriſchen und die 
dritten in einer Lucifers-Weiſe. Nun verſtehet die ſchalkhafte Weiſe. 
Die Natur iſt recht ſchalkhaft und ſuchet das Ihre gar behende. Gott 
fegne mich Lfagen fiel, ich meine ed doch gut. Sie fönnen ſich wohl 
entfchuldigen, und machen viele Mäntel, und wolleu weifer feyn, denn 
Gott. Wiffet, wer eine Platte Goldes auf feine Augen legte oder 
eine ſchwarze Platte Eifen, der fähe fo wenig durd) das Gold, ald 
durch daß Eifen, wie ein Blinder durch Daß eine und dad andere. Alfo 
laffe alle vergängliche Creaturen fahren, wie edel fie feyen, oder wie 
Du ed meineft, und behelfe dich, wie du fannft. Viele Leute find fo 
ungelaffen: find fie in einer Verſammlung, fo gebärden fie ſich um 
eined Buches willen oder um ein Fleined Ding, wie rafende Hunde, 
bellen und ſchelten. Ein edler geiftlicher Menſch follte alfo gelaffen 
feyn: flüge man ihn an einen Baden, er follte den andern bars 
bieten; was man ihm thäte, deſſen follte er in Friede bleiben. Won 
dem lieblichen Bilde unferd Herren Jeſu Chrifti ſprach man: er wäre 
ein Verleiter, ein Werrätber, und wäre mit dem Zeufel befefien. Er 
ſchwieg, und ertrug und litt ed gütlich. 

Einer fragte feinen Meifter, wie er könnte vollfommen werden, 
da hieß der ihn gehen, wo Todte lagen; die follte er eine Weile fehr 
loben, und darnadı auch fehr fchelten. Dad war den Todten alles 
glei. Alfo follte und auch feyn. Unfer lieber Meifter Chriſtus ſprach: 
In der Welt werdet ihr Noth und Arbeit serben, aber in mir werdet 
ihr Frieden haben! 


_ 95 — 


Zum andern nehmen fich die Leute wieder in thierifcher Weife. 
Hier meine ich nicht thierifche, willige Sünder; ich meine die, welche 
das lieblihe Gut, mas Gott heißt, in einer natürlichen Weife begehren. 
Der Menſch foll fein Wert nicht alfo vernünftig thun, von natürlicher 
Neigung und Begehrung, wie dad Thier, daß die Natur treibt, fon- 
dern aus Willen und aus Willen, vernünftig Gott zu loben und zu 
lieben. Man effe, man fchlafe, man freche, man ſchweige, ed fey 
wad ed auf Erdreich fey oder was man thue: man unterDrüde feine 
thierifche Neigung, und wirke aus Bernunft und Minne, alfo bittend 
und denfend: Lieber Herr, dir und nicht mir effe ich, fchlafe ich, lebe 
ich, leide und laſſe ich alle Dinge. 

Ein geiftliher Mann begehrte einft großes Leben, da däuchte ihm, 
daß er vor eine.große Schule geführt ward, worin viele Studenten 
waren, bie ftudirten fehr fleißig. Da fprach dieſer Bruder zu ihnen: 
Alterliebfte Gefellen, dieß ift eine hohe Schule, von der ich Wunder 
gehört habe, fagt mir, melched Studium lernet ihr hier? Einer ant: 
wortete: Nichtd andered, ald ein gründliched Laſſen unfer felbit in 
allen Dingen. Ad ja, bier will ich recht bleiben, follte ich auch da; 
rum taufend Tode fterben, und will eine Zelle bier bauen. Nein, 
ſprach jener, fahre bin, ſchön und gemächlich, je minder du thueft und 
je mehr du dich läffeft, deito mehr haft du gethan*). — Die Leute 
find recht verblendet und wollen viel thun und fangen fo manches an, 
als ob fie Gott erziehen wollten, alled mit fich felber, in ihrem eiges 
nen Willen, voll Gutdünkens, in ihrer eigenen Natur. Nein, nicht 
mit deinem Erfechten, fondern mit Laffen, mit Sterben und Verder⸗ 
ben und mit Verzichten! So lange ein Tropfen Blut in dir iſt un 
etödtet, ungeftorben und unüberwunden, gebricht dir, was der liebe 
Daulus fprah: Ich lebe, nicht ich, fondern Chriſtus lebet in mir! 
Wiſſe, dieweil irgend etwas in dir lebt, was nicht Gott ift, Du feyeft 
das felbft oder was daß ift, fo lebet Gott nimmer vollfommen in dir. 

Die dritten fehren fi um in einer Lucifers-Weiſe. Gott hat 
den Lucifer wonniglich gefchaffen und adelich geziert; was that er aber? 
Er kehrte um mit Wohlgefallen auf fich felbft, mit einem Behagen, 
er wollte etwas feyn; zuhand Laber] in demfelben Punkt, wo er Icht 
[etwas] feyn wollte, da ward er Nicht und fiel. Deßgleichen finden 
wir in unferm Vater und Mutter (mir dürfen nicht fürder fragen 
[gebenD, die Gott wunderbar und adelich geziert hatte. Der Zeufel 
bot Frau Era den Apfel; nein, traun, fie wollte ihn nicht, Damit fie 
nidyt ftürbe und zunichte würde, Nein, ſprach er, ihr follt werden, 
ihr follt feyn, eritis. Dieg Wort war ihr fo genehm und fchallte 

*) Siehe Eap. XXI von Suſo's Leben. In Diepenbrots Ausgabe ber Werle Sufo’s, 
2. Auflage (Regensburg, 1837), ©. 424. 
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fo in ihres Herzend Ohren und war fo beliebt ihrer Natur und alfo 
gewurzelt in ihr, daß fie fchnell und unberathen den Apfel nahm und 
— af; damit find wir alle zu nichte gefommen und verworden bis 
an den lebten Menjchen, Kinder und Kinds-Kinder. Wer werden 
will, der muß von Noth Inothwendig) entwerden. 
Dieß ift der Grund und dad Fundament unferer Celigfeit: ein 
Verwerden und Vernichten unfer felbf. Wer gemwerden will, was 
er nicht iſt, der verzichte und vermwerde deſſen, was er ift, dad muß 
immer von Noth feyn. Das wonnigliche, Iautere Gut, dad Gott heißt 
und ift, das iſt in fich felbft, in feinem iftichen Lfelbftftändigem] Wefen 
einbleibend, ein weſentliches, ftillftehendes Wefen, fich felbft mefend und ' 
feyend; dem follen alle Dinge fenn, und nicht fich felbft, fondern ihm, 
Durch ihn. Er wefet und wirket alle Dinge Lift ihr Weſen und ihr 
Wirken], und wir nicht, denn [nur] in ihm. 
Du mußt haben ein grundlofes Laffen und Verzichten deiner felbft. 
Wie muß dieß nun ſeyn? Merket: wenn ein Stein in ein grundlofes 
Waſſer fiele, der müßte allezeit fallen, denn er hätte feinen Grund; 
alfo fol Laud)) der Menſch ein grundlofes Verfinfen und Verfallen 
in Gott haben, der grundloß ift, und in Gott gegründet feyn. Wie 
fhmwer ein Ding auf ihn fiele, inwendig oder auswendig, Leiden oder 
auch feine eigenen Gebrechen, die Gott oft um unſeres eigenen Nutzens 
willen verhängt, dieß alled follte den Menfchen tiefer in Gott verfen- 
fen, und er follte feines Leigenen] Grundes hiebey nimmer gewahr 
werden, und nicht Ljich] rühren noch betrüben Llaffen], und follte auch [da] 
ſich felbft nicht fuchen nocd; meinen. Er foll allein Gott fuchen, in 
den er verfunfen if. Wer irgend Etwas ſucht, der fucht Gott nicht. 
Alle ded Menfchen Gunſt, Grund und Meinung foll Gott feyn, ihm 
die Slorie, ihm der Wille und die Treue, nimmer [dagegen] unfer 
Nutzen, Luft, Ehre noch Lohn. Suchet ihn allein und fprechet mit 
dem geminnetften Sohn: Sch fuche nicht meine Slorie, fondern die 
des Vaters. Wiſſe, fucheft Du irgend anderes, fo ift dir unrecht und 
gebricht [dir noch gar viel. Ein Glas, wie fchön ed fen, hat es ein 
Löchlein, [nur] wie einer Nadel Spike, fo ift ed nicht ganz; wie der 
Bruch fey, fo ift ed doch nicht [mehr] ganz, noch vollfommen. Er: 
jehredet aber hierum nicht, lieben Kinder, ihr fommt doch wohl zu. 
Man findet große und Meine Leute im Himmelreih, wie man große 
Menfchen und Riefen findet, und auch kranke ſſchwache] Menfchen, 
Die man mit einem Finger möchte [könnte] niederftoßen, und es find 
doch alled Menfchen. Alſo ft es auch hier: unter Zaufenden findet 
man faum einen vollflommenen Menfchen. Etliche haben fich gelaffen, 
finden fich aber des Jahres ein Leinziged) mal in Ungelaffenheit. O 
web, o weh, habe ich dich noch gefunden? Sch meinte, ich hätte dich 
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begraben. Leider lebſt du noch! Die andern finden ſich im Monat 
einmal, etliche zur Woche, andere des Tages einmal, andere manchmal 
bed Tages. Die ſollen mit weinendem Herzen fprechen: O weh und 
weh immer mehr, minniglicher Gott, wie bin ich armer Menfch daran! 
Ach, wie wird ed mir immer ergehen, da id) Armer mid felbft fo oft 
finde! Fürmahr, ich fol mich immer und aber laffen. - Iterum re- 
linguo mundum, Ich muß ed abermald anfangen. Du follft fter- 
ben und verwerben, fo oft, aber und aber, bid ed wird. Einer 
Schwalbe Flug verfündigt und den Sommer nit; dann nur, wenn 
ihrer viele und oft Fommen, fo weiß man, daß der Sommer bier ift. 
Daß der Menfch fich ein oder zweymal oder zehnmal läffet, darum 
ift er nicht vollfommen, fondern in Treue oftmald, aber und aber, 
Daraud mag was werden. Man faflet eine Lektion alfo lange und 
fo oft an, bid daß man fie wohl kann. Alſo, ließe fih der Menſch 
aber und aber, fo könnte er ed und würde von allem gelöft. Nun 
gebricht und nichte, denn Fleiß und Verachten aller Dinge. So kom⸗ 
men etliche Leute und fragen nad) der höchften Vollkommenheit, haben 
aber dad Mindefte noch nicht angefangen. Sie können ſich bey einem 
Meinen Wörtlein nicht laſſen, fie haben weder bie Ereaturen noch bie 
Welt noch fich felbft gelaffen. | 

Diefe Gelafjenheit Eringt und Armuth ded Geiftes und alle Tu: 
gend mit fih. Wahre Armuth des Geiſtes Fannft du aber Gott opfern, 
lauch] bei dem Beſitz des vergänglichen Gutes, und zumal ungehindert 
bleiben in der wahren Nachfolgung Gottes, Inur] mit dieſen drey 
Stüden, ohne welche du folches Ffreylih] in der Wahrheit nicht haben 
magft. Dad eine: daß Du von den Dingen und von dem Gut nichts 
nehmeft, denn deine Nothdurft, ald ob du um fie alle Zage von Haus 
zu Haus gebeten hätteft und noch allezeit bitten follteft. Das andere: 
ob du mwüßteft, daß deined Guts ein anderer guter Menfch noth hätte 
und deffen bedürfte, daß er ed alſo frey antaften möchte zu feiner Noth, 
wie fein eigened Gut, und daß du ihm das fo wohl günnteft, ald Bir 
ſelbſt. Dad dritte: ob du ed verlöreft, daß Du in deinem runde 
und in deinem Willen alfo wohl zufrieden bliebeft, ald ob du ed nie 
gewonnen hätteft. Haft du diefe drey Stüde an dir in der Wahrheit, 
fo bift du im Geiſt ein rechter armer Menfh; märeft du aud auf: 
wendig ein Beſitzer ded Kaiferreichd, fo ift dad Himmelreich eigentlich 
dein, und du follft den Stuhl des legten Gerichts eigentlidh mit dem 
gerechten Richter befiten. Denn alle, die in dem edlen Stande ber 
wahren Armuth gefunden werden, die follen dad Bericht über alle, die 
befiten, denen diefe edle Seligkeit der wahren Armuth gebricht. Unfer 
un Jeſus ſprach: Selig find die Armen im Geifte; er ſprach nid: 
am But. 
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Das ift ein Armer im Geift, der nicht von einigen [irgend welchen) 
gefchaffenen Dingen befeffen ift und der in allen Dingen, die ihm zu: 
fallen mögen, nicht alſo gerichtet ift, daß er allezeit die Hand -feiner 
Begehrung auöftrede, daß er vielmehr vor Gott liege und begehre 
feine Gnade und milde Almofen und Zhn felbfl. St. Thomas ſpricht: 
Mer die Dinge hätte und bielte, wie er fie haben [und halten] follte, 
bey dem wäre die Armuth viel lediger und edler, wenn er ®eräth- 
(haft zur Nothdurft hat, ald wenn er fie alle Zage fuchen müßte; 
dern die Mothdurft Imad man nothwendig hat, das] ıft nicht wider 
die wahre Armuth, und wer Gerätbfchaft hat, die ihm von Noth ift, 
der darf nicht Lerftl ſuchen, und fo kann fi der inwendige Grund 
defto freyer zu Gott kehren, weil er alle Sorgen und Anfechtung 
übergangen bat. 

Der liebe St. Bernhardus war mehr geehret, ald der Pabſt oder 
ald irgend ein Menſch auf Erden; deflen achtete er Laber) nicht mehr, 
denn den Staub unter feinen Füßen. Gt. Thomas fprah: Willſt 
du probiren, ob ein Menſch groß und vollfommen fen, fo fiehb, ob 
er Eindliche Worte fpreche. Zum andern, fucht er Ehre, flieht Schmad 
und Schande, und ift ihm die nicht willfommen und wonniglich, fo 
halte nicht von ihm; er thue fonft, was er thue, da ift fein Grund 
innen. Wer nicht leiden will, der ift nahe bey feinem Falle, 

Diefe Armuth hatte die ebrwürdige Mutter Gotted (wie auch alle 
andere Zugend) vollfommen, und wer ihr hierin folgen will, der muß 
vier Stüde an ſich haben. Das erfte: er foll auf fein vergängliches 
Ding achten. Dad andere: fein Glück foll ihn bewegen, denn hierin 
liegt aller Schade beichloffen, Den der Menſch denken oder der auf ihn 
fallen mag. Daß dritte: er foll Feine Betrübniß, Liebe noch Leid 
achten, und alle Dinge mit Dankbarkeit von der milden Hand Gottes 
nehmen, von Niemand anders, denn von Gott, nicht von ben Leuten, 
die nur ein Werkzeug Gottes find, wodurd er wirfet. Daß vierte: 
daß du Gott ftetd in deinem Gemüthe trageft, und feine liebliche Ge: 
genwart wahrnehmeft, und unferer lieben Frauen folgeft; das ift ihr 
der liebte und ‚dir der nüßefte Dienft, den du thun maaft, wiewohl 
andere gute Dienfte ihr auch angenehm und bir fruchtbar find. Daß 
wir der Mutter Gottes in Gelaſſenheit allezeit folgen, deß helfe uns 
ihr Sopn Jeſus. Amen. 
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37. Inder Kreuz: oder Betwoche. 


Wie wir bitten, — und anklopfen ſollen; auch was uns der Herr geben wolle, und 
warum etliche Menſchen, die ſehr bitten, doch nimmer erhoͤret und nicht beſſer, ſon⸗ 
bern je länger, je härter werden; und was die Urſache dieſer ſteinigten Art ſey, 
beionderd an den Böfen. Deßgleichen, wie auch etliche gute Menſchen in fteinigter 
Härtigleit ihres Herzens ſich leiden müflen. 

Quis vestrum habebit amicum etc. Luc. XI. v. 5-13. *) 


Hase lieber Herr ſprach: Welcher unter euch hat einen Freund, und 
gehet zu Mitternacht zu ihm, und fpricht: Freund, leihe mir drey 
Brode, denn mein Freund ift von dem Lande zu mir gefommen, und 
ich habe. nichtd ihm vorzulegen. Und der da inmwendig ift, antwortet 
ihm: Laß mich ruhig, meine Thüre ift verfchloffen, und meine Kinder 
find bey mir in dem Bette, ich kann nicht aufftehen und dir geben. 
Dieß Evangelium ift lang, daß wir ftehen laffen, um der Kürze willen. 

Unfer lieber Herr lehrt und darin, daß wir bitten follen, und 
fpriht: Wer bittet, dem wird gegeben. Bittet, fo wird euch gegeben, 
fuchet, fo werdet ihr finden, Flopfet an, fo wird euch aufgethan; denn 
wer bittet, der empfähet, wer fuchet, der findet, wer klopfet, dem wird 
aufgetban. Nun, welchen Unterfchied fol man aus diefen dreyen Wor: 
ten nehmen: bittet, fuchet, klopfet? Das wollen wir zuerft audlegen. 
Das Bitten meinet [meifet hin auf] ein zugefehrted Gemüth mit einer 
innigen Begehrung zu Gott, und heifchet etwas von ihm; dad Suchen 
aber ift ein Ausderfiefen ein® für das andere, denn wer fucht, der hat 
feinen Fleiß zu dem fonderlich gefehret, dad er vor andern Dingen 
fuchet; das Klopfen endlich bedeutet eine Verharrung und Nichtab: 
lafien, bis man das erlanget oder überfommt, dad man meinet und 
haben will. Und alfo haben diefe Worte guten Unterfchied : . bittet, 
fuchet, klopfet. 

Nun nehmen wir vor und des Xehrerd Beda Auslegung in den 
Homilien. Der fprah: Diefer Freund, der von dem Lande zu feinem 
Freunde gefommen ift, das ift dad Gemüth ded Menfchen. Das Ge: 
müth gehet oft und wahrlich von dem Menfchen in ein ferned frem- 
des Land der Ungleichheit, und kommt öfter wieder her hunyrig und 
durſtig alled Guten, und da bat nun der Menfch nichtd vorzulegen. 
So gebet er zu feinem Freunde, zu Gott, und klopfet und bittet vor 
feiner Thüre, daß er ihm drey Brode gebe, das ift Verſtändniß der 
heiligen Dreyfaltigkeit. Der da inne ift, entichuldigt fih aber und 
fpriht: Laß mich ungemühet, denn meine Thüren find verfchloffen, 
und meine Stinder find bey mir in dem Bette, das ift: die Lehrer 
find mit Gott in dem Bette der heiligen Beſchauung. Nun diefer 


*) Berm. XXI. 1498. f. 60; 1508. f. 48; 1621. 1. 87; 1528. t. 88; 1548. f. 107; 1565. 
£. 86; 1548. p. 158; 1552. p. 381; 1621. p. 451; Arndt p. 87. 
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verharret lange, klopfet, bid Daß jener aufftehet, und gibt ihm alles, 
was er will. Er gibt ihm Antwort Durch die Lehrer oder Durch ſich 
felber ohne Mittel. Und darum ſprach Chriſtus: Bittet, fo wird euch 
gegeben, fuchet, fo findet ihr, Flopfet an, fo wird euch aufgethan. 

Hier iſt zu merken Die unaudfprechlihe Mildigkeit Gottes, daß er 
fo gern gäbe, wenn wir ihn bäten, und und aud fo fleißig mahnet 
und reizet und lehret, daß wir ihn bitten follen; aber die Gaben wer: 
den den Müßigen und Trägen nicht gegeben, fondern den Bittenden 
und Verharrenden im Gebet. 

Nun follen wir merfen, was und wie wir bitten follen. Wenn 
fi) der Menſch zu dem Gebet geben will, fo foll er vor allen Dingen 
fein Gemüth daheim haben, und ihm rufen [ed zurückrufen] von allem 
Auslaufen und von den Zerftreuungen, darin ed geweſen ift, und foll 
‚mit rechter Demuth vor die Füße Gotted fallen, und bitten um bie 
milden Almofen Gottes, Hopfen vor dem väterlichen Herzen und heis 
fchen das Brod, das ift die Liebe. Wer alle Speife hätte, die die 
Welt hat, ohne Brod, fie wäre nicht epbar noch luſtlich noch nützlich. 
Alfo ift ed mit allen Dingen ohne bie göttliche Liebe. 

Nun foll der Menſch bitten, daß ihm Gott Unterweifung gebe, 
ihn zu bitten, was ihm [Gott] allermeift in feinem [ded Menfchen] Ge: 
bet gefällt und in feiner innerlichen Uebung, und ıhm allernüglichft fey. 
Welche Weifen ed find, Die ihm [da] entgegenlaufen, die foll er für 
ſich nehmen, es fey von der Gottheit, von der heiligen Drenfaltigkeit 
oder von bem Leiden oder von den Wunden unfered Herrn. 

Nun verftehe von dem Bitten, unfern Herrn anzubeten. Es fünnen 
niht alle Menfchen in dem Geiſt bitten, fondern mit Worten müffen 
fie bitten und beten. Liebes Kind, fo follft du unfern Herrn bitten, 
mit lieblichen göttlichen Worten ihn anfpredhen, wie du nur immer fannft, 
und daß foll deine Minne und dein Herz reizen. Bitte den himm⸗ 
lifhen Vater, daß er Dir Durch feinen eingebornen Sohn fich felber 
zu einem Gegenwurf in der allergefälligften Weife gebe. Und fo du 
dann eine Weife findeft, die dich allermeift zur Andacht reizet und 
allergefälligft fey, ed fey [der Gedanke an] deine Sünde und beine 
Sebrechen oder was das fey, dabey bleibe und kieſe ed aud. Daß 
ift jened Suchen, dag man den Willen Gotted und ded Menfchen 
Beſtes fuche, und flopfe mit emfiger Verharrung; denn der verharret, 
dem wird Die Krone, 

Unfer Herr fpricht: Welcher Water wäre ed, der feinen Kindern, 
fo fie von ihm heifchen einen Fiſch, eine Echlange gäbe (unter dem 
Fiſch verfteht man Zuverfiht), oder fo fie heifcheten von ihm ein Ey, 
einen Scorpion gäbe? (unter dem Ey verftehet man einen lebendigen 
Glauben). Und fpriht: So denn ihr, die ihr böfe feyd, Fünnet euern 
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gute Gaben, ja die allerbeften denen, die ihn bitten? 

Es ſprach der Mund der Wahrheit; Wer bittet, dem foll gegeben 
werden. Wie mag dad nun feyn, daß fo mancher Menfh all fein 
Lebtag bittet und wird ihm doch dad lebendige Brod nimmer, und 
Gott ift doch fo unausfprehlihd mild und taufendmal bereiter zu 
geben, denn der Menfch zu nehmen? Und wie fprechen wir biefelben 
heiligen Gebete alle Tage, daß heilige Pater noster und viele Pfalter 
und Collecten, die der heilige Geiſt gelehret hat, und dennoch werden 
fie nicht erhöret: dad muß je eine große Urſache und ein Wunder 
feyn! Kinder, ich will euch fagen: Ihr Herz, ihr Grund, ihre Liebe 
und ihre Meinung ift mit fremder Liebe befeffen, ed fen was es fey, 
todt oder lebendig, ed feyen fie felber oder des Ihren etwas anderes, 
und daſſelbe hat die Stätte alfo befeffen und befümmert [gefangen], 
daß die wahre göttliche Liebe (die das mahre göttliche Brod ift) in 
Feinerlen Weife in fie fommen mag, fie bitten und beten, wie viel dad 
fey. Meifter Hugo fpriht: Es iſt fo unmöglich, daß der Menſch 
lebe ohne irgend einige Liebe, ald daß er lebe ohne Seele. Hier 
merfe ein Segliched, womit es umgehe; denn foll eine Liebe ein, muß 
von Noth die andere Liebe aus. Gieße aus (fprady St. Auguftinuß), 
daß du voll mwerdeft! 

Diefe Menſchen kommen mit ihren weltlichen Herzen, mit ihren 
befeffenen Gründen [Innern], und bitten und Beten, und ihnen wird 
dad Brod nicht gegeben, das ift aber nicht Gotted Schuld. Diefen 
wird ber Stem für dad Brod, daß ift ein harte fleinerned Herz und 
bürr und Ffalt, erlofchen, ohne alle Andacht und Gnade. Sie leſen 
feft die Bücher aus, eind nach dem andern, dieß ſchmeckt ihnen aber 
nicht noch quillet ed in ihnen und fie dürften nicht darnach [befommen 
fein Verlangen nadı demjenigen, darauf fie hier hingewiefen werben]. 
So er nun das in einer groben, blinden Weiſe thut, fo legt er ſich 
nieder und fchläft, und ded Morgend hebt er abermald an, wie das 
erftemal, und fo er alfo fein Gebet thut, dünkt ihn, ed fey genug. 
Daben wird aber fein Grund fo hart, ald ein Mühlftein, daß man 
ihn weder brechen noch biegen fann. Kommt man an ihn mit einem 
Ding, dad wider ihn ift, es betreffe Thun oder Laffen, fo wird man 
ded Grunded gewahr, daß man [da] wohl ein fteinerned Herz fehen 
fann. Liebes Sind, vor diefem fteinernen Grunde hüte dich, und habe 
nicht viel Nedend mit ihm [mit einem foldhen Menfchen], daß du ihn 
in etwad berichten wollteft, fondern fprih nur ein Wort und fleudh. 
Unfer Herr ſprach: Sa, ja, nein, nein. Siehe auch, daß dir Diefe 
Steine nicht an deinen Kopf fahren, büde dich, und hüte dich, daß 
du nicht wieder fteinigeft; es gibt auch Meine Kiefel. Nein, Kind, nein, 
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thue deinen Mund zu, und dein Herz gegen Gott auf. Kinder, thut 
ed um Gott und fo viel ih euch bitten mag, und ſeyd fanftmütbige, 
bemüthige Lämmlein gegen die, die euch zuwider find. Schweiget, 
vertraget und nehmet eured Grunded wahr. Diefe Steine liegen oft 
in den Menfchen lange Zeit verborgen, bis man in etlicher Weiſe 
an fie fommt. 

.. Nun wife, wo ich dieſe Menfchen wüßte, mit alfo verborgenem 
Haß und Ungunft, und fie fich nicht berichten ließen, id) gäbe ihnen 
Gottes Leichnam nit. Man findet viele Menſchen, die beichten 20 
oder 30 Jahre, und tharen Doch nie eine rechte Beichte, und find nie 
recht abfoloirt worden und gehen damit zu dem würdigen Saframent; 
das ift ein ängftliches, forgliched, gräuliched Ding. Der Papft Lfelbit], 
der die oberfte Gewalt bat, könnte ſolche Menſchen nicht löfen oder ab: 
folviren; und je mehr diefe zum heil. Saframente geben, und je mehr 
fie beten und gute Werfe thun, je härter und verfteinter werden fie 
und je blinder und gröber; denn fie meinen, daß ed gut ‚mit ihnen 
ftehe, und verlaffen fi) auf ihre guten Werke. Es wäre befler, daß 
fie nichts thäten, denn daß fie zu unferm Herrn gingen, und die Urfache 
nicht ließen, noch ihre Gebrechen. Wiffet, daß ed Gott nimmer un; 
gerochen läffet: er richtet es nicht allein an der Seele, ſondern audı 
an dem Leibe, und denen wird — die Schlange für den Fiſch. Kinder, 
das find alle [hart und frevelhaft] urtheilende Menfchen. Die Schlange 
ſchleicht und gießt ihr Gift in fie, und dad gießen fie mit Verkleinerung 
und Vernichtung aus, und die Schlangen find in ihnen fo lang, bis 
von einer Wand zu der andern. Sie fehen nicht, wer fie felber find, 
aber [bey Andern] follte ihnen dieß und das alfo [fo und fo] feyn. 
Diefe Schlangen find auch Elein, wie Blindfchleihen, die verborgene 
Ungunft nämlich und verborgene Stihe und Verkleinerung, die aus 
einem böfen Grunde hberausfchleiht. Davor hütet euch, urtheilet euch 
felber, aber Niemand anders. Diefen Menfchen wird der Scorpion 
für dad Ey, daß ift, eine falfche Vorftellung von fich felbft, eine falfche 
Zuverfiht und eine Verfhmähung [Anderer]: Warum follte ic) nicht 
fo wohl fahren ald die und die, ich bete und finge und lefe, und 
thue fo recht, wie fiethun! Wie [aber] der Scorpion mit dem Munde 
voran fchmeichelt und hinten fticht mit dem Schwanze, fo gefchieht 
diefer falfhen Zuverfiht. Indem fih der Grund entbedt, der 
falfche befeffene Grund, fo fallen fie in Untroft und in Zweifel, und 
werden ewiglich verloren; denn dann kommt der Stich ded ewigen 
Todes. Kinder, dieß fommt daher, daß man ded Grunde und Der 
Gebrechen nicht wahrnimmt; das ift ein forgliched Ding. Der Papft 
hat etliche Artikel fich felbit behalten, etliche den Pönitenziern verliehen, 
etliche den Bischöfen und die andern den Prieftern; dieß ift nicht von 
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harter Thorbeit und Unfinnigkeit gefchehen, fondern daß die Sünden 
damit erfannt, gewogen und groß gefchäßt werden, und baß die Neue 
defto größer und mehr, und daß man defto behutfamer werde. Kinder, 
wüßtet ihr, wie forglic [gefährlich] die Leute mit diefem Grunde 
[Sinnedart] das hochwürdige theure Blut, dad Gott um und vergoffen 
bat, empfangen, und ihred falfchen Grunded nicht wahrnehmen, ihr 
möchtet vor Aengſten vergehen. Darum hält man es in etlichen Klöftern 
fo, daß man in je drey Wochen zu dem Saframent gehen muß. Man 
gibt fo lange Zeit, daß man allezeit fich wohl bereiten möge zu dem 
großen Gaſtmahl, daß das heilige würdige Sakrament feines Werks 
in den Menfchen befommen feine gute Wirkung thun] möge. Ihr 
follet aber euer Begehren dazu reizen und euch alfo halten, daß ihr 
oft das heilige Saframent nehmen möget. Bittet unfern Herrn, daß 
er euch felber bereite, lebet gutwillig und innerlich und ſeyd fanftmü- 
tbig, demüthig und abgefchieden. 

Ein Meifter der Schrift ward gefragt, wie ihm dad gefiele, daß 
etlihe Menfchen fo oft unfern Herrn außerhalb ihrer Gefellfhaft und 
Gewohnheit empfangen wollen? Da ſprach diefer Meifter: O Herr 
Gott, wie follten wir und deffen fo inniglich freuen, daß Jemand 
wäre, den nach Gott gelüftete und er fein begehrte, und in den Klö- 
ftern follen denen, die dad thun, die andern dienen und ihnen dazu 
helfen mit großem Fleiß. Niemand [aber] unter denen, die zu unferm 
Herrn gehen, vente, die Menfchen fenen böfer, die ed nicht thun; denn 
fie laffen e8 aus großer Demuth, weil ed ein großed Ding if. Ge 
fchieht es [dennoch], dag euch Jemand Steine mit [hartem, vermeffe- 
nem] Urtbeil entgegenwirft und auf euch fehlägt mit Worten, Taffet es 
au ſeyn, ald ob ed ohne Mittel [unmittelbar] von Gott käme. 

Es find auch noch andere Steine: fo nämlih der Menfch von 
innen verlaffen wird, der von allem feinem Herzen Gottes begehrt, 
und fich hart und Dürr, kalt und träge findet. Es foll fi der Menſch 
innerlich halten und hüten, fo er innerlide Härte empfindet, daß er 
dabey bleibe, und ſich hüten, daß fich nichts andered dazu fchlage, was 
ihm dieſes erleichtere, und er nicht fremden Troſt fuche, welcher ihm 
die Innigkeit vertreibe, fondern bleibe bey dir felber. Laufen dir deine 
Gebrechen mit ſtrengen, ſchweren Urtheilen entgegen, und ftrafen Did), 
bleibe dabei und firafe dich felber gar hart; und ftände das Urtheil 
ein ganzed jahr, dad wäre fehr gut, fteinige dich felbft damit vor 
Gott, in dir felbft. Alfo ſollſt du thun, fobald du in einigerley Weg 
in Unordnung gefallen bift. Da beichte Gott zuhand, ohne alles 
Warten. Cntfallen dir dann deine Gebrechen, daß du fie nicht zu 
fagen weißt, wenn du zum Beichtiger fommeft, fo glaube, daß bir 
deine Sünde mehr vergeben fey, denn ob du fie dem Priefter felbft 
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gebeichtet hätteſt, denn die heilige Kirche hat die Beichte geordnet auf 
Todſünde; ſo man aber im Zweifel wäre, ob ein Ding Todſünde ſey, 
das mache kurz. Dünket dich aber, daß dich die äußern Werke hin⸗ 
dern, wie zum Chor gehen, und dienſtliche Werke des Gehorſams: 
nein, die mögen dich nicht irren noch hindern, ſondern deine Unord⸗ 
nung in den Werken hindert dich, daß du Gott nicht lauter in deiner 
Liebe, in deiner Meinung und in deinem Gemüth vorgeſetzt haſt, und 
daß du alſo zerſtreuet und verbildet Lin Bildern verworren] biſt, und 
alfo felbft dich hinderſt. | 

Sonft noch fpriht unfer Herr: er fen die Thüre, durch die man 
gehen muß. An diefer Thüre foll denn der bittende Menſch an dreyen 
Enden Elopfen, daß er in der Wahrheit eingelaffen werde. Zum erften 
fol er mit Andasht klopfen par dem aufgethanen Herzen und der 
aufgefchloffenen Seite unfered Herrn Jeſu Ehrifti, und fi darein 
tragen [eingehen] mit aller Andaht und in Erfenntniß feiner grunds 
lofen Armuth und feines Nichtd, wie der arme Lazarus vor des rei: 
hen Manned Thür that und heifchen die Brofamlein feiner Gnade. 
Die Gnade gibt dir ein göttliches, übernatürliched Wefen. Zum ans 
dern Mopfe an der Thüre ber heiligen, aufgethanenn Wunden 
feiner heiligen Hände, und bitte um wahre göttlidye Erkenntniß, daß 
fie Dich erleuchte und zu ihm erhebe. Darnach klopfe an der Thüre 
feiner heiligen Füße, und bitte um wahre göttliche Liebe, die did; mit 
ihm vereinige, und dich in ihn verſenke und fchließe. Daß wir nun 
alle alfo bitten, fuchen und Tlopfen, Daß wir eingelaffen werden, das 
helfe und Gott. Amen. 





Nachſchrift. 

Sicher gehören Tauler' nicht alle die Predigten an, welche ihm in früheren 
Zeiten und anch von unſerm Vorgänger, dem Bearbeiter der Ausgabe von 
1826, zugeſchrieben worden ſind. Einige derſelben reichen bey weitem nicht 
an die Hoheit Tauler’3, andere verrathen entweder durch ihren tief ſpekula⸗ 
tiven Anhalt oder durd) ihre ganz ausnchmende Kraft und Friſche, daß fie, 
nit minder als die wenigen, ausbrüdlich als ſolche bezeichneten, den großen 
Meifter EdHart zu ihrem Urheber haben. Weil aber die Unterfuchungen über 
die Frage, welche Predigten Tanler’ wirklich angehören, welche nicht, noch 
feineswegs zum Abſchluß gediehen find, fo haben wir uns in diefem Bande, 
wie wir ſolches auch in dem folgenden beobachten werden, Tediglih an die 
Angaben unſers Vorgängers gehalten, diefe einfach wieder zum Abdruck 

gelangen laſſen. 
ö — Du 
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ss Am Simmelfabrtstage. 
Die erfte Predigt, 


Wie Gott der Herr etlibe Menſchen ftraft, beſonders die Geiftlicden, we des Uns 
glaubens und der Härtigleit ihres Herzens, von wannen ſolche ärtigleit gelommen, 
borgeftellt umter dem Gleihniß einer alten faulen Eifterne, die in diefe Menſchen 
gegraben ft. Von der Verunreinigung durch fremde Bilde; auch von dem lebendi⸗ 
ven Waller und von vier Graben der göttlichen Liebe. 

Recumbentibus undecim discipulis apparuit Jesus, et exprobravit inoredulitatem 
illorum et duritiam cordis. Marei XVI. v. 14. ®) 


a die Sjünger unſeres lieben Herrn bey einander faßen, da erfchien 
ihnen unfer lieber Herr Jeſus, und ftrafte fie um ihren Unglauben 
und die Härtigkeit ihred Herzens. 

Die Strafe thut unfer lieber Herr noch alle Tage und allezeit, 
um den Unglauben und die Härtigkeit ded Herzend, die alle Men: 
fhen von allen Ständen haben, die in der Welt find, und fonderlich 
ftraft er alle geiftlichen Menfchen, fie feyen von bewährten Lapprobirten] 
geiftlichen Orden oder fonftige geiftlihe Menſchen, wie Beghinen, 
Scheitern und Brüder und dergleichen. Die ftraft unterweilen unfer 
lieber Herr durch die Lehrer oder durch fich felbft in ihrer Inwendigkeit, 
wenn fie anderd der Strafe wahrnehmen wollen. Diefe geiftlichen 
Menfchen find billig zu ftrafen, daß fie [doch] fo hart find von Herzen, 
und nicht glauben; denn ed ift ja ein audnehmend großed Ding, daß 
Gott einen Menfchen dazu erwählet, daß er zu dem hohen Adel eines 
geiftlihen Lebens berufen if. Dafür find wir Gott ausnehmend 
große Minne fchuldig und Dankbarkeit vor allen Dingen. 

Diefe geiftlichen Menfchen ftraft unfer Herr, weil fie ungläubig find 
und barten Herzens; aber fie laffen fih darum ungern ftrafen, und 
ed wäre doch gut, daß fie die Härtigkeit ihred Herzens und ihren 
Unglauben erfenneten, fo könnte ihnen noch guter Rath werden. Gt. 
Jacobus fpriht: Der Glaube ohne die Werfe ift todt; aber fie fprechen 
nur, wie gefchrieben fteht: Wer glaubet und getaufet wird, der wird 
behalten. Wir fprechen den Glauben mit dem Munde; St. Paulus 
dagegen fpriht: Wir find alle getauft in dem Tod unfered Herrn 
Jeſu Chrifti, und St. Auguftinus fagt: Das ift nicht ein wahrer 
Glaube, der nicht mit lebendiger Liebe undymit den Werfen zu Gott 


*) Serm. XXIL 1498, £. 68; 1508. f. 51; 1521. f. 89; 1528. f 85; 1548. 1. 109; 
1865. f. 87; 1548. p. 164; 1552. 'p. 235; 1621. p. 461; Yınbt p. 92. 
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eingebet, den man allein mit dem Munde glaubt. Dieſen Unglauben 
findet man daran Härlich, Daß und etwas beffer ſchmecket oder gelüſtet, 
denn Gott, oder daß wir nicht mögen fprehen: Herr, du bift mein 
Gott; mir ift nirgends wohl, denn in dir. Diefe Menfchen find dem 
wahren, lebendigen Glauben entfallen, und fonderlich die einen geift- 
lichen Namen haben und die etwa von Gott berührt gemwefen find, 
fehlafend oder wachend, und gemahnet in den Brunn, dieſem aber 
entfallen find. 

Unfer Herr ftraft fie auch um die Härtigfeit ihred Herzens, und 
das ift ein großes gräuliches Ding, daß fte Gott zu fich gerufen hat, 
und fie doch fo hart find, dag ihnen göttlihe Dinge nicht ſchmecken, 
ed fey ihr Gebet oder andere gute Webungen, und daß ihnen andere 
Dinge alfo leicht und luſtig find, zu Gott aber ihre Herzen ganz 
Steine find. Zu denen ſprach der Herr durd; den Propheten: ch 
werde von, euch nehmen eure Steinerne Herzen, und eud) wieder ein 
fleifcherned. Herz geben. Was madıt diefe harte Herzen und Daß diefe 
Menfchen 'alfo dürr und kalt zu alle dem find, das fie Gutes thun 
follten oder Daß fie dad nur in einer finnlichen Weife thun? Da muß 
dad Herz etwas haben, dad Gott nicht ift, und [dabey] will ed doch 
ungeftraft bleiben. Hievon ſprach unfer Herr dur Jeremia, den 
Propheten: Ihr Himmel verwundert und verbildet lentſetzet] euch, 
und ihr Himmeldpforten verfchließet euch, vor Abfchen über mein Vol, 
denn fie haben zwey Uebel gethban: Sie haben mich verlaffen, das 
lebendige Wafler, und baben fich felber gegraben Cifternen, bie fein 
MWaffer enthalten. Was darein fommt, das fommt von außen oder 
von oben darein, der Negen oder anderes Waſſer, dad faulet und 
ftinfet, in dem runde aber haben fie nihtd. Dieß große Uebel Flaget 
Gott dem Himmel und der Erde und allen Greaturen. 

Welches ift dad Volk, von dem Bott Flaget? Das ift fein Volk, 
dad find die geiftlichen Menſchen, die fo gar die lebendigen Wafler 
verlaffen haben, daß ihnen der Grund fo wenig Licht und Leben ift, 
ald die auswendigen Dinge; fie bleiben auf ihren finnlihen Weifen, 
auf ihren Auffägen, von außen eingetragen durd die Sinne in bild: 
licher Weife, von innen aber in dem Grunde, da ed heraußfpringen 
und quellen follte, da ift zumal nichts, und fällt ihnen alled ebenfo 
bald ab, als es ihnen zugefallen if. Was an ihnen ift, find ihre 
Auffäße und Weifen, die ‚fie nach ihrem Gutdünken geftiftet haben. 
Sie fehren fi nicht in den Grund, darin baben fie fein Quellen 
noch Dürften, und ſuchen auch nichts weiter. So fie ihre Dinge nad) 
ihren Weifen getban haben, die ihnen von außen durd) die Sinne ein- 
getragen find, genüget ihnen dieg wohl, und fie halten fih an ihre 
Gifternen, die fie fich felber gemacht haben, Gott aber fehmedt ihnen 
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nicht, auch trinken fie nicht von bem Tebendigen Waſſer. Sie legen 
fi) nieder und fihlafen, und am Morgen heben fie ihre alte Weiſe 
wieder an, und fie begnügen fich mit ihr und bleiben in ihr. Bon 
denen fpricht unfer Herr in einem andern Capitel: Du haft viele 
Unteufchheit getrieben und dich verunreiniget, Damit, daß du mich, den 
lebendigen Brummen, verlaflen und dir eine Cifterne gegraben haft. 
In der Eifterne wird ſtinkend und faul, was barein fommt und ge: 
tragen ift, das iſt, bey den finnlichen Auffäßen bleibet in dem Grunde 
Syoffart, Eigenwilligkeit, Hartnädigkeit und ſchwere Urtheile, ſchweres 
Wort und Strafung ded Nächten, nicht aus Liebe und Sanftmuth, 
fordern wo weder Stätte noch Zeit [dafür] iſt. Mancher wähnet, 
er wolle einem andern fen Haus Iefchen, und verbrennt [auch noch] 
dad feine, gerade ald ob er drey Häufer hätte, mit feinen harten, 
jähen Worten und Gebärden Y. Kommt ein armed Kind zu ihnen, 
fo ſprechen fie: Es iſt em fchlechter oder thörichter Menfh. Kommt 
zu dem andern ein Menſch, fo fprechen fie: Es ift em Beghine. 
Wohl, ihr rechten Cifternen, wäre der lebendige Brunnquell in eurem 
dürren Grunde, fo würde nimmer in euch Unterfchied der Perſonen, 
ed würde alle gleich feyn. Wäre göttliche Liebe in dem Grunde 
berausquelfend, fo wäre fein Berfleinern noch ſchwere Urtheile noch 
Vernichtigung. Diefe Fäulung wächſt alle in diefen Eifternen. 
Sole Eifternen find aber auch die Vernünftigen mit ihren hohen 
Worten und mit ihrem bohen Verftehen. Der eine begnüget ſich mit 
feinen gutfcheinenden Werfen, der andere mit feinen hohen Worten 
und feinen Verſtehen. Wie wähnet ihr, daß es denen zu der Zeit 
geben werde, fo die großen Sturmminde raufchend fommen, und alle 
Dinge über einander werfen, und foldhe Plagen, die fo gräulich und 
fo ängftlid find? Dann gefchieht ed, daß man ſolchen Jammer fehen 
wird, der unglaublich ft an denen, Die zuvor gar ſchön gefchienen ha⸗ 
ben mit Worten und mit Werfen in fcheinender Heiligkeit, in denen 
aber wahren lebendigen Grundes nichtd ift, fondern alfed eingetragen 
ift, wie in Die Ciſterne. Da fommt der Teufel am Ende mit einer 
Art, und ſchlägt einen Schlag, daburd dann zerftiebet und zerflieget 
alled, was da war, und wird alfo zerfireuet, daß ein Tropfen nicht 
da bleibet, ed wird alle zerfahren, denn da war gar nicht innen. 
Kinder, wo meinet ihr, daß man dieß alled finden werde? Gedenket 
daran, fo ihr in jene Welt fommet, daß ich euch das gefagt habe. ch 
verfebe mich gar wohl, daß dieß falfche Scheinen und Weiſe nun der 
gemeine Lauf aller geiftlihen Menfchen ift, Die da in audwendiger, 
gutfcheinender,, finnlicher, blinder Weife bleiben, und ich meine dabey, 
Daß weltliche Menſchen in der Ehe und gar manche Wittwen diefen 
%, Anbern wollen fie helfen, richten aber barliber fich ſelbſt zu Grunde. 


———— 


Menſchen weit vorlaufen. Wenn ihnen auch Gott aus feinem Er 
barmen verleihet, Daß fie an ihrem Ende nech behalten werden, fe 
mäfjen fie Doch uuermeßliched Fegfeuer leiden, fo lange, als er es geord⸗ 
net hat, und auch dann werden fie fern von der Nähe Gottes fen. 
Darum, Kinder, fehet vor euch, dad bitte ich euch um Gottes willen, 
nehmet eured Grundes wahr und fehet euch vor, womit ihr umgehet, 
und fend fanftmüthig und laſſet euch unter Gott und. alle Ereatur ; 
denn Gott Flaget Himmel und Erde und allen Creaturen von ruch. 
Diefe Himmel find alle himmlifche Herzen, denn ein jeglicher guter 
Menſch ift ein Himmel Gottes, and die Böfen tragen. auch den Him⸗ 
mel in fich, doch fommen fie nicht darein. Das ift der Verdammten 
größte Dein, daß fie das in fich erfenmen, daß fie aber nimmer barein 
fommen follen. 

Wie wir oben berübrten, daß unfer Hear durch den Propheten 
ſprach: Ihr habt euch verunreiniget und ſeyd einem fremden Buhlen 
—— und habet mich verſchmähet, doch — komm zu mir, ſpricht 

er zu ber Seele, ich will dir wahre Neue geben und will bir leben⸗ 
diges Waſſer eingießen, wenn du gänzlich zu mir fommeft. Merbket 
und ſehet die große, unausfprechliche, grundloſe Barmherzigkeit Gottes, 
wie gern er und hülfe, wenn wir wollten, und gerne mit uns freund: 
(ih redete, wenn wir und zu ihm fehren wollten. Er fprach weiter: 
Kehreft du Dich nicht zu mir, fo muß ich mit dir an dem Gericht 
triegen; das ift dann gar ein forgliher Krieg, denn er bekömmt da 
die Ueberhand. Syütet eu, daß er da nicht fpredhe, dag ihr von 
feinen Schafen nicht ſeyd, denn feine Schafe haben feine Stimme ger 
hört und find feinem Fremden nachgegangen, wie er- felber ſprach. 
Was iſt nun aber die Unfeufchheit, die unfer Herr meinet, da er fpradh: 
der du viel getrieben haft? Das iſt im einem geiftlichen Sinn [ge 
meinet], wenn es nicht grablich geweien iſt: wie du geblieben bift auf 
den Bilden und in dem Fremden, dem du nachgegangen bift als 
beinem Buhlen. Dad find alle die fremden Bilde und Gegenmwürfe, 
durch die Du zu mir follteft gegangen feyn; mit Denen haft du dich 
verunfeufchet. Dennod komm zu mir, ich will dich empfangen und 
in dic gießen lebendiged Waſſer. Won diefem Wafler ſprach unfer 
Herr in der neuen Ehe [Teſtament] an zwey Stätten in dem Evans 
gelio: Alle, die da bürftet, fommet zu mir und trinfet, und bie am 
mich glauben, von deren Leibe fpringen lebendige Waller, die werben 
in Dad ewige Leben fpringen. Won dieſem Waffer ſprach er auch zu 
der Frau an dem Brunnen: Der von diefem Waſſer trinfet, den bür- 
ftet ewiglich nimmer, und hätteft du dad von mir geheifcht, ich hätte 
ed dir gegeben. Ach, ſprach fie, gib mir dad Waſſer, daß uch nicht 
mehr dürfe herfommen, dieß Wafler zu fhöpfen. Da fprach unfer 
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Herr: Gehe zueift hin und bringe deinen Mann, das ift Erkenntniß 
deiner felbft, und Beichte mir zu Grunde, daß du eine Eifterne fo lange 
gewefen bift, und Die lebendigen Waller nicht getrunken haft, dann 
mögen fie dir werden. Und: Fünf Männer haft du gehabt, dad find 
Die fünf Sinne; denen haft du gelebt und haft Dich ihrer nad) Deiner 
Luft gebraucht und’ haft dich des lebendigen Brunmens mit deiner finn: 
lihen Auswirkung ummürdig gemacht, darinnen du unordentlich geftans 
den biſt; davon Fehre dich zu mir wieder um, ich will bie 
empfangen, 

Er ſprach auch durch den Propheten Jeremias in dem vierten 
Eapitel, und beflagte ſich auch über dic, und ſprach: Ich habe einen 
äusermählten Weingarten gemacht und ich habe gewartet, daß er 
mir den allerbeften, edelften Wein von Eypern und von Eins 
gaddi ſollte gebracht haben, und er redete von dem großen Fleiß, den 
er an den Weingarten gelegt hatte: Ich habe ihn umgegraben und 
einen Hag Barum gemacht und einen Zaun und die Steine darauß 
geleſen. Wiewohl er dieß zu dem Wolf ſprach, fo meint Gott doc) 
alle Menfchen hiermit, bi8 an das Ende der Welt: Du bift mir fo 
bitter gervorden, du haft mir bittern und fauern Wen gebracht und 
haft mir für die edlen Weintrauben Weintrollen und böfe Dinge ge 
bracht; darüber muß ich mit dir an dem Gericht Friegen. Wollteft 
du Dich zu mir kehren, fo wollte ich dir lebendiges Wafjer und wahre 
Liebe eingießen. 

Bon diefem lebendigen Waſſer ſprach Richardus, ein großer Meifter 
der heiligen Schrift, Daß die Liebe vier Grade habe. Der erfte Grad 
beißt eine verwundete Liebe. Wenn die Seele verwundet wird von 
Gott mit dem Strahl der Kiebe, daß ihr das lebendige Waſſer der 
wahren Liebe gefhenft wird, fd verwundet fie Gott wiederum mit 
ihrer Liebe. Won diefer Liebe fprach unfer Herr in dem Bud) der 
Liebe: Meine Schweiter, du haft mein Herz verwundet mit deinem 
Auge und mit dem Haar deined Halſes. Dad Auge ift ein emſiges 
Angefiht der Erkenntniß und des Gemüths, das lauterlic auf Gott 
gehet, und dad Haar ift lautere, unvermifchte Liebe; hiemit wird Gott 
von der Seele verwundet. Mit dem andern Grad ber wahren fiebe 
meinet diefer Meifter die gefangene Liebe. Es ftehet gefchrieben: 
Sch werde did) an dem Geil Adams ziehen. Die dritte ift eine qu ä⸗ 
lende Liebe, von der die Braut in dem Buche der Liebe ſprach: Ihr 
Töchter von Zerufalem, findet ihr meinen Lieben, faget ihm, daß ich 
von Liebe fiech liege und frank ſey. Die vierte Liebe ift die ver: 
zehrende Liebe, von der der Prophet in dem Pfalter ſprach: Herr, 
meine Geele ift verzehret und hat in Lim erlangen nadı] deinem 
Heil abgenommen. Ben Lin Betreff} der vermundeten Liebe vernehmet 
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ein Gleichniß. Wer don der Liebe verwundet iſt, der thut als ein 
Kaufmann, der ein Schiff um Gewinn führen will. Da iſt ſein 
Herz, als ob ed vor Begehrung wund ſey, Daß er viel ſammle. Al 
lerley raspelt er zufammen und fammelt hier und dert, daß fein Schiff 
voll werde. Alfo thut der verwundete Menfch: er fammelt und zieht 
alle Bilde und Gedanten und Uebungen zuſammen und was er ver 
mag, dem zu Liebe, den er liebe. So nun das Schiff voll geladen 
ift, fo ftößt er vom Lande. Noch ift er des Sciffed mohl gewaltig, 
ed zu führen gegen den Sturm. Alfo iſt es mit ber verwundeten 
Liebe: die wirft ihr Schiff in den Sturm der Gottheit und fährc da 
berrlih vor und fpielt darin nad) ihrer Luft und Willen, und wirft 
ihr Ruder in dad Meer, dad arundloß iſt. Je mehr fie aber der 
göttlichen Einflüffe in ſich zieht, je weiter fie wird, und die Empfängs 
lichkeit erfüllet Gott ganz und gar, und die Vollendung madıt neue 
Empfänglidjfeit und neue Weite und neue Wunden ber Liebe. Darnach 
fchneidet der Herr dad Geil ded Schiffd entzwey und läffet das Schiff 
gegen den Sturm raufchen. Da ift nun weder Riemen noch Ruder, 
die dad Schiff aufhalten können; fo ift denn der Menfch feiner felbft 
nicht mehr gewaltig, und das ift die gefangene Liebe. Da gefchieht 
ihm wie einem Ritter, der in einem Streit fehr übel verwundet wird, 
und doch gewaltig entrinnt; wird er aber gefangen, fo ift er feiner 
felbft ungewaltig. Alfo iſt dem Gefangenen mit der Liebe: ber ıft 
weder der Gedanken noch der Werke gewaltig, er muß fi dem Ge 
liebten unter der Liebe gar laffen. Daß wer alfo alle Eifternen lafien 
und und dad Waſſer der wahren Liebe eingegoffen werde, deß helfe 
und die wahre Liebe. Amen. 


„ww Am Simmelfabrtstage. 
Die andere Predigt. 


Bon fünferley Gefängniß, womit die Menichen gefangen und deren fie gar ſchwer entlebiget 
werden, das ift vom Gefängniß der Liebe zu den Creaturen, eigener Liebe zu ſich 
ſelbſt, zu der Vernunft und zu der Süßigleit des Geiltes um» eigenen Willens. 
Darnach folget eine gar nüglide Unterweisung, wie man ſich zur Empfängniß des 
heiligen Geiſtes ſchicken joll. 

Ascendens Christus in altum, captivam duxit captivitatem. Ephes. IV. v. 8.*) 
Unier lieber Herr fuhr auf zum Himmel, und führte die Gefängniß mit ſich gefangen. 


Mean findet fünferley Gefängniß, damit die Menfchen bier in dieſer 
Zeit ſchwer gefangen find, die Chriftus hinaufführet und und abnimmt, 
fo er in und lgeiſtlich] auffährt. 

Die erfte ift, daß der Menfh mit Xiebe der Creaturen ge 


*) Serm. XXIII. 1498. f. 65; 1508. t. 58; 1521. f. 41; 1523. f. 37; 1543. f. 110; 
1566. £. 89; 1548. p. 166; 1552. p. 289; 1621. p. 471; Arndt p. 9%. 
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fangen wird, fie feyen lebendig oder tobt, fo ed nicht um Gott ift, 
und fonderlich menfchliche Liebe, die fo nahe in der Natur ift, wegen 
Öleichheit der Menſchen. Der Schade, der davon fommt, ift nicht 
wohl auszufprechen, ven hat man aber in zweyerley Weife. Die einen 
erfennen ſich hierin und fürchten ihn und haben darum Leid und Angft 
und ein Widerbeißen und harte Strafung dafür; das ift ein gutes 
Zeichen, daß fie von Gott nicht verlaffen find. Da läffet Gott den 
Menfhen Tag und Nacht leiden, er eſſe oder trinfe; wen aber feine 
Ohren nicht verftopft find und der deffen gemahr wird, der wird nodı 
ſelig. Die andern Menfchen dagegen find in den [diefen] ſchädlichen 
Gefängniffen fo frey [jo ficherl, und find darin ganz taub und blind; 
fie leben in Frieden und wollen alfo gerecht feyn; fie thun viele gute 
Werke, fie fingen, fie lefen, fie fchweigen, fie dienen und beten viel, 
daß man ihnen deſto mehr ihre Weife gönne und dag fie deſto befier - 
Gott und der Welt thun mögen und find alfo vor der Welt andädı: 
tig und gerecht. Diefe Menfchen find forglic) [gefährlich] daran; 
denn dad thut ihnen der Yeind, um deß willen, daß er fie in der 
Gefängniß behalte. Die Natur betrügt dann den Menfchen, und der 
Menſch ift da in großen forglichen Anfechtungen. Es wäre ihm befler, 
daß er.nicht in. dieſem Zuſtande betete, denn er bittet wider fich felbft, 
und wäre ihm viel beſſer, daß er in großem Gedränge und Wehe 
fände und in XZraurigfeit; er würde dann viel eher der forglichen, 
fhädlihen Gefängniß los und ledig. Denn wird er in diefem gefun: 
den, fo bleibt er ficher ewiglich ein Gefangener des Teufels; davon 
bilft ihm Niemand. 

Die andere Gefängniß ift, daß etliche Menfchen, wenn fie von 
biefer erften Gefängniß, von Liebe der Ereaturen und der auswendigen 
Dinge erlöfet werden, in eigene Liebe ihrer felbft fallen. Diefe 
Liebe ftehet Lerfcheint) fo gerecht und in fo großer Billigfeit in ihnen, 
dag es ein Wunder if. Darum ftraft fie Niemand, und aud fie . 
ſelbſt Lftrafen) fih nicht. Sie haben fo ſchöne [Ded:) Mäntel und 
fheinen fo fchön, daß dawider nichtd feyn kann, und fie fommen 
dann dazu, daß fie aus eigener Liebe in allen Dingen ihren Nußen, 
ihre Luft, ihren Zroft, ihr Gemach [Gemächlichkeit) und ihre Ehre 
ſuchen, und werden alfo in dag Ihre verfunfen, daß fie in allen Din: 
gen dad Ihre fuchen, auch an Gott. Ach, was foll man dann finden, 
fo man in den Grund fommt, der da große Heiligkeit fcheinet, und 
doch falfh iſt? Wie ſchwer ıft ihnen zu helfen, die mit Zartheit 
der Natur und mit vernünftigen Weifen in den Geiſt fommen, wie 
ſchwer find fie aus der [diefer]) Gefängniß zu löfen! Wenn man alfo 
mit der Natur befefien ift, wer mag da helfen? Sicher nicht wohl 
Jemand, denn allein Gott. Es fcheinen fo viele Dinge nothdürftig 
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[notbwendig], und iſt die Nothdurft fo weit und fo breit, und men 
dünkt ſich fo krank ſſchwach]j, fo zart, und es gefchieht oft, wenn 
einem die Dinge abgenommen oder angerührt werden, ed fey das Ges 
mad, der freund oder dad Gut oder die Ehre oder das tröftliche 
Ding, daß man Gott oft gehen läffet mit zornigen Worten oder Wer; 
fen oder mit Unwahrheit, oder mit Ausrufen heimlicher Dinge; dann 
aber ift der Menfch nicht ein Menfch, er ift ein zorniger Hund oder 
ein reißender Wolf. So eine ſchädliche Gefängniß ift die eigene Liebe. 

Die dritte Gefängniß ift eine Gefängniß der Vernunft, und 
darein fallen etliche Menfchen gar ſchwer. Alles, was in dem Geift 
follte geboren werden, das verderben fie damit, daß fie in ber Ber: 
nunft gloriren, ed fen Lehre, ed fey Wahrheit, ed fen welcherley es 
fey, daß fie Das verfiehen und davon reden können, und damit etwas 
fheinen und erhöhet werden, dabey aber ed weder zu Leben noch zu 
Werken bringen. Auch die minniglichen Bilde unfered Herrn nehmen 
fie [nur] in ihrer vernünftigen Weife. Trügen fie dad in das gött⸗ 
liche übernatürlihe Licht, da fchienen fie fo ungleih, ald wie der 
Unterfchied wäre, wenn ich ein Licht nähme, dad von einem Faden 
leuchten fol, gegen die Sonne; noch viel minder ift das natürliche 
gegen das göttliche Licht. Diefen Unterfchied des natürlichen und des 
göttlichen Lichtd Tann man daran erkennen: Das natürliche Licht fcheint 
auswendig in Hoffart, in eigenem Wohlgefallen, und in Ruhm ber 
Menſchen, und in Urtheil [Richten] anderer Menfchen; aber das göttliche 
Licht, wo das in der Wahrheit ift, da drüdet ſich alled nieder in den 
Grund; da erweifet man fi und dünfer man fid) ald den Mindeſten, 
den Schnöbdeften, den Kränkeſten, ISchwächſten], ven Blindeften. Das 
ift aber wohl recht; denn ift etwad Da, dad ift zumal Gottes; ed werfet 
auch alles einwärtd, nicht audwärtd, ed fucht alled den inwendigen Grund; 
Daraus es geboren ift, da eilet ed wieder ein mit aller Kraft. AU dee 
Menſchen Thun gehet innerlich nad) der Wurzel; woher es entfprungen 
ift, da jaget ed wieder ein mit Fleiß. Und Darum ift großer Unter⸗ 
ſchied zwifchen denen, die nad) der Schrift leben, und denen, die fie 
allein lefen. Die fie [nur] lefen, die wollen gegrößet [hochgehalten] 
und geehrt feyn und verfchmähen Die, die nach der Schrift leben; die 
halten fie für alberne und verkehrte Menfchen, und verfluchen, vernich⸗ 
ten und verdammen fie. Die aber nadı der Schrift leben, halten fidy 
für Sünder und fchäßen fi) Sünder und erbarmen ſich über die Ans 
dern. Und wie ungleich ihr Leben ift, alfo ungleich ift ihr Ende: Die 
einen finden dad Leben, die andern den Tod. St. Paulus fpridt: 
Die Schrift tödtet, und der Geiſt macht lebendig. 

Die vierte Gefängniß ift Süßigkeit des Beifted. Darin iſt 
mancher Menſch verirret, daß er diefer zu fehr folget und fich ihr zu 
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viel unordentlich laͤſſet und fie zu viel fucht und darauf beftehet, Wie: 
wohl ed ein großes Gut fcheinet, ihr fich zu laffen und fie mit Luft 
zu beſitzen, fo behält doc da die Natur das Ihre, und wird da Luft 
genommen, wo man wähnet, Gott zu nehmen. Dabey foll man aud) 
wohl merfen, ob ed Gott oder die Natur gewefen ſey. So ſich der 
Menſch unruhig und in Unfriede findet und in Bangigfeit, fo ihm 
die Süßigkeit entfällt und entgehet, und Gott fo gern und fo treulich 
nicht dienen kann, ald ob er viefe hätte, daran fann man erlennen, 
daß man ed nicht mit Gott gehabt habe. Und wenn ein Menfcd ein 
ſolches Befigen auch vierzig Jahre gehabt hätte, und ed ihm dann 
genommen würde, fo fünnte er doch größlich fallen; und ob er auch 
auf ihren [jener Süßigfeit] oberften Grad käme und darinnen ftürbe, 
dennoch bedenkt ſich Gott, ob er ihn behalte oder nicht, und er kann 
verloren werden. 

Die fünfte Gefängniß ift ded eigenen Willend, dag der Menfch 
feinen eigenen Willen haben will, auch in allen göttlichen Dingen und 
an Gott felber. Wäre ed, dag Gott in ded Menfchen Willen fäße 
und in feinem Wunfh, daß er aller feiner Gebrechen ledig werden 
und alle Zugend und Bolllommenbheit gewinnen möchte, das fchiene 
eine Thorheit, wenn ich das nicht wollte oder nähme. Wenn ich mid) 
aber deflen [näher] bedenke, ob ich den ſdieſen]) Willen und Wunſch 
baben möchte, fo wollte ich fprehen: Nem, Herr, nicht meine Gnade 
oder Gabe oder Wille, fondern, Herr, wie du willft, alſo nehme ich 
ed, oder wäre ed nicht dein Wille, fo will ich ed entbehren nad) dei- 
nem Willen und darben. Alfo im Darben und Entbehren bey rechter 
Gelaffenheit nimmt man mehr und hat mehr, denn man nähme und 
hätte in eigenem Willen, ed fey Gott oder Creatur. Es ift ihm un: 
endlich nüßlicher ein williged demüthiges Mangeln deſſelben und alles 
Habens in rechter Selaffenheit und im Ausgehen feined Willend. Und da- 
rum, fo hätte ich lieber einen rechten, gelaffenen Menfchen, mit mindern 

en und mit minderm Schein, denn einen fehr hohen Menfchen in 
Werfen und in Schein, mit vielen großen Bilden, aber minder gelaffen. 

Da unfer Herr bey feinen Süngern war, liebten fie fo fehr feine 
Menfchheit, daß fie nicht zu der Gottheit gelangen Tonnten, vor Xiebe 
der Menſchheit. Da ſprach er: Es ift euch nüße, daß ich von euch 
fahre; fonft fann der Tröfter, der heilige Geift, euch nicht werden. 
Da mußten fie noch vierzig Tage beiten [harren], ehe er zum Him⸗ 
mel fuhr, daß er ihr ganzes Gemüth mit fi führte und himmliſch 
machte, und darnach harrten fie zehen Zage, ehe ihnen der heilige 
Geiſt gefandt ward. Was ihnen Tage waren, dad find und Jahre. 
Denn weil fie dad Fundament feyn follten, darum ward ihre Frift 
furz, ein Tag für ein Jahr. 
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Der Menſch thue, was er thue, und lege ed an, wie er wolle, 
er kommt nimmer zu wahrem Frieden, noch wird er ein wefentlicher, 
himmlifcher Menfch, ed fen denn, daß er an feine vierzig Jahre komme. 
Es hat fo manche Notb mit dem Menſchen, und die Natur treibt 
ihn, nun ber nun hin nun dar, und ift mancherley, wo die Natur 
oft regieret, da man mähnet, daß ed zumal Gott fey, und der Menſch 
kann nicht zu wahrem, göttlichem Frieden fommen, noch zumal himmliſch 
werden, vor der Zeit. Darnach fol der Menfch zehn Jahre beiten, 
ehe ihm der ZTröfter, der heilige Geift, werde, der Geift, der alle 
Dinge lehret, wie die Jünger zehn Tage beiten mußten, nachdem alle 
Bereitung Lebens und Leidend und alle Dinge von ihnen gelaffen 
waren, und als fie die allerhödfte Bereitung und ven gelafjen hatten, 
den fie über alle Dinge kiebten und durch den [um deſſen willen] fie 
alle Dinge gelaffen hatten, und er ganz ihren Geift und ihr Herz 
und Liebe mit fich in den Himmel geführet hatte, und alle ihre Mei: 
nung, ihre Liebe, ihr Herz, ihre Seele ganz in ihm und mit Ihm in dem 
Himmel war. Nach aller diefer Bereitung und edlen Weifung mußten 
fie dennocd) zehn Tage beiten, ehe fie den heiligen Geift empfingen. 

Sie waren eingefchloffen, verfammlet und vereiniget, und beitend. 
Alfo muß der Menſch auch thun, nachdem er m eine Feſtigkeit, an 
feine vierzig Jahre, gefontmen ift, himmlifh und göttlich gemorden 
und die Natur in etlicher. Maße überlommen if. Nach dem gehören 
zehn Jahre dazu, daß der Menfch zu feinen fünfzig Jahren gekommen 
fen, ebe ihm denn der heilige Geift werde, in der böchften und ebelften 
Weife, der heilige Geift, der alle Wahrheit lehret. In viefen zehn 
Fahren, fo der Menfch in eim göttliched Leben gefommen und bie 
Natur überwunden ift, foll er eine Einkehr und ein Einfenten haben, 
ein Einſchmelzen in das lautere, göttliche, einfältige Gut, wo daß edle, 
inwendige Fünklein tft, und ein gleiches Wiedertragen und ein gleiches 
Wieterfließen in feinen Urfprung, daraus ed gefloflen ift. o der 
Wiederfluß recht gefchieht, da wird alle Schuld genüglich bezahlt, 
wäre ihrer auch alfo viel, ald alle Menſchen je fhuldig worden von 
Anfang der Welt; und alle Gnade und Seligkeit wird darinnen be 
fhloffen, und da wird der Menfch ein göttlicher Menſch. Dieß find 
die Säulen der Welt und der heiligen Kirche. Daß und foldyed auch 
widerfahre, das helfe und Gott. Amen, 
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*) Nachdem fie das alles in und am ſich zugelafien, in und an fich hatten geſchehen Laffen. 
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6. Um Simmelfahrtstage. 
Die dritte Prepigt 


fagt, wie e3 den Menſchen — ſey, die mit nie auffahren wollen, daß fie ihm N 
in feinem Leben nachfolgen, wie man erkennen folle, die von SH ilto r —R 
worden ind, und melde Urſache es fey, daß etliche von Gott nicht berührt — 
Von dem Berge Dliveti, auf dem Chriſtus (ae din was ung der geiltlich anzeige, 
vom Thal der Zhränen, und von rechter inniger Andacht. 
nn, — er postquam Ben est eis, assumptus est in coelum. 
arci 9. 


D, der minnigliche Gottes Sohn Chriftud Jeſus auf dem Berge 
Dliveti mit feinen Süngern gefeflen hatte und fie da geftraft, daß fie fo 
lange Zeit bey ihm geweſen waren und noch in ihrem Herzen fo hart 
zu glauben waren, da fuhr er auf in den Himmel vor ihrem Angeficht. 

Ach, Kinder, wie meinet ihr,.daß der Jünger Herz fand, die ihn 
fo. gar wunderbar lieb hatten? Es war nicht unbillig, daß fie alle 
nach ihm einen peinlichen, fchmerzlidhen Sammer hatten, denn mo euer 
Schatz ift, da ift auch allegeit euer Herz, Mit dieſer minniglichen 
Himmelfahrt will Jeſus Chriftus recht nach fich ziehen aller feiner 
auderwählten Freunde Herzen und Sinne und alle ihre Kräfte, in: 
wendig und ‚auswendig, daß fie nimmermehr Wohnung mit Luft und 
Vergnügen in dieſer Zeit haben, fondern daß all unfer Mandel und 
Wohnung allein in dem Himmel fey, und nirgends anders, ald bey 
Gott. Liebe Kinder, wie möchte dad anders ſeyn; die Glieder müfjen 
ihrem Haupt nachfolgen, das heute in den Himmel aufgefahren und 
und allen demüthiglich vorgegangen ift, bie Stätte zu bereiten denen, 
bie ihm nachfolgen; darum wir [mit Innigfeit] den Sprud in dem 
Buch der Liebe forechen follen: Trahe me post te, daß iſi i, ziehe 
mich nach dir, lieber Herr. Wer kann und deſſen hindern, wir folgen 
nad) unferm Haupt, Jeſu Ehrifto! Denn er felbit hat geſprochen: Ich 
gehe zu meinem Vater und zu eurem Vater. Sein Grund, ſein Ende, 
ſeine Seligkeit und unſere Seligkeit iſt recht eine Seligkeit in ihm, denn 
wir ſind aus demſelben Grunde herausgefloſſen, mit allem dem, was wir 
ſind, und darum gehören wir recht wieder in daſſelbe Ende und in den⸗ 
ſelben Grund, ſo wir anders uns ſelbſt dazu ſchicken wollen. 

Kinder, nun ſollen wir anſehen, daß uns Jeſus Chriſtus in die 
Seligkeit ſeines himmliſchen Vaters vorgegangen iſt. Darum, wollen 
wir ihm gänzlich nachfolgen, ſo müſſen wir auch den Weg merken und 
geben, den er und drey und dreißig Jahre gezeiget hat und vorge 
gangen in Elend, in Armuth, in Verſchmähung, in Bitterfeit bis in 
den Tod. Alfo müffen wir benfelben Weg auch gehen, wollen wir 


*) Serm. XXIV. 1498, £. 68; 1508. f. 55; 1521. f. 48; 1523. £ 38; 1548. t. 112; 
1665. 1. 90; 1546. p. 168; 1552. p. 249; 1691. p. 478; Wendt p. 100. 
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anders mit ihm in den Himmel kommen. Denn, wenn alle Meifter 
todt wären, und alle Bücher verbrennet, fo fänden wir doch an feinem 
heiligen Leben Lehre genug; denn er felber ift der Weg, und fein an⸗ 
derer. Gehen wir ihm nad, und fommen auch zu dem minniglichen 
Ende, da er und nun vorgegangen ift, mit aller unfrer Kraft. Recht 
wie der Agtitein [Magnet] dad Eifen nach fich zieht, alfo zieht Jeſus 
Chriftus alle Herzen nad) fi, Die da von ihm berührt werden, Wie 
dad Eifen von dem Stein mit feiner Kraft berührt wird, und es zu 
Berg dem Stein nachgeht, wiewohl dad feine Natur nicht ift, und wie 
ed doch nicht raftet in fich felbft, ed fomme denn über ſich in die Höhe: 
alfo, wiffet Kinder, alle Gründe, die von dieſem Agtitein ded ewigen 
Sohnes Gottes wahrlich und lauter berührt werden, — diefe Menſchen 
behalten weder Liebe noch Freude noch Troft, fie gehen allezeit über ſich 
auf zu Gott, fie vergefien ihre eigene Natur, folgen nad; der Berührung 
Sotted, und folgen dem um fo viel lauterer und leichter, als fie ade 
licher und mehr von Gott berührt worden find, denn andere Menſchen. 

Nun, bier prüfe ein jeglicher Menfch fich felbft, ob er von dem 
ewigen Gott berührt fen oder nicht. Alle Menfchen, die von Gott 
nicht wahrlich berührt worden find, die fangen oft fchöne Weife an, 
Daß man meinet, ed follen große Dinge aus ihnen werden, doch ehe 
man’d meinet, wird zumal nichtd aus ihnen; denn wiffet, fie fallen 
gar bald darnieder und ftürzen wieder in die alte Weife und Ger 
wohnheit und auf die Luft der Natur und der Creatur. Sie thım 
ebenfo, wie die unnüßen böfen Hunde thun, wenn man jaget; fie 
wiffen von dem edlen Wild nicht, mo ed lauft, und laufen nur den 
guten Hunden nad), aber fie bleiben nicht auf dem rechten Weg: alfo 
gefhieht au diefen Meufchen. Ich fage dir in der Wahrheit: das 
Stündlein mag gar Elein feyn, darin du Dich ſchwerlich verfäumeft ober 
daran du mit Luft Flebeft, wodurch du dieß Gewild vorlaufen läffelt, 
daß ed dir nicht zu Theil wird, ed zu fangen. Aber die edlen guten 
Hunde, die wahren Diener Gottes, die das edle Wild gefpüret haben, 
die gehen fröhlich diefem Wild nad, durch Feuer und durch Wafler, 
durd Spieß und durd) Speer und durch alle Dinge, bis fie Dad Wild 
erfolgen [erreichen] und fangen. Alfo thun diefe edlen Menfchen, die 
bed edlen, Iautern Gutes gewahr worden find; fie laflen nicht ab, bis 
daß fie ed erfolgen, — weder durch Liebe noch durch Leid. Aber Die 
andern Menfchen bleiben gänzlich, daß fie nicht vor fi) gehen in ihrem 
Leben; alle die nun, die hier bleiben ftehen und nicht vor fich geben, 
bis durch den Tod hindurch, die müflen ohne Zweifel ewiglich ſſtehen] 
bleiben, fo lange ald Gott ewig ift in der Wahrheit. 

Kinder, daß man nicht von Gott berührt worden ift, Darf man 
dem ewigen Gott nicht Schuld geben, wie Doch oft Die Menſchen blindlich 
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fprehen: Der ewige Gott berührt oder treibet mich nicht, wie den 
oder jenen Menfchen. Diefe Rede ift falſch und iſt ein Irrſal; denn 
Gott treibt, rührt und- mahnet alle Menfchen gleich, und will alfe 
Menſchen, fo viel ald ed an ihm ift, felig machen; aber fein Berühren, 
fein Ermahnen und feine Gaben werden ungleich empfangen und ge: 
nommen. So nun Bott mit feiner Berührung und mit feinen milden 
Gaben zu vielen Menfchen fommt, fo findet er die Stätte befümmert 
[befegt und verunreinigt] und findet andere Säfte; dann muß er noth⸗ 
wendig umkehren, und fann alfo zu und nicht fommen, denn wir lieben 
und meinen ein Andered, denn den wahren, lautern Gott. Darum 
muß der gütige Gott mit feiner Gnade umfehren, die er ohne Un- 
terlaß einem jeglichen Menfchen gäbe, ver ihm fein Herz behielte frey, 
lauter und rein von aller Greatur. Kinder, dad ift Die Urfache unfered 
ewigen Schadens, die Schuld ift unfer, und nicht Gotted. Wie viel 
unnüge Unmuße machen wir und mit den armen Creaturen, daß wir 
unfer felbft nicht wahrnehmen und Gottes Gegenwart; damit thun 
wir und unaußfprechlichen, ewigen Schaden. Diefem falfchen Gegen: 
wurf der Natur können wir nicht beffer und ficherer entrinnen, benn 
mit einer gefchwinden, tapferen Abkehr und mit berzlichem, ernftlichem 
Gebet. Damit und anders nicht gewinnen wir diefed Werbleiben und 
ein feited, ganzed Vertrauen auf die grundlofe Barmherzigkeit Gottes, 
an der doch all unfer Heil liegt, und dazu ein fleißiged getreued Wahr: 
nehmen, allezeit zu bleiben in dem liebften Willen Gottes, im Thun, 
im Laffen, im Geift und in Natur. 

Kinder, ihre follet auch wiffen: die Stätte, an ber ber ewige 
Sohn Gotted Jeſus Chriftus auffuhr gen Himmel, war an dem 
Derge Dliveti. Derfelbe Berg bat dreyerley Licht; das eine ift von 
der Sonnen Aufgang, denn der Berg ift hoch, und ftehet gegen ber 
Sonnen Aufgang. Und wenn die Sonne von dannen [höher] ging, 
ward der Berg von dem Licht des Tempels erleuchtet, und auf dem 
Derge wuchs dann weſentlich die Materie des Lichtd [der Delbauml. 
Alfo die Seele, darin Lin welcher] Gott wonniglich auffahren foll, ohne 
alled Mittel, die muß ein hoher Berg feyn, und muß über diefe ver: 
gänalihen, irdifchen Dinge erhaben ſeyn, damit fie dreyerley Lichts 
empfänglich werden könne, das ift, daß fie in fich felbit Stätte geben 
könne, daß die hohe Dreyfaltigkeit in fie leuchten und ihre edlen, hohen 
Werke in ihr wirfen möge, nad) allem ihrem Willen, und daß des 
ewigen Gotted Schein in fie fließen möge. 

Diefer Berg lag zwiſchen Serufalem und Bethania. Nun wiſſet, 
Kinder, in der Wahrheit, welcher Menſch Jeſu Ehrifto wahrlich nach⸗ 
folgen will, der muß auf diefen Berg klimmen over fteigen, wie 
fauer oder wie hart ed ihm immer werde; denn ed ift fein Berg fo 
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ſchoͤn und fo wonniglich auf diefem Erdreich, man muß mit Beſchwerde 
und mit Arbeit darauf fteigen. Aljo, Kinder, welcher Menſch unferm | 
Herrn Jeſu Ehrifto nachfolgen will, der muß ohne Zweifel der Na⸗ 
tur und ihrer Luft Urlaub geben. Kinder, man findet der Menſchen 
aud der Maßen viele, die Gott gerne nadıfolgeten, ohne Pein und 
ohne Arbeit, in fofern, daß ed ihnen nicht fauer würde, und die 
gern auf dem Berge wären, fofern ed gen Jeruſalem wäre, wad einen 
Frieden bedeutet ohne Widerwärtigkeit. Diefe Leute fuchen in ſich 
ſelbſt Troſt, Friede und Freude, daraus wird aber zumal nichtd. ie 
baden auch zu der andern Beite Bethania nicht, das ift fo viel ald 
eine Pein ded Gehorfamd oder des Leidend. Won diefen Lin Bezug 
auf fie] fprach wohl der Prophet im Pfalter: Er hat feine Stätte 
in dad Thal der Zähren gefebt. 

Wiſſet, welcher Menſch feine Stätte hierein nicht feßt, der bleibet 
unfruchtbar, und wird zumal nichtd aus ihm. Und darum foll ber 
andächtige Menfch allezeit ein lechzended Sehnen haben nad feinem 
lieben Gemahl Jeſu Ehrifto, der ihm fo hoch und fo fern aufgefahren 
und ihm alfo ganz unbefannt und verborgen geworden ift. Darum je 
wahrlicher und gründlicher der Grund des Menfchen von Gott berührt 
ft, je eigentlicher ift diefes Thal der Fähren in dem Menfchen an 
einer Seite. Wäre ed auch fonft nicht, fo wäre ed doch fehr noth 
wegen der Sünde und dem Unflath, der in der armen, leidigen Nas 
tur verborgen liegt, dadurch der Menfch fo viel und fo oft gehindert 
wird an mancher edlen Einkehr zu Gott, die doch ohne Unterlaß aus 
Gottes Gnade in dem Menfchen fenn Fünnte und follte, und dazu 
an manchem lieblichen Auftragen [Opfern], worin der Menſch alle 
Dinge ohne Unterlaß lauter auftragen follte, daran ihn die arme 
Natur fehr oft irret und hindert, daß fie auch oft verborgen da re; 
gieret, wo doch Gott lauterlich ohne Unterlaß feyn follte. Dieß wäre 
denn die andere Seite nad) Bethania zu. 

Kinder, wer dad in fich felbft wahrnähme, der führe gen Serw 
falem, der würde in Thun und in Lafjen ganz weife, zu unterfcheiden, 
was Gott oder was Natur if. Es wäre auch dem Menfchen zur 
Stärfung gut, daß er dad Wehe und den Sammer deſto beſſer er: 
leiden fönnte, und nicht zu frank ſſchwach] in dem Leiden und in 
dem Clende würde. Wenn er von Gott verlaffen ift, und ungetröftet 
und in harter Bitterfeit ftehet, von außen und von innen, fo follte 
er da fleißig der Güte Gotted gedenken, wie der weife Mann fpricht: 
Sohn, in den böfen Tagen follft du der Gutthat Gottes nicht ver: 
geflen. Kinder, diefe Seiten, Zerufalem und Bethania, müſſen beyde 
in dem Menfchen bey einander feyn. Denn Serufalem heißt eine Stadt 
des Friedens. In derfelben Stadt ward der ewige Sohn Gottes 
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Jeſus Chriſtus getödtet, und in diefer Stadt ded Friedens mußte er 
mancherley Marter leiden. Alfo mußt du auch ohne allen Zweifel 
leiden und des Deinen in ganzem Frieden fterben; es ift nicht anders. 
Trage dich in den ewigen Willen Gottes lauter und wahrlich auf und 
verläugne ganz dich felbit, im Geiſt und in Natur; denn du mußt je 
unter bie böfen Juden, die werden und müſſen dich peinigen, geißeln 
und martern, und Dich austreiben, ald ob du ein falfcher, böfer Menſch 
feyeft, und werden dazu all dein Xeben verurtheilen, nad) dem Aller: 
böfeften, fo ſie erdenken mögen, und dich in aller Menfchen Kerzen 
tödten, ob fie anderd Fönnen. ch fage dir, du mußt zu Grunde 
fterben, fol! dir der ewige Gott dein Leben und Wefen ohne Mittel 
werden. Wie Jeſu Chrifto gefchah, der da ward von den Juden ge- 
tödtet, und fie wollten damit Gott große Ehre gethan haben, zu glei 
her Weife wird dir auch gefchehen, Alle Menfchen, die dich ver: 
ſchmähen und verurtheilen, ypeinigen oder martern, meinen in ihrem 
Sinn, daß fie Gott an dir einen großen Dienft thun und thun wol: 
len. Ach, lieben Kinder, wie wäre derfelbe Menſch fo herziglich felig, 
wenn er dann zumal zu Serufalem in der Stadt wohnete und einen 
ganzen Frieden in fich felbft hätte in dieſem Unfrieden; da würde der 
wahre Friede Gottes in dem Menfchen mefentlich und lauter aus dem 
Grunde Gottes in der Wahrheit geboren. 

Kinder, auf diefem Berge wächſt der Delbaum, darunter verftehen 
wir wahre göttliche Andacht. Wefentliche Andacht, das iſt ein gemüth- 
lich Anfangen an dem lautern Gott, mit einem bereiten ganzen Ge; 
müth allezeit lieb zu haben und zu meinen. alled, was Gott zugehöret, 
und dag man fi allezeit innerlich zu Gott verbunden habe in Wil: 
len und Meinen in allen Dingen. Dieß ift ein luftiger Delbaum, der alle: 
zeit wohl ſchmecket [gefällt] vor dem himmlifchen Vater und vor allen feinen 
Außerwählten. Haft du dieß an Dir in dem Grunde, fo bift du in der 
Wahrheit ein andächtiger Menſch. Diefe Andacht foll oft erfrifchet und er: 
neuert werben mit Dem Feuer güttlicher Liebe, und allezeit ein emjiged An: 
fehben und Einſehen in den Grund haben, daß fich ‚nichtd darin ver: 
berge, was Gott nicht wahrlich und lauter ift, daß ſich nichtd Kal: 
ſches darin verberge und die Natur da wirke, wo man meinet, Daß 
ed alled Gott fey. Findet man ed doch leider! viel bey Geiftlichen 
und bei Weltlihen, daß der Menſch Gott nicht in allen Dingen lau: 
ter meinet und anders nichts. Er meinet mehr fih felbft, im 
Geift und in der Natur. Mean findet gar wenige, die Gott Die 
nen um feiner felbft [willen], und nicht anfehen weder Troft nod 
Freude nod) himmlifche Snade in Zeit und in Ewigkeit, fondern allem 
bloß lauter Gott, und anders feinen Gegenwurf. Daß wir nun alfo 
mit dem ewigen Gotted Sohn auffahren von diefem Elende und von 
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allen Ereaturen, daß wir mit ihm befißen das ewige Leben, vr 
und Gott der Vater und ber Sohn und der heilige Geift. Amen. 


6 Am Simmelfahbrts:-Fefte. 
Die vierte Predigt 


lehret und, wie wir Gottes Jeugen werben können, da3 ift, Friede ſuchen in U 
Freude in Zraurigfeit und Zroft in Bitterfeit, und aljo dem Herrn Jeſu mit 2 
und Nachfolgen Zeugniß geben, und ihn befennen, nit allein in Luft umd in Zrg 
jondern aud in Widermwärtigfeit und in Leiden. 

Eritis mihi testes in Hierusalem, et in omni Judaea et Samaria. Actorum 1. v.8. 
r werdet meine Zeugen fein zu Jerufalem und im ganzen Lande Judaͤan 
amaria. 

| 


Lieben Kinder, da unſer Haupt, Jeſus Chriſtus, auf in den Himn 
gefahren ift, fo iſt ed ziemlich und möglich, daß die Glieder ihrt 
Haupt in den Himmel nachfahren, und feinen Troft noch Freude mi 
Aufenthalt in diefer Zeit der Unftetigfeit fuchen noch begehren, fon 
ihm allein nadjfolgen und feiner allezeit allein begehren mit ei 
begierigen Ernft, ohne Unterlaß, und ihn lieben und in allen Di 
lauter meinen, im Thun und im Laffen, und daß die Menfchen fla 
den Weg gehen, den er fo ſchwer mit bitterm Leiden ihnen vorge 
gen Äft, in großer Liebe, die er zu dem menſchlichen Heil gehabt N 
Chriſtus mußte leiden und fterben, und alfo wiederum fommen in | 
Herrlichfeit feines himmlifchen Vaters. Demfelben minniglihen 9 
zoge, dem ewigen Gotted Sohn, Irſu Ehrifto, follen wir alle 3 
und Stunde nadjfolgen, der und dad Panier des bittern Leibe 
inmwendig und auswendig, fo treulicd vorgetragen hat mit fo gar 
Geduld, daß dieß Panier des Leidens ihm alle feine auserwä 
Freunde mit gleicher Geduld nachtragen follen, hier in dieſer 
nad) ihrem Vermögen, Darum follen alle Menfchen, die ded ewi 
Gottes Sohned wahre Nachfolger feyn wollen, demüthig das 
ihred Leidend auf fich nehmen und daffelbe gütlih und fröhlich 
Gottes willen leiden, von wannen ed auch herfomme, es fey verl 
det oder unverfchuldet, inmwendig oder auswendig. Durch diefe G 
fommt der Menfch dazu, daß er fröhlich auffährt in das ewige £ 
zu dem ewigen Gotted Sohne. 

Lieben Rinder, ihr fehet wohl in diefer Zeit, DaB mandıer M 
der Welt dienet und nachfolget, um ein menig üppiger Ehre 
Ruhms, und ſich darum fröhlich begibt alles Troſtes des Leibes u 
Gemachs laller Gemächlichkeit) und alles des Guten, das er in die 
Zeit beſeſſen hat und ſich in ein fremdes Land wagt, zu fechten 
einem Streit, darum, Daß er zeitliche Ehre und Gut gewinnen möch 


*) Serm. XXV. 1498. £ 71; 1508. f. 57; 1521. £. 45; 1528. f. 40; 1548. £ 1 
1565. £. 915 1548. p. 171; 1552, p. 242; 1621. p. 485; Arndt p. 104. 
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Alfo muß der Menfch ein ganzed Verzichten thun, fich darein fröhlich 
und frey zu geben, in Liebe und in Leid, und fich alles Trofted und 
Freude und alled Gemachs und aller Ehren verzeihen, der da wahr: 
lich des ewigen Gottes Sohns Jeſu Chrifti Diener und Nachfolger 
feyn will in der bloßen Wahrheit und Welen, dad da Gott felbft 
ift. Denn es ift fein Glied an dem ganzen Leibe, ed werbe denn 
mit dem Haupte vereiniget, Dad nicht faul würde, dag man ed ab: 
bauen müßte. 

Unfer Herr Chriſtus ſprach zu feinen Züngern: Ihr werdet meine 
Zeugen feyn in dem Lande Judäa und in Serufalem und in Samaria, 
bis an dad Ende der Welt. Serufalem mar eine Stadt des Friedens 
und war auch eine Stadt ded Unfriedend; denn Jeſus Chriftus litt 
in der Stadt ded Friedend unmenfchliche Wein und Leiden und einen 
fcharfen, bittern Zod, um aller Menfchen willen. In diefer Stadt 
follen wir wahrlich Sefu Chrifto Zeugen ſeyn, nicht allein mit Worten, 
fondern auch mit Werfen und mit dem Leben .und mit einem Nach⸗ 
folgen, nad) allem unferm Wermögen. 

Nun wiſſet, Kinder, alle Menfchen wären gern Zeugen unfere® 
Herrn in dem Frieden, daß ihnen alle Dinge nad) ihrem Willen gin- 
gen, und wären gerne heilig, alfo, daß ed ihnen an Uebung und an 
Arbeit nicht fauer würde, und befenneten gerne Gott ohne alle Bitter: 
feit, und hätten gerne göttlichen Zroft und Süßigkeit, ohne Untroft 
und ohne alle ftarfe Anfechtung und ohne inwendige Finſterniß. Wenn 
biefe Menfchen empfinden, daß fie verlaffen find, auswendig und in- 
wendig, fo fehren fie bald wieder in ihre alte Gewohnheit, und alfo 
find fie nicht Zeugen Gotted in der Wahrheit. Alle Menfchen fuchen 
Frieden in allen Stätten und in allen ihren Werfen ; aber, liebe Kinder, 
wir müffen diefem Suchen wahrlich abfterben und [davon] ausgehen. 
Das wäre ein übernatürliched, heiliged, güttliched Leben, daß wir alle: 
zeit mit Fleiß und mit Ernſt Friede in Unfriede fuchten, daraus 
würde ohne Zweifel der wahre, wefentliche, göttliche Friede geboren, 
der bleibend und allezeit während wäre. In der Wahrheit, was du 
anders [font] fucheft oder liebeft, darin betrügeft du dich felbft. Näh⸗ 
meft du [aber] dieß in dir lauter und fleißig wahr, Daß du allezeit 
Freude in Xraurigfeit hätteft und fteten Frieden in Unfrieden, Einfalt 
in Mannigfaltigfeit, Troft in Bitterfeit, fo würdeft du ein Zeuge 
Sotted in der Wahrheit. Jeſus Chriftus fprad) allemege feinen aus: 
erwählten Jüngern Frieden zu, vor feinem Tod und nad) feiner Auf: 
erftehung, und dody gewannen feine lieben Jünger nad) der Zeit nie 
auswendig Frieden auf diefer Erde; aber fie nahmen und hatten, bey 
allem Unfrieven von allen Menfchen her, allezeit wefentlichen Frieden 
und ftanden gleih unbeweglich in Liebe und in Leid. Won dem Zode 
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nahmen fie das Leben, und freuten ſich, wo man fie haßte, verur⸗ 
theilte und verdammte zu der Pein ded Todes; dieß find die wahren 
Zeugen Gotted geweſen. 

Es find viele Menfchen, die alfo mit göttlicher Sußigkeit durch 
flofjen geweſen find durch ihren Leib und Geele, daß es recht durd) 
Mark und durch ihre Adern ging; wenn aber dad Leiden und Finfter: 
niß fam, daß fie von Gott und den Erenturen verlaffen wurden, aus⸗ 
wendig und inmwendig, fo wußten fie dann nicht recht, wohin fie mit ſich 
felbft fliehen follten, und alfo ward ganz nichtd aus diefen Menfchen. 
Darum, lieben Kinder, wenn die gräulichen, ftarfen Winde fämen und 
anftießen, das ift, inwendige Verlafjenheit und auswendige Widermär: 
tigkeit und Anfechtung von der Welt, von dem Feinde und von dem 
eigenen Fleiſch: welcher Menfch dieg mit wahrer Geduld durchbrechen 
fönnte oder möchte, der fände den wahren wefentlihen Frieden in 
allem Unfrieden, den ihm in diefer Zeit Feine Ereatur nehmen Tönnte. 
Mer aber diefen Weg nicht geht, der findet nimmer wahren Frieden. 

Er fprah auch zu feinen lieben Jüngern: Ihr follt meine Zeugen 
feyn in Judäa. Judäa heißt fo viel, ald Gott befennen oder Gott 
loben. Kinder, hierin follen wir auch Gotted Zeugen fenn, daß wir 
in allen unfern Werfen, Weifen und Meinungen wahrlich unferm lieben 
Herrn nadjfolgen, mit einem fteten Ernft, ohne alled Ablaffen, nicht 
allein, fo es und wohl gehet, das ift, fo wir in Zroft und in Andacht 
find. Da dünfer freylich ſolchen Menfchen, fie ſeyen recht mohl daran, 
und wähnen, fie fünnen Gott nimmermehr genug begehren noch [ron 
ihm] erfättiget werden. Wenn aber bie graufamlichen Anftöße kom⸗ 
men, fo wiſſen fie nit, womit fie vormals umgegangen find, oder 
wie fie nun daran find. Kinder, dieſe Geburt zeigt, daß der inwen⸗ 
dige Grund nicht wefentlih und lauter Gott gemwefen ift; ihr ſüßes 
Empfinden ift ein krankes Fundament gewefen, darauf fie ihre Zur 
verficht aefeßt haben, nicht aber wahrlich auf den lautern, bloßen Gott, 
in Liebe und in Leid. Die wahren Zeugen Gottes dagegen ftehen 
allezeit feit, in Liebe und in Leid, lauter auf Gott und in feinem 
liebſten Willen. Er gebe oder nehme, darin haben fie allezeit Friebe 
mit Gott und halten fich nicht nach ihren eigenen Auffägen. Wenn es 
ihnen auch damit wohl zuhanden gehet und fie bünfet, daß fie große 
Dinge zu thun vermöchten, darauf bauen fie Doch nicht fehr, fondern 
alles ihr Thun und Laſſen gehet allezeit in Yurcht und Demuth. 
Diefen Aufenthalt [Zroft] entzieht ihnen Gott oft von großer Treue 
wegen, und cd gefchieht oft, daß dieſe Menfchen nichtd vermögen: 
wachten fie gerne, fo müßten fie fchlafen gegen ihren Willen ; fafteten 
fie gerne, fo müffen fie efjen; und fo fie gerne in einer Stille, Ruhe 
und Raſt wären, fo müffen fie viel anders feyn, denn als fie gerne 
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wären. Das geſchieht darum, daß dem Menſchen aller Aufenthalt 
[Stügpunft außer Gott] abgebrochen und entzogen werde, und er auf 
Gott wahrlich, lauter und weſentlich bleibe und dadurd auf fein lau: 
tered bloßes Nichts gewielen werde, und ſich zu Grunde verfenfe in 
einen einfältigen lautern Glauben, und dabey nichts von fich felbft 
halte im Geift und in Natur. Denn auf gleiche Weife, wie fich die 
weltlihen Menfchen befchädigen in ihren Lüften der Sinne, es fey in 
Gut oder in Ehren oder an der Luft ihred Leibe: alfo befchädigen 
fich die geiftlichen Menfchen, es fey in wirkender Weife, oder in füßer, 
fchmedender Weife, dad ift, an den ausfließenden Gaben Gottes, und 
fallen nicht einfältig, gründlich auf Gott, ſich williglih zu laſſen, in 
wahrer Armuth ihres Geiſtes. 

Es heißt auch Judäa fo viel, ald Gott loben. Ach, Kinder, könnte 
der Menfch denfelben Weg recht errathen, daß er den ewigen Gott um 
alle Dinge lobte, von woher Lite auch) kommen [mögen], auswendig 
oder inmwendig, mit ihm oder wider ihn: fo wäre der Menfch ohne 
allen Zweifel den rechten Weg gegangen; und wenn er dann auch alle 
Dinge mit Dankbarkeit Gott wieder auftrüge Lopfertel, alddann wäre 
er ein wahrer Zeuge Gottes. Und darum, liebes Kind, trage alles 
vecht wieder auf in den göttlichen Grund, daraus ed allezeit [von 
Anbeginn] geflofien ift, und halte du dich nicht auf in deinem eigenen 
Nichts, fondern fließe alfo allezeit mut allen Dingen wieder in den 
göttlichen Grund, Daraus du geflofien biſt. Wiſſe, in der Wahrheit, 
da wird dann lauterlich geboren dad edle Lob Gotted, und bringt 
edle, lautere Früchte in dem Grunde der Wahrheit. Da werden wahr: 
fi) die Blumen und die Frucht eind; denn da iſt Gott in Gott, und 
Licht in Licht. Da trage auch ‚in Gott alles, was von außen, von 
den Creaturen auf dich fällt, ed fen Liebe oder Leid, und von innen, 
was ed auch fey oder von wannen ed herkommt; opfere ed Gott 
allezeit lauter und dich felbft damit. 

Es fprad auch Chriſtus: Ihr follt meine Zeugen feyn in Sa— 
maria, dad da ift: eine Vereinigung mit Gott; das ift aber das aller: 
wahrlichfte Zeugniß, was der Menſch in diefer Zeit thun kann, wenn 
er wahrlich mit Gott vereiniget ift. Da entweicht ihm felber der Geift 
und alle Ereatur: denn in Gotted Einigkeit verliert man alle Mannig- 
faltigfeit. In diefem Zeugniß werten die oberften Kräfte in den Him⸗ 
mel aufgeführet, mo der heilige Geift in Gott dem Vater und in Gott 
dem Sohne vereiniget ift, in göttlicher Einigfeit, und daraus empfän: 
get die Seele ihre höchſte Geligfeit in der Wahrheit mit einem lieb: 
lichen füßen Genießen Gotted, und da zieht Die Seele lauch] ihre 
niederften Kräfte nad) fich, fo weit ald ed in diefer Zeit möglich iſt. 
Da kann nun der Menſch in dem göttlichen Abgrund vergehen, und 
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bedarf nicht mehr, denn daß er ſich demüthig laſſe allen fonberlichen 
Gaben, die Gott durch feine göttliche Gnade mit ihm gethan hat; 
denn er Fennt fie in Gott, und nimmt fich deren überall nicht an. 
Darnach wird er geführt in den andern Himmel, in das göttliche 
Weſen; da verliert der Geift fich felbft, Daß er da zumal in Gott 
verfintt. Wie ed da mit dem Geift geht, und wad er da findet, 
Süßigfeit genießt und gebraudit, davon kann Niemand reden nod) 
denken noch verftehen; denn wie könnte dad Jemand verftehen, wenn 
ed der Iautere Geiſt felbft nicht weiß noch verftehet, da er alſo ver: 
fhmolzen ift in bem göttlichen Abgrund, daß er nichtö anderes weiß 
noch empfindet noch ſchauet, denn einen bloßen, lautern, einfältigen 
Gott. Darnadı aber, wiffet Kinder, ſiehet der Geiſt hernieder, fern 
in den allerticfften Grund der alferniederften Uebungen, bie er je ge: 
übet hat, ob ihm da ichtd [noch etwas] überblieben fey, dad da nicht 
fruchtbar worden ift und dad nun zumal mag fruchtbar und wiederum 
geboren und erfrifchet werden. 

Alfo hänget recht der gläubig gelaflene Menſch zmifchen Himmel 
und Erde, denn mit den oberften Kräften ift er erbaben über ſich 
felbft und über alle Dinge, und wohnet allezeit in Gott, dem Herm; 
aber mit den niederften Kräften ift er unter alle Dinge gebrüdt, in 
den wahren Grund der Demuth, und ıft ‚recht wie ein anhebender 
Menſch. Sn der allerniederften Uebung kann er fich halten, daß ihn 
fein Ding verfleinert, wie ſchnöde ed immer ift oder feyn mag. Er 
bat allezeit Friede mit allen Creaturen, im Thun und im Laſſen, in 
Liebe und in Leid, und im Beift und in Natur. Alfo ift diefer [ein 
folher] Menſch wahrlich ein wefentlicher Zeuge unfered Herrn Jeſu 
Chrifti, daß Er es [nämlich] wahrlich ift, der von dem Himmel herab: 
gefommen und auch wiederum in den Himmel aufgefahren ift über 
alle Himmel. Darum alle Menfchen, die immer dahin kommen 
wollen, müffen mit ihm eind werden und in ihm und mit ıhm und 
durch ihn dahin fommen. 

Welcher Menfch fid) mit Fleiß und Ernft daran Fehrte und Urlaub 
gäbe allen Ereaturen in Liebe und in Leid, derfelbe würde in feinem 
Gewiſſen nicht irren, nod) gewänne er ein blödes, krankes Haupt, und 
liefe nicht alfo allezeit um, hin und ber zu fragen, dabey die Zeit 
zu verlieren und irrenden Sinn zu gewinnen. Daß wir alfo Zeugen 
Sotted werden im Geift und in Natur, damit wir mit dem ewigen 
Gottes Sohn auferhoben werden in die Himmel, daß verleihe und 
Gott der Vater, der Sohn und der heilige Geiſt. Amen. 
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82. Am heiligen Simmelfabrtstage, nach dem Im⸗ 
biß, oder innerbalb der Oetave, vder auch 
auf St. Mattbid Tag. 


Die fünfte Predigt. 


Dom Nupen der Demuth, wie fie den Gehorfam und die Gerechtigkeit übertrifft, und 
daß fie die naͤchſte und wahrjte Bereitung ift, den heiligen Geilt zu empfangen. 
In diebus illis, exsurgens Petrus in medio fratrum dixit etc. Actorum l. v. 12—26. *) 


ie Jünger unferd Herrn gingen wieder gen Syerufalem von dem 
Berge Dliveti, der da war bey Serufalem, und gingen in den Saal; 
und St. Peter ftand auf, inmitten der Jünger, und fprach von dem, - 
der abgefallen war: man folle einen andern an feine Stelle feßen. 
Und ed wurden Da zween gefeßt, ver eine hieß Joſeph Juſtus, genannt 
Barfabaß, der andere war Matthiad; unter dieſen zweyen follte man 
einen wählen, ber die hohe Stätte follte erhalten, von der Judas 
abgefallen war, — daß er ein Zeuge Jeſu Chriſti feyn follte. 

Nun merket hier, lieben Kinder. Die Jünger kamen von Seru: 
falem, dad war, wie wir diefer Tage gefprochen haben, eine Stätte 
bes rechten Friedens und auch des Unfriedens; denn niemand fommt 
zu wahrem Frieden, er fen denn in dieſen zweyen Weiſen, daß ift, er 
habe Friede in Unfriede und Liebe im Leid, und lerne Haben im 
Mangeln. Nun gingen die Jünger wieder auf den Berg, Der Menfd) 
muß aufgehen mit allen feinen Kräften und feinem Gemüth zu ber 
Hochzeit [Feyer] der Ewigkeit, über alle diefe niedern, gefchaffenen 
Dinge, und laffen hienieden alle Dinge, wie Abraham that. Er ließ 
bienieden den Efel und den Knecht, da er Gott opfern wollte, und 
er und fein Sohn gingen auf das Gebirg. Diefen Aufgang leitet der 
Wille, denn er fann allen Kräften gebieten, wie ein Fürft in feinem 
Lande gebietet, und ein Hausvater in feinem Haufe. Diefer Fürft foll 
den Menfchen allezeit auf [in die Höhe) treiben, über alle diefe Dinge. 

Sie gingen auch in dad Coenaculum, daß ift fo viel ald ein 
Eßhaus. Coena heißt fo viel ald ein Abendmahl, Nach dem Abend: 
eſſen folat fein Mahl mehr, noc feine eigentliche Arbeit, fondern 
Ruhe, und dieß ift fehr wohl zu merken. Denn wie fie in dem Saal 
waren, alfo follen dad Gemüth und die Kräfte ruhen und ihr Ende 
feten in wefentlider und wirkender Weife, dahin, wo alle Dinge 
enden, und mo fein Mahl nody Arbeit nachfolgt, das iſt, in Gott, 
denn in dieſem ift ewige Ruhe. Wer feine Meinung auf etwas an⸗ 
deres richtet, der meinet dad lautere Gut, dad da Gott ift, nicht, 
und ift nicht in wahrer Wartung oder Beitung bed heiligen Geiſtes. 


*) Berm. XXVI. 1498. f. 74; 1508. f. 59; 1521. f. 47; 1528. £ 41; 1543. £ 115; 
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Wenn man nun ift in dem Coenaculo, fo ftehet Petrus auf. 
Metrus bedeutet einen Belenner. Diefer wollte einen wahren Zeugen 
an Judas Stätte feßen. Judas war ein Dieb und ein Verräther; 
dieg verdroß Petrum, den Belenner, und er wollte einen andern für 
ihn feßen an die Stätte, von der er abgefallen war. Diefer Judas 
ift Lauch] in und, Die leidige Annehmlichkeit nämlih, die da ſtiehlt 
und verräth alles Gute, was Gott von freyer, lauterer Güte in 
und wirfet. Deffen nimmt fih Judas in und unrecht an, als ob es 
fein fey und er etwas dazu gethban habe und aud) etwad davon haben 
wolle. Dieß verdrießt die Belenntniß, und fie will einen andern an 
ded Diebed Stätte feßen. Hier wird ein Loos geworfen über zween. 
Der eine war Joſeph, der andere Matthias. Joſeph heißt der Gerechte, 
und er war auch in Der Wahrheit ein gerechter Mann. Diefer Joſeph 
war Barfabad genannt, Barfabas aber ift fo viel, ald der gehorfam 
iſt. Nun gegen dieſen ward Matthiad geſetzt. Matthias ıft fo viel, 
ald der Flein ift vor Gott. Auf wen fiel dad Loos zu diefem edlen 
Zmwölfboten: Amt? Es fiel nicht auf den gehorfamen Joſeph, wiewohl 
er in der Wahrheit gerecht war; dieß half doc dazu nicht, daß das 
2008 auf ihn fiel, es fiel auf den Kleinen vor Gott. Ad), Kinder, 
dieß übertrifft alle Gerechtigfeit und Gehorfam, wiewohl fie ein großes 
Ding find. Hierum [alfo] übertrifft der Kleine, der Demüthige alle 
Dinge, er wird allein erwählet. Wiffe, willfi du am nächſten zu dem 
allerhöchften Wefen kommen, dag du Gottes Jünger werdeft und fein 
wahrer Zeuge in der höchften Weife, fo mußt du dich ald den Aller: 
minteften und den Allerkleinften vor Gott erkennen und, achten, dann 
fallt dad Loos auf Di) und anderd nicht. Laß allen deinen Fleiß 
darauf gehen, daß du nur Flein und verachtet werdeft, fo wirft du in 
der Wahrheit erhoben und gefeßt in dad Größte, in dad Nächſte und 
in dad Allerwürdigfte, das Gott bat, wie ihm die Apoftel vor allen 
Menfhen waren. Zu diefem Fannft du nicht kommen, denn mit dem 
niederften Verkleinen. Nun, Kinder, der Menfch, der in diefen Grund 
und dieſe Weife gerietbe, daß er in fein Nichts Fommen und Flein 
vor Gott in der Wahrheit ſich erfennen fönnte, nicht in dem Gedün⸗ 
fen oder in dem Schein, wie eine gemachte oder gedichtete Demuth. ift, 
Die eine Schweſter und ein Gefpiele der Hoffart ift, (denn in ber 
fcheinenden oder erdichteten Demuth liegt die Hoffart gröblich innen, 
und fie ift oft dem Verkleinen fern, und dem Unterwurf unter Gott 
und alle Creaturen): dieß wäre die nächſte und wahrſte Bereitung, 
den heiligen Geift zu empfangen, und wer alfo diefe Weife hätte, dem 
würde Onade in Diefem Leben widerfahrn. Daß wir alfo bereitet 
werden, daß wir den heiligen Geift in der Wahrheit empfangen, deß 
helfe und Gott. Amen. 
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63. Am Sonntag nach der Himmelfahrt. 


Bon reihter, ordentlicher Bereitung zu Empfahung des heiligen Geiftes, und mie ſich der 
Menſch in empfindlicher Süßigleit und un öttliher Gnaden halten Er 
damit fi die jhalkhafte Natur nicht dazu Ihlage. Wie wir in dem Gebet wachen 
follen; auch von der rechten Wahrheit und dem augen des innerlicden Gebetes. 

Estote prudentes et vigilate in orationibus. 1 Pet. IV. v. 8.*) 


Sanct Meter fpricht in der Epiftel: Send weife und wachet in 
eurem Gebet. 

Da wir nun vor und haben die minnigliche Hochzeit [Feſt] des 
heiligen Geiſtes, — zu dem foll ſich ein jeglicher Menfch bereiten, ihn 
zu empfangen mit allem feinem Vermögen, und zwar, wie geftern hier 
gefprochen wurde, mit lauterem Gott:-Meinen und fo, daß der Menſch 
mit dem Licht feiner Neblichfeit durchfchaue alled fein Thun und fein 
Leben, ob etwas da innen lebe und wohne, das nicht Gott ſey. Auch 
Lift zu überlegen], daß diefe Bereitung liege an den vier Stüden, die 
wir da fagten, an der Abgefchiedenheit, Ledigkeit, Innigkeit und Einig: 
feit; auch wie der auswendige Menfch foll gefeßt und geübt ſeyn mit 
natürlichen Tugenden, und die niederften Kräfte mit fittlichen Tugen⸗ 
den und wie der heilige Geift dann die oberften Kräfte mit gütt: 
lichen Zugenden zieret, und wie dieß mit ber Befcheidenheit [er: 
nunft] foll gerichtete und geordnet werden, ein jegliche in allem 
feinem Thun und in allem feinem Leben, ob ed recht fey, und 
ob es alled auf Gott gehe oder nicht, und ob er etwas in feinem 
Thun findet, was Gott nicht lauterlich meinet, daß er daß” berichte [ver: 
beffere]. Er foll ebenfo thun, wie der Adermann, der in dem März 
zu wirfen hat: wenn er fiehet, daß die Sonne zu nahen beginnet, fo 
behauet und befchneidet er feine Bäume und gräbt feinen Grund auß, 
er fehrt fein Erdreich um und gräbt ed mit großem Fleiß. Alfo foll 
der Menfch fich felbft mit großem Fleiß umgraben und in feinen Grund 
fehen, und mit den Werfen zumal feinen Grund umfehren und feine 
Bäume behauen, feine äußern Sinne, und foll feine niederften Kräfte 
und fein Unfraut ganz ausreuten. Er foll zuerft abhauen und aus: 
reuten die fieben Hauptjünden gründlich, und fich reinigen von aller 
Hoffart, auswendig und inmwendig, und von allem Geiz, von allem 
Zorn, Haß und Neid und von unfeufcher Luft, im Leibe, im Herzen 
und in den Sinnen, in aller Weife, in der Natur und auch in dem 
Beift, ob irgend etwas daran lebe inwendig und auswendig, und ob 
feine Trägheit irgend fich da verberge, — dieſes und deßgleichen foll 
man alled abhauen und ganz audreuten. Aber noch ift ed Falt und 
hart, die Sonne nahet, dod) hat fie noch nicht Färlich Darein gefchienen ; 


Serm. XXVIIL. 1498. f. 78; 1508. £. 63; 1521. £. 47; 1523. £. 42; 1543. f. 116; 
1565 f. 93; 1548. p. 174; 1552. p. 250; 1621. p. 499; Arndt p. 110. 
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aber ſie kommet bald hernach, der Sommer nahet ſehr, die göttliche 
Sonne fängt ſchier an, in den wohlbereiteten Acker zu ſcheinen. 
Alſo, wenn der äußere Menſch und die niederſten und oberſten 
Kräfte wohl behauen und bereitet ſind, inwendig und auswendig, ſo 
kommt dann die ſüße, göttliche Sonne, und fängt an klärlich in den 
Grund zu fcheinen und in den Ader zu leuchten; fo wird da ein wonne⸗ 
famer Sommer, rechte, wahre Mayenblüthe, wie ed jeßt andwendig 
-außdringend iſt. Alfo macht der ewige Gott den Geift da grünen und 
blühen und gute Früchte bringen, von denen Feine Zunge fprechen 
kann noch fein Herz gedenken, wie große Wonne in dem Geift wird, 
wenn der heilige Geift gegenwärtig feinen wonniglihen Glan; und 
feinen göttlichen Schein unmittlih [unmittelbar] in den Grund gießen 
fann. Der beilige Geift ift und heißt der wahre Tröfter, wenn feine 
fügen Einflüffe da Statt haben fünnen. DO, weldy ein füßed Genießen 
wird da! Da ift Hochzeit [Feſtl, da riecht Die Küche fo wohl von 
ber edlen guten Speiſe, die da angerichtet wird, die ift fo füß und 
fo begierlih, da ftehet der May in feiner rechten Blüthe, und da wird 
großed Empfinden der Wonne außgefchenkt, die der heilige Geift reich 
und milde dem wohlbereiteten Geifte gibt. O, ein einziger Tropfen 
diefed Troſtes, den die einige Seele empfindet, übertrifft und erlöfcht 
allen Geſchmack und Süßigfeit, die alle Ereaturen leiften können! 
Wie nun die Menfchen diefe große, ungewöhnliche Tröftung und 
diefe Wonne in fi empfinden und gewahr werden, fo wollen fie ſich 
gern ganz darein verfenfen und wollten gern darin entfchlafen und 
ruben, und bleiben Darin gern in der Genüge [Bergnügen, Freude], 
wie St, Peter drey Tabernakel von einem Tropfen Lauf den Genuß 
bin nur eined Tropfens jener Geligfeit] machen und gerne da bleiben 
wollte; dad wollte Laber] unfer Herr nicht. Er [Petrus] war noch 
fehr fern von dem, wo ihn unfer Herr hinführen und bringen wollte, 
gleichwohl fprah er: Es ift gut, daß wir bier bleiben. Recht alfo 
wollen folche Menfchen; fo fie diefer Süßigkeit gewahr werben, ſogleich 
wähnen fie, fie hätten die Sonne ganz begriffen, und wollten gerne darin 
ruben und fich niederlegen. Alle, die dad thun, bleiben allefammt ftehen, 
und wird nichtd aus ihnen, fie fommen nicht fürbaß [vormwärtß]. 
Etliche bleiben auch alfo, daß fie in der Süßigkeit in unrechte 
Freyheit fallen, und in diefer Luft und in diefem Empfinden wider: 
beuget fi) die Natur auf fich felbft mit Behendigkeit und befißet ſich 
felbft da, wozu der Menſch vor allen Dingen geneiget ift, und ver: 
läffet fi) auf dad Gewahrwerden. Es ift da redht, wie ich von den 
Yerzten gehört habe, daß den Menfchen nicht gut wäre, Daß fie viele 
Arzney nähmen; denn wo die Natur Hülfe findet, da verläffet fie ſich 
darauf, und läffet fi) da nieder und raftet, und ed dünket fie, daß 


fie rechte Hülfe habe, und wirket nicht fo fleißig, ald fie fonft thäte. 
So fie aber aller Hülfe unficher ift, fo wirket fie und wirbt und hilft 
ſich ſelbſt. Sehet, Kinder, wie behendiglich ſchlägt Diefe widerbiegende 
Vergiftung der Natur in alle Dinge, und ſucht ihre Ruhe und ihr 
Gemach [Semädlichkeit). Noch zu tauſendmal mehr iſt es in ben 
geiftlichen Menfchen: wenn den Menfchen dünkt, daß er dieß fonder: 
fiche, ungewöhnliche Out in ſich empfindet, fo verläffet er ſich darauf, 
und dünket fich felbft defto ficherer, und wirfet nicht alfo fleißig nod) 
alfo getreulihh, und wird fogleich alfo zart, und ed dünket ihn, er 
fönne nicht leiden noch wirfen, wie zuvor, er müſſe recht fich felbft 
in guter Ruhe haben. So nun der Feind fiehet, daß der Menſch 
dDarnieder liegt, fo fommt er und gießet darein falfche Süßigkeit, das 
mit der Menfch alfo Bleibe, und er ihn alfo in der unrechten Rube 
behalte. 

Wie follen wir nun thun, follen wir diefer Seligfeit und Ruhe 
entlaufen und fie vertreiben? Nein, in Feinerley Weiſe. Wir follen 
fie mit großer Dankbarkeit nehmen und mit Demuth Gott wieder auf; 
tragen, danken und Gott darum loben und und ihrer ganz unmürdig 
erkennen. Wir follen thun, wie ein frifcher Gefelle, der wenig hat, 
hungrig und durftig ift und zu laufen hat. Könnte er nur vier Meis 
len laufen, und ihm würde dann wohl zu effen, er würde dadurd) fo 
froh, ftart und geneigt, Daß er wohl zehn Meilen liefe. Alfo fol 
dieſer Menſch thun, den Gott alfo fpeifet und ftärft mit feinem gött: 
lichen Zroft und Empfinden. Er foll viel mehr über dad thun, was 
er vormals that, mehr lieben, mehr danken und mehr loben, viel mehr 
denn zuvor, und foll fih um fo viel mehr aufrichten in berzlicher 
Begehrung und brenneuder Kiebe, dag man ihm noch mehr Gaben 
fehuldig werde, mehr Zrofted, mehr Empfindens. Zu gleicher Weife, 
ald ob ein Menfch zu dem Papft gehen und ihm einen Gulden brin- 
gen wollte, der Papft aber ginge ihm entgegen und gäbe ihm hundert 
taufend Pfund Goldes wieder, und daffelbe aber und aber, fo oft er 
ihm einen Gulden gäbe: recht alfo gefchieht Diefem Menfchen. Go 
oft er fih mit Dank zu Gott kehrt und fo oft er fi) Gott erbietet 
mit Liebe und mit Dankmüthigkeit, fo oft lauft ihm Gott entgegen 
mit hundert taufendmal mehr Gaben und Gnaden und mehr Troſtes 
in einem jeglichen Augenblid. Und alfo wird uns die Süßigkeit eine 
Hülfe und eine Leitung zu Gott und zu mehrerem Gut; wir follen 
fie brauchen und doch nicht gebrauchen [genießen]. Zu gleicher Weiſe, 
wer auf einem Karren fahren wollte, der braucht ihn nicht zur Luft, 
fondern zum Nußen, dad ift, er nimmt Nuben davon, doc, nicht 
Luft. Alfo fol man an den Gaben Gottes nicht mehr nehmen, denn 
den Nutzen, und an Gott allein die Luft. 
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Bor diefem Schaden warnet und St. Peter und fpricht, daß wir 
follen nüchtern und wader feyn, und warnet und, dag wir nicht in 
der Wolluft entfchlafen; denn wer da entfchläfet, der ift recht, ald ob 
er halb todt fey, und hat feine eigenen Werke. Wir follen und er- 
wadern [ermuntern] und wader feyn und nüchtern. Der nüdhterne 
Menſch thut feine Werfe lieblich, wader und vernünftig. Alfo fpricht 
St. Peter: Brüder, feyd nüchtern und wachet, denn der widerwärtige 
Feind gehet um euch, wie ein brüllender Löwe, und fucht, Daß er euch 
verfchlinge; darum widerftehet ihm ftarf in dem Glauben. 

Lieben Kinder, feyd nicht fo fchläfrig und alfo träge, noch ruhet 
in alle dem, was nicht lauter Gott ift, fondern fehet fleißig um euch 
mit dem Lichte der Frömmigkeit, und nehmet euer felbft oft wahr, 
und Gottes in euch, in einer fiebhabenden Begehrung. Nun Fonnten 
doc die Jünger unfered Herrn nicht bleiben in der leiblichen Gegen: 
wart unferes Herrn, follte anders ihnen der heilige Geift werden. Es 
ſey denn, ſprach er, daß ich von euch fahre, fo wird euch nicht der 
Zröfter, der heilige Geift. Die heiligen Jünger waren alfo gar be 
feffen von innen und von außen mit der Gegenwart unferd Herrn Sefu 
Ehrifti, und alfo erfüllte er ihr Herz, Seele, Sinne und Kräfte, in⸗ 
wendig und auswendig, daß das Beſitzen aus mußte, und ab mußte 
[nicht fernerhin mehr bey ihnen Statt finden durfte]. Sollten fie zu 
dem wahren, geiftlihen, inmwendigen Troft fommen, fo mußte ihnen 
dieß abgefihnitten werden, wie fauer und wie bitter ed ihnen wurde; 
fie wären fonft zumal in dem Niederften und in den Sinnen verblie: 
ben. Nun [aber], wenn ed über die Sinne kommt, fo fommt ed in 
die oberften Kräfte, und da wird ed viel adelicher und wonniglicher 
empfangen, und darnach fommt ed in den inmendigen Grund und in 
die Verborgenheit des Geiſtes, und da hat die Süßigfeit allein ihre 
eigene Stätte, und wird da wahrlich und weſentlich empfangen, und 
in diefer Nüchternbeit allein wird der Menſch wachſam und wader. 

Nun fpriht St. Peter: Ihr follt bey diefer Nüchternheit wader 
feyn in dem Gebet, denn der widermwärtige Feind läuft herum, wie 
ein brüllender Löwe. Welches Gebet meinet nun St. Peter? Meinet 
er Dad Gebet des Mundes, viele Pfalter auszulefen? Nein, dad mei: 
net er nicht, fondern er meinet dad Gebet, wovon unfer Herr fpradh, 
Daß ed Dad wahre Gebet wäre, . womit die wahren Anbeter beten, im 
Geiſt und in der Wahrheit. Die Heiligen und die Meifter fprechen, 
Daß dad Gebet ein YAufgang ded Gemüths in Gott ſey. Das Lefen 
und Beten des Munded dienet biömweilen zu dieſem und fofern mag 
ed löblich fein, wie auch meine Kappe und meine Kleider mir dienen, 
fie find aber nicht, was ich bin. Alſo dienet aud) alle Gebet bed 
Munded zu dem wahren Gebet, ed ift aber nicht das wahre Gebet 
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[felbft];, fondern da muß der Geiſt und das Gemüth unmittelbar in 
Gott gehen. Das ift allein dad Wefen ded wahren Gebet? und an: 
derd nichts, Daß das Gemüth mit Liebe gehe in inniger Begehrung 
in eine demüthige Unterwerfung unter Gott; dad allein ift das wahre 
Gebet! Geiftliche und Ordensperfonen find zu ihren Zeiten verbunden 
und zu ded Munded Gebet indbefondere; aber diefe äußerlichen Gebete 
find fo andächtig nicht, fo Tieblih nicht, ald das heilige Water unfer. 
Das lehrte uns der oberfte Meifter, Chriftus, und ſprach es felber ; 
es dient allernächft zu dem wahren, wefentlihen Gebet. Man fpricht 
und meint ohne Unterlaß dieß wahre Gebet in dem Himmel, daß ein 
wahrer Aufgang in Gott ift und dad recht trägt dad Gemüth ganz 
in Gott, alfo daß Gott in der Wahrheit eigentlich eingehen könne in 
dad Lauterfte, in das Innigſte, in dad Cdelfte, in den innerlichen 
Grund, wo wahre Einigfeit allein ift, davon St. Auguftinus fpricht: 
die Seele habe in ſich einen verborgenen Abgrund, der habe mit ber 
Zeit noch mit aller Welt nichtd zu thun, und fey über den Theil 
weit erhaben, der dem Leibe Leben und Bewegung gibt. 

In dem edelften und wonniglichften Abgrund, in dem Himmelreich, 
barein fic) die Süßigkeit verfenfet, von der wir gejagt haben, da ift 
ihre Stätte ewiglih. Da wird der Menfch fo fill, fo wefentlih und 
fo gefeßt und mehr und mehr abgefchieden, eingezogen und aufgerich⸗ 
tet, und mehr und mehr lauter und ledig und gelaffen in allen Din- 
gen. Denn Öott ift felbft gegenwärtig und wirfet da und mwohnet da 
und regieret da, Und dad kann dem erften nicht gleichen, denn ed 
gewinnet da der Menfc ganz ein göttliches Leben und zerſchmilzt Da 
der Geift allzumal und leuchtet ſich felbft in allen Dingen und wird 
eingezogen in daß heiße Feuer der Liebe, die Gott felbft ift, wefentlich 
und natürlih. Won da gehen dann diefe Menfchen wieder ein in alle 
North der heiligen Ehriftenheit, und geben mit heiligen Gebeten und 
Begehrung in alled dad, darum Gott will‘gebeten werden, auch für 
alle ihre Freunde, und geben alfo in die Sünde und in das Fegfeuer, 
und gehen alfo, um Rath zu fchaffen in aller Liebe, in eined jeglichen 
Menſchen Noth in der heiligen Chriftenheit. Doch nicht, daß fie für 
Diefe oder jene bitten, fondern in einer einfältigen Weife, wie id) eud) 
allhier vor mir fißen fehe, mit einem Anblick: alfo ziehen fie alles 
mit fi in denfelben Abgrund, in die göttliche Liebe, in einer fchau: 
enden Weife, und fehen dann wieder in denfelben Abgrund, in das Feuer 
göttlicher Liebe, und raften da, und ſehen wieder hernieder auf alle 
die, die in Nöthen find in der heiligen Chriftenheit. Alfo gehen fie 
aus und ein, und bleiben doch allewege innen, in dem ftillen Fieblichen 
Grunde; da ift ihr Leben und Wefen, in dem ift alles ihr Wirfen 
und ihr Bewegen. Man findet auch nichtd an ihnen, wie [und wo] 
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man fie finde, ald ein göttliche Leben; ihr Laffen, ihr Xhun und 
ihre Weife ift zumal göttlih. Dieß find edle Menſchen und der hei: 
ligen Chriftenheit nützlich, allen Menfchen find fie befjerlidh und Gott 
löblih und allen Menfchen tröftlih. Sie wohnen in Gott, und Gott 
in ihnen, wo fie feyen. Zu folder Weife und Andacht helfe uns 
Gott allezeit. Amen. 


61. Un dem heiligen Pfingſttage. 
Die erite Predigt 


an m Sud feit in allem unjerm Thun und Laſſen haben, mit einem lautern Unter: 

chied, ob es Gott oder Creatur jey, womit wir umgehen. Was mahre Abgeſchieden⸗ 

die und wie die Smpiängl! a — heiligen Geiſtes ungleich in den Menſchen ſey. 
Estote prudentes. 1 Pet. 1 Seyd vorfichtig. 


Die heilige Kirche begehet nun, zu dieſer Zeit, die Sendung des 
heiligen Geiſtes, der da empfangen ward von den Jüngern in einer 
ſonderlichen, innerlichen Weiſe. Und ed war nöthig, Daß fie einen 
folhen Anfang hatten, und ein neued Wefen bei ihnen begann um 
derer willen, die auch noch dazu fommen follten. Es war aud) billig, 
Daß fie getröftet würden, denn fie ftanden ganz ohne Zroft und waren 
verlaffen auswendig und inwendig. Darum, fo lange fie hier in Diefer 
Zeit lebten, nahmen fie allezeit zu in der Empfahung des heiligen 
Geiſtes. Alfo fol ein jeglicher Gottes⸗Freund das liebliche Feſt alle 
Zage und alle Stunde in feiner Seele begehen, baß er alfo in einer 
jeglichen Stunde den heiligen Geift empfange; denn darnach feine Be 
reitung und feine Empfänglichleit ift, darnach wird ihm der heilige 
Geift gefendet. Denn wie der heilige Geift den Jüngern gefendet 
ward auf den heiligen Pfingfitag, alfo gefchieht noch alle Zage geiſtlich 
allen Menſchen; wenn fie fi gründlich und ernſtlich dazu bereiten, 
alſobald kommt der heilige Geiſt mit neuen und beſondern Gnaden 
und Gaben. 

Kinder, nun kommt der liebe, heilige, himmliſche Fürſt St. Peter 
und weiſet uns eigentlich, welches die Bereitung ſey, und ſpricht: 
Estote prudentes. Dieß bedeutet nicht allein Weisheit, ſondern es 
bedeutet auch Erfahrung, das iſt, ſo ein Menſch ein Ding oft und 
wohl verſucht hat, ſo iſt es ihm deſto beſſer zu wiſſen. Alſo bedeutet 
dieß Wort, das uns St. Peter hier lehret und ſpricht, daß wir Er⸗ 
fahrung und Vorſichtigkeit haben ſollen in allem unſern Thun und 
Laſſen, mit einem lautern Unterſchied ſmit klarer beſtimmter Erkennt⸗ 
nig], womit wir umgehen, ob es wahrlich Gott ſey oder die Creaturen. 

Kinder, die Menfchen, die wahrlich begreifen fünnten die nädhfte 


*) Serm. XXVII. 1498, £. 75; 1508. f£. 60; 1621. f. 49; 1523. f. 44; 1543. f. 117; 
1565. £. 94; 1548. p. 177; 1562. p. 253; 1621. p. 507; Arndt t p. 114. 
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lauterſte Bereitung zu dieſer Empfänglichkeit des heiligen Geiſtes in 
einer edlen hoben Weiſe, wahre, lautere Abgeſchiedenheit nämlich, Le⸗ 
digkeit, Innigkeit und Einigkeit: die haben die allernächſte und bie 
wahrfte Bereitung, und wer dieſe hat, der ift am empfänglichiten 
bed heiligen Geiſtes. 

Kinder, was ift nun wahre, lautere Abgefchiedenheit? Das ift, daß 
fih der Menſch von allem dem abfehre und abfcheive, was Gott nicht 
lauter und bloß ıft, dag er mit dem Licht feiner Beſcheidenheit [Ver⸗ 
nunft] alle feine Worte, Werke und Gedanken mit einem verftehenden 
Gemüthe durchſehe, ob etwas in dem Grunde fey, mad Gott nicht 
lauter fey, oder ob er Gott nicht bloß meine in allen Dingen, in 
Thun und in Laſſen, und findet er dann etwas, was mehr gemeinet 
wird. denn Gott allein, daß er dad abfcheide und audfchliege Dieß 
alled gehört gar nicht allein einem inwendigen Menfchen zu, fondern 
überhaupt einem jeglichen guten Menſchen. 

Kinder, man findet viele gute Menfchen in großen guten Uebuns 
gen, die doch von Inwendigkeit zumal nichtd wiſſen; doch. find fie alle 
fhuldig, daß fie wahrnehmen, was fie Gotted hindern möge, daß fie 
dad aldbald zu Stund um Gott laſſen und fih von dieſen Hinders 
niffen abfcheiden. Diefe Abgefchiedenheit muß man nothwendig haben, 
fol anders der Menſch den heiligen Geift und feine milden Gaben 
empfangen. Derfelbe Menfch ſoll Gott blößlic; meinen und fich ab» 
fcheiden von alle dem, was Gott nicht ift. Diefe Abgefchiedenheit und 
Wartung des heiligen Geiſtes iſt aber in dem Menſchen ungleich. 
Etliche empfangen ihn in ſinnlicher und empfindlicher Weiſe mit den 
Sinnen; die andern empfangen ihn viel adelicher, in den oberſten 
Kräften, in vernünftiger Weiſe, fern über alle Sinne; die dritten 
empfangen ihn nicht allein in den vorgenannten Weiſen, ſondern auch 
in dem verborgenen Abgrund, in dem heimlichen Reich, in dem won⸗ 
niglichen Grund, da das edle Bild der heiligen Dreyfaltigkeit innen 
liegt, was das Alleredelſte der Seele iſt. Ach Kinder, wie wonniglich 
findet der heilige Geiſt da ſeine eigene Stätte, und da werden ſeine 
Gaben gar adelich empfangen nach göttlicher Weiſe. Und ſo oft der 
Menſch hier einblickt mit dem Lichte der Redlichkeit [Vernünftigkeit] 
und alſo zu Gott wahrlich ſich kehret, ſo oft wird da eine Vereini⸗ 
gung und eine neue Eingeiſtung des heiligen Geiſtes, und in einem 


jeglichen Augenblick empfängt er neue Gaben und Gnaden, wenn er 


fih mit Ernft und mit Begierde hierzu Fehret, mit diefer Kundigkeit 
und wahren Abgefchiedenheit. Dann überſiehet und Ddurchfiehet der 


‚ Menfc mit wahrem Ernft alles fein Thun und Laffen und alfe feine 
‚ Wege und Weife und Worte, ob etwas da fey, was Gott nicht fey, 
und ob die Meinung allein auf Gott gehe; und wo er etwas andered 
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findet, was Gott wahrlich nicht iſt, richtet und regieret ſolches die Be⸗ 
ſcheidenheit. Dieſes Licht ſoll in ihm berichten mit ſeinem Licht die 
natürliche Tugend, die Demuth, Sanftmuth, Milde, Stille und Barm⸗ 
herzigkeit. Dieſe Tugenden ſoll der Menſch beſchauen, ob ſie aus Gott 
geboren ſind oder nicht. Dieß Licht ſoll auch leuchten in die ſittlichen 
Tugenden, in die Weisheit nämlich, Gerechtigkeit, Staͤrke und Mäßig⸗ 
keit. Dieß heißt Ordnung des Menſchen, und das alles ſoll das Licht 
der Beſcheidenheit in wahrer, lauterer Meinung durchſehen, berichten 
und ordnen und in einer rechten göttlichen Ordnung alle Dinge ſetzen, 
daß alles dad in Gott und durch Gott lauterlich in einer göttlichen 
Meinung gethan werde. Ä 

Wenn alfo ber heilige Geift findet, daß der Menfch das Geine 
gethban hat, fo fommt er dann mit feinem Licht und überleuchtet das 
natürliche Licht und gießet darein die übernatürliche Tugend, den Glau⸗ 
ben, die Hoffnung und göttliche Liebe und feine Gnade. Alfo wird 
denn der Menſch wiffend, und ein tugendhafter göttliher Menſch in 
diefer Abgefchiedenheit. Dieß muß aber gar wohl mit dem Licht der 
Wahrheit durchfehen werden, denn vieles fchlägt gar oft dazu, wovon 
man wähnet, daß Gott Damit gemeint fey, fo man aber in den rechten 
Grund kommt, fo findet man oft ein andered. Wohl foll man ſich 
mit Fleiß bier hüten; denn in dem Menfchen, der Gott lauter meinet, 
fommt unterweilen ein Gebränge und eine Traurigkeit, er habe Gott 
nicht lauter gemeinet und ed ſey alled verloren, was er Gutes gethan; 
das entfeßet dann den Menfchen feines Yriedend gegen ſich felbit, daß 
er dadurch betrübt wird. Kinder, dieß Gedränge fommt unterweilen 
von natürlicher Schwermuth oder von dem Himmel [Luft] oder von 
dem böfen Geift, der den guten Menfchen mit diefem Einfenden gern 
verwirren wollte. Diefem foll man vorkommen [begegnen] mit ftiller, 
gütiger Sanftmuth. 

Nun find etlihe Menſchen, die wollen dieß Gedränge Durchbrechen 
mit Gewalt und mit einem ftarfen Geftürm, machen fich aber hier: 
durd) kranke, blöde Häupter. Sie laufen zu den Lehrern und zu den 
Gottes: Freunden, fuchen Rath und Hülfe und wollten fich gern hiemit 
helfen, und doch kann fie Niemand wohl daraus richten [wieder zurecht: 
bringen]. Sinder, wenn dieß Gewitter in einem Menſchen aufftände, 
fo follte der Menfch thun, wie wenn ein Wetter kommt, Regen, Wind 
oder Hagel, wo dann die Menfchen fliehen unter ein Dad, bid das 
Wetter vergehet. Alfo, wenn der Menſch einfältig in fich findet, daß 
er nichtö anderes will, noch begehret denn Gottes, fo foll er, fobald 
diefe Verfuhung fommt, wahrlid und demüthig entweichen, bis er 
gar wohl zu ſich fommt und foll fih dann bemüthig leiden in Ge 
laſſenheit und in leidender Abgefchiedenheit, und in einer ftillen, gütigen 
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Weiſe Gottes in dem Gedränge warten. Wer weiß, in welcher Weife 
der gütige Gott zu dem Menfchen fommen will und ihm feine milde 
Gaben geben! Lieber Menſch, ftehe unter dem Dach des göttlichen 
Willend in gütiger Sanftmuth, das ift ihm zu hundertmalen lieber 
von dir, denn großed Empfinden beym Auftragen [Opfern] der Tugend, 
in blühenvder, grünender, erleuchtender Weiſe. Denn in diefem Ge⸗ 
dränge kann der Menfch dad Seine nicht fo leicht verlieren, als dieß 
wohl gefchehen könnte in Troft, in füßem, Iuftlihem Empfinden. Denn 
ba fchleicht alsbald die fiftige Natur zu, und ed wird da ein Flecken 
von der Luft in der Seele. Die Gaben Gottes find nicht Gott Efelber], 
und unfere Luft foll allein in Gott feyn, nicht aber in feinen Gaben. 

Kinder, ed tft die böfe Natur fo auf- [oder zu⸗] greifig und fo 
fehr auf fich felbft geneigt, daß fie allezeit hinzufchleicht und fich deſſen 
annimmt, was ihr nicht tft, und verderbt und befledit die lautern Gaben 
Gottes und hindert damit den ewigen Gott feines edlen Werks. Von 
dem Gift, dad in die Natur gefallen ift, von der Erbfünde wegen, 
ft die Natur in allen Dingen allemege auf ſich felbft gefehret. . Denn 
ed fpricht St. Thomas, daß ſich wegen folcher Vergiftung der Menfch 
ſelbſt mehr liebt, denn Gott oder feine Engel oder alle, was Gott 
je gefhaffen hat; nicht daß Gott Die Natur fo gefchaffen hätte, fon: 
dern fie iſt alfo geworden in dem Hall und ber Ablehrung von Gott. 
Run ift die Vergiftung in dem Grund ded Menfchen fo tief gewurzelt, 
dag alfe Funftreiche Meifter diefem mit ihren Sinnen nicht nachgehen 
fönnen, und man mit allem Fleiß kaum ausreuten fann biefen fal- 
fhen Grund in Geift und in Natur. Es gefchieht oft, daß, wenn 
man wähnet, daß Gott lauter da fen, fo ift ed dafür bie vergiftete 
Natur, und der Menfch fuchet Dad Seine, und meinet ed auch in allen 
Dingen. Deſſen war Et. Paulus ein wahrer Prophet, da er ſprach: 
In den lebten Tagen werden die Menfchen große Liebhaber ihrer felbft 
werden. Nun feitdem ift das jebt fo offenbar, daß man daran Sammer 
fiehet in aller Welt, bey Weltlihen und ®eiftlihen, wie erbärmlich 
und freventlich eind dem andern daß Seine abbricht in unrechten Wer: 
fen und Liſten. Dazu fuchen fie Beichtwäter nach ihren Weifen, und bie 
bringen fremde heidnifche Stoffen [Lehren und Auslegungen] in die hei: 
fige Schrift, daß ed zu erbarmen ift. Kinder, Daß fage ich euch, wer 
darin ſchuldig ſey, der beſſere fih, will er anderd zu Gott kommen. 
Es ift ein kleines Ding, Schlöffer und Land, Gold und Silber um 
Gottes willen zu laſſen, könnte [nur] der Menfch fich felber wohl ver: 
lafjen, inwendig und audmwendig, im Geift und in Natur. Darum wiſſet, 
es ſey im Geiſt oder in der Uebung der Tugend oder an Gott felbft, 
ſchlägt die Natur allemege zu, ehe man es recht gewahr wird und 
fucht dad Ihre in allen Dingen, und diefe ungeordnete Liebe hat Die 
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Natur zu ſich ſelbſt. Darum hat und Gott fo eine wohlgeordnete 
Weiſe und Lehre gegeben durch den lieben St. Peter, da er ſpricht: 
dag wir weiſe und vorfichtig feyn follen. 

Nun lehret und bier unfer Herr Jeſus Chriftus, wie wir weife 
feyn follen, und. fpricht: Ihr follt weife feyn, wie die Schlangen. 
Nun merke, wie der ewige Gotted:Sohn Die Weidheit des Vaters und 
die unaußfprechliche Klarheit feiner Weisheit allezeit verborgen hat in 
dem einfältigen, groben Gleichniß; denn weil er allezeit demüthig war, 
jo war aud) alle feine Lehre demüthig und einfältig. Nun wiffet, daß 
. die Schlange folhe Weisheit hat, wenn fie empfindet, daß ihre Haut 
zu altern anfängt und einzufchrumpfen, fo fucht fie, wo zween Steine 
nahe bey einander liegen, und dadurd) fchleifet fie fich, alfo, daß ihre 
alte Haut abgehet, und fo wird fie denn alfo wiederum verjünget. 
Alfo ſoll der Menſch feiner veralteten Haut auch thun, das iſt, alles, 
was er von Natur hat, wie groß oder wie gut ed fey, was nicht 
lauter Gott ift, das foll der Menſch laſſen und ablegen. Es bat der 
Menſch in der Wahrheit Gebrechen, er werde denn durch dieſe zwey 
edle Steine geſchleift. Der eine Stein iſt die ewige Gottheit, die die 
Wahrheit ſelber iſt; der andere Stein iſt die Menſchheit unſeres lieben 
Herrn Jeſu Chriſti, der der Weg und die Wahrheit iſt. Durch dieſe 
zwey Steine ſoll der Menſch alles ſein Leben, Weſen und Wirken 
ſchleifen und tragen, es ſey natürliche oder ſittliche Tugend. Das iſt 
der Stein, von dem J— Paulus ſpricht: daß er der minnigliche Stein 
ſey, auf den alles Gezimmer gebauet iſt. Er iſt auch der Eckſtein, 
von dem Chriſtus geredet hat. Und wiſſe, Menſch, ſchleifeſt du dich 
nicht in der Wahrheit gründlich durch dieſen Stein in tiefer Demuth, 
und wäreſt du ſo weiſe als Salomon und ſo ſtark als Samſon, es 
hilft dir zumal nichts. Senke dich demüthig in feine [Chriſti] lautere 
Armuth, in feine Keuſchheit, in feinen Gehorſam, in feine Liebe, Hie⸗ 
burh trage deine Gebrechen in Demuth und Abgefchtedenheit, und 
nimm von allen feinen Zugenden, Lehren und Leben. Hiedurch wers 
den den Menfchen die fieben Gaben des heiligen Geiſtes gegeben, und 
fonderlich die drey göttlihen Tugenden, Glaube, Hoffnung und gött- 
liche Liebe und alle VBolllommenheit, Wahrheit und innerlicher Friede 
und Freude in dem heiligen Geift, 

Kinder, hierin wird geboren Gelaſſenheit und Sanftmuth, alſo 
daß der Menfch alle Dinge, Liebe und Leid, von Gott nehmen kann 
in einem gleichen Gemüth, mit Danfbarfeit; was Gott über den Men: 
ſchen verhänget, es ſey inwendig oder auswendig, das dient ihm alles 
zu emwiger Geligfeit. Denn ein jegliched Ding, was über ven Men: 
fhen fommt, das iſt alfo ewig von Gott dem Water angefehen wor⸗ 
ben und vor ihm gewefen, daß Das alfo in der Weiſe geſchehen foll 
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und in feiner andern. Welcher Menſch alfo alle Dinge in der Wahr: 
heit anfähe, ter blicbe darum bey allen Dingen in wahrem Frieden. 
Diefen Frieden in allen Dingen lernet man allein in wahrer Abge- 
fhiedenheit und in Einigkeit [Cinfamkeit]. Welcher Menſch das haben 
will, der kann ed nur da lernen und nirgends anderd. Der Menfch 
muß ed mit eingefehrtem Gemüth fuchen, und hier wird es wefentlich 
eingewurzelt in dem rechten Grunde der Wahrheit. Alle Dinge, bie 
in diefem Sermon ausgefprochen find, die gehören einem edlen Men- 
fhen zu, daß er bie allefammt gegenwärtig habe in einem jeglichen 
Augenblid, in Worten und in Werken, und das ift wohl möglich. Es 
fommt davon, fo der Menfch Gott lauter meinet, und dieß alles 
durchſchleifet durch den Stein Jeſum Chriftum, der da lebet und 
regieret mit Gott dem Water und dem heiligen Geift ewiglich. Amen. 


85. An dem heiligen Pfingittage. 
| Die andere Predigt. 


Bon zweyerley Wirkung des heiligen Geiſtes, das ift, vom Ledigmachen und vom Wies 
bererfüllen, und wie fi der Menich bierein gelaflen Ihiden und darin halten fol. 
Bon den Zeichen bes heiligen Geiſtes, die er in dem gläubigen Menſchen wirket und 
von denen Ehriftus gejagt hat. Ingleichen, ob die Außerlichen guten Werle des heiligen 
Geiftes Beymohnung verhindern. 

Repleti sunt omnes spiritu sanoto, et ooeperunt loqui magnalia Dei. Actorum II. 
v.4.*) Gie ind alle mit dem heiligen Geift erfüllet, und haben begonnen die 
großen Dinge Gottes zu ſprechen. 


ieben Kinder, heute ift der Tag, an welchem der edle theuere Schaß 
wiedergegeben wurde, der fo fchädlic ward verloren in dem Paradies 
mit den Sünden und allermeift mit dem Ungehorfam, fo daß alles 
menfchlihe Sefchleht in den ewigen Tod gefallen war, und war der 
heilige Geiſt, der ein Tröfter ft, zumal verloren mit allen feinen Gaben 
und XZroft, und waren alle Menfchen gefallen in ben ewigen Zorn 
Gottes und in die Bande ded ewigen Todes. Diefe Bande zerbrach 
Jeſus Chriftu an dem Charfreytag, da er jich fangen und binden ließ 
und an dem Streuze farb. Da machte er einen ganzen Frieden und 
Sühne zwifchen dem Menſchen und dem himmlifchen Vater; aber heute 
auf dieſen Tag ift die Sühne beftätiget und der edle theuere Schatz 
ift wiedergegeben, der ganz verloren war, das ift, der heilige Geiſt. 
Zu der Reichheit und Liebe und Fülle, die in ihm ift, fönnten alle 
Sinne, Herzen und Berftändniffe nicht kommen. Diefer heilige Geift 
fam in die Jünger und in alle, die feiner empfänglich waren, mit 
großem Neichthum und Ueberfluß, und übergoß fie in inmwendiger Weife, 
al® wie ein Regenguß, und wenn dad Mittel und die Hinderniffe ab 


*) Sorm. XXIX. 1498. f. 81; 1508. £ 65; 1521. £. 51; 1528. f. 46; 1548. £. 119; 
1565. £ 96; 1548. p 181; 1552, p. 257; 1621. p. 515; Arndt p. 119. 
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wären, wie würde er Dann fommen mit vollem Fliegen und Leber: 
gießen, raufchend, ald ob er alled verſenken und ertränfen wollte, und 
er füllete dann alle Thäler und Gruben, die vor ihm wären. Alfo 
that der heilige Geift den Jüngern und allen denen, die feiner em⸗ 
pfänglih waren; und alfo thut er noch alle Stunde und ohne Unters 
laß, überfüllet und übergießt alle Gründe und alle Herzen und Seelen, 
Wo er [nur] Stätte findet, die erfüllet er mit allen reichen Gnaden, 
Liebe und Gaben, davon nicht zu fprechen ift, und erfüllet die Thäler 
und die Ziefen, die ihm vorgehalten find. Wäre ed nun alfo, wie es 
ben Elias Zeiten war, da ed drey Jahre und fehd Monate ohne 
Regen war, Daß man weder füen nod) eggen mochte, wenn Dann aber 
ein voller füßer Regen käme, davon alled Erdreich erquidet würde, 
und ed bliebe dann eined Menfchen Ader audgefchieden, troden und 
Dürr, Dad würde Doc) ihm und allen feinen Freunden Reue und Schreyen 
machen. So man denn fpridht: Sie find alle mit dem heiligen Geiſte 
erfüllet, wie mag denn dem zu Muthe ſeyn, deffen Herz, Seele und 
Grund, inwendig und auswendig, zumal Dürr und ſcharf, grundlod 
und lieblos dieſes überherrlichen Troſtes geblieben iſt? Darum follen 
wir merken, was und zu thun fen, daß wir den heiligen Geift em; 
pfangen mögen. 

Die nächte und die allerhöchfte Bereitung, ihn zu empfangen, 
muß er felbft bereiten und wirken in dem Menſchen. Er muß bie 
Stätte für fich felbft bereiten, und muß fi) auch felbft in dem Men- 
ſchen empfangen. Was ift nun fein Werk, mit dem er den Menfchen 
alfo bereitet, fic) felbft zu empfangen? Der heilige Geift hat in dem 
Menſchen zwey Werke: das eine ift, er macht ledig, Dad andere ift, er 
erfüllet, wad er ledig gemacht bat. Die Ledigfeit ift die erfte und die 
größte Bereitung, den heiligen Geift zu empfangen; denn fo viel mehr 
der Menfch gelediget ift, fo viel mehr ift er empfänglih. Boll man 
ein Faß füllen, fo muß zuerft heraus, was darin iſt; foll Wein hinein, 
fo muß dad Wafler zuvor heraus, denn zwey materlidye [materielle 
Dinge mögen mit ihrem ganzen vollfommenen Wefen nicht in einer 
Stätte feyn. Sol Feuer herein, fo muß das Wafler heraus, denn 
fie find fi) widerwärtig. Soll Gott hinein, fo muß die Creatur bes 
raus. Es muß von Noth alled von dannen, was in dir und anger 
nommen if. Darum muß bie thierlihe Seele in aller Weife von 
dannen, foll die vernünftige Seele in dem Menfchen geöffnet werden. 
Und alfo foll fih der Menſch fangen laſſen, ledigen, bereiten und 
laffen, und Lauch] diefed Laſſens Lfelbft] gar und zumal ausgeben, und 
von allem dem nichtd behalten, fondern fallen in fein lautered Nichte; 
fonft verjagt er ficher den heiligen Geift, in ihm in der höchſten Weife 
zu wirken. Auf diefen Weg will Riemand. 


Wenn aber in dem Menſchen dieſe Bereitung gefchieht, fo wirket 
zuhand der heilige Geiſt das andere Werk in dem bereiteten Menſchen, 
Er erfüllet zumal die Empfänglichleit. 3a, ob vu wohl m ber Wahr: 
heit geledigt bift, fo empfängft du alfo viel; fo viel du jedoch minder 
geledigt bift, fo viel minder bift du empfaänglich. Du follft eigenen 
Willens, eigener Liebe und eigener Meinung ganz leer und ausgegan⸗ 
gen fern. Ja foger, fände dad Himmelreich vor dir offen, bu dürf⸗ 
teft nicht darein geben, du mäßtelt zuerft wahrnehmen, ob ed Gott 
ifo von dir haben wolle. Dad ift allein Die Stätte, in Die ber 
heilige Geift gegeben wird, und die er ganz erfüllet. Ach, Kinder, fo 
füh der Menſch ungeſchickt findet und in Schwere und in Trägheit 
feiner Natur, wider feinen Frieden, und er da nichtd thun fann, in 
dem ſoll er ſich felbft eitlen [ledig machen), daß er ſich Gott darin 
Inffe und leide fich in denfelben Anfechtungen und in alle dem, was 
auf ihn fallen mag. Dieſes find die wahren Armen des Geiſtes, die 
erfüllt der heilige Geiſt; in einem ſolchen Menſchen rauſcht er und 
übergteßt ihn mit allem feinem Reichtum und mit allem Schab, den 
imvendigen und den auswendigen Dienfchen, alle feine Kräfte, vie 
oberften und die mederfien. Des Menfchen Thun aber ift, daß er 
fich bereiten laffe und ihm Stätte gebe, daß er feines Werks in ihm 
bekommen möge. Das thun wenige Menfchen und auch die nicht, Die 
in geiftlichem Schein find und die Doch Gott dazu ermählet hat. De 
Berirrend und ded Anklebens ift fo viel, nun bie, nun dort, Daß es 
ganz überhand genommen bat, und ift alled unfere Angenommenbeit, 
Auswirkung, Aufſätze und Gutdünklichkeit; Niemand aber will fich 
mehr dem heiligen Geifte laffen, und Jedermann fchafft das Seine. 
Dieß ift aller Menfhen Than in dieſer forglichen [gefährlichen] Zeit; 
deined Thuns dazu ift aber fo viel [dir liegt hiebey nichtd weiter ob, 
ald), daß du ihn feined Werks im dir ungehindert befommen laſſeſt. 
Er erfüllet dich ganz, fo du dich wahrlich und göttlich hältft in deinem 
äußern Menfchen, wie ed dem Geift Gotted geziemet an Worten, an 
Werken und an Wandel, in aller Ordnung abgefchieden und ftille; 
ed wirkt dann der heilige Geift gar große Dinge in dem inmwendigen 
und eingelehrten Menfchen, wiewohl der Menfch nicht davon weiß. 
Recht, wie die Seele dad Leben in dem Leichnam verborgen wirfet, 
baß der Leichnam davon gar nichts empfindet noch weiß, alfo wirfet 
der heilige Geift in dem Grunde ded Menfchen /umwiffentlih. Soll 
aber der Menſch dieſes gewahr werden, das muß mit wieder: [d. i. 
zurüc} in den Grund [ich] biegenden Kräften gefchehen, worin [in 
weichem Grunde] ber heilige Geift fein Werk und feine Wohnung hat. 

Wenn nun aber der thörichte Menſch dieß in ſich empfindet, fo 
fallt er zuhand darauf mit Annehmlichkeit, ald ob es fein ſey, und 
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verberbet ed zumal und thut dann, wie ein großer Meifter, ber ein 
großed Werk anfing, ald er aber dad in der Hand hatte, kam ein 
Rarr, der ed nicht Pannte, und verderbte das Werk ganz, daß es zu 
nichts nütze war. Alſo thut der Menſch, wenn er ſich der Werke 
Gottes ichts lirgendwie] annimmt, was dem Menſchen oft geſchieht 
von unmäßiger Luft und Freude, die man in dieſem Thun [Gottes] 
empfindet, denn bie tft ferne ſweit) über alle Sreude der Welt. In 
diefem Zuſchlagen aber mit Annehmlichleit wird das Werk des heiligen 
Geiſtes zumal verberbet. Doc fo lange der Menſch nicht m Tod⸗ 
fünden fällt, fo wird der Geift nicht von ihm verfaget; aber es ftehet 
fern davon, daß ber Menſch Fon] feiner feibft geledigt wäre. Es 
wähnet der befeflene Menſch oft, daß ed alles Gottes ſey, was in 
ihm wirfet, dod iſt er ed alles felbit, und ift fen eigened Wert 
und feine Angenommenbeit und Gutbünflichleit. Wenn auch dem Den: 
fhen große verborgene Dinge und Offenbarungen und große Gaben 
gegeben würden, fo ift es dennoch in großem Zweifel, wie ed ihm 
an dem Ende ergehen wird, und er kann noch wohl ewiglich verloren 
werden; das möchte ihm wohl wegen feiner Annehmlichkeit gefchehen. 
Kinder, ed gehet nicht, wie ihe wähne. Es mug gar' lauter ferm, 
und der Menſch muß feiner felbit audgegangen feyn, wenn ber heilige 
Geiſt eigentlich wirken foll nach feinem Adel und nad feinem Unmaaß, 
und du follft mit deiner Annehmlichkeit nicht ein Hinderniß feined Werts 
feyn. Wenn bu dich aber in diefem finbeft, fo fol du darum doch 
nicht zuband zu dem Beichtiger laufen, fonbern laufe im bich felbft 
und damit zu Gott, und gib dich ihm ſchuldig von Grund [deines 
Herzens]; zuhand ieget er ſeine göttliche Hand auf dein Haupt und 
macht dich geſund, ſo du dich ihm in aller Demuth unterwirfſt und 
dich ihm ſchuldig gibſt. 

Von dieſem Zeichen ſprach unſer Herr: „Sie werden den Siechen 
die Hände auf Dad Haupt legen, und fie werden geſund;“ Davon 
habe ich geftern gefprohen. Dad andere Zeichen: „fie werden die 
Feinde vertreiben“ und Iugen und wahrnehmen, wie der Yeind dem 
Menfchen anliegt, und wie manchen falfchen Gegenwurf er ihm vor: 
bringet, womit er betrogen wird. Allen diefen Stricken entginge der 
Menfh in rechter Gelaſſenheit. Sie werden aud die Schlangen 
aufheben,“ die fchlangenden Menfchen nämlich, die dich ankommen mit 
ihren gräulichen Gebärden und raufhenden Worten und ſich Meifter- 
fhaft annehmen, die ihnen nicht befohlen ift. „Sie vermunden und 
ftechen dich“ wohl in den nieberften Kräften, fo es jedoch in die oberften 
Kräfte nicht fommt, fo wird Dir guter Rath; davon ſchweige bu und 
biege did. ‚Und Gift werden fie trinfen, daB wird ihnen aber nicht 
fhaden.« Sind das nicht vergiftete Menfchen, in denen alled das 
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vergiftet wird, was in fie kommt? Wo idyts [etwas] ift, das kehren 
fie zu dem Böſeſten und ärgern alle Dinge, und haben recht der 
Spinnen Natur. Und fo du in einem gar guten Thun bift, daß dich 
der heilige Geift ganz erfüllen follte, und fäme beine Schwefter rau: 
fhend über dich mit ihren fcharfen Worten, und du fönnteft dich darin 
in Gottes Willen laffen und du nähmeft ed mit Geduld, fo wife, es 
MR des heiligen Geiſtes Werk, das wird dich wehl bereiten ‚fo du 
nur ſchweigeſt und dich leideſt; es beruhret wohl den äußern Menſchen, 
aber es wird dir nicht ſchaden. 

Kinder, wollt ihr immer ſelig werden und zu eurem Beſten kom⸗ 
men, fo behaltet dieſe zwey Pimktlein. Das eine, daß ihr euch leer 
und ledig machet aller gefchaffenen Dinge und euer felbft, und euren 
audmwendigen und inmendigen Menſchen in Ordnung haltet, alfo dag 
ver heilige ®eift feined Werks im euch ungehindert bleibe. Das andere 
ift, daß alle Zufälle, wo fie herfommen, ed ſey inwendig oder aus⸗ 
wendig, wad Das fey, Daß ihr das lals! von Bott ohne Mittel [Lun: 
mittelbar berrührend] annehmet, und nicht anders, denn ald daß Did 
Gott damit zu fich felbft bereiten will und zu feinen großen Gaben, 
die übernatürlich und wunderlich find und zu denen du nimmer kom⸗ 
men fönnteft, denn mit Leiden und Anfechtungen, inwendig und aus: 
wendig, von dem Feinde oder von den ungeberdigen. Menfchen. 

„Sie werben aud) mit neuen Jungen reden,“ das ift, der Menſch 
fo die alte natürlihe Zunge lähmen. Kinder, über alle Künfte 
lernet die Kunſt, daß ihr eure Zungen behütet, und fehet euch vor, 
was ihr redet, oder aus euch wird nimmer nichts. Sehet, ob eure 
Worte zu der Ehre Gottes find und zu eured Nächſten Beſſerung und 
zu euer felbft Friede. Ihr follet mit Gott ohne Unterlaß reden. 
St. Bernardus ſpricht: Ich vermaledeye und verwerfe gar viel Redens 
auswendig, aber mit Gott, deſſen mag nicht zu viel ſeyn. Ihr ſollt 
mit euren Zungen Gott größlich loben und ihm danken; denn hätteſt 
du für nichts mehr Gott zu Danfen, denn daß er dich Teidet, duldet, 
dich verträgt, dich ſparet und dein beitet [harret], und zu aller deiner 
Unordnung fo größlich ſchweiget, obgleich er feines göttlichen Werks 
nirgends in dir befommen mag, — dennoch hätteft bu ihm mit neuen 
Zungen viel zu danken. Go oft ihr zufammen fommet, follet ihr 
von Gott reden und von tugendlihem Leben, nicht aber von der Gott: 
heit disputiren noch in anderer Weife, auch nicht nadı der Vernunft, 
das gehet euch nichtd an, ebenfo nicht mit behenden und mit fubtilen 
Worten, fondern aus dem rund der Tugend. Möget ihr euch alfo 
halten, und reden in vernünftiger Weife, — ihr verdammt euch da: 
mit, und auch die, denen ihr ed eintraget. Auch follit du dich vor 
fubtilen Menfchen hüten; das find eben die Schlangen, von denen wir 


4 — 


zuvor geredet haben, Die in auswendiger Weife außgetrieben find, daß 
du die in geiftlicher Weife nicht einziebeft; denn ber Feind liegt Dix 
ohne Unterlaß an, wie er dic nach den behenden Weifen erfchleiche, 
Darnadı er Dich geneigt findet. Alfo ift auch Dad Werk des heiligen 
Seifted, das richtet und ſchickt fich gern nad) dem, wie er die Ratur 
gefchict findet. Gott will mit feinen Gaben wuchern, und will Geift 
und Natur zu fich ziehen; und wie er eine gute, gefolgige Natur fins 
det, darnach richtet er fein Werl. Wie der Schlagregen niederfället 
und nicht leer wieder zurückkommt, alfo will er nicht, daß feine Gaben 
unfruchtbar wiederfommen; fie bringen denn Natur und Geiſt wieder 
in Vermögen, aus [ihrem] Vermögen wieder in rechter Ordnung zu 
wirken. Doc, wirfet ber heilige Geiſt in folcher Weife nur, fo er 
dich in wahrer Armuth des Geifted findet. Alles, was biefe Stätte 
befißen mag, in allen Weifen und Befigungen, was du in Dich gezos 
gen haft oder ziehen magft, und alle Härte, Argwohn und Urtheil 
und alle Dinge, die der heilige Geiſt nicht in dir gewirket hat, bie 
müffen heraus, und du mußt aller der Dinge leer und eitel feyn. 
Aber bier foUft du merken: alle Einfälle, die in Dich wider deinen 
Willen fallen, die fönnen dir nicht ſchaden. Auch follt ihr nicht dem 
fen, daß ihr des heiligen Geiſtes alfo warten follt, daß euch eure 
ausmwendigen guten Werfe des heiligen Geiſtes hindern, wie Werfe bed 
Gehorſams, Singen, Lefen und Dienft der Schweitern und Werke der 
Liebe. Nein, ed ift nicht alfo, daß man alle Dinge fahren laffen 
muß und feiner alfo warten. Ein Menfh, der Gott liebt und ihm 
gerne dient, der wird alle Dinge aus Liebe thun, Gott zu Xob, in 
rechter Ordnung, wie ed ihm gebührt und wie ed ihm Gott füget, 
in Liebe und fanftmüthiger Güte und Oelafjenheit, mit dir felbft und 
mit deinem Nächften in Frieden zu bleiben. Die Werke hindern dich 
nicht, fondern deine Unordnung in den Werfen hindert dich; die lege 
ab und meine Gott lauterlich in allen deinen Werfen. Zu dem ans 
dernmal nimm deiner felbft oft wahr und hüte deined Gemüthes und 
laffe dazu feine Unordnung kommen, Liebes oder Leided, und hüte 
deine Worte und deinen Wandel von außen; fo bleibeft du zufrieden 
in allen deinen Werfen, und der heilige Geift wird zu bir fommen 
und did; erfüllen und in dir wohnen und Wunder in Dir wirfen, fo 
du feine Lehre behältft. Zu folchem helfe Gott und allen. Amen. 
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66. Auf den heiligen Pfingſttag. 
Die dritte Predigt. 

Bon Eigenihaften, die der Deu an ſich haben fol, will er den heiligen Geift 
empfangen, das ift: er ſoll eingeſchloſſen jeyn verfammelt in ih ſelbſt und ftill 
nei wie die Sing er Chrifti thaten. Darnad von den fiebenförmigen Gaben des 
beiligen Geiſtes, mit denen er fiebenerley wunderbare Werke im Menichen wirket. 

eti sunt omnes spiritu sancto etc. Actorum II. v. 4.*) Gie find alle mit dem 
le Geift erfüllet, und fingen an zu reden die großen Dinge Gottes. 


Eye ift der minniglihe Tag, an welchem der heilige Geift den bei: 
ligen Jüngern gefandt warb und allen denen, die mit ihnen in der 
Liebe Gottes vereiniget waren, Daß der lieblihe Schatz wiedergegeben 
ward, der in dem Paradies durch den Rath ded böfen Geifted und 
von menfchlicher Schwachheit wegen verloren worden war; ber ift 
beute auf diefen Tag wiedergegeben worden durch die Erbarmung Got: 
ted. Die Weife war auswendig wunderbar, gefchweige denn, was in: 
wendig Darin verborgen und verfchloffen war; dad war aller Ber: 
nunft, allen Sinnen und allen Ereaturen unbegreiflih. Der heilige 
Geiſt ift ein alfo unbegreifliched, aroßed, wonnigliched, unermeßliches 
Gut, daß alle die Größe und Unmaaß, die alle Vernunft in bildlicher 
Weife begreifen Tann, dagegen lauter Nichtd if. Himmel: und Erd; 
reich und Allee, mad man darin erdenfen mag und alle Ereaturen 
mit einander find zumal fo nichts, wie der allermindefte Punkt gegen 
Die ganze Welt. Noch taufendmal mehr find alle Creaturen minder 
gegen dad Mindefte, was man von dem heiligen Geift denken fann. **) 
Darum, wo ber heilige Geift empfangen werden fol, da muß er felbft 
die Stätte bereiten, die Empfänglichkeit durch fich felbft machen. Denn 
der unaußfprechlihe Abgrund Gottes muß feiner felbft Stätte und 
Empfänglichkeit feyn und der Creaturen. Die Haus ward zumal 
erfüllet, darin die Sünger Gottes ſaßen. Nun wiſſet, wo Gott hin: 
fommt, da erfüllet er alle Dinge [alle Winkel gleichfam] der Seele, 
die feiner empfänglich ift. 

Die Jünger Gotted wurden alle mit dem heiligen Geift erfüllet. 
Hier ift und zu wiſſen, wie die ©elegenheit [Zuftand] war, die bie 
Sünger Gotted hatten, die alfo erfüllet wurden des heiligen Geiſtes 
und die auch ein jegliher Menfc haben muß, der den heiligen Geift 
empfangen will: Sie waren eingefchloffen und verfammelt, und faßen 
ftille, da ihnen der heilige Geift gefandt ward. Diefer minnigliche 
heilige Geiſt wird einem jeglihen Menfchen gegeben, fo oft und fo 
viel, ald fi der Menſch wendet mit aller Kraft von allen Ereaturen, 
 #) Serm. XXX. 1498. f. 84; 1508. f. 67; 1521. f. 53; 1523. £ 47; 1548. £. 121; 
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und fih kehret zu Gott. Syn bemfelben Augenblid, fo der Menſch 
dieß thut, kommt der heilige Geift mit allem feinem Hausrath und 
erfüllet alle Begierde ded Menfchen und allen Grund und Wefen der 
Seele. Und alfo wiederum in bemjelben Augenblide, fo ſich der 
Mensch ablehret von Gott zu den Ereaturen mit bedachtem Willen, er 
fey es felbft oder welcherley die Creatur fey, außer und ohne Gott, 
fo daß er, ſich in allen Dingen meine: alsbald fo daß gefchieht, fo fleucht 
ber heilige Geift und gehet hinweg mit allem feinem Reichthum. 

Das Haus ward zumal erfüllet, Darinnen die Jünger faßen. Un- 
ter Diefem Haus meinet man bie heilige Kirche, Die da ein Haus Gottes 
ft. In einem andern Sinne aber ift und wird ein jeglicher Menſch 
gemeinet, der da feyn foll ein Zempel und eine Wohnung Gottes. 
in dem ber heilige Geift allezeit zu wohnen begehret. Und wie in 
einem jeglichen Haufe viele Wohnungen und Kammern find, alfo find 
in dem Menſchen viele Sinne, Kräfte und Wirkungen. In alle dieſe 
Kammern fommt der heilige Geift mit feinen Gnaden, und fo er fommt, 
fo reizet er den Menfchen zu Tugenden und erleuchtet ihn inwendig in feiner 
Seele. Diefed Einkommens und Einwirkend werden nicht alle Menfchen 
gewabr, wiewohl er doch in allen guten Menfchen if. Wer aber fein 
Wirken fonderlich empfinden und fein mit einem füßen Gefchmad ge: 
wahr werden will, der muß ſich zu ſich felbft einfammeln, und ſich 
von allen äußern Dingen fchliegen und fich geben dem heiligen Geift 
mit Raſt in einer ftillen Rube. So wird der Menfch in aller feiner 
Seele feined Wirkend gewahr, und offenbart ſich der heilige Geiſt in 
ihm fo viel mehr, fo viel ſich der Menſch mehr dazu Ffehret; von 
Stunde zu Stunde wird er ed mehr gewahr, obwohl er ihm ſchon 
in der erſten Zufehr gegeben war. 

Die Jünger Gottes waren eingefchloffen, aus Furcht vor den 
Juden. Ach, ewiger, minniglicher, barmherziger Gott, wie viel tau⸗ 
ſendmal mehr wäre nun noth dem Menſchen, zu fliehen, und fich 
einzufchließen vor den böfen Juden, die nun allenthalben find an allen 
Enden, deren alle Häufer voll find. Ach, lieben Kinder, hütet euch 
vor diefen fchädlichen Juden, die euch Gott und göttliche Heimlichkeit 
[Bertraulichfeit] nehmen wollen und dad minnigliche Gewahrmerden 
des heiligen Geifted; das thut euch taufendmal nöthiger, denn den 
Jüngern Cotted, denn die Juden fonnten ihnen nicht? thun, ald den 
Leib nehmen, aber diefe Welt benimmt euch Gott und eure Geele 
und dazu dad ewige Leben. Diefe Juden fliehet und fchließet euch 
ein, lafiet euer fchädliched Auslaufen und hütet euch vor den Urfachen 
und vor der Gefellfhaft und Kurzweil in Worten und Werken, darin 
Gottes Ehre und Lob nit iſt; anders Lfonftl verjaget ihr ficher und 
verlieret den heiligen Geift mit allen feinen Gnaden. 
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Nun fprechen etlihe: Nein, Herr, ed fchabet nichts, ich meine 
ed nicht in Uebel nody in Argem. Ich muß mic) ergößen und etwas 
Kurzweil haben. Ach, minniglicher ewiger Gott, wie mag bad feyn, 
daß das lautere, wonnigliche, füße, ewige, geliebte Gut dir nicht luſtet 
noch fehmedet, und daß du an der leidigen, verfinfterten, verderbenden, 
tödtenden Creatur Luft und Kurzweil, Freude und Friede finden foll- 
teft, die doch eine Zerſtörung alles Friedens ift, Damit du aus deinem 
Herzen dad edle, lautere Gut vertreibeft, dad Dich gefchaffen hat, den 
lieblichen, heiligen Geift, der ein Tröſter heißt und iſt.) Daß bir 
dad nicht fehaden folle, dad muß Gott gellagt feyn. Aber, liebe Kin, 
der, fliehet nicht die guten Menfchen, Die nichts anderes denn Gottes 
allein begehren, und ein wahred Gott: Meinen haben in dem Grunde 
ihred Herzend. Wo die auswendig gehen, fo bleiben fie doc, alle: 
wege mit ihrem Einkehren bey fich felbft, und diefelben Dienfchen haben 
allezeit den heiligen Geift und Friebe und Freude, mo fie ſich binfehren. 

Die Jünger Gottes waren eingefammelt. Hier werben wir eine 
Berfammlung aller unferer Kräfte gelehret, inmwendig. und auswendig, 
baß der heilige Geift ftetd in und zu wirken habe; denn er wirft große 
wunderbare Dinge, wo er Stätte und Gtunde findet. 

Die Jünger Gotted faßen auch, ald der heilige Geift fam. Alfo 
mußt du auch in der Wahrheit fiken und dich in Gottes Willen ges 
ben, unter alle Ereatur, in Liebe und in Leid, im Thun und im Laflen. 
Dieß ift eine nothwendige Rede allen geiſtlichen Menſchen; denn Davon 
beißen fie geiftlich, daß fie allezeit mit Gott einen göttlichen, vereinigten 
Willen haben, und einförmig mit ihm feyn follen. Hiezu find auch alle 
Chriſten⸗Menſchen verbunden, die behalten wollen werden, daß fie wider 
Sotted Willen nichtd wollen. Man fragt nun aber, ob alle geiftliche Men⸗ 
ſchen fehuldig find, vollfommen zu ſeyn? Sie find fchuldig, ſprach Meifter 
Thomas, zu leben und zu trachten allezeit nach der Vollkommenheit. 

Nun merke, der heilige Geift gibt fieben Gaben, und wirft durch 
diefe Gaben fieben Werke in dem Meenfchen. Zum erften, der Gaben 
drey bereiten den Menfchen zu hoher und wahrer Vollkommenheit, 
aber die andern vier bereiten und vollbringen den Menſchen auswendig 
und inwendig zu dem allerhöchften, lauterften, verklärteften Ende der 
wahren Vollkommenheit. 

Die erfte Gabe ift göttlihe Furcht, und die ift ein ficherer und 
bewährter Anfang, um zu der allerhöchften Vollkommenheit zu kommen; 
denn fie ift eine fichere, fefte, ftarfe Mauer, den Menfchen vor allen 
Gebrehen und Hinderniffen zu behüten. Vor den fchädlichen Stricken 
und den tiefen Fällen macht die göttlihe Furcht allezeit fliehen. Es 
ift Da recht wie bey einem wilden Thier oder bey einem wilden Vogel, 


*) Bon: „daß das Iautere — heißt und iſt.“ aus Ed. 1548, 
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den man fangen will und der fchnell vor allen flieht, die ihn greifen 
wollen. leichwie Gott der Natur dad gegeben bat, fo gibt ber heis 
lige Geiſt allen den Seinen diefe minnigliche Furcht, Damit fie vor 
den Hinderniffen bebütet werden, die fie von ihm hindern Fönnen. 
Daß hat die Furcht von ihred Adeld wegen, daß fie behütet vor der 
Welt, vor dem [böfen] Feinde, vor dem Menfchen felbit, vor den 
Wegen, Weifen und Werken, wodurd der Menſch feinen geiftlichen 
Frieden verlieren kann und die innerliche Ruhe feiner Seele. Wo Gottes 
Stätte in der Wahrheit innen ift, da fliehet alled; denn die Natur kann 
nun nicht mehr alfo wild ftehen bleiben bey den Mitteln. Entweder du 
mußt dic) zumal Gott geben, oder dich zumal feiner erwegen [feiner 
begeben], wo du dann in manche ſchwere Todſünde fällft, du wolleſt 
oder mwolleft nicht. Diefe Wege flieht die göttliche Furcht in dem Men⸗ 
ſchen, denn fie ift ein Anfang der Weisheit, wie der Prophet ſpricht. 

Darnadı fommt eine andere Gabe, dad ift Sanftmuth und 
Milde, und diefe Gabe führet den Menfchen in einen viel höhern 
Grad, zu der höchſten Wahrheit; denn fie benimmt dem Menfchen 
alle ungeordnete Schwermuth, die ihm die Furcht möchte einfenden 
und ihn damit niederziehen. Die Sanftmuth richtet wieder auf, und 
feßt den Menfchen in eine göttlihe Vertragfamkeit, von innen und 
von außen, in allen Dingen. Sie benimmt dem Menſchen Berbrofs 
fenheit, Hartmüthigkeit und alle Bitterkeit in ſich felbft, und macht ihn 
fügmüthig gegen feinen Nächften in allen Dingen, in Worten und 
in Werfen, und machet ihn friedbfam und gütlich in feinem auswen⸗ 
digen Wandel; Geſchwindigkeit [Heftigkeit] aber vertreibt den heiligen 
Geiſt gänzlich. 

Darnach fommt die dritte Gabe, die den Menfchen noch höher 
führt. Alfo führet der heilige Geiſt aus einer in Die andere, und doch 
gehet die eine näher und näher denn die andere, und dieſe dritte heißt 
Kunft. Lieben Kinder in Gott, hier wird der Menſch gelehrt, wie 
er inwendig wahrnehmen foll der Vermahnung und Warnung des 
heiligen Geiſtes, denn unfer lieber ‚Herr Jeſus Ehriftus ſprach: Wenn 
der heilige Geiſt kommt, fo wird er euch alle Wahrheit lehren, alle 
Dinge nämlich, die der Menfch bedarf. Das ift Die Warnung Gottes: 
Menſch, hüte Dich, Dad und dad mag dir davon fommen, und ſprich da 
nicht und thue das nicht, gehe dahin nicht. Dann aber mahnet er dich 
alfo: Halte dich alfo, wirke da, und laffe dich da und vertrage Daß. 
Dieß alled find die milden Weifungen des heiligen Geiſtes. Er will 
den Geiſt über den Leib haben, in feinem hohen Adel, über alle Dinge, 
und daß der Leib hier ın feiner MWürdigfeit bleibe, und in Tugenden 
ſich übe und in Arbeit, und in Berfhmähung mit Geduld, und einen 
jeglihen Menfchen will er zu ſich haben, und darnach will er fie in 
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taufendfältiger hoher Würdigkeit vereinen, ohne alle Furcht.) Die 
dieſer Kunſt folgen und diefer Gabe, die leitet fie in die vierte Gabe, 
die da heißt göttlihe Stärke 

O Kinder, wie fo gar eine edle und überhohe Gabe Gottes ift 
biefe! Hier führet der heilige Geift den Menſchen zumal über menfch- 
liche Weife und Krankheit [Schwähel. Aus dieſer göttlichen Stärke 
wirkten die heiligen Märtyrer, daß fie fröhlih den Tod durch Gott 
Iittn. In diefer Gabe wird der Menſch fo großmüthig, daß er 
gern aller Menfchen Werke vollbräcdte und alle Dinge um Gotted 
willen litte, wie St. Paulus ſprach: Ich vermag alle Dinge in dem, 
der mich ftärft. Alfo in diefer Gabe der Stärfe, da fürchtet der 
Menſch weder euer noch Waffer noch den Tod, und fpricht mit 
St. Paulo: Weder Hunger noch Durft nody Gewalt der Fürften 
mag mich mehr fcheiden von der füßen Liebe Gotted. Hier wird ber 
Menſch alfo ftarf, daß er nicht allein Feine Todſünde wider Gott 
thäte, fondern in der Wahrheit, ehe er den ewigen, milden Gott er: 
zürnen wollte mit einer täglichen Sünde, mit Muthwillen und mit 
einem bedachten Muthe, lieber wollte er flerben, wie denn die lieben 
Heiligen fprechen, daß em guter Menfch lieber fterben follte; es iſt 
auch Fein Zweifel daran, daß der Menſch viel lieber fterben follte, 
ebe er eine Zodfünde mit Wiffen und mit Willen thun follte. Syn 
diefer Gabe göttlicher Stärke vermag der Menſch wunderliche Dinge 
zu wirfen. Wiſſet, lieben Sinder, wenn der heilige Geiſt fommt in 
den Menfchen, fo bringt er allemege mit ſich große Wonne, Licht, 
Freude und Troft, wie er denn heißt der Tröfter. Wenn nun der 
thörichte Menſch deſſen gewahr wird, fo fällt er alfo mit Luft und 
mit Vergnügen darauf und liebt die Luft und geht alfo von dem 
wahren Grunde Gottes hinweg. Alfo thun aber die weifen Menfchen 
mit diefen Gaben nicht; fie Fehren allezeit wieder in den Urſprung 
und dringen durch alle Gaben und Gnaden in Marer Fäuterung und 
fehen weder auf dieß noch auf das, fondern bloß lauter auf Gott allein. 

Darnadı kommt die fünfte Gabe Gottes, das ift der göttliche 
Rath. Wohl bedarf der Menſch hier des Rathes Gottes; denn 
Gott will ihm jeßt alled nehmen, was er ihm zuvor alled gegeben 
bat, und will den Menfchen recht auf fich felbft zu Grund weifen, 
und will auch, daß der Menſch fehe und erfenne, was er von fid) 
felbft habe und vermöge, und wie er ſich in dieſem Unterzug [Ent⸗ 
ziehen] halten folle. Hier wird der Menfch recht zu Grunde gelafien, 
daß er nichtd weiß von Gott, nody von Gnaden, noch von Troft, 
noch von alle dem, was er je gewann, dieſes wird ihm hier alles 


*) Bon: „Sr will — Furcht.” aus Ed. 1548. 
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zumal entzogen, verborgen und genommen, baß der Menſch dann recht 
nicht weiß, wo er ſich hinrichten oder fehren foll, In diefen Unterzug 
ift dann dem Menfchen große Noth diefer Gabe, damit er fid) halten 
fönne, wie ed der ewige Gott von ihm haben will, daß er fich darin 
laſſen könne dem freyen göttlichen Willen. Es iſt dem Menfchen 
eigentlich nüße und noth, daß er die fünfte Gabe lerne, Gelaſſenheit 
und Sterben und ſich fröhlih dem gräulichen, verborgenen Urtheil 
Sotted ergeben in dem Wehethun ded Beraubend des edlen Gutd, an 
dem all feine Freude, Heil und Troft liegt. Hier wird der Menſch 
feiner felbft beraubt in rechter, wahrer Gelaffenheit, und verfinket in 
ben Grund des göttlichen Willend; und nicht allein in dieſer Armuth, 
bloß zu ftehen in Mangel und in Armuth, in diefer Verlaffenheit eime 
Woche oder einen Monat, fondern ob ber ewige Gott dad haben 
wollte, taufend Jahre oder ewiglic, ja ob er von dem Menfchen eine 
ewige Pein der Hölle haben wollte, daß fih der Menfch darin zu 
Grund laffen fönnte dem göttlichen Willen und Urtheil, — liebe Kinder, 
dag wäre Gelaffenheit über alle Gelaffenheit. Daß man taufend Welten 
ließe, daß ift Dagegen alled nichts; denn ed war ein kleines Ding 
gegen diefe Werlafienheit, daß die lieben Heiligen ihr Leben um Gott 
ließen, denn fie hatten Gottes Troſt von innen, darum fie ed für 
Spott hielten und fröhlihd um Gottes willen ftarben. Aber es ıft 
fein Zeiden dem gleich, Gottes zu entbehren und zu mangen, was 
fern [meit] über alle Dinge ift. Zudem fo ftehet nun in dem Menfchen 
auf alled dad Unglüf und Belorung [Berfuhung) und Gebrechen, 
die der Menfch vormald überwunden hatte; die fechten den Menſchen 
ftar€ an und in der allerfchwereften Weife viel mehr, denn da ber 
Menſch in Sünden lag, Hier fol fih der Menſch demüthig leiden 
und fi) dem göttlihen Willen laſſen, alfo lange ed Gott von ihm 
haben will. Aber ed find viele gute Menfchen, fo biefelben ſich übers 
faffen 'werden, fo fönnen fie nicht eine Stunde auf ſich felbft bleiben; 
darum ift ihnen nun das, nun Dieß, nun alfo, dad muß aber der 
Menſch alled ausleiden und fi darin lafien. Warum wähnet ihr, 
dag zu St. Peter gefprochen wurde, daß er ftebenzigmal fiebenmal dem 
Menfchen des Taged vergeben follte, denn weil Gott unfere Krankheit 
[Schwachheit] erfennt? Auch wird dem Menfchen fo oft vergeben, 
fo oft er umkehrt und den Abfall erfennet. Es ıft ein edles gutes 
Ding, daß man‘'den Abfall von Gott erfennet und fid) Dann wieder 
zu Gott fehret. Lieben Kinder, in diefem und in allem muß man 
fich Iafjen, und folgen dem Rath Gottes. Nun lafjet euch und übertretet 
Lerhebet euch über] alle Dinge und fehret wieder ein in den Urfprung 
zu dem Grunde und in den Willen Gottes. 

Lieben Kinder, mit den drey erften Gaben ift man wohl ein heiliger 
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guter Menſch, aber viel mehr wird man in diefen lebten zumal 
bimmlifch und göttlich; denn in dieſer tiefen Werlaffenheit feet Gott 
recht den Menſchen in das ewige Leben. Nach diefer Pein fommt er 
nimmer in feine Pein nod; Hölle noch Leiden, und ed ift unmöglich, 
daß der ewige Gott diefen Menfchen jemals laffe, fo wenig ald Gott 
ſich felbft laſſen mag, denn er hat ſich ihm gelafien. Diefer Menſch 
bält fih auch an dad einige Ein und an den Urfprung, und fo es 
wäre, daß alle die Pein und dazu alled dad Leiden diefer Welt auf 
diefe Menſchen fiele, fie achteten ed nicht, und es ſchadete ihnen gänz- 
lich nichts, denn ed ift ihrem Gemüth eine Wonne und eine Freude. 
Diefe Menfchen haben in allen Dingen dad Himmelreich; in dem ift 
ihr Wandel und ihre Wohnung, denn fie bedürfen nichts mehr, als 
daß fie den andern Fuß, ben fie noch bier in der Zeit haben, nad 
fih ziehen in dad ewige Leben, weil fie ohne Mittel in dad ewige 
Leben gehören. Es ift jeßund mit ihnen angefangen und wird ewig: 
lich währen. | 

Lieben Kinder, darnach fommt die fechöte und die fiebente Gabe, 
dad ift Verſtändniß und [hmedende Weisheit. Diefe zwey 
Gaben führen den Menfchen recht in den Grund, über aller Menſchen 
Weife, bid in den göttlichen Abgrund, da Gott fich felbft erfennet und 
ſich felbft verftehet und feine eigene Weisheit und Wefenheit fchmedt. 
In demjelben Abgrund verliert ſich der Beift fo tief in, grundlofer 
MWeife, daß er von ſich felbft nichts weiß, weder Weife noch Wort 
noch Wert noch Gefhmad noch Erkennen noch Leben, denn es ift alles 
ein bloßes, lautered, einfältiged Gut und ein unaußsfprechlicher Abgrund, 
eine wefentliche Einheit. Aus Gnaden gibt Gott dem Geift, was er felbft 
von Natur ift, das namenlofe weifenlofe formenlofe Wefen. Da muß 
Gott in dem Geift alle feine Werke wirken, erfennen, lieben, loben 
und genießen, und da ift der Geift ledig in einer Gott⸗leidenden Weife. 
Bon diefem fann man fo wenig fpredhen, wie ed ba gehet, ald man 
von dem göttlihen Weſen jprechen noch verftehen kann, denn ed tft 
der gefchaffenen Verftändnig der Engel und der Menfchen zu hoc, 
[wie] von Natur, fo auch von Gnaden. Alfo führet ver heilige Geift 
alle die, die ihm Stätte bereiten, daß er fie mit ſich felbit erfüllen 
möge, und bie ihn in ihrem Herzen Hauswirth feyn laffen und bie 
ihm wahrlich folgen. Wie gern und übergern follten wir hierin und 
felbft und alle Dinge laſſen und folgen diefem füßen, milden, heiligen 
Geift, der alfo heute ift gegeben worden den Jüngern Gottes, und 
alle Zage und Stunde gegeben wird allen benen, bie feiner empfäng- 
ih find. Daß wir ihn alfo empfangen mögen in der alleredelften 
Beife, das verleihe mir und euch Gott ber Water und der Sohn 
und der heilige Geift. Amen. 

Taulerꝰo Predigten, IL. Bant. 4 
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07.. Huf Dinfag in den Pfingfifeyertagen. 


Eine gar fubtile und ——— Auslegung —— Evangelii vom Schafſtall und 
Shmfhirten, von den Schafen, Dieben und Moͤrdern. Alles auf die Meinung, daß 
wu Gott in allen Dingen lauter meinen jollen, ohne alle Annebmlichleit und freveles 
Urtheil über, unfern Nächlten. 

Amen, amen dico vobir, qui men intrat per netiam in ovile oviam, fur est et 
latro, Joh. X v. 1.*) 


acer Herr fprac zu feinen geminneten Jüngern: Fürwahr, fürwahr 
fage ich euch, wer nicht eingehet in dad Schafhaus durch die rechte 
Thüre, fondern an andern Enden einfommt, ver ift ein Dieb und 

ein Mörder. i 
Unfer Herr ſprach: er fey die Thüre des Schafftalld. Welches ift 
nun der Schafftalf? Das ift das väterlihe Herz; daran Chriftus ift 
eine liebliche Thüre, der und hat daß lieblihe Herz recht erfchloffen 
und aufgethan, das allen Menfchen zuvor verfihloffen war. In Die: 
fem Schafhaus ift eine Verfammlung aller Heiligen. Der Schäfer 
ift das ewige Wort, die Thür tft die Menfchheit Chrifti, die Schafe 
des Hauſes — darımter verftehen wir Die menfchlichen Seelen, und auch 
englifhe Naturen gehören in Diefen Stall und in dieß fieblihe Haus. 
Das ewige Wort hat allen vernünftigen Creaturen den Weg gegeben, 
und ift der gerechte, gute Schäfer diefed Haufes, der Thlirwärter aber 
ift der heilige Geift, wie Ambrofius und Hieronymus fprehen: Alle 
Wahrheit, die verftanden und gefprodhen wird, fommt allefammt von 
dem heiligen Geiſt. Wie aber ver heilige Geift des Menſchen Herz 
neiget, veizet, treibt und jagt ohne Unterlaß, davon haben die Menfchen 
wohl ein wahres Empfinden, die zu fich felbft gefehrt find, in ben 
Grund ihred Herzend. Ach, wie minniglich und lieblich er dieſe Thüre 
erfchließet, dieg vwäterliche Herz, und ohne Unterlaß aufthut den ver: 
borgenen Schatz feiner Heimlichfeit [Bertraufichfeit] und den Reichtum 
Diefed Haufes! Es kann noch mag Niemand vollfommen denken noch 
verftehen, wie bereit und wie empfänglich und wie dürftend Gott iſt 
und entgegenlaufend in einem jeglichen Augenblick und in einer jeglichen 
Stunde! O Kinder, wie bleibt man aber von diefem Tieblihen Ein: 
laden und Mahnen und feinem Begehren zurüd und verfaget ihm fo 
unzählig oft freventlicd dad Herzufommen! Wir lefen, daß der König 
Ahasverus die Königin Vaſti einmal einlud und fie zu ihm kommen 
hieß, da er bey feiner Hochzeit [Feſte] faß, fie aber fam nicht. Darüber 
verfehmähte fie ber König und verwarf fie für immer und ermählte 
eine andere Königin an ihrer Etelle. Ad, Kinder, wie manche Mah⸗ 
Serm. XXXI. 1498. £. 38; 1608. £. 70; 1621. f. 55; 1583, f. 49: 1548. 5, 136; 
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nungen und Ladungen Gottes verſagen ober vorſäumen wir, bie am 
und geſchehen durch den heiligen Geiſt felber und durch alle Creaturen. 
Dem entziehen wir wid und widerſtehen wir; wenn Bott und haben 
will, fo wollen wir ein andered. 

Nun, diefer Thormwärter ruft feinen eigenen Schafen mit. eigenem 
Namen, doch werden fie ihm oft und viel verfaget und entzogen; bie 
aber feine füße Stimme hören, die folgen ihm getreulich nach, und an 
feinen andern fehren fie ſich; er gebet alfezeit vor ihnen, und fie gehes 
ihm nad. Und das Schafhaus ift das göttliche väterliche Herz, darin 
Diefer Schäflen Wohnung und Raft iſt. Alle, die darein kommen 
follen, die müfjen durch die Thüre gehen, die Dad ewige göttliche väter: 
sche Wort ift, nach dem lieblihen Bilde, nach feiner edlen, lautern, 
Maren Menſchheit. Die find die eigenen Schafe Gotted, die feinen 
andern fremden Hirten fuchen noch ihm folgen; denn biefe Menfchen 
nteinen und ſuchen allein Gott lauterlih und bloß in fich felbft, und 
fonft nichts, denn göttliche Ehre und jeinen allerliebften Willen, und 
nichtd dazu; dieſen gehet er vor, und fic folgen ihm getreulich nach. 
Sie kennen feine Stimme, und er fennet fie auch wiederum; wie denn 
unfer Herr felbft gefprochen hat, daß er die Thüre fey und der Weg und 
die Wahrheit und das Leben. Wer zu feinem himmliſchen Vater kom⸗ 
men will, der muß durch ihn eingeben; mie viel ihrer aber anderswo 
eingingen, denn durch die rechte Thüre, die find alle Diebe und Schaͤcher 
in der Wahrheit. 

Lieben Kinder, welches find nun die Diebe? Es find alle Men: 
fehen, die in ihrer natürlichen Behendigleit ftehen und damit eingehen, 
Gott aber nicht lauter noch bloß meinen, und dem lieblichen Bilde 
unfered Herrn Jeſu Chrifti nicht wahrlich in demüthiger Gelaſſenheit 
nachfolgen, und ſich felbft nicht für verworfen und brefthaftig ſchätzen. 
Alle diefe Menſchen gehen zur unrechten Thüre ein. Wer ift nun der 
Dieb, der da ftiehlt? Das ift die böfe, verdorbene Angel in den Men: 
ſchen, ein heimlidher böfer Augenfchalf, das ift eine Annehmlichfeit und 
eine falfche Liebe feiner felbit, "die da aller Dinge ſich mit Eigenfchaft 
unterwinden mill,, bie fie an Gott und allen Creaturen begreifen. Es 
fehlägt hier allezeit die böfe Ratur mit ihrer Eigenfchaft hinzu, und 
will je etwas in fich felbft feyn und etwas von fich felbft gethan 
haben, und kann fie nicht mehr, fo fucht fie doch Troft, Freude und Luft 
in den Ausflüffen Gotted, und begehret alfo, heilig und groß zu feyn, 
zu erfennen und zu wiſſen. Diefer Dinge alle nimmt fie fi& mit 
Eigenfchaft an, wo fie anderd fann oder mag, wenn man ihr anderd 
nicht allegeit mit einem emfigen Ubgehen und Sterben in fich felbft 
widerftehet, im Geiſt und in Natur. Denn ed ift der Natur allezeit 
von Grund aus zumider, unterzugehen und unterbrüdt zu feyn, und 
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in allen Dingen ſich ſelbſt und ihres eigenen Willens zu ſterben, darin⸗ 
nen ſie Aufenthalt leinen Stützpunkt] finden könne. Dieß iſt der heim⸗ 
liche Dieb, der allezeit in diebiſcher Weiſe zuſchlägt ſſich zugefellet] in dem 
Menſchen, und dem ewigen Gott nimmt fein Lob und feine Ehre, 
dem Menfchen aber göttlihe Wahrheit und feine ewige Volllommens 
heit. Lieben Kinder, wie übergroßen Schaden thut dieſer Dieb in 
manchem Menfchen, mehr denn ein natürlicher Dieb je that, der da 
gehenkt worden ift in diefer Zeit! Und darum vermahne ich euch, um 
eure ewige Seligkeit, daß ihr euch hütet und euch vorfeßet, und dieſer 
falfchen, in eurer Natur verborgenen Diebe wahrnehmet, daß fie euch 
nicht die Früchte eurer ewigen Geligfeit ftehlen. 

Lieben Kinder, nun frage ich euch, welches find die böfen Schä⸗ 
her? Das find die unfeligen Urtheile über andere Menſchen, und Deren 
find etliche Menſchen zu Grunde voll, weltliche und geiftlihe, daß 
nämlich der Menſch von eigener Natur einen andern berichten [zus 
techtweifen] und verurtheilen will, und dabey fich felbit nicht berichten 
noch erfennen kann. Seo redet ihm ber zu viel, jeßo zu wenig, Der 
thut dem zu viel, Diefem zu wenig, der ift fo, jener fo, fo hat der 
das gethan und diefer dieß getban. Der großen, fehäblichen, ſchweren 
[harten] Urtheile find fo viele und des Berichten in dem Menfchen, 
daß ed groß zu erbarmen ift, daß ſich die Menfchen fo jämmerlich 
damit verfehren und verfündigen. Diefem folgt dann ein Vernichten 
in dem Grunde ded Herzend nach, und baffelbe bricht denn zumeilen 
in dem Menfchen aus in feinem Gelaß [Benehmen] und in feinen 
barten urtheilenden Worten, und damit tödtet derfelbe Menſch einen 
andern Menfchen, der das hört, mit derfelben Wunde, womit er felbft 
in feinem Herzen verwundet ift, und dringt ihm damit fein böfed Ur⸗ 
theil in fein Gemüth und tödtet denn damit feinen Nächſten, daß der: 
felbe Menſch auch in das gleiche Urtheil über jenen Menfchen fället, 
gegen den er die Sache gehört hat. Und darum, du armer blinder 
Menfh, warum urtheileft und hberichteft du dich felber niht? Was 
kannſt du wiflen, was im deined Nächften Herzendgrund verborgen ift, 
oder auf welchem Wege Bott ihn zu feinen milden Gaben ziehen will, 
oder auf welchem Wege ihm der ewige Gott gerufen oder ihn geladen 
bat? Das ift allein den heimlichen Augen Gotted bekannt, und nies 
mand anders; daſſelbe willft [aber] du, armer Menſch, nad) deinem 
Haupt berichten und urtheilen und alfo Gottes Willen morden. Def- 
fen follteft du dih in der Wahrheit vor Gott und allen feinen aus⸗ 
erwählten Heiligen und Engeln billig fhämen; denn alle Urtheile. ges 
bören allein der göttlichen Gewalt zu, und Niemand anders. 

Diefer Zodfchlag des Urtheild und des Berichtend thut alfo un⸗ 
begreiflihen Schaden unter geiftlichen Menſchen, daß ed groößlich zu 
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erbarmen ift, daran gedenken aber dieſe Menfchen nicht, daß unfer 
-Herr gefprochen hat: Ihr follt nicht urtheilen, damit ihr nicht verur: 
iheilt werdet, und wie du ausmiſſeſt, alfo wird bir wieder eingemef: 
fen werden. Man foll kein Ding verurtheilen, das nicht Todfünde 
ft. Stände aber der Menſch im den Punkten, daß er je urtheilen 
folfte oder müßte, das follte der heilige Geift durch ihn thun, und 
daffelbe ftrafen und urtbeilen. Dieſes follte [aber dann] der Menfch 
mit Zeit und Statt fanftmütbhig thun, daß er nicht mit feinem Uns 
geitum zehn Wunden ſchlage, ehe er eine geheilt habe; denn Strafe 
foll gehen aus göttlicher Liebe umd aus brüberlicher Treue und aus 
einem bemüthigen und fanftmüthigem Herzen; wo aber dieſes alles 
nicht ifl, da wandelt man gar unficher in der Finfternig und hat nicht 
Das Lıcht der Wahrheit. Darum nehmet euer felbft wahr und verur: 
theilet Toielmehr] euch felbft. Denn fürwahr, alldieweil du in diefer 

eit lebeſt, fo trägft bu an beinem Halſe einen ganzen Pfühl voll 

ünden, das ift deine brefthafte Natur, darum dir alleeit noth ift, 
daß du dich felbft berichtet und verurtheileft. Deinen Säcten aber 
laß ſich mit Gott berichten, und Gott mit ihm wiederum, willft du 
anders in dieſen Schafftall des ewigen Lebend kommen. Denn ich 
fage Dir in der Wahrheit: über fo viele Menfchen du dich überhebeft 
mit deinem Urtheil und mit deinem Vernichten, unter fo viele Urtheile 
wirft du geurtheilt und verurtheilt werden und niedergedrüdt. 

Lieben Kinder, fo nun der Menſch ſich zu sich felbft Fehrt mit 
diefem Mörder oder Schächer, und will ſich felbft da wahrlich verur: 
theilen mit einem tiefen Wahrnehmen feiner felbft, fo findet er wahr: 
lich diefen Dieb in feinem Grunde inwendig verborgen liegen, die un: 
rechte Annehmlichkeit nämlich, da die Lift der Natur den edlen Geift 
geftohlen hat und noch allezeit ftiehlt, Gott und göttliche Gnade und 
den Schatz des Geifted, darin der Reichthum Gottes verborgen liegt. 
Alfo wird denn der Dieb durdy den Schächer gemeldet und gerügt 
[verflagt], daß er diefen großen Schaden in dem Menfchen thue, und 
wird dann von ihm gefangen und getödtet. Und fo gefchieht denn da, 
was zumeilen wohl gefchehen ift, dag einer den andern erfticht, daß 
fie beyde todt bleiben, der Schächer und der Dieb. O Kinder, fönnte 
dad wahrlich und lauter in dem Menfchen gefchehen, daß fie beybe 
getödtet würden, der Dieb und der Schächer, daß ift: Die Annehm: 
lichfeit der Natur und das Urtheil des Menfchen gegen feinen Närhften, 
das wäre ein göttliche heiliged Leben ; und wenn fich der Menſch demüthig 
in dad göttliche Urtbeil liege und in Gottes liebften Willen, in Zeit 
und in Ewigkeit, im Geift und in Natur, fo gingen diefe Menſchen 
zu der rechten Thüre, durch Jeſum Chriftum unfern Herrn, in bad 
eroige Leben, und ihnen thäte der Thormwärter auf und ließe fie recht 
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in den väterlichen Abgrund, Da gingen fie allewege ein und aus 
fanden volle Weide; fie verfünfen mit unausfpredjlicher Freude in 
Gottheit und gingen aus mit Liebe in die heilige vergottete Den 
in voller Wonne und Freude, und an ihnen würde vollbradt, Ä 
unfer Here durch den Propheten ſprach: Ich werde meine Schafe 
nähren und ruhen laſſen. Da wird Wirken und Ruben ein. 
und dieß gefchebe, dazu helfe und Eott. Amen. 


07.5 Un dem beiligen Pfingſttage Re 
ben GFeyertagen. | 
Die fünfte Predigt. 


„ 
Wie wir und nad dem Erempel der Jünger Chrifti bereiten follen zu der Emyf 
a aen are ea — 
Reversi sunt apostoli Hierosolymam, Actarum I. v. 12. *) 


Nachdem der ewige Gottes-⸗Sohn die Werke vollbracht hatte, 
er in diefe Zeit gefommen war, und feine leibliche Gegenwart an 
Auffahrttage feinen Süngern entzogen hatte, gingen die Jürger 
der von dem Berge Oliveti gegen Serufalem, und hielten fid, nu 
ſechſerley Weife. 

Zum erften, da fie fih von aller diefer Welt verlafien faben, 
daß ihnen alle ihre Freude und Troft entzogen war, da that 
eine volle Sehr, von aller Auswendigkeit der Zeit in ihre eigıne 
wendigfeit, weil ihnen dieſe ganze Welt todt war und alles, 
ihnen Luft bringen mochte. | 

Zum andern feßten fie fih in ein Berwegen [Berzichten] 
felbft, ebenfo gerne zu fterben ald zu genefen am Leben zu bla 
wie Gott wolle, daß feine Ehre an ihnen vollbracht werde, w 
auch immer um fie ginge. Darum, wie ihnen befohlen re 
fie wiederum unter ihre Feinde in die Stadt, da zu warten, wal 
Wille Gotted von ihnen haben wolle. Doc; gefhah das nicht 
große Furcht. 

Zum dritten bildeten fie die füge Lehre Jeſu in fich, wie fi 
fo gar gröblich aufgenommen hatten und feine [fo] leichten Erı 
und feine Worte, die fie fo unmürdig waren zu fehen und zu hören, 
die fie fo laulich hatten hingehen laffen. Dieß wollten fie [erfı 
und] befennen, und ftraften ſich felbft innerlich, mit einem fteten, 
teren .Schreyen ihred Herzens. 

Zum vierten nahmen fie vor ſich Lüberlegten fiel, daß ihr | 
Meifter feiner felbft in allen Dingen fo gar ausgegangen war, 
er fich felbft nie fuchte in allem feinem Leben, und daß er gefpr: 


1 
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bat: Wer mir nachkommen will, der verläugne fich felbfl, — und 
Keeamit: gingen fe in fich felbft, und. erkannten Flärlich, dag fie von 
der wahren Gelaſſenheit noch fern ab wären und DaB fie dad Vor⸗ 
bild Ehriftt natürlich genammen ‚hatten. Alfo Rand noch in ihrer 
Seele, daß fie von Furt und von Natürlichkeit nicht gelaffen und 
entledigt waren; beffen gaben fie fich ſelbſt mit fchmerzfichem Crfehnen 
fhuldig, in einem ganzen Mißbehagen ihrer felbft. 

Zum fünften befehrtem fie ſich, aus der Erfenntniß ihrer Gebre⸗ 
hen, mit voller Begierde und Inwendigkeit zu ihrem lieben Meiſter, 
und begehrten von Grund ihres Herzens, daß er ihre unordentlichen 
Begierden und Grobheit und ihre große Unvollfommenheit vergeben, 
und in. ihren erlöſchen wolle ala Furcht uud nezürlide Sucht mit 
den imern Welten feiner Menſchheit und ihnen das alles abnehmen, 
was fie an einem wahren Leben irren möge. Das begehrten fie von 
ganzem Herzen; denn anderd Ljonfil glaube ich nicht, daß fie den hei⸗ 
ligen Geiſt jemals empfangen hätten. 

Zum ſechſten feßten fie fich in ein milded Vertrauen, nachdem ihnen 
ihr lieber Meiſter zugefagt hätte, Hülfe und Troft zu thun, daß er 
ihnen auch ſolches wohl halten würde. Und darum, wiewohl fie ſich 
von ihrer Nothdurft unverforgt ſahen, und fich die ganze Welt wider 
fie legen wollte, fo behielten fie doch das große Vertrauen, das fie 
zu ihrem milden Herrn und füfien Meifter hatten, daß fie von ihm 
nicht verlaffen werden würden, wiewohl die Erkenntniß ihrer Ge: 
brechen fie etwas in Furcht hielt, daß fie vielleicht ihrer Ungelaffens 
beit entgelten würden. 

Nun möchte man aber fragen: fo doch die aanze Welt in ihnen 
todt war, und fie begehrten, daß ihnen alle Natürlichkeit von dem 
göttlichen Licht benommen mürde, warum ward ihnen Da ber heilige 
Geiſt vorenthalten und nicht zuhand nach der Auffahrt gegeben? Unt- 
wort: Es ift nicht zu glauben, daß der heil. Geiſt den Yüngern bis 
auf den Pfingſttag vorenthalten ward; denn Lion} vor der Auffahrt 
empfingen fie ihn, noch mehr aber darnach. Je mehr fie fich ſelbſt 
erfannten und vernichteten, fo viel mehr Drang der Geift Gotted in 
fie; weil fie aber nicht ganz ihrer felbft ledig waren, darum gab fi 
auch der heilige Geift ihnen alfo wahrlich nicht im Geiſt, noch in feinen 
Gaben, ald auf den Pfingſtag. Da ſerſt] gefchah eine vellfommene 
Entledigung ihrer felbft, fo Daß fie alfo zuvor noch nicht ganz ge 
laffen waren, ehe fie den Geift Gottes empfingen, die göttlidre Kraft 
war aber zuvor fchon in ihnen zunehmend, ohne Wiverftreben, und 
entledigte fie num, mit ihrem gamzen Eindringen, ihrer eigenen Natur, 
und friedete fie mit fich felbft zuhand, (mie ſſolches] in der nachfol⸗ 
genden Predigt wieder erklärt ſteht). Won diefen Jüngern und von 
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ihres Gleichen ſpricht St. Gregorius: Se viel bie göttliche Kraft 
wachſet, ſo viel nimmt unſer eigener Geiſt in ſich ab, web dann nehmen 
wir ganz in Gott zu, wie wir und ſelbſt ganz abgeben. 

Das verleihe und der Bater, der Sohn Korg 3 heilige Geiſt. Amen. 


67.0 An dem beiligen Pfingſttage oder in deu 
Feyertagen. 
Die ſechste Predigt. 
Bie Gott feine mit Pi 3 Zügen aus ſechs Hinderniflen me ogen u ms ya 


über fi ſelbſt m goͤttliche Vereini und wie er au einge 
Nemo venit sd me, nisi pafer, qui misit me, traxerit eum 


Ar o fprach der liebe Jeſus: Niemand kommt zu mir, es ſey rn 
daß der Water, der mid) gefandt hat, ihn ziehe. Die bebrüdten, elenden 
Jünger Zefu, die mit ihren eigenen Banden wie mit eifernen Ketten 
gefangen waren und nad ihrem eigenen Erachten in tiefen Thürmen 
ihrer Gebrechen lagen, da fie ſich aller ihrer eigenen Macht bloß er: 
fannten, riefen fie mit innigem Gebet zu dem ewigen Vater (wie St. 
Lucas fchreibt, daß fie verharrend waren einträchtig in ihrem Gebet) 
und begehrten von dem himmlifchen Water, daß fie von ihren harten 
Banden und aud den tiefen Thürmen gezogen würden. Darum ers 
hörte fie ıhr Water, dem fie getreulich ihr Begehren befohlen hatten, 
und ſetzte ſie von allen Banden in Freyheit und zog ſie aus den tiefen 
Thürmen mit ſechs Zügen in die hohe Schule des heil. Geiſtes, in 
der fie mit aller Wahrheit erfüllet wurden. 
Zuerſt kehrte er feine barmherzigen Augen zu ihnen und ſchickte 
fie aus, nicht zu einem gemeinen Zuge, wie er Die Menſchen gemeinlich 
ziehet, ſondern er ſuchte ſie ſonderlich vor andern Menſchen in ſich zu 
ziehen; denn man findet andere drey Weiſen, in denen Gott die Men⸗ 
ſchen an ſich zieht. Die erſte iſt durch die Creaturen, in welchen er 
ſich ſelbſt den Menſchen gar klärlich zeigt, in dem geſchaffenen Licht 
ihrer Seele, wie St. Thomas fpricht, daß etliche Heiden von ber In⸗ 
wendigkeit und Gegenwaärtigkeit Gottes in allen Creaturen hielten, daß 
er ein Schöpfer und Herr der Welt wäre, und daß man ihm in jeg⸗ 
lichem Theil der Welt Ehre erbieten folle. Diefer Zug durch Die 
Creaturen ift ein Winken und Erbieten Feine Erweifung] Gottes. 
Die andere Weife befteht in einem Einfprechen in der Seele, in 
welcher die ewige Wahrheit fich verborgentlich vorwirft linnerlich ihr 
vorgehalten wird), wie St. Auguftin fprict: Daß die Heiden von 
einiger Wahrheit gefprocdhen haben, dad haben fie aus den ewigen Re 
geln Gotted und nicht auß eigener Ratur genommen. Daffelbe gilt 
von allen Menſchen, wenn fie Wahres fprechen; wie St. Ambrofius 
*) 1548. f. 126; 1665. £. 101; 1548. p. 191; 1662. p. 269. 
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fericht: Alles, was wahr ift, von wem es gefprochen werde, das 
fommt von dem heiligen Beil. Darum, wie die Seele jebt in ihre 
Inwendigleit gefammelet ift, fo ER ng oft, daß ſich ihr gar empfind- 
lich Die ewige Wahrheit vorwirft, und das finden wir aud) unterweilen 
in dem Schlafe gegen den Tag. Diefer Zug kann aber ein Lieblofen 
oder eine Strafung [Mahnung] feyn. 

Die dritte Weiſe ift, wenn der Wille ded Menfchen fid ganz ges 
Iaflen hat und in Erwartung des liebſten Willens Gottes über fich Lfelbft 
ſteht, in wahrer Ledigkeit feiner felbft und aller Dinge, und wem nun 
der ewige Water den gefchaffenen Willen ohne alles Wiverftreben zieht, 
fo daß er ihm mit einem fonderlichen Gefallen nachhängt. Diefer Zug 
beißt eine Einigung und ein Umfangen, und es bat bdenfelben der 
Menſch von dem höchſten But, Bad Himmel und Erde und alle Crea⸗ 
turen gefchaffen hat um der Menſchen willen, und fid) auch bid in den 
Tod gedemüthiget. Weil ihm der Menſch Inftliher ift, denn alle 
Zierde Himmelreichs und Erdreichſs, fo fuchet er und mahnet er ihn 
in allem Din:en und anbered nicht. Um diefen Zug gegen die lieben 
Jünger zu bekommen, kehrte er feine gnadenreichen Augen zu ihnen 
und kehrte mit Liebe und mit Leid ihren Willen, daß er fie zu die: 
fem Zug bequem [gefchidt) machte. Weil ihn die Jünger wirfen ließen, 
wie er wollte, fo kamen fie zuleßt volllommen auf diefen Zug, wie 
man bey ben nachgehenden Zügen wohl erfennen kam. 

Nun möchte man fragen: Warum ſchickte Gott die Jünger zu 
dieſem Zug, und nicht mich oder andere Menfchen vor mir, denen er 
in foldher befonderen Weiſe nicht thut? Antwort: Zu dem befonderen 
Zug find zwey Urſachen. Die erfte ift der freye Wille Gottes, der 
befonder® liche Menfchen vor den andern ermwählet, feine Heimlichkeit 
und Sußigkeit zu haben, recht wie ein König aus feinem freyen Willen 
fih Ritter zu feinem beumlichen Rath ermwählet, feine Kleider zu tragen. 
Die amdere Urſache ift, daß ein Menfdı dem göttlichen Einfprechen 
mehr nachhängt und Gottes Zug fleißiger wahrnimmt, was Gott von 
ibm wolle, oder mehr Fleiß daran leget, wie er alle Mittel und Ge⸗ 
brechen ablege, denn ein anderer; fo wird denn auch einer mehr ge 
zogen, als der Andere. Weil nun die lieben Jünger an fich hatten, 
Daß fie mit berzlicher Bereuunga um Verzeihung baten über all ihr 
vergangened umwiflended, grobed Leben, weil fie überleaten die füßen 
Zehren, das heilige Leben und den Tod ihres lieben Meifterd und feine 
grumdiofe Liebe und Gelaſſenheit, weil fie ihrer ſelbſt verzichteten, über 
ſich felbft machten und fich recht in der Dand Gottes ließen und auch 
den Willen Gotted fietd wahrnahmen und deſſen warteten und von 
allen Mitteln abſchieden, fo viel fie vermocten, und Hülfe begehrten, 
wo fie es nicht vermochten: — darum geſchah ihnen diefer befondere 
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Jug, wie auch noch ger diefed Tages denen Menſchen, wie ftch Dies 
fen gleich üben. 

Nun möchte man fragen: die jünger konnten dieſen Punkt nicht 
an fich gehabt haben aus ihrer eigenen Macht; dem bie Wahrheit 
ſpricht: Ohne mic konnet ihr nichts thun; darum mußte fie. Gott 
auch in biefen vorgefchriebenen drey Punkten ziehen, alſo auch ihren 
Willen ziehen, und nadı dem ftehet es alted noch ebenda, wie zuvor 
gefagt worden iſt. Hierauf antwortet die Schrift: Es iſt wahr, daß 
wir ohne Gottes allgemeinen Einfluß nichts Gutes vermögen, und 
daß wir nur vorwärts kommen mit befonderem Einfluß non dem 
heiligen Geift; doch ſteht dabey, daß der Menſch dad Seine auch dazu 
thun muß, weil er auch dem Vorkommen bed heiligen Geiſted mit Willen 
widerſtehen und dem Seinen nachhängen kann. Bott machet Den Mens 
fhen nicht rechtfertig, ohne feinen freyen Willen. Gleichwie unfere 
Augen nicht fehen mögen, fie werden denn von dem Lichte der Sonne 
oder von anderem Lichte erbellet und erleuchtet: dennoch, wiewohl das 
Licht ‚bey und if, muß der Menſch feine Augen aufthun, anders ſſonſt] 
fühe er das Licht nimmermehr. Hätte er ein grobes Tuch eder Brett 
vor den Augen bangen, fo müßte er ed abthun, denn wie heiter die 
Sonne ihren Lichtfchein auch ausgöffe, fo könnte er [dal] doch nicht 
fehben. Da nun der ewige Vater den Süngern mit feinen: göttlichen 
Licht zuvorfam, da thaten fie ihre Augen auf, und warfen die. Bretter 
aller Mittel ab, fo viel fie vermodhten. Darum that Gott auch das 
Seine, und zog fie mit diefem befondern Jug. Dieß that der wonnig⸗ 
liche, göttlihe Sohn, der aller Herzen Mahner ift und austreibet alle 
Hinderniſſe und vertreibet alle Bretter der Finſterniß vor den inwens 
digen Augen ber Seele. 

Zum andern zog fie der himmliſche Water aus dem Bande aller 
leiblichen Creaturen, dag fie zu dem vorgemeldeten Zug in wahrer 
Gelaſſenheit kamen, damit fie dieſes Bandes ledig fländen und nim⸗ 
mermehr wieder darein fielen. Darum gab er ihnen durch feinen ge⸗ 
liebten Sohn vier Lehren, darauf fie ihr Leben baum ſollten, wie St. 
Matthäus befchreibt: Ihr follt nicht befiken Gold nod Silber noch) 
Geld in euerem Gürtel, auch keinen Sad haben auf dem Wege, noch 
zwey Roͤcke noch Schube nod) Stab, und wer dieß recht anfiehet, der 
findet, daß ihnen dieſer Zug aus aller Leiblichkeit gar nosh war, wenn 
fie jemals in die Schule des ewigen Lichtb kommen follten, denn Die 
Schule hat diefe vier Eigenfchaften. Zuerſt, daß fie weit über alle 
Zeit gelegen ift, nicht allein in dem dritten lablichen Simmel, fondern 
über alle Bemegung der Himmel und über Alled, was Zeit bat. Zumt 
andern: was fie aw ſich felbft vom ihrer Eigenſchaft findet, Davon 
mag fie nicht an fich leiden, daß ed Stätte in ihr befommt oder machen 
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mag. Zum dritten, daß ſie in ſich ſelbſt raſte, denn da iſt nicht Wind 
noch Regen noch Gebrechen, noch was ſſonſt]) Aenderung machen mag. 
Zum vierten, daß fie licht, Mar und lauter ſey; denn der Sonne 
oder ded Mondes Schein, die untermweilen vergehen und dad @rdreid) 
finfter laffen, leuchten da nicht. Er iſt die emige Sonne, ſtets in 
threr Klarheit leuchtend. Weil nun alle lablichen, gefchaffenen Dinge 
nieder, enge, wnraftig und unlauter find, darum war ed noth, daß 
fie über die Bande aller Leiblidleit gezogen würden, wie St. Hieros 
nymus fiwicht: Gleichwie unmöglich ift, Daß ein Stein englifche Weis; 
beit habe, fo unmöglich iſt auch, daß ſich Gott je gebe in Zeit oder 
in zeitliche Dinge. 

Hierauf fällt eime Frage ein: Weil der ewige Vater etliche Men⸗ 
ſchen mit Liebe, etliche mit Leid ziehet aus allen leiblichen Dingen, 
wurden denn bie Jünger mehr gezogen mit Liebe oder mit Leid? Ant: 
wort: Wer ihr Leben vor ih nimmt, der findet, Daß fie viel mehr 
durch große Härte, denn durch 2ieblicdjkeit gezogen wurden; denn da 
fie mit Ehrifto wohnten, waren fie allezeit in Berfchmähung und in 
Unterbrüdung ihrer felbft, und nach dem edlen Tod Ehrifti (ehe ihnen 
diefer Zug geſchah), da wurden fie wohl gefchlagen und burdlitten, 
bid fie von dem Bande entlevigt wurten; dad that ihnen aber der 
bimmlifhe Water aus befonderer Lieb. Der Zug durch Leiden ift 
füherer an fich felbfb, denn der Zug durch Liebe, wie St. Gregorius 
über dad Wort im Pfelter fpricht: Es werden zur Zeit der Berfol: 
gung und des Leidend taufend von deiner Seite fallen, und zehntaus 
fend von Deiner gerechten Hand, zur Zeit der Wohlfahrt und des 
Glücks. Se ift auch der Zug durch Leiden — Ehrifto in all feinem Le⸗ 
ben und Tod gleicher; er ift auch liebliher, denn Gott fpriht: Die 
ich lieb Habe, die ftrafe.ih. Darum, wie ihnen viele befondere Heim⸗ 
lichkeit geſchah Finnige Gemeinfchaft befchieden wurdel, Dad warb doch 
wohl zuvor verfauert, und fie mußten für eine jegliche Gabe einen 
Tod leiden und in fich felbft erfkerben; und warb ihnen auch von Gott 
ein Leiden benommen, fo fandte er ihnen zuhand em andered, das 
wohl ebenfo fchwer war, wie er noch, heutiged Tages feinen lieben 
Freunden thut. Das erbannten fie auch und litten es aus, bid aufd 
Letzte, alle, was der himmlische Water über fie verhängte zu leiden, 
bis fie dazu famen, daß ihre Leiden in Luft gekehrt wurden und fie 
Sreude davon hatten, daß fie um bed Namens Jeſu willen Leiden 
tragen follten. 

Zum dritten 30a fie der himmliſche Bater aus allen Teiblichen Bil: 
den, die fie von ber Menfchheit Ehrifti hatten, und entblößte ihre 
Seele, daß fie dieſer Bilde und aller andern Bilde bloß und ledig 
ftanden, gleichwie da ihre Seelen zuerſt gefchaffen waren. Je nad) dem 
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ihnen noth war, follten fie immer in der eblen Schule des heiligen 
Geiſtes jeßt lernen. Das mag man aus vier Urfachen erfennen. Zus 
erft, weil Wahrheit und Liebe (darauf die Lehre alfer Schulen gebet) 
fein Bild haben, noch außer der Seele find; denn fein Maler kann 
Wahrheit noch Liebe eigentlich malen, denn fie haben feine Bilde, wer 
der auswendig noch inwendig. Em Bild, dad aus der Liebe heraus 
kommt, das ift doch nicht die rechte Liebe Lfelbftl; ebenfo tft es auch 
mit der Wahrheit. Zum andern, daß man in biefer Schule lehret 
nicht mit Bilden der Bücher, die auswendig mit Bilden gelehret wers 
den; denn bier wird immwendig fonder Bild die Wahrheit eingefprochen, 
die von ihrer Eigenfhaft Lihrer Natur nah) nicht wortlich mit ges 
fhaffenen Bilden if. Darum gebot der demüthige St. Franziskus 
feinen Brüdern in feiner Negel, daß fie fich wicht viel mit den außs 
wendigen Büchern und Buchſtaben befehäftigten, und die nicht kennten 
die Buchftaben, die follten nicht Sorge haben, Buchflaben zu lernen, 
fondern wahrnehmen, daß fie über alle Dinge begehren follen, den 
Geiſt Gottes zu haben, und um feine heiligen Wirkungen bitten mit 
einem reinem Serzen. Zum britten: weil man ba lernet Weisheit 
mit Demuth, Reden mit Schweigen, Leben mit Sterben, Wiffen mit 
Vergeſſen. Johannes fchlief, da er in den Born ber ewigen Weisheit 
fahe, Paulus wußte nicht, ob feine Seele bey dem Leib wäre oder 
nicht, da er Einfehen in die ewige Wahrheit in feinem Zuck Wer⸗ 
zuckung] hatte. Darum war den Jüngern von Roth, daß ihnen alle 
Bilde benommen würden, damit fie in Diefer Schule lernen möchten. 
Zum vierten: wo Bilde zulaufen, da fällt auch Zeit zu in der Phan⸗ 
tafie Uebungen, dieß tft aber nicht in der Schule des oberfien Geiſtes; 
denn da helfen nicht Zeit noch Bilde, fondern ein Berühren ift da 
notb, dad geicheben mag ohne Zeit, fürzer ald ein Augenblid. Gt. 
Gregorius fpricht: Der heilige Geiſt ift ein wunderbarer Werkmeifter, 
er erfüllet einen Fiſcher und macht einen Prediger daraus, er erfüllt 
einen Verfolger und macht ihn zu einem Lehrer des Volks, er erfüllt 
einen Zöllner und macht ihn zu einem Cvangeliften. Wer ift diefer 
Werfmeifter? Er bedarf feiner Zeit zum Lehren in alle dem, was 
er will: fobald er berühret, hat er gelehrt, und fein bloße® Berühren 
ift fein Lehren. An dieſen vier Stüden merft man wohl, daß ben 
Süngern noth war, daß fie aus allen Bilden ihrer Seele gezogen wur: 
den. Aber in diefem Zug, da die Jünger aller Bilde entblößt wur: 
den, geſchah ihnen nicht alles, wie St. Paulo gefchah, da er entzüdkt 
ward in den dritten Himmel, denn nach St. Auguftinus Meinung fahen 
Paulus in dem Zud und Mofed auf dem Berge dad göttliche We⸗ 
fen, ohne Mittel. Dad gefchah aber den Jüngern in dieſem Zug 
nidyt, denn fie wußten fich wohl bey dem Leibe. Doch ward ihr Herz 
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auferhaben und fo hoch mit der ewigen Wahrheit erleuchtet, daß fie 
daſſelbe empfingen, doch etliche mehr, etliche minder, was darnach St. 
Paulus in dem Zud empfing. 

Zum vierten zog fie der himmlifche Water außer ſich felbft und 
entledigte fie alled natürlichen Suchens, dag fie da in wahrem Frie⸗ 
den ihrer ſelbſt und in freyer Ledigkeit ganz gelafien ftanden. Da hörte 
auf al ihr Klagen, Angft und Leid, das fie zuvor getragen hatten; 
denn in dem Zug geſchah ein bloßed Ergeben, daß da der erfte Zug, 
von dem zuvor gefprochen ift, ganz auf fein Edelſtes und Höchſtes 
gebracht ward. Fürbaß Eonnte der ewige Water, was ihm wohlgefiel, 
an ihnen vollbringen, ohne alled Widerftreben ihres Willend oder 
natürlicher Neigung. Diefen Zug that der ewige Bater darum, weil 
er in ihnen figen follte ald ein Meifter, fo frey, edel, ungetheilt und 
fieblih, von dem fie lernen follten und fich ihm gleichen; darum war 
ihnen noth, daß fie aus ſich felbft gezogen würden, weil fie nicht 
Freyheit, Ungetheiltheit, Adel, noch Liebe bey ihrer Selbft: Gefangen: 
beit haben konnten. 

Nun möchte man fragen: da die Jünger aus ſich felbft gezogen 
wurden, und alle Bilde in ihmen erlofehen waren, erftarb ba ihre 
Natürlichleit, Daß fie der Natur nach ganz tobt waren? Antwort: 
Ihre Natur erftarb nicht, denn fie waren viel natürliher ın aller 
Gelaſſenheit, denn fie je zuvor waren; denn was der Herr der Natur 
auf eine Creatur ordnet, Das ift ihr natürlich zu halten, und thäte 
fie Dawider, fo thäte fie wider die Natur. Darum fpricht St. Auguſtinus: 
Daß die Ruthe in der alten Ehe [Teſtament] zu einer Schlange ver: 
fehrt ward, dad war nicht wider die Natur, weil ed Gottes Wille 
wor. Darum fage ich auch: weil fich die Jünger ganz dem göttlichen 
Willen liegen, fo wurden fie aufd Höchfte natürlich, und ihre Natur 
erftarb ihnen nicht, fondern fie ward erhoben und in rechte Ordnung 
gefeht. Sie hatten nicht minder Bilde, als fie zuvor hatten, fie be: 
wegten nur da bie Bilde nicht auf fich felbit, noch außer Gott. 
Und wenn id) ſprach, daß fie aller Bilde entblößt wurden, fo iſt Daß 
in Diefem Sinn zu veiftehen: Gleichwie wenn eine brennende Kerze 
zu Mittag in den Sonnenſchein gefeßt wird, fo leuchtet bie Kerze 
gleihwohl in fich felbft und gießet ihren Schein nicht minder aud, aber 
ihr Schein ift mit dem Sonnenfchein vermifcht; denn dad große Licht 
gehet vor das Fleine und ziehet ed in fich, dag ed nicht aus fich felbft, 
fondern in dem ‚großen Licht verbreitet und ausgegoſſen wird. Alfo 
ſprach ich auch von den Bilden und von der Natur der jünger, daß 
fie aus dem göttlichen Licht fürbap auswirkten, was fie übten, und 
doch viel natürlicher waren und fo voll Bilde, als fie zuvor waren, 

Zum fünften zog der himmlische Bater feine gelafienen, freyen 
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Junger in fich felbft in gar große Einigkeit ſdadurch], daß er ſich ba 
in fie alfo wahrlich ließ [in fie eingingl, als fe ſich ihm wahrlich ges 
laffen [ergeben] hatten. Da ward alle Begierde des göttlihen Wohl 
gefallend erfüllt und auch der Junger Begierde, alfo daß Gott nicht 
weiter mit ihnen] wollte, als fie felber. Der heilige Geift gab ſich nicht 
allein, fondern aud) Gott der Vater und der Sohn gaben fid mit, 
als ein nicht unterfchiedener Gott; denn wenn Liebe dem heiligen 
Geift zugeeignet wird, wie die Weisheit dem Sohn, fo iſt er wohl, 
nach der Eigenfchaft der Liebe, im Unterfchieb der Perfonen ald deren 
Dand zu nehmen, und anders nicht. Run möchte man fragen: wenn bie 
Jünger alle aus ſich felbft gezogen wurden und fie fich Gott ließen, 
zog fie da Gott alle gleich in fi, und gab ſich ihnen wiederum gleich? 
Antwort: Wiewohl die Jünger alle ihrer felbft ledig flanpen, fo fehrte 
ſich doch der eine lieblicdher zu Gott, denn ber andere, und in größerer 
Begierde. Gleichwie die Engel, die ftehen blieben, ſich alle Gott ließen, 
und Doch Tehrte ſich der eine mit guößerer Liebe zu Gott, benn der 
andere, und alfo gab fich auch wiederum Gott mehr dem einen, denn 
dem anderen, obwohl fie in Einer Kehte waren: alfo war ed auch 
um bie Jünger, dem ihre Kehre war ungleih, und darum ließ fich 
auch Gott ihnen ungleich in ſich felbft und — in feinen Gaben. Der 
liebhabende Johannes, weil er aus großer tiefer Liebe ſwieder] tiefer 
in Gott fah, darum ward er auch höher begabt; doch At wahr, daß 
ber freye Wille Gotted auch hier viel wirkend war, ber [eben] feine 
Gaben mittheilt, wie er will. Hier ift zu merken, daß ſich Gott 
feinen Jungern nicht allein auf den Pfingfttag perfünlich gab, fondern, 
wie Richardus und andere Lehrer fprechen, fo oft die liebmachende 
Gnade dem Menſchen gegeben wird, fo oft wird ihm auch Die Pers 
fon des heiligen Geiſtes gegeben. Darum hatten die jünger die Pers 
fon des heiligen Geifte® zuvor oftmald empfangen, aber fie hatten fich 
zuvor nie ganz gelafien, noch ſich feinen Gaben dargereicht. Darum 
ward er ihnen m diefen Sinn auf Ben Pfingſttag zuerſt gegeben. 
Zum ſechsten führte fie Der ewige Water in die hobe Schule des 
heiligen Geiſtes, darin fie zuhand erfannten die Verborgenheit der hei- 
ligen Schrift und fcheinende Leinleuchtende] bloße Wahrheit, die allen 
zeitlichen Meiftern in der Schule unbegreiflic ift. Zuerſt ward in 
diefer Schule die Großheit Gottes ihnen vorgehalten, und damit ſenkte 
fi in fie die Gabe der kindlichen Furcht Gottes, die fie bid an ihr 
Ende behielten. Zum andern wurden fie alle Dinge zu vermögen 
gelehrt und ein fteted Einfehen in Gott zu haben, und damit fam in 
fie die Gabe der Stärke. Zum dritten lehrte er fie die Behaltung 
nicht allein ber Gebote, fondern aud) des Raths Ehrifti, und damit 
empfingen fie bie. Gabe des Raths. Zum vierten lehrte er fie die 
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füße Heimlichleit Gottes empfinden, und gab ihnen dazu bie Gabe 
der Wilde. Zum fünften lehrte er fie Bewahrſamkeit [Borficht] unter 
den Ereaturen, und den Unterfchied zu erkennen zwifchen dem Lichte 
Gotted und dem infprechen der Natur, und gab ihnen dazu bie 
Gabe der Kunft oder der Weidheit. Zum fechöten lehrte er fie jeben 
Stand erfennen, in dem fie nun flanden und in dem fie zuvor ger 
weien waren, und gab ihnen dazu die Gabe der Verſtändniß. Zum 
fiebenten lehrte er fie eine gottförmige Verwandlung mittelft einer liebs 
reichen Vereinung Gottes, und gab ihnen dazu die Gabe der Weiß: 
beit. Diefe fieben Punkte, in denen die fieben Gaben befchlofien find, 
lehrt der heilige Geiſt in feiner Schule feine Jünger. Wie Die natür; 
lihe Schule die fieben Künfte lehrt, und die Schule ded Glaubens 
bie fieben Sakramente: alſo lehret die Schule des heiligen Geiſtes 
diefe fieben Punkte mit feinen fieben Gaben. Nun fällt bier eine 
Frage: Empfingen die Jünger in der Schule des oberften Geifted Die 
Wiſſenſchaft aller Künfte, Die man in der natürlichen Schule lehret ? 
Antwort: Ya, alle Kunft, ed fey von dem Lauf der Sterne oder was 
dad fen, fo viel Gotted Ehre darin vollbracht werden mag, und was 
zu der Menfchen Geligkeit gehört, dad ward ihnen alled zu wiſſen 
gegeben; was aber in den Künften ift, darin nidyt Frucht der Seele 
gefunden wird, dad ward ihnen nicht zu wiflen gegeben, Darum waren 
fie aber [doch] nicht minder fellg oder vollfommen. St. Auguftinus 
ſpricht: Das ift ein unſeliger Menfch, der alle Dinge weiß und Gott 
nieht weiß, derjenige aber ift fehg, ver Gott erkennt, ob er ſchon alle 
andern Dinge nicht weiß. Wer aber Gott und alle andere Dinge 
erkennt, der ift [doch] von den anderen Dingen nicht feliger, fondern 
er ift felig von Bott allein. Daß wir auch bierein gezogen werden 
und in unferer Inwendigkeit mit derfelben Wahrheit erleuchtet werden, 
deß helfe und Gott. Amen. 


87.4 Auf den heiligen Pfingfitag. 


Bon zweyerley Gntgießung Gottes, deren eine in Geburts-Weiſe geſchieht, die andere in 

inter iſe; deßgleichen worin die Herrſchaft Gottes eigentlih geipürt werde, 

ud, daß unfere Seligleit am höchften daran liege, daß Gott ein Geilt ift, der uns 

mit ſich vereinige, indem je mehr Gottes Gleichnih in ung ift, je aeiftlicher wir find, 

und je jeliger, ve fih unfer Geiſt mit Gottes Geiſt vereiniget. Deßgleichen, wie bie 

Seele den Eindrud Gottes in fich leiden möge, daß fie nicht ftirbt noch vergehet. 
N domini replevit orbem terrarum. Sapient. ]. v. 7. ) 


er Geiſt ded Herrn, der hat erfüllet den Umkreis ded Erdreich. 
Ein Meifter fpriht: Alle Ereaturen tragen an ſich eine Urkunde gött: 
liher Natur, von der fie fich entgießen möchten, alfo, daß fie wirken 
nach göttliher Natur, aus der fie gefloffen find. 


*) 1591. 1.264; 1528 £. 228; 1621. p. 551; Arudt p 84, des Anhauge ans Cdarts Prebigten. 
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Auf zweyerley Weife entgiepen ſich die Creaturen.) Die erfie 
Weiſe der Entgießung ift an ihrer Wurzel, wie fid, die Wurzeln dem 
Baum entgießen. Die andere Weiſe der Entgießung ift eine gemeinte 
Weiſe. Sehet, alfo ift die Entgiegung göttliher Natur in zweyerley 
Reife. Die eine Entgiefung ift des Sohns von dem Water, die ge 
fchiehet in einer ©eburtöweife. Die andere Entgiegung ift aus Liebe 
ded Baterd und ded Sohnes, das ift der heilige Geift, weil fie ſich 
beyde in ihm lieben. Gebet, dieß beweifen alle Creaturen, daß fie 
ausgefloffen find von göttliher Narur; deffen tragen fie eine Urkunde 
an ihren Werfen. Hievon fpricht ein griechifcher Meifter: dag Gott 
alle Erenturen leite, wie an einem Zaum, nad) feinem Gleichniß zu 
wirken. Darum wirfet die Natur allegeit auf das allerhöchfte. 

Die andere Entgießung ift in einer gemeinten, ben heiligen Geift 
meinenden Weife, die fie wirlten mag. Die Natur wollte nicht allen 
wirken den Sohn, und möchte fie, fie wirkte Baterd Werk, und darunı 
wirkte die Natur allegeit Söhne, wenn fie nicht an: [zu⸗] fällige Ge: 
brechen hätte. Darum, wenn die Natur in Zeit und in Stätte Raum] 
wirfet, davon ift Sohn und Vater unterfchieden. Ein Meifter fpricht: 
Ein Zimmermann, der ein Haus macht, der hat ed fich zuvor eingebilbet, 
und wäre dad Haus feinem Willen genug unterthänig: — wie ſchnell 
er wollte, alſo fchnell wäre ed, und wäre der Materie ab, und wäre 
da nicht mehr Unterfchied, denn zwifchen dem Gebärenden und dem 
fchnell Gebornen. Sehet, alfo [mie bey den Zimmermann, oder auch 
wie bey dem Gebärenden] ift ed in Gott nicht, denn feine Zeit noch 
Stätte ft in ihm, darum find fie [die Orey} ein Gott und iſt fein 
Unterfchied, denn Eingießung und Entgoffenheit. 

Nun fpriht die Schrift: Der Geiſt ded Herrn bat erfüllet den 
Umkreis der Erde. Warum beißet er Herr? Darum, daß er uns 
erfülle und zumal reich mache, darum aber heißet er Geiſt, daß er 
und mit ſich vereinige. Herrfchaft prüfet man an drey Puntten, das 
eine, daß er reich fey. Reich ift er, daß er alle Dinge ohne ein Ge: 
bredhen hat. Darum ift eigentlich Niemand reih, denn Gott allein, 
der einfältiglih alle Dinge in fich befchlofien hat. Darum mag er 
allzumal geben, und das ift der andere Punkt der Reichheit. Ein 


*) Offenbar wirb bier ber natürlichen Wirkfamkeit ber Ereatur, bie aus bem von Gott 
geichaffenen Weſen derſelben ſtammt, ihre frey gewollte „gemeinte" Wirkſamkeit gegenüber- 
gekaitt Gleichwie nämlich der Sohn natürlicher Weile aus dem Vater entipringt, ber heilige 

eift aber aus der freyen Liebe bes Vaters und bes Sohnes hervorgeht; alfo if auch bey ber 

Creatur eine natärliche ımd eine frey gewollte Thätigleit und Wirkſamkeit zu nntericheiben. 

Erftere zielt überall auf das Höchſte und Größte, letstere aber, unfer fittlihes Wollen und 

Thun, tft mit vieler Unvollfommenbeit „Gebrechen“ behaftet, und darum kann uns aud Gott 

das Höchſte und Größte, das er uns überall gerne barbieten möchte, nicht fofort verleihen. 

Wir u dafür nicht empfänglich, und darin Tiegt auch der Grund bes zeitlich räumlich ma- 
en Dafeyns, ım welches wir uns ei finden. 
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Meiſter ſpricht: daß Gott ſich ſelbſt feil trage allen Creaturen, eine jeg⸗ 
liche empfange ſeiner ſo viel, als ſie wolle. Ich ſpreche, daß ſich Gott 
mir erbietet wie dem höchſten Engel, und wäre ich alſo bereit wie er, 
ich empfinge wie er. Ich habe es auch mehr geſprochen, daß ſich 
Gott ewiglich gehalten hat, recht als wenn er ſich deſſen befleiße, wie 
er der Seele wohlgefällig würde. Der dritte Punkt der Reichheit iſt, 
dag man gebe ohne Wiedergabe; denn wer icht [etwas] gibt um icht, 
der ift nicht vollfommen reih. Darum ift die Neichheit Gottes hierin 
beiiefen, daß er alle feine Gaben gibt umfonft. Davon fpricht der 
Prophet: Du bift mein Gott, denn meined Gutes bedarfft du nicht. 
Diefer iſt allein ein Herr und ift Geiſt. Ich fpredhe, daß er Geift 
ft; daran liegt unfere Seligkeit, daß er und mit fich vereinet. 

Dad Edelſte, dad Gott wirft in allen Creaturen, das iſt Wefen. 
Mein Lleiblicher] Water gibt mir wohl meine Natur, er gibt mir 
aber nicht mein Wefen, das wirfet Gott lauterlih. Darum haben 
alle Dinge, die da find, vernünftige Luft an ihrem Weſen. Das 
Wefen der Geele ift empfänglich des Einfluffed göttlichen Lichtes, aber 
nicht alfo lauter und alfo Mar, ald es Gott geben mag, fondern in 
einer Ummellung. Man fiehet das Licht der Sonne wohl, da fie ſich 
gteßet auf einen Baum oder auf ein andered Ding, aber in ihr felbft 
fann man fie nicht begreifen. Gebet, alfo ift ed um göttliche Gaben: 
fie müſſen gemefjen werden nadı dem, der fie empfangen foll, und 
nicht nach dem, der fie gibt. 

Ein Meifter fpriht: Gott ift ein Maaß aller Dinge, und alfo 
viel ein Menfc mehr Gotted in fich hat, denn der andere, alfo viel 
ift er weifer, edler und befler, denn der andere. Mehr Gotted haben 
ift nichts, ald Gott mehr gleich fen; je mehr Gottes Gleichniß in 
und ift, je geiftlicher wir find. Ein Meifter fpriht: Wo enden die 
niederften Geifter, da fangen die oberften leiblichen Dinge an. Dieß 
ift alles davon gefprocdhen: weil Gott ein Geift ift, davon ıft edler 
dad Mindefte, mad Geiſt ift, denn das Oberſte, das leiblich iſt; da⸗ 
von ift eine Seele edler, Denn alle leiblihen Dinge. Die Eeele ift 
gefhaffen in einem Orte zwifchen Zeit und Erigfeit, die fie beyde be: 
rührt. Mit den oberften Kräften berührt fie die Cwigfeit, aber mit 
den niederften Kräften berühret fie die Zeit. Sehet, alfo wirket fie, 
in der Zeit, nicht nad) der Zeit, — fondern nad) der Ewigkeit, die 
fie gemein hat mit den Engeln. Der Geiſt ift ein Slihte Lein ſchlich⸗ 
ted, einfältiged Wefen], der das Leben führt in alle Glieder durch die 
große Vereinung, die die Seele hat zu dem Leibe. Wiewohl aber 
der Geiſt vernünftig ift, und er dad Werk zumal wirfet, fo fol! man 
doch nicht fprechen: Meine Seele thut Das und dad, denn fie bende 
mit einander find ein Menſch. Sehet, ich darf das wohl ſprechen, 
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und es iſt wahr: durch die große Einung, ſo die Seele zu dem 
Leibe hat, iſt die Seele, [felbft] in dem mindeſten Glied alſo vollkom⸗ 
men, ald in dem feibe zumalen. Darauf ſpricht St. Auguſtinus: 
Iſt die Einung alſo groß, die Leib und Seele mit einander haben, ſo 
iſt die Einung viel größer, da ſich Geiſt mit Geiſt vereiniget. Sehet, 
darum iſt er Herr und Geiſt, daß er uns ſelig mache in ſeiner Vereinung. 

Nun iſt eine Frage und iſt ſchwer zu berichten, wie die Seele er⸗ 
leiden möge, daß ſie nicht ſtirbt oder vergehet, da ſich Gott in ſie 
drückt? Sehet, das merket: Gäbe Gott ihr etwas außer ſich, das ver⸗ 
ſchmähete ſie, und daher weil er ſich ihr in ſich ſelbſt gibt, darum mag 
ſie empfangen und ihn leiden in dem Seinen und nicht in dem Ihren, 
denn das Seine iſt ihr: weil er ſie aus dem Ihren gebracht hat, ſo 
muß das Seine das Ihre ſeyn, und das Ihre iſt eigentlich das Seine. 
Alſo vermag ſie ſich zu leiden in der Einung Gottes. Dieß iſt der 
Geiſt des Herrn, der da erfüllet hat den Umkreis des Erdreichs all⸗ 
zumal. Amen. 


68. Auf Bas Feſt der heiligen Dreyfaltigkeit. 
Die erſte Predigt. 


Die man In der hohen Erkenntniß Gotted nicht anders kommen könne, denn daß ſich 

us in dem leihen gegen das Ungleiche — finde, das ift: baß er nehme 

Sehe in Leid und Leid in Freude, in Schmach Ehre, in a Untro ne Und wie 

„ge! mancher Tod hierauf fallen muß, ebe der Menſch mejentlid ich ——— ommen koͤnne. 
scimus loquimur, et quod vidimus testamur. Joh. II 


an Kinder, dieß ıft der minnigliche Zag, wo man begehet die 
heilig hohe, wonnigliche Hochzeit [Feſt] der heiligen Dreyfaltigkeit. Wiſſet, 
alle die Hochzeiten, die bisher in diefem Jahr gewefen find, find alle 
nad) ihrer Größe gegen diefe heilige hohe Hochzeit zu ſchätzen, wie bie 
Blumen gegen die edlen Früchte ded Baumes zu fchägen find; denn diefe 
heilige Hochzeit ift der Kohn und ein vollfommened Ende aller Arbeit, 
und darum kann ich [gar] nicht gedenfen, mit welchen Worten wir 
dad ausfprechen follen, denn es ift über alle Worte und Weiſe und 
alle Gedanken ded Menfchen. „Wie des oberften Seraphims Verſtänd⸗ 
niß das Verßändniß eines Thiered übertrifft, fo zu taufendmal mehr 
übertrifft diefe heilige Hochzeit alle menfchlihe und englifche Vernunft 
und Verftändnig. Darum fprah St. Dionyfiuß: Alles, mad man 
bievon fprecheu mag, daß hat nicht Wahrheit in fich, fondern es ift 
gleich der Züge, denn wie und was die heilige Drenfaltigkeit fen, Das 
fann man nicht gründlich verftehben; fo man ed aber nicht verfteher, 
fo kann man ed auch nicht außfprechen, und fo man davon redet, fo ift 
ed mehr ver Füge gleich, denn der Wahrheit, unfered Unwiſſens halben. 


*) Serm. XXXII. 1498. f. 90; 1508. r. 72: 1521. f. 57: 1523. f. 50; 1548. f. 129; 
1565. f. 103; 1548. p 1%; 1552. p. 274; 1621. p. 562; Arndt p. 132. 
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Lieben Kinder, nun fommen unmwiffende Menfchen und thun, als 
ob fie es recht durchgeſehen haben, und fagen alfo davon freventlich, 
wad doch in der Wahrheit alle Creaturen nicht außfprechen fünnen. 
Darum, Kinder, unterwindet euch nicht, dieſe hohe Weisheit auszu⸗ 
fprechen, noch davon viel zu reden, wie St. Paulus fpricht; laffet 
[lieber] die großen Lehrer darüber ftudiren und disputiren, die doch 
auch bey ihrer Unfunft mit Urlaub nur davon ftammeln, um der heiligen 
Kirche willen, damit fie fid) ausfprechen können, wenn diefe in Noth 
füme von Seberen wegen. Aber dad fey euch verboten. 

Nun hat Ehriftus in dem heutigen Evangelio gefprodhen: Das wir 
wiffen, das fagen wir, und das wir gefehen, das bezeugen wir. Lieben 
Kinder, diefed weiß Niemand, noch hat ed nie Jemand gefehen, denn 
allein Chriftus nach feiner göttlichen Natur. Darum fünnen wir hie 
nieden dazu nicht kommen, denn durd dad Zeugniß unfered Herrn 
Jeſu Chrifti. Er ift ein Zeuge geweien in zween Wegen, in Gleich 
und in Ungleich, das ift, mit feinen niederften und mit feinen oberften 
Kräften. Und wem diefer Zeugen einer gebricht, der fann zu dieſer 
hoben Erfenntniß nicht kommen. Diefe zween Zeugen find recht wie 
zwen Scheitern und laufen ohne Unterlaß in einem Menfchen zu; 
fammen, nicht daß der eine einen Weg vorginge und der andere Dar: 
nad), fondern fie müffen mit einander feyn, alfo daß man ſich in dem 
Gleichen gegen daß Ungleiche bereit finde, und daß man fich in dem 
Ungleichen gleich halten könne, das iſt, dag der Menſch nehme in Leid 
Liebe und in Freude Leid, und in Schmach Ehre und in Troft Un- 
troft. Lieben Kinder, diefe Gleichheit kann nicht feyn in dem äußern 
Menfchen, noch in der armen Natur; wohl aber fann der Menfch von 
Gnaden wefentlic werden Gleich mit Ungleih. Ed muß aber mandıer 
bittere Tod auf die Natur fallen, dadurch fie peinlich in ſich felbft 
fterben muß audmendig und inwendig, foll fie in Liebe und in Leid 
weſentlich gleich ftehen. Ach, wie find wir Gott fo manden Tod 
fhuldig, da einem jeglichen antwortet ein adeliches, göttliche Xeben, 
ob wir ed anders in und felbft wohl wahrnehmen wollen. Kinder, 
diefed Leben und er diefen Tod und alled, was und zu einem wahren 
vollfommenen Leben gebriht, da® könnten wir wohl erlangen mit 
wahrem, innigem, anbächtigem Gebet des Geiſtes; und wenn dann ber 
verflärte Geift in Liebe und in Leid gleich ftünde, fo nähme er dann 
wahrlich Gleich in Ungleih, und würde ihm Ungleichheit eine lautere 
Gleichheit, und er ftünde alfo in Liebe und in Leid gleich, daß der Menſch 
nicht betrübt oder beweget würde, ob er gehaflet oder geliebt würde; 
dem Menfchen würde dann gleich Eind wie dad Andere. 

Man findet aber gar viele Menfchen, weltliche und geiſtliche, die 
gerne Nachfolger Ehrifti wären, fo es in einem ©leichen ftünde, das 

5* 
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ift, wenn fie nicht Widerwärtigkeit hätten; aber wenn Ungleichheit kommt, 
ed fey im Geift oder in Natur oder von dem Menſchen, fo fallen fie 
wieder um und fehren von Gott ab, und wäre Doch dem Menfchen 
viel beffer, nüßlicher und fruchtbarer — Ungleid;heit, denn Gleichheit. 
Denn Ungleichheit bringt dad Weſen der Wahrheit, und dad Gleiche 
ift die Blume; Dad Ungleiche aber ift die wahre, weſentliche Frucht. 
Das Gleiche ift dem Ungleichen dienftbar und gehet ihm vor, ed hilft 
und ftärfet den Menfchen zu der Bürde des Ungleichen, aber in ber 
Ungleichheit wird der Menfh in der Wahrheit in Gott verborgentlich 
geboren. So gefchieht ed denn, daß der Menfch in Liebe und in Leid 
gleich ftehet. Es will [aber] leider! Niemand mehr hierin Gott lieben 
noch nachfolgen, fondern Gott wird hierinnen von manchen Menfchen 
gebaffet und verlaffen. Diefe Menfchen find jedody nit wahre Zeugen 
unfered Herrn Jeſu Ehrifti; denn er ift die wahre Gchlange, die 
Moiſes in der Wüfte aufhing und die alle Menfchen anfehen mußten, 
welche gefund werden follten. Diefe Schlange follen wir allezeit ans 
fehen und fein [Ehrifti] Jeugnig an und nehmen und ihm in wahrer 
Armuth ded Geifted wahrlich nachfolgen mit grundlofer Belaffenheit 
und mit brennendem Ernft und dazu fröhlich und willig leiden Ans 
fechtung und Widerwärtigfeit, auswendig und inmendig, daß ift, Ge⸗ 
dränge in dem Geift und in ber Natur, von den Leuten und von 
unferem eigenen Fleifhe und vom böfen Geifte. In der Wahrheit, 
wären Die Beforungen [Anfechtungen] hinweg, verſchwunden und über- 
wunden, man follte fie mit Ernft und Fleiß wiederum laden, und 
fleben und bitten, daß fie wiederum kämen, damit fie den Roſt ab- 
fegten, den fie vormald in den böfen Zagen gemacht hatten, und daß 
fie den Roft von dannen trügen, den fie vormald dargetragen hatten. 
Es ift ja wohl möglich, daß, je mehr ein edler, verflärter Menſch feine 
Sünden anfieht, und je mehr er fie erfennt, und je lauterlicher fie fich 
in ihm erbilden in bemeglicher Weiſe in Fleifc und in Blut der Natur, 
je beffer er fie erfennet und hafjet. Ein großer Sünder, der mitten 
in den Sünden ift, [der] verdirbt; der volllommene Menfch aber 
ftehet mit diefen Sünden in großer Lauterfeit, und gehet mit diefem 
Zeiden in dad ewige Leben; der Sünder dagegen gehet Damit in ben 
ewigen Zod, Er ift ein böfer, unrechter Menfch, und weiß dabey 
nichtd von der mannigfaltigen Bekorung, die allezeit der gerechte Menfch 
in fich ſelbſt ſchwer erleiden muß. 

Kinder, nun frage ich euch, welches die Urfache fen, daß alfo gro: 
Ber Unterfchied zwifchen den zweyen Menfchen ift, die ba beyde alle: 
zeit mit der Sünde verbildet find? Antwort: Die Weife ıft m beyden 
ungleih. Denn der gute andächtige Menfch leidet fich darin [ergibt 
ſich darein] um Gottes willen, und Gott ift auch lauterlich fein Grund 
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und ſeine Meinung, und er nimmt von ihm lvon Gott) Gleiches und 
Ungleiches, und läſſet ſich hiebey zu Grund in Gottes Willen. Der 
böſe Menſch aber meinet Gott nicht und fällt in die Sünde ohne 
alle Bekorung. Und wie auch Gott mit dieſem thut, ſo ſollte es alle⸗ 
zeit anders ſeyn: könnte er nur viel Dinge haben, ohne Koſten und 
ohne Arbeit, das wäre ſein Leben, es iſt aber fürwahr zuletzt ſein 
Tod. Darum, liebe Kinder, wenn ihr Gott lauter ſucht, liebet und 
meinet in allem eurem Leben, ſo kann euch nichts in der Wahrheit 
ſchaden. Ob auch alle Teufel, die in der Hölle find, mit einander 
mit aller ihrer Bosheit, Schalfheit und Unreinigkeit, durch eure Seele 
und Leib flöffen und durch Fleifc und Blut, und dazu die Welt mit 
einander, mit aller ihrer Boßheit, Sünde und Unreinigfeit, fo dieſes 
alled wider euren freyen Willen wäre, daß ihr eher fröhlih um Gott 
fterben wolltet, ehe ihr in diefer Sünden eine fallen wolltet, wider 
Sotted Willen, fo ſchadet es euch gegen Gott nicht ein einiged Haar 
breit, und währete ed auch in einem Menfchen zehn Jahre oder län: 
ger. a, es würde ohne Zweifel denfelben Menfchen bereiten zu über: 
mäßigem, überaus großem Lohn und zu unmäßigem [unermeßlichem] 
Gut in dem ewigen Leben, wie fchon hier in diefer Zeit, daß der 
ewige Gott Wunder in diefem Menfchen vollbrächte, wenn er hierin wahr: 
(ich beftände und nicht außbräcdhe, weder mit Worten noch mit Werfen. 
Darum fpricht der Sohn Gotted in dem Evanaelio: Es fey denn, 
daß ihr anders geboren werdet in dem Geiſt und in dem Waſſer, fo 
fönnet ihr nicht in das Reich der Himmel eingehen. Unter dem Geift 
verfteht man dad Gleiche, und unter dem Waſſer das Ungleiche. Nach 
diefem auswendigen, groben Ungleihen ift hier noch ein edleres, inwen⸗ 
diges Ungleiched, und dieſes Ungleiche wird aus dem erften Ungleichen 
geboren. Wifjet, Kinder, wer ſich in diefem wahrlich halten könnte, 
in demfelben Menfchen würde wahrlich und lauter entdeckt und geoffen: 
baret ine lautere Erfenntnig ded unausſprechlichen Ungleichen, dad da 
alle Ereaturen nicht erlangen fünnen, mit feiner Weife, fondern nur 
allein ein lauterer Geift in dem auswendigen Uingleichen, der da liebet 
und meinet mehr dad LUngleiche, und dem dieſes beſſer fchmedt, und 
der mehr darin findet, denn in allem leihen, wozu man fommen 
und dad man verftehen mag. Je mehr dieß Ungleiche Flarer, bloßer 
und offenbarer erfannt wird, deſto näher und innerlidher wird dieſe 
Gleichheit geboren und erfolget [erreiht]. Dieß Ungleihe ſah wahr: 
lih nidyt an Lucifer, weil er ſich alfobald und ohne weiteres, näm⸗ 
lich ohne vorher im Ungleichen gewefen zu feyn, in das Gleiche fegen 
wollte; dadurch fam er aber in ein unausfprechliched Ungleiches und 
verlor dazumal alled Gleiche, um ed nimmermehr wieder zu bes 
fommen; aber die edlen, lauteren Engel kehrten und ſahen an ıhr großes 
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Ungleiche und hiemit ſanken fie zumal in eine unausfprechlidhe 
Gleichheit Gottes. 

Ah, Kinder, wie eine unausſprechliche Frucht wird geboren aus 
diefem Grunde, wo ein verklärter Geiſt mit diefem Ungleichen, mit 
göttlicher Liebe allezeit ſich einfenket! Wer in dem göttlichen Grunde 
wahrlich in einer wahren Erfenntnig und Belenntnig feines Ungleichen 
verſchmilzt, da thäte der Geift einen Weberfchlag über fein Vermögen 
in den göttlichen Abgrund. Welcher Menfch fich hierin zuvor wohl 
geübet und fich wahrlich geläutert und gereinigt Bat in Geift und in 
Natur nach feinem Vermögen, da erfolget ein minnigliched Verſinken. 
Wenn die Natur dad Ihre thut, und dann nit fürbaß l[vorwärts)] 
fommen fann, das ift, fo fie auf ihr Höchfted kommt, fo kommt dann 
der göttlihe Abgrund und läfjet feine göttliche Funken in den lantern 
Geiſt ftieben, und von derfelben Kraft der übernatürliden Hülfe Got: 
ted wird ber verflärte Geift des Menfchen aus fich felbft in ein fon: 
derlicheß, unaußfprechliched, Tautered Gott-Meinen gezogen und aufge: 
führet, dad den Menfchen bier auf diefem Erbreih über alle Maße 
bereitet. Dieß ıft die göttliche Kraft, und dieſe Einkehr ift über alle 
Verftändnig und über alle Sinnen, unwortlih, unfäglih und unbe 
greiflih. Und wiewohl diefe Einkehr ferner über die andern alle ft 
[meit über fie hinausgeht], fo haben fie doch Dazu gedienet und den 
Menſchen nach ihrem Vermögen geförbert, ein jeglicher quter Wille 
nämlih, Meinung und Begehrung, Wort und Werf wie auch ein jeg- 
liches Leiden, dad der Menſch gütlich um Gottes willen gelitten hat, — 
dieß alled hat den andächtigen Menfchen zu diefer Einkehr in die 
Wahrheit gefördert und bereitet. 

Wiſſet, Kinder, diefe Einkehr könnten noch möchten den Menfchen 
alle Engel und alle Heiligen nicht geben, noch alles dad, was in dem 
Erdreich eingefchloffen ift, fondern allein der göttliche ewige Abarund, 
in aller feiner Unmaaß, muß dad thun und vollbringen; denn in die 
ſem verfintet der aeläuterte Geift in die göttliche Finfternig, in ein 
Stillfehmweigen und in eine unausfprechliche göttliche Vereinung. In 
biefem lautern Berfinfen wird alled Gleiche und Ungleiche verloren; 
denn in dieſem Abgrunde verliert ver lautere Geift fich felbft und weiß 
Da weder von Gott noch von fich felbft, noch von Gleich noch von 
Ungleid), denn der Geift ift da wahrlich in Gottes Einigkeit verfunfen, 
und da hat er allen Unterfchied verloren. 

Wiſſet, Kinder, welcher Menfch dieß wahrlich befinden will, der 
muß ſich felbft und allen Creaturen abfterben, in Liebe und in Leid, 
in Geift und in Natur, in Blut und in Fleiſch, und muß lauter und 
bloß allein Gott lieben, und eine emjige Einfehr haben, fich gütlich 
zu leiden [zu ergeben), inwendig und auswendig, und in Liebe und in 


———— 


Leid gleich ſtehen, und das alſo heimlich und tugendlich tragen, mit 
einem ſteten Einbleiben, ohne alle Klage und Auslaufen, daß man 
alſo nicht hin und her laufe, noch klage hier noch dort; denn das 
thun allein die, ſo wenig Gutes in ſich haben und wenig von Gott 
in der Inwendigkeit ihrer Seelen empfinden. Die guten Menſchen 
fliehen alle Mannigfaltigkeit auswendig und alle Hinderniſſe, und leben 
allein Gott lauter und bloß, in allen Dingen; ſie tragen alle Dinge 
wiederum in Gott, und alſo kommen ſie zu der wonniglichen, heiligen, 
hochwürdigen Dreyfaltigkein von der ich mich zu krank ſſchwach] und 
ſchnöde erkenne, zu reden. Daß und das alles widerfahre, das helfe 
und Gott der Vater und der Sohn und der heilige Geiſt. Amen. 


09. Auf der heiligen Dreyfaltigfeit Fett. 


Die andere Predigt. 


Daß man von der heiligen —— el viel disputiren Il, fondern formen wie 
wir in ber Wahrheit darnach d, un wo man ſolche bald vollfomm 
— und die inwendige IRliche Wo dad wahre Zeugniß im Örumde 
\ neh wie man foles. — önne, in kurzen Buntten und mit treff: 
iher Lehre 

scimus loquimur, et quod vidimus testamur, Joh. IH. v. 11. ®) 


Haze Herr fprah: Das wir willen, Dad reden wir, und dad wir fehen, 
Dad bezeugen wir, und unfer Jeugniß habt ihr nicht angenommen. Und: 
So ich euch von irdifchen Dingen fage, fo qlaubet ihr mir ed nicht; ob 
ich euch nun von himmlifchen Dingen fagte, wie mödıtet ihr das glauben? 

Diefe Worte lieft man heute in dem Evangelio an diefer würdigen 
Hochzeit lFeſte] der hohen, über alles herrlichen Dreyfaltigkeit. Alle 
Hochzeiten, die durch das ganze Jahr geweſen ſind, die haben alle ihr 
Ziel und ihr Ende davon genommen; wie auch aller Creaturen Lauf 
und ſonderlich der vernünftigen Greaturen Ziel und Ende die heilige 
Dreyfaltigkeit ift, deren fie ift recht ein Anfang und — ein Ende. 
Bon diefer hochwürdigen heiligen Dreyfaltigfeit können wir fein eigent: 
lihed Wort finden, daß wir hievon fprechen könnten, ed müſſen aber 
Doch Worte von dieſer überwefentlichen, unerfenntlihen Dreyfaltigfeit 
feyn. So wir nun bievon reden follen, ift ed fo unmöglich, hierzu zu 
fommen, ald mit dem Haupte an den Himmel zu reihen. Denn alles, 
wad man davon fprechen und gebenfen mag, das ift zu taufendmal 
minder, denn eine Nabelfpige klein ift gegen Himmel und Erde, ja 
bunderttaufendmal minder, ohne alle Zahl und Maag. Es ift zumal 
allem Berftändnig unmöglich, hievon etwas zu verftehen, wie nämlid) 
die hoch wefentliche Einigkeit fo einfältig ift an dem Wefen, wie die 





®) germ. XXXII. 1498. f. 93; 1508. £. 74; 1521. f. 59; 1593. 1. 52; 1548. f. 131; 
1565 f. 106; 1548. p. 198; 1562. p. 272; 1621. p. 572; Arndt p. 186. 
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einige Einigkeit dreyfaltig an den Perſonen, und wie ber Unterfchied 
ift der Perſonen, wie der Water gebiert feinen Sohn, wie der heilige 
Geift ausgehend ift und doc innen bleibt in einer Erkenntniß feiner 
felbft, wie der Vater fein ewiges Wort fpricht und wie von der Er: 
fenntniß, die von ihnen ausgehet, eine unausfprechliche Liebe ausfließt, 
Die da der heilige Geift ift, und wie die Ausflüffe wieder einfließen 
in unaußfprechlicher Vollkommenheit ihrer felbft, in wefentlicher Einigkeit. 
So ift der Vater, was der Sohn ift und der heilige Geiſt, in der 
Macht, in Weisheit und in Liebe; ebenfo ift der Sohn und der heilige 
Geiſt mit dem Water alled eind, und ift doch großer Unterſchied an 
den Perſonen, und dafielbe in Einigkeit der Natur unbildlich aus: 
fließend und einfließend. Hiervon könnte man wunderlich viel Worte 
machen, und ift Doc nicht alled ausgeſprochen noch verftanden, wie Die 
übermefentlihe Einigkeit in Unterfchied iſt. Hievon ift befler zu em: 
pfinden, denn zu fprechen; es ift auch nicht luftlich, von diefer Materie 
zu reden noch zu hören, allermeift, da die Worte [anders woher] ein: 
getragen find, auch von der Ungleichheit wegen; denn ed ift alled un: 
ausfprechlich ferne und fremd, und ift uns verborgen, denn es ift über 
englifched Verſtändniß. Wir befehlen dieß den großen Pfaffen, die 
müffen doch etwas Rede davon haben, den Glauben zu befchirmen, 
wir aber follen einfältig glauben. St. Thomas ſpricht: Niemand foll 
über [dad hinaus] greifen, was die Lehrer gefprochen haben, Die es 
mit dem Leben erfolgt [erreicht] haben und ihm nachgegangen find, fo 
daß fie e8 von dem heiligen Geift haben. Kein Ding ift luftlicher 
noch wonnefamer zu empfinden, es ift aber auch Fein Fall forglicher, 
denn bier zu irren. Darum laffet euer Disputiren fenn und glaubet 
einfältiglich, laſſet Lergebet] euch an Gott und achtet, daß er in euch ge: 
boren werde, nicht in vernünftiger Weife, fondern in mwefentlicher. Weife. 

Diefer Drepfaltigfeit follen wir wahrnehmen in und, wie wir in 
der Wahrheit nach ihr gebildet find. Man findet das göttliche Bild 
wahrlich, eigentlid) und bloß in der Seele natürlich, aber doch nicht 
fo adelih, ald ed an ſich felbft iſt. Nun ift unfer Vorfaß, daß wir 
diefed Bild vor allen Dingen wahrnehmen, das fo eigentlih in uns 
ift. Won dem Adel diefed Bildes fann Niemand eigentlih reden, denn 
Gott ift in diefem Bilde felbft unbildlich; von diefem reden aber Die 
Meifter gar viel und fuhen dieß Bild in manden Weifen natürlich 
und wefentlid. So fagen alle Lehrer, daß ed eigentlich fey in den 
oberften Kräften, Gedächtniß, Werftändnig und Wille, mit welchen 
Kräften wir eigentlich empfänglicd und gebrauchlich feyen der heiligen 
Orenfaltigfeit; dieß ift [aber nur] in dem allermindeften Grad wahr, 
denn Das ift [alles noch] in der Natur. Cine; nähere Rede fpricht 
St. Thomas: daß [nämlich die) Volltommenheit .diefed Bildes liege 


mehr. an der Wirklichfeit [dem Wirken] ded Bildes und an ber 
Uebung ber Kräfte, an dem wirflichen [wirkenden] Gedächtniß nämlich, 
an dem wirklichen Verftändnig und an wirklicher Liebe, dabei läſſet 
‚er es bewenden. Aber nun fprechen andere Meifter, und das ift un: 
gleich viel höher und ferner [weiter gehend]; fie fprechen, daß es im 
allerinnerften, in dem allerverborgenften, tiefften Grunde der Seele 
fiege, indem fie in dem Grunde Gott weſentlich und wirklich und iftig: 
lich babe, darinnen Gott wirkt und wefet und genießet fein felbft, und 
man Fönne Gott fo wenig von daumen abicheiden, ald von ſich felbft, 
von feiner ewigen Ordnung nämlich, da er ed alfo geordnet hat, daß 
er nicht fcheiden mag nody will von dem Grunde; und in dem Grunde 
hat diefer Grund alles das von Gnaden, was Gott von Natur hat. *) 
Sofern fi) der Menfh in den Grund läffet und fehret, da wird 
‚die Gnade geboren, und anderd nirgends, eigentlich und in der höch⸗ 
ften Weife. 

Hievon fprady ein heidnifcher Meifter, Proclus: Alldieweil und 
fo lange der Menſch mit den Bilden, die unter uns find, umgehet 
und damit wandelt, fo iſt ed nicht glaublich, daß er in dieſen Grund 
innen fehren möge. Daß ift und zumal ein Unglaube, daß daß in 
und fey: — wir fünnen nicht glauben, daß es fen und auch in und 
fen; fondern, fprach er: willft du empfinden, daß es fey, fo laffe alle 
Mannigfaltigkeit, und fiebe dieß an mit einem verftändigen DBlide. 
Willſt du dieſem nod) näher kommen, fo lafle die vernünftigen Ge 
fihte und dad Anſehen, denn Die Vernunft iſt unter Dir, und werde 
eind in dem Einen. Er ſProclus] nimmt aber dieß eine, wie eine 
ſtillſchweigende, fchlafende, göttliche, unempfindliche Verſtändniß. **) 
Kinder, daß ein Heide dieß verftand und dazu fam, daß aber wir 
dem fo fern und fo ungleidy find, das ift und ein Schimpf und eine 
große Schande. Doc bezeuget diefed unfer Herr, da er fprad: 
Dad Reich Gottes ıft in euch. Es ift allein in dem Grunde inwen⸗ 
big, über allen Werfen der Kräfte; da wird ed geboren. Won diefem 
fpricht heute Daß heilige Evangelium: Das wir wiflen, das fprechen 

Da ber Menſch dem breyeinigen Gott ähnlich fey, fofern er Gedächtniß, Verſtand 
und Willen befitt, wird hier für eine noch ſehr oberflädhliche Auffaffung bes göttlichen Eben- 
Bildes erflärt. Im viel tieferer Weije, beißt es bier weiter, laſſe fih bieriiber Thomas von 
Agınn vernehmen, indem er biebey nicht bloß jene Kräfte bes Menichen als folche im Auge 
babe, jondern vielmehr deren Wirkſamkeit. Doch kommt es hauptfächlich darauf an, daß man 
auh den Gegenftand dieſer Wirkfamfeit beachte; erſt durch vielen können wir in wirklicher, 
weſentlicher Aehnlichfeit mit Gott fiehen. In der Natur, im Weſen Gottes ift eine „ewige 
Ordnung“ enthalten, die Idee jeiner Herrlichkeit, und an biefer ewigen Ordnung wollte und 
will er auch uns Antbeil gewinnen laſſen. Mas ibm „von Natur” eigen ift, das bat er ung 
ebenfalls — „aus Gnaden“ verliehen. Durch das in uns eingefenkte ideale Leben ober Weſen, 
welches ımfer Allerinnerftes bildet, ift uns die Möglichkeit geboten, in freyer Ergebung an jeue 
„ewige als db. h. in freyer Unterwerfung unter die uns eingepflanzte göttliche Idee, 


zur wirflichen Aehnlichkeit mit dem breyeinigen Gott zu gelangen. 
**) Finſterniß. Ed. 1498, Surius u. 1621. 
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wir, und das wir geſehen, das bezeugen wir, unſer Zeugniß aber habt 
ihr nicht angenommen. Ach, wie ſollte der thieriſche, ſinnliche, nach 
außen wirkende Menſch dieſes Zeugniß annehmen können; der mit 
den Sinnen und mit den ſinnlichen Dingen umgehet, dem iſt es un⸗ 
glaublich. Unſer Herr ſprach: Wie der Himmel über alles Erdreich 
erhaben iſt, alſo ſind meine Wege von euren Wegen, und meine Ge⸗ 
danken von euren Gedanken. Dieß ſpricht er auch heute: Sage ich 
euch von irdiſchen Dingen, ihr glaubet es nicht; ſagte ich euch gar 
von himmliſchen Dingen, wie möchtet ihr dam glauben? Wie ich 
zuvor von der verwundeten Minne gejagt habe, und ihr fpradyet, ihr 
wiſſet nicht, was ic) fage und das war doch wohl ein irdifihed Ding; 
wie folltet ihre denn von diefen göttlichen, inmendigen Dingen ver- 
ſtehen? Ihr habet fo viel außwendiged Wirken, nun fo, nun fo, 
alled mit den Sinnen; das ift dieß Zeugniß nicht. 

Das wir gefeben, das bezeugen wir. Dieß Bezeugen findet man 
in dem Grunde unbildlich ficher. In diefem Grunde gebiert der himm⸗ 
liſche Water feinen eingebornen Sohn hunderttaufendmal fchneller, denn 
ein Augenblid nad unferm Verſtehen ift, in dem Blid der Ewigkeit 
allezeit neu und [dabey doc) in dem Adel und in der unansfprechlichen 
‚Klarheit feiner felbft. Wer dieß empfinden will, der kehre ſich eim, 
fern über alles Wirken feiner auswendigen und inwendigen Kräfte und 
Phantafien und alles, wad je von außen eingetragen ward, und ver. 
finfe dann und verfchmelge in ‚ven Grund. Darm kommt die väterliche 
Kraft und ruft dem Menfchen durch ſich und feinen eingebornen Sohn. 
Und wie der Sohn aus dem Water geboren wird und wieder in den 
Vater fliegt, alfo wird diefer Menſch in dem Sohn von dem Vater 
geboren, und fließt wieder in den Water mit dem Sohn, und wird 
eins mit ihm. Bon diefem fpricht unfer Herr: Du follft mid Water 
beißen, und follft nicht aufhören einzugehen nach meiner Höhe; heute 
habe ich dich geboren durch meinen Sohn und in meinem Sohn, und 
da gießt fich der heilige Geift in einer unaudfprechlichen Liebe und 
Luft aus, und durchgießt und Durchfließt den Grund in dem Menfchen 
mit feinen minniglihen Gaben. Derer find zwey wirkliche [wirkende], 
Die Güte und die Kunft [MWiffenfhaftl; dann wird der Menſch fo gütig 
und fo fanftmüthig, und die Kunft gibt ihm Lnterfcheid [beftimmte 
Hare Erkenntniß), wo des Menfchen Fortgang ſey. Doc follen alle 
Tugenden diefen ſchon vorgegangen feyn, und die Gaben weilen dann 
ben Menſchen weiter, ald die Tugenden. Dann fommen die leidenden 
Gaben, und die halten fi) zufammen, der Rath nämlich und Die 
Stärfe, und dann die drey Gaben, die fohauend find: das ift die Furcht, 
die behütet und feftet alles das, was der heilige Geiſt gewirket hat, 
und dann kommen die zwey oberften Gaben, das Verſtändniß und 
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die ſchmeckende Weisheit. Kinder, dieſen Menſchen widerſtehet der 
Feind vor allen Menſchen, und ſonderlich die Feinde, die gar in 
einer ſubtilen Weiſe behende ſind, und da bedarf der Menſch der 
Gaben der Kunſt. 

Kinder, in diefem zu ftehen einen Augenblid, ift befier, denn alle 
audwendigen Werke, die man thun mag. In dieſem Grunde bat der 
Menſch zu bitten für feine Freunde, Lebendige und Todte; dad wär: 
nützer, denn bunderttaufend Pfalter gelefen. 

Hier ift Dad wahre Zeugniß, da der heilige Geiſt unferm Geif: 
bezeuget, daß wir Gottes Söhne find, und alfo finden wir dieß wahre 
Zeugniß in und, wie man heute in der Epiftel an etlichen Orten lieft. 
In dem Himmel find drey Zeugen, in bem inwendigen Himmel nämlich: 
ber Water, dad Wort und der Geiſt. Diefe bezeugen bir und geben 
dir ein wahres Zeugniß, daß du Gotted Kind bift, und leuchten dir 
in dieſen Grund; und der Grund zeuget bir felbft, dieß zeuget aber 
auch wider Dich und ‘alle deine Unordnung, und leuchtet bir in bein 
Thun und Luffen, du wolleft oder wolleft nacht. Es gibt dir ein 
Zeugniß von allem beinem Leben, ob du ed [menn du ed andere. 
annehmen willſt. Höreft du dieſem Zeugen zu und bieibeft dabey, von 
innen und von außen, fo wirft du von dem füngften Zeugniß erlöſet; 
nimmft du aber diefed inwenbigen Zeugniſſes in dir nicht wahr, in 
allen deinn Worten und Werfen und Leben, fo wird berfelbe Zeuge 
an dem jüngften Tage Urtheil über dich geben, und das if Dein: 
Schuld, und nit Gotted. Gott wird dich nicht allein verurtheilen, 
fondern auch du ſelbſt. Darum, lieben Kinder, bleibet bey euch felbft, 
und nehmet diefed Zeugniß in euch wahr, es wird euch lieb. KXiebei 
Kind, du bift den Rhein herabgelaufen, daß du ein armer Menſch 
woHteft ſeyn; bift du nun in dieſen Grund nicht gelommen, fo Fonntefi 
du eben darein wicht fommen vor deinem Auswirken Läußerlichen Wirken] : 
fo habe denn jeßt dein Gemach) [finde jet deine Ruhel. Haft du 
deinen auswendigen Menfchen überwunden, laufe wieder heim und kehre 
in dich felbft, und fuche diefen Grund; da findeft du ihn, in be: 
äußern Dingen aber und in eigener Weiſe und Auffäßen findet man 
ihn nicht. Man findet in der Altväter Buch, daß ein guter Ehemann, 
damit er die Hinderniſſe ablegen möchte, in den Wald floh und mwoh! 
zwenhundert Brüder unter ſich hatte, Die Diefen inmwendigen Grunt: 
fuchten, und feine Hausfrau hatte auch viele Frauen unter fih. Diefi 
ift eine einfältige, übermwefentlich verborgene Einöde und eine frey: 
Finfternig, die mit finnliher Weife nicht gefunden werden fann. hr 
fprechet: Ich belfe den innigen Menfchen, ich hülfe gerne allen denen, 
die von dieſem je berührt und je von ihm eingeblidt würden. Kinder, 


*), Bon: „Liebes Kind — Gemach.“ Ed. 1495 und Pergamenthandſchrift. 
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wer diefe Leute mit feinen groben, auswendigen Werfen hierzu zwingt, 
daß fie Diefed verfäumen, der macht fich felbit ein gräuliched Urtheil; 
diefelben mit ihren Weifen, in welche fie diefe eingwingen wollen, thun 
mehr Hinderniß, ald die Heiden und Juden vormald thaten. Darum, 
ihr harten, urtheilenden Leute mit euren fcharfen Worten und zornigen 
Gebärden, jehet euch vor, wie ihr mit jenen Leuten zu verfahren habt. ”) 
Liebed Kind, willft du nun dieß erlangen, fo nimm diefer drey 
Punkte wahr mit großem Fleife. Das eine ift, daß du Gott bleg 
und lauter meineft und die Ehre Gotted in allen Dingen und nichts 
bed Deinen. Das andere ift: in allen deinen Werfen und Ausgängen 
nimm deiner felbft fleißig wahr, und fiehe in dein grundlofes Nichts 
mit einem Benbleiben, und nunm wahr, womit Du umgeheft und was 
Darınnen ſey. Daß dritte: nimm nicht wahr defien, was außer bir 
iſt; was dir nicht befohlen it, deſſen nimm dic nicht an und 
lafie alle Dinge auf fich ſelbſt ſtehen. Was gut ift, laſſe gut ſeyn; 
was böfe if, da berichte nicht, Lweife nicht aurechtl und frage nicht 
darnach. Kehre did, in deinen Grund und bleibe dabey und nimm 
der väterlichen Stimme wahr, die in dir ruft. Die rufet dich in fü, 
und gibt dir folhen Reichthum: wäre ed noth, derfelbe Menſch gäbe 
allen Prieftern genug Unterfcheid [Unterricht], fo Flärlich wird der ein- 
genommene Menſch begabt und erleuchtet. 
„Liiebes Kind, ob du alled vergiffeft, was wir geſagt haben: behalte 
dieſe zwey Pünktlein, fo erfolgeft Lerreichft] du diefe Dinge. Dad eine 
ift, daß du lauter und gänzlich Elein feyelt, inmwendig und auswendig, 
zu Grunde und nicht von Schein, nicht von Worten, fondern von 
Wahrheit, in allem deinem Verftehen. Dad andere: habe wahre gütt 
liche Kiebe, nicht was wir Liebe heißen in finnlichen Weifen, fondern in 
wefentlicher Weife, in einem allerinwendigften Gott⸗lieben. Dieß tft nicht 
ein einfältigeö, auswendiges, ſinnliches Gott: Meinen, wie man ger 
meiniglich heißet, Daß man Gott meine, fondern ed ift ein anfehendes 
Meinen mit dem Gemüthe, ein gemüthliched Meinen; fo, wie einer, 
der zum Ziele laufen fol, fein Ziel anfteht, zu dem er laufen fol, 
oder wie ein Schüß, wenn er fohießen will, das Ziel anjieht, Das er 
treffen möchte. Daß wir alle in diefen Grund kommen mögen, daß 
wir und in und felbft vernichten und das wahre Bild der heiligen 
Drenfaltigfeit finden, deß helfe und die heilige Drepfaltigfeit. Amen, 


*) Bon: „Wer biefe Leute — zu verfahren habt." Ed. 1543 und Pergamenthandſchrift. 
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70. Auf unferes Serrn Frohnleichnams- Tag. 
Die erſte Predigt. 


Von drey Graden oder Sta des göttlichen Lobes, von viel nügliber Wirkung wür⸗ 
digen Genuſſes des wuͤrdigen Sakraments, und wie oft und mit welcher Be 
reitung ein jeglicher Menich nach feinem Leben und Sa das empfangen foll. 

Caro — — est cibus etc. Joh. VL v. 55— 58. *) Mein Fleiſch in wahrlich 
eine Speife 


E. iſt heute der hochgelobte hochzeitliche Tag, da man die Hochzeit 
[Feſt] des heiligen, würdigen Sakraments begehet, des zarten minnig⸗ 
lichen Frohnleichnams unſeres Herrn Jeſu Chriſti, und wiewohl wir 
dieſen feyern alle Tage insgemein und am grünen Donnerſtage ſon⸗ 
derlich, ſo hat doch die heilige Kirche, unſere Mutter, dieſen Tag ſon⸗ 
derlich geordnet, daß wir ˖gereizet und gemahnet werden zu einer neuen 
fonderlichen Ehrwürdigkeit [Chrerbietung], dem würdigen Frohnleichnam 
mit neuer Andadıt Ehre zu erbieten, wie man andere Sochzeiten ber 
gehet. Hiemit hat und die heilige Kirche genug gethan, und Darum 
thun aud Die Menfchen auswendige Werfe und Gezierde, Würdigkeit 
[Cprerbietung] zu beweifen, die fie zu dem würdigen Saframent haben, 
in vielen Weifen. Man trägt das heilige Sakrament von einer Kirche 
zu der andern, und die Menfchen haben Eilber und Gold dargegeben 
[geopfert], man läutet die Glocken, der Geſang ift hoch und die Orgeln 
lauten wohl, und diefer Dinge ift viel. Kinder, dieß alled dienet dem 
inmwendigen Lob, dad man Gott von innen than foll; es ift nichts fo 
Hein, ed dienet alles hierzu; aber Die auswendigen Werke alle und 
die Werfen find Das mindefte Lob, Dad man Gott thun mag. Man 
fol aus Ehrwürbigkeit billig thun, was man erdenfen fann und mag; 
ed gibt ja fein fo Heined Würmlein, hätte ed Vernunft, ed würde billig 
fein Haupt aufheben, ihm zu Ehren, und dagegen neigen. Doch ift 
noch ein höherer Grad, Gott zu loben, diefer nämlich, daß der Menſch 
mit aller feiner Vernunft und feinem Vermögen Gott gar groß lobe, 
in Liebe und mit Meinung von Grund feined Herzens; dieß ift weit 
über alle, wad man von außen thun fann. 

Darnach ift ein noch viel höherer Grad, denn dieſe alle find, Das ift, 
daß der Menſch Gott fo groß erkennet, und fich fo Klein in feinem 
Grunde, daß er Gott nicht genug loben kann. Diefed Lob übertrifft 
Sprechen, Singen, Gedächtniß und Verſtändniß. Ein Meifter ſprach: 
Der redet am allerfchönften von Gott, der aus Verftändnig inwendis 
gen Reichthums von Gott ſchweigen fann. Es war ein Meifter, der 


” Serm XXXIV. 1438. f. 36; 1508. f. 77; 1521. £ 61; 1523. f. 58, 1548. f. 132; 
1643. 201; 1552. p. 281; 1621. p- 585; "Arndt p- 140. Iſt in 1565 f. 128 ſehr 
umgearbeitet, 
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lobte Gott mit Worten, da ſprach ein anderer Meiſter: Schweige, du 
läſterſt Gott, und fie ſprachen beyde wahr. Daß iſt ein wunderliches 
Ding, daß die unausſprechliche Güte ſo groß iſt, daß ſie Niemand 
mit Worten voll loben kann noch mag. Das Loben iſt unendlich weit 
über die zwey erſten Grade; denn die Großheit der unbegreiflichen 
Ehrwürdigkeit Gottes entfällt bey einer lautern Erfenntnig in ihr 
felbft allen Worten und Weiſen. Da finfet man und entfinfet feiner 
ſelbſt und verfchmilzt in Gott, fo daß nun Gott ſich felber loben und 
ſich ſelber danken muß. Wer bierein recht verfunfen wäre, da wäre 
nicht wohl zu verfehen, daß ihn Gott verfallen: ließe. *) 

Nun fprad unfer Herr: Mein Fleiſch ıft eine wahre Speife, und 
mein Blut ein wahrer Trank, und wer mich iffet, der bleibet in mir, 
und ich in ihm. Hier ift die abgründige Demuth unfered Herrn wohl 
u merfen, daß er von dem Allergrößten fchmeigt, und von dem Min; 
deften redet. Dad Größte ift feine hochwürdige Gottheit, er aber 
ſprach von dem Fleifch und von dem Blut, wiewohl die Gottheit und 
jeine heilige Seele fo wahrlich da find, ald das Fleiſch und dad hut. 
Die über alles herrliche, übermwefentlihe und unausfprechliche Liebe 
icheinet gar wunderbar daran, daß ihm nicht genügt, daß er unfer 
Bruder geworden war, und unfere ſchnöde kranke Natur an ſich nahm. 
Sr ward darum Menfch, daß der Menſch Gott würde, dad war ihm 
über nicht genug, er wollte auch unfere Speife werben. Hievon fpricht 
St. Auguftinus: Es ift fein Geſchlecht fo groß, ald dad chriftliche 
Geflecht, dem fein Gott fo nahe fommt, ald und; wir eflen unfern 
Bott. Was wunderbare, unausfprechliche Liebe ift in ihm, daß er 
diefe Weife fand Lerfann]! Diefe Liebe ift über alle Sinne und follte 
billig aller Menfchen Herzen verwunden, daß feine Liebe, gegen uns 
fo unübertrefflich groß iſt. Es ift Fein materliche® [materielled] Ding, 
dad fo nahe und fo imwendig dem Menfchen käme, ald Efjen und 
Zrinfen, dad der Menfc zu dem Munde einnimmt. Und darum, 
daß er fi) auf das Allernädıfte und Inwendigſte mit und vereinigete, 
fo fand Lerfann] er diefe wunderbare Weife. 

Nun müffen wir von der leiblichen Speife fprechen; es lautet gröb- 
(ih, macht aber verſtändlich. St. Bernardus fpridyt: So wir bdiefe 
Speife efien, fo werden wir gegeflen. Die leiblihe Speife, die wir 
eineffen zu dem Munde, die fauet man zum erften, und fie gehet dann 
fänftiglich durch die Kehle in den Magen; da wird fie von der Hitze 
der Leber verzehrt, und der Magen kocht die Speife, und theilet dad 
Grobe und das Böſe von dem Guten. Wenn aber auch ein Menich 
io viel äße, ald eined Pfundes groß, davon fommt in die Natur 


*) Bon: „in ein Senfen — — tiefe." aus Ed. 1498. 1543 u. 1548, nicht in 
1508. 1521. 1522. 1621. 1688. se 


nicht fo viel, ald das allermindefte Gewicht; dad andere wirft ber 
Magen alled aus, nach mandyen Enden bin. Wenn ed in den Magen 
fommt, fo hat ed doch noch drey Grade, ehe ed zu der Natur kommt, 
und was der Magen gekocht und verdauet bat mit der natürlichen 
Hite, da fommt nun eine oberfte Kraft der Seele, die Gott dazu 
geordnet hat, und theilet Dad alles aus, dem Haupt und dem Serzen 
und einem jeglichen Glied, und wird dann Fleiſch und Blut, und gehet 
durch alle Adern. Alſo ift ed auch recht um unfered Herrn Leichnam; 
wie aber die leiblidye Speife in und gewandelt wird, alfo wer dieſe 
Speife würdig iffet, der wird in die Speife verwandelt. Wie unfer 
Herr zu St. Auguftino ſprach: Sch werde nicht in Dich gewandelt 
werden, fondern du wirft in mic gewandelt werden; und wer diefe 
Speife würdig empfänget, dem gebet fie durch die Adern in den in- 
wendigen Grund. 

St. Bernhard fpriht: Wie wir leibliche Speife efien, alfo werden 
wir von Gott gegeflen; dann aber iffet und Gott, fo er in und 
unfere Gebrechen ſtrafet und unfere inwendigen Augen aufthut und 
ung unfere Gebrechen zu erfennen gibt, denn fein Eſſen ftraft dad 
Gewiſſen. Das Beißen und das Kauen aber? Wie man die Speifen 
in dem Munde hin und ber ummirft, alfo wird der Menfh in dem 
Strafen Gottes hin und her geworfen, in Angft, in Furcht und in 
Traurigkeit. Liebes Kind, in diefem Kauen, Beißen und Strafen 
leide dich gerne, und laſſe dich wohl efien und kauen, und gebe nicht 
Deraud, und fprich mit einem innerlihen Seufzen aus Grund deines 
Herzend: Ad Herr, erbarme dic über mich armen Sünder, und 
— bleibe — bey dir felber. Siehe, das ift dir viel nüger, denn daß du 
wunder viel leſeſt oder beteft oder was du thäteft, Damit Du dem 
entgingeft. Hüte dich, Daß der Feind nicht mit ungeordneter Traurigs 
keit zu dir ſchleiche. Er bringet gar gern in diefe Menfchen einen 
böfen, fauren Senf, aber unfered Herrn Senf iſt füß und gut. Nach 
feinem Strafen fommt eine füße Befänftigung ded Gemüths, ein 
minnigliched Vertrauen und eine göttliche Juverficht mit heiliger Hoff: 
nung, und fo verfchludet did Gott. Denn wie die Speife, die wohl 
gekocht und gefauet ift, fänftiglich eingehet und in den Magen nieder: 
finfet: alfo wenn du in dem Gewiſſen wohl gekauet bift, doch mit 
einer göttlichen ZJuverficht, und dic dann an unfern Herrn läflelt, 
fo geheft du ihm fänftiglih ein. Haben wir und wohl geprüft, nad) 
St. Pauli Worten, gegen biefe göttliche Speife, dag wir fie würdig: 
lidy genießen, fo iffet er und, und wir werden von ihm eingefchlun: 
gen und verdauet. Dieß gefchieht, wenn wir aller Unſerheit entwer: 
den und allem Dinge verderben und entwerden; je mehr die leibliche 
Speife verbauet wird, je mehr fie auch an fich felbft verwird und ihr 
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ſelbſt ungleich wird. Hieran ſollſt du erkennen, ob did) Gott gegeflen 
oder verſchlungen habe, ob du dich in ihm findeſt, und ihn in di 
und auch dich nirgends anders findeſt und nichts anderes in dir. 
er ſpricht: Wer mein Fleiſch iſſet, der bleibet in mir, und ich in i 
Sollſt du von ihm verdauet werden, ſo mußt du an dir ſelbſt v 
werden und des alten Menſchen entwerden; denn ſoll die leibli 
Speiſe in des Menſchen Leibe verwandelt werden, ſo muß ſie vo 
Noth ihrer ſelbſt entwerden; denn ein jegliches Ding, ſoll es wer 
was es nicht iſt, ſo muß es entwerden, was es iſt. Soll Holz 
werden, ſo muß es von Noth ſeiner Holzheit entwerden. Sollſt 
in Gott werden, ſo mußt du deiner ſelbſt entwerden. 

Unſer Herr ſpricht: Wer mich iſſet, der lebet durch mich. Run 
daß Du hiezu fommeft, fo ift dir nüße, daß du oft zu Dem heilige 
Saframente geheft; denn dad zieht dich gänzlich ab, daß der alte Menig 
inwendig und auswendig gar verwird. &leich wie die Natur wird 
und verdauet, und ziehet Die Kraft der Speiſe durd Die Adern, un 
wie Diefe wird ein Leben und ein Wefen mit dem Menfchen: al 
zieht die göttliche Speife dich gänzlich ab. Darum wirft du erfenn 
wie du Die Speife gegeflen habeft, wenn dein Herz von alle Dem 
mehr abgezogen wird, was Gott nicht ift, und wenn dad Leben, 
er in dir gewirfet hat, mohl auch etmad an deinem äußern M 
(hen, an deinen Sinnen, an deinen Sitten, an beinen Wandel, 
deinen Worten und Werfen wirfet. Dieb heilige, würbige Sakr 
ment verdauet alles, was böfe ift, und was unnüß ift und zu vi 
wirft es aus und ab, und Gott gehet ein. Iſt er denn mit dieft 
Eſſen gezogen [eingezogen, eingefehrt], fo wirkt fi) Dad aus an all 
Leben, an der Liebe, an der Meinung und an den Gedanken, 
dad alled neuer und lauterer und göttlicher wird. Dieß Sakra 
wirft die Blindheit ab und gibt dem Menfchen fich felber zu erfenn 
und lehret ihn von fich felber und von allen Ereaturen abfehren. D 
alfo ift gefchrieben: Er hat ihn mit dem Brod des Lebend und 
Verſtändniß gefpeifet. Diefe Speife verwandelt ven Menfchen in ſi 
alfo, daß alles des Menfchen Leben geregelt und geformet wird v 
Gott, und daß er von dieſer Speife gezogen und verwandelt ift. 
der Menfch in fich findet, daß fein Herz noch in ihm leer, üppig u 
eitel und fein auswendiged Leben leicht bleibt, ruchlos, in Lachen u 
Klaffen, in Kleidern, in Albernheit und Kurzweile, in Herz verliere 
und wo er mit Wiffen und mit Willen daben bleibet und damit 
dem heiligen Sakramente geht, das ift ein forgliche® [bedenfliches, 
fährliched] Ding. Es wäre diefen Menfchen zu taufendmal beffer, d 
fie es nicht empfingen. ie beichten und wollen die Urfache [Oel 
genheit] der Sünden nicht laffen. Der Papft felbft kann ohne Neu 
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die Sünden nicht vergeben, man wolle fie denn nicht mehr thbun. So 
aber gehen fie mit andern Menſchen hinzu. Es wäre nothdürftig 
[nothmwendigl, Daß man gute Beichtiger hätte, die einem jeglichen fagten, 
wann er hinzu gehen ſolle. Es find etliche, die mögen zu acht Ta⸗ 
gen, und etliche zu vier Wochen wohl dazu gehen; die das thun, Die 
follten aber vor und nah eine Woche feyn, daß fie faum nein und 
ja fprechen follten, und follten ded Morgens [nur] ihre Nothdurft 
efien und Lauch) des Abends gar wenig. Etliche mögen zugehen an 
bochzeitlihen Zagen, und etliche zu Oftern, und da tft ed wohl wenig, 
daß ſich Diefelben die ganze Faften dazu bereiten. Etliche find, die 
ed nimmer empfangen follen ; das find die, denen ihre Sünden nicht 
leid find und die nicht einen‘ Vorfaß haben, jih vor Zodfünden an 
hüten und ihr Zeben zu beſſern. Seyd deß jicher, wen feine Sünden 
nicht leid find, und wer fich nicht davor hüten will, der wird in der 
Wahrheit an dem Leichnam unfered Herrn Jeſu Ehrifti fchuldig. 
Kinder, ihr wiſſet nicht, wie fo gar forglich es ift. Ihr wähnet, 
daß ed ein Spiel ſey; ed ift Laber] um Leib und Seele zu thun, und 
welcher Menſch nicht einen billigen Fleiß thut, fich zu Der würdigen 
Speife zu bereiten in allen Stüden und in aller Weife, wie bie 
Lehrer der hriftlihen Kirchen ordentlich davon predigen, diefer Menſch 
fällt in den allerforglichften Fa, den man in viefer Zeit thun mag. 
Nun find etlihe, die wollen alle Woche dazu geben, oft wohl nicht 
aus Andacht oder aus göttlichem Antrieb, fondern aus Gemohnbeit, 
oder meil fie ed andere Menfchen vor ihnen thun fehen. Nein, nicht 
alfo! Ein Menfdy aber, der gern gut wäre und ſich vor Urfache der 
Sünden hüten möchte, wenn der zu acht Tagen bazu gehet, mit einer 
ehrfamen Furcht, daß er ja nicht verfalle und nicht um feine Vollkom⸗ 
menheit damit zu beweiſen, das mag er mit Nath feines Beichtvaters 
wohl thun. Shr follet wiffen, ob ich einen fände, der ein gräulicher 
Menfc in ver Welt gewefen wäre, er hätte aber einen wahren ganzen 
Kehr von den Sünden zu Gott getban, ich wollte ihm lieber ein halbes 
Jahr alle Tage unfern Herrn geben, denn den lauen Menſchen; denn 
ich meinte, ich wollte damit in diefem die Welt ganz erlöfcden. | 
Sch habe gefunden, was die Urfachen find, daß im denfelben lauen 
Menfchen, die etwas von Gott gefunden baten, das heilige Saframent 
fo wenig wirft, und daß fie bleiben lau und kalt. Die eine Urfache 
iſt: jie haben etwas verborgene Gebrechen, die fie hindern, feyen fie 
nun inmwendig oder auswendig. Sie find vielleicht ihred Munded un: 
behutfam; der große Schade aber, der davon fommt, ift nicht zu ers 
gründen. Sehet euch vor um Gottes willen, oder ed wird aus eud) 
nimmer nichtd. Die andere Urſache ift, daß fie zu dem heiligen Sa⸗ 
frament aus Gewohnheit gehen, und nicht aus wirklicher Liebe. 
Zauler’s Predigten, II. Band, 6 


BE. 


Etliche Gewohnheiten find gar gut, wie z. B, daß her Menſch 
aus Gewohnheit ein Inbleiben bei fich felbft hat; Denn Das thut uch 
großen Schaden, Daß ihr nicht bey euch felbit bleibt und nicht. Der 
Frucht dieſer Speile wahrnehmet. Sie wirkt bed dritten oder des 
vierten Tages, nähmeſt du [nur] deffen wahr und bliebeit bey dir 
felbft, Die Frucht, Die das heilige Saframent wirft, die mag in Dir 
nicht geboren werden, du habeft denn ein zugefehrtee Gemüth, mit 
einem minniglichen Beybleiben. Dieß fol feyn an allen Stätten, in 
allen Werfen, in’ allen Werken, bey allen Menſchen, wo ed neth und 
nütze iſt, dabey zu feyn, man fey aber ba, fo man kann, allermindeſt, 
Sicher, Hieltet ihr euch bey euch felber, fo würde das heilige Sakra⸗ 
ment bey euch und durch euch wirken, und ihr würdet in ihm ndelich 
verwandelt, Es würde euch Efolched werben], durch alle Prieſter ges 
geben, jenfeitd und dieſſeits des Meeres, und wäre möglich, Daß «& 
[euch noch] viel frachtbarer wäre, denn den Prieftern felbft,*) Es 
fol des Heiligen Saframentd der Menſch alle Tage begehren durch 
alle priefterliche Uebung; das bringet große Frucht bey der wirklichen 
Zufehrung mit der Meinung zu Gott. Daß mir dieß würdige Sa⸗ 
krament würdiglich empfangen, deß helfe und allen Gott. Amen, **) 


71. Auf unferes Herrn Frobnleichuams: Tag. 
Die anbere Bzerigt. 


Bon brey Graben oder Stafieln ver — Genießun — re — deren 
giner iſt, ſich den innerlichen Strafen — re befteht 
in einem lautern Entjegen und —— A —— — —* das in⸗ 
wendige Gedränge, daß von fol 

Qui manducat meam carnem et ibit — a nn ER e. Joh. VI. v. 56.**%) Wer 
mein Fleiſch ifjet, und mein Blut trintet, der bleibet in mir, und ich in ihm. 


ieben Kinder, von dem heiligen Sakrament und von feiner über 
alles hohen Würdigkeit mögen alle Herzen und Zungen nicht voll: 
fommen reden noch auöfprechen noch voll loben, doc darauf geht alle 
unfere Hebung; denn hierin liegt alles unfer Heil und alle unfere Se⸗ 
ligkeit beichloffen und verborgen. Nun nehmen wir aber die heiligen 
Worte St. Bernhards vor und, der da von einem leiblichen Effen 
ſpricht, bey weldyen Worten er von diefer heiligen hohen Speife reden 
will, wie von einem Klauen, Schlingen, Kochen und Verdauen. Solches 
lautet etwas gröblich, ed follen ſich aber bie ſubtilen, edlen Menſchen 
vor den feindlichen, hoffärtigen Geiftern hüten; denn em bemüthiger 
Geiſt des Menſchen liebet allezeit Leine, demüthige, niedere Dinge. 





*) Ed. 1498. 1543. 1621. von: Sicher — Aue 
*x*) Ed. 1565 bat, ftatt biefer, eine — a 
””.) Serm. XXXV. 1498. f. 98; 1508. f. 1. f. 68; 1623. £. 88; 1543. f. 134; 
1565. f. 106; 1548. p. 204; 1569. p- 284; 1620», 686; Arndt p 14. 
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Bon denſelben Menſchen ſpricht unſer Herr: Ich dauke bir, himmliſcher 
Vater, daß du dieſe hohen Dinge vor den Großen und Weiſen dieſer 
Welt verborgen und ſie den Kleinen und Demüthigen geoffenbaret haſt. 

Lieben Kinder, wir ſollen dieß hohe, edle Werk Gottes mit einem 
vernünftigen Angeſicht und mit großer Liebe anſehen. Daß unſer Herr 
alfo gründlich und unausſprechlich demüthig ift, daß er fid) fo willig 
lich und fröhlich acgeben hat in einem demüthigen, groben Schein des 
Weins und Brodes, daß wir ihn alle mit dem Munde genießen follen, 
wie eine leibliche Speife, dieß bedeutet nichtd anders, denn daß er fich 
und fo gar nahe und inmwendig mit aller feiner Güte in und drücden 
und fenten und und hierin zumal mit fi) ganz vereinen will, wie 
man da mit den Sinnen vernehmen und begreifen kann. Es fünnte 
der ewige Gott wohl eine viel höhere, bebendere Weife gegeben haben, 
wollte er es zu großem Gcein und Klarheit gethan haben, wie St. 
Hildegard befchreibt, und daſſelbe noch heut zu Tage geſchieht. Es 
gefchah einer Schweſter unfered Ordens, daß fie allein mit ihren leib- 
(chen Augen eine unbegreiflide Klarheit fah, Die den Priefter und den 
Altar umfing und ein großed Wunder von Engeln und viele ſchöne 
innerliche Dinge. So ift Denn in Diefer Zeit der Gnaden Feine Uebung 
nüger noch beſſer noch fruchtbarer, deun allein Dad würdige Sakra⸗ 
ment würdiglih und demüthig zu ewipfangen, wie hinwiederum fan 
Ding forglicher mod) erfchredflicher ift, denn das heilige Sakrament un: 
würdig und unbereitet zu empfangen. Darum fpricht der liebe St. 
Dionyfind: daß der Menfch vier Stüde an ſich haben folle, der zu 
dem heiligen Saframent gehen will. Dad erfte ift, daß der Menſch 
ven allen Sünden unfihuldig ſeyn foll; dad andere: er foll mit den 
Zugenden unfered lieben Herrn Jeſu Chrifti bekleidet feyn: Das dritte, 
daß der Menſch feiner felbit entjeßt und in Gott geſetzt werde: das 
vierte, Daß Der Dienfc ein Tempel Gotted werde. 

Dad werden wir wohl auölegen und erklären, wie der Menfch ohne 
Sünde ſeyn foll. Wenn der Menfch feine Sünde von innen erfennet 
und dann diefelbe Sünde beichtet und Darüber Buße empfängt und 
was dazu gehört, wie ed Die heilige Kirche geordnet hat, und nun 
innerlich feufzet au einer gründlichen Erfenntnig feiner Gebrechen, das 
läutert den Menfchen viel mehr, denn Lefen oder Beten. Hiemit, und 
wit einem ganzen Willen, die Sünde nicht mehr zu then, und fürder 
alle Urfache der Sünde fleißiger zu fliehen, wird man aller Sünde le 
dig und los. Das andere ift: daß der Menfh mit den Tugenden 
unfered Herrn Jeſu Ehrifti angethan werde, mit Demuth nämlich und 
Sanftmuth, Gehorſam, Lauterfeit, Geduld, Barmherzigkeit, gerne 
Schweigen, und um Gotted willen alle Menfchen, böfe und gute, 
Areunde und Feinde lieb haben. Dad dritte ft: fo der Menfch alfo 
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mit Qugenden bekleidet worden ift, fo wird der Menſch zumal feiner 
felbft entfeßt in einem innerlichen wahren göttlihen Frieden, und dann 
empfindet der Menfch ded Wortes, dad unfer Herr ſprach: Wer mich 
iffet, der bleibet in mir, und ih in ihm. Diefen Frieden fol der 
Menfh mit ganzem Fleiß und Ernft behüten und behalten, daß er 
nicht zerftöret werde, weder durch Worte noch durch Werke. Unter 
diefem Frieden meinet man nicht den natürlichen Frieden, fondern man 
meinet hier einen inmwendigen, innerlichen Frieden bed Geiſtes, in Gott 
allein und in allen Dingen, in Liebe und in Leid, im Geift und in 
Natur; denn fo vielman in Gott ift wahrlich, fo viel ift man in Friede 
ficherlich, fo viel man aber aus Gott ift, fo viel ift man in Unfriede, 
Wenn der Menfh wahrlich und wefentlich in diefen Frieden fommt, 
fo wird er eigentlih und wahrlich ein Tempel Gottes, denn in dem 
Frieden ift Gotted Stätte. Der Menfch wird dann aud) ein Tempel 
des heiligen Geifted und dad ift dad vierte Pünktlein; denn dann 
wirfet Gott alle ded Menfchen Werke in ihm und aus ihm, der 
Menſch aber wirket nichtd aus fich felber, weil er ein Werkzeug iſt, 
Dadurch Gott wirket fein Werk. 

Nun nehmen wir vor und die Worte Et. Bernhards: Wie wir 
ihn gegefjen haben, alfo werden wir von ihm wieder gegefien. Das 
Eſſen ift nichtd andered, denn ein Strafen und ein Beißen unfered 
Gewiſſens, und Gott voii! und nicht allein trafen, er will auch, daß 
der Menfc von allen Creaturen geftraft werde. Denn geradefo wird 
der andächtige Menfch gejaget, wie ein wildes Thier, dad man dem 
Kaifer will geben. Diefed Thier wird gejaget, von den Hunden ge: 
riffen und gebifjen, und das ift dem Kaifer viel angenehmer, denn ale 
ob es fanftmüthiglich gefangen wäre. Kinder, der ewige Gott ift dieſer 
ehrwürdige Kaifer, der diefe gejagte Speife eſſen will. Er hat feine 
Hunde dazu: der böfe Geift, der jaget den Menſchen mit mancherley 
unreinen Anfechtungen. Er fchleicht an allen Enden zu und jaget den 
Menſchen mit feiner Belorung [Verſuchung], nun mit Hoffart, nun 
mit Geiz, nun mit Unteufchheit, jeßt fo, dann fo und in mandherley 
Untugend, damit er den Menſchen anficht, dazu mit Mißtroft und 
ungeordneter Zraurigfeit. Hierin ſtehe feit; es ſchadet dir gar nichts, 
denn Du mußt ohne Zweifel gejaget werden, ſoll dir anders recht ger 
fheben. Dazu fommt noch die Welt und die Menfchen, mit ihren 
ſchweren, raufchenden Worten und mit ihrem Urtheilen [Richten], und 
jagen und durchächten Dich. Darnach fommen deine eigenen Gebrechen 
und die Neiglichfeit deiner Natur. Und fo der Menſch alfo von alle 
dem gejaget wird, was ihm mit allem feinem Unflath nachgezogen iſt, 
fol er gelafien durch wahre Demuth gehen und durch Sanfmuth in 
einer weſentlichen Geduld, von außen und von innen, und ſoll ſich 
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über die gräulichen Menfchen erburmen, die ihn jagen, peinigen, kaſteyen 
und durchächten und ihn in der Menfchen Herzen ald einen böfen, 
übelthätigen Menfchen ausgeben. Dann foll er aud einem liebhabenden 
Grunde von Herzen fpredhen: Ewiger Gott und Herr meiner und 
aller Creaturen, erbarme dich über fie und über mich. Hüte dich aber 
bey deiner Seele, daß du nicht durch die Büfche und Heden laufeft; 
Das wilde Thier, dad thut nicht alfo, fondern ed läuft den ſchlichten 
Weg vor ſich hin, es beißet noch bellet nicht wider. Alfo hüte dich 
bey deiner Seele, Daß du nicht ein Hund werdeft, daß Du nicht wider: 
beißeft oder widerbelleft. Der himmlifche Vater hat aber feine Jagd⸗ 
hunde überall, in Klaufen, in Klöftern, in Häufern, in Wäldern, in 
Städten, und ohne allen Zweifel, die auserwählten Freunde Gottes 
müffen ſchwer Lfchmerzlich) zu Gott gejagt werden von allen Creaturen. 
Wie den Hirfc nad) dem Jagen dürftet, alfo follft du den ſchlichten 
Meg laufen und dich in Gott jagen laſſen. Laffe dich nach Gott bloß 
allein dürften und nad niemand anders, in Zeit und in Ewigkeit; 
du wirft ohne Zweifel darum gejagt, daß dich allein nad) ihm dürften 
fol, da Gott einen jeden Menfchen jaget, ſje] nachdem ihm nüße 
und notbdürftig iſt. Darum laufe fröhlic) und willig durd) Die Demuth 
in Geduld und durch Sanftmuth; ohne Zweifel wirft du fo wunderlic) 
mürbe und fchmedeft dann unferm Herrn fo lieblich wohl, daß ed allen 
Menfchen nicht außzufprechen if. Wenn du dieſen Grund wahrlich 
baft, fo fommft du dadurch zu dem Allerhöchften, und ed fließt dir 
dann die edle Zugend felber zu, davon wir vorhin gefagt haben, 
Demuth nämlidy und Barmberzigfeit und wahre göttliche Xiebe zu Gott 
und zu deinem Nächten. Ad), liebe Kinder, es iſt leider! die Lall-] 
gemeine göttliche Liebe jetzo fo gar in aller Welt erlofchen und in allen 
Stätten, daß ed gar jehr zu erbarmen ift. Fürwahr, wo man einen Men: 
fchen fände, der diefem Grunde lauterlich nachginge, wahrlich denfelben 
Menfchen follte man fo getreulich verfehen, in was Stand er wäre, vor 
allen andern Menſchen, denn diefe Menſchen eflen ihr väterliches [gött: 
(he8] Erbe, und wäre billig, daß ihnen alle Ereaturen dieneten vor an: 
dern Menfchen. Diefer Troft wird ihnen aber gar oft unterzogen, um 
eined beffern willen [der ihnen dann zu Theil werden folll. Darum 
follen fi alle auderwählten Menfchen Gottes fröhlih und willig von 
aller Creatur jagen laſſen. Daffelbe follen fie gütlich in rechter Ge: 
laffenheit leiden, ftillfchweigend, und nicht in klagender Weife ausbreiten, 
weder mit Worten, noch mit Werfen. 

Diefed Laffen [Ergebung] in diefem Elende ginge wahrlich vor 
Gott und vor allen feinen Auserwählten über alle Uebung ded Men: 
fchen, es fey Faften, Wachen, Beten, oder daß du alle Tage taufend 
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Ruthen auf dir zerſchlügeſt, um Gottes willen. Es wäre bir 
nützer, und weiſet dich eher wahrlich in deinen Grund der Wah 
darin du mit Gott vereiniget würdeſt, und Gott mit dir in bl 
Wahrheit und ohne alles Mittel. Und darum, ſtändeſt du hierin 
(ih und weſentlich, fo moͤchteſt du wohl würdig zu dieſer hoben, 
digen, edlen Speife gehen, wie oft und wieviel du wollteft, ja 
Tage wäre ed dir von dem oberften Priefter der ewigen Wahrheit 
laubt, weil er dann alle Zeit und Stunde deine Ehre hat in i 





und in Ewigkeit. Darum ift ed [aber auch] ein großes forgl 
Ding, wenn ein Menſch unbereitet hinzu gehet und unmürdig, 
fonderfih den Menfchen, die mit den Creaturen befeffen mb, un 
febendig oder tobt, davon fie fi mit ganzem freyen Willen nicht 
ren, diefelben um Gottes wilfen ganz und gar zu Ioffen. Alle M 
fchen dagegen, die fich felbft bereit finden, alle Dinge Bott zu | 
was fie anders wiffen, das Gott von ihnen wolle gelaffen haben, 
fi in dem Strafen Gotted zu leiden, — diefelbigen Menfchen af 
mit der Tugend der Geduld durch alles Gejage von Gott 
von allen Creaturen. Wie oft und wie viel du folfeft hinzugehl 
dad findeft du wohl hierin. So nämlich dad Strafen Gottes in 
zunimmt und ſich in dir mehret, und du leideft dich hierin mit einer 
ten, demüthigen Gelaffenheit, und ed nimmt die Liebe Gorted in 
zu, und wird dadurch bey Dir der Durft aller zeitlichen, vergäng 
Dinge erlöfchet, und wächft die ehrwürdige, kindliche Furcht in 
Seele: findeft du das wahrlich in dir, fo ift auf diefem Erdreich 
Menſchen feine nüßere Uebung, denn den heiligen Frohnleichnam 
ſeres lieben Herrn Jeſu Ehrifti zu empfangen. Wie oft aber? 
felbige ſagt der heilige Ambroftuß über diefe Worte: Panem no 
quoditianum etc. das ift: Unfer tägliches Brod gib uns heute. 
nehmen mir nun den milden Priefter, der und das heilige 
täglich) gäbe? Liebes Kind, darauf achte nicht, ob ed dir von bi 
Priefter verfagt würde, fiehe dich Inurl ernftlich vor, daß Du in rel 
Selaffenheit und in ganzem Frieden bleibeft, und falle bloß auf de 
eigened Nichts; Dann follft du nicht zweifeln, er [der Herr] werde 8 
geiftlich und vielleicht fruchtbarer, denn ob er dir in dem Sakrame 
geworden wäre. Da follft du ihn in dem heiligen Geiſt efien 
genießen, wie er gefprochen hat: Wer mich iffet, der bleibet in 
und ich bleibe in ihm. Alſo bleibeft du in ihm wahrlich; das ift ei 
Grad des heiligen Saframents, 
Nun find noch zween Grade, die viel höher, edler und würdig 
find, denn der, davon wir zuvor gefprodyen haben. Bei derfelben eineı 
ift Erfenntniß und ein Empfinden; bey dem andern ift Eimpfinde 
ohne Erfenntniß. Im erften ift ein lautered Entfeßen und Entwerde 
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aller Eigenheit; im andern aber das imvenbige Gedränge, dad von 
der Entfegung geboren wird. Se mehr der Menſch Eigenheit gehabt 
hat und je mehr Stützpunkte, woran er ſich fefthielt, alfo viel bitterer 
und fchwerer der Drud feyn muß. 

Nun nehmen wir ©t. Bernhard Rede vor und: Coquor dum 
destituor, daß ift, gleichwie die Speife in einem Menſchen in feinem 
Magen geloht wird, und dadurch an ſich felbft verwerden muß: 
alfo, ſollſt du in Gott wahrlich und lauter vereiniget werden, fo mußt 
du in dir ſeibſt venverden mit aller Eigenheit, Liebhabung, Wirklich⸗ 
keit Wirkſamkeit] und Angenommenbeit, in aller Weife, darin du did 
felbft befefien haft. Wiſſe fürwahr, ed kann nicht minder feyn [nicht 
weniger ber gefchehen]; denn zwey Welen und zwey Formen können 
in feinem Wege bey einander feyn. Sol Warmed ein, fo muß von 
RNoth Kaltes aus; ſoll Gott wahrli und lauter ein, fo muß von 
Noth alle Eremtürlichkeit aus und alle Befigung; ſoll Gott eigentlich 
in dir wirken, fo mußt du in einer lautern Leidenheit feyn, fo müſſen 
alle deine Kräfte gar entfett feyn aller ihrer Wirklichkeit lihres eigenen 
Wirkens]) und Ungenommenheit umd wahrlich in einem lauten Ber: 
läugnen ihrer felbft ftehen und entlräftiget werben ihrer felbft und 
fiehen auf ihrem bloßen lautern Nichts. Je grundlofer dad Richt 
iſt, je weſenllicher, wahrlicher und grämblicher ift die Vereini ung mit 
Gott. Wenn dad Richt alfo wefentlih und alfo blößfih am ber 
Seele des Menſchen entvedt wäre lſich zeigtel, ald an ber lautern, 
edlen, würdigen Seele unfered lieben Herrn Jeſu Ehrifi, — wer 
dazu käme, wenn dad möglich wäre, wad jeboch nicht tft: Die Ver: 
emigung würde alfo groß, wie in ihm. 

Sol Gott wahrlich in deine Sede fprechen, fo müfien in ber 
Wahrheit alle Kräfte deiner Seele ſchweigen. Es ſoll hier nicht ein 
Thun feyn, ed muß em Entthun fenn. Soll die leibliche Speife in 
ded Menſchen Ratur verwandelt werden, fo muß fie vor allen Dingen 
an fich felbft zunichte werden und gar fich felbft ungleich, als ob fie wie 
Speife geweien wäre. Iſt nun das alfo m der Ratur, zu taufendmal 
mehr muß ed in ber Seele und in den Geiſt fenn. Doch, liebe Kinder, 
foßlet ihr wiffen, daß bier allermeift Schaden gefchieht, weil die Ber: 
nunft des Menfhen gar oft hier zufchlagen und da ein Mitwirken 
haben will, und wiſſen will, was e& fey, und nicht entiverden will, wie 
fie doch Billig thun follte. Davor hütet euch um Gottes und um eurer 
ewigen Seligleit willen. Wäre dir aber das heilige Saframent eine 
Hülfe dazu und eine Förderniß, fo könnteſt du gar wohl in der Woche, 
zwey⸗ ober dreymal dad heilige Saframent empfangen, aber nicht mit 
einer hungrigen Begehrung dazu laufen, befonderd wenn du in Dir 
findeft, daß Dich dieſes [die Enthaltungl zu deinem Grad fürbert. 
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Wiffe, Kind, die Menfchen, die hierin ftehen, in diefem Grab, in 
denen wird ein unleidliched, peinlicdyes Wehe von dem Entwerden ge: 
boren, fo daß dem Menſchen dieje weite Welt mit einander zu enge 
werden will. Davon wird denn die Natur fo bitterlich genöthiget und 
gedrückt, Daß der Menfch nicht wiſſen kann, was ihm iſt oder gebrict; 
aber, liebe Kinder, ich will euch wahrlich fagen, was euch gebricht. 
Das Entwerden macht die Dieß Wehe: du willft nicht ſterben, und 
mußt doc wahrlich in dir felbft fterben. In diefem Sterben wird 
das Wort St. Pauli wahr, fo er fpricht: Ihr follt feinen Tod ver: 
Eündigen, bis er felber fommt. Das Verkündigen ift nicht [ein bloße® 
Berkündigen] mit Worten oder mit Gedanken; was ed aber in ber 
That ift, Das iſt gar ein Fleined Ding. Es ift nur allein Sterben 
und Entwerden in der Kraft feined Todes. An diefem Grade hie; 
dern Dich drey Dinge, deren du ſzunächſt] entbehren mußt: das iſt ber 
zarte Frohnleichnam unſeres Herrn Jeſu Chrifti, Dad Wort Gottes 
und deine eigene Uebung; denn alle Behelfung iſt dir bier ein Hin⸗ 
derniß. Ach, liebes Kind, Fönnteft du dich in dieſem Gedränge gütlich 
und willig leiden, daß du in dieſem nicht außliefeft noch ausbrächeſt, 
das wäre dir viel nüßer, denn alles dad Wirken, das du thun möchteſt. 
Hierm wollen aber viele Menfchen nicht bleiben, fonbern laufen zu 
den Xehrern, von einem zu Demandern, und fuchen Troft und Hülfe, 
wo fie mögen und fünnen, und alfo bleibt ihnen von der ewigen 
Wahrheit doch ungeholfen. Bliebeſt du aber wahrlid ben diefem 
Grunde, da würde das wahre Weſen in der Wahrheit geboren. 

Lieben Kinder, dad mannigfaltige Verbleiben, das hier in Dem 
Menfchen aefchieht mit dem leidigen Suchen der behenden Natur, bie 
da allezeit ded Gedränges und bed Leidens gern ledig und übrig wäre, 
ob fie anderd fünnte oder möchte, das kann Niemand vollkommen 
ausfprechen. Jetzt kommt deine Vernunft, und will einen Gegenwurf 
[Segenftand] haben, dann kommt deine eigene Redlichkeit [Bernünftig- 
feit] und fpricht dir ein: Ach, womit gebeft du um, follteft du bir 
nicht etwas vorhaben, du verfäumelt Dich gleich zumal in allen Din⸗ 
gen! Dann gedenfft du dir, du folleft beten, und da fommt nun der 
böfe Geift und fpricht dir zu: Was figeft du bier, du follteft did) üben 
gehen, und ſpricht in dir: Gehe hinweg, du verliereft hier deine Zeit, 
gehe aus, thue dieß oder das gute Werl. Dazu fommen denn die 
groben Menfhen, die mit ihren eigenen Weifen befeflen find, und 
fprechen zu dir: Lieber Menfch, was fibeft du bier, daß du nicht das 
Hort Gottes höreft? Wiffer, die Menfchen find allefammt Jagdhunde, 
und du felbft mit ihnen wirft ein Jagdhund, und belleft Dich denn 
felber an, und ſprichſt in dir felbft: Womit aeheit du um, bu follteft 
dir felbft helfen und follteit zu dem heiligen Sakrament gehen! 
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Wiſſet, Kinder, in dieſem Gegenwurf [bey ſolcher Bedrängniß] 
ſoll man keinen Behelf ſuchen noch meinen, an dem Sakrament zu 
empfangen. ch fage dir: kämeſt du in dieſem Gedränge und Leiden 
gu mir, und id; müßte ed, Daß Du darum zu mir gefommen wäreft 
und darum von mir dad heilige Sakrament zu empfangen begehrteit, 
fo wolle ich dich üben und zu bir fprechen und fragen, wer dich zu 
mir gefandt hätte, ob es Gott, oder die Natur um ihren Behelf ge: 
gethan hätte, oder deine gute Gewohnheit? Wiſſet fürmahr, fände ich 
nun Die zwey lebten beyde in dir, fo gäbe ich dir daß heilige Sakra— 
ment nicht, außer wenn beine Natur fo überaus Frank ſſchwach] wäre, 
daß du biefed Gedränge und dieſes Leiden nicht wohl fünnteft außlei- 
den. Wenn dad wäre, fo möchteft du wohl zu dem heiligen Sakra⸗ 
mente eins oder zweymal in der Woche gehen, nicht zu einer Auslö— 
fung [Erlöſung], fondern daß du es deſto beffer ausleiden Fönnteft. 

Du fellft wiflen, dag die wahre göttliche Geburt in dir nimmer 
geſchieht, dieß Gedränge und dieß Leiden muß zuvor von Noth in dir 
vorgehen, und Darnadı erft Die Geburt. Welche Ding dir dieß Ge: 
drünge und Leiden entlöfet, Dad gebieret fich in did; und benimmt dir 
die Geburt, die wahrlich in Dir würde geboren worden feyn, wenn Du Did) 
anderd audgelitten hätteft. Wille auch, fürwahr, die Natur wagte ſich 
viel lieber gen Rom zu gehen, denn dieß bis auf den lebten Punkt 
auszuleiden, doch wäre dir dieß viel befler und nüßer, denn alle, 
was du dieweil üben könnteſt oder möchteft; denn es ift viel befler 
leiden ald wirken. Auch bedenken diefelben Menfchen untermweilen die 
Süßigkeit Gotted, die fie gehabt haben an dem würdigen Saframent 
und an Dem Wort Gotted; denn zumal in diefem Gedränge und ei: 
ben zappelt die arme Natur, und nähme gern Zroft, Freude und 
Aufenthalt Leine Stügel, aber das ift ihr entzogen und fie muß fid 
zu Grund in ein Elend laffen und in ein Sterben, und dieſes wird 
der Natur ein Zod über allen Tod. Lieben Kinder, nun follet ihr 
mich nicht alfo verſtehen, daß ihr fprechet, ich hätte euch das Gafra: 
ment oder dad Wort Gotted verboten. Wiffet, Kinder, in den erften 
zwey Graben ward nie fein Ding nüber zu wahrem lebendigen Vor: 
gange, zu feligem, göttlichen Leben, ald das heilige Saframent und 
dad Wort Gottes, dieſe zwey find über alle Dinge, Das ift wahr; aber 
in dieſem Grad hindert den Menſchen alled Behelfen, das er haben 
mag. Denn mit dieſem Behelfen thut ver Menſch, ald ob er Gott 
den Rüden kehrte und zu ihm fpräche: Ich will dein nicht, ich will 
anderdwo hin, und da wäre ed denn mit unferm Herrn‘, ald ob er 
noch einmal gefreuziget würde, da er feines edlen Werfö in dem Men: 
fhen nicht befommen [erreichen] mag. Ach, wie fo gar ein unmäßig 
[unermeßlic] großed, edles Gut wird von dem Menfchen verfäumet, 
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der fich hierin gürlich und gelaffen nicht leiden kann, oßne allen Troft 
md Wafenthalt im Geiſt und in Natur! 

Nun nehmen wir vor und St. Bernhard Wort, da er ſpricht: 
Digeror, dum transformor, unior, dum conformor. Ach zarter, 
minniglicher Water und ewiger Gott, wo nimmt dieß Leiden ein Ende? 
Wohin landet noch dieß, mit diefem Entwerden und mit biefem Ge⸗ 
dränge und Leinen? DO, wie wohl begegnet en edles Ende dieſem 
Grunde zuleßt, dem diefe weiſeloſe Menſchen werben üßerformer*) 
und geeiniget und in Gott geformt, Das bewährt und wohl ER. 
Paulus, der ed wahrfih und öfentlih in der wahren Schule des 
dritten Himmels, in dem Gpiegel der göttlihen Wahrheit, gelernt 
und gefchauet hat, da er ſprach: Transformamur a claritate im 
claritatem, in eandem imaginem a spiritu Dei, das if: Wir 
werden übergeformt von Klarheit in Klarheit, in daſſelbe Bid, von 
dem Geiſt Gottes. Wie der Geiſt Gotted den Menſchen in ſich felbft 
zieht und in ſich vertwandelt, davon lefen wir auch ber &t. Auguftinns, 
da Gott zu ihm ſprach: Du fol in mich verwandelt werden, und 
ih nicht in dich. Wie aber diefe Verwandlung geſchehe, das werben 
die Menfchen wohl gemahr, Die dieſen Weg mahrlih gegangen fin. 
Aber dieß alled kommt nicht in fie in Dlannigfaltigkeit, fondern allein 
in einer lautern Cinfältigfeit, davon kann aber fein Menich viele 
Worte fprechen. 

Ihr ſollt auch wiſſen, Daß man Menſchen findet, die Imoch] in 
den vorderften Uebungen ftehen und in die [gleihmwohll dieſe lautere 
Ueberformung einlenchtet wie in einem übernatürfichen Einblid, im der 
Wochen etwa eins oder zwenmal, das ft fo oft, als ed ihnen Gott 
durdy feine Erbarmung gibt, denn es ift ohne Verdienſt. Es iſt auch 
öfter mit einem Unterfchied [mit Marer Erkenntniß], öfter in einer 
Finſterniß ohne Unterſchied. In diefem Gegenwurf Lin Folge fol: 
cher Anfchauungen] werden die Menfchen mit der verwundeten Liebe be 
rührt, aber die andern Menſchen find cenformirt umd eingenommen in die 
gefangene Liebe. Wie e6 in der Eingenommenheit da gebet, Davon 
wäre beffer zu empfinden, denn zu reden. PDiefelben Menſchen werben 
die allergelafjenften, georbnetften Menfchen, vor andern geiftlihen Men- 
fchen, welche diefed wahren göttlichen Grundes ermangeln und ohne ihn 
find. Daß wir uns alle alfo bereiten und lauter und ledig halten, 
daß Gott in uns feine hohen Werke bekommen ſvollführen] möge ohne 
unfere Hinderniß, das verleihe und Gott der Water und der Sohn 
und der heilige Geiſt. Amen. 
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72. Auf unferd Serra Frohnleichnäams⸗Tag. 
' Die dritte Predigt. 


Bon der wunderbaren Wirkung und Vereinigung, die diefes hochwürdige Saframent in 
einem lauteren, an — und gelaſſenen Menſchen wirkt; und mit mas großem 
Nußzen und reichlichen Sa Chrifkus ſich ſelbſt hier gibt. 

Caro mea vere est cibus, et sanguis meus vere est potus etc. Joh. VI. v. 55.”) 
Mein Fleiſch ift wahrlich eine Speiſe, und mein Blut wahrlid ein Trank, und war 
hiervon triulet und iffet, der, wird ewiglich leben, 


e mehr der Menſch Gaben empfängt, je mehr er fihuldig iſt, und 
deſto mehr Dankbarkeit foll er haben und Lob, Ehre und Dienft Gott 
beweifen. Nun find alle Uebungen und Gnade ein Weg und eine Be; 
reitung zu Gott, daß der Menſch damit zu Gott und in Gott fomme. 
Um fo mehr iſt diefe Gabe das Ende und der Lohn; hier ift ja Gott 
ohne Mittel und ohne alfen Unterfchied, und gibt fi dem Menfchen 
allbie felber mit fich felber fonder Mittel und ohne Gleichniß, und ver: 
einet ſich allhie dem Menfchen zumal einfältiglich umd lauterlich, und 
ift Dieg darum eine überminnigliche und überwefentliche Gabe und Hoch: 
zeit, bie alle Dinge übertrifft. An dem grünen Donnerftnge, da kann 
man diefem nicht genug thun; denn Die öfterliche Hochzeit [dad Ofter: 
feft] kommt ihm zu nahe, daß wir bey unferer Schwäche und feiner 
Großheit ihm nicht genug thum fünnen. Darum hat ed die heilige 
Kirche gebeffert, und hat wiederum gerufen, daß wir mit aller Kraft 
bereingerufen find, dad munderbare Werk anzufeben mit allem Ber: 
mögen und Sinnen und mit bantbarem Lob und Xiebe, und weit über 
Das, was man vermag. 

Mein Fleiſch ift wahrlich eine Speife, und mein Blut iſt wahrlich ein 
Trank. Die dieß alfo auswendig anfehen, ald Speifen und Zrinfen 
Broded und Weines, die ſchmecken noch wiffen nichts von dieſer edfen 
Frucht und von ber unausſprechlichen Süßigkeit, Die hierin verborgen liegt. 
Andere Speife, die der Menſch genießt, ift in fich felbft todt und ſchnoͤde, 
und empfänget Leben [erftl] in dem Menſchen und wird in ihm geadelt; 
aber diefe Speife lebet und ift felber dad Wefen des Lebens, und alle, 
die von bdiefer Speiſe gelabet und gefpeifet werden, die leben ewiglich. 
Wie unfer lieber Herr felbit fpricht: Wer mein Fleiſch iffet, und mein 
Blut trinket, der lebet ewiglih. Da er nun diefe Rede ſprach, da 
gingen viele feiner Freunde hinter fih, von ihm; fie verftanden feine 
Mede nicht, und fprahen: Wer mag diefe Rede hören? Sie nahmen 
ed mit den Sinnen, und gingen von ihm dahin. Diefe Gabe tft aber 
fern [meit] über alle Sinne; und hier ıft der Speifer und die Speife eins. 

Nun wären von diefer hohen Würbigfeit drey Pünftlein zu fagen. 


*) Serm. XXXVI. 1498. f. 104; 1508. f. 83; 1521. f. 66; 1523. f. 58; 1548. 1. 137; 
1548. p. 209; 1552. p. 289; 1621. p. 610; Xrnet p. 151; 1565 Täßt fie aus. 
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Das eine von der überedlen Würdigkeit diefer Speife; dad andere von 
dem, großen, unbegreiflihen Nutzen, den fie mit Wirklichkeit bringet 
denen, Die fie empfangen; dad Dritte, was die Bereitung fey, die man 
biezu haben ſoll. Nun will ich gern hievon fagen, fofern mir Gott 
Gnade dazu gibt. Aber von diefen hoben, wunderbaren Dingen kann 
ih nicht erdenfen noch erproben, mit weldhen Worten man hievon 
fagen könne, da fie fo unwortlich find und über alle Gedanken und 
Vernunft der Menfchen, der Engel und aller Creaturen im Himmel 
und auf Erden. Lieben Kinder, hätten wir nur einen recht lautern, 
inwendigen Menfchen, der wahrlich innig wäre, der möchte hievon 
wiffen in empfindender, ſchmeckender und wefentliher Weife, aber er 
fönnte ed doc; nicht zu Worten bringen, noch Niemand davon fagen, 
noch fann man ed mit Sinnen noch mit Vernunft begreifen. Doc 
leider! findet man viele Menfchen in geiftlihem Scheine, die all ihr 
Lebtage, von ihrer Kindheit bis auf ihr Alter, auf fich felbft ſtehen 
in finnlicher Weife und in mannigfaltiger Wirkung, aus einem in dad 
andere, nun hin nun ber, nun da nun dort, die mögen nichts wiſſen 
von dem Reichthbum noch können fie den edlen, koſtbaren Schaf ſchmecken 
und gewahr werben; denn fie können nicht anders, da fie ed alfo in 
finnliber Weife empfahen. Aber die diefed unwortlichen und unbegreif- 
lihen Adeld in der Wahrheit gewahr werden follen, die müffen ſich 
halten abgefchieden, ledig und innerlich. Doc foll man diefed nicht 
alfo verftehen, mie die Menfchen [bidweilen] wähnen, daß man dieß 
[gar) nicht haben könne, daß man nämlich alle Dinge übergeben 
und ihrer ganz ledig feyn und dazu eine fonderliche Weife haben müfle. 
Jene Menfchen, wenn das nicht feyn kann, da Fehren fie fich recht ab, 
und vermwegen [entfchlagen] fich feiner. Doch nein, liebes Kind, nicht 
verwege dich feiner, des allerbeften, Iauterften Guted, ald eined Dings, 
dad nicht feyn könne; denn mwillft du Fleiß haben, fo kannſt du Gott 
wohl überfommen und das edle, lautere Gut, in allen Werfen und 
Wefen, darinnen du bift. Wohl mußt du haben ein getreuliched, fleißiges 
Wahrnehmen deiner felbft und ein Anfehen und ein Einfehen in aller 
Mannigfaltigkeit, in Weifen und Werfen, bey allen Menfchen, in Thun, 
in Laſſen, in auswendiger Uebung, doch ſoll Limmerdar] der allermeifte 
Theil eingefehret feyn, und fürbaß nach Gott jagen, und hier ein Ein: 
fehen haben. So man von auswendiger Uebung ledig und müßig ift, 
Dann foll man mit allen Zheilen und Kräften und allen Einnen in: 
wendig verfanmelt und vereiniget fern und in den Grund verfunfen. 

Kinder, von diefem unausfprehliden Adel ift und nicht möglich 
zu fprechen, und ihr fönnet ed mit nichten verftehen. Wenn man uns 
einen Menfchen herfeßte, der in feinem natürlichen Lurfprünglichen] Adel 
ftände, in der Xauterfeit, wie Adam in dem Paradies ftand, in der 
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Natur, [noch] ohne alle Gnade, in bloßer Natur: — derſelbe Menſch 
wäre fo Elar, lauter und mwonnefam und [fchon] fo voll Gnade, daß 
feined Menfchen Verftändnig die Lauterfeit begreifen noch mit Ver: 
nunft verftehen könnte. Wie Eönnte denn [nun] eine kleine [Lunjere 
fo fehr herabgefommene) Vernunft diefen übermwefentlihen Abgrund be: 
greifen, da die lebendige Speife dem Menfchen vereiniget wird, und 
ihn zumal in ſich zieht und in ſich verwandelt, mehr denn bey aller 
Vereinigung, die da menfchliche Verſtändniß erdenken mag in allen und 
über alle Verwandlungen, weit mehr, ald wie ein kleines ZTröpflein 
Waſſers in einem Fuder Weind ſich verliert und Damit verciniget werden 
mag, oder die Eonne mit ihrem Scheine in einem Glaſe, oder die Seele 
mit dem Leibe, die einen Menfchen und ein Weſen machen. 

Nun bier, in diefer Vereinigung wird der Geift gezogen über alle 
feine Krankheit ISchwachheit], Natürlichkeit und Ungleichheit, und wird 
geläutert, verfläret und erhoben über alle feine Kraft und über fid) 
felbft und all fein Wirfen und Wefen; er wird mit Gott durchgangen 
und in eine göttliche Weife gemwiefen und übergeführet, und da wird 
die Geburt in ber Wahrheit geboren, und da verliert der Geift alle 
Ungleichheit und fliegt über in göttliche Einigfeit. Auf gleiche Weife, 
wie wenn das Feuer in dad Holz wirft und ihm die Feuchtigkeit, die 
Grüne und die Grobheit benimmt und es wärmer, hitziger und lihm 
ſelbſt, dem Feuer] gleicher macht; fo viel Lalfol das Holz der Gleich⸗ 
heit [mit dem Feuer] näher kommt: fo viel flieht die Ungleichheit 
mehr und mehr, und in einer fchnellen Stunde zieht dad Feuer die 
Materie des Holzed ab, und ed wird aud euer und verläffet Die 
Natur von Ungleidy und Gleih, und ift Feuer geworden, ja es ıft 
[dann beydes] nicht mehr bloß gleih, fondern ed ift mit dem Feuer 
eind geworben, und in der Einigfeit verliert ſich Mannigfaltigfeit. 
Ebenfo zieht die geiftliche Speife den Geiſt aus aller Ungleichheit in 
die Gleichheit, und aus der Gleichheit in eine göttliche Einigkeit. Das 
geſchieht dem verflärten Geiſt; der verliert Ungleich und Gleich. Wem 
die göttliche Hige, in der Liebe euer, alle Feuchtigkeit, Grobheit und 
Ungleichheit abgezogen hat, der verliert ſich mit dieſer Speiſe in der 
Gottheit; wie unſer lieber Herr ſprach zu St. Auguſtin: Ich bin eine 
Speiſe großer Leute, wachſe und iß mich; du wirſt mich nicht in dich 
verwandeln, ſondern du ſollſt in mich verwandelt werden. 

O, Kinder, ehe dieß in dieſer Weiſe geſchieht, muß die Natur 
zuvor manches Todes ſterben. Hiezu gehört manch wilder, wüſter, 
unbekannter Weg, da Gott den Menſchen leitet, zieht und ihn ſterben 
lehret. O Kinder, wie ein edles, fruchtbares und wonnigliches Leben 
wird im Sterben geboren! Wie ft ed fo ein lautered, edles, grund: 
loſes Gut — fterben zu können! Nun fehet ihr doch wohl, daß die 


— u — 


leibliche Speife, die wir eſſen, Brod und Wein und alle, was wir 
nügen, dad muß alled an ſich felber flerben und zumal verwerden, 
ehe ed an unfere Natur gezogen und geeiniget wird. Dazu gehört 
mancher Tod Calfo zu reden), ed muß Das gründlich verderben und 
verwerben an ſich felber, che ed im den Magen kommt, und dann von 
neuem verwerden, ehe ed zu dem Herzen kommt und zu der Xeber, 
in dad Haupt, und eind mit den Ginnen und dann vernünftig wird. 
Dann it aber die Speife fich felbft fo ungleich geworben, daß nie 
ein Yuge fo Mar war, nod fein Sinn fo fubtil, der das begreifen 
noch fehen fünnte, daß ed eine Speife wäre; ja fie wird fo Flein- und 
fubtil, daß Feine Vernunft finden fann, wo und wie die Subtilheit 
liegt und wirft; man mag es slauben, aber nicht mit ben innen 
begreifen. Biel minder iſt dad zu begreifen, wie der Geiſt im gött: 
licher Einigfeit verwird und er fih da alfo verliert, daß feine Ber: 
nunft Dazu kommen kann. Dieß nehmen nun unverftändige Menſchen 
fleiſchlich und fprechen, fie follten in göttliche Natur verwandelt wer: 
den, dad tft aber zumal falfch und böfe Ketzerey. Denn aud bey 
der allerhoöchſten, nächſten, innigften Einigung mit Gott, iſt Boch gött: 
lihe Natur und Gottes Wefen hoch, ja höher ald alle Höhe; dad gehet 
in einen göttlichen Mbgrund, wad ba nimmer feine Creatur wird. 
Es ift feine Ereatur jo feharf, die Die wunderlichen Wege der natürs 
lichen Speife begreifen möchte ober den Adel ber Ratur, und bu willſt 
dem verborgenen Abgrunde nachkommen, daß dieſe edle Speife inner- 
lich wirket in dem geläuterten Geift, der verfläret ift, zumal der arme, 
außere Menſch träge und fchläfrig und ımgefüge iſt zu allem Dingen. 
Es ıft das ein umergründlid Ding, und ba laffet euer Klaffen und 
ener Audlegen und Didputiren ſeyn; ed ift in dieſem verklaärten Geifte 
inwendig und in dem [in deſſen] Grunde verborgen, in Gott. 

Wenn nım etliche des Zaged zu brey ober vier malen ſich ver: 
fammeln und edle Gedanken haben und ihr Gebet thun und ed ihnen 
wohl gehet und fie Troſt und Guüßigfeit finden, fo dünket fie, ed ſey 
alles recht gethan und fie feyen recht wohl daran. Nein, traun, Kin: 
der, es ift noch unermeßlich fern. Wir find zu unmäßig ſunermeß⸗ 
lich] großen Dingen gefchaffen, berufen und gelaben, und Gott nimmt 
dad von und größlich übel, daß wer und mit fo Fleinen Dingen ge 
nügen laffen. Denn er ft zu nichts fo milde und fo bereit gu geben, 
als fich felbft, und das in der höchften und edelften Weife. Darum 
follten wir bey einer jeglichen Gabe und recht aufdehnen und fpannen 
mit allen unfem Sinnen und Kräften, Herzen und Begehrungen und 
Aufdringen'nach Gott felber, und .ebendahin all unfer Bermögen Leibes 
und der Seele fpannen und dehnen, da und nichts Mindered genü- 
get ſals Gott ſelber), ſumd zwar] nicht mit finnlicher, bildlicher Weiſe, 
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ſondern in einer übernatürlichen Weiſe. Alles geht hier dem göttlichen 
Abgrund zu, denn man kann nimmer zu dem Grunde kommen, ſwenn 
auch] noch ſo hoch, man könnte noch viel höher und näher kommen. 

O Kinder, wie großen unmäßigen lunermeßlichen] Schaden thun 
fi) viele Menfchen, denen dieß alled in den Sinnen und nieberften 
Kräften bleibt, und die dieß alled in gefüglicher TLleichter] Weife neh: 
men und darin allzumal verbleiben; da wirb nichtd Daraus. Gleich: 
wie wenn die leiblihe Speife in dem Magen bliebe und fid) nicht 
fürbaß eintrüge und nicht mittheilte dem Kerzen und dem Haupte noch 
den Gliedern, fo müßte die Natur verderben, und würde nichtd da⸗ 
raus: alfo thun alle Menfchen, die Gott nehmen in den nieberften 
Kräften, in den Sinnen und in den Gedanfen, und nicht fürbaß. 
Wir kommen nimmer zu dem lautern Gut, dazu und Gott mit dieſer 
hohen edlen Speife gerufen und geladen hat, bad Gemüth werbe denn mit 
alten Kräften, mit den oberfien und den niederften, Gott ganz zugefügt und 
ibm mit allen Sräften erboten, fern [weit] über alled Wermögen, mit 
lauterm, einfältigem Olauben, der nit guten Werfen und Tugenden lebendig 
fep, nicht mit einem gedichteten *) Glauben, dert in Dem Leben nick 
leuchtet. Wenn Gott fiehet, daß der Menfch nicht fürbaß Tann, fo 
kommt er und wirkt verborgen, wovon die Natur nichtd weiß, und 
führet den Menſchen fürbag über die Natur und über bie natürliche 
Weiſe. Diefe Häülfe ift Demzufolge dem Menfchen am allerberei; 
tetften, eigenften, ficherfien und empfindlichen in dieſem hochwürdigen 
Sakrament, da fi) Gott hier zumal wefentlich, perfönlich, eigentlid) und 
wahrlich gibt. Darum follten alle Menfchen, welche Liebe und Begehrung 
haben, daß fie zu der nächſten Wahrheit gern kämen, fich alfo halten, 
daß fie zu diefer lebenhigen Speiſe oft gehen könnten, und Die alfo 
einen Fortgang und Vermehrung der Liebe in ſich finden, und wenn 
feine Unachtfamkeit noch Verkleinung darein fällt, — je öfter fie das 
tbun, je nüger und beſſer ed it. Dieß fpricht St. Auguftinud offen 
barlih aus: Die dieß Zunehmen in fi finden und dieſe Liebe nnd 
Begehrung dazu haben, find fie nun zu fonderlihen Zeiten würdig 
oder gefchieft zu empfangen, warum wären fie nicht alle Tage würdig 
und gefhidt? Die Würdigfeit kommt ja nimmer von menfchlichen 
Werken noch Verdienen, fondern von lauter Gnade und Verdienſt 
unfered Herrn Jeſu Chriſti, und fließt zumal von Gott an und. Mag 
das feyn einmal des Jahres oder Monatd oder Wochen, warım wäre 
nicht diefelbe Gnade alle Tage, fo ed der Menſch begehret und er dad 
Seine dazu thäte, was er vermöchte und wüßte? 

Ich weiß den inwendigen Menfchen, die gerne zu ihrem Höchſten 
fämen, feinen kürzeren, ficherern Weg, und darf ed allen meinen Freunden 
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ſicherlich rathen: fo fie finden und gewahr werden, daß die würdige 
göttlihe Furcht nicht abnimmt und die Liebe und Andacht wächlt 
und zunimmt, — daß fie ed oft empfangen. Denn nichtd bereitet 
die Materie fo ſehr und wohl, daß fie zu Teuer werde, ald daß jie 
nahe dem Feuer zugefügt wird, und je mehr und mehr Wärme fie 
empfänget, fo farm fie nicht [mehr] fo naf, noch fo fteinern, noch fo 
ftählern jeyn; bleibt fie aber daben, fo wirft dad Feuer darein, und 
macht fie ſich gleich, oder ed zieht ſie zumal in ſich, und macht jie zu 
Feuer Lfelbftl, befonderd die Materie, die feiner empfänglich iſt. Alfo 
ift Fein Menſch fo verkehrt noch fo hart noch fo naß von Sünden noch fo 
geneigt zu Gebrechen, es fen die Welt oder die Creatur; — will er ſich 
diefem göttlichen Feuer oft mit Andacht und mit lauterer Meinung 
nähern, und thut er, was er vermag, und hat ein Beyhleiben bey 
dem Feuer: fein dürres, fteinerned, ftählerned Herz muß fürmahr feurig, 
weid) und göttlich werden. Es ift feine nähere Bereitung, als Die 
Sort felbft gibt. So nun auf Morgen ein großes Felt und Hochzeit 
feyn und ich mich dazu bereiten follte, fo wäre die nächfte und höchſte 
Bereitung, daß ich mit aller Andacht heute ben barmherzigen, ewigen 
Gott in dem heiligen Saframent empfinge. Wie önnte ich mich beffer 
bereiten und minniglicher und heiliger und göttlicdher ihn empfahen, als 
durch ihn ſelber; womit wollteft du auch deine grobe Unvollfommens 
heit und deinen ungeiftlichen, veralteten Menfchen, Natur, Sitten und 
Weiſe mehr erneuen und wiedertaufen und anderd gebären, denn das 
durch, Daß du empfähelt den wahren Gottes-⸗Sohn, feinen wahren 
lebendigen göttlihen Leichnam und fein heiligwafchendes, reinmachendes 
Blut, feine heilige Seele, feinen heiligen Geift, fein liebhabendes Herz, 
feine ewige Gottheit, feine zarte Menſchheit, die heilige Drenfaltigkeit, 
und alled, was er ift und hat, und vermag? Und wie mag man 
einen dad Mindeſte verfagen, fo man ihn des Meiften verfichert bat? 
Welche Gabe wäre dem zu groß zu geben, der fich felbft zumal gänzs 
lich gegeben hat und geben will? Sein Wille liegt nicht daran L[fin- 
det nicht darin fein Ziel], daß er bier außen in der Bloßheit [nur 
im äußern Wefen ded Saframents] ftehe, fondern daran, daß er bey 
des Menfchen Kind fey, wie er felber fpridht: Mein Wille ift, Daß 
ih mohne bey den Menfihen, in liebhabenden Herzen und Ceelen. 
Dad alles habe ich durd) die Gnade Gottes gefagt; aber Folgendes 
ift dad Beſte, was ich von den Meiftern gelefen habe. 

St. Thomas fpricht: Alle Onade, die unfer Herr Jeſus Chriſtus 
aller Welt brachte, da er Menſch ward, die bringt er einem jeglichen 
Menfchen mit feinem heiligen Srohnleichnam, und alle Frucht, die man 
von feinem heiligen Zod nimmt und von feiner heiligen Auferftehung und 
Auffahrt, die Verklärung und die Seligfeit feined heiligen Leichnams 
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und feiner heiligen Seele und feiner Gottheit, dad bringt er alles 
einem jeglichen Menſchen. St. Thomas meint [alfo hier] alles, was 
man fih nur erdenten mag. Nun nehmet eine grobe Gleihniß; welt: 
liche Menfchen nehmen fein Ding, denn nach finnlicher Weife: Wäre 
ein gewaltiger Kaifer, dem alle Schäße, Herrfhaft und Neichthum, 
Schönheit, Dienft und alled Vergnügen aller Menfchen und aller Treatur 
wäre, nad) allem Wunfd und nad aller Weife, was nur ein Herz 
erdenfen möchte, ed nähme nun aber berfelbe Herr den allerausfägigften 
Menfchen, voller Blattern, ftinfend, blind und lahm und vereinigete 
fih ganz mit demfelben Menfchen, fo daß die Einigung alfo eind 
würde, daß er fein Herz, fein Haupt, feine Hände, feine Füße und 
alles, was er inmendig und auswendig wäre, alled zumal in bed 
armen Menfchen Leichnam fließen ließe, und alle feine Glieder, die 
des Kaiſers waren, fein wären, das wäre doch eine wunderliche und 
eine große Liebe! Noch tauſendmal mehr und über alle Begreiflich 
feit ift aber diefe Einigung und diefe Liebe, ohne alles Maaß! Fürs 
baß [meiter] wäre nun von der Frucht ſdes heil. Saframentes] zu 
reden; dafür Iſtatt deſſen]) bitten wir aber unfern lieben Herten, was 
an und gebreche, daß er dad an und vollbringe durch feine Gnade. Amen. 


78. Auf unfers lieben Serrn Frobnleihnams: Tag. 
Die vierte Predigt. 


Bon manderley Unterſchied bey denen, die dieß heilige Salrament empfangen. Bon 
mancherleg Gebrechen, von täglihen Sünden, bleiblihen und unbleibliden und jonft 
andern Hinderniſſen de3 würdigen Zugangs zu ebendiefem Saframent. 

Caro mea vere est cibus, et sanguis meus vere est potus etc. Joh. VI. v. 55. *) 
Mein Fleiſch ift wahrlich eine Speife, und mein Blut ift wahrlid ein Trank. 


iewohl ich geftern ſprach, daß ich von ber Wurdigkeit [des Frohn⸗ 
leichnams] etwas ſagen wollte (mas doch niemand genugfam thun kann), 
[dann] von dem Nutzen und [endlich von der DBereitung hiezu, fo 
blieb doch das legte Stücklein zurüd. Wenn ſchon diefe alle und zu 
hoch find, doch bereiteten wir eines Theils darauf vor, da wir ſprachen, 
was St. Thomas ſpricht: daß alle Berflärung, Gnade und Seligkeit, 
die unfer lieber Herr Jeſus Ehriftus aller Welt gebracht bat in feiner 
Menſchheit, lebendig, todt, leidend, erſtehend und auffahrend, daß er 
dad alled einem jeglichen Menfchen mit feinem heiligen Leichnam bringe, 
dag man alfo auch feine Gnade ervenfen könne, deren ein Menſch 
begehren mag, die darin micht begriffen noch befchlofien wäre. Nun 
gedenke, wie tief, wie body und wie inmerlih du immer willft, fo iſt 
die Uebung, die du von beiner Kraft üben magſt, nichts biegegen z 
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fhäben; denn alle andere Uebungen mögen göttlich feyn, aber dieß iſt 
Gott felbft. Hier wird‘ der verflärte Menſch in Gott gewandelt, wie 
er zu St. Auguftino fprah: Nicht ich in Dich, fondern bu in mid). 
Was du willft oder begehren magft, Gebrechen überwinden, Gnade 
und Tugend gewinnen, Zroft und Liebe, das findeft du bier, wenn 
du recht fuchen willft. Hätte ein Menſch hundert Jahre gelebt und 
hätte alle Tage hundert Todſünden getban, und gäbe ihm Gott einen 
wahren, ganzen Sehr, von den Sünden zu laffen, und er ginge mit 
bem Kehr zu dem heiligen Saframent, fo wäre ed unferm Herrn 
ein Feines Ding, in biefer hohen edlen Gabe alle die Sünden in einem 
Augenblid zu vergeben, ebenfo wie einen Staub aus der Hand zu 
blafen. Sa, der Kehr Eönnte alfo kräftig feyn, daß alle Pein und 
Buße damit abginge und der Menſch damit heilig werben könnte. 

Es ift eine qute Gewohnheit zu Eöln, Daß man gerne dad beis 
fige Saframent empfängt, aber ed wird gar ungleich genommen. Die 
einen nehmen ed faframentlih, aber nicht geiftlih noch ſeliglich; das 
find Die, die ed in Todfünden nehmen, die nehmen ed wie Judas. 
Die andern nehmen es faframentlih und auch geiftlih in ihre Seelen, 
aber fie empfangen doch wenig Gnade und Frucht und Zroft davon; 
das find die, Die mit vielen täglihen Sünden und unbereitet und un: 
andädtig, ed. yıpfaygen. Die dritten empfangen ed mit großer heiliger 
Srucht und unmäßigem [unausfprechlichen) Nutzen. Die vierten neb- 
men dieß Saframent geiftlih, ohne Sakrament; das find gute, lautere, 
reine Herzen, vie diefed Saframent begehren, und vielleidht [noch] 
mehr, denn die ed fatramentlih empfangen, je nachdem ihre Begeh⸗ 
rung und ihre Meinung if. Und dieg mag ein guter Menfh zu 
bundertmalen ded Tags nehmen, er fen wo er fey, gefund oder ſiech, 
wiewohl man ed falramentlih in keiner Weife ded Tags mehr haben 
foll, denn einmal. Alfo geiſtlich kann man ed mit unermeßlicher Gnabe 
und Frucht nehmen, mit beiliger Begehrung und Andacht. Auch 
empfängt mancher Menſch diefed Sakrament in feine Seele, und wird 
ed auch wohl in dem ewigen Leben genießen, menn er in Gnaben 
und ohne Todfünde gefunden wird; dennoch werden bie minniglichen 
Ausflüffe und die unzähligen Gnaden, die hier gegeben werben, ihnen 
simmermeßr, wenn fie bey ber auömendigen Bezeidnung ftehen blei⸗ 
ben, und nicht in den Grund fommen, und mit vielen täglichen. Sün⸗ 
den und laulich Dazu geben und gnabenlod von dannen geben, und übe, 
werklos und, wegen großer Hinderniß, kalt ftehen bleiben. 

Welches find num die eigenen Hinderniffo, die den Menſchen bier 
fen großen Schaden thun, daß ihnen der theure Schag, der Himmel 
und Erde mit Reichtum erfüllet, nicht wird, fo Daß fie öde und 
leer dabey bleiben, wie ihr alle Tage wohl febet an manchen 
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Menſchen? Dieß follet ihr gar wohl merlen. Es find tägliche Be: 
brechen, die die Hitze der Liebe in ihrem Werk erfälten, dad Herz 
zerfireuen, Die Andacht bindern und des Heiligen Geiſtes Troſt bes 
nehmen und vertreiben, und Gott ihnen unheimlich und fremd machen. 
Wiewohl fie die Gnade nicht gar in den Menfchen tödten, fo thun 
fie doch dieſen Schaden, und geben große Gelegenheit und Neigung, 
die Gnade zu verlieren und in Todfünde zu fallen, wiewohl ed [nur] 
tägliche Enicht außerordentliche Gebrechen] find. Run, diefer täglichen 
Hinderniffe And zweyerley, die alle beyde Diefen Ausfluß der Gnade bed 
heiligen Sakramentes hindern: Den Unterſchied [bender] verftehe alfo: 

Die geftandenen [bebarrenden) Gebrechen, Evon diefen] hindern 
etliche großlich, fo nämlich der Menſch mit Willen und mit Willen 
von den Creatureun befeilen tft und mit Liebe und mit Vergnügen 
und Luft Daran hänget, fie feyen welcherlen fie fenen auf Erden, fie 
feyen lebendig oder tedt, deren Gott nicht eine wahre Urſache iſt. Kin⸗ 
der, alled dab; daran der Menfch finnliche Freude, Luft oder Ber 
gmäügen fucht, das iſt alles tägliche Sünde und etliche ıft alfo groß, daß 
man vielleicht zehn Jahre oder viel mehr Darum brennen muß in dem 
Fegfener, fo man fie ungebüßt darein bringet. Nun, Diefe Gebrechen fteben 
alſo, daß der Menfch Die Ereatur und Vergnügen nicht um Gott laffen 
will, und dann befügt Die Creatur die Stätte Gottes in ihm, alfo Daß 
Gott in ihm nicht wohnen noch: wirken kann. Darum muß der Menſch 
merken, wad de in ibm ſey. Er kann ed auch ſelbſt fenn, in eigener 
Unordnung [ungeorbneter Reigung und Verlag] auf feine Freude oder 
auf feine Habe, oder daß ihm feine Weite gefällt. Ach Kinder, wie 
ift dieſes Gebrechen nun kleider! fo gar gemein, Daß nun ein jeglicher 
gewinnen, fammeln und feitbalten will, und fo karg ift über die Maße; 
Das thun geiftlihe und meltlihe Menſchen. Niemand begnügt fich, 
jedermann gebenft, wie. er viel ſammeln möge. Sie bauen große Häufer 
und malon fie mit Affenheit Erhöricht], und ziehen darein Wunder [aller 
(ey feltene Dinge) und ihrer Sinnen Luft, als filberne Zrinfgefäße, 
Zierde, Kleider und köſtliche Speife; fie trachten und wollen in allen 
Dingen: Luft haben und gefehen ſeyn und veſten recht die fleten, täg- 
lichen Sünden mit ihren ſinnlichen Lüften für ſich und in fih. Es 
iſt ihnen leid, daß fie fo wenig haben, und fie ſuchen Freundſchaft, 
Kurzweil und Leichtfertigleit, da fie Gott weder fuchen nody meinen 
noch finden. Ach Kinder, wie gar nahe verwandt find Diefe dem 
großen erbärmlichen Schaden der Todfünde, inwendig oder audwendig; 
che man es bedenkt, fo ift man in manche gefallen und gefunfen. 
Kinder, dieß find die geftandenen Hinderniffe, damit fo viele Menſchen 
zw dem heiligen Frohnleichnam unferes Herren Jeſu Ehrifti geben, wos 
bey ein jeglicher doch feine Weile haben und biefer Dinge feines laffen 
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will. Sie empfindeu weder Gottes, noch ſeines Troſtes; das laſſen 
fie Laber] wohl ſeyn, und kehren und halten ſich an ihr Ding, das iſt, an 
die Ereaturen, und bleiben alfo vierzig oder fünfzig Jahre m einem 
[bloßen] geiftlihen Schein. Sie willen nicht [mie fle daran find]; 
ed ift aber große Sorge, ob fie je behalten werden, denn ihr Grund 
ift weſentlich und wiflentlih mit ben Ereaturen verftridt. Nun er- 
finden fie gar viele Gloffen: Ich muß, ſprechen fie, Dad haben, und: 
Dieß fchadet nicht und das ſchadet nicht. Alſo machen fie ſich ſelbſt 
Hinderniffe, und diefe werden ihnen alfo wefentlih, daß fie fein Ger 
wiffen darum haben. Dieß find große, ſtarke Hinderniffe, redyt wie Vor⸗ 
mauern vor den Werfen Gottes, daß fie deſſen felbft nimmer gewahr 
werden mögen; fie mögen thun was fie auch thun: fo viel Die Ereatur 
erfüllet, fo viel muß Gott mit feinen Gnaden wieberfehren [weichen]. 

Die andern Gebrechen find die fließenden Gebrechen. So ift eö, 
wenn der Menfch mit feiner Erentur, weder todt noch lebendig, ums 
feffen noch umfangen ift, und fich allezeit bereit findet, zu laffen, was 
er eigene wüßte, daß es Gott nicht von ihm haben wollte, ed wäre 
was ed wäre, Menihen oder feine Freunde oder Gut, wenn er aber 
dennoch nicht fo behutfam ift, ald er follte, und von Natur in feinen 
Gebrechen überwindlich ift, welcherley fie feyen, es fey Zorn oder 
Hoffart, Trägheit oder leichtfertige Worte, und wenn er bann zu der 
Urfache dieſer Dinge kommt, Uebertretungen fich zu Schulden kommen 
läßt, ed fey mit zu viel Geſchwätz oder zu viel Trinfend oder zu viel 
Efjend oder zu viel Fröblichkeit oder zu viel Beihäftigung, und nicht 
allein mit diefen Sünden, fondern aud, was noch fonft Sünde ſeyn 
mag. Doc wenn dieß von Krankheit zulommt oder unverfehener Zus 
fälle, fo ift ed ungleich mindered Hindernig, wenn ander der Grund 
lauter und allein der Zufall böfe ift. 

Wenn aber der Menfch zugehen wollte, morgen ober gar heute, 
und diefer Zufall nicht verhütet wäre, fo hindert das den Dienfchen 
an ber minniglichen Zufügung und Bereinigung gar fehr, verkleinet 
das Vertrauen, zerftreuet dad Gemüth, und er wird dadurch des 
minniglichen Einfluffed und des verflärten Lichtd in ihm unempfänglid. 
Dod wenn die Hinderniffe unwilliglich geftern zugefallen wären, fo fie 
mit herzlichen Leid. angefehen werden, fo hindern fie nicht fo fehr, als 
wenn es heute gefchehen wäre; denn die Bitterkeit und das Gebränge 
reiniget den Roſt ded Gebrechens ein großes Theil ab. Wollte denn 
der Menſch aber heute unbehütet fenn, daß er hiermit zerftreuet würde, 
ed wäre mit Schwätzen ober mit Befchäftigung, das hindert fehr, und 
wäre ein Hinderniß zu den andern; doch darf der Menfch um foldhe 
Dinge nit Davon abftehen oder es ganz unterwegen laſſen. 
man hinzu, fo fündigt man nicht Damit, wenn ed einem leib ift. 
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Auch hindert die Natur, daß der Menſch ungeſchickt ift, fo er zu 
viel gefchlafen oder gegeffen hat. Ein Menſch follte etwa faum einen 
Mund voll effen, und zufehen, ob ed die Natur ertragen möchte. 
Kinder, ed muß gar lauter feyn, wo Gott feine unausfprechliche Hei- 
ligfeit einftürgen und eingießen fol. Dieß find die Hinderniffe des 
göttlichen Einfluſſes, des eblen Schatzes, ber da verborgen bleibt. 

Auch find lautere, gute Menſchen etwa träge und fchläfrig wider 
ihr Gehengniß [Willen], daß fie des Schlafend von Natur viel haben, 
mehr denn ihnen lieb ift; die dürfen ed auch darum nicht laſſen. 

Es find au etliche geiftliche, verborgene Hinderniſſe, daß etliche 
Menfchen allein dad Ihre fuchen, ald Troft, Empfindlichkeit und Wohl 
fenn, und fünden fie dad nicht, fie gingen nicht zu. Die meinen ver 
borgenlich mehr fi, denn Gott. Diefe Menfchen weifet Gott auf fig 
felbit von außen mit großen Hammerfchlägen, die er auf fie fallen 
läffet, ung inwendig, daß fte mit Gedränge gedrungen werben, als ob 
fie: hölliſche Pein eupfaäͤnden. Geſchieht aber diefer Feines, fo find fie 
graͤulichen Fegfeuers gewiß. Diefe verbleiben, fie find heuer wie über's 
Jahr, und wird nichtö aus ihnen. 

Auch find etliche gute Leute fo vol. blinder Furcht: wenn fie 
nicht in empfindender Weile eined Brandes der Liebe oder großen 
Werkes in fich befinden, wiewoßl fie feine Hindernifie merklich wiſſen, 
fo wollen fie nicht zugehen, die verbleiben aber auch [machen ebenfalls 
teinen Yortfchritt.] 

Aber die empfangen biefer edlen Frucht allermeift, Die ihren Grund 
und ihre Meinung lauter finden und alfo auf die Erbarmung Gottes 
zugehen, ex gebe oder nehme, und nicht ablafien und ihm vertrauen 
und glauben, in Haben und in Mangeln; fie werben in Gott geboren 
und Gott in ihnen. Und obwohl auf fie ein Hinderniß fiele, von 
innen oder von außen, fo kehren fiefich fchnelliglich Davon und bleiben 
mit nichten darauf, mit langem Nagen oder Kümmerniß, fondern fie 
bleiben und meinen Gott darin und feben nit auf feine Gaben, 
fondern auf ihn felbft, und nehmen alle Dinge aus ihm und tragen 
fie wieder in ihn. In diefen DMenfchen wirkt dad heilige Saframent 
wunderbare, edle Verklärung, und bey denen ift Diefed der nädhfte und 
fürzefte Weg. Der Menſch Fönnte mit foldhem Craft zugehen, daß, 
wäre er jeßo in dem Grade, daß er kommen fünnte lnach feinem Abs 
feheiden] in den niederften Chor, er in dem einzigen Zugang erreichen 
möchte, Daß er geordnet würde in ben andern oder in Den dritten ober 
in den vierten Chor. Nun Fönnte er wohl fo oft und fo viel zugehen, 
dag er durch diefen Weg in den oberiten Chor erhoben würde, ja über 
Eherubim und Seraphim und über alle englifhe Natur; aber dieß 
fol der edle Menſch nicht meinen noch begehren, fondern nichtd anderes, 
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denn den liebſten Willen Gotted und feine Ehre. Die Wunder, bie 
dieß edle Saframent in einem lautern Grunde wirkt, find über aller 
Engel Vernunft und Verftändniß, wie [nämlich] der geläuterte Menſch 
allzumal über fi) felbft und über menfchliche Weife erkoben und m 
Gott gezogen und ihm in den Grund vereinet wird. Mag aber einem 
folhen edlen geläuterten Menfchen dieſe faframentliche Gabe nicht zu 
Iheil werden, fo ergebe er fich dazu, daß er es [das Sakrament)] 
geiftlic) empfange oder nehme; das foll er zum mindeften des Tages 
einmal thun, er höre Meſſe oder nicht, er liege fiech oder wo er fey. 
Ad) Kinder, mas großen Wunderd vermödjten wir mit Gott, fo wir 
zu und felbft kehrten und da blieben und nähmen ber Gnade in und 
wahr; da vermöchten wir alle Dinge in ihm und fünben dad Him⸗ 
melreich in und, Daß thun wir aber leider! nicht, und iſt des Unb- 
laufend fo viel, daß es ohne Maaß ift: jebt iſt es dieß, jet jened. 
So wir nun gelaufen find und dad Wort Gottes gehört haben, — 
ehe man ed wähnet, wiffen wir nicht mehr davon. So laufen wir 
bern einem andern nad), kehren uns ab, wiſſen weder jened noch 
dieſes; ed ift des leidigen Gemurmeld fo viel, und wir find nad 
KrauensArt, — ich mit euch und ihr mit mir, fo unftet‘ ımd wanfel 
mütbig; was uns heute fieb iſt, das wird und morgen leid! 

Ich bin in ſolchen Landen gewefen, wo die Menfchen fo maͤnnlich 
find und fo wahre, ftarfe Kehre thun und dabey bleiben, und da bringt 
das Wort Gotted mehr wirkliche Frucht in einem abe, denn bier zu 
Eöln in zehn Jahren, und man fleht Wunder an dieſem minniglichen 
Bolfe und gar große Gnade; aber etliche Lande gebären nur weibliche 
Gemüther; wie man auch an fie fommt, fo wird doch nimmer etwas 
daraus, Dieß höret ihr nicht gerne, baß man euch damit meine; aber, 
Kinder, wir müffen zu Männern werden, und müflen einen freyen 
ftarlen Kehr thun von allen Creaturen förberlid [vorwärts] zu Gott. 
Alfo, daß wir in allem unferm Leben Gott meinen, ald das lebte 
Ende, und nicht die Ereatur, Wir follen Gott meinen und ihm leben, 
und nicht und oder der Greatur. Wie jümmerlich it ed, daß Die große 
Gnade Botted von und alfo verrwahrlofet wird, Da möchte einem “Mens 
fhen fein Herz und fein Leib verborrn. Es ift leider! in mandher 
Sammlung [Eonvent], daß man gern neue Maͤhre fagt, wad die und 
bie, und der und ber thut; das find alles thörichte Bilde. Die gerne 
von Gott hören und fagen, bie fünnen biefen nirgend wohl Lzu Dante) 
thun, und darüber richtet man über fie. Kinder, diefe Stätte und 
dieſer Menfchen Heiligkeit fliehet, und verberget euch felber, und wartet, 
was Gotted und feined Willens fey; dem folget nach. 

Und ob ihr den Willen Gotted nicht wiffet, fo nehmet hierinnen 
von mir guten Rath, wie ihr. thun follet. Wenn ihr zwey Werke 
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ober Weiſen vor euch habt, das ift: Thun und Laffen, und nicht wiſſet, 
welches das Beſte ift, fo nehmer allererft euer felbft wahr. Das ift 
das ficherfte, was der Natur am allerwiberzähmften Lam meiften zu: 
wider] ift, und dazu fie allermeift geneigt ift, in dem feyb ihr aller: 
meiſt unfiher [pad iſt für euch bevenflih). Denn je mehr ihr der 
Ratur und ihrer Luft lebet, je minder ihr Gott und feinem Willen 
lebet; je minder ihr aber der Natur und ihrer Luft Iebet, je mehr ihr 
Gott und feinem Willen lebet; je mehr ihr dem Geiſt leben wollet, 
je mehr ihr der Natur müflet fterben lernen. 

Das tft denn die Rede von diefem heiligen Saframent; es ift 
dad aber dem noch gar ungleich, was man bavon fagen follte, mas 
Nuten und was Frommen, Gottes Ehre, aller Geligen Freude, 
aller Menſchen Befierung, große Belehrung der Todfünder und Erlöfung 
der Seelen in dem Fegfeuer davon fommt. 

Man findet gefchrieben, daß ein Geift einem Gottes⸗Freunde in 
einer lichten Flamme unmäßiger Fadeln erfchien, und ſprach: ed wäre 
darum allein, daß er im Empfang des heiligen Sakraments unferes 
Herren Jeſu Ehrifti ſaumig geweſen wäre, darum leide er unaus⸗ 
forechlihe große Pein, die Niemand glauben möchte Er ſprach zu 
dem guten Menfchen: Willſt du einmal mit Andacht den Frohnleichnam 
unfered lieben Herrn für mich empfangen, dad wird mir helfen. Der 
gute Menfch that dieß, und der Geift kam zuhand des nächlten Tage 
zu dem Menfchen, und fehien und glänzte mehr, denn die Sonne, und 
war von der einen Emyfängmß aller feiner unleiblichen Pein ledig 
geworden, und fuhr allzumal in dad ewige Leben. Gott gebe uns 
alten, das wohl zu empfangen und wohl zu leben. Amen. 


73.5 Auf Den erfien Sonntag nach Trinitatis, 


Daß wir alle Freude, Liebe und Luft der betrüglichen Welt verlafien, und ung aus ganzem 
Herzen zu Gott kehren und in feinem Dienfte verharren follen. 

Lazarus mendicus portatus est ab angelis in sinum Abrahae, dives autem sepultus 
ost in inferno. Lucae XVI. v. 19 — 81.*) Lazarus ber Bettler ift getragen von 
den Engeln in Abrahaus Schooß, aber ber reihe Mann ift begraben in der Hölle. 


ch, lieben Kinder, wie treulich warnet und hier der Sohn Gotteß, 
daß wir allen Reichthum und Wolluft diefer Welt verachten und ihr 
abfterben, und mit Lazarud und allen Freunden Gottes in Armuth 
und in allem Leiden und Mein geduldig feyn follen. Denn an dieſer 
bender Ende können wir wohl fehen, wollen wir anderd unfere Augen 
aufthun, dag alled, was diefe Welt groß und luftlic achtet, ein eitler 
Zraum fen und Teufeld Betrug, dem dad ewige Feuer zun Lohn wird, 
denn: „Kurze Freude und langes Leid ift der Welt Kleid⸗. 
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Wie find die weltlichen Herzen ſo gar bezaubert, die ihre Liebe 
und Luft auf. vergängliche Dinge feßen! Sie ftehen in tiefer Blind: 
beit, ‚fie haben manches großes Fechten nach Freuden, die ihnen weder 
zu Liebe noch zu wahrer Freude wird. . Ehe ihnen ein Ding zu Liebe 
wird, begegnen ihnen zehn Leiden, und je mehr ihre Begierden fie jagen, 
je unruhiger werben fie. Die gottlofen Herzen müflen zu allen Zeiten 
in Sorgen und Schrecken feyn. Daffelbe kurze Freudelein, das ihnen 
wird, gewinnen fie mit Arbeit und behalten ed mit Yengften und vers 
Iieren ed mit Schmerzen. . Die Welt ift voll Untreue, denn wie ber 
Eigennug ein Ende nimmt, jo nimmt aud) die Freundſchaft ein Ende. 
Rechte Liebe, ganze Freude, wahren Frieden gewann nie. ein Herz- in 
gefchaffenen Dingen, Es iſt wohl ein Flägliches Ding, daß fo manche, 
nach Gott gebildete Seele, fo mancher liebliche Menſch, die mit Gott 
[durch Theilnahme an feiner Gewalt] Königen und Kaifern über Himmel⸗ 
reih und Erdreich gewaltig ſeyn fünnten, fih fo thöricht erniedrigen 
und ſich fo williglich verlieren, daß ihnen hefjer märg, tauſend leibliche 
Tode zu leiden, denn daß fi Gott von ihrer Seele feheiden ‚muß. 
Mie laffen fie die edle. Zeit dahin gehen, die fie faum oder nimmer 
wiederbringen fünnen! Dieß wiflen fie wohl und empfindeg ed in fi 
felbft, fie Iaffen aber doch nicht davon, bis fie. es zulekt empfinden 
werden, wenn ed zu fpät feyn wird. Es thut ihnen wehe, von lieben 
Dingen zu fcheiden, und ift ihnen unmöglich [gar ſchwer], alte Ges 
wohnheit zu laffen, ed wird aber voch .viel unmöglicher Lfchwerer], die 
zufünftige Marter im Feuer zu leiden. Gie.wollen Ungemad und 
Leiden entrinnen, fallen aber mitten barein. Sie fihemen dad ewige 
Gut und feine füge Bürde, und werben von dem Teufel mit mans 
cher ſchweren Bürde überladen. Sie fürchten den Reif und fallen in 
den Schnee... Wie mag: die Kurzweil und ſinnliche Ergbtzung ‘ wicht 
fhädlich feyn, fo fie den Muth [dad Gemüth) falfch richtet Lihm eine 
falfhe Richtung gibt] und von der Innerkeit abziehet, des Herzens 
Frieden raubt, die Gnade und Freundfchaft Gottes zerftört und dem 
inneren Menfchen Lauigkeit und Blindheit, den: äußern aber Trägheit 
bringt! Che man von menfchlihem Benftand einmal Lin fi] ein⸗ 
geführt wird, wird man taufendmal ausgeführt; ehe man einmal gute 
Lehre empfängt, wird man oft mit böfen Bilden verirret. Wie Falter 
Reif in dem May die ſchöne Blüthe verdorret [verborren madıt], 
alfo verdirbt vergängliche Liebe göttlichen Ernft und Geligfeit. Wehe 
der Stunde, da man alle verlorne und alles verfäumte Gute wieder ver: 
rechnen [verantworten] fol, da alle unnügen und böfen Gedanken, Worte 
und Werfe vor Gott und aller Welt öffentlich verlefen und ihre Meinung 
aus der Verborgenheit völlig and Licht gezogen wird! Es müfjen wohl 
verfteinte Herzen feyn, die diefe fcharfen Dinge nicht bewegen. 
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- Darum, lieben Kinder, verlaſſet die Welt bloß, denn fie ift fo gar 
treulos. Ihre Luft ift Unreinigkeit, ihr Rath iſt Hoffart und Geiz, 
ihr Dienft iſt füß, ihr Lohn ift frank [geringl, ihre Blume iſt fchön, 
ihre Frucht iſt Geſtank, ihre Sicherheit ift Verrath, ihre Hülfe ift 
Vergiftung, ihr Verheißen it Lügen, ihr Halten ift Zrügen. Yür 
Freude gibt fie Neue, Schande für Ehre, Falſchheit für Treue; für 
Reichheit gibt fte große Armuth, für ewiges Leben den ewigen Tod. 
„Wer in dieſer Zeit Luft der Welt erkieft, womit er Gott verließ, — 
wenn ed dann kommt and Scheiden, fo muß er darben aller beyben. 
Er gedenkt nicht, wie luftlich ed da feyn mag, wo taufend Jahre ift 
ein Zag, bey dem ed ift zu ſeyn allda; wo eine Nacht ift taufend 
Jahr, und nimmer werben foll Morgen, für diefe Nacht fteht und 
wohl zu forgen.“ 

Barmberziger Gott, da. ift dein rechtfertiged Urtheil [gerechted Ge: 
richt), Daß der reiche Mann, der fich Föftlich kleidete und lecker fraß 
und ſich felbft gütlich that und der Armen vergaß, daß der in Der 
Hölle begraben iſt. Hievon fpricht dein Knecht Job: Die weltlichen 

erzen haben Pauken und Reihen und erfreuen fi an dem Pfeifen: 
fchall; fie führen gute Tage, aber in einem Uugenblid fteigen fie nieder 
zu der Hölle. Ihre Hoffnung, fpricht der meife Dann, iſt wie ein 
Saar, das der Wind wegnimmt, und wie ein Schaum, ben der Sturm 
verfpreitet, und wie ein Rauch, den ber Wind wegjaget, und wie das 
Gedachtniß eined Gaſtes von einem Tag. 

Darum mögen Gotted : Sreunde und alle Menſchen dieſer falfchen 
Welt wohl. fröhlih Urlaub geben. Hätte auch einer die Welt taufend 
Sabre befeflen, fo wäre ed doch jetzt nichts, denn ein Augenblid‘; ihrer 
Natur Eigenſchaft iſt ein Hinfcheiden und Verlaſſen. Darum, lieben 
Kinder, ihr, die ihr nun die Welt mit al ihrem Anhang um Gott auf: 
gegeben habt, freuet euch und danket Gott flir feine große Gnade; 
febet [lchret] euch nicht um, daß ihr nicht großed Gut verlieret für 
Heine Sachen. Wehe denen, die für die liebliche Areundfchaft unfers 
Herrn Jeſu Chräti zergängliche Liebe und Freundfchaft der Welt exs 
fiefen, die eine Zeitverlierung ift und ein Herzberauben und Zerftören 
alles geiftlichen Lebend. Sie ſchicken Botfchaft, fie fchreiben und grüßen 
und haben viel Schwägen, Werben und viele Gedanken und Bilde 
von weltlichen Dingen, wie ein burfiender Menſch, dem von kaltem 
Waſſer träumet; wenn fie ed aber bin« und hergelegt haben, fo ver: 
ſchwindet ed, und fie finden dann nichts mehr, denn eine ledige Hand 
und ein trauriged Gewiſſen. Iſt dieß nicht ein wahrer Vorhof der 
Hölle, um wenig zeitlichen Guts oder Luſtes ſich des ewigen, höchſten 
Guts zu berauben? Wie werden fie fo läfterlih in jener Welt vor 
ihren Freunden ſtehen, ja vor aflen Creaturen; wie werben fie ſich 
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ſchamen und betrüben, daß fie, mit fo kleinen Dingen, fo großes, ewiges 
Gut verfäumt haben! Wie ungleich befier ift ed, Gott mit lauterem 
Herzen und mit Freuden dieſe kurze Zeit zu dienen, wäre [auch] kein 
Lohn mehr; ein guted Gewiffen iſt fich felbit Lohn genug! 

Nun fagen etliche, der Herr gebe feinen Dienern viel zu leiben. 
Dad Leiden [aber], dad Gott feinen Freunden gibt, ift eine leichte 
Bürde, denn der Herr felbft hilft e& ihnen tragen. Durch dad Leiben 
werden wir Gott lieb und mit ihm vereiniget; fein inwendiger Troft 
überwiegt alle Leiden. Wer lebt in diefer Zeit ohne Leiden? Wahrlich 
Niemand auf Erden, wie body auch die Burgen, wie weit die Städte 
feyen; auch mögen weber rothe Müntel, noch fetbene Kleider deffen 
(08 feyn: fie haben das Iuftige, glänzende Gewand auswärts gefehrt, 
aber dad fchmerzende ift in fie inwärtd zum Herzen gefchlagen, und 
fie leiden große Marter und Arbeit um zergängliche Dinge, und um 
die Hölle zu gewinnen. Darum follen Gottes Diener aud) gerne leiden, 
da fie Gott gewinnen und bad ewige But überfommen können. Bon 
Iuftigen Dingen ſich abbrechen, thut zuerft wehe, darnach wirb es leidlich, 
zulegt wird es Iuftig über [mehr als] alle zeitliche Dinge. | 

Lieben Kinder, die ihr euch nun von der Welt zu Gott gelehrt 
habt, ich rathe und bitte euch treulich, Damit ihr in einem guten Leben 
beftändig bleibt und zunehmt: daß ihr zuerſt euch gemeiner guter 
Haltung und Einfegung befleißet, und vor allen Dingen zeitlich zu 
dem Dienft Gotted und zu euerem Gebet eilet, und züchtig mit Ernft 
und mit Andacht da bleibet und nicht auslaufet; ihr follt euch felbft 
an die Stätte eures Gebetd nageln, wohl außzubarren, befonder® unter 
den heiligen Meffen, in ber Liebe, womit Chriſtus an dem Kreuze 
außftand, und follet nichts anderd thun, ald was die andern thun, es 
fen Gott loben oder [jonft] beten. Das andere: ihr follet euch vor 
Zorn hüten, daß ihr nicht bewegt werdet mit zornigem Gelaß [Bes 
nehmen] wider jemanden, denn fo oft ihr euern Willen im Zorn 
brechet, will euch Gott eine befondere Krone geben; auch daß ihr euch 
nicht rächet, wo ihr ed wohl thun Fönntet, was Gott angenehmer: ift, 
al® ob ihr ihm taufend Marl Goldes opfertet. Haltet euern Mund, 
ſchweiget ftille, und laflet das Unrecht in euch erfterben, wie der arme 
Lazarus that, Dann wird ed euch leicht werden. Das Dritte: haltet 
euch ftille, das ziert einen guten .Menfchen, wie ein Carfunfel das 
goldene Gefchmeide ziert. Etliche Menfchen find fo unruhig, daß fie 
nirgends Raſt noch Ruhe haben können, und laufen herum, nun dahin 
nun dorthin, und da wird zu Ende nicht Gutes daraus. Ganfts 
müthige Gebärde und ftille Rede ift Gott und den Menſchen wohl: 
gefällig. Das vierte: ihr müßt euerem offenen Munde ein Schloß 
auflegen und eud; gewöhnen, die Pforte nicht zu unnützen Worten 
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ur ihr habet denn nothhürftige lnothwendige] oder nüte Sachen, 
auch mit Urlaub eined guten Menfchen, ven ihr in euerem Herzen 
einem Hüter ſetzen follt, daß ihr nicht redet, euch däuchte Denn, 
wenn er gegenwärtig wäre oder er gebe euch Erlaubniß; und dann 
ihr züchtig reden, mit fchlichten, kurzen Worten, ald ob er gegen: 
g wäre. Dad fünfte: ihr follt nicht zu Jemand um Kurzweile 
und feine befondere Gefellfhaft bey Jemand fuchen. Shr follet 
hold und heimlich feyn, die euch beflern fünnen, und. die auch 
nah einem göttlichen Leben ftehen. Zwey Zeiten follen euch 
ders Foftbar feyn: Nach der Mette in der Nacht follt ihr eine 
Beile mit Gott zubringen in andächtigem Gebet, und euch orbnen, 
ihr den Tag nach Gottes liebften Willen in geiftlihem Fortgang 
halten wolle. Nach Complet [aber] unterfuchet euch, wie ihr 
den Tag gehalten habt: um dad Gute lobet und danfet Gott, 
um dad Verſäumte und Werfchuldete hebt ein Mißfallen, mit 
feften Willen, euch zu beffern, und ob euch dieß zu allen Zeiten 
wohl zuhanden gehet, darum follet ihr [doch] nicht verzweifeln. 
tnihe ab: kommt ihr nicht am allerhödhften auf den Berg, fo 
ihr doch auf dem Wege eurer ewigen Geligfeit gefunden. 
Rod zwey Dinge rathe ich euch, mit denen ihr wohl fahren werdet. 
eine: daß ihr allezeit mit unferd Herrn Leiden umgehet und euch 
befümmert; wo ihr ſeyd und wad ihr thut, fo fprechet zu 
Herrn: Mein liebfter Herr, mein berzlieber Freund, was bift 
? Komm zu mir, feße dich zu mir, gehe mit mir, hilf mir 
kheide dich nimmermehr von mir. Daß andere: daß ihr unferer 
m rauen von Herzen befonderd dienen und die himmlifche Kö⸗ 
nachſt Gott förderlich [befonderd] lieb haben und ihre Zeiten 
ig fprechen follt. Denn nehmt ihr fie für eine befondere Freundin, 
ihr große Gnade von Bott empfangen und in Gefahren 
then, auch in der legten Noth von ihrem lieben Kinde nimmer 
m werden. 
daß wir die Welt zu Grunde verlaffen und in der Liebe Gottes 
werben, Dazu helfe und Gott. Amen. 
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7 Um andern Sountag nach der heiligen 
Dreyfaltigkeit. 

Don vreverley Nachtmahl, die Gott ver Herr feinen Freunden bereitet bat, und ſonder⸗ 
lid von dem ah des heiligen Shane uns der Nugbarleit ber e, wie 
— en sun theilbaftig machen möge, und was Hinderniß hiezu falle, mit 

en Gleichniſſen. 

Homo quidam fecit coenam magnam, et misit servum eto. Lucae IV. v. 16. *) 


Ein Menſch hatte ein großes Abendeſſen gemacht, und ſandte ſeinen 
Knecht aus, und hieß kommen, die geladen waren zu ſeinem Abend⸗ 
eſſen, alle Dinge wären bereit. Ein Jeglicher entſchuldigte ſich, der 
Eine ſprach: er hätte ein Dorf gekauft, ich bitte dich, entſchuldige 
mich. Der Andere ſprach: Ich habe fünf Joch Ochſen gekauft, und 
bitte dich, entſchuldige mich. Der Dritte ſprach: er könne nicht kom⸗ 
men, und bat nicht um Entſchuldigung. Der Herr ſprach: Dieſer 
keiner wird mein Mahl nimmermehr genießen. 

Dieſes Mahl in einem Sinn, ſpricht St. Gregorius, dazu wir 
alle geladen und berufen ſind, das iſt das allerinwendigſte und das 
allerlauterſte und bloßeſte Erkennen und Gewahrwerden des inwen⸗ 
digen Grundes, darinnen das Reich Gottes iſt, und das Schmecken, 
wie Gott da wohnet und wirkt; das ſoll man mit der Erkenntniß 
und der Liebe empfinden. In einem andern Sinn iſt dieſes Mahl 
das heilige Sakrament. Zum dritten iſt dieſes Mahl das ewige Leben, 
das iſt das wahre Mahl. Alles Mahl, das alle Creaturen in dieſer 
Zeit je gewinnen oder im Geiſt und in Natur jemals gewinnen, daſ⸗ 
felbe ift fo viel minder gegen diefed Mahl, ald ein Eleined Brofamlein 
gegen alle dem, was die ganze Welt mit einander leiften mag. 

Welcher Menſch zu diefem edlen Mahle fommen will, der muß 
der vordern zwey Mahle mit Fleiß wahrnehmen; denn die heiligen 
Lehrer fprechen: Welche Meenfchen deß nicht in etlicher Weife einen 
Vorgang oder Vorſchmack haben, die werden das nimmer genießen. 
So aber der Vorgang gar ungleih ift, fo wird auch dad Mahl un: 
gleich genoffen werden und feyn. Wiemohl aber dad in einer Weife 
wahr ift, fo entzieht Doch Gott die vorfchmedende Empfindlichkeit des 
Grundes manchem quten lautern Menfchen und enthält fie ihm vor all 
fein Lebtage, daß ihm nimmer ein Tropfen ded Mahld wird bid an 


‚fein Ende oder vielleicht bid er dorthin fommt. Derfelbe Menſch kann 


aber wohl taufend Grade über die fommen, die bier viel empfunden 
haben. Es ift auch mancher Menfch, der hier Offenbarung hat, er 
kann ihrer alfo genießen, dabey aber diefe ſich alfo unnüß machen, daß 


*) Serm. XXXVIII. 1498. f. 111; 1508, f. 89; 1521. £. 70; 1523. £. 61; 1548. £. 142; 
1565. £. 111; 1548. p. 220; 1552. p. 302; 1691. p. 648; Arndt p. 161. 
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der, der davon nie empfand, Gott in biefem Mahl hundert Grad 
näber fen fann; denn Gott mißt dad Mahl mit dem Maaß der Liebe 
und gibt einem Seglichen, was ihm am allerbeften ift; wer aber die⸗ 
fen Grund fchmeden fol, der muß von Noth fein Herz; und feine 
Liebe von alle dem gefehrt haben, was nicht lauter Gott ift. 

Das andere Mahl ift das heilige würbige Gaframent, und biefes 
Mahl bringet fo viele Gnade und Seligkeit, Davon nicht zu fagen ift und 
bie über allee Menſchen Sinn ift. Diefer großen Gnaden follte der 
Menſch defto dankbarer feyn, da wir fie alle Tage haben künnen. 

Es ift eine Frage, ob ed noth fen, daß man alle Tage in dem 
heiligen Sakrament den Tod unfered Herrn neu begehet, fo doch uns 
fer Herr an dem beiligen Charfreytag ganz genug für alle diefe Welt 
that. Sa, wären auch taufend Welten fündig gewefen, er hätte für 
fie alle genug getban. Das bat unfer Herr aus großer Liebe gethan 
und und die wonniglihe Weife gefunden, weil wir au& menfchlicher 
Krankheit [Schwachheit] alle Tage nothdürfiig find, Daß dad würdige 
Opfer alle Tage neu geopfert werde für die Sünde und Krankheit 
ded Menfhen, nah St. Thomad Worten: Alle Fruchtbarkeit und 
Nutzen, den Gott wirkte an dem Tage, da er ftarb, biefelbe Frucht 
findet man alle Tage in einer jeglihen Meſſe, und diefelbe Gnade 
empfängt ein jeglicher guter Menfch, ver den würdigen Leichnam uns 
ferd Herrn würdiglich empfängt. 

Dieß heilige Sakrament vertreibt und töbtet die Sünde und gibt 
große neue Gnade und madıt den Menfchen zunehmen und wachſen 
an tugendlihem Leben und behütet ihn vor fünftigen Zufällen und 
vor des Feinded Striden, die er dem Menfchen ohne Unterlaß legt, 
daß er fchwer fallen müßte, geiftlich und leiblih, wäre bie kräftige 
Hülfe und Hut nicht, und ebenfo wird den Seelen in dem Fegfeuer 
davon große Gnade. Es find manche taufend Seelen, die in dem 
wallenden Ofen bis an den jüngften Tag liegen müßten, wäre bie 
heilige Uebung der Meſſe nicht, die laber] mit dem heiligen Amt er: 
[öfet werden, fonderlih von den lautern heiligen Prieftern, deren Ue⸗ 
bung großes Wunder wirfet im Fegfeuer, wie auch bier in dieſer Zeit. 
Bey diefem Opfer foll ein jeglicher Menſch mit inniger Begehrung 
fih hintragen, in allen Meſſen, fo weit die Welt fit, und foll des 
heiligen Saframentd von allen zumal, befonderd aber von denjenigen 
begehren, von denen dieß Opfer genehm ift, und fol alle darein ziehen, 
die in feiner Meinung find [deren er liebevoll gedenken magl, ſeyen 
fie lebendig oder todt. Der Menſch wird nicht allein der Meſſe theil-. 
baftig, die er hört, fondern aller Meſſen, die in aller Welt gelefen 
werden. Und wo ein inwendiger Menfc wäre, der fich einkehren 
könnte, dem möchte ich wohl rathen, daß er eine Meſſe ded Tage ins 


wendig börte, daß er ſich zu fich felber kehrte (denn je innerliher er 
fih zu Gott kehrt, deſto fruchtbarer er alle Meſſe hört) und ließe 
ſich damit genügen. 

Was ift Die Urfache, daß in Diefem Sakrament fo große Guade liegt, 
und daß doch mancher Menſch dieß heilige Saframent nimmt, dem 
ſte ſich, obwohl er in der Gnade Gottes ift, doch fo wenig, ja in 
keinerley Fruchtbarkeit erweifet? Daran iſt Schuld: fie nehmen nicht 
mit Fleiß ihrer täglichen Gebrechen wahr und ſehen fie nicht in einer 
ſchlimmen Weife an; fo ftehen ihnen die Gebrechen ver ihrer ©nade 
und deren Einfluß. Es follte dere Menſch fo genau in fein Leben 
und in feinen Wandel fehen, daß er keine fteten Gebrechen bebielte, 
und vor allen Dingen follte er fich hüten vor unbehüteten, unnüßen 
Borten, denn alle Worte find unnüß, wo man nicht an den Nutzen 
denkt. Es follte ein Menfch feiner Worte hüten, mit allen dem, was 
[fo viel] er Enur immer) vermöchte. 

Die andere Hinderniß, die den Menfchen an dem wirfliden Eins 
fluß der Gnade hindert, ift, daß ihm ſtets gegenwärtige Andacht ge: 
bricht, und daß er fein Bleiben bat und zu viel auf andere Dinge 
auslauft und nicht der Gnade wartet, daß er ihr Statt gebe mit einem 
eingelehrten Gemüthe, fie in ſich wirken zu laffen; denn [oft erſt] 
über zween oder drey Tage wirket dab heilige Sakrament Ein dem⸗ 
jenigen], der fein wahrnimmt. 

Wer diefe Frucht empfinden foll, der muß aus Egyptenlande ge: 
fahren feyn, aus dem Lande der Finſterniß, foll ihm dad Himmel: 
brod werden, dad da ſchmeckt, wie man ed begehrt. Dad Brod ward 
dem auderwählten Volle nicht, fo lange, bis fie dad Mehl nicht mehr 
batten, daB fie aud Egnptenkand brachten. Da fie aber dad Mehl 
ganz verzehrt hatten, Da gab ihnen Gott dad Himmelbred, an dem 
fie allen Gefchmad fanden, fo ihr Herz gelüften mochte. Ebenſo, 
nadıdem der Menic aus Egyptenland gefahren ift, aus der Welt und 
aus dem weltlichen Wandel, und zumal [von dal herausgefommen ift und 
geiftlich zu feyn wähnt, nun fo lange aber der Menſch dad Mehl ver Natur 
oder der Ereatur noch bey ſich hat und auch die Reiglichfeit der Ein; 
bildung: da ſchmeckt ihm dieſe edle, göttliche Speife nimmer in ihrem 
Adel und nad) der rechten Luſt feiner Inwendigkeit. Alle, die je 
irgend etwas von innen empfinden, die werden wahrnehmen, daß ihren 
ſolches Inoch) anklebt, und werden zu diefer würdigen Speife geben, 
nicht Lim Vertrauen] auf ihre Vollkommenheit, fondern um ihrer 
großen Krankheit [Schwachheit] willen, in ähnlicher Weife, wie ein 
Menſch, der in fo große Krankheit kame, daB man ganz an feinem 
Leben verzweifelte. Wermöchte er ed mit dem auswendigen Gut wohl, 
und könnte man fein Leben damit friften, fo machte man ihm eine 
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liche Latıverge von Gold und von Perlen: da gäbe man ihm aber 
 Speifo wicht zur Luſt, fendern um Nothdurft feines Lebens, daß 
efed Damit gefriftet werde. Alfo fol Lauch) der Menſch dieſe edle, köſt⸗ 
ke Speife — nehmen, denn um ſeine Krankheit, daß er nicht in den 
d falle, das iſt, in Die Liebe aller geſchaffenen Dinge. So laber] 
x Menfch diefe edle, theuere Speife gegefien hätte und tränfe dann 
effer darauf, fo verbürbe die Kälte des Waflerd der Speiſe wir: 
Hige und binderte ihr Werk, Recht alfo gefchieht hier: wenn 
e Menfch die hohe würdige Speife, das heilige Saframent, genom: 
Mm hat und darnach fremde Bilde in ſich nimmt und Bekümmerniß 
d Mannigfaltigfeit der auswendigen Dinge, fo wird er gehindert, 
Pe er des Adels nicht empfänglid, ift, und die Hike der Liebe wird 
Pſchet und erfaltet, und der Geiſt und die Natur werden ungefchidt 
A dem innerlihen Warten der Wirkungen des heiligen Sakraments. 
un, wenn der Menfch in das kommt, daß er ſich von allen Crea⸗ 
m abfcheiden will, da kommt der Feind und ſpricht: Es ift eine 
erheit, du kannſt nicht beftehen. So thut denn der blinde Menſch, 
dad ifraelitifche Wolf, da fie Moifes von Egypten führte, und 
fie hinter fich fahen, daß ihnen die von Egypten nachfolgteu, wohl 
ſechs hundert Wagen, da fprachen fie: Waffen! Hätteft du ung 
in Egypten gelafien; wir hätten gelitten, wad wir konnten, daß 
Äre befier, denn daß wir nun hier verderben müfjen. Gleich alfo thun 
Fee zaghaften Mienfchen, die eines Pleinen Glaubens find: fo der Feind 
nahet, raufchend über Die Steine, mit mannigfaltigen Wagen ber 
Michtung, fo gedenken fie: Es ift eine Thorheit, mir gefchieht viel beffer, 
ih in Egypten, in der Welt, in der Befchäftigung mit den Crea⸗ 
Me und in ihrer Liebe bleibe, denn daß ich fie verloren haben foll. 
6 verbleibt [bleibt zurücd] mancher Menfch, weil er Gott micht ver: 
. Darum foll der Menſch zu unferm Herrn Jeſu Chrifto hin: 
m und den bitten, daß er feinen himmlifchen Water für ihn bitte 
) mit vollem Vertrauen auf ihn fallen. 
Bon dem dritten Mahle werden wir befinden (Erfenntwig gewin: 
fo wir dahin fommen. Dep helfe und Bott. Amen. 
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75. Am dritten Sonntag nach Trinitatis. 
Die erfte Prepigt. 


Eine — nn u Auslegung der heutigen Epiftel, in welcher Meldung geſchieht 
dieſer rn Demuth, göttlicher Liebe und ter Beſcheid worin 
auch be S trauen zu Gott in aller Anfechtung und ber Geborfam gelobt und 

eratben wir 

Cariseini, humiliamini sub potenti mamı Dei. 1 Petr. V. v. 6.*) 


iefe Worte fchreibt und ver liebe Himmelsfürft St. Peter, und 
fie lauten in Deutſch alfo: Ihr allerliebften Brüder, demüthiget euch 
unter die gewaltige Hand Gottes, auf daß er euch an dem Tage der 
Heimfuchung erhöhe, und werfet auf ihn alle eure Sorge; denn er 
ift der, der da für euch forget. Seyd nüchtern und wachet, denn 
euer MWiderfacher, der Teufel, Tauft allezeit um, wie ein brüllender 
Leu, daß er euch verfehlinge: dem ——— ſtark mit dem heiligen 
Glauben. Ihr ſollt wiſſen, daß ihr dieſelben Leiden habt, die da 
eure Brüderſchaft in der Welt leidet; Gott aber, der euch geladen hat 

zu ſeiner ewigen Glorie, der wird euch vollfommen machen, ftärfen 
Sb beftätigen in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, und der Menſch, der 
zu ſeiner Ehre ein Kleines leidet, — deſſelben Lob und Ehre wird 
immer ſeyn ohne Ende. 

Lieben Kinder, das iſt die Epiſtel, die uns St. Peter ſchreibt, 
zu einer Unterweiſung und Lehre, worin der Menſch eine vollkom⸗ 
mene Lehre findet, zu vollbringen, und zu erfolgen lerreichen] alles, 
was die heilige Kirche das ganze Jahr begangen hat. Es wird hie 
alles mit dieſem concordirt, beſchloſſen und erfolgt, wenn wir anders 
dieſe Lehre halten. 

Er ſprach: Lieben Brüder, ihr ſollet euch unter die Hand Gottes 
demüthigen. Hier ſollen wir drey Stücke merken, die der Menſch von 
Noth haben muß, und auf dieſe Stücke gehet alle unſere Uebung, das 
iſt Weſen, Leben und Arbeit; und alle unſere Uebung hilft uns nichts, 
wenn uns dieſer Stücke eind gebricht, welches das fen; ed ift dann 
unfer Wefen, Leben und Arbeit nichtd werth. Das erfte iſt, daß wir 
und demüthigen follen. Das ift der lautere feſte Grund, darauf alles 
Sezimmer ded Menſchen und alle feine Werfe gebaut werden müffen, 
follen fie anderd vor dem Angeficht Gotted fruchtbar werden; fonft 
fällt alled nieder, was der Menſch in feinem Leben gebauet hat. Das 
andere Stück ift wahre, lautere, göttliche Liebe zu Gott und zu feinem 
Nädjften. Das dritte ift eine lautere Befcheidenheit in allen Dingen. 
Mit diefen drey Stücken erlangt der Menſch alle Vollkommenheit eines 
wahren, lautern, göttlihen Lebens. 


*) Berm. XXXIX. 1498. f. 118; 1508. £. 90; 1521. £. 72; 1528. 1.62; 1548, £. 148; 
1565. 1. 112; 1548. p. 222; 1552. p. 305; 1621. p. 651; Xrnbt p. 164. 
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Lieben Kinder, nun hat Gott diefe edle Tugend [die Demuth] 
zumal in und gefenkt, in unfere Natur; denn er erfennet wohl, daß 
und dDiefe edle Zugend noth if. Gott hat und hierin heimlich große 
Freundfchaft getban; denn fie ift ein edles, gottfarbiged Yünflein der 
Seele und und viel inwendiger und näher, denn wir felber wähnen; 
daß fie und aber Doc fremd und unbefannt ift, das ıft allen um 
unfere große Hoffart im Geift und in Natur. Stände die Natur in 
einer rechten Ordnung, fo fänden wir die Materie [den Grund] diefer 
Tugend ohne Unterlaß, und fünnten und deren nicht wohl entfchlagen. 
Wenn wir allezeit bey und blieben, fo fänden wir die Materie und 
die Urfache der Demuth in unferm inwendigen und auswendigen Menfchen 
von zweyer großen Sachen wegen. Daß find die natürlichen Gebrechen; 
die fähe dann ein jeglicher Menſch an fich felber: wie [nämlich] feine 
Natur fo gar dürftig ift, und wie viel fie der Dinge bedarf und wie 
diefe Dinge alle in ihr verwerden. Es ift und wohl befannt das 
Gebrechen der Natur, und daß alled endet in einem Nichts. Wie alle 
Menfchen von einem lautern Nichts gefommen find, alfo werden wir 
wiederum zu einem Nichts. Welcher Menſch bierein fiehet, der hat große 
Hülfe und Materie zu rechter Demuth. Die andere Urfache find unfere 
fündlihen Gebrechen. Welcher Menfch gründlich feiner allezeit wahrnähme 
und bey fich felber bliebe und ſich felber heimlich [bey fich felbit zu Haufe] 
wäre: wie unergründlich fände er fich in dem fündlichen Gebrechen 
und feine Natur ohne Maaß in demfelben ſtehend! Behütete ihn Gott 
nicht durch feine milde Gnade und Barmherzigkeit ohne Unterlaß, wie 
fo unergründlih und unaußfpredhlid wäre der Menſch allezeit wider 
die göttliche Ehre zu fündigen geneigt und in Todſünden zu fallen 
und biemit in die ewige Verdammniß geurtheilt zu werden, in ber 
Hölle mit allen Teufeln ewiglih zu wohnen. Nun merfet, lieben 
Kinder, ift dieß dem Menfchen nicht eine große Urfache zu rechter 
Demuth? Auf diefe edle Tugend weifet und unfere eigene Natur. 
Wenn wir wahrlih und recht in uns felber feben, inwendig und aus-⸗ 
wendig, fo finden wir allezeit, daß wir nichts Gutes haben noch ver: 
mögen von ung felber. 

Die andere Tugend ift wahre göttliche Liebe. Diefe hat Gott 
in die Natur gepflanzt und gewurzelt, denn von Natur liebet ber 
Menſch. Alfo ift die Demuth in den Menfchen nicht gepflanzet, denn 
Die Demuth fommt von außen zu, aber die Liebe ift gegrundfeftet in 
dem Menfchen, wie der würdige Lehrer Beda fpriht: Wie ed unmög- 
lich ift, daB der Menfch ohne Seele Iebe, alfo ift ed unmöglich, daß 
er ohne Liebe lebe. Stände aber der Menfch in rechter, wahrer Ord⸗ 
nung feiner Natur, fo müßte er Gott wahrlicd mehr lieben, denn ſich 
felber oder alle Ereatur mit einander. Das ift aber wohl ein er: 
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bärmliched Ding, Daß der Menfc feine edle Art alfo verfehret und 
dad Neigen zu den Ereaturen fehrt und ſich muthwillig von Gott dem 
Schöpfer feiner ſelbſt und aller Creaturen, abkehrt. 

Die dritte Tugend iſt Bef heiden beit [nterfheibungsgabel, die 
fommt von ber Vernunft; denn der Menfch ift eine redliche [vernünftige] 
Creatur. Nun wiffet, liebe Kinder, welches Werk der Menſch wirkt, 
bad die Befcheidenheit nicht regiert und meiftert, das Werl iſt zu 
nicht nüße, und ift Gott von dem Menfchen nicht genehm.. Darum 
fprad; St. Peter in dieſer Epiftel: Ihr lieben Brüder, ihr follt nüchtern 
und wacker ſeyn, daß euere Befcheidenheit nüchtern richte und regiere 
alt euer Wirken und alled des Menfchen Leben, feine Worte, feine 
Werke, fein Efien, fein Schlafen, fein Wachen, fein Gehen, fein 
Stehen; an allen Stätten und bey allen Menfchen und in allen 
MWeifen, inmenbig und auswendig, foll allezeit die Befcheidenheit rich: 
ten und ordiniren. 

Lieben Kinder, nun nehmen wir vor und die erfte Tugend, Das 
ift: Ihr follet euch demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes, 
dann erhebet er euch an dem Tage feiner Heimfuchung. Lieben Kinder, 
wenn und Gott heimfucht, — findet er und dann nicht wahrlich in dem 
Grunde der Demuth, fo find wir ohne Zweifel übel daran; denn die 
heilige Schrift fpricht: Gott haffet die Hoffürtigen, den wahren de 
müthigen Menfchen gibt er feine Gnade; fo viel mehr demüthig, fo viel mehr 
göttliche Gnade. So er und aber in feiner Heimfuchung hod) Lin Hoffart] 
findet, fo ſeyd ficher, er drücket und nieder; findet er und Dagegen in tiefer 
Demuth, fo erhöhet er und ohne allen Zweifel, Die gewaltige Hand 
Gottes ift weife und gut, gütig und liebfam. Darum ſprach St. Peter: 
Alle euere Borfichtigfeit [Sorge] werfet auf Gott den Herrn, denn 
er forget für und. Wiſſet auch, Kinder, wenn wir von Gott nicht 
mehr Borgangd und Nachkommens [vorher ſchon Gutes von ihm 
empfangen und nachmald noch weiter von ihm zu erwarten] hätten, 
denn feine getreue Sorge in allen Dingen, die wir täglich empfinden 
und genießen, daß er uns fo väterlich verfiehet in aller unferer Roth⸗ 
durft, leiblich und geiftlich, das ift nach Natur und nach Geift, und, 
daß er und täglich vor fo manchem großen Herzeleid behütet an Seele 
und Leib, darein wir fielen, wäre nicht allezeit ſeine göttliche Hülfe 
bey uns armen, blöden Menſchen: ſo ſollten wir doch dieſe Gutthat 
Gottes anſehen und bey uns ſelbſt wahrlich bleiben. Dann würden 
wir ohne Unterlaß ſeiner Hülfe und ſeines Troſtes gewahr werden, 
und wir würden hiemit unſere Begierde und Liebe allezeit größlich an⸗ 
zünden und alle Dinge wahrlich anſehen nach der Ordnung Gottes. 

Lieben Kinder, nun ſpricht der liebe St. Peter in dieſer Epiſtel: 
Lieben Brüder, ſeyd nüchtern und wachet, denn ber böſe Geiſt, euer 


— 115 — 


MWiderfacher, läuft allezeit um, als ein brüllender Löwe, und fucht 
Urfache, wie er euch verfchlinge und zunichte mache. Demfelben wider: 
ftehet mit dem heiligen Glauben. So der Löwe mit feiner Stimme 
brüftt, fo fürchten ihn alle Thiere und fallen vor Echreden auf das 
Erdreich nieder ; dann fommt er und zerreißt und friße fie. Lieben Kinder, 
gleicherweife, wenn der böfe Geift brüllend und ſchreyend über die kleinen, 
ſchwachen Menfchen fommt, fo fallen fie alsbald nieder und laffen fich den 
böfen Geiſt zerreißen und freffen. Hier heißet ung St. Peter fühn und 
wader fenn, daß wir des böfen Geiſtes Einblafen und Anfechtung mit 
dem heiligen Glauben miderftehen mögen. Der Menfch follte thun, als 
wenn eine Stadt belagert ift, und man wahrlich weiß, daß das Heer 
ftärter ift, denn die Stadt; wo denn die Stadt am allerfränfften 
ſſchwächſten] ift, dafelbfthin leget man am allermeiften Hut, die Stadt 
zu behüten und zu bewahren; wo man das nicht thäte, fo verlöre 
man die Stadt und dazu Leib und Gut. Alfo foll ein jeglicher 
Menſch auch thun: er foll feiner fleißig wahrnehmen, an melden En- 
den oder in welchen Sachen ihm ber böfe Beift allermeift zufeßet, 
das ft, worin der Menfh am allerfränkften ift und worin er am 
allermeiften zu den &ebrechen geneigt ift, dafelbft foll er männlich die 
Hut entgegenfegen. Nun bringt der böfe Geiſt um allergernften dem 
Menſchen ungeorbnete Traurigkeit und Schwermuth; fo nämlich der 
Menfc feine natürlichen Gebrechen anflehet und dazu lauch noch] feine 
fündlihen, fo machen diefe zwey den Menfchen in ſich felbft traurig 
und ſchwermüthig. So denn das der böfe ®eift fiehet, fo fommt er 
als ein gräulicher, grimmiger Leu und bläfet dir alfo ein: Gollft 
du alfo in Gorgen und in Neuen leben? Nein, eb tft eine Alberns 
heit und Thorheit, du follft leben in Freuden und in leiblicher Luſt, 
der ewige Gott wird dir an deinem Ende wohl noch Reue geben. 
Lebe nadı deinem Willen, und gebrauche der Ereaturen, dieweil du 
- noch jung und ſtark bift, und fo dir alt wirft, fo wirft du dann fromm 
und dieneft Gott Ach, liebe Kinder, diefen falfchen Rath des böfen 
Geiſtes fehet an, und ſehet euch vor mit ganzem Fleiß und Ernft, 
diemeil ed Tag ift, daß euch die ewige Finfterniß nicht ergreife. Setzet 
euer Leben nicht auf ein Lfalfches, vermeſſenes! Vertrauen, fondern 
feßet ed auf ein wahres Wiſſen eines feligen, heiligen, Gott⸗förmigen 
Lebend. Darin foll Fein Wiederlehren mehr feyn; fehet euch vielmehr 
vor, daß hierin nicht andered gefunden werde, fondern bloß und 
lauter Gott allein; denn unfer lieber Herr Jeſus Chriſtus felber hat 
geſprochen: Alle Pflanzungen, die mein himmlifcher Vater nicht ge: 
pflanzet hat, die müfjen alle ausgeworfen werden. 
Lieben Kinder, hierein fehet mit einem vernünftigen Angeficht, denn 
der böfe Geiſt bringt manniafaltige böfe Einfälle. So gedenfet denn 
8* 
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der Menfch: Ach, lieber Gott, hätte ich einen Beichtiger, mir ift dieß 
und daß eingefallen! Ich armer Menfch, wie bin id nun mit unjerm 
lieben Herrn daran? Lieben Kinder, habt guten Muth, denn von 
diefen böfen Einfällen weiß ich wohl; aber id) fage dir, ift Dir etwas 
eingefallen, fo laffe ed auch wieder ausfallen, und febe dich hierin 
zufrieden, fehre dein Herz damit zu Gott und fiehe ed nicht an, und 
rede auch nicht mit ihm [mit diefen Einfällen]; laffe ed alles fallen. 
Dazu kommt dir manches Gedränge und Angft ein, die dir alle der 
böfe Geift einbringt und gibt. Lieben Kinder, dieß alled fommt von 
ungeordneter Traurigfeit. Zuletzt fo bringt er [der böfe Geiſt] den 
Menfchen in Verzweiflung und fpricht alfo in dir: Es ift doch alles 
zumal verloren, was du thuft, und biſt auch felber dazu verloren. 

Nun, lieben Kinder, was foll der Menfch in dieſem Gegenmwurf 
[unter diefen Umftänden] thun? Da foll er zumal alle feine Sorge 
in Gott legen und in ihn feßen, und feine Einfehr werfen in ben 
ewigen Gott, mit einem ganzen feften Vertrauen auf feine Güte und 
feine Erbarmung. Er foll dann wie die Menfchen thun, die in Schif⸗ 
fen auf dem Waſſer in großen Nöthen find und zuftund gar nahe 
ertrinten wollen: fo fie das fehen, fo werfen fie den Anker aus in 
des Meered Grund; damit erretten und erwehren fie fid) des Todes. 
Sleicherweife, wenn ed gefhähe, daß der böfe Geift den Menſchen 
anficht mit feinen böfen, fchweren, harten Bekorungen [Berfuchungen], 
ed wäre inmendig oder auswendig, fo foll der Menſch alle Dinge 
laffen und männlich den Anker ergreifen und den zumal in den gött⸗ 
lihen Grund der Gnade werfen, das ift, ein ganz volllommened Vers 
trauen und Hoffen in Gott den Herren ſſetzen). Ach, liebe Kinder, 
fönnte der Menfch diefen Anker recht treffen in rechter, wahrer, Gott 
förmiger Weife an feinem leßten Ende, Daß er wahrlicd in einem götts 
lihen Hoffen und Vertrauen ftürbe, das wäre wahrlich ein feliges, 
göttliches, heiliged Sterben. 

Nun wiſſet, Kinder, ed follte ſich ein feliger, Gott-förmiger Menſch 
an ein Vertrauen und an Hoffnung gegen den erwigen Gott gewöhnen, 
wie an andere göttlihe Tugenden; das hülfe ihm überaus wohl an 
feinem Tod zu einem feligen, wahren, Gott-förmigen Sterben. Aber 
dieß Hoffen und Vertrauen foll nicht in einer falfchen Weile feyn, 
daß der Menſch daben fündlich und übel lebe; denn wer Gott wohl 
getrauen will und darauf fündiget, das ift eine Sünde wider den heiligen 
Geiſt. Dad Vertrauen meine ich vielmehr, daß der Menſch aud dem 
Grunde der wahren Demuth und Minne [liebe] erfenne fein Unvers 
mögen und falle alfo mit Befcheidenheit Imahrer Vernunft] in die 
Hülfe Gottes und zwar mit einer wahren, ganzen, fröhlichen Kehre 
[Belehrung]; denn wer ſich fröhlich aufgibt, den minnet Gott. Soll⸗ 
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teft du dem nicht zumal vertrauen, der bir alfo viel Gutes gethan 
bat? Noch ehe, ald du Menfch [geichaffen] wurdeft, da erfannte er 
fhon deine Krankheit, daß du fündigen mwürdeft, und fand audı in 
feiner göttlichen Weisheit die Weife, Damit er alle Menfchen von den 
Sünden erlöfen follte, mit dem unfchuldigen, bittern Tod nämlich un: 
ferö lieben Herrn Jeſu Chriſti. 

Darum, lieben Kinder, kehret euch mit Ernft von den Sünden 
ab, denn ich fage euch fürwahr, in welcher Anfechtung der Menſch 
ftebet, und ſich nicht muthig davon Fehret, fondern darin wankend 
ftehet, daß er nicht ganzen Willen hat, die Sünde um Gottes willen 
- zu laffen, darin gehet ihm ohne Zweifel der böfe Geiſt nach, wie er 
den Menfchen in die ewige Berdammniß fallen lafien möge. Wiſſe 
aber, willft du den böfen Geiſt wahrlich überwinden, fo thue einen 
ganzen männlichen wahren Kehr von den Sünden und fprich in bei: 
nem fehnlichen Gemüth: Ach, ewiger Gott, hilf mir und gib mir 
deine göttliche Gnade zur Hülfe, denn ich habe feftiglich ganzen Willen, 
feine Zodfünde nimmermehr wider deinen göttlihen Willen und Ehre 
zu thun. Alſo überwindet du mit deinem guten Willen und Vorſatz 
ganz ımd gar den böfen Geiſt, Daß er dann mit Schanden von dir 
flieben muß. Denn wiſſet, Kinder, daß ed wohl ein elended, erbärm- 
liches Ding ift, daß fih der vernünftige Menfch alfo den böfen Geift 
überwinden läffet, und durch feine Anfechtung muthwillig in ſchwere, 
harte Zodfünde fallt, Dadurch der Menfc die göttliche Gnade verliert? 
Der vernünftige Menfch thut alddann, wie einwohlgewappneter Mann: 
wie fid) der muthwillig vor eine Fliege legte und ſich zu todt beißen 
ließe: — alfo thut auch der Menfch gegen den böfen Geift, der fi) 
von ihm muthwillig überwinden läßt. Denn der Menfch bat viele 
große, ftarfe Waffen, damit er dem böfen Geift wohl und männlich 
widerftehben mag, den heiligen Glauben, daß hochwürdige Saframent, 
das - heilige Wort Gotted, dad Vorbild oder Erempel aller feligen 
guten Menfchen, das Gebet der heiligen Kirche und andere große Be: 
feftigung gegen die Gewalt des böfen Geiſtes, deffelben Gewalt viel 
minder ift, denn eine liege gegen einen großen Bären. Ob ander 
der Menſch dem böfen Geift männlih und kecklich widerftehen will, 
fo mag er ihm überall über feinen eigenen, freyen Willen nidıtd ab: 
gewinnen. Darum feyd fröhlich und fehret euch männlidy und muthig 
von den Sünden, und fehet euch mit Fleiß und mit Ernft vor; 
denn ich fage euch fürmahr, kommet ihr in jene Welt, und habt dem 
böfen Geift nicht widerftanden, und werdet da ohne Reue und 
Leid gefunden: fo werdet ihr ein Gefpötte aller Teufel und dazu 
ihe Eigen, daß fie euch ewiglich Tafteyen und martern. Und es 
wird euch auf diefelbe Zeit mehr wehe thun, Daß ihr dem böfen Geift 
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gefolgt habt, denn aller Schmerz, den ihr um eure Sünden ewiglich 
leiden müßt. 

Es foll auh der Menſch fleißig wahrnehmen feined inwendigen 
rundes, daß nicht darın fen, denn lauter Gott und feine ewige 
Ehre. Denn leider! find viele Menſchen, weltliche und geiftliche, Die 
alfo fälfhlidy in gutem Schein leben und dabey mwähnen, den ewigen 
Gott zu betrügen. Rein, in der Wahrheit, du betrügeft dich felbft und 
verlierft darüber die edle, gnadenreihe Zeit und die Gnade Gottes, 
und verfchuldeft dich alfo damit gegen Gott, daß er den böfen Geiftern 
Gewalt über dic gibt, daß fie dich Fein gutes Werk üben laflen. 
Darum, lieben Kinder, ſehet euch vor, dieweil ed Tag ift, daß euch 
nicht ergreife die Zeit der Finfternig und die Ungnade Gottes, und 
fehet in euren inmwendigen Grund, daß Gott darin lauter fey und 
andered nicht; dann ıft der ewige Gott allezeit euer Gegenwurf, bes 
kannt und unbefannt, 

Alſo thun die Menſchen nicht, die Gott nicht wahrlich nachfolgen, 
denn al ihr Wirken ift mit den Greaturen befeflen, und wenn biefe 
Menfchen innen berührt werden, alsbald eilen fie hinweg in ein ans 
dered Land und in eine andere Stadt, und bdafelbft heben fie neue 
Weiſe an, und laufen alfo in den ewigen Tod. Jetzo will er em 
armer Menfch werden, dann in eine Klaufe fahren, jet in ein Klofter. 
Doc etliche unter diefen Menfchen fommen in bewährte Orden und 
‚ befchloffene Klöfter; diefe kommen in den allerficherften Stand. Wie 
wohl ihrer etliche nicht aus einem göttlichen Treiben in ein Klofter 
gefommen find, fie find doch darin und fprechen dann: Lieber Herr, 
ih danfe dir ewiglich, daß ich bier bin. Ich will dir immer danken 
und dir fürbaß dienen und leben. Selig find alle, die Dazu kommen 
und darin ftetd bid .an ihren Zod bleiben, die werden ohne Zweifel 
behalten; denn das allerfchnödefte, mindeſte Werk, dag Da in rechtem 
lautern Gehorfam gethan wird, daflelbe Fleine Werk iſt edler, befler 
und Gott angenehmer von dem gehorfamen Menſchen, und ift dem 
Menſchen auch lohnbarer und verdienftlicher zum ewigen ‚Leben, denn 
alle die großen Werfe, die ein Menfch bier in diefer Zeit aus eige: 
nen Willen thun und vollbringen mag. Ich fage euch in der Wahr: 
beit, daß hier in dieſer Zeit Fein lieblichered und Tein würdigeres 
Dpfer dem allmädhtigen Bott ift, denn ein wahrlich demüthiges, ges 
borfamed Herz. Der Menfch Fönnte wohl auf einen Augenblid fo 
demüthig durch Gott lauterlich gehorfam fen und feined eigenen Wil: 
lend ausgeben, in Geiſt oder in Natur, daß er dadurch wahrlicher 
und lauterliher in Gott ohne Mittel Eunmittelbar) geführt würde, 
denn ob er zehn Jahre in einer Weife in hoher Andacht geftanden 
wäre. Ich feße dir [hier] ein Gleichniß: Wäre ed möglich, Daß ein Menfch 


— 19 — 


— bie Gnade Gottes Dazu gekommen wäre, daß Gott allezeit -in 
perfönlider Gegenwart mit ihm voohnete, würde dieſer Menſch zu 
dem wahren] Gehorfam-gefördert, fo würde er ldoch] demüthig ſprechen: 

Lieber Herr Gott und meine Liebe, laß mich geben nach deinem Wil: 
len ſdir] gehorfam [zul feyn. Dieſer demüthige Gelaß [Öelaflenbeitl 
wäre Gott von dem Menfchen lieber und Iuftlicher, denn ob derſelbe 
Menſch auf denfelben Augenbluf mit allen, Engeln dad ewige Leben 
Durchbrämge. 

Davon ein Beifpiel”): Es war eine reine, lautere Jungfrau in 
einem Kloſter, die hatte Gott felmlich und herzlich lieb, und einsmals 
verlangte ihr fo herzlich fehr nach ihrem liebſten Gemehl Jeſu Chriſto. 
Da fing ſie an und ſprach aus einem vollen Herzen: Ach, meine einige 
allerliebſte Liebe, wäre es möglich, daß ich Dich in dieſer Zeit einen 
Augenblick follte fehen! Alsbald ftand unfer lieber Herr vor ihr in 
Geſtalt eined Kinded. Nun fügte ed fich, Daß eine Frau des Klofters 
zu der Zelle kam zu dieſer heiligen andichtigen Dungfrau und fie 
fchnell zu dem Gehorſam forderte, daß fie bald geben follte, ein Werk 
der Gemeine des Klofterd zu thun helfen. Da diefe heilige Jungfrau 
die Stimme des Gehorſams hörte, da fing fie an und ſprach: Meine 
allerkiebfte Liebe, ich will geben gehorſam feyn; ıch bitte dich, ob du 
willſt, daß Du dieweil meiner warteft, bis daß ich wieder zu Dir fom- 
men fann. Alſo ging diefe heilige Jungfrau aus ihrer Zelle, und 
wer. demüthig gehorfam mit einem willigen, fröhlichen Antlitz. Da jie 
nun ihren Gehorfan vollbracht, da ging fie mit großem Eilen wieder 
in ihre Zelle, und da fie auffchließt, fo gebet ihr ein klares, lauteres 
Licht unter ihre Augen, daß fie ed kaum erleiden mochte, und fah fie 
ihren allerliebften Herrn vollkommen ftehen ald einen ſtolzen Jüngling 
bey vierunddreigig Jahren. Da fing die heilige Zungfrau an mit 
fröhlihem Herzen inniglidy zu lachen, und ſprach alfo: Meine aller: 
liebſte auserwählte Liebe, wie bift du fo gar ſchön und ftolz geworden 
in einer fo kurzen Zeit, und warft doch fo gar Flein geftaltet, da ich 
zuvor bey dir war; fage an, du herzliches Lieb, was ift die Urſache? 
Da fing der gütige, füße Jeſus an gutlic zu lachen ob dieſer Frage 
und ſprach alfo: ch fage Dir, Tochter, dad Bat Die tiefe Demuth 
deines fchnellen Gehorſams gethan, die hat mich in Dieter Eleinen Weile 
alfo groß gemacht. Darum, fo fey durch meinen Willen gehorfam, 
willſt du, ohne alled Mittel [unmittelbar], allegeit mit mir vereiniget 
werden. Alfo nahm dies Geſicht ein Ende. Diefe heilige Tochter offen: 
barte darnach dieß Geſicht Den andächtigen Frauen deſſelben Kloſters. 

Kinder, dieſe Lehre und Geſchichte iſt wider alle geiſtliche Menſchen, 
die ſich ſelbſt behaben lan ſich ſelbſt hangen bleiben] und nicht ſchnelliglich 

*) Die alteſte, bie Pergamenthaudſchrift enthält bie bier folgende Erzählung nicht. 





— 9 — 


durch Gottes Willen gehorfam find. ber, Kinder, man fann 
wohl geiftlihe Menfchen in Klöftern, Slaufen oder Berfammlungen 
finden, die fich felbft vorfeßen zu beten oder fonft andere gute Werke; 
wenn man jie aber aus ihren eigenen Weifen und Auffäben zu dem 
Gehorfam fordert, fo findet man wohl, wie viel [menig] Frieden fie 
hierin haben Izeigen). Kinder, dieß ift alled unfere Befefienheit und 
unfer geftifteter Lfelbft gemachter] Gott, was doch alles falſch iſt. Denn 
ed follte ein gehorfamer Menſch allezeit gehorfam feyn, fröhlih und 
willig, und alle Dinge laffen und aus ben Händen legen, feyen es 
nun Benien [Sniefällel, Betrachten, Beten oder wie e& genannt wäre; 
Dadurch käme er zu einem bemüthigen Gelaß [Hingabel feiner felbft, 
in Geift und in Natur, und würde Gott in ihm weſentlich und wahr 
und lauter, und er würde ohne Mittel in Gott geführt, vefien alle 
die entbehren müffen, die fich hierin nicht wiſſen [nicht befinden]. Ge⸗ 
horſam iſt eine foldye edle Tugend, an der Gott allezeit ein fonder: 
liches Wohlgefallen vor aller andern Tugend bat, wie Fein auch diefe 
Werke des Gehorfamd immer ſeyn mögen. Der ewige Gotted-Sohn 
Chriſtus Jeſus ift ja auch um bed Menfchen willen feinem himm⸗ 
liſchen Vater gehorfam gewefen, von dem Himmel herab bie in menfch- 
lifche Natur und von diefem Erdreich bis an daß heilige Kreuz und 
von dem heiligen Kreuz bis in den fcharfen bittern Tod! Alfo follen 
auch wiederum alle demüthige, gehorſame Menfchen thun, follen demüthig 
und gehorfam feyn, auswendig und inwenbig, in allen göttlichen Dingen, 
ohne alled Murren und Widerfprechen; dann mag Gott in ihnen feine 
hoben Werke der Liebe wirkten, ohne Unterlaß und ohne Hinderniß. 
Diefe Lehre ift wider alle geiftliche Menfchen, die da unwillig gehor: 
fam find, und die da Gloſſen [Auslegungen] fuchen, wie fie mögen, 
daß fie diefer edlen Tugend ausgehen und ihre eigene Weiſe gebrauchen, ° 
in Geift und in Natur und in ihren eigenen Auffäßen. Ich fage 
euch, daß dieß Alles große Mittel ſAbſcheidung] macht zwiſchen Gott 
und euch, und feiner göttlichen Gnade und feines Tieblichen fügen Empfin- 
dene, daß ihr deſſen alles fo lange mangeln müſſet, alldiewel ihr in 
diefem beſeſſenen, ungelafjenen Grunde mit euch felbit ftehet. 

Darum, Kind, wenn ein Menfch ein. neues gutes Werf anfangen 
wollte, fo foll er demüthig vor den göttlichen außquellenden Brunnen 
der göttlichen Gnade fallen und Gott demüthig bitten, daß er ihm 
fügen [befördern lafjen] wolle bey dieſem Werk feine göttliche Ehre, 
fein göttliche Lob und fein allerliebfted Wohlgefallen; er foll auch zu 
Grund auf fein eigened Nichts fallen und auf fein Nichtvermögen 
ohne göttliche Gnade, und demüthig in feinen imwendigen Grund und 
Da in einer Stille in feiner Seele den liebften Willen Gottes fehen 
und feyn laſſen fein Auslaufen bin und ber. Das ift beffer, denn 
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daß man die Welt mit einander umkehrt, mit Ungelaß und Umlaufen. 
Wenn der Menfch in feinem Grunde inmwendig in der Wahrheit eine 
wahre, lautere, wefentlihe Demuth und göttliche Liebe findet und ganz 
lautere Befcheidenheit: ed würde Gott in Dem Menfchen foldhe große 
Werke wirken, die nicht audzufprechen wären. 

Nun fpriht St. Peter weiter: Lieben Brüder, ihr leidet Daffelbe 
Leiden, dad da euere Brüder in ber Welt leiden. Ich füge euch, 
Kinder: ed muß je gelitten feyn; kehret es hin oder ber, jo muß und 
fo mag es nicht anders feyn, foll euch anders recht gegen Gott ge: 
ſchehen. Es find manche ftolze Jünglinge in der Welt, die ihren Leib 
und ihr Leben in dem Dienft der Welt wagen, denen dafür Fein anderer 
Lohn geworden ift, denn ihr armes, krankes Fleiſch, das eine Speife 
der unreinen Würmer ift, und dazu fie ſelbſt dem Zeufel. Diefen 
Lohn gibt die Welt ihren Dienern und nichts andered. Darum follt 
ihr gern Gott dienen und durch feinen Willen leiden, was eucd zu 
leiden fommt, der euch fich felbft und das Himmelreich und das ewige 
Leben. zu Lohn geben will. Sa, ed follten feine auserwählten Freunde 
wohl Billig fröhlich und gütlich leiden, fintemal er felbft fo ſchwer um 
unferhoillen gelitten hat Schmach, Armuth und Elend; nachdem aber 
dad Haupt aller Menfchen gelitten bat, Jeſus Chriftus, des ewigen 
Gottes Sohn, fo follen fi) die Glieder billig ſchämen, daß fie nicht 
allezeit um feinet willen leiden. Wer ift in diefer Zeit, der alſo viel 
leidet und gelitten bat, Läfternd, Unehre und Schmach, ald Jeſus 
Chriſtus, ded ewigen Gottes Sohn, und noch alle Tage leiden würde, 
wäre er [no] in leidender Weife, wie er war, da ihm der Tod an: 
gethan wurde? Er wird noch oft und viel des Tags geiftlich gefreuziget, 
mit manchen großen Schwüren, bey denen auf fein Leiden und feinen 
Tod von mandyen Menfchen bingewiefen und womit täglich fein Leiden, 
feine Wunden und fein unſchuldiges Blutvergießen erneuert und erfrifcht 
wird; ebenfo wird fein Foftbared Blut dur eine jegliche Todſünde 
vergofien; zudem was Lafterd, Schmach und Unehre wird ihm täglich 
von manchen Menfchen erboten, die feinen ehrwürdigen Srohnleichnam 
empfangen in ein ftinfendes, unreined, teuflifched Faß [Gefäß], Das allezeit 
von den Creaturen befeffen ift mit leiblicher Luft und mit Todſünden. 
Wäre dieſes Entehren Gotted ein Empfinden in peinlicher Weife, fo 
wäre ed ihm widriger, fo ihn die Menfchen alfo empfingen, denn daß 
ihn Judas empfing. Denn diefe Menfchen befennen Gott in dem heiligen 
Glauben, daß er [Jeſus Ehriftus) ihr Gott und Schöpfer ift, dad war 
aber dem Judas unbefannt. Wiſſet, möchten die wahren Freunde Gotted 
diefe Unehre Gottes mit empfindlicher, materlicher ſmaterieller, leiblicher] 
Mein leiden, wie fie ed in dem Herzen erleiden, in ihrem Gemüth 
und in dem Schmerz der Liebe, fo durchwundete dieß ihr Herz und 
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ihre Seele und ihr Mark in ihren Beinen. Vermöchten fie dieſe Uns 
ebre in ein leibliched Sterben verwandeln, das wäre ihnen fröblicher, deun 
ihr eigened Leben, wenn fie damit von ihrem Gott und Herrn dieſe 
Unehre und Laſter abwenden könnten, die ihm täglih von mandıen 
Menſchen erboten wird. 

Lieben Kinder, dieß ift allefammt der wahre und rechte fichere Weg, 
wie und St. Peter gelehrt bat, daß wir und allezeit demüthigen follen: 
die Demuth foll unfere Erundfefte feyn, inmendig und auswendig, und 
die göttliche Liebe foll unfer Gezimmer feyn, und die Befcheidenheit 
follen wir allezeit auf den Grund gebauet haben ; fo erhöhet: und Gott 
in feiner Heimfuchung. Darum fage ich euch, Kinder, wenn viele ın 
vernünftigen Weifen ausgegangen find und in dem hohen Verſtehen 
florirt haben, durch diefe Wege aber nicht gegangen find: dieſe fallen 
alle in den Grund der Hölle; denn je höher der Berg, je tiefer das 
Thal. Daß wir nun in dem rechten Grunde gefunden werden und 
durch dieſe drey Wege gehen, dad Helfe und Gott. Amen. 


76. Um Dritten Sonntag nachder heiligen 
Dreyfaltigteit. 


Die andere Brepigt. 


Von viererley Sünder, die fih dem Herrn nahen, doch gar ungleidh: die weltlichen 

Todſünder, die Gleißner, die Lauen und Hinläfligen [mit Gleichgültigkeit Rachſich⸗ 

. tigen] ‚von denen inſonders viel bier geſagt wird) und die gutherzigen Sünder, 

die, wie die Echäflein, vom Herrn in manderlen Meife gefuht und gefunden wer: 
ben, aud was ıhre Würde und ſey, bier umd dort. 

Erant appropinquantes ad Jesum publicani et peccatores etc. Luc. XV. v.1—10. *) 


an lieſt in dem Evangelio diefer Woche, daß fid) die Sünder 
unferm Herrn nabeten, und ſtehet in dem Evangelio, daß unfer Herr 
ein Gleichniß fagte, und fprah: Wer ift unter euch, der hundert 
Schafe hätte, und verlöre eins, der da nicht ließe die neun und neunzig 
in der Wüfte, und fuchte Dad eine fo lange, biß er das fände. Und 
fo er ed gefunden hat, fo nimmt er es auf feine Achfeln, und ladet 
alle feine Freunde und feine Nachbarn, und fpricht: daß fie ſich mit 
ihm freuen follen, er habe fein verlorned Schaf wieder gefunden. Auf 
diefe Worte geht dieſe Predigt. 

Lieben Kinder, wir find alle Sünder und fündige Menfchen, und 
mer da fprechen wollte, daß er ohne Sünde wäre, der wäre ein Lüg— 
ner, und die Wahrheit wäre nicht in ihm, wie St. Sohannes fpricht. 

Nun will ich von viererley Sündern fagen. Die erften find grobe 
weltliche Menfchen, die da leben in einem frevelen, muthwilligen, ftolzen, 


*) Serm. XL. 1498. f. 119; 1508. f. 95; 1521. f. 75; 1523. f. 66; 1548. f. 147; 
1565 p. 114; 1548. p. 227; 1562. p. 311; 1621. p. 668; Yrnbt p. 178, 
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in ‚einem gottvergeßlichen Leben, Die Gotted: Furcht nicht haben 
und aller göttlichen Dinge unadhtfam find, und Urfache der Sünden 
[Anlaß Dazu Andern] geben, und Gott weder fuchen, lieben, nod 
fürchten und alfo freventlih in groben Zodfünden leben alle ihre Tage, 
und von Gott weder wiflen noch hören wollen. Sollen fie eine 
Mefie hören, fo ftehen fie, ald ob fie fpringen wollten [mie auf dem 
Sprung] und dünkt fie gar zu lange. Diefe find Gottes unachtſam 
und aller tugendlichen Dinge, fofern ed Gott und feine Ehre angehet. 
Diefelben nahen Emobl] unferm Herrn, fie gehen zu Oftern zu dem 
heiligen Sakrament, haben aber doch nicht gangen Willen, von ihren 
Werfen zu laflen; fie wollen leben und thun ald zuvor. Diefen. Men- 
fchen wäre befier, daß fie hundert taufend Zeufel in ihren Leichnam 
empfingen, denn ſie empfangen unſern Heren wie Judas, und werden 
ſchuldig an dem Tod unferd Herrn Sefu Chriſti. 

Lieben Kinder, wüßte ihr, wie forglid) ed um dieſe Menſchen 
fiehet, euere Herzen und euer Leib möchten davon verborren, und 
wüßten fie es felber, welche Marter und Sammer und dad gräuliche 
Urtheil und die ängftlihe Noth, die fie ewiglich leiden müflen, ihre 
Beſcheidenheit [Bernunft] möchte ed nicht erleiden. Und fo fie zu 
dem Ende kommen und fehben, wie ed um fie ftehet und geftanden 
bat, fo erhebt fi) dann Sammer und Noth in ihnen, daß fie oft und 
viel in Zweifel fallen und in Untroft und dadurd) ewiglich verloren 
werden; und würden dann ihrer etliche [hiemit] außbrechen, fo würde 
man fagen: Sie rafen! Das fommt von der bittern Angft und Notb, 
Darın fie find, und aud von der grundlofen Barmherzigkeit Gottes, 
daß andere Menfchen Damit gewarnt werben. Es wäre ihnen gar. 
große Nothdurft, daß fie getreue Beichtiger hätten, die ihnen unfere® 
Herrn Leichnam verböten und ihnen fagten, wie forglid ed mit ihnen 
ftände. Wenn man tapfere Lehrer und Beichtiger bätte, und nicht 
Mithelfer Lzu folder Sünde], das wäre große Nothdurft bei dieſen 
verfteinten Herzen. 

Die andern find auch große Sünder, leben aber in einem guten, 
heiligen Schein, thun große Webung, gute Werke und ftellen den 
Menfhen ein gar guted Vorbild oder Erempel dar. Daß find die 
Gleißner: die haben eine pharifäifche Weife, fie find voll eigenen Wil: 
lens und lieben fich felbft und das Shre in allen Dingen, und find 
hoffärtig, ungelaffen und widerſpenſtig. Diefe Menfchen find große 
Zodfünder, dafür halten fie fich aber felbft nicht; fie meinen und fie 
lieben Gott nicht, denn fie find ihrer felbft Liebhaber. Das find 
auch gar forglihe Wege, die dieſe gehen, und find Gott gar zumider. 
Mit denfelben Weifen und Werfen aber, mit denen fie zu Gott zu 
geben meinen, mit demfelben flieben fie fern von Gott und fernen ſich 
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von ihm. Sie thun große gute Merle, die einen Schein von Tugen⸗ 
den haben, fie zeigen Demuth in Worten und Werfen; mit benfelben 
kehren fie fi) aber wieder zu fich felber mit Hoffart und thun ſich 
Damit ewigen Schaden. Diefelben Menfchen gefallen ſich felber, und 
darum kann man faum vor ihnen genefen Lungefränft bleiben]. Sie 
find voll Urtheild, andere Menfchen zu richten, und wie unfer Herr 
vor den Pharifäern nie genefen Fonnte, recht alfo ift dieſem Wolle: 
fie find voll Urtheil, und halten nichtd auf Die, die m ihren Weifen 
nicht find, denn fie find ihrer felbft voll, in geiftliher Hoffart. Dieſes 
&ebrechen warf den allerhöchften Engel in den allertiefiten Abgrund. 
Darum hütet euch Davor, wie vor dem ewigen Tod. Kehret zu euch 
felbft und urtheilet euch Lielbft] und nehmet euch nicht fremden Urtheild 
an. Wäre ein Ding zumal böfe, dennoch mildert ed, wo ihr Fönnet. 
Das find die neun und neunzig Schafe, die er in der Wüfte ließ, 
während er dad eine Schaf fuchte. Gott hält zumal nichts von dieſem 
verkehrten Volke. Er weiß von ihnen nicht, wie er in dem Evangelio 
ſpricht: ich weiß von euch nicht. 

Die dritten von dieſen Sundern, das find kalte, ſchlafrige, — 
Menſchen, die in der heiligen Taufe geweſen find, wie alle; das 
aber hat ihnen Gott voraus gegeben, daß fie nicht in namhafte große 
Zopfünde gefallen find, in den Dingen, die die heilige Kirche geboten 
oder verboten bat. Darauf verlaffen fie fi und haben femen Fleiß 
noch Ernft zu Gott noch zu göttlichen Dingen, und fingen und lefen 
viel der Bücher und kehren der Blätter viel her und herwieder, aber 
Da ift weder Schmad noch Gnade innen. Ihnen ift wohl mit den 
Greaturen, dazu haben fie Liebe und Gnade; die fehmeden ihnen und 
damit ift ihnen wohl; daran gewöhnen fie fich muthmwillig und frevents 
fih, und fuchen daran Luſt und Genüge, fo viel ihmen werden mag, 
und reizen fich felbft dazu, mit allen Weifen, Worten und Werfen, 
mit Kleidern, mit Gelaß Lartigem Benehmen) und mit mandıerley 
Weiſe und Wandel in Gehen, in Steben, mit Boten, mit Briefen. 
So geben fie ſich aus [verlieren fie fich felbft] in mancher Unbehut⸗ 
ſamkeit ihrer Sitten, ihrer Sinne und mit ihrem thörichten Geſchwätz, 
und meinen doch, ſie wollten „ungern Todſünde thun, vorab die merk: 
li) [und grob] wären. Aber wie es mit diefen Menfchen ftehet, das 
weiß Gott wohl, fie mögen und dürfen ihn wohl fürchten. Ihnen 
geichieht eben wie den Menfchen, die böfe Mägen, die unreine und 
böfe Dinge darin haben: das ftinft und geht ihnen auf, daß fie feine 
gute Speife effen mögen, die Luft zu auter Speife ift [ihnen] ganz 
vergangen, und wenn fie eflen, fo fchmedt es ihnen nicht, und gutes 
Ding dünket fie bitter, von der Bosheit wegen, die in ihnen ift, oder 
ed ift ihnen wie den Frauen, die fihwanger find, und Die etwan ges 
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lüftet Erde und unreined Ding Recht alfo ift diefem verborbenen 
Volle: der Magen ihrer Liebe ift vol Mift der Creaturen, darum 
ift ihnen die Luft aller göttlicher himmlifcher Dinge vergangen, und 
dünfet fie bitter und ungeſchmack; fie find fehmanger geworden in ihrem 
inwendigen Grunde von den Creaturen, darum gelüftet fie Erde und 
unreine Dinge, und das ift ihre Speife und ihre Luft und alle ihre 
auswendige Ueppigfei. Die Meifter fprechen: daß die erfte Materie 
dürſtet und gelüftet nad) der Form, Die ihr eigen if. Die Materie 
in der Mutter Leibe, fo fie ſchwanger geworden ift, die ift zuerft eine 
bloße Materie. Darnach gewinnet die Materie eine thierlihe Form, 
und die dürſtet nad) einer menfchlichen Form. So nun die Materie 
bed Menſchen bereitet wird, Die dürſtet nad) einer ewigen, vernünf: 
tigen, nach Gott gebildeten Form, und dieſe Form gewinnt nimmer 
Raſt nad) Ruhe ewiglich, fie werde denn mit der Form überformet, 
die alle Formen in fich trägt und voll macht, dad ıft, mit dem uns 
geſchaffenen, ewigen Wort ded himmlifchen Vaters. Die Seele bat 
einen Sunfen und einen Grund in fich, alfo daß auch Gott nicht vers 
mag, der doch alle Dinge vermag, Daß er den Durft mit etwas an: 
derem löfche, denn mit fich ſelbſt. Gäbe er ıhr alled, was er je im 
Himmel und auf Erden fhuf, fie begnügte ſich nicht, ned; würde fie 
erfättiget; fo ift ed in ihr von Natur. Diefen Grund und biefed 
Heifchen verderben viefe verkehrten Menfchen, und fie gähnen alfo weit 
auf, ald ob fie von dem Winde gefättiget würden. Denn der Ge: 
ſchmack und Luft ıft weg, des Magen Kropf ift erfüllet, fie nahen 
fehr dem ewigen Zode, Lieben Kinder, was mähnet ihr, daß diefe 
Menſchen an ihrem Ende thun werden, fo fie felbit fehen, daß fie 
ihren natürlichen Adel verfehret haben und fie fo mit thörichter Albern- 
heit fo unermeßliched Gut verfäumet und ihren Grund verderbt und 
verwüſtet haben? Ach, Kinder, die Noth und die Angft und der Sams 
mer, der da werden foll, gehet über alle Roth. 

Nun merket, es bat der Menfc alle Dinge von Gott empfan⸗ 
gen, alle, was er bat, inmendig und auswendig, Gut der Natur, 
But der Gnaden, Gut ded Glücks, — dieß hat er alled darum, daß 
er ed Gott wieder auftragen [opfern] follte, mit Liebe und mit Dank; 
barfeit und Lob. Die Seele [aber], die ihre Zeit alfo binbringt, die 
thut kaum fo viel, daß fie Dad, was ihr täglich zufällt lzu Theil wird]. 
bezahle. Wo bleibt dann die unmäßige lunermeßliche] Schuld, die 
der Menfch ſchuldet? Kinder, fo man darein fiehet und das alles, 
was da gefordert wird, bis auf den allermindeften Punkt, was meinet 
ihr, daß da werden ſoll? Gebet euch vor, daß euch nicht gefchebe, 
wie den thörichten Jungfrauen, von denen nicht ftehet, Daß fie grobe 
Sünden thaten, fondern [nur] daß fie nicht bereit gefunden wurden. 
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Sie wollten fich bereiten, — das ſchien faft ein guter Wille, dennoh 
blieben fie außen, und ward zu ihnen gefprochen: Ich weiß von a 
nicht. Sicher, ed gehet nicht, wie ihr mwähnet! Nein, traun, nel 
Diefe blinden Menfchen meinen, daß das Foftbare Leiden unferes | 
Jeſu Ehrifti und fein theuered Blut alfo mit Spielen ohne 
fol hingehen. Rein, Kinder, nein, ed gehet nicht alfo! 
Wohl fprechen fie: Wir find in einem heiligen Orden und habe 
die heilige Geſellſchaft und beten und leſen. Ja, das thuft du, aba 
alled ohme Liebe und ohne Andacht, mit einem zerftreuten Kerzen 
fo blind und fo falt. Alfo beichten fie, doch nur mit Worten, of 
ganzen Willen, nicht von Grund ded Herzens, und fo empfangen | 
auch den heiligen Leichnam unferd lieben Herrn. Sie thum recht, al 
wer einen König zu Haus ladet und ihn im einen unreinen ftinfenb@ 
Stall unter die Schweine ſetzt. Es wäre ihnen taufendmal beſſel 
daß fie ihn nimmer empfingen. Wer aber füme und fie der gräulicht 
Angft [Gefahr] warnte, in der fie leben, und wie forglich fie ferbi 
werden, deſſen fpotten fie und fprechen: Es ift eined Begharden Redt 
es find Dad die neuen Geifter! Dieß thun fie denen, die ungern ihm 
erbärmlichen Schaden fehen und die fie Davon auf die rechte Straß 
weifen möchten, fo daß Juden und Heiden niemals die Chriſten a 
verfpotteten und verfchmähten. Wiffet, bleiben fie hierin ohne Re 
und Erkenntniß ihred Gebrechens, fo kommen fie vor dad Anti 
Gottes nimmermehr. Sie fprehen: fie wollten ungern Uebels thum 
Dünket dic aber, daß dad wohl gethban fen? Du gibft die fhnößt 
auswendige Murmelweife Gott mit deinen thierfihen Sinnen, nd 
[dein] Lefen. und Beten, auswendig, mit dem Munde, deine 
aber, deine Liebe und deine Meinung, darum er den Tod erlitten DA 
gibſt du mit deinem freyen Willen den Ereaturen. Dafür gibt '% 
dir nicht drey Bohnen. Dieß find die Schafe, die er in der 
ließ, daran wenig Frucht iſt. Wiſſet aber, ed fey denn, Daß Dir 
die Gnade gönne, daß dir wird Reue an deinem Ende (maß 
mißlich iſt), daß du Inochl behalten wirft, fo mußt du doch unmäßi 
Fegfeuer leiden, gebaden und gebraten werden, vielleicht bis an ! 
jüngften Tag. Und fo du dieß alles leideft, fo wirft du viel 
unausfprechlich fern von den fonderlichen Freunden Gottes in ei 
Winkel feyn. Dieß find Sünder, doch halten fie ſich nicht daft 
Sie nahen ſich alfo mit auswendigem Leben und mit ihrer auswen 
digen Unfchuld unferm Herrn, ihr Herz aber, ihr Grund und ihrt 
Liebe ift ihm fremd und fern. 
Die vierten Sünder find fefige und Tiebliche Sünder. Es ma 
wohl feyn, daß fie tiefer gefallen find, denn alle jene Menfchen, M 
manche ſchwere, große Todfände; Da achte ich aber nun nicht daran, 
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we viel ober wie groß die find, denn diefe nahen fich unferm Herrn 
son Grund, und thun oder haben einen wahren, gründlichen Abkehr 
ven alle dem gethan, was Gott nicht lauter und bloß ift oder da er 
ncht innen fcheinet und haben ihr Herz und ihre Gunft zu Gott ge: 
Dirt, in folcher Weife, daß fie ihn vor allen Dingen lieben und 
manen, daß fie fich ihm laffen, von außen und von innen, fo daß, 
md er will, das alled ſeyn fol. Won dieſer Menfchen Sünden will 
Wett nimmer feine Rechnung haben, er will auch ihre Sünden nicht 
wien, fie haben fich gänzlich Davon gelehrt, fo hat fih auch Gott 
on gefehret. Wollen fie von ihnen nicht mehr wiſſen, fo will auch 
Bolt nicht mehr von ihnen willen. Run, wie ift die Weife, die hiezu 
ort? Diefe ift, fo der Menſch in fi in der Wahrheit findet, ohne 
Sloffe, Daß er von Grund feines Herzend Gott allein meine 
kb zu haben und niemand anders fonft, und meine und begehre ihn 
per allen Dingen allein und über alle Dinge blößlich zu lieben und 
I meine in allen feinen Werfen. Da findet er denn auch in fich 
emen guten woblbereiteten Willen, Daß er zu allem, wovon er wüßte, 
Bei es Sott von ihm haben wollte, ed wäre, was ed wäre, ganz bereit 
m es zu thun oder zu laffen, und meine, welden Weg ihn Gott 
gehen oder führen will, es fen durd Mittel oder ohne Mittel, dag 
fe dem gerne folgen wolle, Iediglih und abgefchieben, wie ed Gott 
Bil und in welcherlen Weife er will. 
Das Evangelium ſpricht: daß er Ever Herr] dad verlorenr Schaf 
ſchte. Nun, wie foll man dieß Suchen verſtehen? Gott ſucht und 
U haben einen demüthigen, ſanftmüthigen und armen Menfchen, 
wen lautern umd gelaffenen Menfchen, einen der gleich Lim Gleichge: 
ht, in Ruhe] ift; doch ift Das nicht alfo zu verftehen, daß man nieder: 
Be und den Mantel über dad Haupt ſchlage. Du follft ſdich] von 
Got alfo fuchen laffen, daß du fo viel gebrüdt und vernichtet wer: 
MR, bi Du Demuth in allen Weifen lerneft, woher [von wem und 
dh wen] das komme. Wer ein Ding ſucht, dad er verloren hat, 
das ſucht er nicht an einem Ende, er ſucht ed an mandıen Enden, 
M und dort, fo lange bid er es findet. Alfo muß dich Gott in 
Mancerley Weile ſuchen. Laſſe dich nur in allen Weifen und Zu: 
Allen finden, die auf dich fallen; wo es herkomme und durch wen 
# wolle, in welcher Schmach oder Niederkeit, dad nimm nicht ans 
derzs, denn von Gott, der fucht dich. Er will einen fanftmüthigen 
Renfhen haben; fo laffe Dich denn fo oft und fo viel angeworfen 
werden, daß du in dem Leiden fo wohl getreten wirft, Daß du Sanfı: 
wuth darinnen Ierneft. Gott will einen armen Menfchen haben; lafle 
dich alfo finden, wolle man dir nun nehmen das Gut oder den Freund 
Ber den Schatz, woran du klebeſt. Lug, daß du deinen Grund bloß 
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und arm mögeſt Gott überantworten; Gott ſucht dich, laſſe dich da 
finden, Er will einen lautern Menſchen haben; den ſucht er mit vieler 
Widerwärtigfeit, bid daß er geläutert und verklärt wird, Gott fucht 
dich in allem dem, was auf dich fällt und fallen mag, von wannen 
ed berfomme oder fließe oder durch wen ed fomme, ed fey Feind 
oder Freund, ed thue ed dir deine Mutter oder deine Schweſter. 
Nicht nimm. ed lals] von den Menfchen, fondern allein lauter und 
blog Lald] von Gott und laffe dich Gott da fuchen. 

Lieben Kinder, hätte einer eine Wunde, darin etwas Faules und 
Böſes wüchſe, er ließe fich ſchneiden und behandeln gräulich, wohl an 
viel Enden, daß ihm nicht andere große Pein würde; er würde feiner 
nicht fhonen, damit nur dad Böſe heraus Fame und er alfo genäfe. 
Lieben Kinder, alfo möget ihr auch lieber die Anfälle leiden in dem, 
worin euch Gott fucht, darum, daß der Grund zumal gefund und heil 
werde ewiglih. Wenn unverfehened Leiden auf euch fällt, ed fey von 
innen oder von außen, fo fprechet in euerem Gemüth: Sey willfommen, 
mein lieber getreuer Freund, hier hätte ich mich Deiner nicht verfeben 
noch Deiner gewartet. Neige Dich vemüthig Dagegen. Wifje, Gott fucht 
did in allen Dingen; er will dich einen gelafienen Menfchen haben. 
Gott fuchet nicht große Pferde noch ftarfe Ochfen, nicht ſolche Menſchen, 
die von großer, befonderer Hebung find. Er fucht auch nicht, Die von 
großen, auswendigen Werken find; er fucht allein vemüthige, fanfts 
müthige, das ift, Eleine, gelaffene Menſchen, die fi) Gott fuchen laſſen, 
und die, wo man fie fucht, man ald Schafe findet. 

Wilft du dieß Schäflein werden und feyn, fo feße dich in einen 
wahren, gleihen Frieden, — alled deſſen, wad auf dich fallen mag, 
in welcher Weife es ſey. So du das Deine thuft, fo fey du ohne 
Sorge, wie alle Dinge fommen ; bleibe in Frieden, empfiehl alle Dinge 
Gott dem Herrn und laffe dich ihm zumal in allen deinen Gebrechen 
nach bimmlifcher Weife, das ift, in einem Abfehr und in einem Miß⸗ 
fallen, da mag es nicht zu viel feyn, [nur] aber nicht in vernünftiger 
und auch nicht in finnliher Weife; dad wäre ein großed Hinderniß. 
Alfo halte dich aller Dinge in Friede, audy in den Gaben Gottes. Er 
gebe dir, er nehme dir: bleibe in allem gleich, fo wirft du ein gelafjener 
Menfch, daß du alle Dinge von Gott gleich nimmft, Liebe und Leid, 
Sauer und Süß, in einem wahren volllommenen Frieden. 

Kinder, dieß ift Dad minnigliche Schäflein, das der Herr gefucht 
und gefunden hat, nicht aber die hochherzigen Schafe, die fi vor ans 
dern Menfchen dünken und fprechen: Wir find vie, die ed erfochten 
haben, und find da und dort gewefen, was Laber] feyd ihr? wer ift 
der? was fann er? wer ift fie? und dergleichen Worte, und figen 
und fchlagen um fich, wie die ungezähmten Pferde. Ad, Kinder, hütet 
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euch vor diefem jämmerlichen Schlagen der übelgezähmten Jungen. Der 
Herr ließ neun und neunzig Schafe, ja neun und neunzig hundert lauer, 
verdroffener, hochmüthiger und eigenmwilliger Menfchen ließe er in ber 
Wülſte, darinnen wenig Frucht ift, weil in dieſen Menfchen wenig Frucht 
oder vielleicht feine Frucht if. | 

Nachdem er aber dad Schaf gefunden, daß er alfo gefucht hatte, 
nimmt er ed auf feine Schultern und geht zu feinen Freunden und 
zu feinen Nachbarn und fpricht: Freuet euch mit mir, denn ich habe 
mein Schaf gefunden. Die Freunde und die Nachbarn, daß find alles 
bimmlifche Heer, Engel und Heilige und alle feine lieben Freunde 
im Himmel und auf Erden; Die haben alle Freude, und die Freude 
iſt unausfprechlic groß, die da von dieſem Schafe ift; Die Freude 
Tann feined Menfchen Verſtändniß begreifen noch verftehen, fie gehet 
recht in einen Abgrund. Dann nimmt der Herr das minnigliche Schaf 
und fett ed auf feine Schultern und trägt ed "mit fih. Die Schulter 
ift zwifchen dem Leichnam und dem Haupt und berührt fie alle beybe; 
daß ift, daß er dieß Schaf zwifchen feine überheilige Menfchheit und 
feine ewige Gottheit feßt. Die heilige Menfchheit wird diefer Menſchen 
Unterftand, und überträgt fie [bringt fie hinauf] in die Gottheit. Die 
Menfchheit unterwindet fih diefer Schafe und trägt fie bey allen ihren 
Werken. Bisher thaten fie ihre Werke mit fich und aus fich felber, 
aber nun trägt fie Gott, und wirket alle ihre Werfe in ihnen und 
burd fie. Sie fprechen oder fie gehen, fie ftehen, fie eſſen, — alle 
ihre Werke wirft Gott in ihnen, und fie leben und fchmeben in Gott. 
Sie gehen aus der Menfchheit in die Gottheit, und gehen herwiederum 
[aus der Gottheit in die Mienfchheit], fie gehen ein und aus und finden 
volle Weide. Die Wonne und dad Genügen, dad da dem Geiſt ge: 
ſchenket wird, ſchon hier in diefer Zeit, ift unausfprechlich hoch und 
über alle Freude, die alle Welt je gewann, ob fie auch alle zu Hauf 
gefparet wäre, die alle Greaturen in der Zeit je gewinnen. Dieß find 
die Menfchen, von denen dad Evangelium fpricht: Daß mehr Freude 
bey allen Heiligen und Engeln fen, fo ſich ein Sünder befehrt, denn 
von hımdert andern, ja von taufendmal taufend; denn Gott hat ihrer 
Ehre. Das find die Sünder, die in der Wahrheit Gott genahet haben. 
Daß wir und alfo fuchen lafien, dag wir ald wahre Schafe gefun: 
den werden, deß helfe und Gott der Water, ver Sohn und der hei: 
lige Geift. Amen, 


Tauler’® Predigten, II, Band, "9 


77. Am maämlichen Sonntag. 
Die dritte Predigt. 


Don dem Gleihniß des verlornen Pfennigs, der die Seele bebeutet, wie ber fein Gewicht 
an fi haben foll, feine rechte Materie und fein rechtes Bild und wie ber M 
Gott juht und von ihm wiederum geiucht und durch mancherley Gelafienheit und 
nerrande — werben muß; bazwiſchen auch gejagt wird, was rechte gött⸗ 

iebe ſey. 

Quae mulier habens drachmas decem, si perdiderit unam etc. XV. v. 8. *) 


N. diefem Tage fagte ich von dieſem Evangelio, wie die Sünder 
unferm Herrn naheten, und wie daß verlorne Schaf geſucht und ge: 
funden warb. 

Kinder, kehret ed, wohin ihr wollet, und gloffiret es [leget ed auß], 
wie ihr wollet, ihr müßt Schafe feyn, in wahrer Eanftmuth, in Stille 
und in aller ®elafjenheit und Leidenlichfeit, dag du ein unterworfene® 
Gemüth habeft unter Gott und unter alle Greatur, in leivenlicher Weife, 
wie dich Gott fucht oder fuchen will, in welcher Weife er will, durch 
wen er will, ed fen durch ihn felber oder Durch Die Menfchen oder 
durdy den Feind oder durch alle Ereaturen im Himmel oder auf 
Erden, durch gräuliche harte Worte, daß du dich darinnen laffeft, in 
welchem Ungeftüm man an dich fommt, daß du das nicht verantworteft, 
fondern fchmeigeft. In dem folft du folgen dem Erempel unfered 
Herrn Jeſu Ehrifti, der dad allerfanftmüthigfte Lämmlein war und 
feinen Mund nicht aufthat, da er vor Die Richter geführt ward. Es 
fprechen die eigenwilligen und bie blinden, verhärteten Dienfchen, die 
auf ihrem Gutdünken ftehen und vierzig Sahre geftanden find: Du 
haft ein taubed Haupt, daß du fprichft, man foll fich leiden und laſſen 
unter Gott und alle Creaturen. Ich dagegen fpreche: Liebed Kind, 
man fchelte dich oder urtheile Trichte] Dich mit ſchweren harten Worten, 
oder man fcheere Dich, wie es fen, wie dich der Herr heimfuchen will, — 
fhweige du und laſſe dich fcheeren; fo wirft du ihm gleich und wirft 
das Schäflein, das er auf feiner Achſel tragen wird, mit der vergotteten 
Menfchheit, der du mit deinem Leiden und Schweigen in rechter le 
diger Gelaffenheit nachgefolget biß in die — übermefentliche Gottheit, 
da alle vollfommene Weide ift. Kinder, dieß muß vor allen Dingen 
und von Noth [nothiwendigl feyn. Es fprechen [wohl] die blinden 
eigenwillign Menfchen: man folle ſich verantworten und fih nicht 
unterdrüden laffen. Du aber fiehe dad Vorbild und Leben unſeres 
Heren Jeſu Chrifti an, und habe Acht, ob du nun ein Scäflein 
unfered Herrn Jeſu Chrifti geworden bift und feinem Vorbilde nach⸗ 
gefolget haft, was doch von rechter Noth feyn muß. Dann erft bift 


*) Serm. XIL. 1498, f. 123; 1508. £. 98; 1521. £. 78; 1523. £. 68; 1543. £. 150; 
1565. 1. 116; 1548. p. 232; 1589. p. 316; 1621. p. 683; Arndt p. 179. 
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du ein guter heiliger Menfch; ſollſt du aber ein edler Menſch werben, 
fo wiſſe, Daß es noch etwas Ferneres LHöberes] ift, über das du aud) 
noch hinauskommen mußt. 

Kinder, dad Evangelium fagt, wie eine Frau einen Pfennig ver: 
loren hätte; die zündete eine Laterne an und fuchte ben Pfennig, Diefe 
Frau ift die Gottheit, die Laterne ift die vergottete Menfchheit, der 
Pfennig ift die Seele. Diefer Pfennig muß drey Dinge haben; und 
gebricht ihm deren eine, fo ift ed nicht ein rechter Pfennig. Er muß 
fein Gewicht haben, feine rechte Materie und fein rechtes Bild; dieß 
muß er alled von Noth haben. Er muß feyn von Gold oder von 
Silber, Dad muß feine Materie ſeyn. Ach Kinder, was Wunders  ift 
ed um diefen Pfennig. Das iſt wohl ein güldener Pfennig, und ıft 
ein unmäßig lunermeßlich] und unbegreiflic; Ding um diefen minnig- 
Iihen Pfennig. Diefer Pfennig muß haben fein Gewicht und wiſſe, 
das Gewicht dieſes Pfennigs, das ift unwiegelich; er wieget mehr, 
denn Himmel und Erdreich und alled, was darin befchlofjen tt; denn 
Sott ift in dieſem Pfennig und darum wiegt er fo viel, ald Bott. 
Die Materie diefed Pfennigd ift die eingefenfte Gottheit, die fich mit 
der Ueberwefenheit ihrer unausfprechlichen Rinne verſenkt in dieſen 
Geiſt und ihn berwieberum allzumal gar und gänzlih in fi ver: 
ſchlungen hat. Soll dieß geſchehen, fo mußt bu einen wiel nähern 
und bebendern Weg geben, der fern über das ift, was der auswendige 
Menſch fuchen mag, und über alle Uebung des auswendigen Menfden, 
ed fey in leidender oder in wirkender Weife oder wie man ed nehmen 
will, es fey in Bilden oder in Formen. Die Frau entzündete eine 
Loterne, und fehrte das Haus zumal um. Diefe- Leuchte entzündete 
die ewige Weisheit, und was entzündet wird, unter Dem meinen wir 
Die wahre göttliche Liebe; Pie fol} in Deiner Geele entzündet ſeyn und 
foll da bremmen. 

Lieben Kinder, ihr wiſſet nicht, was Liebe ift: ihr wähnet, daß 
dad Liebe fen, daß ihr großed Empfinden habet und Sügigfeit und 
Luft, das heißet ihr Liebe; nein aber, das ift nicht Liebe, das iſt ihr 
Weſen nicht, fondern Das ift Liebe, daman hat ein Brennen im Dar: 
ben und in Beraubungen, in einer Verlaffenheit, und wenn ba ift ein 
fteted unaufbörliched Quellen [Schnen] und man tabey fteht in rechter 
Gelaſſenheit, und wenn in der Qual ein Verſchmelzen ift und ein 
Verdorren in Dem Brande ded Darbens, und dabey doch immer eine 
ſich gleich bleibende Gelaſſenheit. Das ift Liebe, und nicht, wie ihr 
wähnet; und daß ift ein Entzünden diefer Laterne. 

Run, fie kehret das Haus um und fuchet den Pfennig; wie ge: 
fchieht aber Dad Suchen? Das Suchen, dad in dem Menfchen ger 
ſchieht, das ift in ihm wirklich Eerfolgt bey ihm in wirkender Weifel, 
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das andere Suchen aber ift leivenlih. Das wirfliche [wirkende)] iſt, 
fo der Menſch ſucht; in dem andern Suchen wird er gefucht. Das 
Suchen, damit der Menſch fucht, ift auswendig, dad andere ift im 
wendig; Dad eine ift über Dad andere fo hoch, ald der Himmel über 
der Erde ift, und [find beydel zumal ungleih. Das auswendige Suchen, 
damit der Menfch Gott fucht, das ift in außmwendigen Uebungen guter 
Werke, in mancherley Weife, da er von Gott ermahnet, getrieben und 
von Gottes Freunden angewiefen wird, allermeift aber mit Uebung 
der Tugend, ald Demuth, Sanftmuth, Stille, Gelafjenheit und mit 
allen andern Tugenden, die man übet oder üben kann. 

Dad andere Suchen aber ift fern [weit] über dieſes, Daß nämlich 
der Menfch eingehen foll in feinen eigenen Grund, in das Innerſte, 
und da den Herrn fuchen, wie er ed felber bewieſen [gelehret] bat, da 
er ſprach: Dad Reich Gotted ift in euch. Wer dad Reich finden 
will, Bott nämlich mit allem feinem Reichthum und in feinem felbft- 
eigenen Wefen und Natur, der muß es da fuchen, wo es ift, in dem 
innerften Grunde, wo [vermöge deffen] Gott der Seele weit näher und 
inwendiger ift, denn die Seele ſich felbft, dafelbft muß diefer Grund 
gefucht und gefunden werben. In dieſes Haus muß der Menſch geben, 
und entfallen alle dem Seinen und dem, was ſinnlich ift, und alle 
bem, was mit dem Ginnen zugetragen wird und eingetragen ift an 
Bilden und an Formen und alle dem, was die Phantafle und Die 
Bildnerinnen und alle finnlichen Bilde je eingetragen in eigener Weife, 
und auch [fommen] über die vernünftigen Bilde und bie Wirkung der 
Bernunft nad) der vernünftigen Weife und ihren Wirkungen. So der 
Menſch in dieß Haus fommt und Gott da fucht, fo wird dad Haus 
umgefehrt. Dann fucht ihn Gott und kehret dieß Haus ganz um und um, 
wie ein Menfch, der etwas fucht: der wirft eind bin, das andere ber, 
bis er das findet, was er ſucht. Alſo gefchieht diefem Menfchen: fo 
er in dad Haus einfommt und Gott in dem innerften Grund geſucht 
hat, fo kommt Gott und fucht den Menfchen und fehret dad Haus 
ganz um und um. 

Nun will ih einen Sinn fagen, den nicht ein jeglicher Menſch 
verftehet, und doch fpreche ich immer gutes Deutſch; aber die Men⸗ 
ſchen verftehen diefen Sinn allein, denen dieß ſchon etwad vorgefpielt und 
eingeleuchtet hat, und anders [fonft] niemand. Dieß Eingehen ift nicht, 
daß man untermweilen eingebe und dann wieder hinausgehe, mit den 
Creaturen zu handeln ſſich zu befchäftigen]). Diefed Umkehren des 
Haufe und dieſes Suchen, daß nämlich Gott den Menfchen hier 
ſucht, das bedeutet, daß alle Vorwürfe und alle Gegenwürfe, in aller 
Weife, worin ihm Gott vorgehalten wird, fo er in Diefen inwendigen 
Grund fommt, in das Haus, — daß ihm das allzumal genommen 
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wird und er fo gar umgelehrt wird, ald hätte er noch nie nichtd ge: 
wonnen, ja daß alle Die Weife und alle die Lichter und alles Daß, 
was ihm je gegeben ober geoffenbaret ward oder ihm ſich je vortrüge, 
Das allzumal in diefem Suchen umgefehrt wird. Ob ed möglich wäre 
und ed die Natur erleiden möchte, Daß diefe Umkehrung gefcheben möchte, 
unter Zag und Nacht zu fieben und fiebjig Malen, wenn er das 
erleiden und fich hierin lafien könnte, dad wäre ihm nüglicher, denn 
ihm alled dad wäre, was er je verfland oder ihm je gegeben ward. 
In diefer Umkehrung, da wird der Menfh fo unausfprechlid fern 
[weit] geführt, wenn er fich hierin lafien könnte, weiter denn er ge: 
führt werden fönnte in allen Werfen und. Weifen und Auffäßen, bie 
je erdacht und gefunden wurden; und die hierin recht geratben, das 
werben die allerlieblichften. Menfchen, und ihnen wird alled leicht. 
Wenn fie wollen, fo kehren fie ſich in einem jeglichen Augenbli ein 
und überfliegen alle Dinge. Uber die Natur ift in vielen Dienfchen 
fo klebrig Lanhänglich], fie will je etwas haben, daran fie Elebe oder 
bange, was ihr Aufenthalt [Stützpunkt] fey. Bey diefen iſt ed, wie 
bey einer höderichten oder unebenen Tenne; zu ber muß man einen 
barten, ſtarken Befen nehmen und ſtark fegen, fo hart und fcharf, bie 
fte gleid) und eben wird. Wo aber eine glatte Tenne ift, bedarf man 
nidytd, denn daß man mit einem Flederwiſch darüber fahre. Alfo find 
etlihe Menfchen fo bödericht, raub, uneben und ungelafien; die muß 
Gott überfahren mit einem barten, fcharfen Beſen mannigfaltiger An: 
fechtungen und Leiden, daß fie fich lafien lernen. Uber die frommen 
Menſchen, die fchlicht und. gelaffen find, deren Ding gehet recht von 
felber, und fo werden rechte minnigliche Menfchen ausgeboren, die Da 
verfinfen und entfallen allem dem, wo fich die Natur anhalten könnte 
oder wollte, und dringen für fi ein in den Grund, Da alles ift ohne 
allen Anhang oder Entſatz, und halten fih in der Armuth und in 
der Bloßheit in wahrer Gelaſſenheit. Ah, Kind, fo bloß, fo blind, 
fo gelafjen, wie ed der Herr wollte und in aller Weife, wie er eß 
wollte, wenn du dich alfo fuchen läfjeft und dein Haus umkehren, — 
da würde der Pfennig gefunden, fern ſweit] über dad, was ein jeg- 
licher Menſch erdenken oder erkennen mag! *) Die fi alfo in diefer 
Weiſe umkehren ließen, dad ginge weit über alle Aufſätze und alle 
Werke und Weife, die alle diefe Welt wirken mag, auswendig in 
finnlicher Weife und in Werken. Dieß bewähret unfer Herr felber, 
da er ſprach: Wer zu mir fommen will, der verzichte feiner felbft, 
und komme zu mir. Alfo muß der Menfch feiner felbft verzichten, 
fi) enthalten alled deffen, was ihn des wahren Vorgangs hindert. 


*) Bon: „Ach, Kinder — erkennen mag!" aus 1498. 
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Wenn aber die ungelaffenen Menſchen in große Anfechtung kom⸗ 
men und mit einem harten Beſen überftrichen werden, fo dünkt fie, 
ed fen alled verloren. Sie kommen da in große geſchwinde Beforung 
[Anfechtung] mit Zweifel und mit gräulicem Fürchten, und dam 
fprechen fie: Nein, Herr, es iſt alled verloren, ich bin alles Lichtes 
und aller Gnaden beraubt. Wäreſt du ein wohlgeſchickter, gelaffener 
Menſch, dann ainge ed dir lnach deinem Sinn] nie fo wohl, noch 
würde ed dir nik fo gut lals gerade jeßtl. Wie Dich der Herr ſuchen 
will, daran laffe dir genügen un? darin habe wahren Frieden. Will 
er [dich] blind, finfter, Falt, arm, und wie ed ihm gefällt, in alfen 
Weifen, in Haben, in Mangel, worinnen er dich irgend fucht, Darin 
laffe dich finden. Ach, lieben Kinder, die diefem Weg folgeten unb 
ſich alfo von innen und von außen ließen, wie meiner ihr, daß Gott 
mit diefen Menfchen fahren follte? Er würde fie fo minniglich über: 
führen über alle Dinge! *) Sa, Tiebe, ehrbare Leute, fürchtet euch 
nit. Es find viele Menfhen, die leben, die auch nur) Waſſer 
trinfen und guted Gerftenbrod effen, fie kommen auch alfo hin; weit 
ihr nicht höher fommen, werdet Imindeftend) nicht muthlos. 

Der Pfennig muß feine Schwere und feine Münze oder Bild 
haben. Seine Schwere, daß er wieder in den Grund falle und ein- 
finfe, wie er ausgefallen tft, in aller Lauterkeit und in aller Unbes 
fledtheit, fo bloß und fo unbefangen, als er ansgefloffen tft, Er bat 
aud bloß fein nicht irgend em anvered) Bild. Dieg Bild ift aber 
nicht, daß die Seele allein nadı Gott gebildet ſey, ) fondern es iſt 
dafjelbe Bild, was Gott felber ift, im feinem eigenen, fautern, gött⸗ 
lichen Wefen; und allhier in diefem Bilde, da liebet Gott, da erfentet 
Gott, da genießet Gott feiner felbft und wirket m ihr. In diefen: [erft] 
wird die Geele allzumal gottfarben und göttlich. Sie wird [da] alles 
von Gnaden, mad Bott von Ratur ift. In der Veremigung mit 
Gott und in dem Verfinken in Gott wird fie fo gottfarben: — fühe 
fie ſich ſelber, fie fchäbte fi für Gott allzumal,***) oder, wer fie 
fähe, der fähe fie in dem Kleide, in der Karbe, in der Weiſe, in dem 
Weſen Gotted, von Gnaden md nicht von Natur, und der wäre 
felig von dem Geſicht; denn Gott und fie find eind im diefer Ver⸗ 
einigung, von Gnaden und nicht von Natur. Hinwiederum, wer eine 
Seele in ihrem Grunde fähe, die willig ihre Liebe und ihren Grund 
nach den Creaturen gefärbt hätte, Der fähe ohne Zweifel, daß fie nicht 
anders befchaffen wäre, denn wie der Teufel, der doch gräulih und 

*) Bon: Ad, Tieben Kinder — Dinge!" aus 1498. 
**) Die Seele ift wohl ſchon von Natur ans Gott ähnlich, aber auch in ihrem Wolfen 
und Thun follte fie mit Gott in Uebereinſtimmung ftehen, und dazu gelangt fie body nur 


durch die göttliche Gnade. 
***) Man vergl. Theil I, S. 1%. 
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unleidentlich beſchaffen if. Sähe ihn ein Menfch in feinem rechten 
Bilde, Fleiſch und Bein zerftiebe alled von der Gräulichfeit. In der 
Sräulichfeit muß die Seele ſich felber ewiglich anfehen ohne Ende und 
ohne Unterlag, die in dem Grunde der Creaturen gefunden wird. 
Die Iautere, göttliche Seele aber wird vor Gott ewiglich angefehen 
werben wie Gott, und wird ihre Seligkeit in ſich und aus ſich neh— 
men, in Diefer Vereinigung, und wird. fi felbit wie Gott anfeben, 
denn Bott und jle find in diefer Einigung eins. O, wie find die fo 
felig, die (ich alfo fuchen und finden laſſen, daß fie der Herr einführt, 
und fie mit fich in unauäfprechlicher Weiſe vereinigt! Das geht weit 
über alle Sinne und Verſtändniß und über alles, was man reden 
oder gedenken mag. Wer hiezu fommen will, der muß ordentlich diefen 
Weg und dieſe Straße gehen, ‚dann fann er nicht irren. Thut er das 
nicht, und bleibet in den Sinnen, in dem Creaturen und in ben ge: 
ſchaffenen Dingen, der muß von Noth jest und ewiglich dahinten blei⸗ 
ben. Daß wir alle alfo in dem Suchen des Herrn gefunden werden, 
deß helfe und Gott der Vater und der Sohn und der heilige Geift. Amen. 


78. Am vierten Sonutag nach der heiligen 
Dreyfaltigfeit. Ä 

Wie wir barnıherzig jeyn follen, — urtheilen Izichten] — in uns ein gutes, uͤber⸗ 

ne eingedrüdtes und au ebäuftes Maaß, t, ein edles, [auteres, abge: 


chiedenes, ——— aſſenes Gemüth aph en. in a — ott der Hert ſich ſelbſt mit 
dem ü en Maaß eingießt, das if, mit überfließender Weife, die alle Ber 
— Far 


Estote misericordes sicut et Pater vester misericors est eto. Luc. VI. v. 36-—42.*) 


anct Lucas fchreibt in dem Evangelio, Daß unfer Herr zu feinen 
Jüngern ſprach: Seyd barmberzig, wie euer Water barmberzig ift. 
Urtheilet niemand, daß ihr nicht verurtheilet werdet. Verdammet nie: 
mand, baß ihr nicht verbammet werdet. Vergebet, Daß euch vergeben 
werde. Ein guted Maag, ein volled, eingebrüdted und ein überflüffiges 
Maaß wird eud in euren Schooß gegeben werden, Mit demfelben 
Maaß, damit ihr meflet, Damit wird man euch aud wiederum meflen. 

In diefem Evangelio werden wir zwey Dinge gelehret; Dad eine 
heißt und unfer Herr, dad wir thun follen, dad andere, das wir laſſen 
follen. Hier ıft ein Thun und ein Laflen. Dad Thun, Dad und hier 
vorgelegt wird, dad ift, daß wir barmberzig ſeyn follen, dad Laſſen, 
Daß wir niemand urtbeilen follen. Kinder, von biefem Sinne babe 
ich geftern gefprochen, wie forglich und wie ängftlid) das iſt, daß ein 
Menſch den andern urtheilet, und daß ein Menfch ſich wohl für zu 
fehen bedarf, wie er ſich ſelbſt bewahre. Denn der Mund der Wahr: 


*) Berm. XII. 1498. f. 126; 1508. f. 101; 1521. f. 89; 1529. £. 69; 1548. f. 151; 
1565. 1. 118; 1548. p. 234; 1552. p. 819; 1621. p. 692; Arndt p. 188. 
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beit (der nie Lügen fprady), der fpriht: Mit dem Maaß, womit ihr 
ausmeſſet, mit demielben wird man euch in aller Weife wiederum eins 
meſſen. Biſt du viel barmberzig, fo wirft du niele Barmherzigkeit 
finden; bift du ed aber wenig, fo wirft du wenig finden. Biſt du denn 
nicht barmberzig, fo wirft du nicht Barmherzigkeit finden. Diefe 
Barmberzigkeit fol der Menfch finden und üben an feinem Gemüth 
inwendig, alfo daß er in fid) ein gründliches, getreues Mitleiden finde 
mit feinem Nächſten, wo er ihn in Leiden weiß, es fen inmwendig oder 
auswendig. Du follft mit berzlihem Mitleid von Gott begehren, daß 
er ihn tröfte. Kannft du ihm auch auswendig helfen, ed fey mit Rath 
oder mit Geben, ed fey mit Worten oder mit Werken (fo fern ed an 
dich fommt), fo follft du daß thun. Kannſt du nicht viel thun, fo thue 
Doc etwas, ed fey mit inmwendiger oder mit auswendiger Barmberzigs 
feit, oder jprich ihm doch ein guted Wort zu; in dieſer Weife haft du 
diefem genug gethan, und wirft du einen barmberzigen Gott finden. 

Run das andere Wort: du follft nicht urtbeilen, daß du nicht 
geurtheilt werdeft. Kinder, wifjet, daß diefed Gebrechen jetzo fo großen, 
erbärmlichen Schaden unter den Menfchen thut, daß ed ein Wunder 
ift. That, wie viel guter Werke ihr wolle, von großen audwendigen 
Werfen, weldyerlen fie fenen, diefe gute Werke bat der Zeufel alle zu 
feinem Gefpötte, fo ihr in diefem Gebrechen ftehet. Niemand nehme 
ſich deſſen an, daß er eined andern Richter fey, er fey denn zuvor 
feiner eigenen Gebrechen Richter geweſen. Das ift wohl eine jämmer⸗ 
liche Blinpheit, dag der Menfch will von eimem andern haben, Daß 
er nach feinem Willen und nad) feinem Gefallen fey, und er Tann 
ſich felbft mit allem feinem Fleiß nicht alfo verhalten, daß er fey, wie 
er feyn follte, und wie er ſich Lfelbft] gerne hätte. Der Menſch ſoll 
niemands Gebrechen zu groß wägen, wenn er will, daß Gott feine 
[eigenen] Gebrechen mit Barmherzigkeit überfehe, Und ob er fürwahr 
wüßte, daß ed zumal böfe fey ſſehr übel ftehe um feinen Rädıften], 
dennoch foll er ben Leibe dawider nicht Urtheil fällen, Der Menfd), 
der recht feyn will, der foll zuerft den Balken aus feinem Auge geworfen 
haben, ehe er die Splitter aus feined Bruders Auge werfe. Kehret 
euch zu euch felbft und nehmet euer eigenes Gebrechen wahr, und 
Niemanded fonft, Iſt dein Stand alfo, daß ed dir zu thun gebührt, 
fouft du Stunde und Stätte dazu abwarten, und dann aus Liebe 
und fanftmüthig ftrafen, und mit einem guten, füßen Antlig und Worten, 
wie St. Gregorius ſpricht. Auch ift groößlich verboten den Prieftern, 
Die Richter der heiligen Kirche feyn follen, daß fie nicht härtiglich ftrafen 
follen; wie dürftet ihr denn dad vor Gott und den Menſchen gedenken? 
MWiffet in der Wahrheit, wenn ihr alfo zu einem Mal euren Nächften 
urtheilen möget, daß ihr euch felbft und alle eure Werke und Leben 
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in Gotted Urtheil verwerfet, daß ihr es vor Gott nimmermehr über 
windet, und daß euch Gott ein gräuliches, ftrenged Urtheil geben wird, 
Send behutfam eurer Worte um Gottes willen! Des leidigen Schwäßen® 
it fo viel, daß ed ein Sammer ift. Ihr verlieret damit Gott, feine 
Gnade und eure ewige Seligkeit. Ihr follt euren Mund nimmer aufs 
tbun, ihr follet eudy zuvor dreymal betrachten, ob eure Worte zur 
Ehre Gottes und eured Nächten Beiferung find und euch felbit Friede 
bringen, inwendig und auswendig. Weil alfo unmäßiger Schade von 
Worten fommt, fo haben die heiligen Bäter der heiligen Orden mit 
großem Fleiß in den Klöftern alle Rebe verboten, an allen Stätten, 
außer an einer Stätte und Lauch) da nicht ohne fonderlichen Urlaub. 
Den Schaden, der von Worten fommt, fönnte bir alle diefe Welt 
nicht Igenugfam] beweifen [fund geben]. 

Weiter nun fpricht Das Coangelium von einem guten Maaß. 
Dad Maaß ift des Menfchen Gemüth; in dieſem Maaß wird Gott 
‚ gemefien, fo viel Dir feiner werden folf. Ach, lieben Kinder, nun ift das 
edle Maaß, darinnen Gott wohnen follte, alfo entreinet [verunreinigt] 
und entfanbert, und voll faulen Miftes, dag Gott nicht darein Tann, 
deſſen eigene Stätte ed ſdoch] von Recht follte ſeyn; ed ift voll ftins 
fenden Mifted und irdifcher fauler Dinge der kranken Ereaturen. So 
bu Did; in dem Gebet zu Gott fehren follteft, fo ftehet dein Gemüth 
zum Pfande, [ed ift verpfänder], und du bift feiner ungewaltig; Gott 
fann nirgends barein, du haft Die Thürbhüter der Greaturen davor ges ' 
feßt, die Gott deſſen hindern, daß er nicht darein kann. So du nun 
alſo ohne Gemüth beteft, fo ſchmeckt ed dir nicht; wenn Gott nidıt 
Darinnen ift, fo verbrießt Dich das ſchier, und du laufeſt aus. Liebes 
Kind, löfe dein Gemüth von allen Enden, wo es zu Pfande fteht, 
von aller Liebe und Meinung und Gunft der Ereaturen. Denn foll 
Gott ein, fo muß von Roth die Sreatur aus. Mache dein Faß ledig 
und halte dich ledig von üppiger, eitler Kümmernig [Befchäftigung]. 
Ed ward dem Feuer nie fo natürlich aufzugeben, noch einem Vogel 
fo leicht zu fliegen, ald ed einem rechten ledigen Gemürh ift, zu Gott 
aufzugeben. Darum, follm wir in den Grund &otted und in das 
Innerſte Gottes kommen, fo müffen wir zum allermindeften zuerft in 
unfern eigenen Grund und in unfer Innerſtes, und das foll feyn in 
lauterer Demuth, und da ſoll ſich die Seele mit allen ihren Gebrechen 
auftragen und mit allen ihren Sünden, und foll fi) vor die Pforten 
der Ehrmürdigfeit Gottes ftellen, da Gott ausfchmilzt in Barmherzigkeit, 
und foll der Menfch fi) alfo mit dem, maß er Gutes und Tugend 
von Gotted Gnaden in fich findet, unter die Pforten der Milde Gottes 
feßen, da Gott audfchmilzt in Weife der Güte und in ber unaus⸗ 
ſprechlichen Liebe. Sp du dich alfo abziehft mit allem deinem Ber 
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mögen, und abgezogen haſt von der Liebe und von der Bek 

[Beihäftigung) aller Creaturen und dic aufgetragen haſt, fo iſt dann 
immer noch, daß dich die Bilde der Dinge hindern; fo du aber dem 
doch nicht thun [mehren] fannft, fo nimm es recht für eine Uebung, 
und lafje Did Gott in dieſem, bleibe bey dir felbft und Taufe nicht 
aus, fondern leide dich aus und fprih mit großer Demäthigfeit: 
Lieber Herr, erbarme dich über mich, ad) ja, lieber Herr, bilf! Bringe 


dich in dich felber; nicht beginne dann eined andern Werkes; ohne 


allen Zweifel, es fällt ſdein Leiden] felber ab und löſet fih. Alſo 
babe ich gefehen*), wenn man Silber grübt, da vermifcht fich Das 
Waſſer, Daß man ed nicht wohl gewinnen kann, daun macht man aber 
mit Behendigkeit, daß fich dad Waſſer felbft ausfchüttet, und fo findet 
man den Schaß, der alle Koſten bezahlt, die Darauf verzehrt finb und 
darüber noch großen Gewinn. Ebenſo ſollſt du dich — und leiden 
dieſen Druck, dieſe Bilde und deine widerwärtigen Gebrechen, die du 
wider dein Gemath, Willen und Herz leiden mußt. Laſſe dich 
peinigen, ſicherlich, es ſchültet ſich ſelbſt aus, und das wird alle Arbeit 
bezahlen und wird dir großes Gut damit einkommen. Go wird dann 
unfer Herr fprechen: Biel lieber, minniglicher Menſch, ich danke and 
lobe mid) von Dir, Daß bu mir meines Leidens gedankt haft und der 
fhweren Bürde meined Kreuzes, das Du mir tragen geholfen mit dei⸗ 
nen Gebrechen, die du audgelitten daft; fiehe, nun ſollſt du mich ſelbſt 
ewiglich Dafür zum Lohn haben, 

Willſt du ein immendiger Menſch werden, fo mußt bu zuvor ein 
überftrichenede Maaß haben. Du mußt auswendige Dinge abfireichen, 
alles, was widermwärtig ift wider bie Inwendigkeit. Beſiehe dich ſelbſt, 
allen deinen Wandel, Liebe, Meinung, Worte, Werke, Kleider, Klei⸗ 
node, Freunde, Gut, Ehre, Gemach [Gemächlichkeit), Luft, Gelaß 
[Benehmen], Stttn und mad an allem beinem Leben if, das dich 
hindert, dag Gott in dir nicht lebet, noch wirfet, noch ſdeſſen Er] 
eine wahre Urſache oder Meinung it: — dad mußt du alled ab: 
ftreichen, follft du anderd ein immendiger Menſch werden, Ebenfo follft 
du Die auswendigen Uebungen merfen [beachten], bie einen großen Schein 
baben: findet du, daß fte dich hindern, fo flreiche fie ab, Warum 
fage ich nicht von großem Faſten und Waden? Wiflet, daß Faſten 
und Wachen eine große ſtarke Hülfe ift gu einem geiftlichen Leben, 
fo ed der Menſch vermag. Wo aber ein Eranler Lfcnwacher] Menfch 
ift, eined franfen Haupts Cin dieſem Lande haben die Menſchen gar 
franfe Häupter), und er befindet, daß es feine Natur kränket und 
verderben will, fo ftreihe er ed ab; und ob auch ein Tag wäre, den 


*) Bon: „und ſprich mit großer Demüthigkeit“ bis „wenn man Silber gräbt" nad der 
Pergamenthandſchrift. 
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man faften follte, fo nimm Urlaub von deinem Beichtiger. Wenn 
auch der Urlaub dir nice werden mag, fo magft du von Gott Urlaub 
nehmen, und iB etwas bis morgen, und wenn du zu dem Beichtiger 
kommeſt, fo fprih: Ich war frank und aß, und nimm barnadı) Mr: 
laub. Die heilige Kirche meinte noch dachte Dad nie, daß ſich Ser 
mand verberben ſollte. Lieben Kinder, dieß ift eine gar ſchlechte ſein⸗ 
fache) Rede: Was das iſt, Dad dich an dem nächſten Weg der Wahr: 
heit hindere, das ftreiche alles ab, ed fey auswendig, ed fen inwendig, 
ed ſey leiblich, es ſey geiftlih, es ſcheine oder heiße, wie es wolle, 
Lieben Kinder, alfo fünntet ihr zu hoben Dingen fommen; folget ihr 
diefer Werfe ordenthch, fo wiſſet, Daß and euch edle Menfchen werden. 

Nun fol bier auch fenn ein gebrüdted, aufgehäuftee Maaß. 
Liebe Kinder, mun verftehet, was ich da fage: Wenn der Menfch diefen 
Weg ordentlich gegangen iſt und alfe alle Hinderniſſe abgeftrichen bat, 
fo lauft ihm mancher munberliche Gegenwurf entgegen, daß ihm ſo 
große Sußigkeit und To große Luft in empfindlicher Weiſe einkommt, 
daß die Luft durch Geift und Matur gehet; und bie luſtbare Sütti⸗ 
gung und ber Troſt gehet unausſprechlich über aller Welt Freude. . Dar; 
nad) aber, Kinder, wird dem Get ein folkher Drud vorgehalten, daß 
ihm alle Süpigfeit und alle Luft alfo ganz benommen wird, als ob 
er nie nicht gewonnen hätte, und wird ihm da ein alfo eingebrücte® 
Maaß, und er wird fo zu Grund gefchlagen in fich felber, daß ihm 
die Luft allzumal benommen wird. Soll ber Menſch Friede baben 
in der Wahrheit, fo muß er diefer Armuth und diefes Druckes alfo 
gelaffen feyn und alfo ledig ſtehen, daß er von allem biefan michte 
halte, fondern fid) im einer gelaffenen Weife in den einfälrigen Grand 
des allerliebſten Willend Gottes brüde, diefe Armuth vom Gott zu 
nehmen, ſich darin zu leiden, ob ihn Gott darin haben wolle, bie an 
den jungſten Tag. O Kinder, Da wird ver Druck fo unleiblid, und 
wird dem Menfchen fo web und weh, daß der armen Natur Diele 
weite Welt zu enge wird, und er dorret recht don Sammer, fo ihm 
diefe Tieblichen Lichter und Die Luft allyumal benommen wird. Da 
ſind nm etliche Menſchen fo Flebericht, und können ſich in dieſem nicht 
leiden. Dieſe Unkeiventichkeit fommt von zweyen Urſachen. Die eine 
iſt, daß der Menſch feiner felbft nicht zu Grunde geitorben ift; Die 
andere, DaB er Gott nicht ganz vertramt. Hierum ift der Menfch gar 
ungelafien, and bricht aus und kann ſich in dieſem Druck nicht leiden. 
Liebes Kind, bleibe bey dem Vertrauen Gotted, ohne Zweifel er er: 
löſet dich, hafte dich wur in Demuth und in ehrwürdiger Furcht. Hebe 
deine Sand allein auf zu dem bloßen, lauteren Wefen, das Gott allem 
wefentlidy it, und halte nichtd von allem dem, das minder ift, denn 
Gott, Thue nicht, wie einer, der ein Kleinod von einem nähme und 
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fih daran ließe und damit fpielte, und ließe Dann ben, der ed ihm 
gab, Halte dich, wie ein fehlafender Menfch zu allem, was dir ein⸗ 
leuchten oder fehmeden mag, außer dem Seren felbft alleın, es fey 
vernünftig oder unvernünftig, ed ſey Alle, was da fliehen oder zer 
ftieben fann, daran kehre dich zumal nicht. Drüde dich zumal im 
wahre Demuth und in dein Nichte, und in Gottes liebften Willen, 
in wahre Gelafienbeit. *) 

Ed mußten die Jünger des Herrn unfern Herm und feine minni« 
glichite Gegenwart laſſen, die fo tröftlid und übergroß und göttlich 
war; follten fie mit einem höhern Wejen überformet werden, fo muß⸗ 
ten fie ſich laſſen. Dieß fpricht St. Paulus: Du mußt zuvörderſt 
ausgeſtreckt ſeyn nad) dem oberften Ruf, Daß du allem dem entfalleft, 
was minder ift denn dad, was fo luſtlich und fo wonntglich war. 
So fteht nun der arme Menfch, recht ald ob er zwifchen zwenen Wänden 
ftechte, und ihn dünfer, er babe weder bier noch dort Ruhe, und iſt 
alfo in Nöthen. Liebes Kind, gehabe dich wohl, und brich nicht auß, 
ed wird beffer. Dir ward noch nie alfo dad Rechte, und fo dir denn 
das Rechte gefchieht, fo ſollſt du ledig ftehen und fein Sehen haben, 
denn bloß in den Willen Gottes, und in feinem Willen dein Elend 
leiden, fo lange ed ihm wohlgefället, wie ed bir auch gebe. Wenn 
dann unfer Herr dein Elend und Leiden fiehet, dad du alſo trägft, 
und Dich darin tugendlich gehalten und gelitten haft, woran alles liegt, 
fo fommt dann der Herr mit dem überfließenden Maaß, und gießet 
fich felbft in dad Maaß; denn ihm mag fonft nichts genügen, und 
er macht dad Maaß alfo von dem übermefentlihen Gut überfließen, 
das er felber ift, daß ed an allen Enden übergehet, und da thut der 
Geiſt einen Ueberfchmwung in den göttlihen Abgrund. Er gießet ſich 
aus, und bleibet doch voll; wie der, der eine Kanne in das grundlofe 
Meer ftiefe, fie würde bald voll, und ginge über und bliebe doch voll. 
Hier gibt Gott dem Geift fich felber, in einer überfließenden Weife, 
die weit über alle dem ift, was er je begehrt: Wenn er nun die 
Seele in diefem Elende findet, fo thut er recht, wie gefchrieben ftehet, 
Daß der König Ahasverus, da er die geminnete Efther mit bleihem Antlitz 
vor fich ftehen ſah, und ihr ihred Geifted gebrah, und fie gemeiget 
war: da bot er ihr zuhand feinen goldenen Sxcepter, und fland auf von 
feinem föniglihen Thron und umfing fie und gab ihr feinen freund: 
lichen Ruß, und erbot fich, mit ihr fein Königreih zu theilen. Diefer 
Ahasverus ift der himmlifche Water, wenn er die liebe Seele alfo vor 
fi) ftehen fiehet, mit bleihem Antlig, von allen Dingen ungetröftet, 
und daß ihr ihres Geiſtes gebricht und fie alfo geneigt ftehet: zuhand bietet 
er ihr feinen goldenen Scepter, und ftehet auf von feinem Thron (nad) 

*) Bon: „Thut nicht, wie einer — Gelaffenbeit.“ nach ber Pergamenthandſchrift. 
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Rede zu fprechen, und nicht nach Wefen) und gibt ihr feinen göttlichen 
Umfang [Umarmung], und hebet fie auf über alle ihre. Krankheit in 
biefem göttlichen Umfange. Was Wunderd meinet ihr, daß da in der 
Seele geſchehe? Er gibt ihr feinen eingebornen Sohn in dem Reigen 
feined Scepters, und in dem allerfüßeften Kuß gieft er ihr zumal bie 
oberfte übermefentliche Süßigfeit des heiligen Geifted ein. Er theilet 
mit ihr fein Königreich, das ift, er gibt ihr ganze Gewalt über fein 
Reich, das ift, über Himmel und Erdreich, ja über fich felbft, daß fie 
alled deſſen eine Frau fen, deffen er ein Herr ift, und Gott in ihm 
von Gnaden fey, was er ift und hat von Natur. Alfo wird diefed Maaß 
überfließend, daß die ganze Welt hievon aufgerichtet Lerhöhet, verherrlicht] 
wird. Wären ſolche Menfchen nicht in der Chriftenheit, die Welt 
ftände nicht eine Stunde, denn ihre Werke find viel beffer, als alle 
Werke, die alle Chriftenheit je gewirfet; denn Bott wirfet die Werke 
dieſer Menfchen, und fo gehen diefe Werke allen andern Werfen ver 
Greaturen vor. Go viel ald Gott befier ift, denn alle Ereaturen, fo 
viel find feine Werke befier, denn die Werke aller Ereaturen. Diefeß 
Maaß ift alfo überfliegenn geworden, daß es über alle Sinne und 
Berftändniß englifcher und menſchlicher Natur gehet; bier ift wahrer 
Friede und Freude. Dieß mag wohl der wahre Friede feyn, der alle 
Sinne übertrifft, von dem St. Paulus redet. 

Lieben Kinder, es ift nicht fo gräulich Lund erfchredlich), mit Gott 
umzugehen, ald ihr wäͤhnet. Wer viefen Weg mit Fleiß gehen will, 
wie ihr bier gehöret habt, der fommt zum Ende. Welcher Menfd) aber 
diefen Weg nicht gehet, der kommt nicht zu der lebendigen Wahrheit. 
Er mag wohl zu vernünftiger Erfenntniß fommen, [doch nur fo,) wie 
[einem] rothed Mefling etwan ald Gold erfcheinet, dad ihm in der 
Wahrheit doch gar: fern iſt. Alfo gibt es vielen falfchen Schein, aber 
die lebendige Wahrheit muß in der ljener! Weiſe geſucht werden. Der 
wäre wohl ein großer Thor, der feinen Weingarten hinter einem Berge 
machte, da die Sonne nimmer bin fcheinet, und der da die Sonne 
zu ſehen begehrte und ihr Igleihwohl] den Rüden und fein Antlig 
von der Sonne fehrte. Unter hundert Menfchen, die Doch gute Men: 
Shen heißen wollen, findet man faum einen, der ſich gänzlich und 
lauter zu der lebendigen Wahrheit kehret. Daß wir und alfo zu der 
Wahrheit Fehren, daß und das volle und überfließende Maaß ge: 
geben werde, dad gönne und Gott. Amen. 
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u. Ua demſelben Sountag. 
Die andere Bredigt. 


Auslegung etliher Stüde des heutigen Evangelii, naͤmlich von der. a und 

dem vwierfahen Maaße der lieben Freunde Gottes in dieſer Zeit, in viererley Brad 

eines wahren dhriftlihen Lebens big zur Höhe der volllommenen Liebe Gottes und 
des Nächten. Derſelbe Tert und: 

Eadem mensura, qua mensi fueritis, remetietur vobis. *) 


Mean lieft in dem Evangelio, daß unfer Herr gefprochen hat: Seyd 
barmberzig, wie euer himmlifcher Vater barmberzig ift, und vergebet, 
Daß euch auch vergeben werde; denn mit demfelben Maaß, womit ihr 
audmeffet, wird man euch wiederum mefien. Und man wird euch ein 
guted Maaß geben, ein zugebended, ein aufgedrüdted und ein übers 
fließende Maag wird euch in euren Schooß gegeben. 

Von dem erften ein Wort: Seyd barmberzig, wie euer himmlifcher 
Vater barmberzig ift. Kinder, diefe Zugend ift jeßo in vieler Menſchen 
Herzen gar fremd, daß es größlich zu erbarmen iſt. Seglicher Menſch 
bat eine Härtigfeit gegen feinen Nächſten, in aller Weife, darin diefer 
feiner bedarf. Nicht allein in den zeitlichen Gaben, fondern aud in 
dem milden Ertragen der Gebrechen feine Nächften. Denn leider! 
Kinder, ein jegliches fällt auf dad andere mit feinem Urtheil: fo ein 
Unfall auf den Menfchen fällt, zu Recht oder zu Unrecht, alsbald 
ohne alled Bedenken kommt ein anderer Menfch und leget dad Seine 
auch dazu, Daffelbige zu beſchweren und zu verkehren und ed in dem 
Allferböfeften und Schwerften vorzubringen, ald man ed kaum erdenfen 
fann; wollte Gott, daß er dad Beine nicht auch größlich dazu legte! 
Diefelbe böfe Zunge, von der unzählig viel Leidend und Betrübniß 
kommt, ift alfobald da, ehe der Menſch Inoch] zu feiner Beſcheidenheit 
[zum rechten Ueberlegen] kommt, und verurtheilt feinen Nädıften. Und 
darum, lieber Menſch, beite [harre] doch um deines ewigen Heils 
willen fo lange, bis du zu deiner Befcheidenheit fommft, dag du Doch 
weißt und merfeft, was du gedenkeft und ſprichſt. Es ift ein fchänd- 
liches, läfterliched Ding, daß der Menſch unberathen und unbedadit 
feinen Nächſten verurtheilt mit fcharfen, harten Worten, womit er ihn 
geiftlich in mandjed Menfchen Herzen tödtet. Darum fprach Chriſtus: 
Welcher Menfch den andern verurtbeilet, der wird von Gott verurtbeilt 
werden; mit demfelben Urtheil, dad du über deinen Nächten ausge⸗ 
mefjen haft, wird man dir wiederum einmeffen. 

Liebe Kinder, nun nehmen wir dad Wort vor und, da Chriſtus 
fprah: Mit dem Maaße, da du mifjelt, mit Demfelben foll dir wie: 


*) Serm. XLIII. 1498. f. 130; 1508. £. 104; 1521. f. 82; 1523. £. 71; 1548. f. 155; 
1565. f. 119; 1548. p. 238; 1552. p. 323; 1621. p. 703; Wrnbt p. 188. 
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derum gemeſſen werden. Hier verſtehen die heiligen Lehrer viererley 
Maaß, die den Menſchen gegeben werden ſollen: ein gutes nämlich, 
ein zugebendes, ein aufgedrücktes und ein überfließendes Maaß. Das 
gute Maaß iſt, daß der Menſch hier in dieſer Zeit in einem ſeligen 
heiligen Leben ſteht durch die Hülfe und Gnade Gottes, dadurch der 
Menſch in das ewige Leben kommen kann. Das andere Maaß, daß 
der Leichnam des ſeligen Menſchen mit der Seele nach dem jüngſten 
Tag ſoll verklärt werden, das iſt das zugebende Maaß. Das einge⸗ 
drückte Maaß iſt, daß der Menſch ſoll mitgebräuchlich ſeyn Lmitger 
nießen foll] mit allen Heiligen und Engeln Gottes in dem ewigen 
Leben. Das überfließende Maag iſt, dag der Menſch in dem ewigen 
Leben Gotted vollfommen gebrauchen [genießen] fol in aller Luft, 
Wonne und Freude, nad) aller feiner Begierbe. 

Lieben Kinder, nun wollen wir diefe Lehre noch in einen andern 
Weg führen und auslegen, und fragen: welches dad Maaß fen, damit 
man miffet? zum andern, wer der Meier ſey? Dad Maaß, damit 
man miflet, Das ift Die liebende*) Kraft der Seele, daß ift der Wille 
des Menfchen. Dieß ift eigentlih dad Maaß, womit alled ded Men⸗ 
(hen Wort und Werf und Leben gemefien wird, denn demfelben gehet 
weder [etwas] zu, noch ab, So groß dad Maaß gemwefen iſt, womit 
du gemeflen haft, alfo wird dir wiederum in dem ewigen Leben ge: 
meffen mit beinem Maaß. 

Nun follen wir zuerft von dem guten Man merken. Das be 
ftebet darin, dag fich der Menfch frey mit feinem Willen muthig zu 
Gott kehre, und mit Vorfichtigleit in den Geboten Gottes und der 
heiligen Kirche lebe; daß er auch in aller Ordnung in den heiligen 
Gaframenten lebe in einem wahren chriftlichen Glauben und ſich feine 
vergangene und gegenwärtige Sünde innerlich leid feyn laſſe, und einen 
ganzen feften Willen habe, die Sünde hinfort nimmermehr zu thun, 
und fürbaß ın Reue, Buße und in Beicht lebe mit einem ganzen guten 
Vertrauen zu der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, was doch leider 
nicht viel mehr jemand thun, nad) in der Furcht Gottes leben will. 
Kinder, der Menſch, der alfo lebet, — das heißet und ift ein rechtes, 
riftliched Leben, und heißet ein rechter chriftliher Menſch, und dieß 
ft ein gute Maaß, das da ohne Zweifel in das ewige Leben gehöret. 
Dieß ift eine nothdürftige Regel aller [für alle) rechten Chriftenmen- 
(hen. Zu diefem guten Maaß hat Gott etlihe Menſchen geladen 
und berufen, und heifchet auch nicht mehr von diefen Menfchen, denn 
diefed Maaß. Könnte es ſich wohl vielleicht fügen und geſchehen, Daß 
die Menfchen in Diefem Wege alfo lauter und gottförmig leben möchten, daß 
fie nach ihrem Tode ohne alles Fegfeuer in das ewige Leben führen: 
9) fiebenbe 1498, 1848. Die andern Musgaben: lebende. 
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ſo iſt dieß dennoch der allerniederſte Grad, zu dem barmherzigen Gott 
zu kommen. 

Darnach hat Gott die andern Menſchen zu einem viel höhern Grad 
berufen und geladen, daß dieſelben zu einem viel höhern Ende kommen 
follen, wiewohl ihrer ein Theil in das Fegfeuer fommt, darum daß 
fie demjenigen nicht wahrlich und lauter gelebt haben, wozu ihnen von 
Spott gerufen worden ift. Diefe Menfchen müffen denn da fo lange 
gebraten werben und fo unermeßliched Fegfeuer leiden, daß ed kein menfchs 
fiched Herz ergründen noch außfprechen mag. So aber das Yegfeuer 
audgelitten ift, fo überfähret derfelbe Menfc die erften Menfchen taus 
fend Grade, oder vielleiht noch um taufend Grade höher, darum, 
Daß er zuerft ein geiftliche®, feliges, heiliged Leben angefangen bat, 
und doc hierinnen von dem Tode ergriffen wird. 

Danadı fommt das aufgaehäufte Maaß; dad iſt bey jemen 
Menſchen, denen Gott zu andächtigem, lauterem, feligem Leben gerufen 
hat. Diefe Menfchen haben viele gute auswendige Uebungen mit Beten, 
mit Venien [Stniefällen], mit Faſten und viel guter dergleichen Uebung, 
und ed wird ihnen von Gott ein zugebended Maaß gegeben, eine inner: 
liche, inwendige Uebung, daß fich nämlich derfelbe Menſch mit allem 
feinem Fleiß einfehrt, Gott in dem inmwendigen Grunde feiner Seele 
zu fuchen; denn da innen ift das Reich Gotted. Dieß Leben iſt denn 
den erften zweyen Leben fo ungleih, ald da Laufen und Sitzen ift. 

Ah, Kinder, könnte dad nun der Menſch wahrlich an fich felbft 
haben, daß die äußerlihe Tugend der Uebung die inwendigen Werke 
der Seele nicht hinderte, dad wäre zumal ein feligeß, heiliged, gött⸗ 
liche Leben; denn ed wären viel beſſer zwen, denn eind. Wenn du 
aber wahrlich in dir findeft, daß dic) dad auswendige Werk irret und 
ded inmwendigen innerlichen Werks der Seele hindert, fo lafle ab von 
dem audwendigen Werk, und fehre Dich mit allem deinem Vermögen 
zu dem inmwendigen; das ift Gott viel lieber von dir, denn Dad aus⸗ 
wendige Werl, Darum, Kinder, thut wie wir geiftlichen Priefter im 
den Klöftern thun: zu den Oſtern und zu den Pfingften brechen wir 
ab, und fürzen dad Gebet um der großen Hochzeit [ded Feſtes] willen. 
Alfo thun alle Menfchen, die Gott zu diefem innerlichen Werke berufen 
. und geladen hat: fie fchlagen alle äußerlihe Werfe ab, wenn fie Gott 
zu dieſer Hochzeit des inmwendigen Einkehrs fördert, daß fie fich mit 
Fleiß einig, ledig, frey und abgefchieden halten, darum, daß Gott feiner 
hohen Werke ohne alled Hinderniß in ihnen befommen möge. Darum 
fhlage fühn alle äußern Werke ab, fo fie dich anders irren oder hins 
dern; wenn du nur das verrichteft, mad du von Ordens wegen ſchuldig 
bift. Sch fage dir in der Wahrheit, daß Das inwendige, lautere Werk 
ein göttliche, wonnigliched Leben ift, in dem alle Wahrheit erfolgt 
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erreicht] wird, wenn man ſich hiezu anders ledig, lauter und abgeſchieden 
halten Tann. Darum nimm vor dich in dieſem Kehr, was did; aller: 
meift hiezu fördern fann, es fey dad edle, lautere, reine Leben unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, oder fein mannigfaltiged ſcharfes, bittered Leiden 
oder die mannigfaltige Zahl feiner Wunden und fein foftbared Bluts 
vergießen, oder dad ewige göttliche Wefen oder die heilige Drenfaltig- 
keit, oder Die ewige Weisheit oder die göttliche Gewalt Gottes oder feine 
milde, barmberzige Güte, oder dad mannigfaltige Gute, dad Gott Dir 
und allen Menfchen gethban hat und ewig thun will, dir und allen 
benen, die ed verdienen und in göttlichen Gnaden an ihrem Ende ge: 
funden werden. 

Darum, lieben Kinder, unter allen diefen edlen Dingen, welches 
dich am allermeilten zu wahrer Andacht reizet und zu einem begierigen 
Einfehren: mit demfelbigen verfinfe denn demüthig in den wahren 
Grund Gotted mit einer großen Dankbarkeit, und warte dann Gotted 
mit Diefem Gegenwurf. Diefe Uebung, mit Fleiß und mit göttlicher 
Liebe, bewirkt große Empfänglichfeit Gotted [für Gott], weit über alle 
auswendige Hebung ded Menfchen; denn das inwendige edle Werk ıft 
allemege beſſer, als das auswendige. Die auswendigen Werke der Tugend 
nehmen alle ihre Kraft und Wirken von diefem edlen inwendigen Werke 
der Seele. Wenn du fo überauß trefflichen, edlen, guten Wein hätteft, 
der aljo Fräftig wäre, daß wenn ein Tropfen in ein ganzed Fuder 
Waſſer käme, dad Waffer dadurch alled zumal zu gutem Wein würde, 
— gleihwie dad ein großed Ding wäre: ebenfo ift ed um die edlen, 
inwendigen, guten Werke ver Seele gegen die audwendigen. *) 

Wohl findet man Menfchen, die alfo großed Faß haben, die näms 
ih fo viel von unferm Herrn denken können, und dazu alfo begierig 
und innig [nach innen gefehrt] find, die aber faum zweyer Finger breit 
Ziefe haben; dad heißt, ed gebricht ihnen rechte, wahre, Iautere Demuth 
und eine allgemeine göttliche Liebe gegen alle Menſchen. St. Auguftinus 
fpricht: Es liegt die Seligkeit nicht an der Länge der Zeit, noch 
an vielen Werken, fondern fie liegt an der Größe ber Liebe. Das 
fiehe an den arbeitenden Menfchen: die bauen mit großer Arbeit 
dad Korn und den edlen Wein, und wird ihnen Doch das Beſte nicht 
zum genießen, fondern nur, den Roggen zu eſſen und Waſſer zu trinfen. 
Alfo gefhieht auch geiftlich vielen Menſchen in den äußern Werfen, 
die fie üben. 

Darnach fommt das aufgedrüdte Maaß; daß ift eine überfließende 
Liebe. Die zieht alle Dinge zu ſich, alle guten Werke nämlid und 
Leiden und alled Gute, was in der ganzen Welt gefchieht, von allen 

*) Bon „Wenn bu fo überaus trefflichen" %is „gegen bie answenbigen” nad der Per- 
gamenthandſchrift. 

Tauler“a Predigten, II. Band. 10 
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Menfhen, böfen und guten, — daß [alles] zieht dieſe überfließende 
Liebe zu fih in ihr Faß. Denn wer biefe Liebe hat, dem werben 
jenes Menfchen gute Werke viel mehr zu Theil und zu genießen, dem 
demjenigen, der die Werke felbft thut und dabei diefer überfließenden 
Liebe ermangelt. Darum, fo manche Pfalter, Vigilien und Meſſen 
gelefen und gefungen werden, und manches große Opfer, wad Da um 
Gottes willen geopfert wird, — dad Gute alle wird mehr diefen Men: 
fhen zu Theil und zugemeffen, denn denen, die ed vollbringen, und 
[daben] nicht in überfließender Liebe ftehen. Denn ich fage dir, Daß 
fi) Gott der Werke nicht annimmt [fie nicht anerfennet], deren Er 
nicht ein Anfang und ein Ende ift, wie St. Paulus fpridht: Ob ich 
alled mein Gut armen Menfchen gäbe, und ic) ließe Dazu meinen Leib 
brennen, babe ich göttlicher Kiebe nicht, fo hilft es mich alled nichts 
zu dem ewigen Leben, Darum ift diefe Tugend göttlicher Liebe eine 
Tugend über alle andere Tugend; denn fie zieht in ihre Liebe zu ſich 
alle guten Werke, Weifen und Verdienfte, die da im Himmel und auf 
Erden in Gnaden gefchehen. Was Jemand Böfes an fi hat, das 
bleibt ihm; was aber Gutes an ihm ift, das wird der Liebe [eignet 
fie fit) an]. leichwie, wenn man Korn in ein Gefäß gießt, Das 
alles eilet und drücket fich in eins, ald ob es alled eind wollte wer: 
ben: alfo verfchlingt die Liebe Alles, was im Himmelreich ift, an allen 
Engeln und Heiligen, alle Martern [verfelbeni, Leiden und was alle 
Creaturen Gutes haben, im Himmel und auf Erden, deflen unzählig 
viel von und verfäumt und verloren wird, — daß ziehet die Liebe an 
fih und läßt ed nicht verloren werden. *) Es ſprechen die göttlichen 
Meifter der heiligen Schrift: dag in dem ewigen Leben fo gar große 
Liebe fey, die da Die Auserwählten Gottes allezeit zu einander haben, 
und erfennete und fähe ihrer einer, daß eine andere Seele mehr Ger 
nießend und Schauens hätte, denn fie, ſo würde fie fich deflelben mit 
ihr freuen, als ob fie ed felbft genöffe und verdient hätte. Darum, 
fo viel man ſich bier [auf Erden) diefer überfliegenden Liebe gleichet 
[hierin gleich wird], um fo viel mehr wird man ihrer auch im ewigen 
feligen Leben genießen; denn welcher hier in der Zeit mit der Liebe 
mehr Gutes in fich fafjet, der wird es auch dort allermeift befiten. Das 
haffet denn allezeit der böfe Geiſt an demfelben Mienfchen, und bringet 
ihn in eine falfche Gerechtigkeit feiner felbft und in ein Mipfallen 
feines Nächſten, feiner Weife und der Werfe, die der Menſch wirft, 
dag ihm dann in fich felbft dünket, daß diefe Werfe nicht alfo gut 
feyen, ald fie fcheinen, und alsbald zu Stund fo fället er aus der 
Liebe und urtheilt nun, daß ed fo und fo feyn folle, und aus dem 
Urtheil kommt dann die fehädlichfte vergiftete Zunge, recht wie ein 
*) Bon: „Was Jemand — werben." aus Ed. 1543, 
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Handbogen, und ſchießt einen Pfeil aus ihrem Grunde, dadurd die 
Seele vergiftet und verwundet wird, bi8 auf den ewigen Tod. Der: 
felbe Pfeil deines Urtheils fchießt dir alled Dad um, was du in dir felbft 
mit der überfliegenden Liebe in den edlen Werken der Tugend zufammen 
gefammelt hatteft, und alfo wirft du dadurch zerftört, zerftreuet und ent: 
friedet in Dir felbft, und das ift denn ein ſorgliches, erbärmliched Ding. 
Darum rathe ich dir mit Fleiß in ewiger Treue, daß du ftetiglidy deine 
Zunge Hüteft, willft du anderd ein Freund Gotted fenn und heißen. 

Es fommt auch oft der böfe Geift, und bringt dir auf einen an: 
dächtigen, guten Menfchen ein Mipfallen. Wenn du dieß in einem 
Urtheil mit Worten ausfprichft, fofort feheidet von Dir der Antheil der 
Ausflüffe feiner Gaben Gotted und der Werke feiner Tugend, nebft dem 
Mitgeniepen der Liebe. Hiervon fprad der Prophet: Gleichwie die 
edle Salbe von dem Haupte Aarons in feinen Bart hernieder ging, 
alfo, wenn der Menfc eine ganze ungetheilte Liebe gegen alle Menfchen 
hat, fo fließen ihm durch die Liebe der Antheil aller andern Tugend 
und Gottes Ausfläffe zu. Aber ich fage bir, ſcheidet oder fchließet 
der Menfch jemand aus von dem Geift der allgemeinen Liebe, fo wird 
ihm der Ausfluß der enlen Tugenden ber Liebe nicht, und darum, liebe 
Kinder, fehet euch mit Fleiß und mit Ernft vor wegen dieſer edlen Tu: 
gend der Liebe Gottes, und haltet eine ganze Gunft gegen alle Men: 
fhen, und habet feinen Unfrieden gegen einigen Menſchen, und zer: 
ftöret micht den lauteren Tempel Gotteß, der von dem oberften Papſt 
[Bater], Gott, gemweihet ift, und werfet eudy nicht in den ewigen Bann 
Gottes. EB ift leider! die Natur jeßo abgefehrt von brüberlicher Treue 
und Liebe; denn fiehet der Menſch feinen Nächſten in tödtlihe Sünde 
fallen, er lachet fein und redet dazu das albernfte Zeug. Nehmet eurer 
eigenen Gebrechen wahr, wie ed um eure Liebe fteht, und lernet Die 
Furcht Gottes, dieweil ihr in der Zeit ſeyd; wenn ihr aus der Zeit 
heraus ſeyd, dann ift ed alles vorbey, da läßt ſich weder etwaß zu: 
legen, nody etwas ablegen. Sey ed auch, daß unfere rau und alle 
Heiligen Gott mit blutigen Zähren für einen Menfchen bäten, das 
bülfe doch nichts. Darum fehet euch vor. Gott ift jet unfer ftetig: 
lich beitend lharrend], und ift allezeit bereit, dem Menfchen viel mehr 
zu geben, denn der Menſch bereit ift, von Gott zu begehren.*) Da⸗ 
rum, weil die Liebe Gotted nimmer müßig ftehet, fo wirket allezeit 
gute Werke und leidet euch fröhlich um Gottes willen, jo fommt eud) 
Das überfliegende Maaß zu; daß ift fo voll, fo reih, fo mild und 
fo überfließend, und geht recht über zu allen Enden und aller Orten. 

Gott fommt und berühret dieß überfliegende Yäplein mit feinem 


*) Bon: „Ss ift leider! die Natur” bie „von Gott zu begehren.” nach ber Pergament- 
handſchrift. 
10* 
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Singer, und ed gehet über und gießt fich felbit wieder aus in den 
göttlihen Urfprung, von dem ed wahrlich alled herausgefloſſen iſt. 
Da fließt ed wieder ohne Mittel hinein, und verliert fih da allzumal; 
Willen, Willen, Liebe, Erkennen, es ift alled übergeflofien, in Gott 
verloren und eind mit ihm worden. Nun liebet fid) der ewige Gott 
in diefen Menfchen und wirfet in ihnen alle ihre Werke. Diefer Liebe 
Guß und Ueberguß kann fi) aber in den Menfchen nicht enthalten; 
fondern fie haben ein begierliches Begehren zu unferm Herrn und 
fprehen alfo: Ach, lieber Herr, erbarme dich über alle Menfchen und 
verzeihe ihnen ihre Sünde und Miffethat, und fonderlid über die 
Menfchen, die aute Werke gewirket nnd diefelben wieder verloren haben 
durd) Ungnade der Sünde; gib ihnen, lieber Herr, die Broden, die von 
deinem reichen Tiſche fallen, und befehre fie Durch deine Gnade von 
ihren Sünden in der Pein des Fegfeuers, und theile ihnen dafelbft 
dad überfließende Maaß deiner Gnade mit, daß fie durch bein Ver⸗ 
dienen behalten werden. Alfo tragen diefe ausermählten Menfchen alle 
Dinge wieder in den wahren Grund Gottes, fich felbft und alle Crea⸗ 
turen, und nehmen alle Dinge, die da in der heiligen Kirche der 
Ehriftenheit gefcheben, und opfern ed alled auf, aus einem fröhlichen, 
demüthigen, gelaffenen Herzen, dem ewigen, himmlifchen Water, für fich 
felbft und für alle Menfchen, böfe und aute; denn ihre Liebe ſchließt 
niemand aus, hier in diefer Zeit der Gnade, und fie find allezeit mit 
allen Menfchen vereiniget. Fürwahr, hätten wir diefer gottfürmigen 
Menfchen bier nicht in diefer Zeit, fo wären wir zumal ohne Zweifel 
übel daran. Darum bitten wir alle den barmherzigen Gott, daß wir 
diejed überfliegende Maaß erfolgen [erreichen] mögen. Amen. 


80. Auf den fünften Sonntag nach Trinitatis. 


Eine gar fubtile und finnreihe Predigt, von der wahren Einmüthigleit des Gebets, und 
von der Gleichheit, die der Menſch mit Gott bat, daß er wirlend jeyn kann und 
genießend zugleich, das ift, daß der inwendige Menſch ein unwandelbares Anhangen 
an Gott innerlih habe in einem inwendigen volllommenen lautern Gott: Meinen. 
Von drey a durch die ber En zu dem einfältigen Weſen tommt, und in 
den allertiefften Grund gerechter Demuth und auf die allerwahrhaftigfte Erkenntniß 
feines eigenen Nichts. 

Estote unanimes in oratione. 1 Petri Ill. v. 8-15. *) 


Mar fieft heute in der Epiftel von dem Sonntag, daß St. Peter 
ſprach: Allerliebfte, fend einmüthig in dem Gebet. 

Kinder, bier berührt St. Peter das allernügefte, Iuftlichfte, edelfte 
und frudtbarfte Wert, dad man in diefer Zeit thun kann, das iſt 
dad Gebet. Nun verftehet wohl, was Gebet fey, und was daB 


*) Serm. XLIV. 1498. £. 134; 1508. f£. 107; 1521. f. 84; 1528. f. 73; 1543. f. 156; 
1565. £. 121; 1548. p. 242; 1552. p. 328; 1621. p. 713; Yrnbt p. 194. 
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Weſen bed Gebetd fey, welches die Weife ded Gebets fey, unb wie 
man beten foll, und welches die Stätte fey, da man beten foll. 
Nun, was ift dad Gebet? Dad Wefen des Gebets ift ein Auf: 
gang des Gemüthd in Gott, wie die heiligen Lehrer ſprechen. Die 
Stätte, da man beten foll, dad iſt in dem eilt, wie unfer Herr 
felber fprah. Nun, wie man beten foll, Davon will ih auch ein 
wenig fagen: Ein jeglicher guter Menfch, wenn er beten will, fol 
feine auswendigen Sinne zu ſich felbft fammeln, und foll in fein Ge⸗ 
müth fehen, daß dad wohl zu Gott gekehrt ſey. Diefe Weife fann 
aber der Menfch in dem oberften, in dem niederften und in dem mitt: 
lern Grad oder Weife haben, und da ift gut, daß ein jeglicher Menſch 
gar eben merke, was ihm am allerbeften fomme und was ihn allermeift 
zu rechter, wahrer Andacht reize, und dieſe Weife oder das Werk fol 
er dann üben. Wer fich zu dem rechten, wahren Gebet fehren will, daß 
fein Gebet in der Wahrheit erhöret werde, der ſoll fih von allen zeitlichen, 
äußerlichen Dingen und was nicht göttlid) ift, gefehret haben, es fey Freund 
oder Freude, auch ven aller Eitelkeit, ed fen Kleider oder Kleinod, und von 
alfe dem, deſſen Gott nicht eine wahre, urfachliche Meinung ift und das ihm 
nicht zugehört, und foll befchneiden feine Worte und feinen Wandel, feine 
Sitten und Gebärden von aller Unordnung, inwendig und auswendig. 
Alfo fol fih der Menſch zu dem wahren Gebet bereiten, dazu und 
St. Peter ermahnet, daß es einmüthig ſeyn foll. Daß heißt aber, 
daß dad Gemüth an Gott allein Flebe und daß der Menfc das Ant: 
ig eined Orundes und Gemüthed zu Gott ganz geaemmwärtig gekehrt habe, 
und ein milded, günfiliched Anhangen an Gott babe. Rinder, da alles 
von Gott fommt, was wir haben, mag dad nun minder oder mehr 
feyn, fo tragen wir eben wiederum auf, was wir von Gott empfan- 
gen haben, mit einem eingefehrten Antlig und Gemüth, dad da unge 
tbeilt und einmüthig ſey. Alfo fol der Menſch alle feine Kräfte auf: 
fpannen, auswendig und inwendig, und foll die ganz in Gctt auftragen. 
Dieß iſt Die rechte Weife, die zu dem wahren Gebet gehöret. Wähnet nicht, 
daß das ein wahres Gebet fen, wenn man mit dem Munde viel auswendig 
plappert, und viel Pfalter lieft, fie fchnell und behende dahın fpricht, Das 
Herz aber hier und dort, hin und ber läuft. Wiffet fürwahr, alle Gebete 
und Werke, die euch an Dem Gemüth des Gebets irren und hindern, Die 
laffet Fühnlicdy fahren, e8 fen oder man heiße ed, wie man wolle, oder 
wie groß oder wie gut ed immer fheine, Die Zeiten allein ausgenommen, 
und was wir von Ordnung der heiligen Kirche ſchuldig find; das andere 
laſſe kühnlich, was dich hindert an dem wahren andädhtigen Gebet. 
Nun gefchieht untermweilen, daß einer Gemeine fchmwered [langes 
mündliches] Gebet aufgelegt wird, auswendig für etliche Sachen: wie 
fol fi) nun ein inwendiger Menfc Dazu halten, welchen dad Gebet 
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des Mundes am inwendigen Gebet durch die Auswendigkeit irret und 
hindert? Er ſoll beyde laſſen und auch thun. Aber wie? Er fol 
ſich zu ſich ſelbſt ſammeln und ſich in ſeinen inwendigen Grund kehren, 
mit auferhobenem Gemüth und mit geſpannten Kräften, mit einem 
innerlichen Angefiht auf Gottes Gegenmwärtiafeit und mit inwendiger 
Begehrung, vor allen Dingen des allerliebften Willend Gottes, in einem 
Entfinfen feiner felbft und aller creatürlihen Dinge, und mit einem 
Einſinken, je tiefer und tiefer in den verflärten Willen Gottes. Dann 
fol! der Menfc alle Sachen mit Treue barein ziehen, die ihm be: 
fohlen find, und begehren, daß Gott fein Lob und Ehre nüglidy und 
tröftlich wirfe den Menfchen, die ihm empfohlen find. Alfo haft du 
viel befler gebetet, denn wenn du taufend Werbe [Bewegungen] mut 
dem Mundgebete gethan hätteft. Dieß Gebet, dad in dem Geiſt ge: 
fchieht, übertrifft ohne Maaß alle auswendigen Gebete; denn der Vater 
begehrt folcher Menſchen, die ihn alfo anbeten, und alle andern Ge: 
bete dienen zu dieſem. Wo ed hierzu nicht dienet, da laſſe es kühnlich 
fahren, denn ed ſoll alled hierzu dienen. In gleicher Weiſe, wie Die 
da an dem Dom zimmern, an dem Münfter, da ift mancherley Weife 
und Wert daran mögen vielleicht mehr denn bundert Menſchen ar: 
beiten oder dazu dienen in mandherley Weife: etliche tragen Steine, 
die andern Mörtel, dieß mancherley Dienen legt man [aber] alles zu 
dem einigen Werf, daß der Dom und die Kirche wohl gezimmert und 
gemacht werde, und ed iſt Dad alle darum, daß es ein Bethaus werde; 
ed gefchieht alled um des Gebeted willen, wozu alle diefe mancherley 
Werke und Weifen dienen. So dieſes inwendigen wahren Geiſtes Ge: 
bet gethan wird, fo ift alle das behalten und wohl verendet, was 
hierzu gedient hat, und dieß gehet weit über Dad auswendige Gebet; 
ed wäre denn, Daß der Menfch alfo wohl geübet wäre, daß das Aus⸗ 
wendige mit dem Inwendigen beftehen möchte, ohne alle Hindernig 
und in wahrer Gebrauchlichleit [&enießen] und Wirklichkeit [Wirfen], 
alfo, Daß eind von dem andern ungehindert bliebe. Es gehört wohl 
zu einem rechten, wefenden, eingenommenen [in fich gefehrten], ver: 
flärten Menfchen, daß in ihm dad Wirken und Genießen ein® merde, 
und eind von dem andern ungehindert bleibe, wie es in Gott ft, in 
welchem das alleroberfte Wirken und das allerlauterfte Genießen ein 
einig Eins ift, ohne Hinderniß, ein jegliched im Höchſten und ohne 
daß eined dad andere hindere. Das Wirken ift in den Werfonen, das 
Genießen gibt man dem einfältigen Weſen: der himmlifche Vater, 
nach der Eigenfchaft feiner Wäterlichfeit, ift ein lautered Wirken, da 
er in der Erfenntniß feiner felbit feinen lieben Sohn gebiert, und fte 
bende geiften aus ihnen beyden den heiligen Geift, in einem unaus⸗ 
fprechlichen Umfangen, die Minne ihrer beyder. Das ift ein ewiges 


— 151 — 


wefentliched Wirken der Perfonen, darnadı aber Iſtigkeit und Einfalt 
des Weſens; da ift nun ein ſtilles einfältiged Gebrauchen [Genießen] 
und einfältiged Wefen feines göttlihen Wefend, und alfo ift in Gott 
Wirken und Genießen eind. Ebenfo hat Gott alle Creaturen wirfend 
gemacht, ihm felbft gleich, den Himmel, die Sonne, die Sterne und 
weit über diefe Dinge hinaus den Engel, ven Menfchen, jegliches nach 
feiner Weiſe. Es ift nirgend fo ein Fleined Blümlein noch Blättlein, 
der große Himmel, die Sonne, die Sterne und auch der Mond, ed 
wirkt alled darein und vor allen Dingen Gott durch ſich felbft. Sollte 
denn der edle, nach Gott gebildete Menfch nicht wirfend feyn wie Gott, 
nad) Gott gebildet in feinen Kräften, und ihm gleich nach feinen Weſen? 
Diefe edle Ereatur muß viel adelicher wirkend feyn, denn die vernünftigen 
Creaturen, wie Der Simmel, und die fol nur Gott nachfolgen, in einer 
Gleichheit, im Wirken und Schauen, in beyderley Weiſe mit allen ihren 
Kräften, den oberften und den niederften. So ift der Menſch wirfend, und 
vermag in jeglichen Vorwurf zu wirken; darnach der Vorwurf ıft, er ſey 
göttlich oder crentürlich, Darein wirft er, darnach es ihm entgegengetragen 
wird. Der nun alle feine Vorwürfe göttlich und himmliſch macht, und gänz- 
lich den Nacken kehret allen zeitlichen Dingen, deſſen Werke werden alle göttlich, 

Die edle, Mare Seele unfered Herrn Jeſu Ehrifti war mit ihren 
oberften Kräften ohne Unterlaß vorwürflich in die Gottheit gekehrt, 
und war in ihrem erften Anfange, da fie gefchaffen ward, in diefen Vor: 
wurf gelehrt, und davon fo felig und gebraudhlich [genießend], wie jie 
jetzo iſt. Nach feinen niederften Kräften war fie beweglich, wirkend 
und leidend, und hatte Gebrauchen, Wirfen und Leiden mit einander. 
Da er an dem Kreuze litt und ftarb, da war er mit feinen oberften 
Kräften in demfelben Gebrauchen und Nießung, worinnen er jeßo ift. 
Die ihn nun allergleicheft nachfolgen an dem [in Bezug auf den] gött- 
lihen Gegenwurf, in dem Wirken und Gebrauchen, vie follen ihm 
hiernach allergleichft feyn, in weſentlichem Gebrauchen und Genießen 
ewiglih. D Kinder, die Menfhen, die dieß edle Werk verfüäumen und 
ihre edlen Kräfte müßig liegen laflen, die leben fich felbft in gar großem, 
wunderlichem, ängftlichem Schaden und leben fich felbft zumal ſorglich 
und verlieren ihre edle Zeit und verdienen unmäßiged, unletdliched Feg⸗ 
feuer, und ihnen wird wenig ewigen Lohnd werden. Ihnen wird wie 
einem groben Bauern gefchehen, der zu des Königs Heimlichkeit und 
allernächft bey ihm in feiner Kammer zu feyn nicht geſchickt ıft. Noch 
taufendmal, ja ohne Zahl minder werden die üppigen, auswendigen Men: 
fchen gefchickt feyn zu fehen, wo die edlen Menfchen, Gotted Freunde, in 
Gott ewiglich wohnen follen; dieſe müßigen Menfchen aber, ohne Gott 
inwendig und audwendig, reizen recht die böfen Beifter, fie anzufechten, 
und geben ihnen große Urfache. 
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Nun fagten wir zuvor in unferer Materie: die Gleichheit habe 
der Menſch mit Gott, daß er wirkend und gebraudjlic Tgeniepend] 
mit einander fenn könne, dad heißt, daß der inwendige Menſch ein 
unmwandelbared Anhangen an Gott innerlich babe in einem inwendigen, 
vollfommenen, lauteren Gott: Meinen, welches Meinen dem alfo un: 
gleich ift, was nad) außwendiger Weife Gott: Meinen heißt, ald Laufen 
und Sitzen. Jenes ift ein gegenmwärtiged, inmwendiged Anfehen, bey 
der Inwendigkeit aber hat man dad Genießen, und aus bemfelben 
fehret man fih, zu Noth oder zu Nuß auszuwirken, aus demjelben, 
[und dann wieder) in daſſelbe. So überfiehet dad Inwendige das 
Auswendige gar wohl. Wie ein Werkmeiſter, ver viele Knechte und 
Amtleute unter fich hat, Die da alle wirken nach der Anweifung des 
Meifterd, er felbft aber wirkt nicht, er fommt auch felten dahin, doch 
gibt er ihnen eine Regel und eine Form, darnach fie wirken alle ihre 
Werke, und fie heißen ihn einen Meiſter wegen der Anmeifung und 
Meifterfchaft, Lund ed ift da) ald ob alles, was fie gewirkt haben, er 
allein gewirkt und gethan babe; von des Gebots wegen und von feis 
nem Anmeifen ift alled eigentlicher fein, denn es deren tft, Die ed ges 
wirft haben. Ebenſo thut der inwendiae Lin ſich gefehrte], verflärte 
Menſch, der inmwendig in feinem ©ebrauchen [Genießen] ft, mit dem 
Licht feiner Redlichkeit [Vernunft] aber jählings die auswendigen 
Kräfte überfieht und die berichtet zu ihrem wirklichen Amt. Inwendig 
ift er verfunfen und verſchmolzen in feinem genießenden Anhangen an 
Gott: und bleibet in Freyheit, feined Werks ungehindert; doch Diefem 
Inwendigen dienen alle auswendigen Werke, dag fein fo kleines Werk 
nicht iſt, ed diene denn alled hiezu. Alſo ift eine Ordnung in ber 
heiligen Kirche, die da iſt ein heiliger, geiftlicher Leichnam, und deren 
unfer Herr Jeſus Chriftuß ein Haupt if. Deßgleichen ift eine Ordnung 
in des Menfchen Leichnam, und in biefem find viele Glieder. Daß eine 
ift ein Auge und daß fiehet den ganzen Leib, nicht aber fid) felber; 
das andere ift der Mund, und ber iffet und trinfet alled dem Leibe 
vor, nicht aber ſich felber; alfo Die Hand und der Fuß, und fo viel 
und mancherlen Glieder ber Leib hat, deren jegliches fein beſonderes 
Werk hat, dieß gehört aber alled dem Leibe zu und ift unter dem Haupte. 
Alfo ift ed in der Chriftenbeit: ed st fein Werk fo ſchnöde noch fo 
flein, weder Kerze noch Glocke, es dienet alled zumal zu diefem in: 
wendigen Werk. 

In diefem geiftlichen Leibe foll fo große Eintracht feyn, wie ihr 
fehet, daß eure Glieder haben, und wie ein jegliches Glied für fi 
felbft dem andern fein Leid noch Gedränge thut, Eebenfo wenig] als 
fich felbft; alfo follen alle in einem, und eind in allen feyn. Wo wir 
in dieſem Leichnam ein eblered Glied wüßten, denn wofür wir und 
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felbft erfennen, daß follten wir viel werther haben, denn und felbft. 
Wie der Arm oder bie Hand mehr Hut ded Hauptes oder des Ser: 
zend oder des Auges haben, denn ihrer felbft, alfo follte eine unbe 
rathene Liebe fenn unter den Gliedern Gottes, daß wir und mehr 
eined jeglichen Menfchen Frömmigkeit und Zugend mit günftiger Xiebe 
freuen follten, fo viel er dem edlen Haupt lieber und werther wäre. 
Alles, was unfer Nächſter wollte oder nicht wollte, daß follte mir 
fenn, als ob ed mir wäre. Liebe ich ed mehr in ihm, denn er es 
felber liebt, fo ift ed eigentlicher mein, denn fein. Sat er aber 
etwas Böfed, das bleibt ihm; was ich dagegen Guted an ihm liebe, 
dad iſt eigentlich mein. Daß St. Paulus entzüdt warb, dad wollte 
Gott ihm, und nicht mir. Schmeckt mir aber nun der Wille Gotteß, 
fo wird mir das lieber feyn in ihm, denn in mir, und liebe ich es 
recht in ihn, fo iſt alled fo wahrlich mein, — das und alled, was 
ihm Gott je that, als fein, wenn ich ed recht liebe in ihm, — eben fo 
wohl ald in mir. Alfo würde mir von einem feyn, der über dem 
Meer wäre, wenn er audı mein Feind wäre, Solche Eintracht gehört 
zu dieſem geiftlichen-Leibe, und alfo würde ic) reich alled Gutes, mas 
im Himmel und auf Erdreich ift, in allen Gotted: Freunden und in 
dem Haupte. Es müßte wirklich und weſentlich alled in mid) fließen, 
was dieß Haupt mit den Gliedern hat, im Himmel und auf Erden, 
in Engeln und in Heiligen, wenn ich alfo in Gottes Willen unter 
dieß Haupt gebildet würde, in Liebe, gleih den Gliedern in biefem 
geiftlichen XZeibe, und ich wäre dem zumal gleich, denn idy wäre Darein 
gebildet, und meiner felbft entbildet. In der Wahrheit fcheint ed aber 
(oftmals), ald ob wir Gott und feinen Willen lieben, obgleich wir und 
felbft oder das Linfere mehr oder minder lieben; es fcheinet oft Gold, 
was in fich felbft und in dem Grunde Kupferd nicht werth ift; aber 
bie des Ihren gleich ausgegangen find, das find Die wahren Armen 
im Geift, hätten fie gleich alle Dinge. O Kinder, in der Wahrheit, 
gleiche Liebe in Freuden und in Leiden ift ein fremdes Ljeltened) Ding, 
unter ber gemeinen Welt. 

Nun wollen wir von den Graden fagen, bie der Menfch haben 
fann , von dem niebderften, dem mittelften und non dem oberften Grad. 
Der erfte Grad eined inwendigen, tugendlichen Lebens, der da richtet 
und leitet in die hohe Wahrheit Gottes, ift, Daß der Menſch ſich zu: 
mal fehre in die wunderbaren Werfe und Bemeifungen der unaus⸗ 
fprechlichen Gaben und der Ausflüffe der verborgenen Gottheit Gottes; 
daraus wird eine Hebung geboren, die heißet ein Jubiliren oder Jauchzen. 
Der andere Grad ift eine Armuth ded Geifted und ein fonderliches 
Einziehen Gotted in einer quälenden Beraubung bed Geifted. Der 
dritte Grad ift eine Ueberfahrt in ein gottförmiged Welen, in Einig- 





feit des gefchaffenen Geifted mit dem iftigen Geift Gotted, was man 
einen wefentlihen Kehr heißen kann. Die hierein recht gerathen, von 
denen ift kaum glaublich, daß fie jemald von Gott fallen mögen. 
Auf den erfien Grad, bed Jauchzens, kommt der Menſch mit flei- 
Bigem Wahrnehmen der wonniglichen Liebedzeichen, die und Gott wun- 
derbar im Himmel und auf Erden bewiefen hat. Wie wunderbar viel 
Gutes hat er und unter allen Creaturen gethan! Wie blühet und 
grünet alled und ift voll Gotted, und wie übergießt die Unbegreiflichleit 
Gottes mit feinen großen Gaben alle Creaturen, und wie bat ihm 
Gott gefuccht und begabt und ihn geladen und gemahnet und fein 
gebeitet und gemartet, ift um ihn Menſch worden und hat gelitten 
und fein Leben und feine heilige Seele und fich felbft für und gefeßt, 
und zu welcher unausſprechlichen Nähe feiner felbft bat er ihn geladen! 
Wie hat feiner die heilige Orenfaltigleit gewartet, Daß er ihrer emiglich 
gebrauche [genieße]! So der Menſch dad mit einem innerlichen Durch⸗ 
fehen durchgehet, fo wird in ihm große, wirfliche Freude geboren, und 
ed wird der Menfch, der diefe Dinge mit übergroßen, innerlichen 
Freuden recht anfiehet, übergofien mit innerlichen Yreuden, Daß ber 
Franke ſſchwache] Leichnam die Freude nicht enthalten mag, und mit einer 
fonderlicyen Weife ausbricht, und thäte er das nicht, dad Blut bräche 
ihm vielleicht aus feinem Munde Cald oft gefchehen iſt) oder der Menfch 
käme in eine aroße Noth und Leiden. Alfo wird er von unferm 
Herrn mit großer Süßigkeit begabt, und wird mit einem innerlichen 
Umfangen in empfindlicher Bereinigung vereinet. So lodet, zieht 
und reizet Gott den Menſchen aus ihm felber und aus aller Ungleich⸗ 
beit. Das fen allen Menfchen verboten, daß fich diefer Kinder Nie 
mand unterwinde noch fie hieran hindere noch fie vermanniafalte mit 
auswendigen groben Weifen oder Werfen, oder ihr verfchuldet euch 
felbft. Der Prior hat nicht zu fragen, wohin ein Bruder aus dem 
Chor gehe, wenn gefungen ift, ed wäre denn ein üppiger Menſch; 
defien Wege und Werfe muß man wahrnehmen. Doc geſchah es 
einem fonderlichen Freunde unfered Herren: dem bot unfer Herr feinen 
göttlihen Kuß. Da ſprach der Geiſt Lin und aus ihm]: Lieber Herr, 
deffen will ich nicht, denn ich fäme von der Wonne fo gar von mir 
felber, daß ich fürbaß nicht fünnte nüße feyn, wie wollte ich denn 
für die armen Seelen bitten und ihnen aus dem Fegfeuer helfen, und 
für die armen Sünder, da die Seelen, die aud Diefer Zeit gefchieden 
find, und die Sünder, die in Diefer Zeit noch find, sich felbft nicht 
helfen fönnen? Gott fann ihnen ohne unfere Hülfe nichtd thun, denn 
feiner Gerechtigkeit muß genug gefcheben, dad müſſen je feine Freunde 
in der Zeit der Gnade thun. DO, welche Liebe war daß, daß dieſer 
Menſch ded großen Trofted entbehren wollte, um folcher Sache wegen ! 
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Der andere Grad ift, wenn Gott den Menfchen gar fern aus 
allen Dingen gezogen hat, und er nicht mehr ein Kind ift, und ihn 
mit der Labung der Süßigkeit geſtärket hat; dann gibt man ihm hartes 
Roggenbrod. Er iſt nun ein Mann geworden, und iſt zu ſeinen Tagen 
gekommen. Dem alten Menſchen iſt nütze und gut harte, ſtarke Speiſe; 
ihm ziemt nicht mehr Milch und Brod. Dann wird ihm ein wilder 
Weg vorgehalten, der gar finfter und elend ift; durch den wird er ge 
führt, und auf dem Weg benimmt ihm Gott alle, was er ihm je 
gegeben. Und alfo wird ver Menfc fo gar fich felbft überlafien, dag 
er von Gott zumal nichtd weiß und in ein ſolches Gedränge fommt, 
daß er nicht weiß, ob er einen Gott habe oder nicht, und ed wird 
ihm fo wunderlich wehe und wehe, daß ihm die weite Welt zu enge 
wird. Er empfindet noch weiß feines Gotted zumal nicht, und aller 
andern Dinge mag er nit, und ihm ift, ald ob er zwifchen zweyen 
Wänden hänge, und ald ob hinter ihm ein Schwert ftehe und vor 
ihm ein fcharfer Speer. Was will er dann thun? er kann — 
hinter ſich, noch vor ſich, als daß er niederſitze, und ſpreche: 
grüße dich, lauteres bitteres Leiden, voll aller Gnaden! — 
Hölle in dieſem Fegfeuer ſeyn, ſo däuchte ihn, daß es mehr denn 
Hölle wäre. Sehr lieben und des geliebten Gutes darben — alles, 
was man dem Menſchen ſagen mag, das tröſtet ihn ſo viel, als ein 
Stein, und noch minder mag der Menſch von den Creaturen ſagen 
hören.“) De mehr dad Empfinden zuvor war, je mehr die Bitterkeit 
und der Sammer in diefem Berauben. DO, nun gehabe dich wohl, 
der Herr ift ficherlich hiebey, und halte did) an den Stamm des wahren, 
lebendigen Glaubens, ed wird ficher qut; es ift aber der armen Seele 
in dem Quälen fo unglaublich), daß die unleidliche Finſterniß jemals 
zu dem Licht kommen könne. 

Wenn nun unſer Herr den Menſchen alſo in dieſem unleidlichen 
Kreuz wohl bereitet hat (denn dieß bereitet ihn mehr, denn alle Uebungen 
bereiten könnten, die alle Menſchen thun möchten), dann kommt der 
Herr, und bringet ihn auf den dritten Grad. Da thut er ihm recht 
den Mantel von den Augen und entdeckt ihm die Wahrheit, und dann 
gehet der lichte Sonnenſchein auf und hebt ihn zumal aus aller ſeiner 
Noth und Kummer, dann iſt dem Menſchen recht, als ob er ihn von 
dem Tode lebendig gemacht hätte. In dieſem führet der Herr den 
Menfchen aus fich ſelbſt in ſich [hinein], und ergötzet ihn alles ſeines Elends 
und alle feine Wunden werden heil. Sin dem zieht Gott den Menſchen 
aus menfchlicher in die göttlihe Weife, aus allem Sammer in eine 
göttliche Sicherheit, und wird denn Da der Menfch alfo vergottet, daß 
alles, was der Menſch ift und wirkt, das wirfet und ift Gott in ihm, 


*) Ton „Könnte bie Hölle — hören.“ aus Ed. 1498 u. 1543, 
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und er wird fo weit über feine natürliche Weife auferhoben, daß er 
von Gnaden recht wird, was Gott weientlih von Natur ift. Hierin 
findet ſich der Menfch felbft verloren, und weiß noch erfennt nod) findet 
fi) nirgends, er weiß nichtd, denn ein einfältiged Weſen. Kinder, in 
der Wahrheit in diefem zu feyn, Dad ift der tieffte Grund gerechter 
Demuth und Bernichtigfeit, den man mit den Sinnen nicht begreifen 
mag, denn in diefem ift die allermahrhaftigfte Erfenntniß feined eigenen 
Nichts. Dieß ift das allertieffte Verfinken in den Grund ber Demuth; 
und je tiefer, je höher, denn Höhe und Tiefe ift da eind. Wäre ed 
auh, daß der Menſch zu beyden Geiten in eigener Weife auf fich 
felbft fchlüge, oder auf dad Seine außer diefer Hochzeit in eigener 
Annebnilichkeit, dad wäre recht Luciferd Fall. Darin befteht die wahre 
Einmüthigfeit des Gebetd, wovon diefe Epiftel fagt, dag man in der 
Wahrheit mit Gott eind wird. Zu welcher Einmüthigfeit uns helfe 
die heilige Drenfaltigleit. Amen. 


sı. Um fünften Sonntagnach der heiligen 
Dreyfaltigkfeit. 


Die zweyte Predigt. 


Wie das geiftlihe Schifflein, das ift, des Menfchen inwendiges Gemüth und feine Mei- 
nung in die Höhe aufgeführt werden muß, von allem, was Gott nicht ift, zuerft 
durch heilige Betradhtungen, darnach durch leidenhafte le in Beraubung 
alles Troftes und Süßigfeit, und wie es zulegt in das ungeichaffene Nichts verlinkt 
Ds ae noch ausfprehen mag. Alles gar fubtil und gar trefili 

oh und lieblich. 

Cum turbae irruerent in Jesum etc. Lucas V.v.1— 11. ®) 


dan Evangelio von diefer Woche und Zeit lieft man unter andern 
Worten, Daß unfer Herr in ein Schifflein ging, dad Simonis war, 
und hieß ihn, daß er dad Schiff ein wenig auf in die Höhe von dem 
Seftade führte Und er faß und lehrte dad Volk aus dem Schiff, 
und fprah zu Simon: Führet dad Schiff in die Höhe, und werfet 
euer Neb aus, zu fangen. Simon ſprach: Gebieter, wir haben alle 
diefe Nadıt gearbeitet und haben nichtd gefangen, aber auf dein Wort 
werfe ich dad Netz aus. Und da fie das thaten, da befchloffen fie 
fo viele Fiſche, daß dad Neb zerbrah. Nachdem erfülleten fie das 
Schiff fo voll, daß fie fanken. Da fiel St. Peter vor unfern Herrn 
und fprach: Gehe aus von mir, denn ich bin ein Sünder. 

Dieß Schiff, dad unfer Herr in die Höhe aufführen hieß, das ift 
nichtd anderes, denn Ded Menfchen Gemüth inmwendig und feine Mei: 
nung. Dieß Schiff fährt in dem forglihen, noüthenden Meere diefer 
ängftlichen Welt, die allemege in einem Ueben [Regfamkeit] und Wüs 


*) Sorm. XLV, 1498. f£. 138; 1508. £. 110; 1521. f. 87; 1523. f. 76; 1548. f. 159; 
1565. £. 123; 1548. p. 246; 1552. p. 333; 1521. p. 276; Wendt p. 200. 
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then ift, nun in Liebe nun in Leid, nun fo nun fo; wie forglid) ed aber 
um die ftehet, deren Herz in diefem Wüthen ftehet, mit Liebe oder mit Mei: 
nung, und Daran hängt, — wer das erfennet, fein Herz möchte ihm von 
Leiden dorren. Wie ed hernach gehen wird, Daran denket ihr nicht, und 
gebet mit Blindheit und mit Albernheit um, wie ihr euch kleiden und zieren 
follet und vergeſſet darüber euer felbft und des ängftlihen Urtheild, dad 
euer wartet, ibr wiffet nur nicht, ob heute, ob morgen. Wüßtet ihr, in 
welchen Aengften und Sorgen ed um die Welt ftehe, und um alle, die Gott 
in ihrem Grunde nicht lauter anhangen, und um alle, Die zu dem min: 
beiten nicht an Gottes Freunden bangen! Denen wird ed übel ergehen, 
wie ed vor furzem den wahren Gotted-Freunden geoffenbaret worden 
ft. Ach! wer dad wüßte, — feine natürlichen Sinne könnten das gar 
nicht ertragen! Wie der Glaube da wird untergehen! Die daß erleben, 
Die mögen daran denken, daß euch dieß gefagt worben ift. 

Nun von unferer Materie: Führe das Schiff auf in die Höhe.“ 
Dieß ift der erfte Weg (der von Noth Inothiwendig) vor allen Din: 
gen feyn muß), daß dad Gemüth, feine Liebe und Meinung oder 
Gunſt, in die Höhe aufgeführt feyn foll und muß, das ıft, von allem 
dem, was Gott nicht iſt. Wer in Diefem gräulichen Meere nicht ver: 
derben oder ertrinfen will, deffen Semüth muß von Noth auferhoben 
feyn von allen Ereaturen, fie feyen oder heißen, wie man wolle. Run 
fpriht St Peter: Gebieter, wir haben diefe ganze Nacht gearbeitet 
und haben nichts gefangen, In der Wahrheit, Dad war wohl ge: 
fprochen. Alle, die mit diefen auswendigen Dingen umgehen, arbeiten 
wohl in der Nacht, fangen aber doch nichts. Da ſprach unfer Herr: 
Nun werfet wieder euer Neb aus, und ihr werdet fangen. Und fie 
fingen fo viele Fiſche, daß dad Neb zerriß. Dieß war vor unfered 
Herrn Auferftehung, aber darnach, da fie abermals fifcheten, Da zer: 
brad; dad Neb nicht, fpricht dad Evangelium. 

Kinder, was ift dad Netz, Dad unfer Herr auswerfen hieß? Das 
ift der Gedanke des Menfchen. Diefed Netz foll der Menfch zuerit 
auswerfen in beiliger Betrachtung, und foll mit ganzem Fleiß alle 
Materien vor ſich nehmen, die ihn zu heiliger Andacht reizen oder 
neigen mögen, dad hochwürdige Leben und Leiden und den heiligen, 
tugendlichen Wandel und die Werfe unfered Herrn, und foll ſich da⸗ 
rein fo tief verbilden, daß ihm die Liebe alle feine Kräfte und feine 
Sinne durchgehe mit alfo großer Freude und Liebe, daß er die freude 
nicht verbergen mag, und fie mit einem Jubiliren ausbrede. 

Nun fuhr das Schiff auf in die Höhe. Das war noch nach dem 
niederften Grab; ed muß aber höher aufgeführt werden, foll der Menſch 
auswendig und inmwendig werden ein gelafiener Menfch, den Dionyſius 
einen gottförmigen Menſchen nenne. Es muß fein Schiff ferner 
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in die Höhe geführt werden, das heißt, der Menſch muß dazu kom⸗ 
men, daß ihm alles entfällt, was die niederften Kräfte begreifen. Alle 
heiligen Gedanken, Bilde, Freude und Jubel, und was ihm je von 
Gott gefchenkt ward, das dünket ihm [dann] alled ein grobes Ding, 
und wird von Dannen außgetrieben, aljo, daß ihm das nicht ſchmeckt, 
noch er dabey bleiben mag. Dieß mag er nicht, und was ihn Lüftet, 
dad hat er nit, und alfo ift er zwifchen zwey Wänden, und ift in 
großem Wehe und Gedränge. Da ift nun dad Schifflein in Die Höhe 
geführt, und wenn jeßt in diefem Menfchen, fo er in diefer Roth 
und Verlaſſenheit ftehet, alled Gedränge aufftehet und alle Widerwär⸗ 
tigkeit und alle Bilde und alle Unfeligfeit, die der Menfch längft über: 
wunden hat, und die nun wider ihn ftreiten und mit aller Kraft 
fommen, da ftoßen fie ihm auf dad Schiff mit großem Sturmwetter, 
und es fchlagen die Wellen auf dad Schiff. Liebes Kind, fürchte dich 
nicht; wenn nur dein Schiff feft geankfert ift, fo Fönnen ihm die Winde 
oder die Wellen nicht ſchaden. ob fpriht: Nach der Finfterniß 
hoffe ich des Lichted. Bleibe allein bey dir felber und laufe nicht 
aus, leide dich aus und fuche nicht ein anderes. Etliche Menfchen, 
wenn fie in diefer Armuth ftehen, fo laufen fie und ſuchen immer 
etwad andered, Damit fie Diefem Gedränge entgingen, das ift aber gar 
fhadlih. Sie gehen klagen oder fragen die Lehrer, und werden alfo 
mehr verirret. Bleibe bey diefem allem ohne Zweifel, nach der Fin⸗ 
fterniß fommt der lichte Tag, der Schein der Sonne. In der Wahr: 
heit, bleibeft du dabey, fo it die Geburt nahe, und foll in dir geboren 
werden. Verlaſſe dich auf mich, es ftehet nimmer ein Gedränge in 
dem Menfchen auf, Gott wolle denn Die neue Geburt in ihm 
erneuen. Wiſſe, welche Sache dir dad Gebränge oder den Drud bes 
nimmt oder ftillet oder löfet, daß ſich dieſe Geburt in Dich gebieret, 
deren ift fie, ed fen, was ed fen, Gott oder Creatur. Doc merke, 
benimmt bir das eine Creatur, fie heiße, wie fie heiße, fo verderbt fie 
Die Gotted-Geburt zumal, und merfe denn, welchen Schaden du Dir 
Damit thueſt. Wäre dein Schiff, dein Gemüth hart an den harten 
Stein geantert, von dem. St. Paulus fpricht, fo möchte dich weder 
Tod noch Leben noch Principatus [Fürftenthiimer] noch Potestates 
[&ewalten] davon wankend madjen, hätten auch alle Teufel und alle 
Menſchen geſchworen; je mehr fie wider dich wären, je mehr fie dich 
in dein Schifflein eintrügen und defto höher ginge ed in die Höhe auf. 

Kinder, es nähme der Menfd) mehr zu und ginge mehr auf, denn 
durch alle auswendigen Uebungen, die alle Welt mit einander thun 
mag, wenn er ficy hierin leidet oder fich läffet unter den Drud, in 
welcherley Weife e8 ihn fehmerze oder drüde Suche feine Behelfung, 
weder fo noch fo, ed komme, von wannen es fomme, von außen oder 
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von innen. Lafle die Wunden ausfhwären und fuche feinen Troft, 
fo löſet dih Gott ſicherlich; deſſen ftehe ledig, und laſſe ed ihm ganz 
und gar. Kinder, das ift der allerfürzefte und der nächſte Weg zur 
göttlichen wahren Geburt; die leuchtet in dieß ohne alled Mittel. Es 
kommt oft einem äußerlihen Menſchen ein äußerliched Leiden zu, daß 
ihm vielleicht nachgeredet oder etwas gethan wird, wovon ihm dünft, 
daß ihm Unrecht gefchähe, dann wird ihm fo enge, recht ald ob ihm 
die Welt zu enge fey. Derfelbe Menfch, der dafjelbe in fich verdrücken 
möchte und das in ſich ausfchwären ließe, den Wunden Gotted zu Liche, 
und nicht klagte noch das ahndete, dem würden die Wunden einen 
wonniglichen Frieden bringen. Was fönnte denn einem inwendigen 
Menfchen Frieden bringen und Freude machen, denn Daß er fid zu: 
mal Gott ließe? Dem Menfchen wird [da] nicht mindered, denn 
Gott felbft. Kinder, wollet ihr euch ſelbſt wahrlic) erkennen, an ganzen 
wahren Zeichen, wie ihr fevd, fo befehet, was euch am allermeiften 
zu Liebe und zu Leid, zu Freuden oder zu Sammer bewegen mag, ed 
fey, was dad fey, Gott ober die Ereatur. Bift bu mit Gott be 
ſeſſen, fo fönnen dir alle Creaturen dein Schifflein (bein Gemüth) 
nicht treiben noch entfegen. Dem Menſchen gibt der gütige Gott eim 
ſolches Kleinod, das ift, folche Freude, Die der Menfch in feiner In⸗ 
wendigkeit ſchmeckt, ſolchen wahren göttlichen und feiten Frieden, von 
dem niemand verftehen fann, denn der ihn hat. 

Es kommen wohl oft Sturmmetter auf das Schifflein von außen her, 
und fchlagen daran, ald ob fie ed jet verfenfen wollten; mögen fie 
aber noch fo ungeftüm anfchlagen, ed wird vor ihnen doch in gutem 
Frieden bleiben. Das Schifflein wird wohl von außen gewanft und be: 
wegt, doch aber bleibt ed inwendig in gutem, wahrem Frieden. Ihr 
ehrbaren Leute, erfchredet nicht, wenn ihr dieß Inoch] nicht geſchmeckt 
habt. Man findet [ia au) ſowohl arme Fifcher, als reiche, und 
arme noch mehr. Aber doc wiſſet, daß fein Menſch von folder 
Feiner Uebung ift, — liebet er ed und meint er ed von Grund, begehret 
er ein großer, hoher Liebhaber Gottes zu feyn, bleibt er dabey, und 
hält er ſich einfältig, ohne mittelliche Hindernig, und meint Gott in 
alle feinem Thun, — ſeyd deß ficher, ed wird ihm jener Friebe], 
und wäre ed auch lerſt] in der Zeit feined Todes. 

Nun, wenn fchon die wahren Freunde Gotted diefen Frieden haben, 
in gemiffer Weife haben fie auch Unfriede, das iſt, ein Ausbehnen dieſes 
Netzes, daß der Menſch Gott nicht fo viel fenn kann, ald er gern wäre, 
auch dag ihm Gott nicht fo viel ift, dag ihm volllommen genüge. 
Alfo lieſt man von einem, der ging in dem Walde vierzia Jahre auf 
Hinden und auf Füßen, um Gotted willen, und fiehet von ihm ge 
fhrieben, daß er nie göttlichen Troſtes empfand, Es iſt hier doch 
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fein Zweifel, er hatte mehr göttlichen Zroft, denn taufend andere, 
aber ihm genügte nicht, er hätte ihn denn in der allerhöchften Weife, 
in der man ihn haben kann. In der böchften Weife, da ift der weſent⸗ 
lihe Friede, von dem gefchrieben ftehet: Suche den Frieden, und er 
folget dir, der Friede, der alle Sinne übertrifft. Wenn fid) daß 
Ungenannte, dad Namenlofe, was in der Seele ift, zu Gott zumal 
gekehrt hat, dann folget und ehrt ſich damit alles, dad Namen ım 
dem Menfchen hat, und antwortet dem Kehre allezeit alles, was 
namenlo8 in Gott, dad Ungenannte, und ebenfo auch alled, was in 
Gott Namen hat, das antwortet alled dem Kehre. In diefem fpricht 
Gott feinen wahren Frieden, und dann fann der Menfch wohl fprecdhen: 
Ich will hören, waß der Herr in mir fpreche, denn er ſpricht in fein 
Volk Friede, und in die, Die zu ihrem Herzen gekehrt find. Das find 
die Menfchen, bie der heilige Dionyſius die gottförmigen Menfchen 
nennet. Diefe Leute mochte St. Paulus meinen, da er ſprach: hr 
werdet gegründet feyn in ber Liebe, daß ihr mit allen Heiligen be 
greifen möget, welches die Höhe, die Tiefe, die Breite und Die Länge 
Sotted fen. Kinder, die Höhe und die Tiefe, die fih in diefen Men⸗ 
fehen entdeckt, mag feine Vernunft oder Sinn begreifen; es gehet über 
alle Sinne, in einen Abgrund. Dieß Gut wird den Menfchen allein 
entdeckt, bie Da auswendig geläuterte und inmendig verflärte und in- 
wohnende Menfhen find. Diefen Menfhen ift Himmel und Erde 
und alle Greaturen wie ein lauter Nichts, denn fie find felbit em 
Himmel Gotted, denn Gott hat in ihnen Raft und Ruhe. 

Unfer Herr faß in dem Schiff und lehrte dad Voll. Gott raftet 
und ruhet, und berichtet alle Welt und alle Ereatur durch dieſe Men⸗ 
fhen. Kommt der Menfch in diefen Grund und in dieß Wefen, fo 
fen ficher, ed muß dieß Neb von Noth [nothwendig] zerreißen. Wähnet 
nicht, Daß ich mid) deſſen etwas annehme [mir felbft irgendwie zufchreibel, 
daß ich hiezu gekommen fen, wiewohl fein Lehrer lehren follte, was 
er felbft im Leben nicht hat. Doc, ift ed zur Nothdurft genug, daß 
er es liebe, meine und nicht dawider thue. Wiflet, daß es nicht an⸗ 
ders ſeyn kann: da der Fifche fo viele gefangen waren, da zerriß Daß 
Netz. Alfo wenn der Menfch zu diefem Fangen fommt, daß er die 
erfolgt Ferreicht], fo muß die Natur, die hiezu zu Frank ſſchwachl] ift, 
von Noth zerreißen, fo daß der Menſch nimmer gefunden Tag ge 
winnet. Es lautet gar wohl, was St. Hildegard fchreibt: Gottes 
Wohnung ift nicht in einem gefunden, ftarfen Leibe. Gt. Paulus 
fpricht: Die Zugend wird in der Krankheit [Schwachheit] vollbracht. 
Diefe Krankheit kommt nicht von auswendiger Uebung, fondern von 
der Ueberflüſſigkeit des Ueberguſſes der Gottheit, Die diefen Menfchen 
alfo übergoffen bat, daß das der arme irdifche Leichnam nicht erleiden 
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- mag. Gott bat diefen Menfchen fo gar in ſich gezogen, Daß er ganz 
gottfarben wird; alles, was in ihm ift, wird in einer überwefentlichen 
Weiſe durchgoſſen und geformet, daß Gott diefed Dienfchen Werk wirket; 
dieß heißt dann wohl ein gottförmiger Menfh. Wer den Menfchen 
recht fühe, der fähe ihn als Gott, dDody nur von Gnaden. Gott lebt, 
wefet und wirket in ihm alle feine Werke und gebrauchet ſgenießet] 
feiner felbft in ihm. Gott bat ihrer Ehre, fie haben ihr Schiff in 
die Höhe geführt, und haben ihr Netz wohl ausgeworfen, denn fie 
baben viel gefangen. 

Wenn dad Schiff nun alfo in die Hihe und Tiefe kommt, fo 
verfinft das Schiff mit dem Neß, und zerbricht allefammt, und bad 
iſt ja wohl recht, daß die Eigenheit zerbrocdhen und zerriffen werde. 
Soll ein Ding etwas werden, was ed noch nicht ift, fo muß es deſſen 
entwerden, was ed ift. Hier gehet in etlicher Weiſe [gemiffermaßen] 
Leib und Seele in Diefem tiefen Meer unter, und fie verlieren ihre 
natürlichen Werfe und Hebung nad) ihren Kräften in natürlicher Weiſe, 
und haben vom Verfinfen in diefem grundlofen Meere weder Worte 
noch Weife. Dann thut der Menfch recht, wie St. Peter that, der zu: 
mal vor unfern Herrn niederfiel und ein unvernünftiged Wort fprad): 
Herr, gehe aus von mir, denn ich bin ein Sünder. Es find ihm 
Worte und Weife entfallen; davon ift eine Urfache, daß der Menfch 
bier fällt in fein grundlofed Nichts, und zumal wieder in Gott Hein 
wird; Die andere aber, daß er auch alle dem entfällt, dad er von 
Gott je empfing und dad allzumal lauterlich wieder in Gott wirft, 
deſſen ed auch alles ift, ald ob er ed nie gewonnen hätte, und wird 
mit alle dem nichts und alfo bloß, ald das Nichts iſt.) Alfo verfinfet 
das gefchaffene Nichtd in das ungefchaffene Nichts, dad man nicht 
verfteben oder geworten Lausfprehen) mag. Hier wird Dad Wort 
wahr, das in dem Pfalter ftehet, und das der Prophet fpricht: Abys- 
sus abyssum invocat, der Abgrund führt in den Abgrund. Der 
Abgrund, der gefchaffen ift, führt in den ungefchaffenen Abgrund, und 
Die zwey Abgründe werden ein. einiged Eins, ein lautered, göttliches 
MWefen, und da hat fi) der Geift in dem Geift Gotted verloren, in 
dem grundlofen Meer ift er ertrunfen. Darnach wirb der Menſch 
alfo wefentlid; und gemein, tugendlich, göttlih und gütig, von minnig: 
lichem Wandel, mit allen Dienfchen gemein und gefellig; doch daß 
man fein Gebrechen an ihm fehen noch finden fann. Diefe Menfchen 
find allen Menfchen gläubig und barmherzig, fie find nicht ftreng noch 
bartmuthig, fondern viel gnädig und es ift nicht zu glauben, daß diefe 
Menſchen jemald von Gott gefchieden werden mögen. Daß und das 
allen gefchehe, deß helfe und Gott. Amen. 


*) „Davon ift eine Urjache” bis „ale das Nichts ifl,” ans der Pergamenthandſchrift. 
Zauler’s Pretigien, IL Band. 11 
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2. Am fünften Sonntag nad der heiligen 
Dreyfaltigkteit. 


Die dritte Predigt. 


Wie in des gehorſamen Menichen inwendigem Grunde Ebhriftus wahrlich fist und ihn 
dajelbit jeinen allerliebften Willen lehrt und weiſet. Von der höditen Bolllommen: 
eit der überformigen, gelaflenen Menichen, die da gar nicht auf Br Thun noch 


fen bauen, ſondern bloß auf ihr einened Nichts, mit einem demüt nen, Bee 
nen Unterfall in ven Abgınnd des freyen göttlihen Willend. Anfänglidy auf etl 
Worte des heutigen Evangelii gefeßt, mie im vorigen Sermon ftehet; zulekt auf 
eine gar bodweränbige Meinung über vie Worte: Werfet das Neb aus zu ber 
rehten Hand. Joh. XXI, Melde Materie ſich wohl fügte d predigen am Mitt: 
woch in den Ofterfeyertagen. Doch gehet es alle auf einen Grund, aud an diefem 
Sonntag zu predigen, bejonders über die Worte: 
Ascendens Jesus in unam navem, quae erat Simonis etc. Luc. V. v. 1—11,*) 


Wesen Kinder, man lieft in dem gegenwärtigen Evangelio, daß, unfer 
lieber Herr zu dem Meere fam und in dad Schiff Simonid ging 
und ihn bat, daß er dad Schiff ein wenig von dem Lande führte, 
und fi) da niederfeßte und das Wolf lehrte und zu Simon Petro 
fprah: Duc in altum, führe das Schiff in die Höhe, und: fenfet 
euer Netz ein, zu fangen. Da fing Simon Petrus an und ſprach: 
Gebieter, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und haben nicht6 ger 
fangen; aber auf dein Wort fenfe ich dad Neb in deinem Namen 
ein. Und da fie das thaten, befchloffen fie fo viele Fiſche, daß 
Dad Netz zerbrah, und fie dadurch gar nahe verfunfen wären. 
St. Peter fiel auf feine Knie, und fprach zu unferm Herrn: Herr, 
gehe von mir, denn ich bin ein Sünder. Dieß Evangelium lieft man, 
Daß ed vor unfered Herrn Tod gefchehen if. Nach unfered Herm 
Tod filcheten fie abermald und fingen hundert und drey und fünfzig 
große Fiſche, und da brach das Neb nicht, und fie verfanfen nicht. 

Kinder, dieß Evangelium hat viel edlen Sinn in fich befchloffen. 
Welcher Menſch eine Tautere Vernunft hätte, der möchte viel guter 
Sinne, Weifen und Lehre darin finden, wenn er anderd wahrlich bey 
ihm felbft wäre. | 

Dieß Schiff war Simonis, das ift des gehorfamen, gerechten Men⸗ 
f hen, der da Gott allezeit gehorfam ift in der Wahrheit. Welches ift 
nun dad Schiff, darin Gott wahrlich fitet? Daß ift der inmendige 
Grund ded Menfhen;**) denn unfer Herr fitet da innen und raftet 
Da innen, ob jemand des Grunded von innen wahrnehmen wollte 
und ließe alle Dinge und kehrte fih in den Grund. Das thut nicht 
leicht jemand, und fo gefchieht ed, Daß der Menſch in äußerlichen 

*) Serm. XLVI. 1498. £. 142; 1508. £. 113; 1521. f. 89; 1523. £. 77; 15483. f. 168; 
1565. f. 125; 1548. p. 249; 1552. p. 336; 1621. p. 736; Arnbt p. 205 


p A 
**) Bon bier an die ganze Predigt bis zum Schluß nach ber Bergamenthanbichrift. Auch im 
dem fonft jo ſchätzbaren Drud von 1498 leidet dieſe Predigt an allzu großer Weitjchweifigleit. 
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Werfen oft und viel von Gott vermahnet wird, daß er fich einfehre; 
er thut das aber nicht, fondern bleibet in feinem [eigenen] Willen und 
in feiner Gewohnheit, und ift Gott nicht gehorfam. So ift aber nicht 
Simon, fondern der war Gott gehorfam, und diefer Gehorfam geht 
über allen Gehorſam. Wäre ed, daß eine Schwefter in dem Chor 
ftände und fänge, und fie empfände, Daß Gott fie mahnete, einzufeh: 
ven, und fie würde mit dem Gang gehindert des Einkehrens, da follte 
fie den Sang laffen und follte Gott gehorfam feyn. Möchte Llönntel 
ite aber Beydes mit einander thun, Das wäre noch beffer. Kinder, wüßtet 
ihr, wie [hädlich ed if, wenn ıhr den Mahnungen Gotted widerftehet und 
Gott ungehorfam feyd, euer Herz in eurem Leibe zitterte darob von Jam⸗ 
mer und von Schreden, um dasjenige, das ihr darum leiden müffet. 
Und doch, Kinder, nur von der grundlofen Güte Gotted fommt eb, 
daß die Menfchen, die Gott berufen hat zu einem hoben Ende [Ziele], 
die aber entfallen dem Grunde, dag fie dad noch müffen erfolgen [er- 
reichen] mit Leiden. Dieweil fie ed nicht erfolgen bei Lebzeiten, leiden 
fie große Noth an ihrem Ende, viel mehr denn andere Leute und dar⸗ 
nad) großed Fegfeuer; dann aber kommen fie ſdoch noch] weit über 
die, die zu dem allerniederften Grad find berufen. 

Kinder, dad Schiff, in dem unfer Herr faß und lehrte, war St 
monid. In des gehorfamen Menfchen inwendigen Grund feßt fich 
Gott zu lehren und gibt da gute Lehre und große Gnade. Unſer 
Herr aber bat Simonem, dag er dad Schiff ein wenig von dem Lande 
führte, denn in dem .allerniederften Grad muß des edlen Menfchen 
Herz von der Erde aufgezogen werden, bad iſt, von der Liebe aller 
zeitlichen, vergänglichen Dinge, und der Luft der Ereaturen. Welcher 
Menſch Gott erlangen will, der foll [aber auch] haben einen fteten, 
unbeweglichen Fleiß zu Gott. Richt foll es feyn, daß der Menſch 
beute gute, edle Werke anhebe, und morgen aldbald ablafje; nein, er foll 
allezeit ftehen in göttlichen Uebungen, will er anders zu feinem Beſten 
fommen. Man foll nicht heute Gott leben und morgen der Natur 
oder den Ereaturen. Hievor aber grauet den Leuten; dieß dünkt fie 
ein großes, peinliched, erfchredlihed Ding, und fie fehren wieder um 
und denten, fie fünnen dad nicht lange treiben. So leben fie denn 
der Natur wie zuvor und alle dem, dad Gott nicht iſt. Da zerreißt 
das Netz, und alle die Fifche fallen heraus. Kinder, wiſſet, alle die 
Werke, wie gut fie auch feyen und in welcher Weife fie gefcheben, in 
denen aber Gott nicht lauter gemeint ift, an die Fehret Er ſich nicht; denn 
fie haben etwad an fih von der Natur der Simonie. Das [nämlich] 
ift Simonie, daß man geiftlich Gut gibt für zeitlich Gut, und ıft das 
eine der größten Sünden, Wenn ein Menſch geiftlihe Werke thut, 
die [doch ebenſo] göttlich feyn follten, als fie Led zu feyn) fcheinen 
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und gibt die in ſeiner Meinung um zeitliche Ding ſhat dieſe hiebey 
im Sinn], das iſt Simonie in geiſtlicher Weiſe. 

Sie bußten [flidten] ihr Netz. Alſo ſoll der Menſch fein Netz, 
das mit ſündlichen Dingen zerriſſen iſt, bußen mit einem ganzen Wie⸗ 
derkehr, und ſoll thun, wie derjenige, der ein krummes Holz ſchlicht 
machen will; der beugt denn das Holz wieder, und davon wird es 
recht. Alſo ſoll der Menſch ſeiner Natur, dem äußern, thierlichen Men⸗ 
ſchen auch thun. Er ſoll ſich ſelber unter alle Dinge biegen, die Gott 
zugehören, und ſoll ſich ſelber ganz abbrechen, alles das, was Gott nicht 
iſt, lauter im Geiſt und in Natur, und ſich unter Gott und unter ſeinen 
freyen Willen biegen. Dann neige dich vor die Erbarmung Gottes, und 
klage ihm in tiefer Demüthigkeit mit St. Peter: Lieber Herr, ich habe all 
die Nacht gearbeitet, und habe nichts gefangen. Wiſſet, alles was der 
Menſch thut ohne Gott, das iſt alles Nacht und hiebey fällt der Menſch 
in Zrägheit und in Schlaffheit, daß die Natur ungeſchickt wird zu allen 
guten Dingen; denn es ift finfter und Nacht um den Menſchen. Der 
äußere Menſch mit Händen und Füßen und Rüden foll geübt werden 
mit Arbeit; dieß alles foll aber wieder in den Grund gebracht werden. 

Kinder, unfer Herr fprah zu St. Peter: Führe dad Schiff in 
die Höhe, das ift, erhebe dein Gemüth und deine Kräfte in die Höbe, 
über dich felbft und über alle finnlihen Dinge; denn Gott vermag nichts 
mit den niedern, zeitlichen Dingen, ed ift ihm zu enae, er kann ſich 
da nicht bewegen, Er [Öottl iſt behende und fubril, und die niederften 
Kräfte [ded Menfchen] find zu grob. Darım, führe das Schiff in 
die Höhe, fehre dich über die Zeit, mit deinen oberften Kräften, denn 
da fißt Gott, und da ift Gott in der Wahrheit; da lehret er das über: 
wefentlihe Wort, in dem und mit dem alle Dinge gefchaffen find. 
Diefed Wort foll man empfangen in Sanftmüthigfeit. Kinder, wer dem 
Worte Statt in fi gäbe in Sanftmüthigfeit, und ſich mit allen feinen 
Kräften über die Zeit erhübe in die Ewigkeit, dem würde dad Wort 
Gotted wonntalich eingefprochen werden, und er Davon erleuchtet werben 
[weit hinaus] über alles, was man alles mit den Sinnen begreifen kann. 
Der Reichthum, der da geboren wird, ift ganz überſchwenglich! 

Da unfer Herr dieß Wort einfpricht, und da ed von ihm redyt 
empfangen wird, reißt denn das Netz, und dad Schiff beginnet zu 
finfen und gehet unter, und da mwähnet denn bie arme Natur, zumal 
zu verderben. Da fol [aber] der Menſch nicht auslaufen, um feinen 
Behelf, weder fo nody fo. Er foll da thun, wie Et. Peter that: ber 
lief nicht noch rief nicht, fondern er winkte feinen Geſellen heimlich, 
und befonderd St. Johannes; das heißt, eine erleuchtete Befcheidenheit 
[Bernunft) fol man hinzu winken, und folf ihrer gebrauchen. Wenn 
dad wahre göttliche Licht aufgehet, Dad da Gott ift, fo muf dad ge: 
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ſchaffene Licht untergehen; wenn dad ungefchaffene Licht beginnt zu 
glänzen und zu feinen, fo muß von Noth [nothmwendig] dad gefchaffene 
Licht düfter und dunfel werden, ebenfo, wie der flare Schein der Sonne 
dunkel und düfter madıt der Kerzen Kichter. Ach Kinder, welcher Menfd) 
diefed göttlichen Lichts eined Leinigen] Augenblidd Llang] gewahr würde, 
die Wonne und die Freude, die darin ift, geht über alle Wonne und 
Freude, die alle diefe Welt leiften mag, und doch iſt alle dieſe edle, 
luſtliche Empfindlichfeit in den niederften Kräften. 

Unfer Herr, der fprah: Wirf dad Ne aus zu der rechten Hand, 
und du wirft fangen;- und da fie dad thaten, da fingen fie hundert 
und drey und fünfzig großer Fiſche, und doch Dad Web zerriß nicht, 
und fie fanfen auch nicht. Dieß war nad) unfered Herrn Tode. Da 
ſprach unfer Herr: Habt ihr nichts zu eſſen? Der Menfh muß feyn 
lauter und arm feiner felbft; fie ſprachen: Nein. Da ſprach unfer Herr: 
Sa werfet aus zu der rechten Hand. St. Peter fprah: Herr, in deinem 
Namen werfe ih daß Ne aud. In feinem Worte, da fähet der 
Menſch, wad fern und hoch über Dem ift, was in den niederften 
Kräften geblieben ift; denn in dieſem wird der Menfch über menfchliche 
Meife geführt und mit göttlichen Formen überformet, wie St. Paulus 
fpriht: Wir follen überformet werden von Klarheit in Klarheit. Ehe 
der Menſch dazu fommt, fo ift zuvor in ihm unfer Herr geboren 
und geftorben und auferftanden. Der Menich aber fpriht dann allezeit, 
wie die Jünger fpradıen, da jie von Chrifto gefragt wurden, ob fie 
etwas hätten; jie fprachen: Nein. Alſo thun aud die, fo da ftehen 
allezeit in der allerwahrften, lauterften Armuth ihres Geifted, und ver: 
zichten ihrer zumal; fie haben nichtd und wollen auch, noch begehren 
jie nichts; fie minnen nichtd denn Gott und fuchen des Ihrigen nichts, 
fommen aber doch oft in Die Arbeit der Nacht, in Berlafjenheit, in 
Armuth und in Untroft, und haben feinen Enthalt [Anhaltspunft), 
noch ein Leuchten noch ein Berühren in empfindlicher oder in fchme; 
ckender Weiſe. Sie ftehen ın diefer Finfterniß in wahrer Gelaſſenheit, 
als ob Bott diefe innere Armuth, diefed Darben und Verdorren ewiglich 
von ihnen haben wollte, dazu fie ſich williglich Fehren zu Grund um 
Gottes willen, und gedenken damit nimmer etwas zu gewinnen. Ad) 
Kinder, dad wäre in Wahrheit ein armer Menfch, und wäre doch Die 
ganze Welt fein! Sie haben fein Ding fonit, ſehen auf nichts weiter, 
denn auf den Willen Gottes, wie jie ihn vollbringen nad) allem Ber: 
mögen. Hiemit thun ſie aber Daß, was unfer Herr Chriftus fprach: Wenn 
ihr alled thut, was ihr vermöget, fo follet ihr ſprechen, daß ihr un: 
nüge Knechte Gottes gemwefen ſeyd. Ein unnüßer Knecht thut aud) 
unnüge Werke. Uber ed ift kaum jemand, der ein unnüger Knecht 
will ſeyn; er will immer wifjen, daß er etwas gethan habe, und darauf 
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bant er, Nein, Kind, baue nidht, Denn auf dein lauter Nichts, und 
thue damit einen demüthigen, gelaflenen Fall, in den Abgrund des 
göttlihen Willend, was er aus dir machen will; thue wie ©t. Peter 
that, der ſprach: Herr, gebe aus von mir, denn ich bin ein Sünder. 
Alſo falle auf deine eigene Kleinheit, und auf dein Unvermögen unD 
dein Nichtmiffen, und damit laffe did) in den hohen Adel des göttlichen 
Willens, und laffe nichts andered ſich Dazufchlagen, fondern halte dich 
elend und arm in feinem Willen. 

Diefe Menſchen, kehren fie fich in ihren Grund einer Meffe lang, fo 
baben fie alle ihre Dinge verrichtet, und find alle ihre Werke in großem 
Frieden, und alled ihr Leben ift gefittet und voll Tugenden, fanft: 
müthig und gelaffen und gütlih. Sie haben ihr Netz zu der rechten 
Hand ausgeworfen, und haben die verwundete Liebe Gotted gefangen. 
Daß wir alle alfo arbeiten müffen, daß wir lauch] fahen, deß helfe 
und Gott. Amen. 


s3 Am fehsten Sonntag nah Trinitatis. 


Eine Löftlihe Predigt von den Stüden, durd die der Menih der unmäßigen Kauf: 
mannfchaft feines inwendigen Zempelö der Seele ledig werden mag, das ift, wie 
er von bannen en joll den Grund mit der Wurzel, dur welde in feinem Herzen 

erftreuung, Unfriede_und Unruhe allewege entjpringen. Das erite Stüd it ein 
ſicheres, freyes —— wobey auch erklärt wird, was wahre Reue und Beichte 
ſey, und wie man Gnade finden ſoll. Das andere Stüd iſt, dab man in allen 
Dingen ‚gleich ftehe, und wie man das verftehen fol. Das dritte, wie man ſich 
gegen die Gerechtigfeit und — Gottes verhalten ſoll. 

Auferte ista hino, et nolite facere domum patris mei domum u... Joh. 
5; hi 16, *) Traget das von dannen, und machet nicht meines Vaters Haus zum 

aufhaus. 


8 lieſt die chriſtliche Kirche auf dieſen Tag, wie Johannes ſchreibt, 
daß es nahe bey Oſtern der Juden war, und Jeſus hinauf ging gen 
Jeruſalem und im Tempel ſitzen fand, die da Schafe, Rinder und 
Tauben feil hatten, und die Wechsler. Und er machte aus Stricken 
eine Geißel, und trieb ſie alle zum Tempel hinaus, ſammt den Scha⸗ 
fen und Rindern, und ſchüttete dad Geld der Wechsler aus, und ſtieß 
die Tiſche um, und fprady zu denen, die da Tauben feil hatten: Thut 
das hinweg und machet nicht meined Vaterd Haus zu einem Kaufhaufe, 

Ah, Kinder, nun merfet hier die Würdigfeit der Seele, die wahr: 
Ih ein Haus ift und eine Wohnung Gottes, da Gott lieber innen 
wohnet, denn im Himmel und auf Erden. Die Seele hat mehr 
Göttliched in fid, denn alle Himmel, alle leibliche Tempel, und alles, 
was Gott je ſchuf; denn dad Herz Gottes ift in der Seele mit aller 
feiner Liebe und Treue und mit aller feiner Luft, denn in allen Crea⸗ 
turen fucht Gott nichtd andered, ald wie er die Seele ehre, würdige 


”) 1521. f. 189; 1523. f. 168; 1543. £. 163; 1565. f. 127; 1548.-p. 252; 1552. p. 340; 
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und felig made. Sintemal Gott alfo mit all feiner Liebe und Mei⸗ 
nung auf die Seele gekehret ift, fo iſt Gott eigentlicher in ber Geele, 
denn in den Himmeln noch in allen leiblichen Tempeln; denn Gott 
wirfet alle feine Werke in der Seele, und wirket fie der Seele, und 
gibt fie der Seele, und der Water gebiert feinen eingebornen Sohn 
in ber Geele, fo wahrlid er ihn in der Ewigkeit gebiert, weder mins 
der, noch mehr. Was wird geboren, fo man fpricht: Gott gebiert 
im der Seele? Iſt ed ein Gleichniß Gotted, oder ift es ein Bild 
Gottes, oder ift ed etwas Gotted? Nein, ed ift weder Bild, nod 
Gleichniß Gottes, fondern derfelbe Gott und derfelbe Sohn, den ber 
Bater in der Ewigkeit gebiert, und nichtd andered, denn dad minnigs 
liche göttliche Wort, das die andere Perfon in der Dreyfaltigkeit ıft, 
— den gebiert der Water in der Seele, und gebiert ihn der Seele 
und gibt ihn der Seele, und bievon bat die Seele alfo große und 
fonderlihe Würdigkeit. 

Nun fpricht unfer Herr: Thut hinweg diefe Dinge, und es ift 
ſehr zu merken, daß er nicht fpricht: Thut hinweg dieß ober dad, fon: 

dern thut ed alled hinweg, und machet nicht ein Kaufhaus aus meines 

Baterd Haus. Nun merket, was er meinte. Alldieweil, daß fich etwas 
in Dir gebiert, deſſen Gott nicht zuvor eine Urſache und ein Bildner 
ift, dem ed allein zu Liebe und Lob gefchehe, fo wifle, daß du damit 
einen Kauf treibeft und in der Wahrheit diefe minnigliche Geburt ded 
Baterd verfaufeft, und wiſſe in der lautern Wahrheit, alldiemweil ſich 
etwas in dir gebiert und fein Bild in dich wirft, deſſen Gott nicht 
eine Urfache ift, und du doch darnach wirfeft und drin Herz willig 
damit befümmerft [befchäftigeft] und verbildeſt, daß fich Gott in feiner 
Weiſe in dir gebiert, es fen, was ed auch ſey. Laß ed fern Gut 
oder Ehre, Menſchen oder Freunde, oder was du von Greaturen er 
kennen magft, die Bilde in dic werfen und fich in dir gebären, — 
wenn du folched mit Wohlgefallen empfängft und mit Willen, fo wiſſe m 
der Wahrheit, dag Du damit den Sohn ded ewigen Vaters verfaufeft 
und Dad ewige Wort, dad der himmlifche Water in deiner Seele ſpre⸗ 
hen und gebären follte, und daß folched nicht gefchieht, ed muß alles 
: vorher von dannen gethan werden. 

Nun merket, ich habe drey Stücke gedacht zu fagen, wie der 
Menih foll hinwegthun den Grund mit der Wurzel, die ſolches Hin⸗ 
derniß in den Menfchen machen, und wifjet, wer dieß thut, der wird 
diefer Kaufleute quitt und alfo ledig, daß fie ihm nimmer einfallen 
und den Tempel feiner Seele mit Frieden lafien, und deß feyd alfo 
ficher, ald Gott lebt. 

Das erfte ift ein fichered, freyed Gewiſſen. Was machet dad? 
Eine ungetrübte und unberührte Lauterkeit. Wo aber die Lauterfeit 
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getrübet und die Freyheit des Gemüthes entrichtet [aus der Richtung 
gebracht] wird durch Anhaften der [Lan Die] Ereatur, und durch Zufall 
des Uebeld in Uebung der Gebrechen [Emden], dad muß man mit 
rechter Reue abwafchen. Was ift uber rechte, wahre Neue? Dag man 
ſich übel gehabe, und dag man fehr fehrene und weine? Nein, o nein! 
Denn ed gefchieht viel und oft, daß liederlidhe, hinläffige, fündige 
Menfchen fehr fohreyen und meinen, und dennoch nicht rechte Reue 
haben, und hinmieber etliche ganze, wahre Reue haben, und doch nidy 
weinen. Run merket, was wahre Reue fen. ine jegliche Ereatur 
liebt Gott von Natur mehr, denn fich felbft, nur nicht der Sünder; 
der Tiebet fich felbit mehr, denn Gott. Das beweifet er damit, daß 
er feine Luft und fein Vergmügen fudıt und nimmt an den Creaturen, 
wie leid ed auh Gott ſey. Wenn nun der Dienfch ſich felbft liebt 
- vor allen Dingen, fo ift er mit großer Begehrung fuchend und bes 
gehrend, was ihm befannt und gut ift, und fcheuet, was ihm peinlich 
ft und übel fommt. Darum, weil der fündige Menfch wohl weiß, 
daß er mit feinen Günden das ewige Leben verloren hat, und ver: 
ſtrickkt ft und gebunden zu der Hölle und ewigen Bein, fo hat er 
Leid und Reue, und ift doch der rechten wahren Reue fo ferne, als 
Himmel und Erde. Der Menſch vienet hier fich ſelbſt und nicht 
Gott, und darum hilft ihm die Neue nicht, noch erlanget fie ihm 
Önade; denn er fucht Gnade, wo fie nid ift. 

Wer Gnade finden will, muß fie fuchen, wo fie ift, das ift, in 
Gott. In Gott findet man allein Gnade, und nicht in den Erea⸗ 
turen noch in ereatürlicher Bildung. Darum, wie viel du Leid und 
Reue um deinen eigenen Schaden haft, das gibt noch erwirbt Dir 
feine Gnade; denn bu bleibeft da noch ganz bei dir felbft und in 
ereatürlicher Bildung. Wie gut auch das Werk wäre, das der Menſch 
wirlen möchte, wird die Meinung von der Ereatur gezogen unb 
iſt fie nicht Gott allein anhaftend mit aller Treue, fo findet du feine 
Gnade; denn Gnade ift in Gott, nicht in den Ereaturen. Wenn aber 
in einem jeglichen Werk Gotted Ehre und fein Lob mit aller Treue 
gemeint wird, des Werkes nimmt fih Gott an, wie er felbft 
fagt: Was ihr den Mindeften thut in meinem Namen, das ift mir 
gethan. Lieben Kinder, merfet, welches wonnigliche Leben das ift, 
wenn der Menſch eine Zugend wirfet in Der Zeit an den Creaturen, 
daß fidy Gott deffen annehmen will, ald ob ed ihm gefchehen fen. 
Hierum [in diefem Sinn] ſpricht er auch: Wer fie betrübt, ber greift 
mir in mein Auge. Darum follft du nicht [bloß] an die Perſon des 
Armen gedenken, der vor Dir ftehet, du follft an die Perſon Gottes 
gedenken, der ſich alled defien annimmt, was du ihm thuft, ed fey gut 
oder böfe. Darum, wenn der Menfch Gott gegenwärtig hat in feiner 
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Meinung, fo wird fein Herz und fein Gemüth und feine Xiebe in 
Gott gezogen, und mit Gott vereiniget, und allen Creaturen entnom⸗ 
men. Hierin ift Gnade, nicht in den Ereaturen. Barum, biemeil 
dein Herz mit den Ereaturen behängt ift und mit ihrer falfchen Liebe 
und Bildung, fo empfindeft du Feine Gnade. 

Nun merke, liebes Kind, noch einen guten Sinn. Willſt du wiffen, 
wen bu Dieneft, und mer dir lohnen wird, fo merfe, wem du Deine 
Werke wirkeſt. Siehe, was du meineft und was die Urſache deiner 
Werke fen, demfelben dieneft du und dem bift Du unterthan. Darüber 
fönnen dir alle Meifter nicht® fagen, die nun. leben, denn du allein. 
Sie [deine Werke] febeinen wohl gut, und es mag wohl ein Dünfen 
haben, aber wem fie gethan find, und. weſſen fie find, dad darf man 
niemand fragen, denn dich allein, Denn du felbft weißt ed allein. Alfo 
fpreche ich abermald: Der Menfih, der mit feinen Werken anders 
wohin landet, denn in Gott allein, findet nicht Gnade; denn Gnade 
ft in Gott. Es ſtehet auch nicht allein an Gott, daß er dir Gnade 
gebe, ſondern es ftehet aud) an dir; denn fo wiel Du Treue und Liebe 
zu Gott haft, alfo viel haft du Gnade, und nach viefem. Sinn haft 
und nimmft du fo viel Gnade ald du felbft willft, denn du liebeſt Gott, 
keideft, meideft und wirkeſt durch ihn und in ihm, fo viel, ald du willſt. 
Alfo findet der Menfch Gnade, und hat auch allein rechte Neue, dem 
ed von Treuen und Liebe leid ift, Daß er. den füßen, guten Gott er- 
zürnt und entehret hat. Ob au weder Hölle noch Himmelreich 
wäre, ed follte ihm doc; nicht deſto minder leid feyn, daß er je wider 
Gott gethan hätte. Das ft wahre Reue, wenn auch der Menfch nicht 
meinen fünnte. 

Darnach foll man beichten. Was ift aber wahre Beicte? Wenn 
der Menfch alled fast, deſſen er fich ſchuldig weiß, und willia noch 
wiffentlich nicht verhält, fo hat er recht gebeichtet, und foll gänzlich 
vertrauen und glauben, Daß ihm alle feine Sünden: vergeben find. 
Es ift Gott mehr Ehre, Daß er die Sünde vergebe, denn daß er fie 
peinige. Man foll der Kraft der Beichtiger glauben und den Worten 
unferd Herrn, al& er fprah: Wem fie ihre Eünden vergeben, dem 
find fie vergeben, und wen ihr entbindet auf Erden, der ift entbunden 
im Simmel. Ich fpredhe dad in der Wahrheit, dag ein Menſch, ber 
feine Sünden gebeichtet hätte und dann noch Gewiſſensbiſſe um die: 
felben Sünden hätte, viel beffer thäte, daß er Gott hierin vertrauete, 
der Kraft der Beichte glaubte, und fie nicht mehr beuhtete, denn daß 
er fie nochmals beichte. Dieß verftehe alfo: du ficheft unſeres lieben 
Herrn Leichnam in der Kirche, und du weißt und glaubeft, daß es 
unfered Herrn Leichnam ift, und wäreſt bereit in den Tod zu geben, 
ehe du daran zweifelteft. Wer hat dir gefagt, Daß es alfo fey? Der 
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lebt nicht, der es je gefehen babe, denn allein Gott, der hat ed ges 
fprodhen, und bat ſich felbft befchloffen in Kraft feined Worted in dem 
Saframent, unter dem Schein ded Broded. Derfelbe Gott nun und 
berfelbe Mund hat dieß auch von der Verzeihung der Sünden geredet. 
Darum follft du es nicht allein glauben, fondern du ſollſt ed auch) 
wiflen, fo mahr ald du irgend ein Ding weißt; denn nichts ift fo wahr, 
ald dad Wort und die Zufage Gotted. Himmel und Erbe vergeben, 
fpricht Gott, aber meine Worte vergehen nimmer. Sn diefer Sicher: 
beit und im Wiſſen diefer lautern Wahrheit kommt der Menfh zu 
großem fyrieden und Ruhe feines Gewiflend, und mit feinen Werken, 
in Die er feine Hoffnung feßet; fondern allein der Verheißung Gottes 
muß er glauben, und wenn er denn Gott alfo vertrauet, fo hält ihm 
Sott wahrhaft, wad er ihm in der Abfolution zugefagt hat, daß er 
ihm halten wolle. 

Zum andernmal kehre dich dazu und befleiße dich deſſen, Daß du 
gleich fteheft in allen Dingen; dann bleibeft du größlich allezgeit zus 
frieden. Nun merke, wie? Soll ich alle Dinge gleich achten? Nein, 
liebes Kind, denn alfo mödrteft du übel irren. Denn wer wollte daran 
zweifeln, ed ſey ein beſſeres Werk beten, denn kochen; es fen beffer, 
an Gott denken, denn fpinnen; und in der Kirche feyn fen beffer denn 
auf der Straße? Wer dad nicht meinte, wäre ein Keber. Aber du 
ſollſt gleich ftehen, und nicht die Dinge fondern [aus einander reißen]. 
Wie? dad merke, Gebührt dir zu feyn in der Kirche oder an bem 
Gebet, fo ſollſt du da dein Gemüth allzumal fammeln und auferheben 
zu Gott und in Gott. Gebührt dir aber an andern Orten zu wirlen 
und an andern Stätten zu feyn, in denen du mit Gott beftehen mös 
geit, fo follft du ebendafjelbe Gemüth zu Gott haben, was du zuvor 
batteft, und follft Gottes in diefem feyn, wie du ihm in dem vorigen 
wareſt. Man findet etliche Leute, die Gott fehr lieb Haben können, 
wie fie dünkt, fo fie in Ruhe find und in edlen Werken oder an edlen 
Stätten; wenn fie aber davon laflen müſſen oder gehindert werben, 
fo thun fie recht, ald ob fie Gott Urlaub gäben, bis fie wieder in 
ihre Ruhe oder in ihre Weife kommen, die fie erforen haben. Siebe 
in der Wahrheit, fo lange du. Gott alfo mit Weifen und mit Stätten 
meineft, gewinnft du nimmer rechten Frieden, noch Gott in der Wahr: 
heit. Es mag dic wohl fo dünken, aber ed ift deine Weife, die Du 
da angenommen und darinnen du dich felbft gefucht haft. Alle foldhe 
Leute haben Morgens große Freude in der Kirche und eilen, daß fie 
bald in die Kirche kommen, recht ald ob Gott nicht Daheim fey, noch 
auf der Straße und Gott nirgends gefunden werde, denn in der Kirche. 
In der Wahrheit, kommſt du mit einem foldhen Eilen dahin, fo 
findeft du auch da ein ſolches Eilen, daß es dir ſchadet und leid wird, 
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und findeft dazu aud) Gott nicht. Sie thun da ein guted Werk, oder 
fie jprechen ein Gebet, vielleicht jeßt zu Gott, jeßt zu einem Heiligen, 
und eilen und eilen aljo von einem zum andern, und alfo wird ed 
alled geeilet, das Lebte, wie das Erſte. Darum finden fie nirgends 
Ruhe, und dabey auch Gott nicht in ber Wahrheit. 

Ein Menfd) follte fein Gemüth fo gar und gänzlich zu Gott halten 
in einem jeglichen Werk, daß dad Bild ded Werkes dem Menfchen 
entwiche, und Gott bloß allein in der Vernunft bliebe. Alfo foll man 
Gnade fuchen, und ganz Gotted feyn in einem jeglichen Werk, fen es 
was ed auch ſey. Es fey, daß eine Frau ihres Hauſes warte ober 
pflege oder des Hausgeſindes oder was Werke es fey, barin ergib 
dih Gott und fey ihm allzumal. Gott, der Nacht und Tag mit 
aller feiner Weisheit in ganzem Fleiße anfieht und wartet, wie er den 
Menſchen ziehe und wann er ihm bereit finden möge, meinet weber 
Stätte noch Weife, Auch weißt du wenig, worin Dir Gott begegnen 
will und du ihn finden ſollſt. Darum, fey Gott in einem Jeglichen 
gleih, wie ed auch fällt, und marte Gottes darin, und fen ihm, ale 
ob es das Allerbefte ſey. In der Wahrheit, fo ift ed dad Beſte. 
Du ſollſt aucd nimmer denfen, daß du hierin ichtd letwas] verfäumelt ; 
denn mit Gott fann Niemand etwas verfüumen. Alfo verſäumet der 
Menſch nichts, der in allen Dingen, in allen Weifen und an allen 
Stätten glei und allzumal Gottes ift, zum mindeften in der Meinung. 
Diefer ift allein zufrieden, und ohne dieß wird man nimmer zufrieden. 
Alfo findet man Gott und Friebe recht und in der Wahrheit, anders 
nirgende. Wer Gott nicht fucht und meinet in allen Dingen, ber 
findet ihn auch nimmer recht in einem Ding Wer ihm auch nicht 
ift in allen Weifen in der Wahrheit, der wird ihm auch nicht in 
einer Weife. Darin prüfe dich felbft. 

Der Menſch foll Gott in allen Dingen meinen, und foll nicht 
[darauf] achten, durd; welche Weifen er zu Gott fomme. Wie einer, 
der nad) Rom gehen wollte, der foll nicht achten noch anjehen, Daß 
der Weg ungleich ift, eine Weile fchlicht darnach krumm, eine Weile 
zu Berg die andere Weile zu Xhal, wollte er fich aber darum ent; 
frieden und alle diefe Wege umgehen, fo käme er vielleicht nimmer 
dahin. Alfo fol der Menſch Gottes in allen Weifen begehren, er 
fol aber nicht darauf achten, durch welche Wege er gehe oder wie 
fi) die verändern. Wer Gott nicht daheim oder auf der Straße 
ſuchet nod) findet nody nehmen kann, der nahm ihn nie recht in der 
Kirche, daß iſt ſicher. Kinder, in diefer ©leichheit wäre Freude über 
Freude. Aber wie foll der Menfch hierzu kommen, daß er diefe Gleich: 
beit gewinne? Dad will ich dir fagen: Lerne, daß du deiner felbft 
verzichten Fönneft, und daß du ded Deinen nichts fuchelt in feinen 
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Dingen; fuche allen Gott und feine Ehre in allen deinen Werfen. 
Wie fommft du Dazu? Das thuft du damit, Daß du deiner felbft eben 
wahrnehmeſt, wo du dich findeft, daß du Did) auch da lafſeſt. Lerne 
dich oft in vielen Dingen überwinden, fo wird Dir Diefe Tugend, und 
anderd nicht. Dieß mag dir Niemand anders geben noch lehren, und 
Niemand may von dir wiffen, denn du allein, ob du Gott niemeft, 
oder Dad Deine in deinen Dingen. Der hat Frieden, wer aljo gleich 
ftebet, und der ftehet aleich, der dad Seine nicht fuchet. 

Zum dritten joll ſich der Menſch gegen Die Oerechtigfeit und Barm- 
berzigfeit Gottes gleich halten. Nun findet man Leute, die Gottes 
Barmherzigkeit ſehr begehren und liebhaben, feine Gerechtigkeit aber 
fehr fürditen. Sage an, liebes Kind, was hat Dir feine Gerechtigkeit 
gethan? Wiſſet fürwahr, was Gott aus Barmberzigfeit thut, Das thut 
er aud) aus Gerechtigkeit. Hinwiederum, was er aus Gerechtigkeit 
thut, Dad thut er audı aud Barmherzigkeit. Die Gerechtigkeit zwingt 
Gott dazu, Daß er barmberzig ſeyn muß, weil er unfer Vater ift, 
und wir feine Kinder find. So ift das. feine Gerechtigfeit von Noth, 
daß er unfer achte und und Treue und Liebe beweife, wie er auch 
thut und getban hat. Auch foll man alfo [in der Art] lieben und 
begehren Gottes Barmherzigkeit, daß Gott feine Gerechtigkeit an uns 
übe, nach allem feinem würdigen Willen, zu feinem Lob und zu 
feiner Ehre. 

Soll der Menſch dieß überfommen und erlangen, fo muß er leer 
und eitel feyn alled Eigenwillens, alfo daß er fo fehr den aller: 
liedften Willen Gotted fuche und begehre, daß ihm wohlgefalle, 
was Gott mit ihm Lielbft} und mit allen Ereaturen thut, Wem der 
Wille Gotted freundlich ſchmeckt, dem gefällt alled fo wohl, was Gott 
nad) feiner Gerechtigkeit thut, ald was er nach feiner Barmberzigfeit 
an ihm und allen Greaturen thut. Einem recht -Tiebhabenden Men⸗ 
ſchen gefällt alle wohl, wad Gott will, ed fen Liebe oder Leid, an 
ihm felbft und an allen Creaturen. ft ed Gottes Wille, fo lafle es 
auch deinen Willen feyn, wie wir auch täglich bitten: Herr, dein Wille 
werde, und Das fol auch unjer Wille feyn, daß Gottes Wille in allen 
Dingen geſchehe. Wir follen und feines Willend und aller feiner 
Werfe freuen, die er an und wirfet, ed fey aus feiner Barmherzigkeit 
oder aus feiner Gerechtigkeit. Wäre dieß unfer eigen, fo wären wir 
in Seligfeit. Daß und dieß gefchehe, helfe und die barmherzige Ger 
rechtigleit und die gerechte Barmherzigkeit. Amen. 
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sa Am ficbenten Sonntag nad Trinitatis, oder 
auf Srobnleichnam, oder Gründonnerftag. 
Die erfte Predigt 


fagt gar anbädhtig von den großen Gütern und Kräften, die da3 heilige Sakrament 
des Altars an den Menſchen wirft ıc. 
Ecce ego vobiscum sum, vmnibus diebus usqne ad consummationem saecal. 


Matth. XXVIII. v. 20. *) Nehmet wahr, ich bin mit euch alle Tage, bis zum 
Ende ver Welt. 


ieß war das letzte Wort, das unfer lieber Herr Jeſus Ehriftus 
zu feinen Jüngern ſprach, da er an dem Tag der Himmelfahrt von 
ihnen fchied. Der getreue Gottes-Sohn fahe den betrübten Sammer 
der Herzen feiner Jünger, den fie darum "hatten, Daß er jet von 
ihnen fahren wollte; und, auf daß er fie tröftete, und nicht fie allein, 
fondern auch alle feine Auserfornen, die nach ihm ein großes Ber: 
langen und Sammer in diefem Elende haben würden, ſprach er dieſes 
Wort und ermahnte fie der überfließenden Liebe, die aud dem Grunde 
feıned göttlichen Herzens gefloffen war bei dem lebten Abendeſſen, da 
er und das heilige, leibliche Pfand Tief, die überfließende Gegenwart 
feined heiligen Leichnamd. Da fprady er zu allerlebt, da er zuhand 
von ihnen fahren wollte: Ich bin bei euch alle Tage bi6 zu dem Ende, 
da alle Dinge vollbracht werden, ald ob er fprechen wollte: Gebet, 
Kinder, fo ich euch mich felbft gelaffen habe, mag aljo billig euer 
Jammer in herrliche Freude verwandelt werden, das ift, daß ich bey 
euch bleiben will auf der Erde mit der Gegenwart meined Leich⸗ 
named bis an dad Ende der Welt. Darum nehmet wahr mit allen 
Kräften eurer Seele der überfliegenden Süßigfeit des Herzens, bar: 
aus fie gefloffen ift, nehmet wahr der Würdigfeit der Gabe meined 
heiligen Leichnams, den ich auf Erden laſſen will, und nchmet and 
wahr des manniafaltigen Nutzens, den ihr auf Erden von mir haben, 
den ihr von diefer fruchtbaren Gabe enıpfangen follet. 

Dieß Wort laffe dir recht ſeyn, als ob es jeßt zu dir gefprochen 
würde von Deinem getreuen Bräutigam Jeſu Chrifto, als ob er fpräche: 
Siehe, Kind, wie dankbar du diefe große Gabe von mir empfangen 
folleft, daß ich bey dir will feyn mit der Gegenwart meines Leichnam, 
bis du von dieſer Welt gefchieden, und nimm wahr, mit welcher Reinig: 
feit Du dad Haus deined Herzend geziert, bereit und rem gehalten 
habeft, daß ich darin wohnen möge. Nimm auch wahr, mit welchem 
lieben Bande ich mich zu dir und did) zu mir mit diefer Gabe ges 
_ *) 1521. £. 202; 1522. 1. 175; 1548. £. 165; 1565. £ 108; 1549. p 256; 1552, p. 

; 1621. p. 755; Arndt p. 463. Diefe Predigt enthält manden ſchönen Getanten Tau⸗ 
ler’s, fein dein aber wehet in ihr keineswegs. Sie liefert wohl einen ſchlagenden Be- 


weis baflir, daß nicht alles von Taufer herrübrt, was man ihm zuſchreibt. Wir mürden fie 
gar nicht mitgetheilt haben, wenn die Ausgabe unſers Borgängers fie nicht enthielte. 
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bunden, und ich mit williger Treue mich zu dir gefellet habe in einem 
fteten Beywohnen. Wenn die Seele bedenkt, daß da gegenwärtig ift 
fein Leib, fein Blut, feine Seele, mit der Gottheit vereiniget, daß Er mit 
feiner göttlichen Gegenwart das Himmelreich mit feinen Freuden er- 
füllet und alle, was darin ift, und daß er bir alled dad zufügen 
will, was du an ihm fucheft zu deiner Geligfeit, und alles, was du 
bedarfſt und was du je begehren magft, fo magſt du wohl erfüllet 
werden mit tröftlicher Zuverficht und mit inwendigem füßen Frieden 
ded Herzens und der Seele. Wenn du ihn mit großer Begierde 
empfangen haft, fo fannft du wohl fprechen: Ich fehe, Daß mir alles 
Gut mit ihm gefommen ift, mit der ewigen Weisheit nämlidy Jeſu 
Ehrifti, defien Seele und Leichnam mit der Gottheit vereiniget iſt! 

Unter andern Gütern, die mir von ihm gekommen find, ift mir 
mit ihm fonderlich dreyerley Gut gekommen. Dad erfte, daß er mir 
meine Sünde befto befler vergeben und mid von allen Sleden rein 
machen will. Das andere, daß er mich fterben macht mit fich felbft 
— wider alle Anfechtung aller Untugend, und mid) in tugendlichen 
Uebungen fruchtbar macht. Daß dritte, dag ich mich mit ihm und 
er mit mir fich vereiniget hat. Siehe, wenn ein Menſch den heiligen 
Leichnam und Blut empfangen und ihn dem bimmlifchen Water auf 
dem Altar feines Herzens geopfert hat, fo wird fein Gewiſſen und 
feine Seele von den Flecken der Sünden gemwafchen und gereiniget, 
wie Johannes in der Apokalypſe fagt: Sie wufchen ihre Stolen, und 
‚machten fie weiß in dem Blute des lebendigen Lammes Jeſu Chrifti 
alle die Tage des Lebend. Denn das ift der Liebe Pfand, mit welchem 
die Seele aud den Banden aller ihrer Schuld erlöfet wird, und ift 
dad verzehrende Feuer, dad mit feiner Gegenwart alle Flecken ver 
Seele, die Sünden nämlich, verzehrt und vertreibt. Ambrofius fagt 
alfos Sp oft ein Menſch unfern Herren empfängt, alfo oft werden 
ihm feine Sünden vergeben. Darum hat er fih uns gelaffen, daß 
wir ihn für unfere Schuld dem himmlifchen Vater opfern follen. Alfo 
angenehm ift dieſes Opfer feined eingeburnen Sohnes, daß er und 
unfere Sünde vergibt. Darum gab er fich in einer förmlichen Speife 
und wollte fie an ſich nehmen, daß er mit fich felbft den Wiens 
ſchen geiftlich fpeifen und ftärten wollte in allen feinen Krankheiten 
[Schwachheiten] 

Sonderlich ftärkt diefe Speife in drey Krankheiten und Gebrechen, 
welche Gott fo oft an dem Menfchen findet. Die erfte ift, daß der 
Menſch von ſich felbft den Anfechtungen des Feinded und den Un: 
tugenden alfo wenig wiberftehen mag. Die andere ift, Daß er an den 
Tugenden und an heiligen guten Webungen alfo wenig zunimmt, fon: 
bern bierin der Feind ftärfer wird. Die dritte Krankheit ift, Daß der 
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Menſch in dem Streit wider dad Böfe und in dem Zunehmen an 
dem Guten alfo unftet bleibet. Damit er und nun zu Hülfe käme, 
darum gibt er fih uns in einer geiftlichen Weife und Speiſe, auf 
daß fie und zu der wahren Zugend ftärfen möge. In diefem Sinn 
fprah er: Mein Fleiſch ift wahrlich eine Speife. Darum foll der 
Menſch in fich felbft geben, fo er ſich etwa felbft gebrechlich findet. 
So oft er überwunden wird, ed fey mit Ungebuld oder Trägheit, Un; 
gehorfam, Hoffart, Ungunft und manchem andern Ding, die ein Mits 
tel machen jeiltien ihm und feinem Gott, und fih der Menſch in 
folder Krankheit findet, fo foll er von Grund feines Herzens begehren 
mit großer Demuth, geftärket zu werden, und foll hitige, große Ber 
gierde nad) der großen heiligen bimmlifchen Speife haben, die allein 
feine Seele ftärfen mag, bid daß er alle feine Gebrechlichkeit mit der 
Hülfe Sotted überwindet. Die Teufel müſſen alle fliehen, wo der 
Herr die Burg bejigt, und all ihr Stürmen hilft da nicht, alle aber, 
die felten zu der Speife gehen, die werden gekränket Imerben ſchwachl, 
und die Kraft vermindert fi in ihnen, ed fey an Gott oder an Ans 
dacht oder an Tugenden guter Werke und Uebung und an innigen 
Werfen. Der Menſch wird fehwer, träge und kalt zu allen guten Din; 
gen, er nimmt ab an ber Geele Kraft und an ihrer Gefundheit, wenn 
fie felten mit geiftlicher Speife gefpeifet wird mit unferd Herrn Leich⸗ 
nam andächtig. leicherweife wie des Leibed Kraft und Gefund- 
heit abnimmt von der langen Entbrechung ver leiblihen Speiſe, alfo 
nimmt der Seele Kraft ab von langer Entbrechung geiftlicher Speife 
und [ihrer] Kraft. Darum fpriht der Prophet: Mein Herz tft ver- 
borret, denn ich habe vergeffen, mein Brod zu eſſen; mein Herz, das 
ift billig verdorret an aller Andacht und verhungert an geiftlicher Kraft 
aller tugendlichen, guten Werke, denn ich habe mich fo lange von mei- 
nem Brod enthalten, dad mir Gott gelafien hat auf Erden zu meiner 
Speife die ich an die Kraft meiner Seele legen follte. 

Darum wife: wenn fih der Menſch in ſolcher geiftlicher Krank⸗ 
beit findet, foll er zuvor zu unferm Herrn fliehen, zu feinem heiligen 
Leichnam, fo wird er luftig, ſtark und lebendig zu allen guten Dingen; 
wie unfer Herr ſprach: Wer mich iffet, der lebt durch mid. Ich 
bin dad Brod, dad von dem Himmel herabgefommen ift; wer mid 
iffet, der bleibet in mir und ich in ihm. David ſpricht: Bott hat 
fein Wort gefandt und hat fie. gefund gemacht. Dad Wort ift fein 
eingeborner Sohn Jeſus Ehriftus, die Hoftie und das Opfer, das 
und der bimmlifche Water täglich fendet durch ded Priefterd Hände, 
das unfere Seele gefund machet, und das ihm wieder gefandt wird 
für alle unfere Sünden und Roth. Darum, wenn die Mefle aus 
ift, fo finget man: Ite missa est, gehet, fie iſt geſandt, als ob er 
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fpräche: Gehet fröhlich Hin und lobet Gott, denn die Hoftie ded himm⸗ 
Iifchen Opfer, die Der bimmlifche Bater und allen gefandt bat für 
unfere Sünden, die iſt ihm wieder gefanpt. 

Alfo wenn ein Menfch vor unferd Herrn Leichnam ftehet, foll er 
ſich in feinen Gedanken recht feyn laſſen, ald ob unfer Herr zu feinem 
Herzen fpräche: Sch bin dein Lehrer und ein fteter, getreuer Geſell 
deines Elends. Ich bin hier bey dir, darum, daß ich mit meiner 
Gegenwart dich vermahne meines Leidens, meines Lebens und meines 
Todes, daß ich alles aus Liebe zu dir auf der Erde getragen habe. 
Gedenke, wie geduldig ich um dich gelitten habe, wie ſanftmüthig, wie 
willig, und gedenke meiner Armuth, meines Gebrechens der natülichen 
Dinge, gedenke an all das Elend, Arbeit, Müdigkeit, Verſchmähung, 
verſchmähliche Worte, harte Schläge und Pein bis in den Tod, und 
daß ich in allen meinen Werken und Leiden Dich gemeinet habe, und 
nicht mich, auf Daß diefe Vermahnung dein Herz erweiche und in 
meiner Liebe [in der Liebe zu mir] entzände, und daß die Liebe did) 
dazu bringe, daß tu mir nachfolgeft, und du aud um meinetwillen 
leiblichen Troſtes vergefleft und all bein Leiden und alle deine Arbeit 
leideſt ſanftmüthig, und dag du in allen deinen Leiden nur um mid 
leideft, das ift, nich meineft, und mich legeft auf dein Herz ald ein 
Zeichen der Liebe, denn die Liebe ift flärfer ald der Tod. Ich Bin 
bey dir, und erneure Dir Die Liebe, die ich zu dir habe, alfo, daß alle 
deine Meinung und Gedanken aus Liebe befiegelt und befchloffen find, 
allein durch meine Liebe, Daß du meinen liebften Willen meineft in 
allen deinen Werfen; dem ich habe nicht mich, fondern dich gemeinet 
in allem meinem Leben. Darauf antwortet die andächtige Seele in 
den Buche der Liebe: Mein Lieber bat mic) lieb, und ich ihn. 

Mit diefer eigen göttlichen Liebe hat er und alfo an fich gezogen, 
daß er in und ift, und wir wahrlih in ihm find, Gott gibt fich 
der andächtigen Geele aljo, daß er ſich felbft nicht von ihr behält, 
und daß fie auch and fich felbit gehet und zu ihrem Bräutigam und 
geliebten Freunde gehet, fo daß fie fich felbft vor ihm nichtd eignet 
noch behält. Davon ſpricht unfer Herr: Wer mid lieb hat, ber 
bleibet in mir und ıch in ihm. Er bleibet in mir fonder fi, und ich 
in ihm fonder mich. Die alfo mit Gott vereiniget werden, die lehrt 
er felbft in der Liebe Buch und fpridht alfo: Meine lieben Freunde, 
effet und trinfet, und werdet trunfen, meine Allerliebften, als ob er 
ſprechen wollte: Meine freunde, die Freundfchaft und die Liebe bat 
mich Dazu gebracht, daß ich begehre, dag ihr mic eflet und trinfet, 
mein Kleifh und mein Blut, und daß meine Seele mit der Gottheit 
in euch vereiniget fey und in die Inwendigkeit eurer Seele dringe und 
darin wohne Darum efjet und trinfet mich, dad ift euch fehr north. 
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Das Brod, fpricht Chriftuß, das ich geben werde für der Welt Leben, 
das iſt mein Fleifch, Dad da ift der Seele Leben, wenn man daß in 
dem Gaframente wohl empfängt. Das kann Niemand thun, er fey 
denn zuvor in der Gnade Gotted, denn wie Chrifti Leichnam ein Le: 
ben der Geele tft, in der Gnade: alfo ift er auch ein Tod der Seele, 
außer der Gnade. Gnade und Liebe laſſen die Seele nicht in ſich 
felbft, denn Gnade und Liebe verwandeln fie in das, waß fie lieb 
hat. Davon fagt Auguftinus: Meine Seele iſt mwahrlicher, wo fie 
lieb hat, denn wo fie dem Leibe dad Leben gibt. Wenn nun die 
Seele den Leichnam Chrifti in der Liebe empfängt, fo wird fie in den 
Leichnam Chrifti verwandelt, ja in Ehriftum allzumal, und über dad 
alled in feine Gottheit. Alfo läfjet denn Gnade und Liebe die Seele 
in fich felbft nicht leben, denn es ift der Liebe Art, da fie die Seele 
über ihre Natürlichkeit in die abgründige Gottheit trägt und formirt, 
alfo daß fie nimmer von ſich weiß noch in dem Geiſt empfindet, denn 
fie findet ſich in Ehrifti Bloßheit ſchwebend. So fpricht denn Die Geele 
mit Paulo: Ehriftuß ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn. 
Das ift ein edled Sterben, wo die Seele in ſich felbft ftirbt, auf dag 
fie in ihrem geliebten Chrifto lebe, der dad Leben wefentlich ift und 
in dem alle Greaturen leben ewiglich. 

Darum ift mein Rath, daß ihr in der Gnade und Liebe Gottes 
oft gehet zu unferd Herrn Leichnam, der das ewige Leben ift. Unſer 
Herr felbft ſprach: Derjenige, der da von dem Brode iffet, das ich 
gebe, der wird emiglich leben, denn er wird verwandelt werden in ein 
Leben, dad Gott ift, und wo aller Greaturen Leben zu einer Klarheit 
gebracht wird, die nimmer ein Ende nehmen wird; denn alle bie 
Seelen werden mit dem Lichte der Gottheit überfläret. 

Die andere Urfache, daß ich rathe, oft zu dem heiligen Leichnam 
Ehrifti zu geben, ift: meil Liebe und Gnade allezeit gemehrt wird, 
und fo fehr zunimmt, daß ber mindefte Grad der Gnade, die der 
Seele gegeben wird, fo oft man das Saframent empfängt, unbegreiflich 
hoc; gemehret wird. Ja hätte fie gar Feine Gnade, dieſes wäre ihr 
genug zur Geligkeit; denn fo oft man dad Sakrament empfängt, fo 
oft gibt Gott einen neuen Grad der Liebe, und dem Grad antwortet 
ein neuer Grad eined neuen Scheins in ber Gottheit, was große 
Würdigkeit ift über alle Gnade. Darum laffet euch nun nicht wieder 
abziehen noch widerrathen in Feiner Bekorung [Berfuhung) nod Krank: 
heit ISchwachheit] von des Saframentd Nüslichkeit und Seligfeit. 

Die dritte Urfache ft, warum ich rathe, fo oft zu dem heiligen 
Saframent zu gehen, weil alle Belorungen, geiftlih und natürlich, in 
dem Sakrament gemäßigt und gemildert werden, alfo daß der Menſch 
in eine Stillheit fommt und in einen Frieden an dem Leibe auswendig, 

Zauler’8 Predigten, II. Banb. 12 
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und alle Neigung zur Sünde gebunden wird. Auch werden dazu 
tägliche Sünden abgewaſchen und noch andere große Sünden, die man 
nicht weiß und doch gerne beichten und Buße dafür thun wollte, ob 
man ſie wüßte. Wiſſet, daß der Menſch alle Tage große, tägliche 
Sünden thut, die ihn in große Trägheit bringen, und ihm manchen 
ſüßen Geſchmack nehmen, alſo daß der Menſch inwendig ohne Glauben 
bleibet, das mäßiget aber allzumal der heilige Leichnam Chriſti. Darum 
ſoll der Menſch oft hinzugehen. 

Ja, wie oft? Ich antworte mit St. Auguſtino: Alle Tage zu 
dem Leichnam Gottes zu gehen, das lobe ich nicht noch ſtrafe ich es, 
aber alle Sonntage dazu gehen, das rathe ich allen Menſchen, die nicht 
in einem Vorſatze ſind, Böſes zu thun, ja ich rathe das ſicherlich. 
Du magſt mir wohl widerſprechen: Ach, Herr, ich finde mich alſo un⸗ 
bereitet und alſo träge und ohne Luſt und Inbrunſt von innen, auch 
habe ich ſo große Furcht darum, daß ich nicht wohl geſchickt bin. Ich 
antworte dir wieder: Kind, ſey deſſen ſicher, es wird, noch mag dir 
nicht an der Seele ſchaden, denn ſo lange ihr nicht in einem Vorſatze 
und Willen ſeyd, Böſes zu thun, und einen guten Willen und Sinn 
habt, alle Sünde und Bosheit zu laſſen, und euere Beichte von allen 
Sünden gethan habt, die ihr an euch erfennet, ſehet, fo feyd ihr zu 
dem Zugang bereit. Ach, wer ift ficher, daß er in der Gnade Gottes 
fey® Sicher und ohne allen Zweifel, es ift kein Menſch, der das 
weiß. Darum, bey der Barmherzigkeit Gottes, thut, was ich euch 
rathe, boffet, daß ihr in der Gnade Gottes feyd, und befleiget euch, 
alle Tugend nad) euerer Macht zu wirken, und gehet alle Sonntage 
zu dem Leichnam Gotted. Fürwahr, ic) halte, daß ed beſſer ift und 
der Geele löbliher, den Leichnam Gottes zu einem Mal zu em⸗ 
pfangen, denn hundert Meflen, hundert Sermonen und Predigten ge: 
hört zu haben. Auch wollen etliche Meifter fprehen: Welcher Menſch 
ohne Zodfünde einmal zu dem Saframent gehet, Daß der mehr Liebe 
und Gnade empfinge, denn daß er dreymal über Meer zu dem heiligen 
Grabe wallete und ginge. Darum erfchredet nicht und thut fröhlich 
meinen Rath, mit guter Hoffnung, denn alle Ungft und Furcht und 
Zrägheit foll in eudy gemindert und der Gefhmad und die Innigkeit 
inmwendig in euch gemehret werten. 

Sehet doch die Priefter an, die alle Tage Meſſe halten und Gottes 
Leichnam empfangen, ohne Zweifel haben fie nicht alle Tage fonderlich 
große Innigkeit zu dem Saframente [Andacht dafür), fie find nicht 
alle willig dazu, find auch nicht fonderlich heilig von Leben; dennoch 
ift fein Zag, wann fie ihre Beichte gefprochen und unferd Herrn 
Leichnam empfangen haben, fo empfangen fie eine fonderliche Gnade 
vom Grade der Liebe und der Gnade, die fie zuvor nicht hatten. Nun 
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möchteft du ſprechen: Ja, Herr, fie find Priefter, ich aber nicht. Du 
ſollſt deß ficher feyn, daß fie das nichts hilft, noch behütet, dag fic 
Priefter find; denn die Priefterfchaft macht fie nicht befier noch beiliger 
ach, nein! fondern allein durch das Amt ihrer Priefterfchaft haben fie das, 
daß fie Gottes Leichnam handeln und confecriren mögen, aber das fannft 
du nicht thun. Dein Leben kann wohl beffer feyn, denn ihr Leben, und 
wenn du dann den Leichnam Ehrifti empfängft, fo empfängſt du mehr 
Gnade in dem Sakrament von Gott, denn die Priefter. 

St. Thomas fagt: Das ift eine wahre Bereitung des Sakranients, 
Daß der Menſch thue, wad an ihm ift. Hierzu gehören drey Stüde: 
dag er die Werke der Sünde laffe und ſcheue; das andere, daß er 
feften Willen babe, die Sünde nicht mehr zu thun; das dritte, Daß 
er fich befleifige zu allen guten Werken, fo viel ald ihm möglich zu 
thun iſt, zur Ehre Gottes, 

In dem Saframent, foll man wiffen, empfängt der Menfch fünf 
fonderlihe Stücke. Das erfte ift der Leichnam, den der Sohn 
Sotted von Maria der Jungfrau empfing; dad andere ift dad Blut 
Gottes, dad Chriſtus an dem heiligen Kreuze vergoß; das Dritte ıft 
die Seele Ehrifti, die Gott der Vater aus feinem väterlichen Herzen 
in den Leichnam Ehrifti fendete; das vierte iſt Dad Leben Ehrifti mit 
dem Leibe; *) dad fünfte ift der Bater und der Sohn und ber heilige 
Geiſt und die heilige Dreyfaltigfeit allzumal. 

Da wiſſe zum erften: wenn du den Leichnam Chriſti empfüngit, 
fo wirft du aller Wohlthat theilhaftig, die Chriftus in feinem Leben, 
in feiner Pein und in feinem Tode verdient hat, und alles ded Gu⸗ 
ten, dad von Adams Zeiten je gefchehen und noch gefchehen wird bie 
an den letzten auderfornen Menfhen. Zum andern: wenn Du dad 
Blut Chrifti empfängft, fo wirft du von allen Sünden gereiniget, 
wenn unter ihnen etwa Todſünden wären, die du nicht wüßteft, und 
du Willen hätteft, fie zu beichten und Buße dafür zu thun, wenn du 
fie müßteft. Zum pritten: wenn bu den Leichnam Ehrifti nimmft und 
dad theure Pfand der Seele Ehrifti in den Schooß des himmlifchen 
Baterd fendeft, fo will er aller Sünden vergeffen, die du je vor feinen 
Augen gethan haft. Zum vierten: wenn bu dad Saframent empfängit, 
das ift, Dad Leben mit dem Leibe Chrifti, fo wirft bu in Gott vers 
wandelt, wie bie Speife und Trank in dir verwandelt wird, und da; 
von empfängft du die Stärfe, aller Bosheit zu miderftehen und alle 
Tugend zu wirken. Zum fünften: menn du den Leichnam Chriſti 
empfängft, darin bie heilige Dreyfaltigkeit ift, fo mirft du mit all der 
Gnade der heiligen Dreyfaltigfeit erfüllet; denn nichtd mag die Seele 
erfüllen noch fättigen, ald Gott felbft allein. St. Bernhard fagt von 


*) Burius: „mit der Liebe.“ 
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dem heiligen Sakrament alfo: Der Leichnam Ehrifti ft dem Kranken 
eine Arzney, dem Elenden eine Zagreife [Wegzehrung], er ftärfet den 
Kranken [Schwachen], er erluftiget den Starken, er heilet den Ber: 
wundeten, und bewahrt Gefundheit an Leib und an Seele. Der Menſch, 
der gerne Gottes Leichnam nützlich empfängt, wird ftärfer, Verſpottung 
zu leiden, geduldiger zur Strafe, fleißiger zur Arbeit, Iuftiger zu ber 
Liche, behutfamer in allen Dingen, bereiter zum Gehorfam, und an- 
dächtiger, Gott zu danken und ihn zu loben. 

Wer nun nüglid) zu dem Sakrament will gehen, foll dazu gehen 
mit Reue feiner Sünden, mit Reinigleit ded Leibed und des Herzens, 
mit begierliher Andacht, mit Gedächtniß der Liebe, der Pein und 
ded Todes Chrifti, und mit einem bereiten, ſchnellen guten Willen 
zu allen Zugenden der Vollkommenheit. Das ift mein Rath und 
meine Lehre. Daß wir alle dieß mögen vollbringen, deß helfe ung 
Gott vom Himmel, Amen. 


S5. Auf denfelben Sonntag oder unferes Sereu 
Zrobnleichnam oder auf den Gründonneritag 


Bon dem heiligen Sakrament, die andere Predigt. 


Welche Menſchen das heilige Saframent empfangen follen oder koͤnnen. Wie fie das 
genießen und ſich durch wahre Bußwirkung dazu bereiten und bewähren jollen, aus: 
wendig und inwendig. Aud wie man zur wahren Lauterfeit lommen möpe. 

Probet — se ipsum homo, et sic de pane illo edat etc. 1 Corinth. XI. v. 

— 32, *) 


Sanct Paulus ſchreibt: Ein jeglicher bewähre fich felbft, ehe er zu dem 
heiligen Saframent geht, das ift, er nehme fein felbft wahr, mit was 
ſchicklicher Uebung oder Andacht fein Herz zu diefer hochwürdigen, edlen 
Speife gehen möge. Denn etlichen ift es gut, Daß fie oft zu dem 
Saframent gehen, ob fie auch feine große inwendige Begierde dazu 
haben, daß fie dadurch ihre gemeinen [täglichen] Sitten und Weiſen 
in guter Ordnung und Vorſatz der Ablaffung von Sünden erhalten. 
Ja, die alfo find, ob fie fid) auch zu Zeiten empfinden, nicht ganz 
wohl gefchickt oder bereit zu feyn oder ohne alle Begierde, fie follen 
ed darum nicht [unter:) laſſen. Nur die Menfchen, die nach ihrem 
eigenen Willen leben, ohne Abftellung der Sünden, die follen nicht 
Dazu gehen, oder auch die davon gefehen feyn wollen, und in fid 
felbft übermüthig und eigenen Willens bleiben, voll Gefhwäß und Ur: 
theilend [Richtend], ungeduldig und unfriedlic in ihrem Sinn, voll 
Strafend und Murrend, Iuftfüchtig ihres Leibes, liſtig und ſcharf 
[fchneidend], und mit ähnlichen Gebrechen behaftet. Ob fie nimmers 


2 £ 204; 1523. £. 177; 1549. £. 168; 1565. fehlt; 1548. p. 260; 1552. 
p. 848; 1621. p. 767; Arndt p. 469. 
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mehr den Leichnam Gottes nehmen follen, das befehlen wir ihrer 
[eigenen] Beſcheidenheit [Ueberlegung]. Ich möchte ihnen [aber] wohl 
rathen, daß ſie nicht Dazu gingen, denn mich bedünft, ſie empfangen 
mehr Schaden davon, denn Nupen. Je mehr fie das thun, je ärger 
und böfer fie von innen werden, fie irren alfo von allen rechten Tu: 
genden; dad kommt ihnen aber davon, daß fie nie rechte Tugend oder 
Uebung der wahren Gelaffenheit hatten, und fie das Leben Ehrifti 
noch nicht [einmal] angefanaen haben, wiewohl fie ſolches ſchon zu 
haben memen, darum, daß fie zu Zeiten dad Leiden unferd Herrn 
betrachten können. Wenn ihnen das fihmedt, fo meinen fie, daß fie 
ed erlangt haben, und wenn ihr Herz zu Zeiten mit Innigkeit [An⸗ 
dacht] gerührt wird, dann dünkt es fie ein großes, heiliged Ding. Ach, 
nein, ed iſt noch im unterften Grad, und es gehet daß leichtlich ſwie⸗ 
der} hinweg. Es fey denn, Daß daß liebliche Leben und Leiden Ehrifti 
in einem rechten Nachfolgen erhärtet werde, in wahrer Gelaffenheit 
und im Sterben der Untugend, leiblich oder geiftlih, fo find es alles 
finnliche Uebungen und Auffätze und angenommene Weijen, und daß 
fällt alled wieder ab in Bekorung und Anfechtung. 

Nun merke fürbag, wie du die Saframent fruchtbar genießen 
ſolleſt. Du follft dad himmlifche Brod effen, wie da gefchrieben fteht, 
fchnelliglih, das ift, mit aroßer Begierde, fehmedlich und begierlich, 
nad) deinem inmendigen Menfchen, und wäre gleid) der auswendige 
Menſch ganz träge und ungefhidt, daran liegt nichtd. ft der Wille 
allezeit bereit, nad) feinem Vermögen und Wiffen zu feheuen Die Sünde 
und alles, wovon er erfennet, daß ed wider die Ehre Gotted fey und 
wider die wahre Tugend, empfindet oder meinet er dad inmwendig, und 
flieht alle Urfachen [Anläffe zur Sünde] von auswendig und erfüllet 
auch die Tugend von auswendig nad) Ordnung, fo gehet er da felig- 
lich zu, und er ift dann nicht ohne große Innigkeit, obaleich fein 
äußerer Menſch fehr träge, Falt und ohne Andacht auswendig ift. 
Daran liegt nichtd, denn dieß ift alled in der Natur. ft aber der 
inmwendige Wille nicht gerecht, fo ift ed wenig werth. 

Du follft auch dieß himmlifhe Brod mit fauerem Lattig effen, 
was da bedeutet eine bittere Neue deiner Sünde und ein inniges, em: 
pfindliches Mitleiden in dem Betrachten des Leidens Chrifti, alfo dag 
du zu feiner Ehre ein ſcharfes, ftrenge® Leben in Bußwirkung anneh: 
meft, welche Bußwirkung zuerft im Abbruch der Speife und des Tran: 
fed, rauhen Kleidern, hartem Lager, Faſten, Wachen ıc. liegt. Wenn 
du ihm, Chrifto, hierin nachzufolgen begehreft, in feinem Fleiſch und 
Blut lnach feinem Leben ald Menſch bier auf Erden], dann wirft Du 
ihm) auch ſals] deinem Gott nachfolgen in einer mitleidenden Seele. 
Wie er fprah: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod: alfo ſollſt 


— 182 — 


du auch das Leiden Gottes inwendig anthun, in Abbruch finnlicher 
Lifte und Wohlgefälligkeit Ides Wohlgefallend an bir felbft], im Ber 
zwingen ber Lüfte und Begierlichkeit, indem du deinen eigenen Willen 
unter die Füße trittft, eigene Weisheit und eigene Heiligkeit zu Grunde 
verlaͤſſeſt. Siehe, Kind, das heißt, Gottes Leiden recht betrachten und 
beweinen. Ohne dieß ift andere Uebung nichts werth. 

Man findet wohl viele gutfcheinende Mienfchen, die viele auswendige, 
rühmliche und vornehme Gnaden und Zugenden und Innigkeit [Andacht] 
haben, fie ſetzen es aber aufs Verſuchen [Koften) und Empfinden, und 
nicht auf Sinn [Öefinnung) oder Weſen. Sie fünnen in der Wahrheit 
nicht zu ihrem Innerſten fommen und bfeiben alle in auöwendigen 
Tugenden. Unter denen haben etliche folche finnlicdhe Innigkeit, daß 
fie beynahe alle Tage das ganze Leiden unſers Herrn betrachten können, 
vom Ynfang bi8 zum Ende, und alfo viele Bewegniß und große Ber: 
fuhung geiftliher Süßigfeit erlangen, die andere Leute nicht haben. 
Aber dieß ıft noch nicht das fterbliche Leben [die innerliche Abtöptung], 
denn zu der demüthigen Gelaſſenheit oder zu ber allgemeinen Liebe 
oder zum Berläugnen ihrer felbft, zu Sanftmuth, zu Nemigfeit des 
Herzens und bergleichen find fie nicht geneiget. Wenn ed zur Ge: 
laffenheit kommt, das ıft, daß fie fich laſſen folkten, fo findet man 
wohl, wie fie find, wiewohl fie oft meinen, daß fie die Reinigfeit des 
Herzend und andere Tugend haben, weil fie mit diefen Gedanfen oder 
Betrachtungen befümmert [befhäftigt] find. Ach nein! die Reinigkeit 
der Tugend fommt aus andern Uebungen, daß nämlich der Menfch 
feine Gedanken bezwinge und allen unnützen Einfällen widerftehe. Dar: 
nach foll er feine Sinne befümmern [befchäftigen] mit dem Leben Ehrifti, 
mit feinen Worten und Werfen, und mit der heiligen Schrift, das 
fol er aber ftetd Lund in rechter Ordnung) thun, nun dieß, nun daß; 
hiemit fliehen alle unnüßen und fremden Sorgen und Befümmerniffe 
von ihm, die dad Herz unruhig machen. Gehet, alfo erlangt man 
Reinigfeit der Gedanken. Es fol Laber) der Menſch lauch] nah Rei: 
nigfeit des Herzens ftreben, dag nämlich fein Herz rein ſey von aller 
böfen Meinung und fündlicher Begehrung, daß die ihm inmwendig leid 
fey und widermüthig in rechter Wahrheit, alfo daß er fich zu feinen 
Dingen fügen noch ſchicken fann, die fündlich oder böfe find. 

Ben folder Reinigfeit fann man fein Ding bößlidh oder übel 
nehmen oder ziehen oder urtheilen, fo man ichts [etwas] börte und 
von einem andern ſähe. Das kommt davon, daß dad Herz rein iſt, 
denn dem Neinen find ale Dinge rein, Man kann fih da nicht leicht 
ftoßgen, oder an feinen Dingen ärgern, man hat von ihnen allgett 
Friede, und ebenfo auch bey demjenigen, womit man allezeit umgehet; 
man ift auch jedermann nüße und niemand ſchädlich, und das iſt wie 
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in dem unterſten Theil, alſo auch in dem oberſten. Bey dieſer Rei⸗ 
nigkeit wirkt das heilige Sakrament große Dinge, und hierin iſt die 
wahre Tugend gelegen, nicht aber in mannigfaltiger Annehmlichkeit, in 
feinem großen Schein, noch in der Empfinplichkeit, Innigkeit oder dem 
Koſten und Schmeden bey dem Saframent, noch aud) in den Tugenden, 
auf welchen viele Leute ruhen ober raften. Diefe beichten oft und 
geben oft zum Sakrament, ald ob fie deifen wohl werth feyen, und 
meinen, fie fünnen ed [gar] nicht entbehren, raſten alfo hierauf na: 
türlih, und wähnen, fie könnten ed mit Gott gar nicht verderben, um 
ihrer Innigleit willen, erzümen ſich auch unterweilen fehr über die, 
welche ed ihnen wehren wollen oder Die ihnen in ihren eigenen [eigen: 
willigen] Uebungen oder [ihrer] Annehmlichkeit widerftehen; fie verachten, 
urtheilen und verkleinern andere Menfchen und verleumden ihren guten 
Namen, und ihre Oberen, denen fie jhuldig find, untert hänigzu feyn; 
folge mögen fie faum ſehen oder höten, weil fie ihnen in ihrem Vor⸗ 
fat widerftehen, den fie für heilig halten. Daß wir denn felig zu 
dem heiligen Sakrament gehen mögen mit wahrer Bußwirkung, aus: 
wendig und inwenbig, und zu reinen Gebanfen und Herzen kommen 
mögen, dad günne und Gott. Amen. 


86. Um achten Sonntag nach Trinitatis. 


Bon inwendiger Meinung und von Antreibung des beiligen Geiſtes, durch die er den 
Menihen auf die rechte Straße bringt und von zweyerley Dingen Gottes, und 
welche unter denen die allerliebften feyen. Wie mir lugen jollen, daß unjere guten 

chte, das ift, alles was wir Gutes thun, nicht wurmſtichig werbe, und von vier 
guten Stüden, die hiezu dienen. Zulegt, welche Menſchen vom Geift Gottes gewirkt 
oder getrieben werben, 

Qui spiritu Dei aguntur, hi flii Dei sunt. Pauli ad Rom. VIII. v. 14.*), Die von 
dem Geifte Gottes getrieben oder bewegt werben, die find Kinder Gottes, 


le Werfe, die alle Menfchen und alle Ereaturen zumal] wirken 
fönnen oder [nodj] wirken werden, bis an dad Ende der Welt, ohne 
die Gnade Gotted, das ift alled mit einander, wie groß man auch 
ein Werf wirfen mag, ein lautered Nicht gegen dad mindefte Wer, 
das von Gott in dem Menfchen gewirfet wird durch feine Gnade, und 
daß der Menfc von Gott gewirkt werde.“) So viel ald Gott beffer 
ift, denn alle Sreaturen, fo viel find feine Werke beffer, denn alle 
Werke oder Weifen oder Aufſätze mit aller Annehmlichkeit, die alle 
Menfchen erdenken möchten. 

Nun kommt der heilige Geiſt oft in den Menfchen und mahnet 
ihn und treibt ihn in feinem inwendigen Grund oder [ed gefchieht das] 
durch die Lehrer, und thut [ed ift dal, ald ob er ſpräche: Lieber 
*) Serm. XLVIT. 1498. 5. 145; 1508. f. 116; 1521. £. 92: 1523. f. 80; 1549. 
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Menſch, mwollteft du Dich mir laffen und wollteſt mir allein folgen, 
fo wollte ih dich auf die rechte Straße bringen, und möchte ın Dir 
wirfen, und wollte dich felber wirfen.*) O, Kinder, das iſt ein 
Sammer, daß nicht leicht jemand ift, der Diefem weifen, guten Rath⸗ 
geber folgen oder ihn hören will, ſondern jedermann bleibt auf feinen 
eigenen Auffägen und auf feinen eigenen, angenommenen Weifen und 
auf blinden, finnlichen Werfen und Gutdünfen. Die hindern das 
minnigliche Einwirken des heiligen Geifted, dag der Menfch feine Lded 
Geiſtes Sprachel nicht hört noch verftehet, nod) zu feinem Werke Stätte 
und Raum gibt. Darum ift ed wohl noth zu fagen, daß man nicht 
beffer dazu gelangen kann, dad Wort zu hören, denn mit Stille, mit 
Horhen und mit Schweigen. Soll Gott fprechen, fo müſſen alle 
Dinge ſchweigen. Soll Gott eigentlih und adelich wirken, fo iſt noth, 
daß ihm eine Stätte und ein Raum gegeben werde und dag man 
Gott leide; denn zweyerley Werke vertragen ſich nicht mit einander. 
Eins muß fich leidend halten, dad andere wirkend. 

Hiemit, Kinder, meine ich nicht ungeübte, junge, ſtarke Menfchen, 
daß fich die nicht in Werfen üben follen, denn die bedürfen, daß ſie 
fid) größlich und fehr üben mit mancher guten Weife und viel gutem 
Werken, inwendig und auöwendig, wozu fie gewiefen werben, fondern 
ich meine alle geübte Menfchen, die gerne die alferbeften Kinder Got: 
ted wären; deren Wege und ihre Weife müflen viel anders ſeyn, denn 
ber anhebenden Menfchen. 

Nehmen wir die Welt vor, fo fiehet man, daß der allermeifte 
Theil aller Welt Feinde Gottes find. So find etlide, Die find ge 
zwungene Knechte Gottes, Die muß man zu dem Dienfte Gotted zwin 
gen, und dad wenige, was fie thun, das thun fie nicht aus göftlicher 
Liebe, noch aud Andacht, fondern fie thun ed aus Furcht; das find 
gnabenlofe, Tieblofe Menfchen, geiftlich oder weltlih, die man zu dem 
Chor und zu dem Dienfte Gotted zwingen muß. Go find etliche ges 
meine, verdingte Knechte; das find Pfaffen und Nonnen und alle 
ſolche Menfchen, die Gott um ihre Pfründe und um Geſchenke Dies 
nen; wären fie deren nicht ficher, fie dDieneten Gott nicht, und fehrten 
wieder um und würden Gefellen ber Feinde Gottes. Won allen diefen 
Menfchen hält Gott nicht cinen Tropfen, alfo daß fie die Kinder oder 
die Söhne Gotted wegen ihred Dienfted nicht feyn können. Sie thun 
etwa viele große Werke auswendig; deren nimmt er ſich [aber] nicht 
an, denn er ift der Grund nicht, fie find felber der Werfe Urfache. 
Die vierten find Söhne Gottes, aber nicht die allerliebften Söhne: 
Dad find die Menfchen, die da auf ihren außwendigen oder inwendis 
gen Auffägen und eigenen Weifen ftehen und ihre eigenen Werke wir; 

*) Theil II, ©. 134. 
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ken und fürbaß ſweiterhin] nichts ſuchen. Dieſe Menſchen ſtehen un: 
ten an der Rinde des Baumes und halten ſich gar feſt daran; aber 
fie wollen auf ven Baum nicht klimmen, fie laſſen ſich an ihren Wei⸗ 
fen begnügen, die jie in ihren Angenommenheiten üben, und gedenfen 
gar fehr nach finnlichen Weifen, und lieben Gott in ihren Auffäßen 
and in bildlicher Weife und Uebung und haben Gott gar. lieb, und 
Gott hat fe auch gar lieb. Diefe Menfchen find wohl Söhne, doch 
find fie nicht die allerliebſten, denn fie ſtehen auf ihren eigenen Wer: 
ten, und haben anders feinen Frieden, fie werden dennoch vollendet. 

Die allerliebften Söhne aber, von denen St. Paulus fpricht, wers 
ben von dem Geift Gottes gewirkt, auf das Wort, fo geſprochen tft, 
daß man von Gotted Geiſte gewirket werde. Wie dad Wirken fey, 
Davon fpricht St. Auguftinud: In zweyen Werfen ift dad Wirken des 
heiligen Geiſtes in dem Merfchen. Die eine Weife ift, daß der Menſch 
zu allen Zeiten von dem heiligen Geiſt geordnet und bewegt wird, 
das ift, daß ihn der heilige Geift zu allen Zeiten ermahnet, treibt, 
lodt und in ein geordneted Leben zieht; das thut er allen denen, bie 
feiner warten und ihm Stätte geben, daß fte ihm folgen. Die andere 
Weiſe, die der heilige Geiſt in feinen Werken bat, ift Die, daß er fie 
jählingd über alle Weife und Wege zieht, in einem Augenblid, in 
einen viel höhern Grad, über alle ihre Werke und Vermögen zu einem 
böhern Ziel, und das find die allerliebiten Kinder Gottes. Nun wollen 
noch getrauen fich viele Menfchen auf Gotted Werfe nicht zu verlaffen, 
fondern fie wollen immer auf ihren eigenen Werfen und Auffägen 
fiehen. Die than recht, ald wer einen foftbaren Schaß in einen tiefen 
Teich oder See führen wollte, und führe mit großer Arbeit einen un- 
rechten, irrigen Weg, der zamal finfter und voll Nebel wäre, und wo 
unreine Tropfen ihm auf feinen Schatz fielen, die ihn unrein und 
roftig machten. Käme dann ein ehrbarer, mahrhaftiger Mann und 
fpräche: Yolge mir, und fehre dein Ruder um, ich will dic auf einen 
wonniglschen Weg führen und weifen, da es gar lauter, klar und fchön 
iſt, ftill und licht, und da die Sonne fcheinet, die dir deinen Schatz 
ſchön und troden macht, daß aller Roft abgehet, und mo du aud) 
nicht fo ſchwer darfſt arbeiten, wie du in diefem Weg thuft; wer 
fpräche Da nicht gern: Dad ift der Menſch, der den fo theuern Schatz 
zu führen hat über dad wüthende Meer diefer Welt! Nun das Schiff, 
worin wir fahren, Das iſt unfere Sinnlichkeit. Mit dieſem Schiff 
fahren wir fern hinaus zu unferer auswendigen Angenommenheit und 
unferm Wirken, unb arbeiten immerbar mit dieſen Auffäßen, und 
fahren in die finfiere Rebelung, das ift, Blindheit und Unbefanntheit 
unfer ſelbſt. In dieſen wirft der Feind unreine, böfe Tropfen, bie und 
unfern Schaß verunzeinen, nämlich Wohlgefallen an eigenem Wirken und 
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andere Hoffart, Eigenwillen, Gutdünklichkeit, Ungelaſſenheit, Schwer⸗ 
muth und viele andere unreine Tropfen. Wenn dann der Menſch dieſe 
Tropfen in ſich gewahr wird, ſo will er dieß alles mit Beichten aus⸗ 
richten, fällt aber noch viel tiefer in den Nebel mit dem Auslaufen 
und Suchen. Kehrtet ihr euch zu euch ſelber, erkenntet eure Krankheit, 
Magtet ihr ed Gott, beichtetet ihr ihm und fprächet eure Schuld, damit 
wäre ed genug; ed wäre benn, daß du Dich ſchwer verfchuldet hätteft, 
da gehe zu deinem Beichtigr. Da kommt nun der heilige Geiſt, 
fprehend: O, lieber Menſch, wollteft du mir glauben und folgen, ich 
wollte did) gar einen ſchoͤnen, fichern Weg führen und leiten. Wer 
wollte diefem getreuen, guten Rathgeber nicht glauben noch folgen? 
Wäre der Menſch fo felig und fo weife, daß er ſich ließe, und Gotted 
Geift folgte und feinen Anmweifungen und Mahnumgen, und von feinem 
Treiben abftünde, das wäre ein wonniglich Ding; aber leider, das thut 
der arme Menſch nicht, er bleibt auf feinen auswendigen Aufſätzen 
und auf feinen aufwendigen angenommenen finnlichen Werfen. 

Run ſollt ihr das alfo verfteben: mir follen auch gute Aufſätze 
und Angenommenheit von guten inwendsgen Uebungen haben, aber dieſe 
fol! man nicht mit Eigenfchaft haben, und in denen foll man warten 
auf den Willen Gottes und auf feine Werke, in aller Gelaflenbeit, 
und nicht Gotted Werke verderben in einem vermeflenen Gutdünken, 
mit eigenen vernünftigen Weifen, noch in natürlicher Verſtändniß vers 
bleiben. Solchen gefchieht eben, ald fo ein Baumgarten flände voll 
Bäume, und die wären mit vollen Früchten, und die Aepfel auf den 
Bäumen fielen ab, ehe fie zeitig würden, und würden alle wurmſtichig. 
In demfelben Garten ftände auch gutes Kraut, daB falbete. Nun 
famen die unreinen Würmer, und fchlüpften aus den wurmftichigen 
YAepfeln, und äßen dad Kraut, und machten ed löchericht. Die Aepfel, 
dieweil fie da liegen, find alfo ſchön befchaffen, wie Die guten, ehe man 
fie anrührt, aufbebt und behandelt fin die Hand nimmt]. Alſo, liebes 
Kind, jegliches fehe fid) für, Daß der Grund ganz qut und lauter fen, 
fonft ıft e8 zumal nichts. Dennoch wird man, wie ich glaube, faum 
zween gute Aepfel unter diefen finden, fie feyen denn wurmftichig; wie⸗ 
wohl fie gar ſchön auswendig fdheinen, je in dem Grunde findet man 
Löcher. Alfo find viel wunderbar guter Uebungen und viel bober 
Lebendweifen, in Worten und Werfen, dad doch alled inwendig in dem 
Grunde wurmſtichig ift und wurmſtichig werben fann, ed fey wir: 
fended oder fchauended Leben, Jubiliren oder Contempliren, ja ob 
man bid in den britten Himmel entzückt würde (mie man an dem 
edeln Paulus findet, der ſprach: daß er nadend gefchlagen werben 
müßte von der Anfechtung, daß er ftch felber nicht entginge und in 
der Höhe der Gnade nicht irrete), deßgleichen, eb man große Prophe⸗ 
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zeyungen und große Zeichen thäte, die Siechen geſund machte, auch 
Unterſchied [Unterſcheidung] ber Geiſter befüße, und verborgene fünf: 
tige Dinge erfennte, Kinder, mit kurzen Worten, alle Weifen umd 
Leben, die man haben mag, Die fünnen alle wurmftichig werden, der 
Menſch ftehe denn auf feiner Hut. 

Nun legen wir das Niederfte und bad Gröbfte [Gewöhnlichſte] 
and. Die Menſchen geben ihre Almofen, ober thun große Werke 
oder Dienfte der Liebe, oder geben jemand große Gaben. Sp es 
ein anderer Menfch nicht weiß, und Gott allein weiß, und du darin 
nicht Frieden baft ſdamit nicht befriedigt bift], fo iſt darin ein ver: 
borgened Lob [Berlangen nad) Lob, und es zeigt fih ba}, daß bie 
Gabe und der Dienft wurmflidig iſt. So eignen die Menſchen ihr 
Almoſen ſſich zu), und wollen, Daß ed die Leute wiſſen, und machen 
Fenfter und Altar in die Kirchen, und zeichnen die mit Schilden, und 
wollen, daß ed alle Menfchen wiſſen; damit haben fte [aber] ihren 
Lohn genommen. Run entfchulbigen fie fi, und geben vor, dag man 
für fie bitten fol. ihnen wäre ein lautered Akmofen nüßer, das fie 
zumal in den Schooß Sottes, ihm allein, verbärgen, denn ob fie eine 
große Kirche mit Wiſſen aller Menſchen madıten, und alle für fie 
beteten. Denn Gott wird [ihnen] dad wohl erfeßen, was alle Menſchen 
beten möchten, ließen fie ihm ihre guten Werke und vertraueten ihm. 
Das Almofen aus einer lautern, gelafjenen Meinung bittet felber mehr, 
denn alle Menſchen mit Wiflen beten mögen. Go ift gar mancher 
Menſch, der alle feine Werke verderbet hat, Daß er wenig nüber und 
guter Werke alle feine Zage gethan hat; ed fen der Dienft Gotted oder 
der Menfchen, es fey gewacht oder gefaftet oder Almofen gegeben, hat 
er ein Aufſehen darın, dag ihm etwad davon werde, ed fen von Gott 
oder von den Menfchen. Er will davon nur erfannt fenn und etwas 
Davon des Seinen behalten. Diefe Werke find alle wurmftichig, und 
wären ihrer fo viele, daß fie in die ganze Welt reichten. Dieß nehmet 
nicht von mir, ald meine Worte, fondern ich weife euch an den Mund 
der Wahrheit; der fpricht Dad an mandyen Enden aus, und gibt diejen 
Worten Zeugniß durd St. Matthäi Evangelium und fpricht: hr 
follet nicht thun, wie die Hypokriten, die Gleißner, die fid) mit ihrem 
Faften ſehen laſſen; wiflet, daß fie ihren Lohn empfangen haben. Ber: 
birg vielmehr dein Yaften (da meinet er alle gute Uebung), fo lohnet 
dir der Vater, der in ber Werborgenheit iſt. Anderswo fpricht er 
auch: Luget, Daß ihr eure Gerechtigkeit nicht vor den Menfchen thut, 
Daß ihr von ihnen gefeben werdet, fonft habt ihr feinen Lohn von 
eurem Bater, der in dem Himmel if. Ihr follet Feine Pofaunen 
blafen, da meint er, daß ihr eure Almofen nicht geben follt, wie die 
Gleißner tbun; ich fage euch in ber Wahrheit, fie haben ihren Lohn 
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genommen. Wenn du die Almofen geben willft, fo ſoll beine linke 
Hand nicht wiflen, was deine rechte thut, daß «ed dein Water in der 
Heimlichkeit wifje und Dir ed lohne. Noch anderdwo ſpricht er: So 
du beteft, fo folft du in dein Kämmerlein .eingehen, und deine Thüre 
nach dir befchließen, und in deiner Deimlichfeit deinen himmlifchen 
Vater anrufen. Kinder, fehet die Worte der Wahrheit an, und nicht 
meine Worte, und fehe ein jeglicher, ob er mit feinen Werfen viele 
Früchte in Gott finden wird, die er ihm nicht alfein gethan hat, und 
ob fie nicht wurmſtichig find. 

Nun find vier Stüde: wer die an fich hätte, der wäre des Wurm⸗ 
ftih8 wohl verfidhert, daß er nimmer darein fiele. Das erfte Stück 
iſt: Daß der Menfch in dem fände, daß er von feinen Werfen gar 
nichtd halte, und alle feine Werke, inmendig und auswendig, thue 
[nlfo), daB er nichts davon habe, fondern Gott allein, ihn allein liebe - 
und [damit] meine; find fie ihm angenehm und werth, daß ihm daB 
lieb fen, find fie das aber nicht, daß fie neben abfallen, weil er fie 
ihm zu Lob und zu Liebe nicht gethan hat. 

Dad andere Stück ift: daß der Menfch ein grumblofed, gehor: 
famed Gemüth habe und demüthig unter Gott und unter allen Men: 
(hen fen, dem allermindeften, wie dem allergrößten; wie der wirdige, 
große Meifter Thomas that, der ohne alled Bedenken oder Widerrede 
dem ungeberdigen Bruder in der Stadt: nachging, wo er wohnte, mit 
einem Licht, demüthig. Alfo foll der Menfd; ſich einem jeglichen Men: 
fchen unterwerfen. Ihn fol dünken, daß alle Menfchen mehr Recht 
haben, denn er, und foll fih Niemand in feinerley Weife widerfeßen; 
er laffe einen Seglichen Recht haben. 

Dad Dritte: daß der Menſch eine vertiefte Demuth habe, und auf 
feinem eigenen Nichts ftehe, denn das ift allein fein eigen. Iſt etwas 
anderes da, das ift zumal nicht fein, und alles fein Thun umd feine 
Werke, fo viel ald fie von ihm find, Die fol er für böfe halten, und 
auch ſich felbit. Alfo ftand ein heiliger Bruder, durch den Gott manches 
Zeichen und mand)ed wunderbare Ding gethan hat, wegeu feined gött: 
lichen Lebens, in unferm Chor, und fpradı von Grund feined Herzens 
zu mir: Wiffet, daß ich ber allergrößte und der allerfchnödefte Sünder 
bin, der in aller Welt lebt. Alfo fol fi) der Menfch haften umd 
von Grund feines Herzens fprechen; denn hätte Gott dem böfeften. 
Sünder fo viel und fo manches Gute gethan, ald er mir aethan hat, 
er möchte ein großer Heiliger geworden feyn. Die in diefem: fichern, 
wahren Grunde ftehen, vermöchten ed nicht, daß fie einen Menſchen 
verurtbeilen follten in feinerley Weife oder Werk, die er thun mag; 
wäre es auch zumal böfe, fo Fehrten fie hier zuhand auf ihre 
eigene Krankheit. 
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Das vierte Stück ift: DaB der Menſch allewege ftehe in einer de: 
müthigen Uebung und in Aengſten vor dem verborgenen Urtheil Got: 
tes, doch nicht fo, Daß er wie Die Zweifler thue, fondern wie ein 
Hieber Freund, der allewege in Sorgen ift, daß fein Freund nicht auf 
ihn zürne. Diefe vier Stüde fchreibt St. Bernhard, und wiffet: wer 
nicht in diefem Grunde in der Wahrheit ftehet, thue er auch fo viele 
gute Werke, ald alle Welt mit einander, fie würden alle wurmftichig 
feyn. In dem arten der heiligen Kirche ftehet mancher wunderbare 
Baum mit vollen Früchten, dad ift, mancher demüthige Menſch, an 
dem allein die wahre Frucht hängt, und fonft an Niemand. Unter 
den Bäumen ftehen aber Bäume, die tragen alle wurmftichiged Obſt, und 
die Aepfel fcheinen fo gelb und fo fchön, und etwan viel gelber und 
ſchöner, denn bie guten, und Dieweil ed ftilled und gutes Wetter ift, 
fo ftehen fie feit; fo aber Ungemitter wird, Wind und Gturmmetter, 
fo fallen fie ab, und dann findet man, daß fie zumal voll Würmer 
und zu nichtd gut find, und dazu vertreiben und verunreinen [auch] 
die Würmer dad gute Kraut. 

Diefe Bäume, die lauter folches böſes Obft tragen, das find eigene, 
ungelafjene Menfchen, die auf ihren großen, guten Werfen ſtehen; fie 
tbun deren viel mehr, denn die Serechten, und ftehen auf ihren an: 
genommenen Weiſen, die die heilige Kirche nicht gefebt bat, und vers 
laſſen fih auf ihre Uebung, auf ihr guted Verftehen, auf ihre Werke 
und auf ihren großen Schein. Alldieweil ed ftilled Wetter ift, und 
fie in ihrem $rieden find, und die Sonne ihnen in ihren Weifen ſchei⸗ 
net, und es ihnen wohl gehet, fo fcheint ihr Thun ſchöner und befler, 
denn anderer, guter, gerechter Menſchen; fobald aber der Wind und das 
Sturmmetter auf fie fommt, die gräulichen Beforungen nämlich und Ans 
fechtungen des Glaubens, wie man wohl erleben mag, oder anderer 
großer Sturm, dann fallen fie zumal ab, und find in dem runde 
ganz wurmftichig, daß ihrer Feined zu nichtd gut fl. Die Würmer, 
die in ihnen find, fchläpfen aus ihnen und verunreinen dad gute Kraut, 
die armen, ungelehrten, einfäligen Menſchen; die vertreiben fie mit 
ihren falfchen Freyheiten und mit ihren Lehren. Cie find einen brei⸗ 
ten, weiten Weg verborgen gewandert, in der Befolgung ihred eigenen, 
natürlichen Triebes und ihrer Neiglichfeit; die engen Pfade aber der 
wahren, grundlofen Gelafjenheit haben fie nicht erreicht, denn fie wolls 
ten fih nie zu Grunde lafien und ver Natur Urlaub geben. Zus 
meilen traten fie wohl an den ſchmalen engen Pfad, aber zuhand fie: 
len fie wieder in den breiten Weg, auf ihre Natur. 

Nun greifen wir wieder zu unferer Materie, daß wir mit Diefen 
wurmftichigen Menfchen nicht zu weit abgehen. Die von dem Geift 
Gotted gewirket werden, das find die allerliebften Kinder Gottes, dab 
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find die Menfchen, die ein fteted Wahrnehmen haben, zu folgen dem 
Willen Gotted und feinem Einfprechen, und bie feinen Mahnungen 
nachkommen. Diefen wird untermweilen gar ein wüfter, elender Weg 
vorgehalten, darein fie fi) wagen müffen: würden fie ſich verwegentlich 
barein wagen, dem Geift glauben und vertrauen, wel ein edled Ding 
würde daraus, wenn fie fi) nur in fich felbft Fehrten und ihr Werk 
in fi) wahrnähmen! Da würden fie in ſich wunderbare Dinge finden, 
die Gott in ihnen wirkt, und Werke, die alle Sinne, Natur und 
Berftändnig über alles treffen. Thäte der Menſch in einem ganzen Sabre 
nichtd andered, denn dieſes Werk in ihm wahrnehmen, fo wäre nie 
ein Jahr von ihm fo wohl angewendet, wenn er audy fein anderes 
guted Werf gethan hätte. Würde ihm dann ein einiger Blick des verbors 
genen Werks, dad Gott da in dem Grunde wirkt, ja würde dad «uch 
nicht entdedit, dennoch hätte der Menfch das Jahr beffer angewendet, 
denn Alle, die mit großer Werklichkeit aus ſich felbft gewirkt haben. 
Denn mit Gott fann man nichtd verfäumen, und dieß tft Gottes 
Werk, und nicht des Menfchen. Nun ift fein Zweifel, daß Gott viel 
edler fey, denn die Ereatur; fo ift auch fein Werk über aller Crea⸗ 
turen Werk, diefem Menſchen aber fället alle auswendige Werklichkeit 
ab, denn er bat immer Werks genug inwendig zu thun. Hier wird 
vollfommene Freude und Sicherheit gefunden, das wollen aber die 
Keute nicht glauben. Cie können ed nicht verftehen, denn es dienet 
allein vollkommenen Menfchen, die in göttlicher Einſamkeit verfunfen 
find. Andere gute Menſchen müffen und follen ſich in allen gutem 
Werken üben, daß fie nicht in eine verkehrte Ledigkeit kommen. 
Kinder, wifjet, alle Pflanzungen, die der himmlifche Water nicht 
gepflanzet hat, Die müffen mit der Wurzel audgeworfen werben. Kins 
ber, was wähnet ihr, mit welcher Liebe Gott der Herr den Menfchen 
lieben wird, der ihm alfo Stätte feined edlen wonniglihen Werks in 
ihm gäbe und feiner felbft in ihm zu gebrauchen [genießen], welche 
Liebe fo groß und über alles trefflich ift, Daß das über aller Menſchen 
Verſtändniß gehet. Denn der Menfch wird mit der Liebe geliebt, damit 
der himmlifche Water feinen eingebornen Sohn liebet. Diefe Weife, 
da der Menfch alfo gewirket wird, die gehet in einen Abgrund. 
Zimotheud war ein Gottsleivender Mann, — die Antwort gab 
St. Dionyfius, deffen Jünger fi wunderten, wie er fo unmäßig 
vor ihnen allen zunehme; fie thäten doc fo viel ald er, alle guten 
Werke, und er überftiege und überginge fie doch ohne Maaß. Da 
fprady der Meifter: ed wäre davon, daß er ein Gott⸗leidender Mann 
wäre. Dieß gefchieht alles in dem lebenden Glauben, und ift unausſprech⸗ 
lid über alled Wirken, was die ganze Welt von außen wirkt. In 
diefer Werfe bedarf der Menfc vor allen Dingen eined tiefen Ein» 
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ſinkens in den Grund der Bernichtigung feiner felbft, alſo, daß er fi) 
Gottes Werks zumal nicht annehme, und Gott dad Seine laffe, und 
er dad Seine behalte, dad da ift Nichtigfeit. Denn nähme fich ber 
Menſch diefer Dinge eind an, das wäre der forglichfte Fall vor allen 
Fällen. Daß wir und alfo zu feinen Werfen adelich halten, helfe 
und ber, der ed allein geben und wirfen kann. Amen. 


86.5 Am neunten Sonntag nab FTrinitatis. 


Im biefer nachfolgenden Predigt wird ein jenfiher andaͤchtiger Menſch unterwieſen, wie 

er m Leben äußerlih und innerlih fhiden und richten fol, damit er zu rechter 

Gelaflenheit und inwendigem — ſeines Herzens kommen moͤge und zu wahrer 
lauterer Vereinigung mit Got 

Revela a viaın tuam, et spera in eo, et ipse faciet etc. Psalm XXXVII. 
v. 5. 


s ſpricht der Prophet in dem Pſalter: Offenbare dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf ihn, er wird es wohl machen. Dieſe Worte ſoll 
ein jeglicher Menſch ſich vorhalten; denn alles, was ein Menſch zu 
einem göttlichen Leben bedarf, deſſen findet man hier einen Weg, wer 
es ſuchen kann. Offenbare unſerm Herrn deinen Weg, und hoffe auf 
ihn, er wird es wohl machen. 

Kinder, nun will ich hier fagen, was und welches euere, Hebung 
feyn joll, auswendig und inwendig, im Geift und in Natur. Wenn 
man quten Wein hat, fo muß man ein guted Faß haben, in dem 
man den Wein behält; ebenfo macht eine ganz geordnete Natur einen 
guten geordneten Grund, gute Werke und Uebungen. Diefe Uebungen 
liegen im Faſten, im Wachen und im Schweigen. Wie foll nun das 
Faſten feyn? Es fol feyn, dag die Menfchen faften, die es wohl er: 
tragen mögen, ohne alle Quälung und Verderbniß der Natur, Diefe 
Menfchen können und werden faften; darum dringe ich fie nicht hier 
damit, ich gebe ed heim in ihren freyen eigenen Willen. Aber dieß 
fol euere Weife feyn, daß ihr ded Morgend [nur] zu euerer Noth⸗ 
durft effet, wie gut aud) die Speife fey, die der Natur nothdürftig 
und nüße ift, und das laffe ich zumal allen guten Mienfchen gut feyn. 
Am Abend wenig Eſſen und Trinken, dad ift dem Geifte und der 
Natur nüße. Dazu foll der geiftliche Menſch gar zeitlich am Abend 
zu Bette geben, zu feiner Nachtruhe, bald nach der Eomplet, darum, 
daß man nad) Mitternacht deito munterer fey, damit man fich deito 
tapferer mit dem Gemüthe zu Gott fehren möge, Kann aber der Menfch 
am Abend fo bald nicht fchlafen, fo fey er darin in gutem Frieden, 

*) Berm. LXXXIV. et ultimus 1498. f. 257; 1608. f. 204; 1521. f. 161; 1528. 
r. 140; 1043. £. 170; (974); 1668. 1. 132; 1548. p. 266; 1682. 7 356; 1621. p. 786; 
Arndt p. 369. IM In den Eölnishen Au aben ner Lucae XVI, 9 gejeßt und fchr un. 


gearbeitet. Wir bemerken bier — ausdrü —— ni bie ie e—— biefe Predigt 
nicht bat. Wir konnen in ihr ebenfomwenig s finden 
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und kehre fi mit feinem Gemüthe in daß, was er nadı Mitternadit 
wollte gethban haben. Alfo lernet in allen Dingen in euch felbft Friede 
halten. Biſt du in einem Klofter, fo bleibe nach dem Ehore länger 
in dem Chor, ald einer Meſſe lang, fo du ed anders für gut haltſt. 
Bor allen Dingen nimm deines Herzens fleißig wahr und deines in⸗ 
wenbigen Grundes; wenn Dir aber bein Haupt beginnet krank zu wer: 
den und beine Natur fhmwermüthig, fo gehe in Dein Gemach (mo deine 
Natur am allermindeften gehindert werben mag), wenn Du etwa willft 
vor dem Bett oder auf dein Bett. Kehre dein Herz zumal zu bir 
felbft, und daſſelbe magft du dann beffer thun, denn fonit, in Rube. 
Wenn die Natur tief in Ruhe ift, und alfo davon unruhig wird Inun 
als folche fich geftend macht], fo wird dann die Natur grob und mans 
nigfaltig, und fchläft dann der Menfch viel tiefer und gröbe‘. Wenn 
denn der geiftliche Menfch in fein Gemach kommt, fo foll er dieſen 
Vers vor fih nehmen: Revela domino viam tuam, et spera in 
eo, et ipse faciet, das heißt: Offenbare dem Herrn deine Wege, 
und hoffe wahrlich auf ihn, er wird ed wohl machen. 

Was ift num das, daß du unferm Herrn deinen Weg offenbaren 
foltft, dem doc alle Dinge wahrlich offen find und befannt? Kinder, 
das ift, daß du [dir] felbit deinen Weg offenbaren ſollſt und ihn er; 
fennen. Was ift nun dein Weg in Deinem erften Zugang? Das ift 
ein lautered Anfehen und ein wahres, tiefed, demüthiged Crfennen 
deiner eigenen Gebrechen. Kinder, dieß ift allen auserwählten Freunden 
Gotted ihr allererfter Zugang, und dieſe Gebrechen, welche fie aud) 
feyen, die fol man Gott Hagen, und welche Gnade du von Gott ber 
gehreft: dad thue alles in der demüthigen Weiſe, wie da bie Freunde 
Gottes thun. Du follft Da ganz von Grund vertrauen, er wirb ed 
wohl machen. Gleichwie wenn zwey Menfchen zu unferm Herrn beten, 
und der eine Menfch um ein großes Ding bäte, was unmöglich ſchiene, 
und vertrauete das unferm Herrn fo wohl, daß ed von ihm gewährt 
würde, der andere aber bäte unfern Herrn um ein Feines Ding, und 
hätte doch zu ihm nicht ein ganzed vollfommened Vertrauen: ber 
Menfch, der ihn um dad unmögliche Ding bäte, der würde body von 
Gott viel eher erhört werden wegen feined großen Vertrauens, denn 
der andere Menſch bey feinem Pleinen Vertrauen; denn dem gläubigen 
Menſchen, fpricht Ehriftuß, find alle Dinge möglich. Darum glaubet, 
das ift, vertrauet Gott wahrlich, er wird ed ficher thun; Gott und 
die Propheten lügen nicht. Wie Niemand ihn zu viel lieben kann, 
alfo kann ihm aud Niemand zu viel vertrauen. Was du mir oder 
einem guten Freunde Flagen willft, das Tlage alles ihm allen, und 
opfere ed ihm fröhlih auf, ipse faciet etc. Wiſſet, er thut ed zu 
bunderttaufendmal lieber, ald du ed gerne von ihm nähmeft; denn Gott 
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gibt zu taufendinal lieber, ald der Menſch gerne nähme. Willſt Du viele 
Sünden vertilgen und viele Önaden von dem himmlifchen Bater erwerben, fo 
vertraue ihm allein in rechter Treue, aber dabey nicht mit einem verkehrten 
Leben. Hier werden die Tugenden gewonnen und die Untugenden verloren. 
Wenn fih nun der Menfch gerne zu feiner Inwendigkeit einfehren 
wollte, und er dann nicht fonderlichen Gegenwurf [Anregung dazu] von 
unferem Herrn vor fich hätte, fo foll er recht in dem edlen Namen 
Gottes feine gewöhnliche Uebung vor ſich nehmen, welcherley die fey, 
zu der er am meiften Gnade hat, ed fen unferd Herrn Leben oder 
fein Leiden oder feine heiligen Wunden. Dieß alled joll bloß feyn, 
ohne alle Eigenfchaft, fo dag wenn etwa Gott den Menfchen inwendig 
ziehen will, daß er ihm fo bald folge, ohne alles Widerftehen. Ziehet 
ihn aber Gott in ein näheres Inwendiges, fo foll der Menſch nicht 
darauf ausgehen, mit den Sinnen zu erforfchen, wad oder wer er 
fen, fondern er foll alled einfältiglich lafjen dem ewigen Gott und 
ihm befehlen, und fid) darin zu Grunde laffen. Er foll auch feine 
Schwermuth in fi) kommen laffen, denn diefe Untugend hindert ihm 
an allem Guten. Liebed Kind, wirft du gewahr, daß dic Gott in- 
wendig zieht, fo laß alle Dinge fallen, und folge Gott einfältig nad). 
Laß aud) alle deine Bilde fallen, felbft göttliche Blide, und nimm 
dich fein zumal mit den Sinnen nichts an, und fannit du dieſes allein 
nicht thun, fo lege ed alled auf ihn, er wird es ficher thun. 
Darnad) gegen den Tag kommt ein. Schlaf; der ftärfet fehr Die Nas 
tur, wodurch die Vernunft geordnet und wohl gefättiget wird. Kinder, 
hierdurch wird die Vernunft geläutert und dad Gehirn geftärfet, und 
der Menſch ift Dann den ganzen Tag befto friedlicher und gütlicher 
gefaffet von der innerlichen Hebung, nachdem er fi wahrlich mit Gott 
vereiniget hat, und Damit werben denn alle feine Werfe geordnet. Darum, 
wenn der Menjch fich für feine Werke alfo vorbereitet und alſo Die Tugend 
bey ſich gegründet hat, — kommt ed dann zu dem Wirken, fo werden die 
Werke tugendlich und göttlih. Darum, liebes Kind, gefchieht ed auch, 
daß du ein wenig in deiner Einkehr ſchläfeſt Lichläfrig wäreft)] wiber 
deinen Willen, deffen wird gar guter Rath; denn es ift oft befier eine 
fchlummernde Einkehr, denn viele wirkliche I[mirfende] auswendige, 
finnliche Uebungen. So hebe denn wieder an (Sursum corda). Wiffe, 
du fommeft nie fo oft zu Gott, er ift deiner noch begehrender. Darum 
fehre deinen inmendigen Grund zu ihm ein und fpridy mit dem Pros 
pheten: Exquisivit te facies mea, faciem tuam domine requiram, 
Herr, mein Angeſicht fuchet dich; dein Antlig, Herr, werde ich ers 
forfchen, und da fehre deinen Grund gegen das göttliche Antlig. Denn, 
wiffet, Kinder, wenn fich Daß inmwendige, ungenannte Gut inwendig erbietet, 
dann zumal erbietet ſich mit dem alles, wad Namen bat in dem Mens 


Zanler’® Prebigten, IT. Band. 13 





ſchen, und antwortet [entfpricht] hierin dem in Gott, und alled, was 
ungenannt und unbefannt ift, und Dazu auch alled, was in Gott Namen 
bat, das erbietet fich wiederum in dem Menfchen, in dem inmendigen 
Grunde der Seele. 

Kinder, hierzu ift dem Menfchen nüße und behülflich, daß der 
äußere Menfch in einer Ruhe fey, fiße -und ſchweige, und nicht äußers 
liche Unruhe an feinem Leibe habe, mit äußerlihen Werken. Kinder, 
für dieß ftille, inmwendige Gemach wird euch Gott das ewige Leben 
geben, und dazu fich felbit ewiglich. 

Kinder, nun folget der andere Verb, der da heißt: Et deducet quasi 
lumen justitiam tuam, er wird wie ein Licht Deiner Gerechtigkeit leuchten. 
Welches ift unfere Gerechtigkeit? Das ift, daß wir uns felbft erfennen, 
wie St. Bernhard ſpricht: Die allerhöchfte und allerbefte Erkenntniß und 
dad Allernähefte bey dem ewigen Gott, das ift, daß wir und felbft wahrlich 
und gänzlich erfennen. Er wirb wie ein Licht deiner Gerechtigkeit leuch⸗ 
ten. Euere Öerechtigleit wird würdig geführt in der Haltung [der Res 
gell euered Ordens, und fonderlich in euerm Schweigen. Darum follet 
ihr fleißig feyn, euer Schweigen zu halten. Haltet euch ganz ledig 
und unbefümmert aller Menfchen, die nicht daſſelbe fuchen noch lieben 
nod) meinen, was ihr zu fuchen begehret, welcherley die Menfchen auch 
feyen, klein oder groß; mit denen habet nicht viel zu reden noch zu 
fchaffen, wollet ihr anders friedliche Herzen haben, fondern ſprechet kurz 
und fanftmüthig: Ja und nein. Wenn dir diefe Menfchen zufprechen, 
und ed wird dann diefe Weife an bir gehaſſet, das laſſe gütlich vor⸗ 
übergehen, und leide dich gütlich und fröhlich hierin um Gott; denn 
es iſt befier, Der ewige Gott fen dein wahrer, wefentlicher Freund alles 
zeit mit Ledigkeit deined Herzens gegen alle Meenfchen, die dich nicht 
zu Gott leiten noch führen, denn daß alle Ereaturen mit Gunft und 
Friede mit dir fländen, und du göttlichen Friedens und feiner Gegens 
wart dadurch mangeln follteft; ed fey denn, daß fie felbft euch wahr: 
lich folgen, und ſich mit Fleiß und Ernft zu Gott fehren. Sch gebiete 
und rathe euch in göttliher Treue, daß ihr Niemand außer dem 
Klofter heimlich [vertraulich] feyd, noch zu euch gehen lafjet Menſchen, 
deren Grund ihr nicht wahrlich erkenne. Haltet eud) um Gottes 
willen aller Menfchen ledig, wenn ihr anderd nicht größlich gehindert 
oder verirret werben wolle. Haltet eud) eingezogen und bleibet in 
euch felber, denn ihr habt wohl fo viel gehört und gelefen, — will 
ed anders in euch Frucht bringen, fo ift fein genug. Kehret euch nicht 
an die Menfchen, die von ſchönen hohen Worten find und nicht ein 
gleiche [dem entiprechended] Leben daben haben, und bleibet feft ftehen 
in euerm inmendigen Menfchen; dann wird euch alle Wahrheit zu er: 
tennen gegeben, was ihr thun und laffen follet. 
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Dann folgt der Vers: Et judicium tuum tanquam meridiem, 
dein Urtheil ſoll ſeyn wie der Mittag. Welches iſt nun dein Urtheil, 
das alſo verklärt werden ſoll? Das iſt, daß du dich ganz verurtheilſt, 
wie St. Paulus ſpricht: Brüder, verurtheilen wir uns ſelbſt, ſo wer⸗ 
den wir von Gott nicht verurtheilt. Welcher Menſch wahrlich und 
recht ſiehet, wie hoch,’ wie edel und wie lauter der Menſch in feiner 
Ungefchaffenheit Lim ewigen Urbild aller Dinge) war, der möchte ſich 
felbft wohl erbarmen [Mitleid haben mit fich felber] und [fi] verur⸗ 
theilen. Da könnte der Menfch wohl in eine große lautere Erkennt: 
niß feiner Kleinheit fommen, und könnte er darin zunidite werden, 
fo thäte er ed gerne. Hier ftehet ein unbegreifliched Urtheil in der 
Erkenntniß ded Menfhen auf. Wenn der Menſch in dem Urtheil 
ftehet, — dafjelbe wird wie der Mittag, und gleichwie die Sonne im 
Sommer am Mittag verbrennen müßte mit ihrer alled übertreffenden 
Hitze Kräuter und Grad und alle, was da auf der Erde wächſt, 
wenn fie nicht temperirt würde mit den Wollen ded Himmeld: ebenfo 
thut der gütige, barmberzige Gott mit dieſen außerwählten Menfchen. 
Er muß mit feiner Gnade, die er den Menfchen einblicken läſſet, tem: 
periren; denn thäte er das nicht, fo möchte der Menfch dieß gräuliche, 
fharfe, bittere Urtheil und Wernichten gar nicht erleiden. Dieſes ge 
ſchah einftmald einem Menfchen, der in fich felbit alfo in großer, uns 
mäßiger Hitze in eine Klarheit gezogen war, daß ihn däuchte, er müßte 
ganz und gar verbrennen, und ihn dazu däuchte, er müßte zu einem 
lauteren Nichts werden; aber diefed mußte unfer Herr in diefem Men: 
fhen temperiren mit dem Gegenwurf des Urtheild [mit der Gnade], 
daß er diefe Klarheit erleiden fonnte. 

Es folgt: Subditus esto domino et ora eum, unterwirf Did) 
dem Herrn, und bete ihn an. Kinder, unter diefem Gebet follet ihr 
einen Unterwurf verftehen; und viefed Gebet foll inmwendig feyn und 
nachdenklich im geiftigen Anfchauen, alfo, daß der Menfch mit allen 
feinen Gebrechen und mit feinem eigenen Nichts fich ſetze und lege 
vor die Pforte der großen, über alled hohen Würdigkeit Gottes, mo 
Gott der Vater ausfchmilzt in feiner grundlofen Barmherzigkeit, und 
Daß er ihm da demüthig alle Tagenden und guten Werke auftrage 
Copferel, die in dem Menfchen gegenwärtig find. Da foll fidh der 
Menſch demüthig feßen unter die Pforte, mo der ewige Gott auf: 
fhmilzt, in der Weife feiner milden, ewigen Güte und feiner füßen 
hohen, vergotteten Liebe, die allezeit ift ein mildigliched Ausfliegen in 
Gnaden gegen alle Menfchen. Kinder, alfo foll allezeit fenn des der 
müthigen Menſchen Unterwerfen, und fein Gebet allezeit geben aus 
Inwendigkeit des Geifted und aus feiner Vernunft. Alfo follen alle: 
zeit euere Vigilien feyn und euere Büchlein, die ihr inmwendig und 
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auswendig leſet. Darum fehret allen eueren Fleiß und alle eue 
Uebung inwendig in den edlen Grund. Bey allem follet ihr ni 
auf äußerlicher, fjinnlicher Uebung bleiben, ihr erfchmwinget euch 
vorher in den inmwendigen, edlen Menfchen. Daraus wirfet denn « 
euere Werfe, ed jey von den hödjften, oberften Dingen, oder von t 
boben, ehrwürdigen Leiden und der Marter unferd Herrn Jefu 
Darum follet ihr euch befonderd mit aller eurer Andacht auftrage 
in die heiligen edlen Liebeözeichen unfered Herrn Jeſu Chrifti. Zue 
follt ihr euere begierliche Kraft auftragen und begraben in die würl 
gen Wunden des heiligen linfen Fußes, und darnach euere zorni 
Kraft in die Wunden ded rechten Fußes, und darnach eueren freu 
Willen legen in die Wunden der linfen Hand. Hierauf nehmet eue 
Mannigfaltigkeit euerer finnlihen Kraft, und fenfet euch zu Grur 
mit der Vernunft in die Wunden der rechten Hand, Damit der avi 
Sohn Gottes Jeſus Ehriftus, unfer Herr, euch berichte und regie 
eueren inmwendigen Menfchen mit feiner göttlichen Kraft. Dann flid 
mit euerer liebhabenden Kraft in das göttliche, geöffnete, Tiebhab 
Herz unferd Herrn, damit er euch ganz mit ſich vereinige, und eum 
Liebe und Meinung zu Grunde abziehe von allem dem, was er nid 
lauter und wefentlich ift, damit er euch zumal ganz in ſich ziehe m 
allen eueren Kräften, inwendig und auswendig. Darum follet ihr d 
große Webermeffung der mannigfaltigen Wunden und des bittern &e 
dend unfered Herrn und fein hartes bittere Sterben allezeit mit gro 
Bem Fleiße inwendig und auswendig üben, damit wir alle biedurd 
eingeführte werden ohne Mittel in die lautere Vereinigung Gottes, dei 
wir bier das ewige Leben befiken. Das verleihe und die hohe, goͤn 
liche Gewalt des Vaters und Die edle Weisheit ded Sohnes und di 
alled übertreffende milde Süßigfeit des heiligen Geifted nun und imme 
und ewiglih. Amen. 


















57. Am zehnten Sonntag nad der heilige: 
Dreyfaltigkeit, 


Die erite Predigt. 


Wie ein jealicher Chrift wahrnehmen foll, was fein Amt fey, zu dem Gott der Herr ih 
berufen hat, und wie er ſolches aljo handeln jolle und könne voß Gott darın 
E no jein Nächſter gebeilert werde, und er jelbit in feinem Gewi 
. ‚Welches die Menſchen jeyen, denen Gott Unterſchied der Geifter zu erkennen 
Auams 0 — sunt, idem vero Deus, qui operatur omnia in 0 | 
or. I. v. 6.*) 


Sant Paulus fpricht in der Epiftel: Es find Theilungen der Werke, 
doch wirfet ed allefammt ein Geift, zu Frucht und zu Nutzen ded Der 
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ſchen. Es ift alle ein Geift, derfelbe wirft alle Dinge in allen Dingen; 
einem jeglichen aber wird Offenbarung des Geiſtes gegeben, zu feinem 
Nutzen und zu feiner Frucht. Einem wird gegeben die Rede der Kunft 
durch denfelben Seift. Und [ed] nennet da [der Apoftel] vielen Unterfchied 
der Gaben, dieß wirfet aber alled ein und berfelbe heilige Geift, und 
er fpricht viel zu Bewährung ded Glaubens. 

Vor Zeiten, da wirkte der heilige Geift gar große, wunderbare 
Dinge in feinen Freunden zu Bewährung ded Glaubens; dad waren 
große Zeichen der mannigfaltigen Prophezeyungen, der Heiligen Blut: 
vergießen und ihr Todes-leiden. Diefer Weifen ift nun feine Noth 
[fein Bebürfnig] mehr. Doc, wiffet, daß leider des wahren lebendigen 
wirflihen Glaubens in etlichen chriftlichen Menfchen fo wenig ift, als 
in Heiden und Juden. 

Nun nehmen wir vor und die Worte St. Pauli: E8 find Thei⸗ 
lungen der Werfe und ber Tienfte, doch wirket es alles ein und ber: 
felbe Geiſt. Kinder, ihr fehet auswendig, daß ein Leib ift, der hat 
aber viele Glieder und viele Sinne, und ein jeglicher Theil der Glie⸗ 
der hat ein befondered Amt und Werk, wie Dad Auge, das Ohr, der 
Mund, die Nafe, die Hand, die Füße und die Beine. Ihrer Feind 
nimmt ſich an, Daß andere zu feyn, noch andere, denn ed Gott ihm 
geordnet hat. Alfo find wir alle ein Leib und lieder unter eins 
ander, und Chriftus ift Diefed Leibe Haupt. An diefem Leibe ift 
großer Unterfchied der Glieder: Daß eine ift ein Auge, das andere ein 
Ohr, daß dritte eine Hand, ein Fuß, ein Mund. Die Augen ded Leibes 
der heiligen Chriftenheit, das find die Lehrer, das gehet euch nichts an; 
aber wir gemeinen Chriften follen eben wahrnehmen, was unfer Amt feyn 
fol, dazu und unfer Herr berufen und geladen, und welches die Gnade 
fey, zu der und unfer Herr gefüget hat. Denn eine jegliche Kunft 
oder Werk, wie Hein die feyen, Das find allefammt Gnaden, und wirfet 
fie allefammt der heilige Geift, zu Nuß und zu Frucht des Menfchen. 

Nun heben wir an dem Niederften an. Eine kann fpinnen, 
daB andere fann Schuhe machen, und etliche find mohl der auswen⸗ 
digen Dinge fundig, daß fie fehr wohl gewinnen, ein andered aber Fann . 
dieß nicht. Dieb find alled Gnaden, die der Geift Gottes wirket. 
Wäre ich nicht ein Priefter, und wäre unter einer Verfammlung, ich 
nähme ed für ein großed Ding, dag ich Schuhe machen könnte, und 
ich wollte auch gerne mein Brod mit meinen Händen verdienen. Kinder, 
der Fuß noch die Hand, die follen nit Dad Auge feyn wollen. Ein 
jegliches fol fein Amt thun, dad ihm Gott zugefügt, wie grob Daß 
feyn mag und das ein andere® nicht leicht thun kann. Auch unfere 
Schweſtern follen, eine jegliche ihr Amt thun: Die einen können minnig- 
lich fingen, die follen ihre Pfalmen leſen und dieß kommt alled vom 
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Geiſt Gottes. St. Auguſtinus ſpricht: Gott iſt ein einförmiges, ein 
göttliches einfältiges Weſen, und wirkt doch alle Mannigfaltigkeit, und 
iſt alles in allen Dingen, Eins in Allem, und Alles in Einem. Es 
iſt nirgends ſo ein kleines Werklein noch Künſtlein, lwenn auch] noch 
fo ſchnöde [gering], ed kommt alles von Gott, und ed iſt ſonderliche 
Gnade, und dad foll ein jeder für den andern thun, der ed nicht fo 
wohl Fann, und geben aud Minne Gnade um Gnade. Wilfet, welcher 
Menfh nicht übet noch ausgeht noch wirfet feinem Nächften zu Nuß, 
der muß große Antwort darum geben, wie dad Evangelium fpricht, 
Daß der Menfch Antwort geben muß von feiner Meifterfchaft oder 
von feinem Amt. Dad foll und muß ein jeglicher wieder geben, was 
er von Gott empfangen hat, wie er dad vor einem andern vermag 
und ihm dad Gott gegeben hat. 

Von mannen kommt nun dad, daß fo viel geflagt wird und ein 
jeglicher klagt, daß ihn fein Amt hindere, dad doc) von Bott ift? Gott 
gibt niemand nichtd zur Hinderniß; von wannen fommt denn [nun] 
dieß Strafen und dieſe Confcienz, da ed von Gotted Geift ift, und 
fteaft dich doch und macht Dir Unfriede? Lieben Kinder, wiflet, was 
Dir diefen Unfrieden macht, dad thun nicht deine Werke; nein, es thut's 
deine Unordnung, die du in den Werken haſt. Thäteſt du deine 
Werke, wie du von Recht thun follteft, und meinteft du Gott allein 
lauter, und des Deinen nichtd, weder zu gefallen noch zu mißfallen, 
und fürchteteft noch liebteft nichts, denn Gott, Daß weder Nuten noch 
Luft darin gefucht würde, denn nur allein die Ehre Gotted, fo wäre 
unmöglich, daß da eine Strafe in dein Gewiſſen fiel. Es follte ſich 
ein geiftlicher Menſch deſſen billig fchämen, daß er feine Werke un- 
ordentlich gethan habe und fo unlauter, daß man dad von ihm fagt. 
Denn man hört wohl, daß die Werke nicht in Gott gethan find, in 
wahrer lauterer Meinung und zu Nu ded Nächſten. Daran fannft 
du erfennen und auch daran erfannt werben, ob dein Thun allein 
auf Gott gegangen fey, und ob du in Frieden feyeft oder nicht. Unfer 
Herr ftraft nicht Martha um ihre Werke, denn die waren heilig und 
gut, er frafte fie um ihre Lübermäßigel Sorgfalt. Der Menſch fol 
gute, nüßliche Uebung haben, wie es fällt, und foll die Sorge Gott 
empfehlen und feine Werke behutfam und in Stille thun, doch foll er 
bey ſich felbft bleiben, Gott darein ziehen und oft darein bliden mit 
einem zugefehrten Gemüth, innerlid) und andächtig, und feiner felbft 
wahrnehmen, was ihn zu dem Werfe jage oder treibe. Es foll auch 
der Menfc innerlich wahrnehmen, wann ihn der heilige Geift zum 
Leiden oder zum Wirken mahnet, daß er einem jeglichen folge, daß er 
thue und lafje aus der Einwirkung ded heiligen Geiſtes, nun raften, 
nun wirken, und thue feine Werfe göttlich und friedlich. 
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Wo ein alter, Eranker, unbeholfener Menſch wäre, dem foll man 
entgegenlaufen, und einer für den andern ftreiten, Werke der Liebe 
zu thun, und ein jeglicher ded andern Bürden helfen tragen. Thuſt 
du das nicht, fo fen ficher, Gott wird ed dir nehmen und wird es 
einem andern geben, der ed wohl ausrichten fann, und läßt did) der 
Zugend leer und öde bleiben und auch der Gnade. Findeſt du in 
den Werken eine innerlihe Berührung, deren ninm in den Werfen 
ernftlich wahr, und lerne alfo die Werke in Gott tragen Lihm opfern], und 
laufe nicht zuband hinweg. Kinder, alfo foll man fic üben lernen in den 
Tugenden, benn Du mußt dich üben, ſollſt du anderd zu Gott fommen. 
Warte nicht, daß dir Gott die Tugend eingieße ohne deine Arbeit. 

Man foll.nimmer ungeübten Tugenden glauben, und wenn der Vater 
und der Sohn und der heilige Geift in den Menfchen flöffe, fol man 
doc nichtd Davon halten, der Menſch habe ed denn mit Uebung erfolget 
[erreicht], entweder inwendig oder auswendig. Ein guter Mann ftand 
und drofc fein Korn; indem ward er verzüdt, und der Engel mußte 
ihm den Klegel halten, oder er hätte fich felber gefchlagen. Nun wollet 
ihr alle fo ledig feyn, ein jegliches will ein Auge feyn, und wollen 
alle ſchauen und nicht wirken; das kommt faft von Krankheit ISchwäche, 
Trägheit] ber. Ich weiß einen, den allerhoͤchſten Freund Gottes, der 
ft alle feine Tage ein Aderdmann gemwefen, mehr denn vierzig Sabre, 
und ift ed noch; der fragte einft unfern Herrn, ob er das übergeben 
follte, und in die Kirche figen gehen. Da ſprach der Herr: Rein, er 
folle fein Brod mit feinem Schweiß gewinnen und verdienen, feinem 
edlen, treuen Blut zu Ehren. Doc foll der Menfch unter Zag und 
Racht immer eine gute Zeit erwählen, in ver er fich einfenten foll in 
den Grund, ein jeder nach feiner Weile. Die edlen Menfchen, die 
mit Lauterfeit, ohne Bilde und ohne Formen fih zu Gott fehren 
tönnen, follen nad) ihrer Weife thun, Die andern nach ihrer Weife. 
Sie follen ſich eine gute Stunde darin üben, ein jegliched nach feiner 
Weife, denn wir können nicht alle Augen ſeyn; aber für und für follt 
ihr gute Uebung thun, wie euch Gott die zufügt, in großer Liebe und 
in Frieden und gütlih nad) Gottes Willen. Wer Gott dienet nad) 
Gottes Willen, dem wird Gott nad) ded Menfchen Willen antworten; 
wer aber Gott dienet nach feinem Willen, dem wird Gott nicht ant: 
mworten nad) des Menfchen Willen, fondern nad) Gottes Willen. 

Kinder, von diefem Ausgang ded eigenen Willend wird geboren 
und gehet aus der mwefentliche Friede, und der fommt aus der geübten 
Zugend. Sey befien fiher: er ift falfh, er fomme denn aus der 
geübten Tugend; inmendig und auswendig mußt du geübt feyn; den 
Frieden aber, der von innen fommt, mag niemand nehmen. Nun 
fommen bie nafeweifen Menfchen und fprechen: es follte alfo ſeyn 
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und alſo ſeyn, und wollen einen jeglichen nach ihrem [eigenen] Haupt 

richten und nad ihren Sinnen; fie haben vierzig Jahre im geiftlichen 
Leben gefchienen, wiſſen aber noch heute des Tages nicht, wie fie Daran 
find. Diefe Menfchen find viel fühner, denn ich. Ich foll ein Lehrer 
feyn; fo ich aber die Menſchen Lin der Beichte] höre, fo frage ich, 
wie ihnen fey, und wie fie darein gefommen feyen, und dennoch Darf 
ich nicht ein Urtheil darum geben, fondern ich fuche bey unferm Herrn, 
und gibt er mir ed nicht, fo fpreche ia): Lieben Kinder, fuchet felber 
bey unferm Herren, der wird ed euch geben. Ihr aber wollet einen 
jeglichen fchäten und urtheilen nad) euern Werfen und nad) euerm 
Gutdünken, und alfo fommen die Würmer, und frefien dad qute 
Kräutlein, das in dem Garten Gottes wachfen follte. So ſprechen 
fie: dieß pflegen wir nicht, dieß ift eine neue Weiſe, von den neuen 
Geiftern, und bedenken nidıt, daß ihnen die verborgenen Wege Gottes 
unbefannt find. Ad, was wird man Wunders fehen von denen, Die 
gar wohl daran zu ſeyn mwähnen! 

Nun fpriht St. Paulus: Der Geift wirft und gibt Unterfchied 
der Geifter [verleihet die Gabe, fie zu unterfcheiden]. Kinder, welche 
meinet ihr, Daß die Menſchen feyen, denen Gott Unterfchieb der Geifter 
zu erkennen gibt? Wiſſet, die Menſchen, die das find, find in aller 
Weife fo gar durchgeübt, durch Fleifch und Blut, und die Bekorungen 
find durch fie gegangen in den gräulichiten und in den ſchwerſten Wei: 
fen, und der Feind ıft Durch fie gefahren und fie durd ihn, und ıft 
Mark und Gebein durchübet, Die Menfchen erkennen Unterfchied der 
Geiſter. Wenn fie jih dazu Fehren wollen und fie die Menfchen an: 
feben, zuhand erkennen fie ihre Geifter, ob fie von Gott find oder 
nicht, und welches die nächſten Zugänge find, und was fie beß hindere. 
DO, wie verfäumen wir und fo fchädlich der edlen, nächſten Wahrbeit 
mit fo fleinen fchnöden Dingen, worüber wir immer und emiglich 
Mangel haben müfjen, alldieweil Gott ewig ift; was wir aber jeßt 
verfäumen, das wird und nimmermehr. Daß wir alle in Wahrheit 
die Dienfte und die Wirkungen ausrichten, die Gotted Geift und ge: 
geben und gelehret hat, ein jegliche nad) dem, wie der Geiſt Gottes - 
in und gemahnet hat, dazu helfe und Gott. Amen. 
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88. Undemfelben Sonntag. 


Die andere Predigt. 


Sie ziehet das heutige Evangelium auf einen geiſtlichen, verſtaͤndlichen und nützlichen 
inn; injonderheit jagt fie von zweyerley Menſchen, die mit dem Kauf ihres ergenen 
Willens, mit den Creaturen zu jchaften haben, deren etliche ſehr ſchadlich in ſich ſelbſt 
rubig und zufrieden find, die andern hinwieder unruhig, doch binläflig, und woran 
man den Unter > der Erwählten und Nichterwählten in obgedadter Kaufmanns 
aft erfennen jo 
Cum appropinquaret Jesus Hierosolymam, videns ceivitatem, flevit super illam eto. 
uc. XIX. v. 41.*) 


Da unfer Herr der Stadt Jeruſalem nahete, ſahe er fie an, und 
weinete über fie, und fprach: Serufalem, Serufalem, erfennteft du die 
Dinge, die dir nahe find, du weinteft auch. Denn deine Feinde wer: 
den fommen und dic) umgeben und dich zerftören, und werden nicht 
einen Stein auf dem andern in dir laffen. Und er ging fürbaß in 
den Tempel, und warf und fchlug daraus, die da fauften und ver: 
fauften, und ſprach: Mein Haus fol, ein Haus des Gebets feyn, 
ihr aber habt es zu einer Mördergrube gemadht, 

Diefe Stadt, worüber unfer Herr weinete, ift zuerft die heilige 
Kirche, die heilige Chriftenheit. Zu dem andern find ed weltliche Herzen, 
über die unfer Herr. weinet und über die wohl zu weinen iſt; ja alle 
Menfchen können noch mögen fie genugfam nimmer beweinen, denn 
fie wiffen nicht, noch wollen fie willen die Tage ihrer Heimſuchung. 
Sie waren zu Serufalem in großen Freuden und in Frieden, zu ber 
Zeit, da Chriftus über fie weinte. Wer find die Menfhen? Alle, 
die da nad Luft und Begehrung ihrer äußerlihen Sinne leben, die 
da find in großem Frieden, fo fie Guted genug haben, Herrſchaft, 
Freunde, Verwandte, Gut, Ehre und was ihr Herz gelüftet, da haben 
fie große Freude und Friede, nad) aller Luft und Wonne ihred Herzeng, 
ald ob fie ewiglich leben follten. Cie beichten wohl, fie beten wohl, 
und ed dünkt ihnen, daß fie wohl daran fenen; wer ein wenige Wort 
dawider fpräche, Denn dad ihnen gar recht wäre, fo wäre ed gar verloren; 
fie fiten in ihrer Gerechtigkeit, darin fie gar ficher feyn wollen. Was 
folget aber nach diefer Freude, nad) diefem Frieden und nad) diefer 
Sicherheit? Ihre Feinde werben über fie fommen und nicht einen Stein 
auf dem andern laſſen, fo die Zeit ihrer Heimfuchung fommt, wenn 
fie Sott heimſuchen will. Wo fie fterben follen, da fommt der Feind 
und umgreift und umgibt fie mit der Grube des leidigen Verzweifelng, 
und welchen Weg fie fliehen wollen, fo fallen fie hinein und können 
nicht einen einigen Gedanken von Gott denken. Das ift denn fein 


*) Serm. XLIX. 1498. f. 152; 1508. £. 121; 1521. £. 96; 1528. 1. 83; 1548. £. 173; - 
1565. ?. 186; 1548. p. 273; 1552. p. 364; 1621. p. 809; Arndt p. 219. 
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Wunder: Gott iſt nie in ihnen geweſen, und auf den haben ſie nicht 
gebauet, gegrundfeſtet und auf Lfonft] nichts geachtet, denn auf ihre 
zeitlichen, finnlichen Wergnügungen. So der böfe Geift dad Fundament 
niedergefället hat, fo fällt auch der Friede, ber darauf gebauet war. 
Ah, da wird nun ein folcher unletvlicher, ewiger, immerwährender 
Unfriede, vor dem alle Menfchen erzittern, und nicht allein weinen, 
fondern verdorren und ganz aus ſich felber kommen werben; blutende 
Zähren möchten fie darüber weinen. Es war nicht ohne große Urs 
fahe, Daß unfer Herr Jeſus Chriftus meinte, denn ed war und ift 
wohl zu weinen und zu klagen, daß fie ſolches nicht erkennen, wie 
Ehriftus ſprach: Erfennteft du, du weinteft auch. St. Johannes ſpricht: 
Alle Welt gehet um mit finnlichem Vergnügen und mit Luft des Leibes 
und mit Hoffart des Lebens. Wie Gott hiernach ridyten werde, — wollte 
Gott, daß ihr erfenntet den gräulichen Tag des Urtheild dieſes Un⸗ 
friedend, dem nimmer Friede nachfolgt! Dieß vernehmer nicht ald meine 
Worte, fondern ald St. Gregorius Worte in der Homilie. 

Nun, unfer Herr ging fürbag in den Tempel, und fchlug hinaus 
alle, die da kauften und verfauften, und ſprach: Mein Haus fol ſeyn 
ein Haus bed Gebetes, ihr aber habt ed gemacht zu einer Mörder: 
grube, zu einem Mordhaus, zu einer Höhle der Mörder. Merket, 
lieben Kinder, welches ift der Tempel, der alfo eine Schadrergrube, 
eine Mördergrube geworden ift? Das ift die Seele und der Leib des 
Menfchen, die find eigentliher ein Tempel Gotted, denn alle Tempel, 
die je gezimmert wurden. Gt. Paulus fpricht: Der Tempel Gottes 
ift heilig, der fend ihr. Wenn unfer Herr in diefen Tempel gehen 
will, fo ift ein Mordhaus daraus geworden und ein Kaufhaus. Was 
ift aber Kaufen und Berlaufen? Die Menfchen geben gern Korn, 
das fie haben, um Wein, den fie nicht haben, und alfo wird ein Kauf 
Daraus. Wer find aber die Kaufleute? Das find, die da geben, was 
fie haben, um dad, was fie nicht haben. Der Menſch hat fein Ding 
eigener, denn feinen freien Willen, mit dem faufen fie zeitlicher Dinge 
genug; welcherlen daß fen, darum geben fie ihren freyen Willen. So 
fuchen fie Luft in Speife, in Kleidern, in Kleinoden, in Behagen ihrer 
felbft und anderer Menfchen, wo fie fünnen; traun, nun müſſen fie 
zuleßt auch) einen Geſpons haben. Ach, lieber Herr, fprechen fie, es 
fhadet nichts, es iſt eine geiftliche Liebe, wir müſſen und ergößen, 
wir müſſen Kurzweil haben, wir mollen deffen nicht entbehren. Nun 
folft du wiſſen: gewiß, du thuft einen folchen Kauf, dieweil du bei- 
nen freyen Willen hierum gibft, und wenn du in diefem fteheft, daß 
dir Gott dieweil immerdar ferner und fremder wird. St. Bernhardus 
ſpricht: Göttlicher Troft ift alfo zart, daß er in Feinerley Weife beftes 
bet, wo man andern Troft empfängt. Ad, lieber Herr, wir find 


- 908 — 
geiftlihe Leute, wir find in einem Orden! Run thue und habe alle 
die Kutten und Kappen an, die du willft; — wenn bu nicht thuft, 
was du von Recht thun follft, ed hilft dich nichts. 

Es that vorzeiten einer Unrecht, und legte eine Kutte an, behielt 
aber fein Unrecht. Der Teufel fam und nahm den Mann und zer: 
zerrte ihn in hundert Stüde, und ließ die Kutte ganz, und führte 
den Mann mit Leib und mit Seele mit fi, daß man zufahe. Darum 
hütet euch ferner fo viel mehr, als vol folcher Kaufleute dieſe Welt 
if, unter Weltlichen, unter Mönchen und Nonnen. Ach, wie eine 
weite Materie ift Dad, wer dem nachgehen follte; wie ift jedermann 
voll feines eigenen Willene, voll, voll, [ganz] vol! Darum fiehet 
man wenig ftarfe Männer, die fich Gottes unterwinden, fondern bie 
dad thun, Das find [meiftend] arme Frauen⸗Namen. Es ſtehet alles 
vol Natur und eigenen Willens, und damit fuchen fie dad Ihre in 
allen Dingen. Wollten fie mit Gott Faufen und ihm ihren Willen 
geben, fo tbäten fie einen feligen Kauf. Was haben fie [aber] nun 
von ihrem Kauf? Sie haben davon fteten Unfrieden, und doch find 
fie beffer daran, denn die erften, da fie doch Leid und Leid haben, 
womit fie werben behalten werden, was bey den erften nicht ıft. Sie 
find aber in ftetem Unfrieden, wie St. Auguſtinus fagt: Ein unge 
orbneted Gemüth ift fich felbft eine Dlarter und eine Bürbe; fie haben 
großen Unfrieden und wiſſen felber nicht, was ihnen ift. Es iſt [io], 
weil ihr Tempel voll Kaufs ift, und weil fie ſich nicht laffen wollen. 

Wenn aber der Menfcd auch Freunde und Verwandte, Erbe und 
Eigen aufgäbe, und er ließe ſich felber nicht, fo iſt ed [Boch] nichts. 
Er foll feiner felbft fo bloß feyn, ald da er aus Gott floß, wiewohl 
der Menſch doc viel Behagens muß haben mit fich felber. Er muß 
efien und trinfen, reden, hören, fehen und viel dergleichen, was alled 
Bilde bringt. Nun merke hier, der Menſch fol allzumal Gott meinen, 
Gott fuhen in allem Thun und Laffen. So er dad gethan hat, fo 
laſſe er die Bilde der Dinge ganz fahren, und mache und halte feinen . 
Zempel ledig, ald ob er dad nie angefangen hätte, fo kann er mit der 
Braut fprechen: Unfer Bettlein ift geblümet, es ift voll himmliſcher 
Bilde und himmlifcher Gedanken. Wäre der Tempel geräumt, und 
wäre Die Kaufmannfchaft und die Phantafie heraus, die den Tempel 
befümmern , fo fönnteft du ein Tempel Gottes werden, doch nimmer 
eber, du thuſt, was du thuſt. Dann aber hätteft du Frieden und . 
Freude im Herzen, und verwirrte dich nimmer nichtd, womit du nun 
alfo ftetiglicdy verworren und in Drud und in Leiden bift. Anderswo 
fteht gefchrieben:; Unfer Herr zeigte dem Propheten Ezechiel den Tem⸗ 
pel zu Serufalem, und ſprach: Grabe durch die Wand oder Mauer 
in den Zempel von Serufalem. Da dad der Prophet that, fand er 
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eine Zochter mit viel gräulichen Bilden und ſprach: Herr, hierin find 
gräuliche Bilde. Da ſprach unfer Herr: Die gräulichen Bilde hat 
fich die Tochter felbft gemalt, und alfo hat fie fich ſelbſt gemacht. Die 
Zochter mit manchem eiteln Bilde ift der Menfch mit einem ungeordneten 
Gemüth; deſſen muß fie audy manche ungeordnete Traurigkeit haben. 

Daran foll man erkennen den Unterfchied zwifchen den Ermählten 
und Nichtermäßlten. Die Erwählten fönnen feine volllommene Ruhe 
baben in ungeordneten Dingen, wiewohl fie doc, bisweilen ſich felbft 
zumal entgehen und zumal verborret find und alle görtlihen Dinge 
binter ſich werfen. Doc haben fie eine große Furcht, ein fteted Wehe 
und ein Widernagen, fo fie zu fich felbft fommen, und das thut der 
heilige Geiſt; wie gefchrieben ftehet, daß der heilige Geiſt für uns 
bittet mit unausſprechlichem Seufzen. Diefe Menfchen fommen zulett 
in rechte Meue, daß fie weinen um ihr üppiged, unordentiche® Leben, 
und alfo werden fie zuletzt behalten; es wird ihnen jedoch etwa gar 
lang ſbis fie hiezu kommen]. Es ift das aber eine unermeßlich große 
Gnade; wem Gott das gönnet, der ift wohl felig, daß er gemahnet 
und gewarnet wird, ed fey inmendig oder audwendig. Es ftehet aber 
leider fo, daß ed anderd werden wird; man darf ſchier nicht [mehr] 
lehren, nicht [mehr] predigen, nicht [mehr] warnen, und ift das in 
vielen Landen fo geworden. Darum fage ich es euch jet, dieweil 
ihr das Wort Gotted noch habt, daß ihr euch nicht fäumet, denn es 
ift ſorglich, wie lange ed euch bleibe; machet ed euch recht zu Nuße. 
Laffet dad Wort zu der Vernunft fommen, daß ihr ed verftchen möget. 
Dieß edle Wort wird wenig verftanden. Daran ift Schuld: es bleibt 
in der Sinnlichkeit, ed kommt nicht zu dem innern Merken hinein, 
Was ift daran Schuld? Das ift Schuld: der Weg ift befümmert, 
verirret und mit andern Bilden belegt, alfo, daß dad Wort nicht zu 
feiner rechten Stätte fommen fann. Die Wege müffen geräumet 
und die fremden Vergnügungen und die creatürlichen Bilde ausgetries 
ben werden, fonft wird die Wahrheit nicht verftanden. Wenn man 
heute die Wahrheit prediget und morgen wieder ebenbdiefelbe, und fo 
oft das gefchicht, fo wird man dad hören mit Xiebe und mit Fleiß. 
Denn allemege tft eine neue Wahrheit verborgen, die allemege zu fin⸗ 
den ift und nimmer ganz verftanden wird. Sonderlich [aber] wird denen 
viel, die mit bloßer Seele hinzu fommen; denn ed wird viel Gottes 
. Wort verloren und von Denen nicht verftanden, die noch nicht bloß 
find. Es fommt in die Sinne und Phantafien, aber nicht weiter in 
feine eigene Stätte wegen der Hinderniß. Wäre dieß Hindernig ab 
und wären bie Kaufleute audgetrieben und der Tempel geräumet, als⸗ 
bald würde ed und wäre ein Bethauß, darin Gott wohnen fünnte. Wel⸗ 
ches nun dad Gebet und dad Bitten fey, davon ift fürbaß zu fagen. 
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Daß wir alfo audtreiben und die Kaufleute entlaffen, daß unfer Haus 
Gott angenehm werde, das helfe und Gott. Amen. 


80. Am eilften Sonntag nab Trinitatis. 


Wie der Menſch geihidt feyn joll, das heilige Sakrament des Altard oft und viel zu 
empfangen, mie denn gewöhnlih die Ordensleute & tbun pflegen. Weßhalb m 
jonderlih in diefem Sermon mit gar vielen beſcheidentlichen Lehren ermahnet 
—— werden, die nicht allein ihnen, ſondern auch allen Chriſten mögen 
üglich ſeyn. 

Duo homines ascenderunt in templum, ut orarent etc. Lucae XVIII. v. 10. *) 
Es gingen zwey Menſchen hinauf in den Tempel, daß fie beteten; unter denen war 
einer ein Öleißner, und der andere ein offenbarer Sünber. 


iefer Tempel ift der minniglihe Grund der Seele, darinnen die 
heilige Drenfaltigkeit fo lieblich wohnet, adelich innen wirfet, reichlich 
allen ihren Schatz barein gelegt hat, ihr Spiel und ihre Luft Darin 
bat und ihres edlen Bildes und Gleichniſſes hierin gebraucht. In diefen 
fol man beten gehen, und dieſer Menjchen müfjen zween feyn. Das 
ift der auswendige und der inmwendige Menfch, fol anderd dieß Gebet 
recht gefchehen. Was der äußere Menfch bittet, ohne den inmwendigen, 
Das ift wenig nüße, oder ganz nichtd. Meine lieben Schweftern, zu 
dieſem rechten wahren Gebet ift feine befjere noch nützere Hülfe zu 
einem wahren Vorgang, denn der heilige, zarte Frohnleichnam unferes 
Herrn Jeſu Chrifti, daß der Menſch den zeitlich Izu rechter Zeit] 
empfange und ſich dadurch zumal erneue und damit mwiedergeboren 
werde. Daß euch diefe Gnade gegönnt ift, defjen follet ihr billig und 
fonderlich Gott danken, und follet fie euch vor allen Dingen zu nüße 
machen. Denn die Natur ift jetzt alfo krank und in der Welt zu 
Gebrechen geneigt, daß der Menſch gar wohl etwas großer Hülfe ber 
darf und Enthalted [einer Stübel, die ihn wieder aufziehe und ent: 
halte, und das ift die göttliche Speife vor allen Dingen. 

Nun war dDiefer Menfchen einer ein Pharifäud, wie ed dem er: - 
ging, das zeigt Dad Evangelium; der andere aber ein Zöllner, daß ift 
ein offenbarer Sünder. Der ftand von ferne, und durfte feine Augen 
nicht zu dem Himmel aufheben, und fprach: Herr, erbarme dich über 
mich armen Sünder, dem ginge es feliglih. Ich wollte, daß ich in 
der Wahrheit alfo thäte, wie diefer, und allezeit in mein Nichts fähe; 
dad wäre der edelfte, nüßefte Weg, den man haben mödte. Diefer 
Meg bringet den Menfchen ftetiglic in Gott, ohne alled Mittel. Wo 
Gott mit feiner Barmherzigkeit fommt, da kommt er mit allem feinem 
Weſen und mit fich felber. 

Nun kommt diefed Sünders Weiſe in etliche Menſchen; die wol: 
len aber mit Befennen ihrer Sünde von Gott fliehen und von diefem 


*) Serm. L. 1498. f. 154; 1508. £ 123; 1521. 1. 97; 1528, £. 84; 1548. 1. 175; 
1565 f. 137; 1548. p. 276; 1552. p. 867; 1621. p. 817; Murdt p. 298. 





— 06 — 


heiligen Saframent, und fprechen, fie dürfen es nicht nehmen. Rein, 
vielliebe Schweftern, viel defto lieber follet ie Dazu gehen, damit bie 
Sünden abfallen und follet fprehen: Herr, komme bald, ehe denn 
meine Seele fterbe in den Sünden. Wiffet in der Wahrheit, wo ich 
einen Menfchen recht in des Zöllnerd Weife fände, der ſich in Wahr: 
beit für fündig bielte, fo er gern gut feyn wollte, in dieſer Demuth, 
und ber eine würdige Furcht hätte und gerne leben wollte nach dem 
fiebften Willen Gotted und von der Befefienheit der Ereatur fich kehrte, 
fo viel er vermödhte: ich wollte demfelben Menſchen mit gutem Ge 
wiſſen allezeit über den andern Tag unferd Herrn Frohnleichnam ge: 
troft geben, und will dad mit ber heiligen Schrift bewähren. Da wir 
in die heilige Taufe geftoßen und Gott verbunden wurden, gewannen 
wir alle Rechte zu dem heiligen Sakrament, und dad Recht fünnen 
und alle Sreaturen nicht nehmen, wir nähmen ed und denn felber. 

Meine lieben Schweitern, es ift nicht noth, daß man große em⸗ 
pfindlihe Andacht habe und große äußerlihe Werke getban habe, es 
ift genug, daß man fonder Zodfünde fey, daß man gerne gut wäre, 
in einer demüthigen, ehrwürdigen Furcht ftehe und ſich deſſen unwür⸗ 
dig erfenne; dieß ift noth und gar nüße. Wollte denn der Menſch 
darin bleiben, daß er ohne ſchwere Sünde bliebe, fo ift ed große Roth, 
daß er mit diefer edlen Speife gefpeifet werde. Sie ziehet ihn fürbaß 
[vor: und aufwärts] auf den Tolden [MWipfel, Krone] eined geiftlichen 
Lebend. Darum follet ihr nicht leichtlich zurüdtreten um deßwillen, 
weil ihr euch gebrechlich erfennet, ihr follt defto mehr eilen, zu diefer 
Gnade zu gehen; denn davon kommt alle Kraft, Heiligkeit, alle Hülfe 
und Troft und Süßigkeit, die liegt darin. Ihr follet die nicht vers 
urtheilen, die ed nicht thun, die andern follen aber auch nicht von 
diefen verurtheilet werden, die dazu gehen, wie St. Auguftinus fpricht: 
Niemand verurtheile den andern, um fein Ding, dad er thut; ed wäre 
denn, daß ihn die heilige Kirche verurtbeilet hätte, geiftlich und welt 
ih; ed wäre denn, daß ein Menſch in einem ftolzen,. boffärtigen Ges 
müth inwendig und auswendig fchiene, und die Dinge der Creaturen, 
die ihn hindern, woilliglih übte. Ob die würdiglich hinzugeben, das 
wollen wir ihrer Meifterfchaft befehlen, ob fie es ficherlih thun, da 
fehen fie zu. Kinder, dieß alles follet ihr nicht verurtheilen, daß ihr 
dem Pharifüer, dem Gleißner nicht gleich werdet, der ſich erhob und 
den verurtheilte, der hinter ihm ſtand. Hütet euch davor, ald vor 
dem ewigen Verluſt eurer Seele. Fürchtet euch nicht, ob eure Ges 
bredjen euch vorgehalten werden; hütet euch aber vor dieſem forglichen 
[gefährlichen] Gebrechen des Urtheils. 

Vor etlicher Zeit, ald ich die heiligen Brüder fahe, die den Or- 
den ftrenge hielten, hätte ich auch gern alfo gethan, das wollte aber 
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unfer Herr nicht, denn ich erfannte mich krank ſſchwach]. Ich fürchte, 
ih möchte in pharifäifche Weife gefallen feyn mit eigenem Wohlgefallen ; 
ihr aber follet euch nicht fürchten; denn unfer Herr ift fo getreu, er 
läffet oft einen gutwilligen Menfchen in merklichen Gebrechen all fein 
Lebtag, Damit er in ſich felber und auch von denen gedemüthiget werde, 
die mit ihm umgehen, und er damit gewiefen werde auf fein eigenes 
Nichte. Darum fol der Menfc nicht abftehen, fondern mit Liebe vor: 
wärtd gehen und fprechen: Herr, ich bin nicht würdig, daß du unter mein 
Dach kommeſt, in mein Herz; aber auf deine grundlofe Barmherzigkeit 
und auf den reihen Schaß deine würdigen Verdienfted gehe ich hinzu. 
Mir gebricht Reue, Liebe und Gnade, dad finde ich aber ganz in dir, 
da findet man Tugend, Begehrung und alled But. 

Kinder, die forgliche Weife, um die der himmlifche Water fo zornig 
war, daß er alle diefe Welt vertilgt haben wollte in unfered Vaters 
Dominici Zeiten, und dieſer ed ihm abbat, diefelben Werfen und Ge: 
brechen find nun wieder aufgeftanden. Wir willen nicht, wie ed uns 
ergehen wird, wir bebürfen gar wohl, daß wir eine Weife finden Fönnten, 
damit wir den barmberzigen Gott erweichen wöchten. Dazu ift nichts 
befler, denn daß der Minfch alle Dinge aufgebe und zurüdwerfe, und 
fi) inniglih mit Gott in dem heiligen Leichnam unfered Herrn ver: 
einige. Liebe Schweitern, das follt ihr mit allem Fleiß thun, wenn 
ed immer gefchehen kann, und bad zu rechter Zeit und mit [dem rechten] 
Sinn, daß ihr doch in euch findet, daß ihr gern Gott lauter lebtet, 
und wo eud) dad abgehet, daß euch dad leid fey, und ihr gern alle 
Urfachen fliehen wollet, die euch an euerer Lauterkeit hindern möchten, 
fo viel ihr könnt. In dem heiligen Orden, worin ihr feyb und auch 
ich, Dazu wir eingeladen finb und darein und Gott berufen hat von diefer 
forglichen Laefahrvollen] Welt, follen wir feiner warten und ihm allein 
mit ganzer Treue leben. Liebe Kinder, nehmet diefed würdigen Rufs oft 
wahr, daß ihr euer Zunehmen felber erfennet, und ed auch von andern er: 
kennet werde, wie auch die Fruchtbarkeit ded Zugangs zum heiligen Sa⸗ 
krament, worin ihr nach allen Geſetzen diefed heiligen Ordens gar fleißig 
feyn follet. Doch nicht alfo, daß eine alte ſchwache Schweiter faften 
oder wachen oder äußerlihe Werke über Macht thun folle. Kinder, 
fo ihr euch alfo haltet, die Frucht und der Nußen, der davon kommt, 
den kann niemand erkennen oder ergründen. 

Das Andere aber, die Worte nämlich, die man fpricht, follen ſüß 
fen, gütlih und friedlich; entfährt euch jedoch ein hartes Wort, daß 
zuband ein Fall Leine demüthige Unterwerfung] gefchehe unter Sort 
und unter bie Menfchen! Kommt euch Jemand an mit harten rauhen 
Morten, das follet ihr mit nichtd verantworten, denn mit einem füßen, 
gütlichen Antlig, und einem ober zwey Worten, und nicht mehr. 
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Ihr follet euered rundes wahrnehmen, daß ihr Fein Ding mit 
Luft befiget, habet oder gebrauchet, oder mit Behaglichkeit euer felbft oder 
jemands anders, ed ſeyen Kleider, Bücher, Kleinod oder Geſellſchaft. 
Alles aber, deffen ihr bedürftig ſeyd, nach redlicher, ordentlicher Weife, ed 
feyen Kleider oder Pelz, fo viel ihr deſſen oder anderes zur Nothdurft 
braucht, daB gönnet euch Gott und der Orden wohl. 

Ihr follt große brüderlide Liebe unter einander haben und eine 
demüthige Unterworfenheit in Liebe und in Güte, und nicht fehwere 
[finftere) Gebärde, noch Fremdigkeit eine der andern thun, noch Fein 
Ding, das euch entfrieden mag. hr follet euch üben in tugendlichen 
Merken unter einander in Liebe und euch freundlich erbieten zu dienft: 
lichen Werfen, eine der andern, nicht allein den eueren, fondern einer 
jeglichen alten, kranken Schweiter, und ihr dad Werf und die Bürden 
aus den Händen fröhlid und gütlich nehmen, und fie ihr vortragen. 
Wenn ihr denn das [bloß] den euern thut, deffen nimmt ſich Gott nicht 
an; das thun auch die Heiden, wie Chriſtus in dem Evangelio fpricht. 

Iſt ed auch, daß ihr um eine gute Uebung angefahren werdet, 
verfpottet oder verfchmähet, das follet ihr nicht verantworten nod) 
Magen. Haltet Silentium, das ift, euere Stille in dem Chor und an 
allen unerlaubten Stätten. In dem Chor follet ihr mit großer Er: 
wiürdigfeit ftehen (denn unfered Herrn Leichnam ift da in der Wahr: 
heit gegenwärtig), mit niedergefchlagenen Augen und mit zugefehrtem 
Gemüth vor des ewigen Königd Gegenwart und Angefiht. Stände 
eine Jungfrau vor einem Könige, und fie wüßte, daß er fie fonderlich 
anfähe,; wäre fie finnig und vernünftig, da würde fie gewiß alle Zucht 
beobachten, und gar ehrbarlid und züchtiglich daſtehen. Wie follte 
denn ein Menfch mit allen feinen Kräften von innen und von außen 
vor feinem Herrn und Gott ftehen und vor dem auderwählten Bräu⸗ 
tigam, der ihn ohne Unterlaß anfiehet, von innen und von außen? 
O, vielliebe Schweitern, ihr follet euere Zeiten mit großer Andacht 
fingen und leſen und mit zugelehrtem Gemüth, fo viel ihr könnet. 
- Aber woiffet, zur Sicherheit euered Gewiſſens ift ed von Gebots we: 
gen genug, daß man die Worte ganz fpreche; und wenn auch der Ge: 
danke dabey nicht ift, fo braucht man ed nicht noch einmal zu wieder: 
holen; man kömmt feiner Schuldigfeit wohl mit den Worten nadı, 
fo man nur nichs mit Willen gedenkt, wad den Worten entgegen ift. 

Nun fpricht dad Evangelium: An ihren Früchten fol man fie 
erfennen. Alfo find ed eure audmwendigen Früchte, an denen ihr euch 
erfennen und erkannt werben follet. Zu diefer Weife ift Niemand zu 
frank [zu ſchwach] noch zu alt, man braucht ja nur Liebe und Treue 
unter einander zu haben, und Geduld und Sanftmuth. Dieß Fönnte 
ein Menſch auf einem Bett haben, wenn er auch noch fo frank wäre. 
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Ihr follt auch euere Frucht inmwendig erkennen, alfo, daß ihr euch 
von allem dem abgefchieden haltet, was Bott nicht ift, und follet euch 
wohl in Acht nehmen, eure Zeit nicht zu verlieren. Ihr ſollet gerne 
in der Einfamleit feyn, und da euch leidenlich mit Gott vereinen, und 
auf den blühenden Baum klimmen ded würdigen Lebend und Leidens 
unſers Herrn Jeſu Chrifti und in feine verklärten Wunden, und weiter 
auf die Tolden [Wipfel, die Krone] feiner hochwürdigen Gottheit auf: 
klimmen, und fo werdet ihr eingehen und ausgehen und volle Weide 
finden. Ben diefen Früchten eined folchen Lebens werdet ihr der übers 
würdigen Gnade des hohen Saframentd mit großem Nußen und zu 
großem Fortfchritt gebrauchen. Wenn auch den guten Schweſtern, die 
dieß aus Furcht laffen (was auch gut ift) dieſe Weife nicht gefällt, 
And wenn dann wohl Leiden darauf fiele oder ſchwere Weife oder Worte, 
‘wie denn faum ein guted Werk gefchehen fann, es falle gern Leiden 
darauf, — daß follet ihr demüthig und fanftmüthig tragen. Es iſt wohl 
gut, daß man eine Zeit davon abftehe, und ed auß tiefer Demuth 
laſſe, aber es ift weit befier, daß man es aus Liebe thue. Der Siedhe 
bedarf des Arztes wohl, deſſen Gegenwart Lichon] feine Geſundheit 
ift. Die demüthige Furcht ſoll euch nicht ganz abziehen; denn daß 
euch euere Gebrechen vorgehalten werden, dad ift gewiß ein Zeichen, 
daß dieſes würdige Saframent in eudy gewirkt hat. Wenn die Arzney 
die Krankheit treibt, daß fie ausfchlägt, fo Scheinet ed, Daß der Menſch 
genefen will, und daß der Siechtag vergehen will. Ebenfo wenn dem 
Menfchen feine Gebrechen vor den Augen feiner Befcheidenheit viel 
und groß erfcheinen und fie ihm zumider find, das ift ein Wahrzeichen, 
dag er gefund werden wird. Alſo wenn der Menſch in ſich findet, 
daß er gerne lebte nach Gottes Willen und gerne recht und wohl thäte, 
fo er nur fönnte, und daß er ed nicht aus dummer Kühnheit thut 
oder aus blinder Wermeffenheit oder Wermwegenheit, fo er dieſe vergif- 
tigen böfen Dinge nicht in ſich findet, fo mag er ficherlic) zugehen; und 
je leider ed ihm ift, daß er mißgethan hat, — je öfter er ed dann 
nach diefen Dingen, wie ihr jeßt gehöret habt, thut, deſto nüßer, 
beffer und fruchtbarer iſt es. 

Ob nun unfere Schweftern diefer Srucht und der Wirkung dieſes 
großen Gutes ded Morgend nicht abwarten und nach defien Empfan⸗ 
gen nicht bey fich felbft bleiben können, -weil fie vielleicht fingen, lefen 
oder dem Convent [anderdwohin] folgen müffen, in den Dingen, wie 
recht und gewöhnlich ift, in dem Nefectorium oder anderdwo, fo liegt 
nichtd hieran, fo warten fie eben feiner nach dem Eſſen oder nad) 
der Veſper oder nach der Complet; dann kommt unfer Herr mit feinen 
Werken ebenfowohl ald ded Morgens, wenn du feiner annod) warteſt; 
denn das heilige Saframent wirft, wo ed Stätte findet. 

Taulero Predigten, U. Band. 14 
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Auch, liebe Schweitern, um die Anfälle von täglichen Gebrechen 
und täglihen Sünden, deren der Menſch in diefer Zeit nicht wohl 
fedig feyn mag, darum habt nicht große Roth, wenn fie auch nicht 
alle gebeichtet werden, fondern beichtet fie mit einem demüthigen Ernft 
Gott, und gebet euch ihm fhuldig mit Reue und mit Andacht; denn 
man foll den Beichtigern nicht fo viel ihre Zeit nehmen, fondern folche 
Dinge foll man indgemein berühren. Won Nothdurft gehöret nichts 
zu beichten, denn Zodfünde; die täglichen Sünden dagegen fallen ab 
durch Reue und durch das Pater noster, mit Niederfnien, mit dem 
Weihwaſſer und mit manchen Dingen fonft. Hätte der Menſch nicht 
Reue, fo fol er darum Neue haben; daß ift Reue, dag man habe 
Neue um [den Mangel der) Reue. Ebenfo, hat man nicht Begierde 
oder Begehrung, fo begehre man, daß man Begehrung gewinne, und 
die Liebe liebe um die Liebe. 

Ueber alle Dinge fol man fich in wirfender Liebe üben, was über alle 
Maßen nüge und fruchtbar ift. Das gefchieht aber Damit, daß der Menfch 
ded mannigfaltigen Guted dankbar fey, das Gott ihm und allen Men: 
ſchen gethan hat, und fich mit allen feinen Kräften fehre in die großen 
Zeichen der Liebe, die ihm Gott erzeiget hat in allen Werfen und Werten, 
und fonderlih fich felber mit allem feinem Leben und Leiden, und 
Daß er dem entgegentrage feine Kleinheit, Unmürdigleit und Nich⸗ 
tigkeit, und den Simmel, die Erde und alle Ereaturen dazu lade, daß 
fie ihm danken und loben helfen, weil er dad allein nicht vermag. 
Er ziehe da hinein mit einem einfältigen Anfehen die heilige Chriſten⸗ 
heit, lebendig und todt, und alle die, die in feiner Meinung find [deren 
er gedenken magl für alle dieſe Dinge zu einem innerlichen, begier- 
lichen Auftragen. Dieß Zukehren ded Gemüths fol! man oft erneuen, 
aber und aber [wieder und wieder], und mit Diefem wieder in Gott 
fliegen, wirklich und vernünftig, mit wirfender Liebe. Alles aber, wes 
man von Gott je empfing, deſſen foll man fih nicht annehmen, mit 
Feiner Eigenfchaft [daran bleibe man nicht hängen], dad trage mAn ihm 
zumal wieder auf L[opfere ed ihm völlig). Laſſe auch dein Fragen 
und Diöputiren ſeyn, ob ed Gott fey, der fich Dir inwendig entgegen: 
trägt und erbietet; ftehe allein auf deiner Kleinheit und auf deiner 
lautern Armuth und auf dem Nichtd, das du in der Wahrheit bift, 
und lafje Gott dad Seine, und fehre dich wieder in deinen Urfprung, 
wie unfer Herr Jeſus Chriftus allezeit aufgefehrt war mit allen feinen 
Sräften, mit den oberften und mit den niederften. Welher Menſch 
dieſem am allergleichften ein Nachfolgen hat, der ift der allerbeite; 
denn der Menſch kann nicht fo leicht noch ſchnell dem entfinfen, er 
falle denn L[fofort) in Ungleichheit und werde eineötheild entlautert. 
[Wenn dieß aber gefchiebt,)] dann fol der Menſch mit grundlofer 
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Demutb wieder anheben und wieder einblicken und ſinken in den Ur⸗ 
ſprung, und zwar dieß alles durch das Leben und Leiden unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, je höher, je weſentlicher, göttlicher und wahrer, und das 
alles mit Verkleinung feiner ſelbſt und mit einem ganzen Vernichten. 
Man ſoll thun oder gedenken, wie das ſieche Fraulein, das da ſprach: 
Wenn mir geſchehen möchte, daß ich den Saum ſeines Kleides be⸗ 
rührte, fo würde id gefund. Seines Kleides Saum meinet und ber 
deutet dad Mindefte, Dad von feiner Menfchheit je ausfloß, denn dad 
Kleid ift die heilige Menfchheit, unter dem Saum aber fann man 
einen Zropfen feıned Bluts verftehen. Nun foll ter Menſch erken⸗ 
nen, daß er dad Allermindefte von allem diefem nicht berühren darf 
wegen feiner Schnödigkeit; vermöchte er es aber bey feiner Krank: 
beit zu berühren, fo würde er ohne allen Zweifel gefund von all fei- 
nem Elend. Alfo fol der Menfch vor allen Dingen fi in- fein 
Nichts ſetzen. 

Wenn der Menſch auf die Höhe der Volffommenheit kommt, nie 
ward ihm fo noth, niederzufinfen in den allertiefiten Grund und in 
die Wurzel der Demuth; denn wie ded Baumes Höhe von der aller: 
tiefften Wurzel kommt, alfo fommt alle Höbe diefed Lebend von dem 
Grunde der Demuth. Darum, weil ſich diefer offenbare Sünder in dem 
Niederften erfannte, daß er feine Augen nicht in ben Himmel erheben 
durfte, Darum ward er in die Höhe erhoben, denn er ging gerecht in 
fein Haus. Daß wir und alfo mit Diefem offenbaren Sünder in ber 
Wahrheit demüthigen, daß wir gerechtfertigt werden, dad helfe uns 
Gott der Vater und Gott der Sohn und Gott der heilige ©eift. Amen. 


0. Am zwölften Sountag nah Trinitatis. 
Die erfte Predigt. 


Wie der Menſch durd den alten zu dem neuen Bunde bereitet wird, das ift, durch viele 
Arbeit und Leiden (mad der alte Bund anzeigt) I ichiden und bereiten muß, in 
wahrer Eintehrung und Gelafjenheit, zu dem janften Joch des neuen Bundes, wo 
Gott ihm tragen hilft und ihm alles Yeiden leiht macht und unempfindlid). 

Litera occidit, spiritus autem vivificat. Pauli II, ad Corinth Ill. v. 6.*) Die 
Schrift oder der Buchſtabe tödtet, aber der Geijt macht lebendig. 


8 find zwey Weifen des Volkes unter den Freunden Gottes; Die 
eine ift [mie] die alte Ehe [Bund, Zeftament], die andere [wie] die 
neue Ehe. Die alten Geſetze mußten alle Menſchen halten, bie be 
halten werben follten, bis dag Chriſtus geboren ward, mit allen ihren 
Gebräucen, bis die neue Ehe kam mit ihren Gefeßen und Gebräuden. 
Diefe alte Ehe ift ein Weg und ein Vorbild gewefen der neuen Ehe. 
Siehet der Menſch der alten Ehe recht unter Die Augen, fo wird er 
®*) Serm. LI. 1498. f. 158; 1508. £. 126; 1521. f. 100; 1523. ¶ 86; 1543. 1. 177; 


1565. f. 138; 1548. p. 280; 1552. p. 371; 1621. p. 828; Arnbt p. 228, 
14* 
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durch die alte zu der neuen bereitet; wie denn ein jegliches Ding, das 
empfangen ſoll, zuerſt empfänglich werden muß. Die alte Ehe hatte 
viel ſchwerere Bürden, ſchärfere Urtheile und weit ſtrengere Beweiſung 
der Gerechtigkeit Gottes, und nur eine dunkle, ferne Hoffnung der Er⸗ 
löſung. Die Pforten waren ihnen zumal fünf taufend Jahre vers 
ſchloſſen, daß fie mit allem ihrem Leiden und mit ihren harten Werfen 
nicht in das ewige Leben fommen fennten, und lange und fchwer har: 
ren mußten, bis die neue Ehe fam, Friede nämlich und Freude ın 
dem heiligen Geiſte. Wer nun zu dem Neuen ohne Zweifel fommen 
will, der muß mit dem Alten vereiniget werden. Der Menfh muß 
leiden und die fchweren Bürden tragen und fich demüthig beugen unter 
die gewaltige Hand Gotted; er muß leiden inmwendig und auswendig, 
von wannen ed herfommt, ed fen verfchuldet oder unverfchuldet. 

Kinder, fehet eucd) vor, dem Ding muß viel anderd feyn, ald ihr 
wähnet; haltet die Lehre Gottes feft, und wer Gnade von Gott em: 
pfangen hat, der behalte fie weidlih. Wollet ihr immer mehr zu dem 
Neuen kommen, fo müffet ihr erft dad Alte erleiden. Fürchtet euch 
in Demuth euered Syerzend, wo euch immer Troft gefchieht von außen 
oder von innen. Denn der Menſch mag durch diefen Weg, daß ift, durch 
Luft und Freude, nicht in dad Neich der Himmel eingehen; er foll 
und muß eingehen durch bittere Wein und ſcharfes, mannigfaltiges 
Leiden. Kehret ed, wie ihr mwollet, e8 muß alfo feyn. Darum, Sin: 
der, verzichtet auf die heiligen Sakramente, geiftliche Erleuchtung, götts 
fihe Empfindung und alle menfchliche Hülfe, und beuget den alten 
Menſchen unter die Arbeit der alten Ehe [Xeftament], mit aller De 
muth und Gelaſſenheit, und leidet Gott in allen feinen Gaben, mit 
allen feinen Bürden. In ver Wahrheit, feine Bürden find leicht und 
fein Zoch ift fanft. Lieben Kinder, ich empfehle euh von Grund 
meined Herzen unter dad Gefängniß des Kreuzes unfered Herrn Jeſu 
Ehrifti, daß daß fen in eudy und außer euch, hinter euch und vor euch, 
mit ftarfem Drud und. mit grundlofer Oelafjenheit, wie Gott will, 
und von Ewigkeit gewollt hat. Gott führe euch mit Muth in alles 
zufünftige Leiden, in Vernichtung, Schmähungen und Hinterreden aller 
Menfhen. Alfo drüdet den alten Menfchen unter die alte Che, 
bis daß Jeſus Ehriftuß in der Wahrheit in der neuen Ehe in eud; 
geboren werde, wo wahrer Friede und Freude aufftehet in der Wahr: 
heit. Die heiligen Väter, wie fehr fie begehrten [der Zukunft unferes 
Herrn], mußten doch fünf taufend Jahre harren. In der Wahrheit, 
Kinder, wollet ihr euch alfo laffen, ihr bedürfet nimmer ein Jahr 
zu harren. Hättet ihr dad viertägige, kalte Wehe oder Fieber ein 
Fahr oder. zwey, ihr müßtet es leiden, bi ihr gefund würdet; alfo 
leidet Lauch] die alte Ehe. 
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Dad andere Leiden der alten Ehe, das waren gräuliche Urtheile 
und ftrenge Beweifungen der Gerechtigkeit Gottes; das beweiſet ſich 
bey den Menfchen mit viel mancher Weife, mit hartem peinlidhem Lei: 
den, mit einem nagenden Gemiffen. Dad wollen nun etliche Menfchen 
auswirken und heraustreiben mit vielem Beichten. Wilfe aber, in 
der Wahrheit, ob du zu taufendmal beichteteft, ed hülfe dich nichts, 
ed ſey denn, daß du die TZodfünde mit Genugthun büßteft; das andere 
fol man Gott laffen und leiden, bis daß Er ed gut madıt. 

Es find aber etlihe Menſchen, die wollen ihre inwendige Ber: 
finfterung ablegen mit vielem Fragen und Hören, und hoffen, fie follen 
etwad Neued hören, modurd ihnen etwas Aufenthaltes [T’roftes], und 
ihnen dadurch Hülfe werde. Darnach fehnen fie fich; doc laufe 
herum, fo lange du lebft, ed hilft dich zumal nichts, du mußt ed von 
innen erwarten und Da nehmen, oder ed wird zumal nichts daraus. 
Sch fage euch, Kinder, ich habe geſehen den allerleiligiten Menfchen, 
audwendig und inmendig, ben ich je fah, der nicht mehr ald fünf 
Predigten alle feine Leb:Zage gehört hatte. Da er fahe und merfte, 
Daß dad wahr wur, was er in fich felbft gehört hatte, gedachte er: 
Es iſt nun recht genug, und fingan und ftarb, dem er fterben follte, 
und lebte dem, dem er leben follte. | 

Laſſet dad gemeine Volk laufen und hören, daß fie nicht verzweifeln - 
noch in Unglauben fallen; wiffet aber, alle die Gottes feyn wollen, 
die fehren fich zu fich felbft und in fich felbft. Wiſſet, wollet ihr an: 
ders geiftlich und felig werden, fo müflet ihr euer Auslaufen feyn 
laffen und euch einfehren; denn mit vielen Worten gewinnet ihr ed 
nimmer, böret ihr auch, fo viel ihr wollet.. Minnet und meinet Gott 
von Grund euered Herzend, und eueren Nächten wie euch felber, und 
laſſet alled in fich beftehen: was gut ift, das laffet gut feyn, was bös 
ift, das berichtet nicht, noch fraget nicht darnach, und begehret Gottes 
mit euerm Herzen, wie die heiligen Väter; begehret, was ihr wahrlich) 
begehren follt, und lafjet alle Dinae dem Tiebften Willen Gottes. 

Daß dritte, was die alte Ehe hatte, war eine finftere Hoffnung 
auf ferne Erlöfung; denn die Pforten waren verfehlofien, und war 
fein Prophet, der wahrlich ſprechen fonnte, warn die Erlöfung geſche⸗ 
ben ſollte. Alfo muß ſich der Menfc Gott demüthig laffen in einem 
ganzen, vollfommenen Vertrauen unter feinen ewigen Willen. Weil 
Gott will, daß ed in harrender Gelaffenheit gefchehe, fo kommt er 
ohne Zweifel und wird geboren. Aber wann? Das überlaffe ihm: 
etlichen Menfchen ſwird das] in ihrer Jugend, etlichen in ihrem Alter, 
etlihen in ihrem Tode; dieß befichl alled feinem göttlihen Willen. 
Wiffe, du bedarfit Feiner fonderlihen Uebung, dich dazu zu unter: 
winden. Lerne und halte die Gebote Gottes und Die Artikel des chrifts 
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lichen Glaubens, und leide dich demüthig und laffe dich in allen Dingen 
dem Willen Cotted, fo wird ohne Zweifel Chriftus in dir geboren, 
die neue Ehe [Teftamentl, Friede in der Wahrheit und Freude in dem 
heiligen Geift, und ein englifches Leben in Zartheit, in Vernunft. 
Dad däucht dir ein großed Ding, es ıft aber noch viel mehr, daß der 
Geift ein wahres göttliches Leben wirkt, ein Leben über aller Engel 
Leben oder Menſchen Verſtändniß, über alle Sinne und Vernunft. 
Doch durch diefen Weg, und nicht anderd! Wohl fommt der Menſch 
Dazu, Daß er dieß edle Wefen verftehe, und mit den Sinnen und mit 
der Vernunft darin fchmeife; aber daß man daſſelbe werde und jene, 
dazu kann man nicht fommen, denn durch diefen Weg der wahren 
Gelaſſenheit. Da gewinnt man ed aber ficherlid. *) 

In der alten Ehe trugen die Leviten die Arche, aber hier in die⸗ 
fer Weife trägt und die heilige Arche. Wer Gott nicht leiden will in 
feiner Gerechtigkeit und in feinem Urtheil, ohne Zweifel, der fället 
ewiglich in feine Gerechtigkeit und in fein ewiges Urtheil; ed Tann 
nicht anders feyn. Kehre ed, wohin du wolleft, du muß dich laſſen 
und leiden in der Wahrheit; dann trägt und Gott in allen Dingen, 
in allem Leiden und in aller Betrübnig, und Gott beugt feine Achfeln 
unter unfere Bürde, und hilft und leiden und tragen. Legten wir 
und wahrlich unter Gott, ed würde und ohne Zweifel Fein Leiden 
und feine Noth unleidlih,. Wenn wir aber ohne Gott find und ftehen 
in unferer eigenen Krankheit (Schwachheit], fo mögen wir nichtd durch 
Gott leiden noch wirken. Daß wir dieg Joch Gottes alfo würdiglich 
tragen, deß helfe und Gott. Amen. 


m. Am zwölften Sonntag nah Trinitatis. 
Die andere Prepigt. 


Was den Menſchen taub macht oder hindert, daß er das göttliche Einfpredhen des ewigen 
Mortes nicht hören noch verftehen mag, und wie er jolher Anfechtung widerftehen 
und ihr vorlommen möge. Bon der göttlihen Liebe, woran man die erfennen und 
jpüren möge; auch wie fih der Menich bierin äußerlih und inwendig üben folle. 
Von den Fingern Chrifti, jo_da die fieben Gaben des heiligen Geiftes bebeuten, 
durch die der Menſch in der Wahrheit wiederum höret. 

Bene omnia fecit etc. Marc. VII. v. 37. **) 


Man lieft in dem Evangelium von der Zeit, daß unfer lieber Herr 
von einer Gegend ging in die andere. Da brachte man ihm einen 
Menfchen, der war taub und ſtumm geboren, und dad muß von Roth 
feyn, denn welcher taub geboren ift, der muß auch ftumm fenn; weil 
er nicht gehört hat, fo. weiß er nicht, was Neben oder Sprechen ift. 
Diefem tauben Menfchen ftieß unfer Herr feinen Finger in fein Ohr, 
Bon: „Das däucht bir — ficherlich.“ ans Ed. 1548. Ebenſo bie —— 
1543. 1. 178; 


et) Serm. LII. 1498. £. 160; 1508. $. 127; 1521 f. 101; 1528. f. 8 
1565. . 139; 1548. p. 282; 1552. p. 373; 1621. p. 833; Arndt p. 231. 
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und feinen Speichel auf feine Zunge, und fprah: Thue dich auf. 
Da Dad Volk die Werke fah, famen fie und ſprachen aus großer Ber: 
wunderung: Er bat alle Dinge wohl gemadıt, er hat die Zauben hören 
und die Stummen reden gemacht. 

Run ift hier zu merken, was dad fey, dad den Menſchen alfo 
taub macht. Don dem an, daß der erfte Menfch feine Ohren dem 
Einfprechen des Feindes erbot, von dem Hören find fie taub gewor: 
den, und wir alle nad) ihm, alfo daß wir das minnigliche Einfprechen 
ded ewigen Worte nicht hören noch verftehen können, wir willen aber 
doch, Daß dad ewige Wort und, fo unausſprechlich inwendig nahe in 
unferm Grunde ift, daß der Menſch ſich felber, daß feine eigene Na⸗ 
tur, noch feine Gedanken, noch alled, was man nennen oder fagen 
kann oder verftehen mag, dag das alled nicht fo nahe ift noch fo in: 
wendig, ald dad ewige Wort in dem Menfchen ift, und daß dieſes ohne 
Unterlaß in dem Menſchen fpricht. Der Menſch aber höret dieß alled 
nicht, aus großer Taubheit, die ihn befefien hat. Wellen Schuld ift 
das? Da fage ich, es iſt dem Menfchen etwas vor die Ohren ge 
fallen, dad bat ihm die Obren verftopft, daß er das minnigliche Wort 
nicht hören mag, und er ift von Dem alfo verblendet, daß er auch 
ftumm geworden ift, daß er ſich felber nicht erfennet. Wollte er von 
feiner Inwendigkeit fprehen, er könnte ed nicht thun, er weiß nicht, 
wo er daran ift, und erfennet feine eigene Weiſe nicht. Hievon ift 
aber dieß die Urfahe. Der Feind bat ihm eingeraunt, dem bat er 
zugehört und Davon ift er ftumm und taub geworden. Welches ift 
dad fchädliche Einraunen des Feindes? Dad it alle Unordnung, die 
dir einleuchtet und einfpricht, ed fen mit Liebe oder mit Meinung der 
Ereaturen, oder fey die Welt, oder was daran haftet: Gut oder Ehre, 
Freunde oder Verwandte, und deine eigene Natur, und was dir ein: 
bildet Liebe oder Gunft der Creaturen. Mit diefem allem bat er fein 
Einraunen; denn er iſt allezeit bey dem Menſchen und merfet, wozu 
der Menſch geneigt ift, inwendig oder auswendig. E8 fen nun Kiebe, 
nun Leid, zuhand neiget er ſich darunter, ficht den Menfchen Damit an 
und fpricht ihm das ein, und die Bilde, die er davon hat, bie fließen 
vor die Ohren feiner Sinwendigfeit, daß dad ewige Wort von ihm 
nicht mag gehört werden. Wäre ed, daß der Menſch zuhand ſchnell 
feine Ohren, fein Gemüth davon zumal fehrte, fo wäre die Anfed: 
tung leicht zu überwinden; wenn aber der Menſch feine Ohren dazu 
fo viel erbietet, daß er ed anfieht und mitfofer, fo ift er nahe über: 
wunden, und dann ift die Anfechtung gar ſchwer. Sobald du jedoch 
mit Herzen [herzhaft] deine Ohren zumal davon fehreit, fo haft Du 
beynahe überwunden, und dad gibt dir dann, daß du das inwendige 
Wort hören magit, und benimmt dir dieſe Taubheit. 
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Diefe Zaubheit haben nicht allein weltliche, fondern auch geiftliche 
Leute, die mit Liebe und mit Meinung zu den Ereaturen gelehrt und 
mit denen befeffen find. Das hat der Teufel gemerkt, und ſpricht 
ihnen die Bilde ein, wenn er fie dazu geneigt findet. Etliche werben 
mit ihren eigenen Aufſätzen vertaubt und mit ihren Angenommenheiten 
in finnlihem Wirken, und dad mit Eigenfchaft und mit äußerlichen 
Weifen, die fie mit den Sinnen auswendig von den Ereaturen ange: 
nommen haben. Dieß alled fließt dem Menfchen vor die Ohren, daß 
Dad ewige Wort in dem Menfchen nicht gehört noch in feiner Weife 
mag verftanden werden. Wohl ift ed wahr, daß der Menfd gute 
innige Angenommenbeit ohne Eigenfchaft haben muß, ed fey Gebet 
oder heilige Betrachtung und viel dergleihen, daß die Natur damit 
erwedet und ermuntert und der Geiſt aufgezogen und der Menſch 
damit gelodt werde; dad foll aber ohne alle Eigenfchaft fen, alfo Daß 
er mehr ein inwendiged Laufchen haben foll nach dem inwendigen Wort 
und dem inmwendigen Grund. Der Menfc fol nicht thun, wie etliche 
verbleibende Menfchen, die bis auf ihren Tod alfo auf ihren auswendigen 
Weiſen ftehen und nichtd weiter fuchen, und fo ihnen Gott einfprechen 
will, fo ift immer etwas, was ihnen in die Ohren fährt, daß fein 
Wort nicht mag gehört werden. Kinder, diefer Mittel ift fo wunder: 
li viel, und der Menſch ftehet fo viel in diefer Weile, daß man an 
dem Ende Sammer fehen wird, wenn alle Dinge entdedit werden. 

Nun wird dad Wort in Niemands Ohren gefprochen, er habe 
denn göttliche Liebe, wie dad Evangelium fpricht: Liebet ihr mich, fo 
böret ihr meine Worte. Nun fpridt St. Gregorius: Willſt du wif: 
fen, ob du Gott liebeft, fo nimm [deiner] wahr, wenn Wein und 
Widerwärtigkeit auf dic) fällt, ed fey von innen oder von außen, von 
wannen ed herfommt: inwendig mit etlichem Gedränge, daß du Dich 
weder hin noch ber fehren fannft, und nicht weißt, wo du daran bift, 
und feinen Unterfchied [feine Flare Erfenntnig mehr] haben magft, 
auswendig aber mit dem Sturm des Leidend in unvorhergefehenen 
Wein und großem Gedränge. DBleibft du dann in deinem Grunde 
in Frieden und ungeftört, alfo daß du darum kein Gebrechen übeft in 
Ungeftüm, weder in Worten noch in Werken noch in Gebärden, fo 
ift fein Zweifel daran, du liebeft Gott. Wo die wahre Liebe wirklich 
ift, da bleibet der Menſch von Liebe [Freude] auswendig unerbaben 
und von Leid unentfegt; man nehme dir, man gebe Dir, fo Dir dein 
Geliebter bleibt, fo bift du doch inwendig in Frieden. Ob auch ber 
äußere Menſch weinet, dad muß man wohl leiden, fo nur der innere 
Menſch in Frieden bleibt, und ſich mit dem Willen Gottes wohl ver: 
gnügt. Findeſt du dad nicht an dir, fo wirft du in der Wahrheit 
taub, und dad ewige Wort wird nicht in der Wahrheit von dir gehört. 
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Du kannſt auch daran erfennen, ob du wirkliche Liebe habeft, wenn 
du Dich in Dankbarkeit übeft ded großen Guted, das Gott dir und 
allen Creaturen im Himmel und auf Erden gethan bat, befonderd mit 
feiner heiligen Menf heit und in den manniafaltigen Gaben, die von 
ihm ohne Unterlaß zu allen Dienfchen fließen. Deme Uebung foll 
allgemein feyn, in Liebe zu allen Menſchen, nicht allein zu den Deinen, 
fondern zu allen Menfchen, ed feyen Pfaffen, Mönche, Nonnen oder 
Beghinen, von was Lebend oder von welcher Weife fie feyen, fo fol 
ed eine wirfliche Liebe ſeyn; nicht follft Du mit eigener Liebe dich lie: 
ben und dad Deine. Diefe wirflihe, allgemeine Liebe ift über vie 
Magen nüge. Wiſſet, Kinder, wo die wahren verflärten Gottes⸗ 
Freunde find, denen zerſchmilzt ihr Herz aus Liebe zu allen Menfchen, 
lebendigen und todten; und wären diefe Menfchen nicht, fo wären wir 
übel daran. *) Du follft deine Liebe auch auswendig leuchten laffen, 
fo weit ald du vermagft, mit Gaben, mit Zroft, mit Hülfe und mit 
Rath, wiewohl du dir felbft deine Nothdurft nehmen ſollſt. Wenn du 
aber ſolches nicht vermagſt, follft du doch deine Liebe allezeit reizen, 
dag, wenn du ed vermöchteft, Du gern nad) deinem Vermögen thun 
wollteſt. Dieß find die wahren Zeichen ver Liebe, und daß der 
Menſch nicht taub ift. 

Nun kommt unfer Herr und fteclt feinen Finger dem Menfchen 
in feine Ohren, und legt feinen Speichel auf ded Menfchen Zunge, 
dann wird er reden. O, Kinder, von diefem wäre Wunder zu fagen, 
aber wir nehmen [faffen] hier Lin’d Auge nur] die jieben Gaben des 
heiligen Geiftes ; die werden dem Menfchen mit dem Einftoßen gegeben, 
und dann wird der Menfch in der Wahrheit hören. 

Zuerft wirb ihm gegeben der Geift der Furcht, die kann dem 
Menſchen benehmen allen Eigenmwillen, und lehret ihn fliehen und ſich 
in allen Dingen laffen, von aller ungeordneten Annehmlichkeit und 
Gutdünklichkeit. Zum andern der Geift der Milde, die da macht den 
Menſchen ſüßmüthig, gütig, barmherzig, fället auf Niemands Wert 
mit eigenem, ſchwerem Urtheil und madıt den Menfchen vertragfam. 
Dann wird ihm der dritte Finger, das ift der Geift der Kunſt; da 
wird der Menfch fundig, das ift, er wird inwendig erfahren, wie er 
ſich inwendig halten fol, nach dem liebften Willen Gottes. Der vierte 
ift göttlihe Stärke: in diefer Gabe wird der Menſch fo gottförmig, 
daß ihm leicht und klein wird, alle Dinge um Gottes willen zu leiden, 
zu wirfen und zu laffen. Der fünfte ift der Geift des Raths: die 
befien warten und ihm folgen, werden alle zarte, minnigliche Menfchen. 
Darnach kommen zwey große, lange Finger, das iſt Verſtändniß und 
fchmedende Weisheit; die find fo hoch und fo überevel, daß davon 

*) Bon: „Wiſſet, Kinder, — übel daran.“ ans Ed. 1498. 
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beſſer zu empfinden ift, denn zu reven. Daß unfere Obren in der 
Wahrheit aufgethban werden, daß wir dad ewige Wort in und hören 
mögen, dad helfe und Bott. Amen. 


92. Am breyzehnten Sonntag nah Trinitatis. 
Die erfte Predigt. 


Bon dem inwendigen Geſicht, wie das in vielen Menihen fo jämmerlid verblenvet ift 
und mit diden Fellen muthmwilliger Gebrechen und natürlidher Antlebung verbedt und 
überzogen. Daß uns am höchſten unſer eigenes Nichts und — it. anzuf 
jey, wie man zeitlihe Nothdurft nützlich brauden und das Leiden Chriſti fruchtbar 
anjehen und betrachten foll, und was tiefe Demuth dem Menſchen Gutes bringen könne. 

Beati oculi, qui vident, quae vos videtis. Lue. X, v. 23, °) 


an lieft, daß ſich unfer Herr einftmald freuete, da er inwendig 
anfah, die von feinem himmlifchen Vater ermählt waren, und fpradı: 
Sch danfe dir, himmliſcher Water, daB du die Dinge verborgen haft 
vor den Großen und den Weifen diefer Welt, und fie den Kleinen 
geoffenbaret haft. Da Fehrte er fih zu feinen Jüngern und fah fie 
an und hob dad Evangelium an, dad man in diefer Woche zu der 
Zeit lieſt: Selig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet; denn viele 
Könige und Propheten begehrten zu ſehen, was ihr fehet, und fahen es 
nicht. Da fam ein Meifter von dem Gefeß, und wollte unfern Herrn 
verfuchen und ihn damit verwerfen Lzunichtemachen], und fragte ihn 
und ſprach: Meifter, was foll ich thun, daß ich Dad ewige Leben be: 
fige? Unfer Herr antwortete ihm gütlich, obwohl er mußte, daß feine 
Meinung falſch war und fprah: Wie liefeft du in dem Gele? Da 
forah er: daß man Gott lieb haben foll von ganzem Herzen und Geele 
und von allem Gemüthe, und den Nächften wie fich felbft. Da ſprach 
unfer Herr: Thue daß, fo wirft du leben. | 

Nun nehmen wir dad erfte Wort. Selig find die Augen, die da 
fehen, das ihr fehet. Der Menſch hat zweyerley Augen, audwendige 
und inwendige Augen. Wäre dad inmwendige Auge nicht, fo wäre eb 
ein hartes, ſchnödes, Eranfed Ding um den Menfchen mit feinen aus⸗ 
wendigen Augen, und der Menfh wäre dann wie ein Thier. Liebe 
Kinder, wie mag nun dad feyn, Daß die edle Vernunft, dad inmendige 
Auge, alfo erbärmlich verblendet ift, daß ed dad wahre Licht nicht 
ſiehet? Diefer größliche Schade ift davon gefommen, daß eine Dice, 
grobe Haut und ein dickes Fell darüber gezogen ft, die Liebe und 
Meinung der Greaturen, ed fey der Menfch felbft oder etwas des 
Seinen; von dem ift der Menfch blind und taub geworden, er fey 
in welchem Stande er fey, weltlich oder geiftlih. Hiemit gehen fie 


*) Serm. LIT. 1498. f. 162; 1508. £. 129; 1521. £. 102; 1523. f. 88; 1548. f. 179; 
1565 £. 140; 1548. p. 284; 1552. p. 375; 1621. p. 888; Arndt p. 234. 
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zu dem zarten Frohnleichnam unſeres Herrn, und je mehr ſie dazu 
gehen, je tauber ſind ſie, je blinder werden ſie, und je dicker wird die 
Haut. Kinder, wovon wähnet ihr, daß das kommt, daß der Menſch 
in feinen Grund in keinerley Weiſe kommen mag? Daran iſt Schuld, 
dag manche dicke Haut überzogen ift, fo di als eined Ochſen Stirn, 
und die hat ihm fein Inneres alfo verdeckt, dag weder Gott noch er 
felber hinein fann; ed ift verwachſen. Wiffet, etliche Menfchen mögen 
dreyßig oder vierzig Häute haben, vide, grobe, ſchwarze Häute, rechte 
Bärenhäute. Welches find nun die Häute? Das ift ein jegliche Ding, 
dem Du Dich mit Willen zufehreft, ed ſey Muthwille in Worten oder 
Werfen, Gunft oder Ungunft, Hochmuth, Eigenwille, Behagen an ir: 
gend einem Ding ohne Gott, Hartmüthigkeit, Leichtfertigfeit, Unbes 
butfamfeit des Wandeld, und diefer gleichen machen alle dicke Häute 
und große Mittel, die dem Menfchen die Augen verblenden. Sobald 
aber der Menſch dieß mit Leid anfiehet, und ſich deſſen Gott demüthig 
ſchuldig gibt, und Willen hat fi zu befiern nad) feinem Vermögen, 
zuhand wird deffen alled guter Rath um ihn, und fie fallen ab. Aber 
etlihen Menfchen, wad man ihnen fagt, — das gehet ihnen nicht zu 
Herzen, gleich als ob fie entfchlafen feyen. Alfo find ihnen die Felle 
vor die Augen und die Obren gewachſen; die Abgötter wollen fie nicht 
laſſen, fie feyen, welcherley fie feyen; fie thun wie Frau Nabel, die 
auf ihre Abgötter fißen ging. Die Bilde, die man von denen bat, 
die machen Sinderniffe, und die Selle fallen ihnen vor Die innern 
Augen und Ohren, daß die Augen und Ohren der Vernunft nicht 
mögen fehen nod) hören, davon fie felig werden. 

Selig find die Augen, die da fehen, was ihr fehet. Ein Menſch, 
der feine Sinne hätte, der könnte wohl an fich felbft merken, daß den 
üppigen weltlichen Herzen mit ben Greaturen fo wohl ift, die doch 
zumal nichts find. So muß [doc] der viel mehr wunderbar fen, 
von dem bieß Wunder alled ausgefloſſen ift. Unſer Herr ſprach, daß 
feine Jünger mit ihrem Geſicht felig wären. Wollen wir ed redit 
merken, fo werden wir wohl felig fern, denn wir fehen viel mehr 
von unferm Herrn Jeſu Chrifto, denn die Jünger. Gt. Peter oder 
St. Johannes, die fahen einen armen, ſchwachen, leidelihen [dem Lei: 
ben unterworfenen] Menfchen vor fich gehen, wir aber befennen ihn 
in dem heiligen Glauben ald einen großen gewaltigen Gott und Herrn, 
der Himmel und Erde und alle Creaturen aus nichtd gemacht hat. 
Sehen wir dieß recht an, fo find unfere Augen ewiglich felig. 

Liebe Kinder, die großen Pfaffen und die Lefemeifter bifputiren, 
ob Erfenntniß mehr und edler fey oder Licbe. Doc wir wollen bier 
[lieber] fagen von den Lebemeiftern. Wenn wir dahin fommen, fo 

werden wir alle Dinge in der Wahrheit wohl fehen. Unfer Herr 
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fpriht: Eins ift noth. Welches ift nun dad Eine, dad noth if? 
Das Eine ift, daß du dad Nichtd erfenneft, daß dieß dein eigen ift, 
was du bift, und wer du aus dir felber bift. Um das Eine haft du 
unferm Herrn folche Angft gemadıt, daß er blutigen Schweiß ſchwitzte; 
darum, Daß du dieß Eine nicht erfennen wollteft, rief er an dem 
Kreuz: Mein Gott, mein Gott, wie haft du mich verlaffen! Barum 
fol das Eine, das noth ift, fo gar von allen Menfchen verlaffen jeyn! 
Liebed Kind, laß fahren alles, was ich und alle Lehrer je lehrten, 
und alle Wirklichkeit [alles Wirken] und alle Beſchaulichkeit und alle® 
hohe Contempliren, und lernet allein dieß Eine, daß euch dad werde, 
fo habt ihr wohl gearbeitet. Darum fpricht unfer Herr: Maria bat 
den beften Theil erwählt. In der Wahrheit, Fönnteft du dieß Eine 
allein erlangen, fo bätteft du wohl erlangt nicht einen Theil, fondern 
Alles zumal. Dieg Eine ift nicht Dad, wie etlihe Menfchen vernünf: 
tiglih und alfo demüthiglic von ihrem Nichte fprechen können, recht 
ald ob fie die edle Tugend der Demuth. weſentlich befüßen, und die: 
felben find doc in ihrem Grunde noc größer, denn ber Dom oder 
das Münfter if. Sie wollen groß fern und fcheinen, ‚fie betrügen 
die Menfchen, und allermeift fich felber; denn fie find [gern] die, die 
wahrhaftig in der Betrügniß verbleiben. 

Liebed Kind, hältſt Du etwas von einem Thun oder einer Weife, 
die Du thun magit, fo wäre dir wahrlich viel beffer, daß du nichts 
thäteft und Fehrteft in das lautere Nichts und in Unvermögen, ftatt 
daß du in großem Wirken ftehft, inwendig und auswendig und dein 
Nichts vergifieft.”) Nun reden wir von dem äußern Menfchen. Siebe 
an, was bift du, von wannen bift du gefommen? Won einer un: 
fläthigen, faulen, böfen Materie, die unluftig an ihr felbft ift und 
allen Dienfhen. Und nun, was bift Du geworden? Kin unreiner 
ftinfender Sad voll böfen Unrathes und ed fommt feine noch fo edle, 
nod) fo reine, noch fo ſchöne Speife und Trank in dich, ed wird das 
in dir unleidlich riechen; ed hat auch Niemand den andern fo lieb 
(obgleich etliche find, die fi darum oft ihres ewigen Lebens verwegen 
und fich gewagt haben, ewige Höllenbrände zu fein), — ftirbt er, daß 
er ihn noch bey ſich leiden möge; er flieht ihn mehr, denn einen todten 
‚Hund. Zudem hat Gott alle Dinge wider den Menſchen gefebt, den 
Himmel, die Sonne, die Sterne: jeßt fehaudert Dich, nun ift dir zu 
heiß, nun zu falt; nun reifet, nun ſchneyet, nun regnet ed; nun bift 
du gefund, nun fieh; nun wohl, nun übel; nun Leid, nun freude; 
nun Hunger und Durft; nun bie Thiere, nun die Würmer, Flöhe 
und Läufe und viel dergleihen, und deren aller kannſt du dich oft 
nicht erwehren. Nun fiehe, wie die freyen Thiere herrlicher find in 

*) „Liebes Kind — Nichte vergiffeft” aus der Bergamentbanbfchrift. 
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ihrer Natur: ihnen wächſt ihre Kleidung, daran ihnen genüget, es fey 
warm, ed fen kalt; du aber mußt von ihnen entlehnen beine Kleider, 
und von ihrer Armuth nimmſt du Luft, Vergnügen und — Hoffart! 
Iſt da nicht eine unausſprechliche Blindheit? Dad ieh läßt ſich ge: 
nügen an Speife, an Trant, an Kleidern, an Betten, an Gemach [®e: _ 
mächlichkeit], wie ihn Gott gemacht hat. Nun fiehe aber, was Wunders 
gehört dazu, daß deine arme Natur erhalten werde, und Darum nimmt 
man große Luft, und übt [nicht felten] große Gebrechen [Sünde] bey 
der Benütung der Thiere! Bor Zeiten, wenn die Heiligen effen 
follten, fo weinten fie, und wenn fie fterben follten, fo lachten fie. 
Nun betrachte ferner dein Nichts: was haft du Jammers in Deiner 
Natur! Beteſt du gern, wacheft du gern, fafteft du gern, weineft du 
gern? Was wird hieraus? Was du willft, dad thuft Du nicht, und 
was du nicht willft, das thuft du. Was Wunders ftehet oft in bir 
auf, von mancher wunderlichen Anfechtung, und ſieh, manches Ge⸗ 
brechen wird von Gott über dich verhängt, inwendig und auswendig! 
Achteft du deffen nicht? O, daß du dieß Eine lernteft, das ift und 
wäre bir noth. Gehabe dich wohl, Gott verhänget ed alled um dein 
Befted, daß du mit diefem allem in dein Nichts geratheit; das ıft 
dir vielleicht befler, denn daß du in großen Dingen ftändef. Go 
fommen die Menfchen tiber dich, mit gräulichen Gebärden und ſchwe⸗ 
ren [harten] Worten, und die großen, vernünftigen mit fubtilen hohen 
Worten, ald ob fie Apoftel wären. Liebes Kind, finfe in den Grund, 
in dein Nichts, und laffe den Thurm mit allen feinen Glocken auf 
dich fallen. Laſſe alle Teufel, die in der Hölle find, über dich kom⸗ 
men, Himmel und Erde mit allen Creaturen; ed wird dir alled wun⸗ 
derbar dienen, finfe nur in dein Nichte, dir wird der befte Xheil. 
Nun fprechen fie: Bruder, ich bedenke alle Tage dad Leiden un: 
ferd Herrn, wie er fiand vor Pilatud und vor Heroded und an der 
Säule, und da und da. Liebes Kind, ich will dich lehren: du follft 
alfo deinen Gott anfehen, nicht ald einen lauteren Menfchen, fondern 
fiehe ihn an ald den allergrößeften, gewaltigften Gott, der Himmel 
und Erde mit einem Worte gemacht hat und zunichte macen Tann, 
und der übermefentlih und über alle Erfenntnig ift, und Daß der 
alfo zunichte werden wollte für feine arme Creatur, und ſchäme did, 
fterbliher Menfch, daß du je an Ehre, Vorzug und Hoffart gedachteft, 
. und beuge dich unter Dad Kreuz, mo es herfommt, inmwendig und aus⸗ 
wendig, beuge dein hoffärtiged Gemüth unter feine Dornenfrone, und 
- folge nach deinem gefreuzigten Gott mit unterworfenem Gemüth, in 
wahrer Verfleinerung deiner felbft, in allen Weiſen inwendig und außs 
wendig. Gintemal dein großer Gott fo gar zunichte geworden und 
verurtheilet ift von feinen Ereaturen, gefreuziget und geftorben, fo ſollſt 
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du mit geduldigem Leiden und mit aller Demuth dich in fein heilige® 
Leiden verbilden und dich darin eindrüden. Dieß thun aber die Men: 
ſchen nicht, ſondern ein jeglicher gedenket an das heilige Leiden unſeres 
Herrn in einer erloſchenen blinden Liebe, alſo, daß der Gedanke in der 
Uebung nicht wirket, daß er ſeines Gemachs und ſeiner Hoffart oder 
ſeiner Ehren und des leiblichen Vergnügens und ſeiner Luſt darum 
entbehren möchte; das thun ſie nicht, ſie verbleiben, wie ſie ſind. Ach, 
wie wenig Frucht bringet das minnigliche Leiden unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti an den Menſchen! Die Frucht erſcheint an dem Nachbilden, 
an dem Leben, an den Sitten und an den Werken. Liebes Kind, 
alſo ſollſt du das heilige Leiden unſeres lieben Herrn üben und über⸗ 
denken, daß es lebendige Frucht an dir bringe, und ſollſt dich dünken 
laſſen, daß dich die Erde unbillig auf ihrem Rücken trage, und dich 
wundern, daß ſie dich nicht in ſich verſchlinge. Gedenke, daß viele 
tauſend Menſchen in der Hölle find, die vielleicht nie fo viel Unrecht 
gethan baben, ald du; hätte ihnen Gott fo viel Lichted gegeben und 
fo ‘große Gutthat, als er dir gethan hat, fie wären ungleich befier ger 
worden, ald du, und doch hat Gott deiner gefchonet und gewartet, 
und er hat fie ewiglich verbammt. Dieß follft du oft und viel, anfeben, 
und ſollſt auch nicht einen Tropfen Waflerd mit Freyheit und mit 
vermeflenem Durft nehmen dürfen, fondern mit demüthiger Furcht. 
Nütze alle Dinge nad; Nothdurft deiner Krankheit [mie ed deine Schwach⸗ 
heit erfordert], und nicht nach Vergnügen. 

Da kommen nun etlihe und fagen von großen vernünftigen Dingen, 
recht ald ob fie über die Himmel geflogen feyen, und fie famen doch 
nie einen Zritt aus fich felbft, zur Erkenntniß ihres eigenen Nichte. 
Sie mögen wohl zu vernünftiger Wahrheit gekommen feyn, aber zu 
lebendiger Wahrheit, die da rechte Wahrheit ift, dazu kommt niemand, 
denn durch diefen Weg feined Nichts, und wer diefen Weg nicht ge 
gangen ift, der wird mit großen Schanden daſtehen, wo alle Dinge 
entdecit werden. D, Kinder, dann möchten folche wollen, daß fie nie 
geiftlichen Schein gewonnen hätten, und daß fie nie von hohen, ver: 
nünftigen Dingen bätten fagen hören, noch damit umgegangen wären, 
noch fo große Namen je gewonnen hätten; fie würden dann wünſchen, 
daß fie alle ihre Zage mit dem Vieh auf dem Felde gegangen wären, 
und ihr Brod mit ihrem Schweiß gewonnen hätten. DO, Kinder, ed 
- fommt der Tag, daß Gott will von den Gaben Forderung thun, die 
er jeßt fo milde umftreut, und die man nun fo ſchnöde gebraucht, 
ohne alle Frucht. Dieſe Verkleinung ſoll aber nicht eine verzweifelte 
Furcht bringen, ſondern ſie ſoll wirken eine demüthige Unterwerfung 
unter Gott und unter alle Creatur in rechter Gelaſſenheit. Wenn aber 
der Menſch irgend etwas für Demuth in ſich hält, das wäre auch 
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falſch, und darum ſpricht unſer Herr: So ihr nicht werdet, wie ein 
Kind, ſo könnet ihr nicht eingehen in das Reich der Himmel. Darum 
ſollen wir von nichts etwas halten, was wir thun, denn der Herr 
ſprach: Laſſet die Kleinen zu mir kommen. 

Das Erdreich iſt das allerniederſte von allen Elementen, und hat 
mit ſeiner Niederkeit den Himmel am allermeiſten geflohen und ſich 
von ihm gefernet. Darum jagt ihm der große Himmel mit aller ſeiner 
Kraft allermeiſt nach, und Sonne, Mond und alle Sterne wirken die 
allergrößeſte Frucht in der Erde non allen den hohen, oberſten Ele: 
menten. Wo das Thal am allertiefften ift, dahin fließt Das Waſſer am 
allermeiften. Die Thäler find gemeiniglich viel fruchtbarer, denn Die 
Berge. Die wahre Verfleinung verfinft in den göttlichen innerlichen 
Abgrund, da laflen fich die Menfchen zumal in rechter wahrer Ber: 
lorenheit ihrer felbft. Ein Abgrund rufet dem andern: der gefchaffene 
Abgrund bringt mit feiner Ziefe und mit der Erfenntniß feined eige: 
nen Nichtd den unerſchaffenen Abgrund in. ſich hinein und werden fie 
fo ein einiged Eind; ein Nichts kommt da in dad andere Nichts, 
wie denn St. Dionyfiud fpricht, daß Gott Feind der Dinge fen, Die 
man nennen, verftehen oder begreifen möge. Da wird der Geift alfo 
gelafjen und demüthig, daß wenn Gott ihn ganz zunichte machen wollte 
und er zunichte werben fünnte, er [ver eilt] ed gerne aus Liebe zu 
dem Nichtd würde, in Das er verfunfen ift; denn er weiß nichts, er 
liebet nicht, er ſchmecket nichtd, denn das Eine. Kinder, Die Augen, 
die aljo fehend find, die find wohl felig, und von denen möchte unfer 
Herr wohl fpredhen: Gelig find die Augen, die da fehen, das ihr 
ſehet. Daß wir alfo felig werden mit einem wahren Geſicht [An⸗ 
fchauen] unfered eigenen Nichts, deß helfe und Gott. Amen. 


98. Am dreyzehnten Sonntag nach Trinitatis. 
Die andere Predigt. 


Bon dem Wege, der den Menſchen zu der wahren Seligfeit leitet. Wie man Gott au 

anzem Herzen, aus ganzer Seele, aus allen Kräften und aus ganzem Gemüth lieb 

haben jolle. Was das Gemüth jey, und von feinem jeligreiher Adel und ewigen 

eigen und Reizen zu Gott. Wenn die Seele ihr eigened Weſen ſehen könnte und 

alle de Kräfte, welches große Wunder und Gute fe da finden und ſehen könnte. 
Beati oculi, qui vident, quae vos videtis eto. Luc. X. v. 23. *) 


An dem Evangelium von dieſer Woche ift die allerlauterfte Wahr: 
heit, darin die alleroberfte Seligkeit des ewigen Lebens liegen mag. 
Das follen wir an diefen Worten erfennen, die der ewige Sohn Gottes, 
Chriftus zu feinen Jüngern ſprach: Selig find die Augen, die da fehen, 


«) Serm. LIV. 1498. £. 165; 1508. f. 131; 1521. f 104; 1528. f. 90; 1548. f. 181; 
1565. £. 141; 1548. p. 287; 1552. p. 379; 1621. p. 847; Arubt p. 238. 
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was ihr ſehet; denn ich ſage euch, daß viele Könige und Propheten 
ſehen wollten, was ihr ſehet, und ſie ſahen es nicht. Da kam aber 
ein Buchgelehrter, und wollte unſern Herrn verſuchen. Wer den an⸗ 
dern verſuchen will, das iſt falſch; doch dieſer ſprach zu ihm: Meiſter, 
was ſoll ich thun, daß ich das ewige Leben beſitze? Unſer Herr ſprach 
gar fänftiglih, als ob er feine Falſchheit nicht erkennete, und wies 
ihn gütlid) auf dad Zeugniß der Schrift, die er felbft gelefen hätte. 
Ein jeglicher Menfh muß ja baben drey Zeugniſſe, foll ihm recht 
feyn. Dad erfte foll fern ein Zeugniß von Gott; das andere auß 
ihm felbft, aud dem eigenen Grunde feined lebendigen Geifted; das 
dritte foll feyn aus der heiligen Schrift. Diefer aber hatte wicht mehr, 
denn ein Zeugniß, auf das ihn unfer Herr wied, da er ſprach: Wie 
Kiefeft du? Da ſprach er: Das leſe ih: Du follft deinen Gott lieben 
von allem deinem Herzen, von aller deiner Seele, von allen deinen 
Kräften und von allem deinem Gemüthe, und deinen Nächſten wie 
dich felbft. Diefer Menſch Hat wohl geantwortet, und ed däuchte ihn 
auch, daß es alfo wäre, und er erhob fich deffen. 

Lieben Kinder, nun ift ein zweyfacher Sinn in den Worten von 
den feligen Augen oder welche Augen felig fernen. Der erfte Sinn 
ift von dem [bezieht ſich auf Dad] inwendigen geiftfichen Anfchauen 
des großen Adele, das da beruht auf der befondern Verwandtſchaft 
mit Gott, die Gott in den Grund der Seele gelegt hat. Dieß wohl 
und recht angefehen, bringt einem liebhabenden Herzen große Gnade 
und Seligkeit. Won diefem inmendigen Adel der Seele, der in dem 
Grunde verborgen liegt, haben viele Meifter gefprochen, neue und alte: 
Biſchof Albreht, Meifter Dietrich und Meifter Eckhart. Der eine 
heißet das einen Funken der Seele, der andere einen Boden [Grund] 
oder aud einen Tolden [Wipfel], einer eine Erftigkeit [Ulranfang], 
Biſchof Albrecht aber nennet das ein Bild, in dem die heilige Drey⸗ 
faltigteit gebildet ift. Diefer Funke der Seele fliegt alfo hoch, fo ihm 
anders recht ift, daß ihm dad Verftändniß nicht folgen kann; denn er 
raftet nicht, er fomme denn wieder in den göttlichen Grund, daraus 
er gefloffen ift, da er in feiner erften Unerfchaffenheit war. *) Wiffet, 
Kinder, die Meifter, die hievon gefprochen haben, haben ed mit Leben 
und mit Vernunft erfolget [erreicht], und haben ed auch in der lau: 
tern Wahrheit empfunden und ed genommen aus den großen Heiligen 
und Lehrern der heiligen Kirche, die bievon gefprochen haben, wie 
auch fonft etliche Meifter vor Gotted Geburt; wie Plato, Ariftos 
teled und Proclus großen Fleiß und Ernft hiezu hatten. Die heiligen, 
andächtigen Menfchen werben hiedurch größlich gereizt werden zu ihrem 
ewigen Heil, und fie thun eine gefchwinde Zukehr wegen diefed hohen 

*) Zur Erflärung biefer Stelle vergleiche man Theil I, S. 123—126, und Theil II, ©. 73, 
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Adels der nahen Verwandtſchaft [mit Gott]; ebenſo thun ſich aber bie 
falſchen hiemit einen ewigen Schaden. 

Lieben Kinder, nun ſollen wir mit Fleiß erproben den Weg, der 
zu der wahren Seligkeit leitet. Dieſer iſt wahre Demüthigkeit und 
ein ganzes Verläugnen feiner ſelbſt in aller eigenen Weiſe, und wahr⸗ 
lid) von fich felbft nichts halten noch von allem dem, was man ge: 
than hat und noch thun mag, und daß man fi felbft zumal für 
nichtd halte, was man auch fey; denn, ift da viel Gutes, daß ift zumal 
Gotted und nicht des Menfchen. In diefen Grund [der Demuth] 
mußt du wahrlich fommen, follen anderd deine Augen felig werden. 
Diefelbe Regel hat Gotted Sohn, Jeſus Chriftud, unfer Herr feinen 
Audermählten gelaſſen, da er ſprach: Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmüthig und von Herzen demüthig. Dieß find zwey Gefpielen 
und zwey Schweſtern, die allewege mit einander feyn und mit ein: 
ander laufen follen: wo die eine in dem Grunde ift, da muß aud) 
die andere von Noth fenn. Den Kleinen [demüthigen Menfchen] offen: 
bart der himmlifche Vater die großen, hohen, verborgenen Dinge, und 
bat fie verdeckt vor den großen Leuten diefer Welt. Unter diefer Klein: 
beit wird allein verftanden die bloße lautere Wahrheit, darin allein 
dad Weſen alter Seligkeit verborgen liegt. 

Es ſprach unfer Herr: Viele Könige und Propheten wollten fehen, 
was ihr fehet, und fahen ed nicht. Lieben Kinder, unter den Pro- 
pheten verftehen wir die vernünftigen Geifter, die in ihrer natürlichen 
Vernunft ftehen, in ihrer Subtilheit, und darin gloriren. Diefer Augen 
werben nicht felig. Unter den Königen verftehen wir die heiligen, ftarfen 
Menfchen, die ihrer felbft gewaltig find in Worten und in Werfen, 
und gute Werke wirfen können, wie fie felbft wollen, Falten, Wachen, 
Beten und die dieg groß achten und die Andern verfleinen. Das find 
auch nicht Die Augen, die da fehen, daß fie felia machen Fönnte ; fie wollten 
wohl fehen, aber fie fehen nicht; fie wollten fehen, fie ftunden in 
in ihrem [eigenen] Willen. Kinder, in dem Willen liegt der Schade; 
der Wille, der ift recht der Unterftand [rund] der Hinderniß; der 
inwendigen Augen. Gleichwie das auswendige Auge, dad ein Fell oder 
eine Dede hat, nicht feben fann, und auch dad Auge feyn muß 
ohne alle Yarbe, damit ed alle Farbe feher möge: ebenjo muß daß 
inwendige Auge bloß und lauter feyn alled Wollend und Richtwolleng, 
fol es lauter und felig fehben die ewigen Dinge Gottes. 

Der Wille hat viele Farbe in den weltlichen Herzen, denn da ift 
der Wille grob und auswendig, in den geiftlihen Menfchen aber hat 
er feine [eigentliche] Farbe. Der Menſch ift recht, ald vb er drey 
Menfchen fey, und iſt doch nicht mehr, denn ein Menfh. Der eine 
ift der ausmendige, thierifche, finnliche Menſch; der andere ift ber 

Taniers Prebigten, II. Band. 15 
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inwendige, vernünftige Menſch mit feinen vernünftigen Sträften; der 
dritte Menfch ift dad Gemüth, der alleroberfte Theil ver Seele; dieß 
alles aber ift ein Menſch, jegliches aber nach feiner Weife. Kinder, Der 
Wille muß gänzlich ab, wie unfer Herr ſprach: Ich bin gelommen, 
nicht daß ich meinen Willen thue, fondern den Willen meined Vaters. 
Eiche, dieweil du fteheft in deinem eigenen Willen, fo muß diefe Se⸗ 
figfeit dir gebrechen; denn die wahre Geligkeit liegt in rechter Gelaſſen⸗ 
heit und Willenlofigkeit. Dieß alled wird geboren aus dem Grunde 
der Kleinmüthigleit; denn da wird der eigene Wille ded Menfchen 
verloren. Der Wille ded Menfchen ift recht wie eine Säule, daran 
fih alle Unordnung ded Menfchen anhält; könnten wir die gänzlich 
und wahrlich niederfällen, fo fielen die Mauern alle nieder. Je Heiner 
fi der Menſch ſchätzt und hält, defto minder eigenen Willen er hat. 

Kinder, nun wollen wir von der Liebe reden, wie die feyn fol 
— eine Liebe von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen 
deinen Kräften und von allem deinem Gemüthe. Ueber dieſe Liebe 
haben viele Meifter großen Streit, ob die Erfenntniß höher fey oder 
die Liebe. Das laflen wir nun liegen; aber es ift fein Zweifel, die 
Liebe ſey viel verdienftlicher und nüßer, ald die Erkenntniß; denn bie 
Liebe gehet da fröhlich ein, wo die Erfenntniß draußen bleiben muß. 
Die Liebe bedarf feined großen, fubtilen Erfennens, fondern eines lau⸗ 
tern, lebendigen Glaubens, in einer chriftlihen Weiſe. Nun beachten 
wir, welches der Liebe Form fey, welches ihre Materie, welches ihr 
Ende [Ziel] fey. Der Liebe Materie ift unfer Herz, die Seele und 
deren Kräfte; ihre Form ift Liebe, ihr Wirken, dag man liebe überall; 
ihr Ziel und ihr Vorwurf ift: Gott ohne alled Mittel zu lieben; ihr 
Weſen endlich ift lieben, denn die Liebe liebet um ber Liebe willen. 
Ferner gibt Richardus nähere Erfenntnig von diefer Liebe und fpridt: 
Liebe in dem niederften Grad, die geht von dem Herzen aud, von 
den Gedanken nämlich; von der Eeele, daß ift, von Gunſt und Vers 
gnügen; und von den Kräften der Seele: es ift bey ihr ein Unter: 
brüden und ein Widerftehen Lin Beziehung auf] alled, was ihr, der 
Liebe, zuwider if. Die Liebe aber [die bier gemeint wird] ift das 
noch gar nidt. 

Nun fchreibet und Bifhof Albrecht über dieß Evangelium, und 
fpriht: Won ganzem Herzen, daß heiße: von einem bereiten,. freyen 
Willen fi) üben mit ganzem Herzen, mit ganzer Geele und allen 
Kräften. Denn ed gefchieht wohl, daß einem Menfchen einfällt, ein 
Ding zu lieben, und daß die Befcheidenheit [die Vernunft]. durch ihre 
Freyheit widerftreitet; und es gibt wohl ein andered Ding, das zu 
lieben man nicht mit Luſt angezogen wird, aber des Menfchen Ber 
fheidenheit zwingt ihn, daffelbe zu lieben. Es foll aber die Liebe 
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geben aus einem freyen, heiligen Herzen, und von Mahnungen und 
Gedanken und Ueberlegungen fo frey feyn, ald ed möglich ift in biefer 
wanbelbaren Zeit. 

Von ganzer Seele, dad heißt, mit aller Luft und Vergnügen und 
aus einem ganzen freyen Willen Gott lieben aus allen Stätten der 
Seele, mit dem innern und dem äußern Menfchen; dieſe Liebe kommt 
von Erfenntniß der Wahrheit. | 

Dann aus allen Kräften, dad heißt: liebe Gott mit allem Fleiß, 
daß man die tbierifchen Kräfte und Sinne und alle Auswendigfeit 
niederdrüde und ſich mit aller Kraft imvendig und auswendig zu der 
Liebe Tehre, mit allem dem, wad man vermag, daß man fid übe in 
der Liebe und recht alle Kräfte auffpanne, wie einer, der einen Bogen 
bart und feft fpannet, je nachdem er fern fchießen will. Dieß ift der 
Liebe Allheit, und ift der oberfte Brad. 

Liebe auch Gott aus ganzem Gemüthe; in dem ift das Andere 
alles beichloffen. Das Gemüth wird genannt ein Maaß, weil ed mifjet 
alled das Andere, und gibt ihm feine Form, feine Schwere, fein Ge⸗ 
wicht, und theilet alle Dinge um und um. Gt. Auguſtinus fpricht: 
Ein Werk macht nicht eine Tugend, ed fen denn, daß ed eine Forms 
fichfeit gewonnen habe, und einem Menfchen alfo gewohnt, alſo leicht 
und alfo luſtlich fey, als ob es feine Ratur geworden fey, und bad 
fommt aus dem Grunde ber demürhigen Liebe. 

Nun merfet, was dad Gemüth fey. Das ift weit höher und inners 
licher Lal8 die Kräftell. Die Kräfte ver Seele nehmen all ihr Vers 
mögen von ihm, find darin, fliegen daraus, und ed ift über alle, fon: 
der Maaß; ed ift gar einfältig, wefentlid und einförmig. Die Meifter 
fprechen: daß dad Gemüth der Seele allewege wirfend fey, der Menſch 
fhlafe oder wache, er wifle ed oder nicht. Es hat ein ftetiged Ver⸗ 
langen nach Gott; ed ſchauet allemege, liebet und genießt Gott ohne 
Unterlaß. Wie das fen, das laflen wir nun liegen. Dad Gemüth 
erfennet ſich lgleichſam ald] Gott in Gott, und dennoch ift ed gefchaffen. *) 

Proklus, ein heidnifcher Meifter, nennt das einen Schlaf, eine 
Stille und ein göttliches Raſten, und ſpricht: Es ift ein verborgened 
Suchen des einigen Einen, dad fern [weit] ift über die Vernunft und 
Verftändniß; und wenn ſich die Seele darein fehret, fo wird fie gött⸗ 
lic) und lebet eined göttlichen Lebend. Dieweil der Menfch ausgeht, 
mit den auswendigen Dingen zu wirfen, fo fann er ed nicht willen, 
ia fogar nicht glauben, daß es alfo fen, fo ed doch alfo in der Wahrheit 
if. Das Gemüth ift alfo gepflanzet, daß diefe Pflanze hat ein ewiges 


*) Unter bem Gemüthe Taul bar das ideale Weſen bes Menſchen, ver⸗ 
möge beffen im (&. Am. ©. —* —— — Bahrkeit Die — zıldmmt. 
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Reizen nach ihr ſelbſt, und dem Gemüthe eigen iſt ein Neigen zu 
Grunde — wieder in den Urſprung. Dieſes Neigen verlöſchet nimmer, 
auch in der Hölle nicht, und das iſt die meiſte Pein, daß ihr das 
ewiglich bleiben muß. Kehret fich [aber] der Menſch zu feiner [Red⸗ 
lichkeit [Vernunft], die berichtet Lftellt zurecht] alle die niederften [Kräfte], 
und zwinget alle Luft und Begehrung der Unreblichleit [Unvernunft], 
und er legt dann ab alled, was ein Heifchen hat zu dem Niederſten 
und ‚löfet fih ab von alle Diefem ald von fremdem Weſen, und fernet 
fih von den Sinnen, und wird fremd aller Betrübniß. Wenn alle 
dieſe Dinge geftillet find, fo fiehet die Seele ihr Weſen und alle ihre 
Kräfte, und erkennet ſich ald ein vernünftiges Abbild deffen, aus Dem 
fie gefloffen ift. Die Augen mögen von dem Gehen wohl felig heißen, 
die darein recht fommen, und Diefem mit dem edlen Gemüthe einfältig 
und wefentlid) anhängen, und darin verfintn. Es ift das Aller: 
wunderbarfte, fpricht Bifhof Albrecht, was man ba findet, ed ift das 
Allerlauterfte, dad Allerficherfte, dad Allerunabziehlichite Imas fid gar 
nicht abfondern oder ausfondern läßt), dad Allerungehindertfte und das 
Allerunenthaltendfte lwodurch wir gar nicht gebunden werden] in dieſer 
Luft, und ift da feine Widerwärtigkeit; denn es ift hier nicht Bildung 
noch Sinnlichkeit noch Zeitlichkeit noch Vergänglichkeit, denn in diefem 
laufen [machen ſich] Unterfchiede nicht [geltend], die von Phantaſien 
fommen, wie St. Dionyfius fpricht. 

Nun leget Bischof Albrecht diefe ſechs Stüde aus, und fpridit: 
Es ift darum dad Allerwunderbarfte, weil über diefed und außer die: 
fem fein Wunder ift, und wer barein fiehet, in den kann fein Wunder 
mehr fallen. Es iſt Lebenfo auch) das Alferoberfte, über das fein Ding 
ft. Es iſt ferner dad Allerlauterfte, denn ed hat nichtd gemein mit 
der Materlichkeit [Materialität], noch mit materlihen Dingen. Es it 
dad Allerficherfte, denn diefe Wege geben überall Eicherheit, und em⸗ 
pfangen von jenen Wegen nicht erft ihre Sicherheit. Es ift auch uns 
abziehlih, denn ed wird nicht abgezogen von Fleifd noch von fleiſch⸗ 
lichen Gebrechen der Untugend oder der Unfechtungen, noch von der 
Uebung ihred Wirkens. Darnach ift ed dad Allerungehindertfte; denn ed 
befindet fich in dem allerflarften Licht, dad der Menfch jetzo durch Fleiß 
ergriffen hat, dad ihm jeßo wie feine Natur geworden ift, daß feine 
Beſchwerde empfindet, und ift ihm ein habitus geworden. Es ift 
auch dad Allerbleiblichfte; denn es hat feine Witermwärtigfeit, weil diefe 
Luft nicht verlaffen wird, da fie des Ihren nicht hat in der Sinn; 
lichkeit der Seele. 

Dieß wird nun die ewige Seligkeit genannt, aus dreyen Urſachen: 
Es iſt zumal göttlich und ein Bild Gottes in dem Menſchen; es iſt 
auch göttlich, denn es iſt in Gott zumal geſunken; die dritte Urſache 


— 29 — 


ift, Daß das Werk dieſer Uebung Gottes felber und der göttlichen 
Subftanz genießet, welches Werk göttlich heißet wegen ded Antheils, 
den ed an Gott nimmt. Alle diefe Unwandelbarkeit und Geligkeit, 
wovon dieſer Meifter fprach, ift nicht in [beruhet nicht auf] Wirklich: 
feit [dem Wirken], fondern in der Wefentlichkeit, in dem Grunde; 
von da ift fie unabziehlich und beybleiblich, nicht von der Wirklichkeit, 
nach Weifen der Zeit hier [hienieden]; denn in diefer Zeit find Die 
Dinge wandelbar, und Unfeligkeit in dem Wirken. Bon da kommt 
wohl [biöweilen] ein Unterfall in dem Werk, nicht aber in dem Wefen, 
und wer diefem recht ift und hierein gefommen ift, der fann davon 
wohl felig heißen. Diefe Seligfeit meinet:unfer Herr, da er ſprach: 
Selig find die Augen, die da fehen, was ihr fehet. 

Kinder, dieß zu empfinden, dazu muß man Stunde und Stätte 
haben, eine Stille, ein Beybleiben und Ledigkeit, und dazu ift die 
Nacht gut, die fille und lang ift. Wenn man dagegen ded Morgens 
dad ein wenig empfinden follte, fo bedarf man dieß und dad, und - 
lauft hin und her, und wartet deß nicht von innen, in Ledigleit. So 
fommt dann der Teufel und nimmt dir die Wege, daß dir vielleicht 
beffen nimmer wird, und ein anderer wird an deine Stätte gefeßt, 
der ſich dazu hält. Liebes Kind, gibt dir Gott ein Königreich, fo gibt 
er dir auch deine Nothdurft; gibt er dir dad Große, fo gibt er dir 
auch, was du bedarfil. An dem liegt der allergrößte Schade, daß 
ihr fein Beybleiben habt. 

Diefer Menſchen foll fi Niemand annehmen Lfie nicht ftören], auch 
der Papſt und die heilige chriftliche Kirche nicht; fie follen Gott laſſen mit 
ihnen gewähren. Dieß alled könnte man wohl mit manchen Stellen 
der Schriften von ben allergrößten Heiligen bewähren, vie die Zeit 
hatte. David nennet dad einen Schlaf, und St. Paulus einen Frie⸗ 
den, der alle Sinne übertrifft, St. Johannes eine Stille, die eine 
halbe Stunde währte, und manche andere große Heilige der heiligen 
Kirche, St. Dionyfiud und St. Gregorius und viele Antere, haben 
viel hiervon gefchrieben. Diefem fol! .man Raum und Fleiß geben. 
Es fpriht St. Auguftinus: Wenn Gott wirken will, fo fol! man zu 
feinem Werk ein fleißiges Beybleiben haben. in folder foll hören, 
daß unfer Herr Sanftmuth und Demuth lehrte und ſprach: fein Joch 
wäre fanft, und feine Bürde leicht. Ein Zoch ift ein Ding, Dad man 
führet oder zieht. Der himmlifche Water führet und zieht diefe Men: 
fchen immer fanft, und alle Bürden find ihnen wunderbar leicht, der 
Vater mag fie ziehen, wie er will. Laſſe feit auf dich fchlagen, ſchweige 
du till, Gott will feine Bürden auf dich legen. Wenn man fpricdt, 
du feyeft deiner Sinne entfeßt, dir fey unrecht, fehweige du. Gott 
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will dich alfö bereiten, doc) nicht, Daß man Dir das Haupt ſoll abſchlagen, 
wie man den Heiligen that. Daß wir alfo folgen und fehen, daß unfere 
Augen felig werden, deß helfe und der barmherzige Gott. Amen *) 


9a. Am vierzebnten Sonntag nach Trinitatis. 


Wie wir einen neuen Menfchen anziehen und nach Gott gebildet und in ihn übergeführt 
werden follen, beſonders durch vier Eigenichaften, darin wir ihm ähnlich werden. 

(Induite novum hominem, qui secundum deum creatus est. Ephes. IV. v. 24.) 

Spiritu ambulate et desideria carnis non perficietis. Galat. V. v. 4 u. 16 etc. **) 
Wandlet in dem Geifte und vollbringet nicht die Begierden des Fleiſches, denn das 
Fleifch begehrt wider den Geift und ber Geift wider das Fleiſch. 


ieben Kinder, follen wir in dem Geiſt wandeln, fo miüffen wir eine 
ledige, ftandhafte Abkehr thun von allen fündigen Gebrechen und von 
unordentlicher Liebe und Luft der Ereaturen, und muß unfere Seele 
mit allen Kräften lieblich einkehren zu Gott mit fietem Gebet, mit 
Abgefchiedenheit und mit tugendlichen, befcheidenen Uebungen, den Leib 
unterthänig zu machen dem Geiſt. Damit ziehen wir einen neuen 
Menſchen an, der nadı Gott gebildet ift. 

Nun follet ihr aber willen vom Adel unferer Seele, daß, wiewohl 
unferm Herrn alle Ereatur angehöret, die je gefchaffen ward, fo ge: 
hört ihm doch befonderd an eineß jeglichen Menfchen Seele, zu deren 
Schöpfung ihm feine Ereatur diente, denn er ſchuf fie freywillig, allein 
mit Rath feiner Güte, nach feinem Bilde, und darum gehört ihm die 
Seele fonderlih an, mehr denn irgend eine Creatur. Dad Bild feiner 
Gleichniß ift fo tief und fo gar in fie gedrückt, Daß ed nimmer kann 
vertilgt werben. Auch die Seelen, die ohne Ende in der Hölle feyn 
müffen, haben doc, dieß Bild feiner Gleichniß, dad nimmer vertilgt 
werden kann. Wie wir denn inmwendig nad) Gottes Gleichniß eigentlich 
gebildet find, alfo follen wir auch auswendig in unferm Leben nad) 
Gott gebildet feyn. 

Nun lefen wir vier Dinge, die an Gott find, worin wir zumal 
nach Gott gebildet feyn follen. Das erfte ift, Daß Gott unfichtbar 
ift, denn wir lefen ja, daß fein fterbliched Auge Gott fehen fann. 
Nun follen wir bierin Gott gleich feyn, wenn wir zu geiftlichem Leben 
fommen, daß wir fürderhin allemwege unfichtbar fenen, das ift, daß 
wir fürder nimmer gefehen werden in folcher Geſtalt oder That, daß 
Jemand geärgert werde, der und fehen mag. 

Lieben Kinder, Paulus fprah: Mir ift die Welt gefreuziget und 
ich der Welt. Daß ihm die Welt gefreuziget war, ift fo viel, daß 


Bey Br; biefer ganzen Predigt haben wir uns faft durchgehends an ben Tert 
ber —— ehalten. 
521. f. 211; 1 f. 182; 1543. f. 188; 1565. f. 143; 1543. p. 291; 1582. 
883 ; 1621. p. 866; Arnbt p. 484. ’ 
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ihm alle Freude, Zartheit und Wolluft, deren alle diefe Welt gelüften 
möchte, fo gar zumider und unluftig war, und ihn minder gelüftete, 
denn bed Galgend oder Kreuzes; daß aber er ver Welt ein Kreuz 
war, bag ift, daß er fih an Sitten, an Gebärden, an Gelaß [Benehmen] 
und an allen feinen Werken erbot und erzeigte, daß feiner die Welt 
fo wenig begehrte, ald des Kreuzes. Hierin liegt die Vollkommenheit 
der geiftlichen Leute, und wer fich hierin findet, der, foll willen, daß er 
auf dem rechten Wege der Vollkommenheit ift. Unſer find leider viele, 
denen [zwar] die Welt ein Kreuz ift, dag fie der Welt nicht begehren ; aber 
unter Zaufenden findet man nicht einen, der in dieſe Vollkommenheit 
getreten fey, daß er der Welt nicht. begehre zu gefallen. Dieß rede 
ih nicht von fündlihen Dingen. Nein, gar nicht, lieben Kinder, 
fondern ich fage alfo: der Menſch, der in folche Vollkommenheit kommt, 
daß er mit St. Paulo ſprechen mag: Ich bin der Welt ein Kreuz, 
der muß ſich in allen Thaten, in allen Sachen und in aller Gebärde 
und Weiſe alſo erbieten, daß er überall nicht begehre noch achte noch 
gedenke Jemand zu gefallen, denn Gott allein. Ein ſolcher könnte 
wohl ſprechen: Mir iſt die Welt gekreuziget, denn ich erbiete mich 
in allen Dingen alſo wider die Welt, inwendig und auswendig, daß 
die Welt mein nicht mehr begehrt, denn des Galgens oder Kreuzes. 

Das andere, was an Gott iſt, darin wir ihm gleich ſeyn ſollen, 
iſt, Daß er ſtete [bleibend] und unwandelbar iſt. Alſo ſollen lauch wir ſtete 
und unwandelbar ſeyn in gutem Leben, und ſollen uns in Gott ſetzen 
und mit Stetigkeit laſſen lihm uns übergeben], daß, wenn fi auch 
biefe ganze Welt umfehrte, wir [doch nicht entrüftet Inicht außer Faſſung 
gebracht], noch irgendwie zu Sünden bewegt werden, von Gott und 
in feinerley Weife zu ſcheiden. Ach, lieben Kinder, wer in dieſem 
recht flände, daß ihm alle Dinge glei) wären, Glück und Unglüd, 
Liebe und Leid, Reichthum oder Armutb, Gutes und Böſes, wie 
würde ein folcher Menſch Gott feinem Schöpfer fo gleih, der, an 
fi) felbft überall unbeweglih, allen gefchaffenen Dingen Bewegung 
verliehen hat! 

Das dritte ift: Alles, dad Gott je ſchuf, das hatte er ewig in ſich 
felbft, in feinem eingebornen Sohne Jeſu Chrifto gebildet *), der da 
ift ein Bildner alles deffen, was je gefchaffen ward. Die Bilde aber 
find nicht in Gott, wie fie an fich felbft find; in Gott find fie leben: 
dige Bilde, lebendig ohne Anfang und ohne Ende. Aud darin follen 
wir Gott gleich feyn, dag wir Bildner find aller Tugend. Ein guter 
Menſch follte herumgehen in allen Ständen ber tugendreichen Men; 
fhen, von einem zum andern, und Tugend bey ihnen fchöpfen und 
lernen, von dem einen Demuth, vom andern Geduld, vom britten 


*) S. Theil I, S. 49, ©. 128 — 126. 
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Gelaſſenheit, Zucht, Andacht, geiſtliches Leben, Wahrheit, Frommheit, 
Reinigkeit, Gehorſam und dergleichen, und alfo ſich ſelbſt einen Schatz 
der Tugenden ſammeln, damit er ein Bildner aller Tugend werde, 
damit nimmer nichts anders an ihm geſehen werde, denn lebendige 
Bilde der Tugenden. 

Das vierte, was an Gott iſt, iſt, daß er gut iſt, und ein Ur⸗ 
ſprung, von dem alles Gute fließt. Denn alles, was in dieſer Welt 
gut geheißen werden mag, iſt nichts anderes, denn daß Gott einen 
Tropfen ſeiner Güte darein gelaſſen hat, davon es gut geheißen wird. 
Lieben Kinder, ihr wiſſet wohl, daß alle Güte von Gott fließt, aus dem 
Urſprung alles Guten, und nichts gut ſeyn mag, als von dem Fluß 
ſeiner grundloſen Güte; darum müſſen wir uns zuerſt zu ihm nahen 
und fügen, wollen wir den Fluß ſeiner Güte empfangen. Je näher wir 
dem Urſprung kommen, je mehr empfangen wir ſeine Güte und Gnade. 

Wenn wir nun die Welt, das iſt, die Sünde laſſen, ſo nahen wir 
uns dem Urſprunge aller Gnaden. Der läßt die Welt ganz und gar, 
der alles außen läßt, was der Welt iſt und was der Welt angehöret; 
eigenen Willen, eigenen Sinn, eigene Liebe, das foll der Menſch alles 
draußen laffen, und foll fich ergeben gar und gänzlicdy mit Leib und 
Gut und freyem Willen, daß er deffen nichts für fich felbft behalte, 
will er ein rechter frommer , guter Menſch werden. Seinen Willen 
muß er geben in eined Andern Willen und dem gehorfam feyn bie 
in den Tod; fein Out in eined Anderen Gewalt, daß er überall nichts 
Eigened verborgen habe; feinen freyen Willen muß er aufgeben, ihn 
yon einem Andern regieren zu laffen und ihn in allen Dingen zu 
offenbaren. Kinder, wer diefem recht thäte, und des Seinen in Geiſt 
und Natur alfo gar audginge und ſich dem Urfprung alled Guten 
und aller Gnade nahete: wie würde der fo reichlich den Einfluß des 
lebendigen Brunnend empfangen, der da alle Tugend feiner Seele 
fruchtbar macht! Dann käme derfelbe Menfd) zu wefentlicher Selig: 
feit, daß er Gott gleich und nach ibm gebildet werden möchte in Ge: 
rechtigfeit und Heiligkeit der Wahrheit. Daß wir alfo erneuert und 
befleivet werden, dazu helfe und Gott. Amen. 
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95. Am fünfzehnten Sonntag nach der —— 
Dreyfaltigkeit. 


Die erſte Predigt. 


Von dreyerley Wandel, wie der Be leben und ſich halten foll gegen ſich felbft, gegen 
feinen Näditen, nad dem be des Lebens Chriſti und in inmwenbiger Weis: 
Ken —— ame: Finfterniß, alle8 mit guter Berichtung, allen Chriſten 

ar zu leien 

Si Ale ——— spiritu et ambulemus. Ad Galatas VI. v. 1 u. 25. *) 


Bruͤder, leben wir in dem Geiſte, ſo ſollen wir auch wandeln in dem 
Geiſte, und ſollen nicht wirken oder folgen der Begehrung der üppigen 
Ehre. Wir ſollen nicht kriegen unter einander noch zürnen noch haſſen, 
und ob Jemand ſmit einiger Sünde] betrogen würde, ſolche ſollet ihr 
belehren im Geiſt der Sanftmuth, und euch ſelber anſehen, daß ihr 
nicht Lauch] betrogen werdet, und trage euer Jeglicher des Andern 
Bürden; alfo wird erfüllet dad Geſetz Chrifti. Wer da mähnet, daß 
er etwas fen, fintemal er nichtd ift, der betrüget fic felber. Ein eg; 
licher prüfe fein Werk, und alfo glorire. er in ihm felbft, und nicht in 
einem andern, denn ein Seglicher foll feine eigene Bürde tragen. 

Diefe Worte fpradı St. Paulus; fie find allefammt voll Sinnes, und 
ſonderlich das erſte Wort der Epite: Leben wir in dem Beifte, fo follen 

wir auch in dem Geifte wandeln, in dem heiligen Geiſte. Wie nämlich 
unfere Seele ein Leben ift unferd Leichnams, der Leichnam von der Seele 
lebt, alfo ift der heilige Geift ein Leben der Seele, und lebet die Seele 
von dem heiligen Geift. Nun fpricht St. Paulus: Ob wir in dem 
Geifte leben, fo follen wir auch wandeln in dem ©eifte, und follen 
drenerley Wandel haben. Der erfte ift ein äußerer Wandel mit uns felber 
und unferm Nächften, der andere Wandel ift nach dem Bilde unferes 
Herrn, der Dritte Wandel ift unbildlich. 

Bon dem erften Wandel fpriht St. Paulus: Shr follet nicht 
folgen der Begehrung üppiger Ehre, wie weltliche Menſchen Tag und 
Naht mit allem Fleiß nad) üppiger Ehre ftellen ltrachten]. Das fiehet 
man wohl, daß der heilige Geift in Die nicht gefommen iſt; fie find 
nicht Gotted Glieder, fondern außsgefchieden, und Gott hält nichts von 
ihnen. Es find [aber noch) andere Menfchen, die unter geiftlichem 
Schein weltliche Herzen tragen und Ehre fuchen in allen Dingen, in 
Kleidern, Freundſchaft, Geſellſchaft, Verwandtſchaft und viel dergleichen, 
je länger, je ärger; der heilige Geiſt iſt nicht in ihnen, und ſie leben 
viel ſorglicher [befinden ſich in einem viel gefährlichern Zuſtande], denn 
ſie glauben mögen. Eitle Ehre iſt alles das, warum man vor den 


*) Serm. LVI. 1498. f. 172; 1508. f. 137; 1521. f. 108; 1523. £. 24; 1548. £. 184; 
1565. f. 144; 1548. p. 292; 1552. p. 885; 1621. p- 871; Arndt p. 249. 
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andern will gerühmet, geehrt und geliebt werben. Dieß fchleiht fo 
ein in alle guten Weifen, Worte, Werke und Gebärden, daß der Menſch 
mit allem Fleiß wohl auf feiner Hut ftehen muß und Gott bitten, 
Daß er ihm behüte, denn er vermag von fich felbft nichts Gutes. 

Wir follen auch vorfichtig mit unferm Nächften wandeln, wir follen 
nicht kriegen noch zürnen noch ihn betrüben. Das foll vor allen Dingen 
der Menſch lernen, dag Niemand ven andern überfommen foll mit 
Härte nod mit Bitterfeit, fondern lieblich mit dem Geiſte der Sanft⸗ 
müthigfeit. Achte ein jeglicher auf ſich felbft, und betrübe und entfeße 
[bringel nicht laus der Faſſung] feinen Nächften. So kommen etliche mit 
den gräulichiten Worten und Gebärden alfo zornig und bitter um ein 
Meined Ding. Wiffet fürmahr, wo daß ift, daß da der heilige Geift nicht 
it! Hier fol ein jeglicher auf fein Leben achten. 

Auch ſoll ein jeglicher ded andern Bürden tragen. Es foll ein 
Leib feyn in Jeſu Chrifto, in wahrer brüderlicher Liebe. Die Obern 
follen die Unterthanen gütlich belehren und liebreich ftrafen, wie unfer 
Vater St. Dominicus, deffen Sanftmuth fo groß war mit einem 
heiligen Ernft, daß, wie verkehrt feine Untergebenen waren, fie durch 
fein Strafen befehrt wurden. Wie ein fanfter Menfch einen harten 
Menſchen fanft machet mit feiner Geduld, alfo fol man die Ungelehrten 

lehren, nah St. Pauli Lehre, mit dem Bilde der Sanftmuth. Nun 
ſehe ein jegliher, wie er mit feinem Nächten wandle, daß er nicht 
Gottes Tempel zerftöre, damit er nicht in Gotted Bann falle. 

Der andere Wandel, den wir haben follen, ſoll in bildlicher Weife 
feyn, das ıft, nad) dem minniglichen Bilde unfered Herrn Jeſu Chriſti; 
dad follen wir vor und feßen in fpiegelnder Weife, wie ein Biloner, 
daß wir alles unfer Thun nad) ihm richten, nach allem unferm Ber: 
mögen [fo gut wir fünnen]. Wir follen anfehen, wie geduldig, wie 
fanfmüthig, wie gütig, wie ſchweigend, wie getreu, wie milde, wie ge: 
recht, wie wahrhaftig feine überfließende Liebe und fein ganzes Leben 
war. Daß foll der Menfh in Gebets-Weiſe vor ſich nehmen, alfo 
daß er von Grund feined Herzens bitten foll, daß der Herr ihm helfe, 
diefem Wege nachzufolgen, denn er vermag von ihm felbft nicht, und 
Daß foll dich gar hoch und theuer feiner grundlofen Güte ermahnen, 
denn du bift noch haft du nichtd von dir felber. Gebe auch bein 
großeß Ungleich [deine Berkehrtheit] gegen fein Gleiches [feine Gerechtig⸗ 
feit], und fiehe, wie fern und fremd du diefem heilfamen Wege bift, 
und opfere mit Andacht dem himmlifchen Water fein Gleiches für dein 
Ungleiches, feine unfchuldigen Gedanken, Worte und -Werfe, Tugend 
und Wandel, fein unfchuldiges, bittere Leiden für deine Schuld und 
für aller Menfchen Schuld, lebendige und tobte. 

Kinder, unfer Herr ift fo gut; wer gut mit ihm ftünde, bäte ihm 
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alles ab, was er [der Herr] erfüllen Fönnte; er. ift gern gebeten und 
fo leicht zu erbitten, er hört feinen Freund fo gerne; er läfjet gerne 
dad Fegfeuer ganz abfallen dem, der fi zu ihm gründlich kehrte, daß 
alle Gebrechen abfielen und alled Ungleihe und Mittel, und verlorne 
Zeit wiedergebradht würde. Aber die Umfehr muß Gott geben und 
wirken, und um die Umfehr foll der Menſch fo lieblich und demüthig 
unfern Herrn täglich bitten. Es foll der Menfch dep wahrnehmen, 
wenn er dazu vermahnet wird, daß er alle Hinderniffe laffe, und deſſen 
von innen warten. Kinder, inwendiges Gebet durchdringt die Himmel, 
weil man darin den lieblihen Fußftapfen unfered Herrn Jeſu Ehrifti 
nachfolgt; denn darauf gehet alled, was ich und alle Lehrer lehren 
fönnen, daß wir den minniglichen Fußftapfen nachfolgen. St. Peter 
fpricht: Unſer Herr hat für und gelitten, Daß wir feinen Fußſtapfen 
nachfolgen follen. Nimmer wird der Menſch fo hoch kommen, daß 
er jemald ‘über die Fußftapfen unfered Herrn hinaus kommen follte. 
Se höher er kommt, je tiefer fommt er darein, und tritt in biefelben 
in wirfender und in genießender Weife. So fommen nun Jungfrauen 
von der Marktpforte, und feßen ſich da nieder, recht ald ob alle Dinge 
vollbracht feyen. Nein, es ıft fo nahe noch nicht, ed gehet da nicht 
alfo zu. Cie follen, ſpricht St. Paulus, ihren Leichnam gefreuziget 
haben mit allen feinen Lüften. Sie klagen, fie haben Hinderniß: fo 
fie beten follen, fo fchlafen fi. Traun, Kinder, das ift fein Wun⸗ 
der. Sie [Magen ferner, fiel haben feine Süßigfeit. Willſt du da 
Süßigfeit fuchen und nehmen, mo dein Herr in großer, unleiblicher 
Bitterfeit war? Deine Laßheit macht dich fremd und fern von feinen 
Fußfpuren, weil du nur das Deine fuchft in allen Dingen und Weifen 
und Werken. Nein, fuche nicht Luft, weder in vernünftigen Bilden 
noch in vernünftigen Dingen, drüde dich bemüthig unter fein Bild, 
und fiehe in dein Nichts, Dad du bift. Je niederer du bift, je höher; 
die fich erniedern, die werden erhöhet. Gebe dein Nichts in das bad) 
überwefentlihe Weſen, und fiehe, wie fo gar nicht er durch Did) ges 
worden ift, und wähne nicht, daß deine Natur lſſchon] überwunden 
fey. Sie muß angegriffen werden; ed fommt dir. nicht vom Himmel 
berab in deinen Schooß geflogen. 

Etlihe Menfchen find fo genießig [fo fehr auf dad Genießen ges 
richtet], Daß ihnen Gott die Neichheit nehmen muß; wäre jebod) ber 
Menſch gelaflen, fo benähme ed ihm Gott nicht, und er nähme in 
der Reichheit wohl zu. Was nichtd Foftet, dad gilt auch nichts. Nein, 
liebe Kind, die jungen, gefunden, ftarfen, unübermundenen Naturen, 
die no in Fleiſch und Blut leben, klagen, fie haben fo viele Ein 
fälle, Bewegungen und Einbildungen. Das ift wohl möglid), denn 
du haft noch nicht recht gefucht; du mußt einen andern Weg, foll dir 
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anders recht werden. Dieſe Menſchen ſind von Simonis Geſchlecht, 
der das Kreuz Gottes trug aus Zwang und nicht aus Liebe. Ein 
Menſch ſoll in allem ſeinem Thun ſich aus Liebe erbieten dem wür⸗ 
digen Kreuz und dem gekreuzigten Chriſtus. Willſt du ſchlafen, ſo 
lege dich auf das Kreuz und gedenke und begehre, daß der liebliche 
Schooß des Herrn dein Bett ſey, das ſüße Herz dein Ohrkiſſen, und 
die minniglichen Arme deine Decke. Die zerdehnten Arme, die alſo 
weit ausgeſtreckt waren, die ſollen deine Zuflucht ſeyn in allen deinen 
Nöthen, inwendig und auswendig, ſo biſt du über alles wohl be⸗ 
ſchirmet. So du iſſeſt und trinkeſt, ſo ſollſt du einen jeden Biſſen 
taufen in feinen heiligen Wunden. Wenn unſere Schweſtern ihre 
Pfalmen fingen, fo follen fie einen jeglichen in feine befonderen Wun⸗ 
den legen, mit Unterfchied [Sinnen und Denken]. Alfo bilde ihn in 
dich, und dich in ihn. Was hilft ed, daß die Menfchen einfältig‘ 
fprechen, daß fie bedenken und beten die Gebete unfered Herrn, wenn 
fie nicht den Bilden in dem Leben nachfolgen, und alfo eindringen [in 
die Gottheit]? 

Der dritte Wandel ift unbildlih, ohne alle Bilde. Kinder, das 
ift gar ein behender, naher, finfterer, unbefannter, elender Weg! Bon 
diefem fpricht Zob: Dem Manne ift der Weg verborgen, und Gott 
hat ibn umfangen mit Finfternig. Was ift dieß anderd, denn diefer 
Weg? Hier werden Frauen zu Männern, alle Männer aber, die Gott 
nicht folgen, werden zunichte. Diefer Weg ift gar finfter. Denn alles, 
was oben davon gefprochen worden ift, das ift ihnen abgefallen und 
ſchmeckt ihnen nicht, und wohin fie follen, ift ihnen unbekannt; fie ſte⸗ 
ben bier in großem ©edränge, und ift ihnen diefer Weg in der That 
mit Finfternig umfangen. Auf dieg Wort fpriht St. Gregoriuß: 
daß der Menfch hier in Unmifjenheit ftehet. Mancher Menſch mwähnet 
gar wohl daran zu feyn, wenn er aber an dad Ende ded Wege 
fommt, begegnet ihm der ewige Tod. Kinder, bey diefem finftern, uns 
befannten Wege muß man den weiten, breiten Weg verlaffen, denn 
der leitet in den ewigen Tod, wie dad Evangelium fpricht: man folle den 
ſchmalen Weg geben. Der fihmale, enge Weg ift dad Heine Pfäplein. 
Der Weg, den der Menſch da vor fich hat, der ift Wiſſen und Un: 
wiffen. Wie der Schütz mit einem Auge feined Zieled, wohin er ſchießen 
fol, viel genauer wahrnimmt, alfo muß auch diefer Menſch thun, und 
wahrnehmen diefed fleinen, engen Pfädleind, und lafjen den breiten Weg. 

In diefem gar engen Wege ftehen -zwey Oertlein, durd die foll 
er mitten Durchfchlüpfen. Daß eine ıft Wiffen, dad andere Uns 
wiffen; an diefer Feind foll er ſich laffen, fondern da durchgehen mit 
einem einfältigen Glauben. Es ift auch da Sicherheit und Unficher: 
beit; dadurch foH man gehen mit heiliger Hoffnung. Ebenfo ift bier 
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Friede des Beifted und Friede der Natur, und da mitten foll man 
bindurchgehen mit rechter Gelaffenheit. Dann fommt eine große Yu: 
verficht und eine unrechte Furt, dadurch muß man mit Demuth 
geben. Kinder, diefen engen Weg und Pfad muß man wahrnehmen 
Everftehen] nach dem imvendigen Grunde; von dem äußern Menfchen 
aber, von den Kräften foll man wifjen, wie man daran fen und wo: 
mit man umgehe; denn das ift einem jeden Menfchen eine Schande, 
wenn er andere Dinge weiß, fich felbft aber nicht kennt. Durch dieſe 
Enge wird er des gräulichen Schreckens gefichert, von dem St. Gre⸗ 
gorius ſpricht. Willen und Unwiffen, in den beyden könnte er irren, 
Dad einemal in Erheben, dad anderemal in Entfeßen. Alfo in alle 
dDiefem und in mandjem, dad man fchreiben könnte, foll man ſich nicht 
anders laffen, denn in einem demüthigen Einſinken, in rechter Gelaffen: 
beit, an allen Enden, die einem zufchlagen. Entſinke in dein Nichte 
und in deinen heiligen Glauben mit einer göttlichen, lebendigen Hoff: 
nung, und hüte dich vor den unreinen Verzweiflungen, die manche 
hinter fic) haben gehen machen, die da gedachten, ed wäre ihnen un: . 
möglich, und die darum abliegen. Nein, liebed Kind, laſſe Dich nicht 
hinterwärtd treiben, fondern dringe durdy mit Liebe und mit Begeh⸗ 
rung, hänge und lehne dich ftetig und in gutem Vertrauen an deinen 
guten, treuen Gott. Wo eine gute Natur ift und die Gnade dazu 
fommt, da gehet ed gar ſchnell voran; wie ich felber mehrere junge 
Leute weiß von [etwa] fünf und zwanzig Jahren, in der Ehe, und 
edel von Geburt, die auf diefem Wege volllommen ftehen. Arme Kin: 
der aber, fo fie, auf Diefem Wege nach dem Ziel, Gotted Werk war: 
ten follten, da jagt man fie auß, fie follen nach Brod gehen; damit 
fann großed® Ding verfüumet werden. Es iſt gar forglich Lichmwer], 
mit den Menfchen umzugehen, die auf diefem finftern Wege geben, fie 
fönnen ſich gar leicht vermiffen [verirren]. 

Kinder, an diefer Menfchen Werken find drey Dinge [zu beachten]. 
Das erfte ift: Gott wirkt in ihnen alle ihre Werke, fofern fie fih ihm 
gelafjen haben, und hierin find fie gut und löblih. Zweytens: wo 
der Menſch mit allem feinem Gemüth in Gott gekehrt ft, und ift bey 
ihm ein Mitwirken mit Gott in Liebe und in Meinen, an dem Theil 
find fie aud) gut. Zum dritten aber: wo der Menſch ſich mit An- 
nehmlichfeit und mit Eigenfchaft der Natur in etlihem Wohlgefallen 
darauf kehret, da ift ed ganz bös, und hievon wird die Finfterniß 
vermehret .und verlängert fie fih. Won dieſer Finfternig kommt die 
Natur in großed Gedränge und Unfrieden; denn der Menſch ſtehet 
bier zwifchen zwey Enden in der Mitte, zwifchen Bilden und Unbilden. 
[Bloßheitl. Alles, wovon wir gefagt haben, daß iſt ihm zumal ent: 
fallen und ſchmeckt ihm nicht mehr; was ihm aber fchmedt, und was 
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er fucht, das findet er nicht, und fo ftehet er in großem Gedränge 
und Bantheit [&ebundenheit),. Dieß Gedränge macht manchen laufen 
gen Aachen oder gen Rom, unter die Armen, in Klöfter, in Klaufen; 
je mehr fie aber auslaufen, je minder fie finden. Etliche fallen wies 
der auf ihre vernünftigen Bilde und fpielen damit; denn fie wollen 
dieß Gedränge nicht durdhleiden und fallen zumal darnieder in dem 
[Ab⸗J Grund. O, Kinder, die minniglichen Menfchen, die fi in diefer 
elenden Finfterniß außleiden, die werden die allerliebften Menfchen, 
aber, Kinder, die Natur muß [da erfil mandıed Todes fterben. Es 
fragte ein Jünger in einem Walde feinen Meifter, was er thun follte. 
Der Vater ſprach: Gehe und fiße in deine Zelle und fchreye allemege 
mit dem Propheten: Meine Zähren waren mein Brod Tag und 
Nacht, weil man mir täglich zufpradh, wo mein Gott wäre? Kinder, 
der Menfh muß feſt in den minniglichen Fußftapfen ftehen, von denen 
‚ wir oben gefagt haben; das muß je feyn. Was ift ed fonft, daß man 
viel daran gedenket, wenn man nicht nachfolgen will? Kinder, jene 
Menfchen gehen nicht müßig! 

Was ift nun aber dad Ende diefer Menfhen? Das ift ed, daß 
der Herr in einer kurzen Stunde jählingd kommt, und mit einem 
Blicke in fo minniglichen Menſchen hervorzieht die verborgene Güte. 
Da wird ihnen aufgethban in wunderbarem Lichte und in einem Blide 
ded Maren Scheined, der in den inmwendigen Grund hineingeleuchtet 
hat, Die verborgene Wahrheit, und dann wird ihnen befannt, wo und 
wie fie der Herr durdy die finfteren Wege geführt und fie nun and 
Licht gebracht hat, und fie werden nun ergößt für all ihr langes 
Narren [und Leiden). Dann wird dem Menfchen mehr als jemals 
noth ein tiefed Verſinken in den Grund der Demuth, in rechter Ge 
laſſenheit. Je tiefer und grundlofer der Unterfall ift, je innerlicher 
und reichlider nimmt fi Gott ded Menfchen und aller feiner Werke 
an, und wirfet alle feine Werfe in übernatürlicher Weife. Daß wir 
alle ihm [dem Herrn] folgen auf den finftern Wegen, und er uns 
alfo in das wahre Licht bringe, deß helfe und Gott. Amen. 
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96. Um vorgenannten fünfzehnten Sonntage. 
Die andere Prepigt. 


Vom großen Schaden, den die unordentliche zeitliche Sorgfalt dem Menſchen bringt. 
ober diejes aroße Gebrechen entjpringt und wo es im Menſchen verborgen liege. 
Wie man das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit ſuchen folle, wo ſolches gefunden 
werde, und warum Gott die Seinen hieran öfterd Mangel haben lafje. Zuletzt von 
einer nügliden Sorgfalt, die wir haben follen, daß wir nämlich die Cinigleit des 
Geiſtes in dem Bande des Friedens behalten. 
Primum quaerite regnum Dei et justitiam ejus. Matth. VI. v. 83.*) Suchet zuerft 
das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, 2 werden euch alle Dinge zufallen. 


Hier gibt und Gottes Sohn ein merkliched Zeichen und ein Gleich: 
nig, und weifet den Menfchen auf die Blumen des Erdreichs, und 
auf die unvernünftigen Vögel ded Himmeld und ſpricht: Sehet an 
die Lilien des Ackers und die Blumen des Erdreichd, Die fpinnen nod) 
nähen nicht, und Salomon in aller feiner Weisheit und Reichthum 
ward alfo lieblich und ſchön nie befleivet; ald viefer eine, und die 
Vögel ded Himmeld, Die ernten weder noch füen noch fammeln fie in die 
Scyeunen, und euer himmlifcher Vater nährt fie doch; feyd ihr denn 
nicht viel befjer, denn eined von diefen? Darum fage ich euch, ihr follet 
nicht forgen, was ihr eflet noch womit ihr bekleidet werdet, und follet 
nicht fprehen: Was eſſen wir, oder was trinfen wir, oder womit 
befleiven wir und, denn diefer Dinge begehren die Menfchen der Welt. 
Euer bimmlifher Water weiß wohl, daß ihr deſſen alled bedürfet. 
Und er ftrafte fie und ſprach: O, ihr Kleingläubigen, was forget ihr? 
Suchet zuerft dad Reich Gotted und feine ©erechtigkeit, fo werden 
euch alle Dinge zufallen. 

Kinder, von diefem ſprach Gotted Sohn, daß Niemand zweyen 
Herren dienen fünne, das ift, Gott und dem Reichthum diefer Welt; 
denn er muß den einen lieben, und den andern haſſen. Es ıft wohl 
ein Wunder und ein unbegreiflihed Ding, mas hierin befchlofien ift. 
Wir follten dieß Evangelium recht vor unfere Augen feßen, und ed 
follte daffelbe redyt unfer Pater noster fenn, wie lauter und Chriftus 
die Wahrheit lehrt, mit offenbaren, unverdediten Worten und mit guten, 
wahren Gleichniffen, und und hier verbietet alle Sorgfalt vergänglicher 
Dinge, und fpriht: Welcher ift unter euch, der mit feinem Sorgen 
feinem Leibe eine Elle an der Fänge zulegen möge? Darum, ihr armen 
fleingläubigen Menfchen, was forget ihr? Kinder, ihr fehet wohl bier 
an diefer Nede, wie ungleich die Menfchen gemeiniglid) der Wahrheit 
leben in aller diefer Welt. Es ift ein heimliched verborgened Gebrechen, 
das unter jener Sorgfalt täglich heimlich gefchieht, der leidige Geiz, 
____*) Serm. LVII. 1498. f. 175; 1508. £. 140; 1521. £. 110; 1528. £ — f. 186; 
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ber der fieben Hauptſünden eine iſt. Dieſe Sünde thut heimlich und 
unmerflih den allergrößten Schaden, der auf diefer Erde gefchieht. 
Darum merke ein jeglicher Menfch und fehe zu, was Wunders für 
Arbeit und Behendigkeit erbacht und geübt wird von einem Seglichen 
gegen feinen Nächften um des zeitlichen Guted willen. Sollte man 
diefe Materie von Grund aus abhandeln, wo würde man da zu Ende 
fommen! Merfet, was das fen, daß man fo gar wenig Öott wahrlich 
vertrauet, der doch alle Dinge in Zeit und in Ewigkeit zu thun ver: 
mag. Dagegen forget und fchaffet und wirfet und thut ihr, als ob 
ihr ewiglich lebtet; dad kommt alled von diefem böfen Grunde. Sähe 
man recht darein, man würde wohl darüber erfchreden, daß der Menſch 
gegen alle Menfchen dad Seine fucht in allen Dingen, in Worten, in 
Werken, in Gaben, überall nur das Seine, zu Luft oder Nuben oder 
Ehre. Diefe Dinge werden gefucht und gemeinet, in Gott und in 
den Greaturen. Kinder, diefed Gebrechen ift [Lin manchem Menfchen] 
fo gar tief gewurzelt, daß alle Winkel vefjelben zumal voll davon 
find, dieſe irdifchen, vergänglihen Dinge zu ſuchen; recht wie das 
frumme Weib, von der dad Evangelium fpricht, die zumal zu der 
Erde gebogen war und nicht über fich fehen konnte. 

Armer, blinder geiftliher Menfch, nah dem Schein, und nicht 
nad) der Wahrheit, warum vertraueft du nicht Gott, der dir fo viel 
Gutes gethan hat, indem er dich von der vergifteten Sorge der böfen 
falichen Welt erlöfet bat, — daß er dir auch geben werde fo Feine 
geringe Dinge, wie beine Nothdurft ift? ft ed nicht ein klägliches 
Ding, wenn ein geiftliher Menſch mit allem feinem Fleiß äußerlichen 
Uebungen zugewendet ift, feinem Werklein, feinem Roͤcklein, und fpinnt 
und wirfet, daß er lauterlich faum einmal zu Gott fommt oder zu 
feinem [eigenen] Herzen, und, fo ihm wohl geht, wad er unter Handen 
bat, er gar keinen Sammer [erlangen] hat, fürbaß [meiter Hin] zu 
quellen nach dem ewigen Dinge. Diefe geiftlihen Menfchen verbleiben 
denn alſo bey diefen armen ſchnöden Dingen ganz fo, wie die weltlichen 
Menfhen bey ihren großen Dingen. Unfer Herr ſpricht: man fann 
nicht zweyen Herren mit einander dienen, Gott und dem KReichthum. 
Darum fuchet zuerft, dad ift, vor allem und über alled, dad Reich 
Gottes und feine Gerechtigkeit, darnach follen euch alle Dinge zugeworfen 
werden, ald ob er ſpräche: Es ift nicht werth, daß ed eine Gabe heiße, 
noch geheißen werde, fondern, fpricht er, ed. foll euch zugeworfen werden. 

Wie fehr diefe unnügen, fehnöden Dinge gemeint und geminnet und 
gefucht werden, heimlich und öffentlich, und welche Sorge man darum 
hat und ihrer begehrt und wie man fie gegen Die gute Ordnung zufam: 
menhält dad geht über alles, und Davon muß ich ſchweigen. St. Peter 
fagt: Werfet alle euere Sorgen auf Gott, denn er forget für eud. 
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Die Sorgfalt für diefe äußerlichen Dinge thut dreyfachen großen 
Schaden beym Menfchen. Zum erften verblendet fie die Vernunft 
und Befcheidenheit; zum andern erlöfcht fie Dad Feuer der Liebe und 
die Hiße in dem Ernft ded Menfchen; zum dritten verdeckt fie die 
Wege ded inwendigen Zuganges zu Gott. Recht wie ein böfer Nebel 
und ein dider Rauch, der da aufgehet und dem Menfchen feinen Athem 
- verhält. alfo thut die Sorgfalt, die wahrlich ohne Zweifel aus der 
böfen Untugend ded Geized geboren wird. 

Darum, lieben Kinder, fehet euch vor, womit ihr umgehet, dieweil 
ihr in Ddiefer Zeit fend, und fuchet vor allen Dingen das Reich Gottes 
und feine ©erechtigfeit, daß daflelbe wahrlich in euch gefunden und 
entdeckt werde, wo ed verborgen liegt, in dem Grunde nämlich der Seele, 
daß daffelbe in euch nicht verderbe noch unfruchtbar bleibe. Denn id; 
fage euch in der Wahrheit, waß ihr bier in diefer Zeit um ber zeit: 
lichen vergänglichen Dinge willen verfäumet, daß ihr deflen ewiglich 
entbehren müſſet. Dazu gehört mancher männlidye kühne Streit wider 
fich felbft, wider den böfen Geift und wider die Welt. Dad Neid 
der Himmel wird nimmer wahrlich gefunden, jene Gebrechen müſſen 
denn zuvor alle abfallen, und dad gehet nicht in einem Zage zu. Was 
der Menfch gewaltiglich fol gewinnen, dad muß er mit Arbeit erlangen 
und mit Fleiß, und ed muß da erft der äußere Menjc abgezogen 
werden von den zeitlichen Dingen und der auswendigen Sorgfalt. Denn 
es ſteckt tief und verborgen in der Natur, in dem thierifchen Grunde, 
daß der Menſch dad Seine fucht in allen Dingen, in Worten und 
Werfen. Auch an Gott will er nur Zroft haben, Luft und Gefhmad 
und füße Empfindung; immer will er etwad haben, Heimlichkeit der 
Leute [vertraulihed Zufammenfeyn mit ihnen] und auch dad Himmel: 
reich. Man muß aber leiden in dem Chriftenglauben, dann gibt dir 
auch Gott alled gerne. 

Darum thue große Werke und übe dich in allen Tugenden, Gott 
wird dir großen Lohn geben, wenn bu dich anderd hüteft vor Urtheil 
[Richten] deined Nächften und dich nicht für beffer hältft, denn einen 
andern Menfchen. Kinder, hütet euch vor diefem behenden Suchen 
der Natur, daß ihr nicht geiftliche gute Hebung thut um Fleine zeitliche 
Dinge; denn das hat eine Aehnlichfeit mit der Simonie, welche die 
heilige Kirche zumal verwirft, weil fie zumal wider die Gerechtigkeit 
ft. Gott ift von Natur ein Ende aller Dinge, aber da feßeft bu 
ein ſchnödes, zergängliched Ding zum Ziel deiner Werke. 

Wir follen ſuchen die Gerechtigkeit Gottes, dieß aber ift wider 
feine Gerechtigkeit. Kinder, nehmet diefed Grundes in euch wahr und 
fuchet das Reich Gotted und feine Gerechtigkeit, daß ift, fuchet allein 
Gott, der da dad wahre Reich if. Nach diefem Reich hegehren wir, 
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und um dieſes Reich bittet ein jeglicher Menfch in dem Pater noster., 
Kinder, dad Pater noster ift ein fräftig Gebet, ihr wiſſet aber nicht, 
was ihr [hier alledl bitte. Gott felbft ift dad Neih, und in dem⸗ 
felben Reich regieren alle vernünftigen Ereaturen; darum ift, wad wir 
da bitten, Gott felbft mit allem feinem Reichtum. In demfelbigen 
Reich wird Gott unfer Vater, und beweifet er die väterlihe Treue 
und die väterliche Kraft, und indem er wahrliche Stätte in und zu 
wirken findet, damit wird der Name Gotted geheiliget, gegrößet und 
erfannt. Die ift fein ©eheiligetzwerden in und, daß er in und regieren 
und fein rechted Werk in uns wirken möge. Da gefchieht fein Wille 
bier auf der Erde, wie in dem Himmel, das ift, in und, wie in ihm 
ſelbſt. O, wie gibt fih der Menfh in diefem Reiche fo oft auf, 
feinen Willen in Gotted Willen, nimmt ihn aber auch fchnell wieder, 
und entfällt dem. Nun hebe aber wieder an, und gib dich ihm wies 
der auf, gib Dich dem göttlihen Willen gefangen in rechter Gelafien: 
heit, und vertraue der väterlichen Kraft Gotted, die alle Dinge ver: 
mag, und deren du fo oft und fo deutlich gewahr geworben bit, und 
noch alle Zage und Stunden gewahr wirft, vertraue Gott ganz, und 
fuche feine Gerechtigkeit. Das ift aber feine Gerechtigkeit, Daß er bei 
denen bleibe, die ihn innerlich fuchen, meinen und ſich an ihn lafien; 
in denfelben regiert Gott; und alle diejenigen, die ſich in rechter Ge⸗ 
lafjenheit zu Gott halten nnd ihm fich laſſen, — von denen fällt alle 
ungeordnete Gorgfältigfeit ab. 

Nicht fpreche ich, dag man Gott verfuchen foll, fondern man fol 
eine vernünftige Worfichtigkeit haben zu allen geordneten Dingen, zur 
Nothdurft deiner ſelbſt und deined Nächten und zu Dienft der ge 
‚ meinen Liebe, und alfo, daß ein jegliches Ding in guter Befcheivenheit 
gethan werde. Was man fucht und begehrt, man rede, man efle, 
man trinte, man fchlafe, man wache, fo meine allemege ®ott allein, 
und nicht das Deine, in allen Dingen. Es foll alfo feyn, Daß der 
edle Menfch einen lautern Durchgang thue, durch dieſe vergängliche 
Zeit, durch alle Ereatur, mit lediger Abgefchiedenheit feiner felbit, ohne 
alle Anhaften, in dad ewige Waterland, in feinen ewigen Urfprung, 
aus dem er in ferner erften Gefchaffenheit gefloffen ift. 

Nun möchte man davon fprecdhen, daß Gott Feinen Menfchen ver: 
laffe, der ihm vertrauet, er läßt aber doc) oft gute Menfchen große Ger 
brechen leiden? Kinder, das thut er, wie Bifchof Albertus fpricht, um 
Dreyer Urjachen willen. Dad Erfte ift, dag Er den Menfchen ver: 
fuchen will, ob er ihm vertrauen und glauben wolle; er läßt oft den 
Menfchen in Noth kommen, daß er ihn Gelaſſenheit lehre. Auch da 
rum, wenn Er ihm hilft, daß dann der Dienfc Ihn erfenne und Seine 
Freundſchaft und Hilfe, daß feine Liebe und Dankbarkeit davon machfe, 


— 243 — 


und er hierdurch deſto näher in Gott getrieben werde. Das Zweyte 
iſt, daß Gott hierdurch ſein Fegfeuer mindern will. Es kann das 
aber auch drittens geſchehen, zu einem ewigen Urtheil derjenigen Men⸗ 
ſchen, die den Freunden Gottes ihre Noth und Armuth wohl beſſern 
könnten, die es aber nicht thun. 

Liebes Kind, ſuche denn zuerſt das Reich Gottes, daſſelbe iſt bloß 
lauter Gott allein, und nichts ſonſt. So die Ankleblichkeit alle ab⸗ 
geworfen wird, da geſchieht der Wille Gottes auf der Erde, wie in 
dem Himmel, das heißt, alſo, wie der ewige Vater im Himmel, das 
iſt, in ſeinem Sohne gewollt hat. Wenn der Menſch alſo ſtehet, daß 
er nichts anderes meinet noch begehrt noch will, denn ebendieſes, ſo 
wird er ſelber Gottes Reich, und Gott regiert in ihm. Da ſitzt denn 
ber ewige König herrlich auf feinem Thron, und gebeut und regiert 
in dem Menfchen. 

Dieß Neich ift eigentlih in dem Aklerinnerften des Gemüthes. 
Wenn der Menſch mit aller Uebung den äußern Menfchen ziehet in 
den inmendigen vernünftigen Menfchen, und diefe zwey Menſchen, die 
finnlichen und die vernünftigen Kräfte, ſich zumal einmüthig auftragen in 
den allerinwendigften Menfchen, in die Werborgenheit des Geifted, wo 
dad wahre, göttliche Bild liegt, da erſchwinget er fi) allzumal in den 
göttlichen Abgrund, in dem er ewiglich war in feiner Ungefchaffenheit; 
und wenn dann Gott den Menfchen in der Lauterfeit und in ber 
Bloßheit zugefehrt findet, fo neiget fi) der göttliche, väterliche Abgrund 
und finft in den lautern zugefehrten Grund, und überformet da den 
gefchaffenen Grund, und zieht ihn in die Ungefchaffenheit, daß der 
Geiſt alfo eind mit ihm wird. Möchte ed feyn, daß fid) der Menſch 
hierin fehen könnte, fo fähe er fih dann in Gott alfo edel, daß er 
ganz wähnte, er wäre felbft Gott; er fähe dazu alle Gedanken, Mei⸗ 
nungen und Worte und Werke und Weife feiner felbft und aller 
Menſchen, und alled, was je gefhah. Das würdeſt du zu Grund 
erfennen, ob du anders in dieß Neich fommen möchteſt und in diefem 
Adel wäre alle Sorgfältigfeit aus: und abgefallen. Kinder, das iſt 
dad Reich Gottes, dad man zuerft fuchen fol, und feine Gerechtigkeit, 
dad ift, daß man in allen zufallenden Dingen Gott fee zu einem 
rechten Ende aller unferer Meinung in allen unfern Werfen, und ihm 
vertraue. Gleichwie fein Menſch Gott zu viel minnen fann, alfo kann 
ihm auch niemand zu viel vertrauen, wenn dad Vertrauen nur in 
rechter Weiſe gefchieht. 

Nun fpriht St. Paulus: Ihr ſollt forgfältig feyn, daß ihr be 
haltet die Einigkeit ded ©eifted, in Dem Bande des Friedend. Kinder, 
der Friede, den man da in dem Geifte und in der Inwendigkeit findet, 
ber bedarf gar fehr der Sorafältigfeit; denn in dem Frieden findet 
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man Alles. In ihm wird das Reich entdeckt, und da wird die Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes gefunden. Dieſen Frieden ſoll ſich der Menſch nimmer 
nehmen laſſen, es komme, was da wolle, Schaden oder Nutzen, Ehre 
oder Schmach. Halte den innern Menſchen in wahrem Frieden durch 
das Band des Friedens, das iſt, durch die allgemeine, ungetheilte 
Liebe, da man einen jeglichen liebet, wie ſich ſelbſt, und ſetze vor dich 
das minnigliche Exempel unſers Herrn Jeſu Chriſti, und überlege, 
wie ſeine Liebe gewirkt hat, die ihm mehr Leiden brachte, als alle 
Heiligen, ja alle Menſchen je gelitten haben. Er war in allen ſeinen 
Tagen mehr troſtlos, denn je ein Menſch hier in dieſer Welt ward, 
und endete das mit dem allerbitterſten Tode, den je ein Menſch ſtarb. 
Und doch waren hiedurch die oberſten Kräfte ſeiner Seele nicht minder 
ſelig, denn fie jetzt ſindd. Darum die Menſchen, die ihm allerrsahr: 
lichft nachfolgen in ausmwendiger Zroftlofigkeit und in wahrem Elend, 
von innen und von außen, ohne allen Anhalt, und fish darin blog, 
lauter und ledig abgefchieden halten von aller Hülfe und Annehmlich⸗ 
fett, — dieſe Menfhen fommen alleradelichft und lauterlichſt dazu, 
dag dieß Reich entdeckt und gefunden wird. Das ıft feine Gerechtigkeit, 
daß man das finde in den wahren Fußfpuren, in rechter, gelaffener 
Zroftlofigfeit, und in williger Armuth des Geifted, in einem Elend. 
dag wir nun alle dieß Reich Gotted und feine Gerechtigkeit alfo fuchen, 
Daß wir ed in der Wahrheit finden, dazu gehört, daß wir und felbit 
fremder Sorge fernen. Denn Gotted Sohn Chriftud hat gefprochen: 
Wer feine Seele verliert, der wird fie behalten. Dieſes gefchieht wahr: 
ih in einem ‚Verläugnen feiner felbft, das ift, daß der Menfch zu 
Grunde von allem dem audgehe, worin er fich findet, von innen und 
von außen. Dad verleihe und Gott. Amen. 


97. Am fechzebnten Sonntag nach Trinitatis. 


Wie der Menſch in die * e der überweſentlichen Gottheit kommen kann durch die drey 
edlen Tugenden, Gelaſſenheit, Unannehmlichkeit Nichtannehmlichkeit] und Ledigkeit, 
dazwiſchen auch gar ſubtil die heutige Epiſtel durch alle Punkte ergründet und 
fruchtbar ausgelegt wird, de was da bie Breite, Länge, Tiefe und Höhe in 
Gott jey. Wie ein recht ge allener, lauterer, lediger, demüthiger P nn dieſe mit 
allen Heiligen erlangen und begreifen möge. Zuletzt, was die Kunſt Ehrijti jey, 
bie wir alle können een 

Flecto genus mea ad Patrem Domini nostri Jesu Christi etc. Ad. Ephes. III. v. 14*) 


&; ſpricht St. Paulus: Ich beuge meine Knie zu dem Vater un: 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti, von dem alle Väterlichkeit genannt wird im 
Himmel und Erden, daß ihr nicht verzaget um mein Leiden. Der: 
felbige Vater gebe euch den Reichthum feiner Ehre, und kräftige euch 
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mit Tugenden durch ſeinen Geiſt der Wahrheit in dem inwendigen 
Menſchen; er gebe Chriſtum, zu wohnen in eueren Herzen, mit dem 
heiligen Glauben, gewurzelt in der Liebe Gottes, daß ihr wahrlich 
mit allen Heiligen begreifen möget, welches die Breite und die Länge 
und die Tiefe und die Höhe Gottes ſey, daß ihr dieß wiſſen möget. 
Denn die höchſte Liebe Chriſti iſt, daß ihr erfüllet werdet mit aller 
Fülle Gottes. 

Kinder, dieſe Rede iſt ſo reich und ſo voll edlen Sinnes, daß 
keine Noth iſt, daß wir die Bücher hierum durchſehen oder etwas hin⸗ 
zuthun. Da St. Paulus dieſe Epiftel ſchrieb, war er gefangen, und 
begehrte nun, daß feine Freunde darum nicht betrübt würden. Wenn 
ich gefangen wäre, dad wäre meinen befondern Rindern auch ein Lei: 
den, und Dad wäre mir dann fonderlic, leid, und fie wären mir dar: 
. um nicht umfo lieber. Da St. Paulus in diefem Gefängniß war, 
wies er feine lieben Freunde wahrlich auf den Weg der Gelaſſenheit, 
daß fie ſich um fein Ding follten betrüben laffen. Etlihen Menfchen 
gehet ihrer Freunde Leid und Leiden viel näher, denn ihr eigenes, und 
Damit wollen fie ſich entfchuldigen, das ıft aber doch nicht recht. Dar: 
um wollte St. Paulus, daß feine Freunde ftünden in rechter Selaffen: 
heit, die da ift empfänglich aller Geburten, Gaben und Tugenden, die 
Bott je gegeben over immer geben will. Darum wollte St. Paulus, 
daß fie — alle Betrübniß wären; denn Betrübniß iſt dem Menſchen 
ein großes Hinderniß, ſie erſtickt das Leben, verdüſtert das Licht und 
erlöſchet das Feuer der Liebe. Darum ſpricht St. Paulus: Freuet 
euch in unſerm Herrn allewege, und ſpricht abermals: Freuet euch. 

Nun ſpricht St. Paulus weiter: Ich beuge meine Knie, und er 
meinte da Lauch] die inwendigen, nicht [bloß] auswendigen Knie; Die 
Inwendigkeit ift ja taufendmal weiter und breiter, tiefer und länger 
denn dad Auswendige. Es find aber die Füße und Knie unfere Au: 
Bere Stüße; und fo foll denn der Menſch alled fein Vermögen 
biegen unter Gott; alled, was er iſt und vermag, daß foll er zumal 
biegen unter die gewaltige Hand Gotted, und foll da gründlich erfennen 
fein natürliches und fein gebrechliched Nichte. Dad natürliche Nichts 
ift, daß wir von Natur nichts find, und das gebrechliche Nichts ift, 
was und zu einem Nichtd gemacht hat. Mit diefen beyden Fichten 
follen wir und legen vor die Füße Gotted. Diefed Beugen weifet ung 
auf einen lauteren Unterwurf, auf rechte Gelaſſenheit, auf Ledigkeit 
und auf Unannehmlichfeit [Nichtannehmen). Diefe drey Dinge find 
recht wie drey Schweftern, und find befleidet mit einem Kleide, daß 
ift wahre Demuth. Der Menfch foll ftehen in einer geordneten Gleichheit 
von Liebe und Leid, Haben und Darben, Hartem und Weichem, und foll 
ein jegliched Ding nehmen [ald] von Gott und nicht von den Ereaturen. 
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Der Menſch ift recht, ald ob er drey Menfchen fen. Den äußern 
Menſchen ſoll man bezwingen, fo weit man immer fann in Gelaſſen⸗ 
heit, und ziehen einwärtd in den inwendigen Menfchen, der da ift Der 
vernünftige Menſch, — daß der äußere Menſch nicht wirke noch aus⸗ 
‚laufe, denn nad) der Anweifung ded vernünftigen Menfchen, und nicht 
nad) Sinnlichkeit. Alsdann ftehet der andere vernünftige Menfch in 
lediger Gelaffenheit, ohne alle Annehmlichkeit, und hält fih in feinem 
lautern Nichts, und läßt dann Gott einen Herrn feyn, und unter: 
wirft fi) ihm. Dann wird der dritte Menfch zumal aufgerichtet und 
bleibt ungehindert, und mag ſich dann wahrlich Fehren in feinen Ur⸗ 
fprung und in feine Ingefchaffenheit, *) darin er ewig gewefen ift, und 
ftehet da ohne Bilde und Formen in rechter Ledigfeit. Da gibt ihm 
Gott nah dem Reichthum feiner Ehre, und da wird er arößlidı be- 
gabt von den Gnaden Gottes, daß von diefer Neichheit alle niederften, 
oberften und mittelften Kräfte geftärfet werden in empfindlicher Weife. 
Das ift die Gabe, die Gott gibt nach dem Reichthum feiner Ehre. Hier 
wird der Menfch gekräftigt mit Tugenden nad) dem inwendigen Menfchen. 

Darum fpriht St. Paulus weiter: Und gebe euch Jeſum Chriftum, 
zu wohnen in eueren Herzen. Kinder, dieß Wort: zu wohnen“ follt 
ihr verftehen von dem heiligen Glauben. Wenn da der Mund eined 
Menfchen auswendig fpricht: Ic glaube an Gott, den allmädıtigen 
Vater, da hat er inmendig denfelben Glauben in einer viel höheren 
empfindlichen und finnlichen Weife, denn andere Menfchen. Wäre es, 
daß ein fechdjähriged Kınd den Glauben fpräce, und ein Meifter von 
Paris denfelben Glauben auch fpräche, fo wäre dieß wohl ein Glaube, er 
würde aber doch von diefen zwey Menfchen ungleich verftanden. Alfo 
haben ihn auch jene Menfchen nach dem inwendigen Menfchen in Licht 
und in [flarem] Unterfchied. In dem pritten, oberften aber, das ift, 
in dem verborgenen Menfchen, da haben fie diefe Erfenntnig über dem 
Licht in einer Finfterniß, ohne Unterfchied, über Bilde und Unterfchied, 
in einer einfältigen Einfältigfeit, da haben fie den Glauben, in ſchme⸗ 
ckender, empfindlicher Weife, genießend. 

Ed fpriht St. Paulus: Er gebe euch Jeſum Chriftum, zu 
wohnen in eueren Herzen. Chriftus uber heißt fo viel ald ein Ge⸗ 
falbter. Nun, wo Gott den Menfchen alfo bereit und zugefehrt findet, 
in benfelben Grund fließt allzumal die Salbe, Chriſtus, und wohnet 
dafelbft, daß diefelben Menfchen von Grund ihred Herzend fo füß 
werden und fo fanftmüthig, daß fie feine Härtigfeit vermögen. Wo 
die drey edlen Zugenden in dem Grunde ded Menfchen gefunden werden, 
GSelaffenheit, Ledigfeit und Unannehmlichfeit, da fließt dieſe Salbe, 
Chriſtus, ohne Unterlaß ein, und macht diefen Grund alfo füß und 
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mild. Könnten diefe Menfchen felbft zu einer Salbe werden, und fich 
allen Menfchen mittheilen, dad wäre ihnen eine Freude; und ihre Liebe 
wird alfo weit und breit, — fünnten fie alle Menfchen felig machen, 
fie thäten ed gerne, wie St. Paulus, der ein Heide war mit den 
Heiden und ein Jude mit den Zuden, darum, daß er alle Menfchen 
gewönne, und wie unfer Herr Jeſus Chriftus mit den Gündern aß 
und mit ihnen wandelte. 

Diefelbe füße Salbe fließt auch durch diefe Menſchen in allgemeiner, 
brüberlicher Liebe zu allen Menfchen, guten und böfen, denn fie fchließen 
Niemand von der Liebe Gotted aud. Darum ſpricht St. Pauluß, 
daß fie gemurzelt und gegrundfeftet find in der Liebe. Denn je tiefer 
ver edle Baum gemwurzelt und gegrundfeftet ift, je höher, weiter und 
breiter wächſt er um ſich. Ach, wie fo mancher fcheinende Baum ift 
Darnieder gefallen, der fo fchön in fheinender Weife geblühet hat, wie 
viele werden niederfallen, wenn die großen, harten Sturmminde wehen! . 
Unfer Herr fprah: Alle die Pflanzen, die mein himmlifcher Water 
nicht gepflanzet hat, werden ganz mit den Wurzeln auögeworfen werden. 
Darum fehet euch vor, daß ihr. gewurzelt und gegrundfeftet werdet in 
der Liebe, daß ihr mit allen Heiligen begreifen möget, was da fey 
die Breite, die Länge, die Tiefe und die Höhe. 

Kinder, die Breite in Gott ift, daß man feine Gegenwart in 
‚allen Stätten, Weifen und Werfen findet, wie St. Auguftinus fpricht: 
Menſch, du kannſt feiner Gegenwart nicht entfliehen. Verläſſeſt du 
ihn mit einem gutlihen, minniglichen, freundlichen Antlıg, fo findeft 
du ihn doch zuleßt mit einem grimmigen, zornigen, urtheilenden Antlıg. 
Diefe Breite ıft fonder Ende in Gott; die follen wir auch in und 
nehmen, und daß ift die allgemeine Liebe. Diefe Liebe, die ift nun 
in dieſen Zeiten erlofchen ; es ift jeßt alled gepartente Liebe. Nein, liebes 
Kind, es follte feyn eine allgemeine Liebe, fo weit die Welt reichet. Die 
allgemeine Liebe fchließet alles in fich und mödhte ſich mittheilen allen 
Menſchen. Das thäte fie gerne, wie unfer Vater St. Dominicuß, ber 
fich felbft feil bot, daß man mit demfelben Gelde den armen Menfchen in 
ihrer Nothdurft zu Hülfe käme. Aus diefer Liebe fol man allezeit wirken 
und alled einfchliegen, fo viel man nur vermag. 

Die Länge ift, daß man fich Fehre in dad Nu der Ewigkeit; in 
die Länge, fonder Vor und Nach und ohne alle Wanbelbarkeit, da 
die Heiligen in der Ewigkeit gebrauchen, erfennen und lieben und ge 
nießen defien, was Gott genießt. Unter denfelben follen wir ein Mit: 
wirken und minniglihed Wandeln haben, wirkend und genießend, ohne 
Unterlaß, fo viel ed bier auf Erden möglich ift. 

Die Tiefe, die in Gott ift, ift ein folher Abgrund, daß alles 
gefchaffene Verftändnig — fie nicht erfolgen [erreichen] noch erlangen 
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fann, noch aud die Seele unferd Herrn Jeſu Chriſti; fie ift nicht 
zu ergründen, ald allein von Gott felber. Diefer Tiefe foll der Menfch 
damit folgen, daß er begehret der Tiefe d. h. eines grundlofen Vernich⸗ 
tend feiner felbft. Könnteft du zumal zu einem lautern Nichts werden, 
dad däuchte dir billig und recht zu fenn, das fommt aber aus Diefer 
Tiefe der Erkenntniß deined Nichte. Da gehet man aud) unter Die 
verblendeten, verdorbenen Sünder, und hat einen jämmerlichen, em: 
pfindlihen Schmerz mit ihnen, ein Erbarmen über ihre Blindheit. 
Jene Tiefe iſt alfo abgründig, wäre ed möglich, fie zöge den Menfchen 
bis in den Grund der Hölle, und hätte ed der ewige Gott alfo ge: 
ordnet, was er doch nicht hat, daß alle Seelen, die in der Hölle find, 
fönnten heraud fommen, und man für fie alle allein da bleiben follte, 
daß thäte man aus Liebe gerne. Dieß foll aber Niemand alfo thun 
noch in &ebetöweife gedenfen, denn dad wäre wider die Ordnung 
Gottes; aber Die Liebe und die Demuth hat diefe Menſchen alfo 
trunfen gemacht, wie Moiſes war, der alfo wollte und fprach: Herr, 
tilge mich aus dem lebendigen Buch, damit fie behalten werden. Diefe 
Tiefe mird geboren aus dem Abgrunde der Grunplofigfeit Gottes, die 
aller Verftand, der Engel und der Menfchen, nicht erlangen noch er: 
reihen fann. Ach Kinder, dieß iſt über alle Weife! 

Die Höhe in Bott ift alfo, daß Gott, der alle Dinge vermag, 
nicht vermag eine Ereatur fo edel zu machen oder fo hoch über alle 
Cherubim oder Seraphim, daß diefelbe durch ihre Natur die Höhe 
Gottes erlangen oder erfennen könnte. Sie wäre doch ein abgründi: 
ged Nichtd vor feiner Höhe, denn fie ift gefchaffen, Gott aber iſt von 
Niemand gefchaffen, und was er ift, daß ift er von ſich felbft und 
von Niemand anderd. Jene Menfchen folgen aber der Höhe in dieſer 
Weife, daß ihr Gemüth überfhmwimmt in die Höhe über alled und 
alled mit großer Danknehmigkeit und Großmüthigfeit, daß es über alle 
Weife iſt, und daß ihnen Gott alfo groß wird, daß fie alles klein 
und nichts dünkt, mas Gott nicht ift, wie der heilige Prophet 
fpriht: Der Menſch gehet auf zu einem hohen Herzen, da wird Gott 
erhöhet. Ich fage euh: dem Menfchen ward Gott noch nicht hoch 
und groß, dem ein Ding noch hoch und groß fenn fann, das doch 
minder ift, denn Gott if. Welcher Menfch aber die Hochzeit Gottes 
[Bereinigung mit ihm] geſchmeckt und empfunden hat, dem gehet fein 
Gemüth alfo hoch auf in Liebe und Dankbarkeit, und Gott wird ihm 
fo würdig, daß zumal dem Menfchen in diefer Zeit nichts ſchmecken 
fann, was unter Gott if. Alle, was gefchaffen ift, ift ebenfo un- 
ausfprechlich tief unter Gott, ald ein lauteres NichtöTgegen daß volle 
Wefen der Engel und der Geifter und alles, was Gott machen mag. 
Die Höhe dieſes edeln, übermefentlihen Weſens zieht des Menfchen 
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Gemüth alſo hoch über ſich ſelbſt mit Liebe und mit Dankbarkeit und 
mit Lob, und fliegt alſo hoch und weit über ſich ſelbſt, daß ihm ent: 
fällt alles Lob ſeiner ſelbſt und aller Creaturen, aller Engel und 
Heiligen, alſo daß dieſe Menſchen mit einer minniglichen Begehrung 
durch alles hindurchgehen und mit ihrem Lobe über alles hinaus: 
dringen. Gleichwie von vielen Kohlen ein großes Feuer wird, und dann 
eine lichte Flamme über die Kohlen in die Höhe ausſchlägt: alſo ſoll 
der Menſch von allen Gedanken und Einbildungen und Wirkungen 
ſeiner niederſten und oberſten Kräfte in einer lalles] übertreffenden 
Weiſe ſein Gemüth durchdringen laſſen, hoch hinaus über alles ſein 
Vermögen und Wirken ſeiner ſelbſt und aller Creaturen, in die Höhe 
der überweſentlichen Gottheit. Solches befand lerfuhr] eine junge Frau, 
die in der Ehe war. Deren Gemüth erſchwang ſich einſtmals in die 
Höhe, und in dem ward ihr eigener Grund entdeckt und erzeigt, und 
ſie ſahe den in einer alles übertreffenden Klarheit und in einer uner⸗ 


folglichen [unerreichbaren] Höhe, Die da war ohne Ende, in einer end⸗ 


lofen Länge und Ziefe und Breite und ohne allen Grund. 

Alfo, wie ihr nun gehört habt, fommt man zu dem Worte St. Pauli, 
daß ihr begreifet die Höhe, die Breite, die Länge und die Tiefe Gotteß. 
Kinder, die Menfchen, die hierein kommen ohne die drey Tugenden, 
rechte Gelaffenheit nämlich, Ledigkeit und Unannehmlichkeit, die auch 
bekleidet feyn müflen mit wahrer tiefer Demuth und bie da wohnen 
in dem Kloſter der Liebe: — Kinder, die nicht bier durchgegangen 
find mit rechten Uebungen, die fallen allzumal in den Grund. Biſt 
du aber hereingeflommen mit dieſen vorbefprochenen Tugenden, dann 
bleibt ed dir und du ftebeft fell. Entfällt e8 dir jedoch, dad fann 
nur von Annehmlichkeit und Eigenſchaft gefommen fenn. 

Kinder, bier wird die Gnade geboren, denn ed ergießt fih da der 
Same in diefen Grund, wie gefchrieben ftehet: Tretet zu nur, und. 
werbet mit meiner Geburt erfüllet. Man muß über alle Dinge hinaus: 
geben. Diefe Geburt wird nämlich wohl etlihen Menfchen gezeigt, 
wird aber doch nicht in ihnen geboren. Der Menſch dagegen, der 
mit aller feiner Uebung auswendig und inmendig zielt auf rechte Ge: 
laffenheit, — in dem Menfchen kann diefe Geburt gefchehen, wenn 
er anders durch jenen Weg gegangen ift. Wiffet, Kinder, diefed Grun⸗ 
ded finde ich etwa in jungen 2euten, aber in den alten ift ed ver: 
dorben, denn die ftehen zu feit auf ihren eigenen Aufſätzen und auf 


- ihren alten Weifen, mit Eigenfchaft, fte find griedgrämig und tadel⸗ 


ſüchtig, denn ihnen gebricht ded Grundes und der Demüthigfeit und 
Sanftheit. Diefe edle Tugend hat mehr inwendiges Wirken, ald Ge: 
lafjenheit, welche dem äußern Menfchen zufteht. Darum muß von Noth 
diefer inwendige Grund den Menfchen verborgen bleiben, die allezeit 





mit ihrem Wirken in dem äußerlichen, finnlichen Menfchen bleiben, 
der zu grob ift zu diefem grundlofen Grunde Gotted. Gar mander 
Menſch, der gar hoch daran zu fenn wähnet, hat noch nie den aller: 
niederften Grad feined inmendigen Menſchen in der Wahrheit erfannt. 
Wenn nun Gott die Menfchen in den inwendigen Menſchen ziehen 
will, und fie weifet auf Xedigfeit und auf Gelaffenheit, fo treiben fie 
Gott von fib, recht ald ob er der Feind wäre, und halten fih an 
ihre Dinge und an ihre Annehmlichkeit und an ihre Ungelafienbeit. 
Dad iſt recht, wie wenn ein böfer Mehlthau die Früchte verdirbt; 
ebenfo verdirbt dieſe eigenhaftige Weife alle die Frucht, die bier follte 
geboren worden feyn; denn wie hoch du immer fommft, haft du dieſe 
edle Schwefter nicht, fo wird nidhtd Daraus. Es kommt da der böfe 
Feind und wartet gar eben, ob er ded Seinen etwas ba finde, und 
findet er dich ankleblich, fo hält er fich daran. 

Was fol ich nun fagen von diefem edlen Wein, dad die aus⸗ 
wendigen Menfchen nicht wollen, die nicht mweq feyn wollen von bem 
Klappern der audwendigen Werfe? Liebed Kind, ich rathe dir: ließ 
eine Bigilie nach guter äußerer Ordnung, zwey aber lied inwendig, 
mit einem minniglichen, eingefehrten Gemüthe. Wie viel du auch klaf⸗ 
feft, dad mag nicht zu viel feyn; laſſe dich Niemand von da weg: 
weifen noch ziehen. Deinen inwendigen Menfchen, den follft du unter 
Niemand legen, denn unter Gott allein, deinen auswendigen Menfchen 
aber lege in wahrer Demuth unter alle Creaturen. Der äußere Menſch 
fol allezeit ftehen wie ein Knecht, und foll warten, was fein Herr 
von ihm gethan haben wolle. Alfo foll der auswendige Menſch warten, 
was ihm der inmendige gebiete, daß er demfelben in allen Weifen und 
Werken ein Genüge thue, nad allem feinem Vermögen. Das thun 
die nicht, Die recht mit dem auswendigen Menfchen wirken, nad ihrer 
finnlihen Weife, und dazu andere Menfchen auch in diefelbe Weife 
ziehen, und allzu viel flaffen. Liebes Kind, ſchweige und bleib leidend 
[ergeben]. Hättet ihr die minniglihen Tugenden, von denen ihr ge: 
hört habt, Gelafjenheit und Ledigkeit und Unannehmlichkeit, fäßet ihr 
dann aud alle Tage in aller Unruhe, die die ganze Welt hat, es 
fchadete euch nichtd; ed wäre denn daß ihr leiblich Eranf würdet, dann 
möchtet ihr davon abſtehen. 

Kinder, wo ich diefen wahren Grund. finde, dem rathe ich, wie 
mir Gott zu erkennen gibt, und laſſe mir dazu einen jeglichen fluchen 
und ſchelten, ſo viel er will. Hierin haben die Schweſtern unſeres 
Ordens eine gute Gewohnheit. Wenn ſich eine unter ihnen einkehren 
will, deß ſind ſie froh, und geben ihr Urlaub dazu, wie viel ſie ſelbſt 
will; ‚daß ift doch weit über euere Satzungen. Dieß ift ein minnig- 
liches, guted Ding und von dem heiligen Geift aeftiftet. 
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Liebe Kind, bleibe immer in dem Convent der vorbefprochenen 
Tugenden, und hüte Dich vor der Stieffchweiter Annehmlichfeit und 
vor eigener Liebe; dieſen zweyen muß man recht dad Haupt abfchlagen. 
Diefe wollen immer etwaß haben, fie gehen zu der Predigt oder zu 
dem Gaframent, damit fie etwas Aufenthalted haben, wodurch ihnen 
wohl ſey. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 

Endlich fpriht noh St. Paulus: Sehet zu, daß ihr habet die 
Kunſt Jeſu Chriſti. Diefe Kunft war, daß er des Teufeld Lift über: 
wand mit dem allerbitterften Xode, durch den er uns alle erlöfte, und 
woben er vor allen Menfchen der verlaffenfte auf diefem Erdreich, 
zugleich aber auch feinem himmlifchen Water am allerwohlgefälligften 
war. AB er rief: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid) ver: 
lafien? da war er mehr und bitterlicher verlafjen, denn je ein Heiliger 
verlafien ward. Diefed Verlaffen erkannte Jeſus Chriſtus Lim vorauß], 
da er auf dem Oelberge Blut ſchwitzte, und doch war er lauch] da 
nad) feinen oberften Kräften ein Befiger deſſen, was er jetzo genießet, 
der Gottheit nämlich, die er felbft war. Daß ift die Kunſt Chrifti, 
und die Kunft gehet vor aller [andern] Kunft, daß ſich der Menſch 
von außen und von innen troftloß und verlaffen halte, arm und elend, 
ohne allen Aufenthalt [Stütze], und ftehe in rechter, gleicher Gelaffenheit, 
wie unfer Herr Jeſus Chriftud verlaffen war. Wer hierin aller: 
wahrlichft ftände, in Elend und in Troftlofigfeit, der wäre Gott dem 
Vater am allergefälligften. 

In einem folhen Menfchen richtet und regiert Gott, und in dem 
inmendigen Grunde diefed Menfchen, da wird der wefentliche Friede 
geboren, und denfelben Frieden, den dir Gott da gegeben hat, den follft 
du dir nimmer nehmen laflen, weder von Menfchen nod) Engeln nod) 
Zeufeln. Doch foll man den äußeren Menfchen in Zaum halten und 
in einem gedrückten Unterwurf und ihm allezeit aramohnen, ihm nicht 
trauen noch glauben, fondern ihn unterdrüden, Daß er dem inmendigen 
Menfchen Fein Hinderniß fey in allen feinen Weifen, und fonderlich 
nicht in feinen gebrechlichen Lüften. So lange der Menfh hier in 
diefer Zeit ift, kann er nicht wohl ſeyn ohne alle Vergnügung; aber 
da ſoll man die Befcheidenheit [Vernunft] Obermeifter feyn laſſen, 
damit alle Luft und PVergnügung in Gott fey oder durch Gott, und 
bierum foll man bey Gott Hülfe fuchen. Unfer Herr aber ftärfet 
Diejenigen, die dad innerlich Landächtigl bey ihm fuchen und erleuchtet 
fie mit feiner Weisheit und durchgehet fie mit feiner Güte. Daß wir 
alle den minniglihen Mahnungen St. Pauli alfo nachgehen, daß wir 
die Wahrheit weſentlich erreichen, deß helfe und Gott. Amen. 
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98. Am fiebzehnten Sonntag nach der heiligen 
Dreyfaltigfeit. 


Die erfte Predigt. 


Von der Berufung Gottes. Wer der ſey, der und fo oft ruft und ladet, wozu er nn3 
rufe, welches fein Ruf ſey, und mie man diefem Ruf würdig folgen folle Don 
dreyerley Menſchen, die Gott zu ſich ruft, in dreyerley Graben eines wahren hrift: 
lihen Lebens, dur die Gebote nämlich, durch den Rath und durch innerlie Ver: 
einigung des Geiftes im Bande des Friedens, der alle Sinne übertrifft. 

Fratres, obsecro vos, ego vinctus in domino. Ad Ephes. IV. v. 1—6. *) 


Breiter, ich gebundener Menfch in Gott, bitte euch, daß ihr würdig: 
lich wandelt der Ladung oder Berufung, womit ihr geladen feyd, ın 
“ aller Demuth, Sanftmuth und Geduld. Wertraget euch unter einan: 
der in der Liebe. Send forgfam, zu behalten die Einigkeit des Geiſtes 
in dem Bande des Friedend. in Leichnam und ein Geift, wie ihr 
berufen feyd. 

Kinder, in diefen Worten bittet und St. Paulus, daß wir follen 
würdig wandeln nad) dem Rufe, momit wir berufen find, und da 
find nun vier Dinge zu merken. Das eine ift: wer der ift, der ung 
ruft und ladet? Das andere: wozu er und haben will? Daß dritte: 
welches fein Ruf fey, und welche Weife er hiebey habe? Das vierte 
ift: wie man würdiglid dem Ruf in diefer Ladung folgen folle. 

Nun zuerft: wer und ruft, das ift der himmlifche Water; der 
rufet und mit allem dem, was er ift, hat und vermag. Daß leitet 
und lodt und alled zu ihm und in ihn; feine Liebe, feine Güte, fein 
edled Weſen, das alled leitet und zu ihm. In der Wahrheit, Gott 
ift allezeit nad) und fo noth [er verlanat fo fehr nadı und], ald ob 
alle feine Seligfeit, ja fein Wefen felbft an uns liege. Alled, was 
Gott der Vater gemacht und gefchaffen hat im Himmel und auf Erden 
mit aller feiner Weisheit und Güte, das hat er alled darum gethan, 
daß er und damit wieder rufe und lade in unfern Urfprung und zu 
fid) felbft wieder bringe. So ift dad Alles [find alle Ereaturen] ein 
lautered Rufen zu unferm Urfprung. Ein Meifter fpricht: Alles, 
was Gott je that, oder immer thut, das hat er darum gethan, daß 
er die Seele wieder dahin bringe, daß fie feinen Ruf hören und ihn 
lieben wolle. 

Dad andere: wozu er und ruft, dad ift — zu feinem geminn- 
ten Sohn, daß wir deflen Brüder feyen, und feine Miterben. Er ift 
der erfte und der höchfte unter den Brüdern, und hat daß angeborne 
Erbe von Natur, und wir follen feine Miterben fenn von Gnade. 
Dazu ruft er und, daß wir feinem Bilde nachfolgen, denn er iſt der 


*) Serm. LIX 1498, f. 185; 1508. £. 147; 1521. £. 116; 1528. £. 101; 1548. £. 191; 
1565. £ 149; 1548. p. 303; 1552. p. 397; 1621. p. 904; Arndt p. 267. 
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Weg, durch den wir gehen follen, und er ift die Wahrheit, die und 
richten fol in den Weg, und er ift dad Leben, dad unfer Ende ſeyn 
fol, und das alled nach unferm Vermögen, nicht allein mit Gedanken, 
jondern auch mit tugendlihem Leben und geduldigem Leiden. 

Daß dritte ift: welches fein Ruf fey, und wem er ruft. Der 
Ruf ift mancherley, mit dem Gott dem Menfchen ruft. Inwendig 
in dem Grunde, da ruft Gott dem Menfchen ohne Unterlag mit 
mander Mahnung und aud) mit innerliher Warnung Tag und Nadıt, 
mit harten Strafungen von innen, von außen aber mit allen Anfällen, 
die er über den Menfchen verhängt und die in mancherley Weife fom: 
men, nun Liebe, nun Leid; das find die ftarfen Stimmen, mit denen 
Gott dem Menſchen ruft. Wäre ed, daß der Menfch dem füßen, 
fanften Ruf folgete, fo bedürfte er der harten Stimmen nicht, mit 
fo manchen Leiden und mit fo manchem AJufall. 

Daß vierte ift: dag wir würdig wandeln follen mit aller Geduld 
und mit aller Demuth und Sanftmuth. 

Nun follen wir hier beachten, wen Gott rufet. Das find dreyerley 
Menſchen. Zuerft find es anhebende Menfchen, die in den niederften 
Grad berufen werden, die zunehmenden in den andern Grad, die voll: 
fommenen in den oberften Grad der Vollkommenheit. Dieß foll Nie: 
mand von ihm für übel haben; denn er ift der Herr, er kann thun 
und laſſen, was er will. Er will aber, daß wir gleihförmig werden 
feinem eingebornen Sohne, und feine minniglihen Kinder. Nun müffen 
wir überlegen, mad wir zu diefem Rufe thun follen. Etliche Dinge 
find und geboten, und etlihe Dinge find und verboten. ‚Unter den 
Dingen, die und geboten find, da ift das höchfte Gebot, daß wir Gott 
über alle Dinge lieb haben follen. Nun fprechen viele Menfchen, daß 
fie Gott über alled lieb haben, aber fie wollen die Dinge nicht laffen, 
die fie in ihrer Liebe und Meinung finden, mehr denn Gott, und 
haben darin mehr Luft und Freude, denn in Gott, und die hindern 
fie zumal an der göttlichen Liebe; da können fie fehen, wie fie Gott 
lieben. Das andere: du follft deinen Nächſten lieben, wie dich felbft, 
daß er erlange daſſelbige Gut, wegen deſſen du dich felber Tiebeft. 
Du follft Vater und Mutter ehren; da find gemeint alle, die über 
dir find. Du folft deined Gottes Namen nicht unmwürdig nehmen 
[gebrauchen]. Du follft deine Feyertage heiligen. Das find die Dinge, 
die geboten find, die wir von Roth thun miüffen, follen wir behalten 
werden. Die Dinge aber, die und verboten find, die find: Du ſollſt 
deinem Nächften feinen Schaden thun, weder an Leib noch an Gut 
nod an Ehren, weder mit Worten noch mit Werfen, noch Fein Ding 
begehren, das fein ift; du ſollſt auch nicht unkeuſch feyn; das find Die 
vier Verbote, deren find [wohl noch] mehr, doc find alle darin ber 
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griffen. Nun wiſſet, lieben Kinder, welcher Menſch dieſen Weg recht 
geht, und in dem wahren Glauben unterthänig und gehorſam iſt der 
heiligen chriſtlichen Kirche, nach rechter Ordnung, ſo iſt das der nie⸗ 
derſte Grad, in dem man dem Rufe Gottes folget; und die dieſem 
recht thun, die ſind auf dem Wege, ſicher zu Gott zu kommen, wenn 
noch alles das in dem Fegfeuer abgebrannt iſt, worin ſie nicht lauter 
gelebt haben. 

Nun iſt ein anderer hoher Grad, das iſt der Rath Gottes ſdie 
fogen. consilia evangelica], und der iſt viel: höher, und die Men⸗ 
fhen, die dem Rath folgen, die kommen über dieſe Menfchen; das 
find aber die Wege der Tugend, wie Keufchheit des Leibes, Armuth 
und Sehorfam. Diefer Ruf ift viel höher und anders, denn ber erfte 
mit den Geboten. Daß nun dem Rath Gotted in diefem Rufe recht 
und wohl gefolget werbe, fo hat die heilige chriftliche Kirche von Rath 
ded heiligen Geiſtes geiftliche Werfammlungen und Orden gemacht, dag 
man darin dem Rath Gottes folgen möge, und diefe haben viele Ges 
feße, die aber alle darauf geben. Welche Menfchen ſich mit Willen 
und mit bedadhtem Muthe in diefe Ordnungen geben, — bredjen fie 
dieß Band, defien nimmt fich die heilige Kirche zu richten an; aber 
außer bdiefen, ob ſich ein Weib Gott verbumden hätte, nähme aber dar: 
nach doch einen Mann, deren: Üebertreten richtet die heilige Kirche nicht, 
fondern Gott muß daß richten und felbft rächen. Run ift aber jene Weife 
meiftentheild fehr verkehrt, Daß die, welche Geiftliche fcheinen, weltliche 
Herzen haben. Bon biefen redet St. Auguftinud: Vermaledeyet ift 
der Menſch, der irre gebet in Gotted Wege. Die ift der Weg Got- 
ted, darein der Dienfch gerufen ift von Gott, feinem Rathe zu folgen. 
Ein jeglicher fehe fih vor, wie er in biefem Wege ficherlih wandle 
und der Ladung Gotted alfo wahrlich folge, daß er nicht ohne das 
hochzeitliche Kleid an dem Tage der Beihauung gefunden, daß er 
. nicht in die äußerfte Finſterniß geworfen werde. 

Ein jeglicher ſehe auch mit offenen innerlichen Augen, welches ſein 
Weg ſey, und nehme wahr, in welchem ihn Gott haben wolle unter 
dieſen drey Wegen, wie ihr gehört habt. Nun kennet ihr euch ſelber 
nicht, und wiſſet euern eigenen Ruf nicht: heute beginnet ihr 
eines und morgen ein anderes, wie ihr höret und ſehet von außen 
und euch einkommt durch die Sinne; das iſt aber euer Ding nicht, und 
darum bleibet ihr nicht dabei, und wird nichts daraus. Was des 
einen Menſchen Leben iſt, das iſt des andern Tod. Kehret euch zu 
euch ſelber und ſehet, womit ihr umgehet ‚ und verfäumet euch ſelbſt 
nicht. Wiffet, dag mancher Menjch mitten in der Welt ift, und bat 
der Mann Weib und Kind, und es fißet mancher Menſch und machet 
feine Schuhe, und iſt feine Meinung zu Gott, ſich und feine Kinder 
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zu ernähren; und etliche arme Menſchen gehen aus einem Dorfe, ihr 
Brod mit großer Arbeit zu gewinnen, und denen mag geſchehen, daß 
ſie zu hundertmal beſſer fahren, ſo ſie einfältig ihrem Ruf folgen, 
denn die geiſtlichen Menſchen, die auf ihren Ruf nicht Acht haben. 
Sie ſtehen in der Furcht Gottes, in Demuth und in Armuth, und 
folgen einfältig ihrem Ruf. Du armer, blinder geiſtlicher Menſch, 
ſiehe dich vor, und nimm deines Rufs von innen wahr mit allem 
Fleiß, wozu dich Gott haben wolle, und folge dem und gehe nicht 
irre in dem Weg. 

Der höchſte und oberſte Weg dieſes Rufs iſt, nachzufolgen den 
minniglichen Vorbilden unſers Herrn, auswendig und inwendig, in 
wirkender Weiſe, in leidender Weiſe und in bildlicher oder in ſchauender 
Weiſe, über alle Bilde; und wer dieſem allerlauterlichſt und aller⸗ 
blößlichſt nachfolget, der erfolget [erreicht] das alleroberſte und das 
allerhöchſte Ziel. Hieran ſollt ihr euch ſelbſt erkennen, wie nahe oder 
wie ferne ihr dieſem Bilde ſeyd. Ihr ſollet auch innerlich folgen und 
ſuchen das Bild inwendig, wie es in dem Grunde weſentlich und wirklich 
lebet. Von dieſem Eingang ſtehet im Jeſaja geſchrieben: Du ſollſt 
mich Vater heißen, ich habe dich heute geboren, und ſollſt nicht auf⸗ 
hören einzugehen. Und Laban ſprach zu Jakob dem Patriarchen: Ge⸗ 
benedeyter, Geſegneter Gottes, gehe ein, warum ſteheſt du außen? Alſo 
kann ich auch zu euch ſprechen: Der gebenedeyte Menſch, der ſeines 
Rufs hat wahrgenommen, zuerſt in den Geboten Gottes, auch in den 
heiligen Räthen und in den ehrwürdigen Vorbilden unſers Herrn ge 
folgt ift und würdiglih gewandelt hat, wie St. Paulus ſpricht, in 
aller Demuth und Geduld: — dieſe Menſchen follen eingehen in die Inner⸗ 
keit, zuweilen mit Begehrungen und mit Bilden, zuweilen aber mit 
Stille und mit Schweigen, ohne alle Werke und Bilde, und ſollen 
ſorgfältig ſeyn, wie ſie die Einigkeit des Geiſtes in dem Bande des 
Friedens behalten. Ein Geiſt und Ein Gott in der Ueberformung 
des geſchaffenen Geiſtes von dem ungeſchaffenen Geiſt: dazu wird man 
. fo viel mehr überformet, fo viel mehr man wirklich nach den würdigen 
Bilden unferd Herrn gewandelt hat in aller Geduld, in Demuth und 
Sanftmuth, ihm recht gleich, weder minder noch mehr. Die Sorg⸗ 
. falt, daß man Einigfeit des Geifted behalte, erfordert einen wadern, 
lebendigen Fleiß, Tag und Nacht wahrzunehmen bed Geiſtes inwendig, 
in den Zugenden auswendig aber, ein jeglicher nach feiner Eigenfchaft, 
wie ed fällt. Zumeilen fol der Menſch fich üben in den heiligen 
dienftlichen Werken der Liebe, foferne ed noth ift und an ihn kommt, 
zumeilen aber fich dem entziehen und fid) geben zu dem innerlichen Gebet 
und zu beiliger Betrachtung und zu beiligen Bilden, zuweilen auch zu 
gar keinen Bilden; wie St. Anfelmus fpricht: Entziehe did der Mans 
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nigfaltigkeit außwendiger Werke und entfchlafe dem Geftürme inmwendiger 
Gedanken, fige und ruhe und hebe dich felbft über dich ſelbſt. Wenn 
der Menfh alfo eine ftille Ruhe in ſich gemacht hat, daß das Ge: 
räufch alfo vergangen ift, dann fommt der Herr, wie er dem Propheten 
Elias that, in einem ftillen Geraun, in einem Säufeln, und blidet 
nur dem Geifte ein. Wenn aber dann der Geift gewahr wird der 
Gegenwart Gottes, fo geſchieht ihm, wie der Frau Efther gefhah, da 
fie vor den König Ahadverus kam und ihn anſah; da Fam fie von 
fich felbft, und ihr gebrach ihres eigenen Geiſtes. Alſo in diefer Ges 
genwart ded Herrn und vor feinem Angeficht: wiewohl ihr der Mantel 
über dad Antlitz gezogen und fie damit bedeckt ift, — folgt die Seele 
feiner Gegenwart, fo kommt fie doc von fich felbft und fie gebricht 
ded Geiſtes. So fanf auch Eſther und neigte fih, und der König 
mußte fie aufheben. Ebenſo gefchiehet hier dem Menfchen: er kommt 
da von ihm felbft, und ihm gebricht ded Geiſtes inwendig, aller Ent: 
halt MStüßpunft], und alles, was fein war, das entfällt ihm bier, 
alles in allen Werfen, und in allen Dingen finft er in fein lautered 
Nichte; und würde er nicht von den Armen der göttlichen Kraft ge: 
halten, ihn däuchte, er müßte zumal zu einem lautern Nichtd werben. 
Der Menſch dünkt fi in der Wahrheit in allem feinem Verſtehen 
ärger und minder, denn alle Ereatur, tödtlih, thieriſch und unver: 
nünftig, ja ärger denn der Feind oder Luciferr. Dann möchte er 
aus Liebe zunichte werden, das thäte er gern. So nun der König 
daß fiehet, daß die Seele alfo zumal von fich felbit fommt, fo hält 
er fie und richtet fie auf und gibt ihr feinen göttlichen Meinne: Kuß. 
Dieß fommt von ihrer Niedrigkeit; denn je niedriger, je höher. Da 
antwortet [entfpricht] eined dem andern, und die Beyden werden nun 
ein einiged Eins; Gottes Hoheit fiehet eigentlich allermeift in das 
Thal der Demuth. 

Nun gefchiehet es wohl, wenn der Menſch fich in diefen minnig- 
lichen Wegen wohl ergangen hat und auf einem viel höhern Grad 
ftehet, daß dann der Feind an ihn kommt, und ihn anficht mit geiftlicher 
Hoffart. Daß nun der Menſch noch tiefer in fein Nichtd gewiefen 
werde, darum verhängt Gott, daß er in ein Öebrechen fällt, vielleicht 
in einen Zorn, oder daß ihm entfähret ein ſchweres [hartes] peinliched 
Wort, Nun, du wirft mit dem verfleinert vor. dir und vor denen, 
die ed fehen oder hören, und Damit wirft du noch tiefer in dein Nichte 
verfenft. Darüber erſchrecke nicht: fo du damit tiefer in dein Nichte 
finfeft und du Dich erfenneft, fo wird ed gar gut, und du wirft her: 
nach viel würdiglicher wandeln in der Einigfeit ded Geiſtes durd das 
Band ded Friedend. Welcher Menſch alfo wandelt, und dem wür: 
digen Bilde unferd Herrn Jeſu Chrifti folget in aller Geduld und 
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Sanftmuth und in Demuth und in aller Weiſe, wie ihr gehört habt, 
da wird der Friede geboren, der alle Sinne übertrifft, und er beginnet 
bier und wird ewiglic leuchten in allem unferm Leben und Wefen. Daß 
wir Dad alle erreichen mögen, deß helfe und der ewige Gott. Amen. 


9 AUndemfelben Sonntage. 
Die andere Predigt. 


Wie man wahre Geduld und Sanftınuth überlommen und erlangen möge. Deßgleichen, 
wie wir dazu fommen können, daß wir die Bereinigung des Geiftes in dem Bande 
des Friedens behalten. 

Obaeoro vos ego vinotus in, domino, ut digne ambuletis vocatione, qua vocati 
estis etc. Ephes. IV. v. 1—6. *) 


anct Paulus fpricht: Brüder, ich Gebundener in Gott, bitte euch, 
daß ihr würdiglih wandelt in dem Ruf, wie euch gerufen ift, mit 
aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, und vertraget eudy unter 
einander in der Liebe Gottes, und feyd forgfältig, zu behalten die Der: 
einigung des Geifted in dem Bande des Friedens, und feyd ein Leib und 
ein Geift, wie ihr berufen feyd zu einer Hoffnung euered Beruf. 

Diefe minniglihen Worte follte ein jeglicher Menſch vor ſich feßen; 
wo er wäre oder was er thäte, fo follte er diefer Mahnungen nimmer 
vergefjen und allezeit feines Berufes wahrnehmen in aller Demuth und 
Sanftmuth mit Geduld. Kinder, diefe Lehre nehmet zu Herzen und 
ertrage einer ded andern Gebrechen in der Liebe. Darum bitte ich 
euch um alle die Liebe und Minne, die ihr zu Gott habt, wenn ich 
anders etwad von euch erbitten kann, daß ihr euch in diefen Dingen 
übet, und dieß in euch felbft wahrnehmet mit allem Fleiß; denn alle 
guten Werke, die ihr thun möget, es fey von innnen oder von außen, 
oder an Uebung des hohen, edlen, würdigen Gaframented, oder wie 
groß ed fey, das ift Gott unwerth und unangenehm, fo ihr Diefe Zu: 
genden nicht habt. 

Kinder, dieſe Tugenden werden dem Menfchen nicht, ed fey Denn, 
Daß ihm Dinge entgegen laufen, die ihm zumiber find. Daß ein Menſch 
viel gedenkt an Demuth, er wäre denn gedrüdt, und daß er viel ge: 
dent an Geduld, er werde denn angefochten und dergleichen, das iſt 
zumal nichts, ed hat dad Fein Wefen und fällt ab; es ift eingetragen 
und hat feinen Grund. Wenn aber einem Menfchen Schmad und 
Unehre gefchieht in Worten und in Werfen, fo fol derfelbige Menſch 
mit minniglicher Sanftmuth gütlich eilen [und zufehen,] wie er einen 
fonderlichen Dienft erzeige demjenigen, der ihn verfchmäht und durch⸗ 
ächtet hat; und ob der ihn in diefem Liebesdienft verfpeyete, dennoch 

*) Serm. XL. 1498. f 197; 1508. f. 149; 1521. f. 118; 1528. f. 102; 1548. f. 193; 
1565. £. 151; 1548. p. 306; 1552. p. 401; 1621. p. 913; Arndt p. 271. Radı ber Perge- 
menthanbfchrift bearbeitet. 
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ſoll der Menſch nicht ablaſſen, ſofern er immer kann. Sanftmuth 
und Geduld, dieſe zwey Tugenden, müſſen erkrieget lerſtritten] werben 
mit Widerwärtigkeit; denn wenn mir Niemand einen Schimpf anthäte, 
woben wollte ich denn biefe Tugend üben? Beſonders follte man fid) 
üben in der Sanftmuth, die da mehr hineinwärts fieht in den Grund, 
während die Geduld mehr auswärts fieht auf die auswendige Ilebung 
und dad Wirken ded äußern Menſchen. Wäre ed, dag ich ein faljcher 
Menſch geheißen, und meine Lehre vernichtet würde, und gefchähe mir 
Schmach und Unehre, — welhem Menſchen diefed um meinetwillen 
leid wäre und mir alfo diefe Seligfeit [gleichfam] mißgönnte, — der 
wäre mir nicht um ein einiged Haar lieber, ja ich würde ihn um 
fo weniger lieb haben, Doch wie wäre ich defien fo unwerth, daß 
ich alfo meinem Herren und Gott in feinen Fußfpuren nachfolgen follte, 
deflen Lehre und Leben verfälfchet und vernichtet ward in der Menfchen 
Herzen. Darum, meine lieben Sinder, bitte ich euch, um alled, was 
ich euch bitten mag, daß ihr euch in diefen Tugenden übet, und euered 
Gemüthed wahrnehmet. So immer ein Menfch euch erzeige Schmach, 
Betrübnig oder Leiden, mit Worten oder mit Werfen, dieß alled leidet 
gütlih, und traget einer ded andern Gebrechen in allgemeiner Xiebe. 

Nun fpriht St. Paulus: Seyd forgfältig, zu behalten die Eini: 
gung des Geifted in dem Bande ded Friedend. Diefe Tugenden find 
ein wahre® Band, damit man alle zufammen bindet in den Frieden 
und in die Einigkeit des Geiſtes. Wie foll man nun aber fommen 
in die Einheit des Geifted? Die meifte Hülfe und Uebung dazu ift 
ded Nachts nach der Mette, dieweil die Nacht lang if. Darum, die 
Menfdıen, die zu diefer Vereinigung ded Geifted fommen wollen, die 
follen des Abends bey Zeiten zu ihrer Raft gehen, dag fie ihren Schlaf 
wohl haben mögen nad ihrer Nothdurft, nad) der Mette aber fol 
der Menſch feined Grundes wahrnehmen, und fich Eehren in das Aller: 
innerfte feined Herzens, das gerade ift dad Allerinwendigfte feined Grun⸗ 
ded, und foll wahrnehmen, was ihn allermeift reizen möchte, wozu er 
allermeift Liebe und Gewohnheit hat, wie etwa dad reine Leben unferes 
Herrn. Hat er aber hiezu nicht fonderlihe Gnade, fo foll er wieder 
anheben in dem würdigen Namen Gottes feine gute Uebung ohne alle 
Eigenfhaft, und nun-betradhten dad mwürdige Leiden unferd Herrn oder 
feinen heiligen Zod oder feine heiligen Wunden oder fein heiliged Blut: 
vergießen. Hierbey foll er aber feined inwendigen Grundes wahrnehmen, 
und feine Liebe hiemit reizen. &leichwie von vielen Kohlen und von 
vielem Holze ein großes Syeuer wird und die Flammen dadurch auf 
in die Höhe dringen, alfo follen die guten Uebungen ded Menfchen 
Gemüth entzünden. Die Bilde aber foll man bald fallen laffen, und 
fol durchdringen mit Flammen der Liebe Gotted durch den mittlern 
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Menfchen in den allerinwendigftn Menfhen. Der hat Fein Werk, 
fondern das Werf in ihm ift allein Gottes, und er hält fich leidend in Gott, 
der da in ihm wirfet. Doch bleiben wohl in ihm die Einblidle der 
guten Uebungen, die er vorher geübt hat, ed fen daß Leiden unſers 
Herrn oder fein leigenes! Gebrechen oder für Jemand zu bitten, Ile: 
bendig oder todt; durch dieſes alles foll man dringen in Gott ein: 
fältiglih und lauterlic und blößlih. So denn die Blicke adelih und 
leidenlich durchbrochen werden, dann fommt die Wahrheit, und blickt 
in ſich felber ein, und zieht dad Gemüth nach fich leidenlich in fid 
ſelber. Das ift dann ſchnell, recht wie ein Bliß, oder noch minder, 
wie die Kehre der Engel, ab und zu, was noch ſchneller ift, als ein 
Blitz; alfo gefchieht es auch hier in dem Grunde der Seele, je fchneller, 
je edler. Hier fol man aber alle® Einbliden wieder auftragen in 
den Grund, und ein Geift werden mit Gott. Dieß find wahrlich die 
wahren Anbeter Gottes, die den Water anbeten im Geift und in der 
Wahrheit. Hier wird denn der wahre, wefentliche Friede geboren, 
und die Zugend, von der wir geredet haben, die leitet hierein. Go 
der Menfd in diefer Uebung ftehet, fo ftehet Die Natur fo arm und 
fo dürr, denn fie hat da ded Ihren nicht, und da gedenkt fie nun: 
Gott gefegne mich, wo find deine Venien [Sniefälle] hingelommen 
und deine guten Uebungen? Was liegen die Pfalter müßig? Denn 
jo etwas hätte fie gerne und müßte gerne etwas und wollte gerne 
etwas, ehe aber diefe drey Etwaß in ihr fterben, dad wird der Natur 
gar ſchwer. Das gefchieht nicht in einem Tage noch in furzer Zeit, 
es muß mit einem Durchbrechen erftritten werden, und man muß fid 
dazu mit einem emfigen Fleiß gewöhnen und ftreng dabey bleiben; 
fo wird ed dem Menfchen zuleßt leicht und wonniglich, wie man lieſt 
von den Heiligen: Sie find ein wenig gequälet, aber in vielen Dingen 
wird ihnen wohl fern. Wenn dann die Natur zumal erftorben ift, 
fpricht der heilige Bernhardus, fo foll der Menſch unferm Herrn bie 
lieblichſten gutlichſten Worte zufprechen, die man immer erdenken 
kann: Ach, lieblichfte, einige Liebe, märe ich deffen würdig, daß ich 
deiner liebften Sreunde einer wäre und ich di in meiner Seele 
umfangen und mid) felbft zumal in dir umgreifen, und dich alfo in 
mir verſchließen follte, daß ich dich nimmermehr verlöre! Dieß foll 
gedacht und gefprochen werden aus dem Grunde ded Herzend. Liebe 
Kinder, kehret euere Herzen allzumal zu Gott, ed fey in welcher Weife 
dad fen; wo irgend etwas von Gott ift, das ift Gotted zumal. Wodurch 
ein Menfch allermeift gereizt wird zur Andacht, Dad fol er thun, und 
dad, wodurch er allermeift Gnade hat. Wiſſet, ein einiger Eins 
ſchwung in die Wunden unferd Herrn mit Liebe ift Gott werther, 
denn alle die Glocken und die Orgeln und der hohe Gefang und bie 
17* 
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Kafudeln [Meßgewänder] mit den Schilten. Lieben Kinder, Tehrtet 
ihr euch mit Fleiß zu Gott und aud dem Grunde, fo fielen die Vers 
fuchungen ab, womit ihr verbildet feyd, und auch euer vieled Beichten 
fiele zumal ab. Es würde dann das alled verrichtet mit innerlichen 
Uebungen, indem man fich innerlicy mit lauterer Befenntniß feiner Ges 
brechen kehrte zu Gott, und ſich ihm da wahrlich fehuldig gäbe; Da 
fiele ed ganz ab, fo daß, wenn man zu dem Beichtiger fäme, man 
nichtd zu fagen wüßte. Daß nun Gott und allen gebe, ihm zu folgen 
mit Uebung der Tugenden, daß wir ihn erreichen, dad helfe uns 
Gott. Amen. 


100.2 Auf den achtzehnten Sonntag nah Trinitatie. 
Die erfte Prepigt. 


Wie ſorglich es ift, das Wort Gottes unfruchtbar zu hören. Welches jebt die Schrift: 
gelehrten und Pharifäer find. Bon gründliher Demuth und göttlicher Liebe, wie 

auch von falihen Lehrern. 

Diliges Dominum Deum tuum ex toto corde tuo, et in tota anima tua, et proxi- 
mum tuum, sicut te ipsum. Luc. X. v. 27. *) Du ſollſt Gott deinen Herrn lieben 
von — q«erzen, vonlganzer Seele und von ganzem Gemüth, und deinen Nächſten, 
wie di N ‚ 


Lieben Kinder, die Schriftgelehrten und Phariſäer verſuchten unſern 
Herrn oftmals, ſie konnten ihn aber nicht in einem Worte ſtrafen, 
wie das Evangelium an vielen Orten meldet. Nun wiſſet, daß in 
dieſen Worten verborgen und beſchloſſen iſt die alleredelſte, nützlichſte, 
lauterſte Lehre und Seligkeit, die man in Zeit und in Ewigkeit haben 
kann. St. Lucas beſchreibt uns, daß unſer Herr, ehe er von dieſem 
Gebot der Liebe redete, ſeine Jünger geſandt habe, das Wort Gottes 
etlichen Städten zu verkündigen, und wo das nicht empfangen würde, 
davon ſollten fie ſich ſchnell abkehren, und in andere Städte gehen. 
Nun waren etliche Städte, die dad Wort Gottes zu ihrer Beflerung 
nicht empfangen hatten; zu denen fprach unfer Herr: Wehe euch, Kaper: 
naum und Bethfaida, und wehe euch andern, denn wäre denen von 
Sodom und Gomora die Wahrheit verfündiget, die euch verfündiget 
ift, fie wären deren viel empfänglicher gewefen, und ihr Urtheil am 
jüngften Zage wird auch viel gnädiger feyn, denn Dad euere. 

Nun nehmen wir hervor die Stadt Cöln; ich weiß nicht in ber 
ganzen Welt, von einem Ende bid an dad andere, wo dad Wort 
Gottes fo reichlih, lauter und blößlich ausgegoffen und entdedit wor: 
den ift, diefe nächften jechzig Sahre her und noch heutiged Tages, wie 
bier zu Eöln, durch viele erleuchtete Lehrer und Gotted: Freunde, die 

*) 1548. f. 194; 1565. 152; 1548. p. 308; 1552. p. 408; 1621. p. 919. 

„Diefe Predigt ift ſchwerlich von Tauler; auch ift fie die einzige, in welcher die Stabt 


Cöln genannt wird.” So unſer Vorgänger. In erfterer Hinficht pflichten wir ihm bey; 
Letsteres aber ift unrichtig; fiehe bie Predigt No. 73. 
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Gott dahin verordnet hat. Wo fah man je deßgleihen? Aber fehet 
zu, lieben Kinder, wie ihr dad edle Wort Gotted empfangen und mit 
guten Werfen darnach gelebet habt, das euch verfündiget ift und noch 
wird, viel mehr, denn andern Städten der Chriftenheit. Habt ihr 
denn alfo gelebt, fo feyd ihr das feligfte Voll, dad je geboren ward; 
habt ihr aber dafielbe empfangen und nicht darnach gethban, wehe dann 
euch, daß ihr ed je gewonnen, dann gehet der ewige Fluch über euch und 
über alle, die dad edle Wort der Wahrheit unnüß hören. Wie mwollet 
ihr daB verantworten? Ach, fehet euch vor, ich warne euch, fehet euch 
vor! Der Mund der Wahrheit hat gefprochen, daß der Stnecht, der 
feined Herrn Willen weiß, und ihn nicht thut, großer Schläge werth 
fey. Gebet, womit ihr umgehet, daß diefer Fluch nicht über eud) 
falle, Verlaſſet euch darauf nicht, daß euer viel koͤſtbares Heiligthum allein 
euch felig mache, wenn ihr felbft nicht heilig lebet; denn Cöln ift Rom 
gleich geworden mit großen Heiligen. Die heiligen drey Könige, vie 
heiligen Mohren, und die heiligen eilf taufend Mägde, St. Gereon 
mit feiner Geſellſchaft, dieſe find alle zufammen Gäfte und Einkömm⸗ 
finge, wie auch daſſelbe Voölklein, dad hier laufet, von außen ift ein: 
gefommen. Nun fehet, wo ihr landet, wie ihr Frucht bringt, und 
Gott dankbar feyd für diefe und feine anderen unermeßlichen Gaben, 
mit welchen er euch beehret hat vor andern Städten und Ländern, 
und daß er euch fo viele feiner liebften Freunde zu Patronen und 
Schirmherren gegeben hat. Euer fehöner Dom und euere goldnen 
Thore und euer aroßed Geläute wird euch nichtd helfen, wenn ihr 
fonft die Gnade Gottes verſäumet und Gott undanfbar feyd für feine 
Gaben. Die Kirchen machen die Leute nicht heilig, fondern die Leute 
machen die Kirchen heilig, Alle Ehre der Königs⸗Tochter ift von innen. 
Habt ihr der bloßen lautern Wahrheit gelebt? da fehet wohl zu! 

Die dad Wort Gotted empfangen und verftanden haben, und etwas 
Davon berührt gewefen find, Neigung dazu haben und fich von der 
Welt Eehrten, und doch diefem Grunde entfallen find, die müfjen ſich 
ded Fluched wohl beforgen. Ah, Serufalem, erfennteft du die Tage 
deiner Heimfuchung! Che unfer Herr an dad Evangelium und an 
die liebliche Rede kam, fah er feine Jünger an, und alle, die [von 
denen] er erfannte, daß fie in diefen Grund nody fommen würden, 
und er freute fich in dem heiligen Geift (man fchreibt nicht, daß ſich 
unfer Herr je mehr freute in feinem Leben, denn da) und ſprach: 
Bater, ich danke dir, daß du dieſe hohen Dinge vor den Großen und 
MWeifen der Welt verborgen, und fie den Kleinen offenbart und entdedt 
baft. Unfer Herr ſprach auch, daß feiner Jünger Augen felig wären. 

Nun müffen wir vorab die Leute ausſcheiden, die der Geligfeit 
und diefem Grunde zuwider find, Da war zweyerley Voll, und ift 
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es noch, die Gott und der lauteren Wahrheit zuwider find, Das 
waren die Schriftgelehrten und Pharifäer, dad waren fcheinende Heilige. 
Sie waren ftetd unferm Herrn, feinen Reden und Freunden zuwider. 
Man findet nod) viele, die Diefem Grunde und den Menfchen, die ihm 
gern folgten, zuwider find. Nun foll Niemand den andern verurtheilen, 
fondern ein jeder fehe jelbft zu, wo ed ihn angehe. Schriftgelehrte 
aber find, die in ihrer natürlichen Behendigkeit ftehen, und in ihrer 
Vernunft aufgewachfen find, und aus einem hoffärtigen Grunde von 
ihrem hohen Verſtande, Künften, hohen Worten und Weifen gloriren, 
und alle Dinge mit vernünftigen Bilden in fich ziehen, und darüber. fo 
ftolz reden können, daß man Wunder daran hört [wohl darüber ftaunen 
muß]. Die andern find die Pharifäer mit ihrer falfchen, ſcheinenden 
Heiligkeit. Die Pharifüer waren von Den größten auswendigen Uebun- 
gen, die man haben mochte. Alfo find noch die Menfchen, die alle 
ihre Uebungen auf audmwendige, gut feheinende Werke legen, und ge: 
ſchwind und qutdünfend find in ihren Auffägen, von innen aber unge: 
ftorben find in ihren fündlichen Lüſten und Gebrechen. Diefe phari—⸗ 
fäifchen Leute fann man Daran erkennen: fie find voll Urtheild, und 
nehmen alle Dinge in dem allerböfeften von ihren Nächſten, auch find 
fie eigenwillig, ftreitfam und zankhaft. Dad kommt aus einem hof: 
färtigen Grunde, wovpn diefe Leute zumal voll find, weil fie unge. 
laffen find und gutdünkend. Du armer Menfch, fehe dich felbit ın 
deinem Grunde an. Diefe zweyerley Leute find die nicht, deren Augen 
felig find, denn fie fehen beyde nicht in den rechten Grund; fie fehen 
alles auswärts. Diefe Leute haben gethan, und thun noch der heiligen 
Kirche einen großen Schaden. 

Welches find nun die Augen, die felig iind, von welchen der Herr 
fprah? Dad find die Wenigen, die Kleinen, die fi in ihrem Nichts 
anfehen, in ihrem rechten eigenen Grunde für nichtd halten, und von 
ſich ın der Wahrheit erfennen, daß fie nichts find. Denen wird allein 
Gott groß. Gleichwie bei einer Wage, fo viel eine Schale niedergehet, 
fo viel gehet die andere auf: eben fo viel, ald der Menſch in feiner 
inwendigen wahren gründlichen Erfenntniß niederwärts gehet, nicht mit 
Worten, noch mit Gloffen, fondern in der Wahrheit, fo viel gehet 
Gott in ihm auf. Der Menfh foll fih von Grund fenfen unter 
Gott und unter alle Creaturen, alfo daß er fich leer [ganz und gar] 
laffe unter alle die Anfälle, woher fie fommen, und durch wen und 
in welcher Weife ed fen, inwendig oder auswendig, gut feheinende und 
böfe (die Sünde allezeit ausgefchloffen). 

Warum meinet ihr aber, daß Gott oft auch guten Menfchen ver: 
hängt, die in feiner Gnade find, daß fie fallen in Sünden? Nicht 
anders, ald daß fie ihre Kleinheit daran erkennen, und da lernen De: 
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muth und ihre Nichtigkeit, und ſich ſelbſt verſchmͤhen. Wenn ver 
Menſch, der in Sünde gefallen iſt, der heiligen Kirche genug thut, 
mit Beichten und mit Büßen, wären es auch Todſünden, ſo ſoll der 
Menſch mit einer lieblichen Hoffnung wieder zu Gott kehren mit allen 
Kräften, und Fein ſinnliches Ungeftüm darum machen. Wer war uns 
ferem Heren je lieber, ald die Apoftel, die er doch alle in Sünden 
fallen lieg um diefed Grundes willen? Wenn der Menſch in diefem 
runde findet, Daß er Gott vor allen Dingen lieb hat und meint, fo 
erfchrede er nicht. Liebes Kind, Gott hat ed Dir zu gut verhängt. 
Wenn nun [aber] kleine Gebrechen auf folhe Menfchen fallen, fo 
laufen fie, daß fie ed außbeichten, auf daß fie ded Strafend ledig 
werden. Laufe, du armer, blinder Menfch in dich felbft, fliehe in 
deinen Grund und beichte Gott. Die heilige Kirche heiſcht von bir 
nichtd zu beichten, ald Zodfünden. Wären folche Leute in meiner Ge: 
walt, fie follten vier Wochen ungebeichtet bleiben. Drücke dich, liebes 
Kind, in dein Nicht: Vermögen und Nichts-Taugen, laſſe dich und 
ſchweige ftill, unter allen Anfällen. Bleibe und ſchweige, und drüde 
dich unter alle Bekorungen [Berfuchungen], inwendig und auswendig. 
Nicht beffer Fannft du alle Dinge überwinden. Gleichwie, wenn hun: 
dert der allerböfeften Hunde auswendig über einen Menfchen kämen, 
füße der Menfch nieder und drückte ſich zumal ein und bewegte ſich 
nicht, die Hunde thäten ihm alle nichtd und liefen von ihm; fähen 
fie aber wieder um, und fänden dann, daß er eine Hand regte, fie 
fiefen alle wieder über ihn. So ift es mit allen den Belorungen, 
die über dich immerhin fallen mögen. Kehre dich in deinen rund, 
bleibe ftilfe und laſſe dich Gott und wirke nicht audwärts, — alle 
fallen fie ab, alle, und hätten ed Lauch] alle Zeufel der Hölle ge: 
ſchworen, fie Fönnen dir nicht fchaden. 

Lerne dich leiden und lafien, und höre deines Waterd [&otteß] 
Stimme, was er in bir fpricht, und deiner Mutter Stimme, der bei: 
ligen Kirche. Diefe zwey Stimmen find eine Stimme, und wer 
diefe Stimmen nicht lernet erfennen, ber muß verderben. Es wird 
noch eine falfche Stimme fommen, die alle die verleiten wird, Die die 
väterlihe Stimme nicht hören wollen. Die väterliche Stimme fpricht 
durch der Mutter Stimme, [dur] die heilige Kirche in allen ihren 
Lehren, Räthen und Geboten. Wehe und wehe allen, die diefe Stimme 
nicht hören! Diefe Stimme heifht: Habe lieb Gott vor allem, vor 
allem, vor allem, und den Nächſten, wie dich felbft. Alle, die diefer 
Stimme nun nicht folgen, denen wird die falfche Stimme einſprechen 
von innen, daß fie nicht willen werden, womit fie umgegangen oder wie 
fie daran feyen. Wenn fie die wahre Lehre überall in ihrem Grunde 
nicht finden, welche Stimme meint ihr, dag darnach fommen wird? 


N 
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Die väterliche und mütterliche Stimme ſpricht: Du ſollſt dich ernie⸗ 
dern, fo wirft du erhohet. Wie man in der Apotheke dad Kraut in 
Honig aufbehält, ed verbürbe fonft, alfo werden alle Gnaden und 
alled Gute erhalten por allem Verderben in der Niederleit, in Klein: 
beit. Nun alle, die diefe Stimme nicht hören, Daß fie nieder und 
Hein fidy finden follen, denen wird bie Stimme des leidigen Ber: 
zweifelnd eingefprochen werden. Die falfchen Lehrer werden ihnen auch 
fügen, daß ed alled falich fey, was die Lehrer der Wahrheit hievon 
je lehrten. Die in ihren Grund nicht niedergeftiegen find, fondern in 
ihrer Gutdünflichkeit und eigenem Behagen an ihren fubtilen, behenden 
Sinnen bleiben, diefe wollen nur gerade fo fortgehen. Wiſſet, daß 
diefe betrogen werden follen, und wird fie alles das falſch dünken, 
womit die heilige Kirche umgehet. Es kommt dad aus ihrem falſchen 
Grunde, und daß fie ded wahren, lebendigen Grundes in fich nicht 
finden. Kleinheit und Gott lieb baben vor allem, vor allem, vor 
allem, lieben Kinder, das ift der rechte Grund alled Guten. 

Wandelt, diemweil ed Tag ift, diemeil ihr dad Licht habt, daß euch 
die Finſterniß nicht ergreife. Nun lauft ihr, und handelt immer aus 
einem in dad andere, alled mit den Sinnen, und fommet nidjt in den 
Grund. Senket eueren eigenen Willen in den tiefen Grund des gött: 
lihen Willend. Wenn ihr Denn alfo ftürbet, fo würde Chriftus euer 
Haupt, ja die Gottheit allzumal. Wiſſet, dad Wort Gottes, dad du 
nun alfo unfruchtbar empfängft, dad wird einem andern werden, Der 
über fünfzig Meilen [entfernt] unter einer Treppe in einem Winkel 
liegt, ift ed anderd, daß er in der Wahrheit Elein if. ine wahre 
Regel aller Vollkommenheit tft: fey Klein, und laſſe dich, fo wahr 
[mofern irgend] du dich findef. Es ift doch ein erbärmliche® Ding, 
dag man bey fo großer Hülfe verfonmt, wie wir doc haben die 
heiligen Saframente und dad Wort Gotted und die Fürbitte der Hei: 
ligen. Ah, armer Menſch, erbarme dich über dich felbft, weil [jo 
langel die Zeit der Gnade noch währet; denn die Zeit, die du zur 
Eitelkeit Fehreft oder unmüßig vertreibeft, die wird unfer Herr von dir 
fordern. Darum rathe ich dir, daß du zu der wahren Weidheit um: 
kehreſt. Kehre dich um, um des barmherzigen Gotted willen, und 
erbarme dich über dich felbft. Gott ift barmherzig, er begehret deine 
Geligkeit und daß du demüthig ſeyeſt. Wäreft du von Herzen be 
müthig, fo lüdeft du unfern Gott in deine Seele. Willft du deine 
Seele nicht Gott geben und dich laffen und alle Dinge um Gotted 
willen, fo wirft du dich betrogen finden, ehe du meine. Warum 
Fenneft du dich felbft nicht, daß du bift ein Geftäub in diefem Leben? 
Erbarme dich über Dich felbft, und komme zu mir (fpricht der Herr), ich 
bin bereit, dich zu empfangen, ich will deine Liebe und dein Troft feyn, 
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und dich leiten in das ewige Leben. Daß wir alle in den Grund ge⸗ 
rathen, worin die lauterſte Wahrheit der oberſten Seligkeit liegt, deß 
helfe und Gott, Amen. 


100.5 Am obgebdachten achtzehnten Sonntage. 
Die zweyte Predigt. 


Von dreyerley falſcher Peuen ee gutſcheinenden Menihen. Bon breyerley Liebe 
Gottes, deren eine heißet die jüße, pm e ober bildliche Liebe; bie andere eine ver: 
nünftt e Liebe; die dritte eine tarle we jentliche Liebe, deren je eine die andere body 
übertrifft. Dazwifchen auch gelagt wird von ber Falſchheit der —— Be ter. Des Wr 
legt von wunderbarer Ci enf aft und Wirkung_der weſentli iebe. Alles 
die Geiftlichen, u diejenigen, die dba nach dem Geiſte Bett u — — 

a —— eum tuum ex toto corde tuo etc. Luc. ZXI. 
V. 


in Pharifäer wollte unfern Herrn verſuchen und fragte ihn, was 
er thun .follte, daß er das ewige Leben erfolge Lerlange]? Unfer Herr 
wied ihn auf feine eigene Kunft und Sinn, und fragte ihn, wie er 
in dem Geſetz gelefen hätte? Er antwortete und fpradh: Du follft 
deinen Gott lieben von allem deinem Herzen und von aller deiner 
Seele und von allem deinem Gemüth. Kinder, diefer meinte nicht 
Gott noch das ewige Leben, denn feine Meinung war falſch. O, 
was ift [herrfchet] diefe pharifäifche Weiſe auf dem Erdreich, daß die 
Menſchen gemeiniglich audwendige Dinge meinen in Worten und in 
Werfen; wenn das ſchon einen geiftlihen Schein hat, fie meinen doch 
mehr auswendige Dinge, Gut, Ehre, Vortheil, angefehen und geachtet 
zu feyn, und Gunſt und Luft. Nun, alle Werke, die der Menſch 
thut, die mehr zum Schein dienen, oder daß man gefehen und geachtet 
oder für groß gehalten werde, aller diefer Werke nimmt ſich Gott 
nicht an [fie find ihm nicht angenehm], wie groß oder wie hoch fie 
find oder fcheinen. Wer des Werks Urfache ift, wer die Geburt gebiert, 
deſſen ift die Geburt, und nicht eined andern. 

Nun ift auch eine innerliche phariſäiſche Weiſe. Was der phari— 
ſäiſche Menſch thut, da meinet er überall fich felber. Alfo thun etliche 
geiftliche Menſchen; die laſſen ſich bedünken, daß fie gar wohl mit Gott 
daran feyen, fo man aber ihr Werk recht anfiehet, fo find fie ed überall 
felber, waß fie lieben und meinen im Grunde, ed fen Gebet oder was 
ed fey; dad merfen fie aber nicht. Diefer Grund wird gar kaum 
jemals gefolgig Lunterworfen] in dem Menfchen, doch in einem mehr, 
denn in dem andern. Diefe Menfchen thun viele große fcheinende 
Werke, fie gehen um ihren Ablaß, beten, fie klopfen an ihr Herz und 
feben die fchönen Bilde an, fie fnien und laufen bin und her in der 


*) Serm; LV, 1498. £ 169; 1808. £ 184; 1821. £. 106; 1528. 1. 92; 1543. f. 196; 
1565. f. 158; 1548. p. 311; 1552. p. 406; 1621. p. 855; Arndt p. 24. 
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Stadt, deſſen alles nimmt ſich Gott nicht an. Denn ihre Liebe und 
ihre Meinung iſt nicht zu Gott gekehrt, ſondern ſie gehet hernieder 
zu den Creaturen; die ſind ihre Luſt und ihr Vergnügen, mit Willen 
und mit Wiſſen, es ſey ihr eigenes Gut, Gemach, Luſt oder Nutzen, 
inwendig und auswendig. Dieß iſt nicht dad Wort dieſes Gebote, 
daß man Gott lieben ſoll von ganzem Herzen und Seele und von 
allem Gemüthe; darum nimmt ſich Gott deſſen nicht an. 

Darnach findet man Menſchen, die ein wenig beſſer daran ſind: 
die haben ſich von den weltlichen Dingen und von ber erften [der eben 
befprochenen] Srrung gelehrt, fo weit fie können; aber ihre Weife ift 
ganz ſinnlich und bildlih, und fie können fo viel gedenken an den 
fügen Menſchen Ehriftum, wie er geboren ward, und wie fein Leben, 
fein Leiden und fein Zod war. Das fließt mit großer Luft und mit 
Zähren durd fie, recht wie ein Schiff durch den Rhein, dieß alled 
aber ift alfo ſinnlich; das heißt man in den Predigten eine fleifchliche 
Liebe, aber wir wollen es heißen eine finnliche Liebe, indem fie an 
unfern Herrn gedenken, von dem Haupt bi an die Füße, in bildlicher 
Weife, nach den Sinnen. Diefe Meenfchen zieht Doc; mehr die Luft 
und dad Wohlfenn, denn göttliche Liebe, und dieß ift auch eine phari- 
fäifche Weife, und diefe Menfchen fehen mehr auf die Werfe, denn 
auf den, in dem die Werke enden; fie meinen und lieben mehr ihr 
Vergnügen und ihr Wohlfeyn, denn den, welchen fie meinen follen. So 
fehen fie mehr auf den Zufall [dad Zufällige], denn auf das Wefen, 
mehr auf den Weg, denn auf das Ende, und mehr auf Dad Aeußer⸗ 
liche, denn auf das Innerliche, und alfo ift biefer Zufall fo fehr ge: 
liebt, daß Gott im mindeften gemeinet und geminnet wird. Die natür: 
liche Xiebe und die göttliche laufen fo gleich [find einander fo ähnlich], 
daß man eine vor der andern nicht wohl erfennen [unterfcheiden] fann. 
E8 wäre wohl befier, wenn der Menfch nicht empfindliche Süßigkeit 
hätte, und doch alles thäte, was er in aller Weife vermöchte; damit 
würde er fich felbft beffer erfennen. Doc, wiewohl diefe Weife und 
diefer Geſchmack das Höchfte nicht ift, wollte doch Gott, daß wir 
derfelben Menfchen viele hätten! 

Kinder, von diefer Liebe, die ein Gebot ift, ſpricht St. Bernhar: 
dus und heißet die eine eine füße Liebe, und die andere eine weife 
Liebe, und die dritte eine ftarfe Liebe. Diefe dreyerley Liebe follt ihr 
in einen Gleichniß verftehen lernen von dreyerley Bilden. Daß eine 
ift ein hölzerned Bild und übergülbet; da® andere ein filberned Bild 
und übergüldet, das dritte ift ein Bild von lauterem Gold. Das böl: 
zerne Bild iſt die füge Liebe, das filberne Bild vergleichet fich der 
weifen Liebe, die ftarfe Liebe aber nergleichet ſich dem goldenen Bild. 

Die erfte finnliche, füge und bildliche Liebe ift gleich dem hölzernen 
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Bilde. Das fiehet man wohl etwa mit großer Luft, fo ed wohl ge 
bildet, geformet und übergoldet ift; wenn man aber das Gold abfchabt, 
fo wäre ed faum zwölf Pfenning werth. Alfo ift ed mit diefer füßen, 
bildlichen Liebe; die ift übergoldet mit einer quten Meinung, fo men 
die aber abfchabt, fo wäre das, was da bleibt, eined Fleinen Schatzes 
werth, aber es ift gar luftlic den Sinnen in der Natur. Doc) Gott 
zieht und reizet mit folcher Süßigfeit den Menſchen weiter, in einen 
Vorgang [vormwärtd zu fommen], daß die wahre Liebe mit [und in] 
dDiefem Empfinden zuleßt in ihm gebildet, geformet und geboren werde, 
und daß alfo mit diefem Schmeden in ihm erlöfche der Gefhmad 
und Luft der Natur und aller andern Dinge. Der Menſch foll dieß 
nicht verwerfen, er ſoll dieß mit Ehrfurcht und Demuth nehmen, er 
fol es feiner Leigenen] Kleinheit und Schnödigkeit zufchreiben, daß 
man ihn alfo darum reizen und loden muß, und foll gehen durch die 
Bilde in Ueberbilde, durch die auswendigen, finnlichen Uebungen inwen⸗ 
dig in fich felbft, in den Grund, wo dad Reich Gottes in der Wahr: 
heit iſt. Mean findet manchen Menfchen, der fich gar wohl auf finn: 
liche Weife verfteht und darin große Luft hat, dem aber feine Inwendig⸗ 
feit verfchloffen ift, recht wie ein eiferner Berg, der feinen Weg in ſich 
hat. Das fommt davon, daß er fich nicht geübt hat, und aud) davon, 
Daß er verbleibt auf diefen ſinnlichen Bilden, dabey ftehen bleibt und 
nicht weiter fommt, und feinen Durchbruch in den Grund thut, wo: 
rinnen die lebendige Wahrheit leuchtet. Denn man fann nicht zweyen 
Herren dienen, daß ift, den Sinnen und dem Geiſt. 

Darnach fommt die andere Liebe, von der St. Bernhardus fchreibt 
und bie er die weife Liebe nennet. Dad ift eine vernünftige Liebe, 
und biefe Liebe ift wunderbar fern Lerhaben] über die erfte. Diefe 
vergleichen wir dem filbernen, übergüldeten Bilde; das ift an fich felbft 
fo Eöftlih, und wäre ed groß, man zierte eine ganze Kirche Damit. 
Alfo ift die edle, vernünftige, weife Liebe ein foftbares liebliches Ding. 
Nun merke, liebes Kind, wie du dazu fommen ſollſt. Du follft dein 
Gemüth einfehren an ewige Dinge; wie bu zuvor an bilpliche Weifen 
gedachteft, an die Geburt oder die Weifen oder die Werke des Herrn, 
alfo fehre dic) nun an die inwendigen Weifen und Werte, an die 
ewige Geburt, wie [nämlich] das ewige Wort in dem väterlichen Her: 
zen geboren wird, ausgeboren wird und [do] innen bleibet, und wie 
der heilige Geiſt ausdringt und in einer unaußfprechlichen Liebe blühet 
und in einem Wohlgefallen, und wie das göttliche Wefen in dreyen 
Perſonen einfältige, Iautere Einigkeit ift. Darein trage ganz dein Un: 
wefen und deine Nichtigkeit und deine mannigfaltige Zerſtreuung; fiehe 
auch an die verborgene, inmwendige Werborgenheit [Gottes] und jeine 
Ewigfeit, die fein Vor noch Nach hat, fondern ein gegenwärtige De: 
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ſitzen in einem einzigen Nun ſeiner ſelbſt und aller Dinge in ſich und 
feine Unwandelbarkeit. Dem allen trage entgegen Lftelle gegenüber] 
die Verfloffenheit und Unftetigfeit deiner Zeit und deined mandelbaren 
Lebend und Gemüthed, dad Feine Gtetigkeit in fih bat. Alfo zieht 
fi) die Kfinnliche) Liebe beffer auf lerhöhet fie fi], zu einer Abgefchies 
benheit, und wird der weifen Liebe gleich; hiemit fommt fie über alle 
Dilde, Formen und‘ Gleichniffe, und fommt alfo durd die Bilde 
über Die Bilde. 

Kinder, dieſe weife Liebe zieht ded Menfchen Gemüth fern von 
diefen fremden, äußerlichen Dingen, daß er recht in ein Vergeflen ders 
felben fommt. Sn der erften füßen Liebe fehret er fich mit Arbeit 
von den [Melt] Dingen; bier aber entfallen ihm biefelben und ver: 
fhmäht er fie und wird in ihm geboren recht ein Verdruß nnd eine 
Widerwärtigkeit gegen alled, dad unorbentlich ift, und dieß trägt deine 
Gunſt viel weiter von den Dingen auf, die zeitlich find, denn viele große 
auswendige Uebungen. Kinder, bier wird der Menſch näher einge: 
boren, und fiehet an die göttliche Finſterniß, Die aus Leberfluß der 
Unerfennbarfeit und Unfinnlichkeit finfter ift allem gefchaffenen Berftande, 
Engeln und allen Creaturen, ebenfo, wie die Sonne die Augen des 
Menfchen verfinftert Durch ihre Klarheit; wie St. Dionyfius fprict: 
Gott ift über alles, wad man ihm von Namen oder von Wefen 
oder von Bilden zulegen mag, er tft übermwefentlich, über alle Dinge. 
Sp nun der Menfch dieß innerlich ſchmeckt, das verfenfet und’ ver: 
fhmelzet ihn in fein eigenes Nicht und in feine Kleinheit; je Flarer 
und blöglicher ihm Gottes Großheit einleuchtet, je erkenntlicher wird 
ihm feine Kleinheit und feine Nichtigfeit. Daran fann man erfennen 
die Wahrheit ded göttlichen Einleuchtens, und daß ed ein wefentliche® 
Einleuchten gewefen ift, nicht in Bilden oder Kräften, fondern in dem 
Grunde ber Seele, daß der Menfch tiefer verlinkt in fein eigenes 
Nichte. Dieß ift wider die freyen Beifter, die mit ihren falfchen Lich: 
tern wähnen, die Wahrheit erfannt zu haben, und damit fi) auf: 
fhmwingen in ihre eigene Gefälligfeit und ihre Gutdünflichfeit, und 
fehren den Sinn auf ihre falfche Ledigkeit, und fprechen dann hieraus 
unferm Herrn zur Unehre, ob man [ob denn Andere] noch nicht über 
die Bilde gefommen fey, und andere freye Worte. Wiffet, ein quter 
Menfch achtet ſich nicht, über irgend ein Ding gefommen zu ſeyn, wie 
fein oder wie ſchnöde dad immer feyn mag, fo ed gut ift; und wies 
wohl man durch [über] folche Dinge fommt, fo find fie doch von ihm 
aljo geliebt und alfo ehrmürdig gehalten, ald fie je wurden; denn er 
adıtet fich unter allen Dingen, und über nichts gefommen, Sie fom- 
men aber mit ihrer vernünftigen Weiſe, und erheben fi), und wenn fie 
einmal wilde Worte predigen hören, die weder Leben noch Weife in fie 
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bringen, dann hat man ihnen die befte, lauterfte Xehre gegeben; bie 
lebendige, bloße Leinfältigel) Wahrheit aber, deren fie viel mehr be: 
bürften, Die fehmedt ihnen nit. Das find verbleibende Menfchen ; 
fie ftehen in ihrem natürlichen Licht und flattern herum und haben 
feinen Durchbruch gethan durch das hochwürdige Leben unferes lieben 
Herrn Jeſu Chrifti, und haben ihre Natur nicht durchbrochen mit 
Uebungen der Tugenden und find nicht gegangen Durch den Weg der wahren 
Liebe. Sie ftehen in ihrem vernünftigen Licht und in ihrer inwen⸗ 
digen falfchen Ledigkeit, und das ift der Natur fo luſtlich, daß fie 
ftehen in diefem unverbildeten [rohen] Grunde in Stille und in Raften, 
und dieſe Ruhe und diefed Gemach [&emädlichkeit] ift der Natur 
alfo eingewurzelt, daß fich die Mienfchen fo gemeiniglich dahin neigen, daß 
ed den barmherzigen Gott wohl erbarmen muß. Syn diefer Franken Zeit 
will ſich felber Niemand wehe thun, denn die Menfchen find Lieb: 
baber geworden ihrer felbft; aber die Menfchen, die ein rechtes Wer: 
langen nad) dieſer weifen Liebe haben, die dürftet nad) Xeiden und 
nad) Verkleinung ihrer felbft, und der Lehre ihres lieben Herrn Jeſu 
Chrifti nachzufolgen, und diefe fallen in Feine falfche Lebigfeit noch 
in unrechte Freyheit, und erheben ſich nicht; denn fie find flein und 
in ihren Augen nichtd, darum find fie aber Gott groß und werth. 
Darnach fommt die vritte ſtarke Liebe, das ift, die wefentliche 
Liebe, die wir mit dem lautern Gold vergleichen. Kinter, findet ſich 
der Menfc in Feiner diefer Lieben, findet er in feinem Grunde gar 
feine, fo foll er wiffen, daß ed gar forglic und ängftlid um ihn ftehet, 
und er mag wohl weinen Tag und Nadıt. Kinder, dieß Oold, an 
dad wir bey biefer Liebe denken, ift fo wohl polirt und glänzend, daß 
man ed wegen Klarheit kaum anfehen fann; ver Glanz ift den Augen 
zu ſtark. Alfo gefchieht dem Geift in diefer ftarfen Liebe wegen ber 
Gegenwart ded Herrn. Die leuchtet fo wefentlid dem Grunde ein, 
Daß ber Geiſt das nicht erleiden mag wegen feiner menfchlichen Schwäche, 
und er da von Noth zerfchmelzen muß, und wieder auf fein Unvermögen 
fallen. Dann bat der Geiſt feinen Aufenthalt, denn Daß er verfinfe in den 
göttlihen Abgrund und in dem [gleichfam] ertrinfe ald einer, der von 
fih felbft nichts weiß; Der göttliche Vorwurf, der diefer ſtarken Liebe 
antwortet, iſt ihm zu überfchwenglih. Dann thut aber der Menſch 
recht, wie Eliad that, da er fand in der Thüre der Höhle, in feiner 
menfchlihen Schwäche nämlich vor der Gegenwart Gottes. Da that 
er den Mantel vor die Augen, das ift, der Geiſt entfället feiner eige: 
nen Erfenntnig und feinem Werke, und Gott muß nun alle Dinge 
in ihm wirfen, in ihm erfennen, in ihm lieben; denn er: ift ſich felbft 
in diefer ftarfen Liebe entfunfen in den Geliebten, in dem er fi ver: 
loren hat, wie ein Tropfen Waffer in dem tiefen Meere und ift ebenfo 
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mit ihm eind geworden, wie die Luft vereiniget ift mit der Klarheit 
der Sonne, wenn fie feheinet an dem lichten Tage. Wie ed da gehet, 
Das ift befier zu empfinden, denn davon zu ſprechen. Was bleibet 
denn bier in dem Menfchen? Nichts andered, denn ein grundlofes 
Vernichten feiner felbft und ein ganzed Werläugnen aller Eigenfchaft 
im Willen und im Gemüth, in Weifen und im Leben. Denn hier 
in dieſer Berlorenheit verfinft der Menſch alfo gar zu Grunde; fünnte 
er noch tiefer verfinfen, daß er zunichte würde aus Liebe und aus De: 
muth, dad thäte er übergerne. Ein ſolches Vernichten feiner felbft ıft 
nun in ihm geboren. Er dünft fich deflen unwürdig, daß er em 
Menſch fey oder daß er in eine Kirche gehe und dad Erucifir anfehe, 
dad an der Wand gemalet ift, und dünkt ſich ärger, denn der Feind. 
Aber dad Leiden unfered Herrn und feine heilige Menfchheit war ihm 
nie fo gar gründlich lieb, und dünket ihn, daß er Ljeßt] erft wolle 
anfangen zu lieben, und fängt recht an mit allen Tugenden und heiligen 
Uebungen. Und das wird ihm in einer wefentlihen Weiſe, in dem 
Mindeften wie in dem Größten; denn dad Meifte und dad Mindefte 
find in ihm eind, wie Gott auch in der Natur geordnet hat, daß das 
Niederfte antworte [entfpreche] dem Oberften. Der Himmel ift das 
Oberfte, und dad Erdreich dad Niederfte; ed wirfet aber der Himmel 
nirgend fo fruchtbar, ald in der Niedrigkeit des Erdreichd, und alfo 
wirfet die Hoheit Gottes nirgend fo fruchtbar noch fo gütlich, als in 
der tiefiten Niedrigkeit ded Menſchen. Wie die Sonne aufzieht Die 
Seuchtigkeit aus Der niedern Erde, alfo zieht Gott den Geiſt hinauf 
in fi, daß er recht empfindet und mähnet allzumal Gott zu feyn, dann 
aber finket er in fich felbft recht nieder und meinet minder, Denn ein 
Menfh zu feyn. Recht wie ein großer Kefjel, der fehr mwallet: eine 
Weile wallet er über fih, ald ob er zumal übergehen wolle, wenn 
man aber dad euer megzieht, fo finft er tief nieder; ebenfo treibt Die 
ftarfe Liebe und zieht den Geift, daß er einen Ueberſchwung thut, und 
zumal aus ſich felbft in ein Unmiffen will, das hält ihn denn nieder 
in einer Erfenntniß feines Nichts. 

Die ftarfe, freye Liebe hat an ſich drey Eigenfchaften: ZJuerft, daß 
fie den Geiſt des Menfchen alfo überfcehwenglich erhebt in dem, das 
er liebt, und ihn weit hinaus zieht aus der Eigenfchaft, Vermögen 
und Wirken der Kräfte, Gedächtniß und Willen, das ift über alle 
Weiſe und alle Sinne. Die andere Eigenfchaft ift, daß fie ihn fo tief 
in den Grund niederdrüdet, in ein Wernichten, Das grundlos ift, in eine 
Demuth, die den Sinnen unerfenntlid) ift, und die ganz ihren Namen 
verloren hat. Die Lritte Eigenfhaft ift, daß die Liebe den Menfchen 
alfo wefentlih macht, daß es ein Wunder ift, daß er nämlich mit 
allen Dingen zufrieden ift, wie fie fommen, und nicht ‚viel Wirfend 
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bat, fondern er ftehet in einer ftillen Ruhe, und iſt bereit, wohin ihn 
der Herr führen oder mit ihm wirken will, wie ein Diener, der vor 
ſeines Herrn Tiſch ſteht und nichts anderes thut, denn daß er ſeinen 
Herrn anſiehet, was der von ihm wolle, daß er bereit ſey, das zu thun. 

Nach allem dem Vorgang [Fortfchritt], wie ihn dieſer edle Menſch 
bat, iſt es wohl möglich, daß der Feind ihm die böſeſte Anfechtung 
einbringt und in der ſchwerſten Weiſe; aber damit gehet der Meuſch 
ſo undenklich auf [die Anfechtung förbert ihn bergeftalt], daß es ohne 
alles Maaß ift. In dieſem Geftürme werben die Selten Lin ihm] noch 
mehr gebrochen, wenn nämlich noch etwas in der Natur ift, das nicht 
zumal durchbrochen ift; das wird hiemit zumal verbracht und durch⸗ 
läutert. Wenn nun diefer Menfch das alled durdlitten hat, fo fteht 
er recht, wie der SPriefter ftehet vor dem Altar, der nach Gotted Ord⸗ 
nung in ber heiligen Kirche heilig geweihet ift; und alled, was er um 
und an fich bat, ift alled heilig, und er hat den werthen Leib unferes 
Herrn in feiner Gewalt, zu heben und zu legen, wohin er will, bin 
und ber, auf und nieder. Gleichwohl darf er nicht ſprechen: Pater 
noster, er habe denn dafür eine Vorrede und eine Entſchuldigung, 
und ſpreche zuvörderſt: Oremus, praeceptis salutaribus moniti, 
wir bitten mit allem bimmlifchen Heer, wir find gemahnet mit dem 
göttlichen Gefeß, daß wir fprechen dürfen: Water unfer. Das ift alfo 
wegen der Kleinheit ded Menſchen und der großen Würdigkeit Gottes 
ded Vaterd, den man mit Zittern und Furcht anfprechen muß. Kinder, 
ebenfo foll der Menſch anfehen, was Wunderd [mie wunderbar] es 
ift, daß feine Schnödigkeit und Schwachheit Gott darf Water heißen. 
Diefem Gott:förmigen Menfchen, was bleibt ihm denn? Ihm bleibt 
eine Seele voll Gottes, und ein Leichnam voll Leidend. Dann blickt 
Gott oft, wie mit einem Blitze in den Grund, daß alled Leiden dem 
Menfchen zu Elein wird, und durch ebendiefed Einbliden Gotted in den 
Grund fommt dem Menfchen in einem Augenblide ein, was er thun 
oder wofür er bitten oder was er etwa predigen foll. Daß wir alfo 
bier leben, daß die mahre Liebe unfered Herrn uns leuchte, daß helfe 
und Gott, der die wahre Liebe ift weſentlich. Amen. 
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101. Am nennzehnten Sonntag nach der beiligen 
Dreyfaltigteit. 

Wie wir in dem Geift unferes Gemüthes erneuet werden jollen, wie dazu noth if, daß 
wir und vor Lügen, Zürnen und Stehlen hüten, und wie man bieje drey Stüde 
verftehen folle, Bom Unterſchied der vier Dinge: Seele, Geilt, Gemüth und Menſch, 
deren oft eins für das andere genommen wird. Wie ſich ver Menſch zu der inner⸗ 


lichen Erneuung ſchicken und bereiten foll. 
Renovamini spiritu mentis vestrae etc. Ad Ephes. IV. v. 23, *, 


Brider, werdet erneuet in dem Geiſt eures Gemüthes, und thuet 
einen neuen Menſchen an, der nach Gott geſchaffen iſt, in Gerechtig⸗ 
keit und in Heiligkeit der Wahrheit. Darum, werfet von euch die 
Lügen und redet die Wahrheit, ein jeglicher zu ſeinem Nächſten, denn 
wir ſind unter einander Glieder. Ihr ſollet nicht zürnen und nicht 
fündigen; die Sonne foll nicht niebergehben auf euern Zorn. hr 
follet aud) dem zornigen Feinde nicht Stätte geben. Wer da ge 
ftoblen bat, der ftehle nicht mehr, fondern er arbeite mit feinen Hän⸗ 
den, was da gut ift, auf daß er habe zu geben benen, die Roth leiden. 

Dieß ift die Epiftel, die man in dieſer Woche lieſt. Es fchreibt 
fie St. Paulus, und fie ift voll edlen Sinned und Lehre, und fon: 
berlicy follen wir wahrnehmen der brüderlichen Bermahnungen, daß 
wir follen erneuet werden in dem Geifte unferd Gemüthed. Nun 
lehret er und, wie wir zu biefer Verneuung fommen follen und gibt 
und zu verftehen, daß wir etliche Dinge thun follen und etliche. laſſen. 
Es find drey Dinge, die wir von Noth laffen müflen, follen wir zu 
diefer Verneuung kommen. Zuerſt follen wir hinwerfen die Lügen, 
und fprechen die Wahrheit, ein jeglicher zu feinem Nächſten. Zum ans 
dern: wir follen nicht zürnen. Zum dritten: wir follen nicht ftehlen. 
Diefe Drey Dinge muß der Menfch von Noth haben, der ſich erneuen will. 

Nun was ift Lügen? Was ein Menfd) beweifet, ed fey mit Zeichen 
oder mit Schein, Worten oder Werken, das er nicht meinet mit dem 
Herzen, daß alfo der Mund und dad Herz wieder einander find, dad 
ift Zügen. Nun find etliche Menſchen, die fcheinen geiftlih, Die dem 
gar ungleic find; denn ihre Herzen find weltlich und find mit den 
Creaturen befeffen, fie feyen melcherley fie feyen, tobt oder lebendig. 
Sch fpreche nicht von weltlichen Menſchen, fondern ich fpredhe von 
weltlichen Herzen, die ihre Luft vollfommen nehmen an zeitlihen Din: 
gen, weldye Gott nicht zugehören, ed feyen ihre Kleider ober ihre 
Kleinode. So ihnen dieß gefagt wird, fo zürnen fie und finden 
[machen ausfindig] falfche Gloffen, und-fagen: fte feyen jung, fie müflen 
ſich ergögen, fie thun ed darum, daß fie Gott defto beffer und leichter 
dienen mögen; daß ift aber eine faule Lüge. Sollteſt du Gott defto 
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befier dienen, wenn du die Dinge in dich zieheft, die in der Wahrheit 
Gottes dich irren? Sollte dich der minnigliche Gott nicht beſſer ers 
gößen mögen, denn die verdorbenen, verirrten Creaturen? Daß ift eine 
böfe Lüge. E8 gibt auch noch andere Lügner, die geiftlich find, dies 
jenigen nämlich, die etliche gute Hebung thun, hierin aber ſich felbft meinen, 
und Dad Ihre mehr denn Gott, und gehen alfo hin dreißig oder vierzig Jahre 
und erkennen fich felbft nicht noch ihre Meinung. Diefed Unmifjen ent 
ſchuldiget fie nicht, denn fie follten ihre Meinung wahrgenommen haben, 
daß fie fich felbft erfannt hätten und ihre Meinung, ob die Gott fey 
und nicht Dad Ihre, weder Lohn noch Himmel, weder Luft noch Nußen. 
Kinder, ed gehört dazu ein großer Fleiß, Daß der Menſch feine Meinung 
wohl erkenne; tazu gehört Nacht und Tag ftubieren, imaginiren und 
ſich felbft informiren und fehen, was ihn treibe und bewege zu allen ſei⸗ 
u Werfen, und ebenfo foll er auch mit allen feinen Kräften alles fein 
hun richten, weifen und leiten ohne Mittel [geradezul) in Gott. So 
fpricht der Menfch Feine Lügen, alle guten Werfe aber, die der Menſch 
auf etwas anders richtet, denn auf Gott, das ift alled Lüge, und alle 
Dinge find ein Abgott, deren Gott nicht ein Ende Lihr Ziel] ift. 
Dad andere, dad und Gt. Paulus verbietet, iſt dad Zürnen. 
Der Prophet und St. Paulus fprechen mit einander, dag wir follen 
zürnen aber nicht fündigen, dad ift, in der zürnenden Kraft follen wir 
eine Widerzähmigkeit [Mipfallen) haben gegen alled, was Gott zu: 
wider ift, und das bemeifen, fo fern ed Stätte und Stunde hat, daß 
wir ed wohl beffern fönnen, und wenn ed und zu beffern angehet. 
Aber nun findet man viele Menfchen, die eined Andern Eebrechen 
verbefjern wollen, und fallen felbft in viel größere Gebrechen. Das 
find die Menfchen, die da wirfen aus Heigmüthigleit und aus Bitter: 
feit, und fprechen ſchwere Lftrengel] Worte und haben‘ fehmwere Lfinftere] 
Gebärden und zorniged Antlig und nehmen ſich felbft ihren Frieden und 
ihrem Nächften. Da fagt. man nun [von ihnen], fie haben franfe 
Häupter. Was hat [aber] ein Anderer mit deinem franfen Haupte 
zu Schaffen? Iſt dein Haupt Frank, fo fehone deiner felbft, und auch 
des Andern. Kannſt du nicht zürnen, fo laſſe deinen Zorn feyn. Es 
ift eine große Meifterfchaft, zürnen zu können, ohne Sünde, wie und 


befohlen iſt. Willſt du einem Andern fein Haus löfhen und willft 


dad beine anbrennen? Schone vielmehr deined Haufes, wie aud) eined 
andern. Du mwillft eine fleine Wunde an deinem Nächften heilen, 
und fchlägft ibm zwey oder drey dabey. 

Nun fpriht St. Paulus: Die Sonne fol nicht über euerem 
Zorne untergehen. Er meint: wer irgend mit feinem Nächſten habert, 
der ſoll fich mit ihm verfühnen, fo viel ald an ihm ift, ehe denn die 
leibliche Sonne untergehe; er meint [aber] auch die Sonne ber Be: 
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ſcheidenheit. Wiffet, Kinder, haltet ihr nicht diefe Lehre, und entfriedet 
ihr euern Nächften, fo verlieret ihr Gott und feine Gnade, und alles, 
was ihr lange gefammelt habt. 

Nun zum dritten: hr follt nicht fehlen. Das ift Stehlen, fo 
der Menſch an fic zieht, ed fen leiblich oder geiftlih, was ihm. nicht 
zugehöret. Das betrifft gar fehr geiftlihe Menfchen, vie fich oft [etwas] 
zu Ehren und zu mancher Weife [Mugen] ziehen, darin fie Gott nicht 
meinen, und deſſen nicht gebrauchen, wie ed Gott von ihnen haben 
wollte und fie billig follten, und dringen fich felbft darein. Defien 
foll fih Niemand annehmen, fondern man foll alle Bortheile mit 
empfindlicher Furcht hinnehmen; denn ed kann wohl gefchehen, daß 
man hernach ſchmählich auögetrieben, und das einem Andern gegeben 
werde. In manchem Jahre durfte ich [gar] nicht denken, daß ich 
unferd Vaters St. Dominic Sohn wäre, und mid) einen Prediger 
achten, denn ich mic defien unwürdig erfenne. 

Das Stehlen foll man aud von den Almofen verftehen; denn es 
ift ein gar forgliched Ding, Almofen zu nehmen. Man foll fehen, 
worauf und warum und wie man fie verdiene. Slinder, wiewohl 
. und von der alten und neuen Ehe [Xeftament] erlaubt ift, Almofen 
zu nehmen von wegen der Priefterfchaft (denn wer dem Altar dienet, 
der foll von dem Altar leben), dennoch fürchte ich „mich alfo fehr, das 
Almofen zu nehmen. Hätte ich gewußt, da ich noch meined Vaters 
Sohn war, was ich nun weiß, ich wollte von feinem Erbe gelebt 
haben, und nicht von Almofen. 

Run fpriht St. Paulus: hr follt euch erneuen in dem Geifte 
eueredö Gemüthes. Des Menfchen Geift hat manchen Namen nad) 
dem Wirken und nad der Werfchiedenheit der Anſicht. Zuweilen 
heißt der Geiſt eine Seele, das ift, in fo fern fie dem Leibe Leben 
gibt, und alfo ift fie in einem jeglichen Gliede, und gibt ihm Bewe⸗ 
gung und Leben. Zumeilen heißt fie ein Geift, und dann hat fie 
eine nahe Sippfehaft mit Gott, die da ift über alled Man. Denn 
Gott ift ein Geiſt, und die Seele ift ein Geift, und darum hat fie 
ein ewiges Wiederneigen und Wiebderfchauen in den Grund ihred Ur: 
fprunges, in Die Gleichheit, und diefe Wiederneigung verlöfchet nimmer. 
- Zuweilen beißt fie au Gemüth. Dad Gemüth ift ein wonnigliches 
Ding; in dem find alle Kräfte gefammelt, Vernunft, Wille und Ge⸗ 
dächtniß, und ed hat einen inmwendigen, wefentlihen Vorwurf, über 
dem Wirken der Kräfte. So dad Gemüth recht gerichtet und wohl 
zugefehrt ift u Gott], fo fteht ed um alled andere recht; wenn es 
aber abgefehrt ift, fo ift alled abgefehrt, man wife ed oder wifje es 
nicht. Die Seele heißt auch Mens, als der Grund, worinnen das 
wahre Bild der heiligen Drenfaltigkeit verborgen liegt, und das ift fo 
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edel, dag man ihm feinen eigenen Namen geben kann. Zumeilen 
nennt man ed*) einen Boden [rund], zuweilen eine Zolde der Seele; 
fo wenig aber, ald man Gott einen eigenen Namen geben fann, fo 
wenig fann man diefem einen Namen geben. Wer fehen könnte, wie 
Gott in dem runde wohnet, der würde von dem Gefichte felig. 
Die Nähe, die Gott da hat, und die Sippfhaft ift fo wunderlich 
groß, Daß man nicht viel Davon fprechen fann noch darf. 

Nun fpriht St. Paulus: Ihr follt euch erneuern in dem Geifte 
euered Gemüthed. Dieß Gemüth, fo ed recht gerichtet ift, hat es 
eine Wiederneigung in dieſen Grund, denn dieß Bild ift fern [weit] 
über die [befondern Eeelen:] Kräfte, viel mehr, denn ein Fuder Weins 
über einen Tropfen [Waſſers] if. Sn diefem Gemüth foll, man fi 
erneuern, mit einem fteten Eintragen in den Grund und Entgegen: 
fehren mit einer wirklichen ſwirkenden]) Liebe und Meinung Gottes 
ohne Mittel. Dieß Vermögen ift wohl in dem Gemüthe, daß ed ein 
fteted Anhangen lan Gott] haben mag, ohne Unterlaß, und eine ftete 
Meinung; die Kräfte aber können den fteten Anhang nicht haben. 
Alfo fol die Verneuung in dem Geifte des Gemüthes feyn. Gott ift 
ein Geift, und dem foll ſich der gefchaffene Geift vereinen, und ſich 
aufrichten und fich einfenfen in den ungefchaffenen Geiſt Gottes mit 
einem ledigen Gemüth. Wie der Menſch ewiglich war in Gott, in 
feiner Ungefchaffenheit, alfo fol er ſich mit feiner Gefchaffenheit wie 
der in ihn [in Gott] eintragen. 

Es ift eine Frage unter den Meiftern: fo der Menfch ſich willig 
auf die Dinge fehret, die verfließen, ob der Geift nicht auch verfließe. 
Sie fpredyen gemeiniglich ja. Aber ein großer Meifter fpricht: So⸗ 
bald der Menſch miederfehrt mit feinem Gemüthe und mit ganzem 
Willen, und feinen Geift einkehret in Gottes Geift über die Zeit, fo 
wird das alled in einem Augenblick wiedergebracht, was je verloren 
war, und könnte der Menſch das in einem Tage zu taufendmalen thun, 
fo würde da allezeit eine wahre Verneuung feyn, und in diefem lieb; 
lichen Werke die wahrfte und die lauterfte Vereinigung, die feyn Tann, 
[mie gefchrieben ftehtl: Heute habe ich dich neu geboren. Wenn der 
Geiſt zumal einfinft und verfchmilzt mit feinem Innerſten in Gottes 
Innerfted, fo wird er da wieder gebildet und erneuet, und fo viel 
mehr wird der Geift übergofien und überformet von Gottes Geiſt, 
ald er diefen Weg ordentlih und lauterlich gegangen ift, und Gott 
blößlich gemeinet bat. Alfo gießt ſich hier Gott ein, wie bie natürs 
lihe Sonne ihren Schein in die Luft gießt, und die Luft mit dem 
Licht Durchfonnet wird, fo Daß den Unterfchied der Luft von dem Licht 
fein Auge begreifen noch fehen kann. Wer fünnte denn alfo fehen 
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diefe göttliche, weit über die natürliche hinausgehende Einung, wo der 
Geiſt eingenommen und eingezogen ift in den Abgrund feined Urſprungs? 
MWiffet, wäre ed möglich, daß man den Geiſt in dem Geifte feben 
möchte, er würde ohne Zweifel angefehen für Gott. Kinder, in dem 
Erneuen und Einkehren ſchwingt fich der Geift allezeit über jich, daß nie 
ein Adler fo hoch flog gegen die leibliche Sonne, noch dad feuer 
gegen den Himmel. Es ſchwimmet hier der Geiſt entgegen der gött: 
lichen Finfternig, wie Job fpriht: Dem Manne ift der Weg ver: 
‚borgen, und ift umfangen mit Finfterniß der Unbefanntheit Gotteß, 
da er ift über alles dad, was man ihm zulegen mag, und ift ba 
namenlos, formlos, bildlos und über alle Weife und über alle Wefen. 

Kinder, das ift die wefentliche Kehre, und dazu ift die Nadıt in 
ihrer Stille ein zumal nüßliched und fürderlihed Ding. Wenn der 
Menſch einen guten Schlaf gethan hat vor der Mette, dann foll er 
fih allen feinen Sinnen und finnlidhen Kräften [gleichſam] wegſtehlen, 
und foll fi mit allen feinen Kräften nach der Mette recht einfenfen 
über alle Bilde und Formen, und über alle feine Kräfte erfchwingen. 
Doc wegen feiner Kleinheit foll er nicht gedenken, der edlen Finfterniß 
zu nahen, von der ein Heiliger fpricht: Gott ift eine Finfternig nad) 
[bey] allem Licht, wegen der Finſterniß feiner Unbefanntheit. Laſſe dich 
Darein einfältig, und frage nichts noch fordere, fondern meine und 
minne Gott, und wirf in den unbefannten Gott alle Dinge, auch deine 
Gebrechen und deine Sünde, und alle Sachen, die du vor dir haben 
magft, in wirklicher Liebe, wirf das alled in den finftern, unbefannten 
göttlichen Willen. Diefer Menfch fol auch außer diefem nichtd mei: 
nen noch wollen, weder die Weiſe weder Die Raſt noch dad Wirken, 
weder dieß noch das, fondern er lafle fich dem unbefannten Willen 
Gottes. So der Menfh alfo in dem inwendigen Werfe wäre, gäbe 
ihm dann Gott, daß er dad hohe, edle Werf ließe, und follte gehen, 
einem Siechen zu dienen, dad foll der Menfc mit großen Freuden 
thun. Ob ich diefer Menfchen einer wäre, und follte das laffen und 
follte mich heraußfehren, zu predigen oder dergleichen zu thun, fo könnte 
gefchehen, daß mir Gott gegenwärtig wäre und mir mehr Guted thäte 
in dem äußerlichen Werk, ald vielleicht in großer Beſchaulichkeit. Alfo 
follen diefe edeln Menfchen thun, fo fie fich des Nachts in dieſer Ein: 
fehr wohl geübt haben, und ded Morgend auch ein wenig, und dann 
follen fie in gutem Frieden ihr Gefchäft thun, ein jegliches, wie es 
ihm Gott fügt. Doc foll man bei diefen Werfen [immer] Gottes 
wahrnehmen und ficher feyn, daß einem hiebey wohl etwa viel mehr 
Gutes gefchieht, denn in jenem. 

Es heißt und Et. Paulus: dag wir arbeiten follen mit den Hän⸗ 
den für und und unfere Nächften, Die deffen bedürfen. Dieß find die 
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wahren Armen im Geiſt, die das Ihre verläugnet haben und Gott 
folgen, wohin er ſie haben will, es ſey Raſten oder Wirken. Junge 
und anhebende Menſchen aber bedürfen, daß ſie Gott viele Zeit geben 
und ihrer Inwendigkeit, bis fie weſentlich werden, denn fie könnten 
fi) fo viel ausfehren, daß fie ganz außen blieben. Wenn jene Men: 
(chen Gotted nicht empfinden noch fehmeden, und ed ihnen nicht wohl 
- zu Handen gehet, fo follen fie fid) demüthig leiden in diefer Armuth. 
Sie fünnen Damit mehr aufgehen und zunehmen im Leiden und Laffen, 
denn im Wirfen und im Haben, und fo joll denn der Menſch fich 
einfältig halten in feinem Glauben. O Kinder, weldhen Vorgang 
meinet ihr, Daß dieſe Menfchen haben? Ah, ed ift undenkbar und 
unglaublich, wie dad Zunehmen ift; es ift in einem jeglichen Gedanken, 
Morte und Werfe, wie Fein auch ein Wort oder ein Werk fer. Was 
fie thun, das ift über alled Maag würdig, und fie nehmen dadurch 
gar wunderbar zu. Es ift ein großed Ding für diefe Menfchen, in 
der Zeit [lange] zu leben; denn ihr Erneuen ift alfo groß, wenn fie 
diefe Dinge recht Durchgangen haben, und an feinem der Stücke [hän: 
gen) geblieben find, die ihr gehört habt. Diefe Menfchen willen es 
felbft nicht, taß fie alfo wohl daran find, und gehen alfo einfältig und 
fchledht dahin; Gott verbirgt e& ihnen, denn die Natur kann gar leicht 
über fich fhmimmen. Wo aber Gott einen wahren, demüthigen Men: 
fchen hat, deren leider wenige find, demfelben offenbart er ed wohl; denn 
der rechte demüthige Menſch, je mehr er Gotted Ehre erkennt, je tiefer 
verfinft er in den Grund, und rechnet fich Fein guted Werk zu. Diefer 
Menfhen Zunehmen erfolgt großentheild im Leiden; Denn unfer Herr 
übet fie allewege, und auch alle [die Menfchen], die bey ihnen find, 
üben fie, und wo in einer Berfammlung folher Menfchen find einer 
oder zwey, Die andern alle üben fie, mit harten Weifen und Worten, wie 
mit Hammerfchlägen. Vor Zeiten marterten Juden und Heiden die Hei: 
(igen, nun werden did), liebed Kind, martern, die auch fehr heilig fchei- 
nen und viel mehr Werke thun, denn du. Sie fprechen: dir fey zumal 
‚ unrecht, und fie haben viel gefehen und gehört und wiffen viel, du aber 
weißt nichts, was Du anfangen oder wo du dich hinfehren folft. Das 
geht durch dad Mark; nun leide dich und laffe dich, behüte dich und 
fchweige ftil. Sprich inwendig: Lieber Herr, du weißt ed mohl, ich 
meine nicht, denn did. So wollen diefe einen jeglihen Orden 
beurtheilen nach ihren Häuptern, und alle in einen Punkt treiben; 
das kann aber nicht fenn, jegliher muß feine Weife haben, und wie 
ihm gerufen ift. 

Alfo follen wir alle erneuet werden in Heiligkeit, in der Wahr: 
beit, und in der Gerechtigkeit. Kinder, alle unfere Heiligkeit und Ge⸗ 
rechtigfeit ift zumal nichts; unfere Gerechtigkeit ift eine Ungerechtigkeit, 
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eine Unreinigfeit und ein annennlihee Ding, dad man vor den Augen 
Gottes nicht nennen darf. Kinder, ed muß feyn nad) feiner Gerech⸗ 
tigkeit und Heiligkeit, nicht in unſern Weiſen oder Worten, oder in 
irgend etwas des Unſern, ſondern in ihm. Daß wir nun alle zu 
Grunde in ihm verſinken und verfließen, daß wir in ihm in der Wahr⸗ 
heit erneuert und in ihm gefunden werden, deß helfe uns Gott. Amen. 


102. Auf St. Cordnla Tag, oder auf den zwanzig- 
ften Sonntag nach Trinitatis. 
Die erſte Predigt. 


Von der Vereinigung und Vermaͤhlung Gottes mit der liebhabenden Seele, wie er ſie 
vorher sat nnd entlleibet, damit er fie darnach recht mit ſich felbft befleiven und 
ieren koͤnne 

Sina acc est regnum coelorum homini regi, qui fecit nuptias filio suo. Matth. 

v.2—14.*% Das Himmelreih ift gleih einem König, der Hochzeit hielt 
feinem Sohne, 


an begehet heute ben Tag der edlen Jungfrau St. Cordula. Die 
war fich felbft überlaffen in ihrer eigenen Krankheit [Schwachheit und 
Blödigfeit]. Da ging fie in den niederften Grad unter alle andere 
[ihre Genoffinen], in menſchlicher Furcht, und wollte [fogar] fliehen. 
Es ift aber wohl zu merken, daß fie hiebey kam in den alleroberften 
Grad, weit über alle andere; denn alled Blutvergiegen, Knüttel, Kol: 
ben, Wunden, die St. Urfula mit ihrer Gefellfchaft erlitten, dieß alles 
ging durch ihr Herz und ihre Phantaſie, und ſie ſtarb mit einem jeg⸗ 
lichen einen beſondern Tod in ihrem Gemüthe, ſo daß ſie manchen 
Tod ſtarb, da die andern nur einen Tod ſtarben. Nach allem dieſem 
legte ſie ſich unter die ganze Gewalt ihrer Feinde und unter das Schwert 
des Todes. 

Kinder, Kinder, hier iſt uns ſehr zu merken die große — 
Treue Gottes, und die verborgenen Wege, durch die Gott den Menſchen 
zu ſich ziehet, und ihn wunderbar zu den höchſten Dingen weiſet, durch un⸗ 
bekannte Weiſen und Wege. Gott überläßt oft den Menſchen ſich ſelbſt in 
großen furchtbaren Anfechtungen, in großer Noth und Gedränge, in men ſch⸗ 
licher Krankheit. Wollte nun der Menſch auf dieſem Wege Gott folgen 
und ſeiner darin wahrnehmen, ohne allen Zweifel, er führte ihn tauſend 
Grade höher über den Streit hinaus und über die Krankheit ISchwach⸗ 
beitl. Wollte er Fleiß und Ernft haben, daß er recht der göttlichen 
Hülfe wahrnehme und Gott vertrauete, an ihm nicht verzweifelte, und 
auch nicht in unrechte Freiheit fiele, fo fönnte die Anfechtung nimmer 
fo 668, fo ſchwer, noch fo groß feyn, daß ihm etwas ſchaden könnte. 
Nun lieft man in dem heutigen Evangelium, daß eine Hochzeit ge= 
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madıt ward von einem Könige für feinen Sohn, und daß gar viele 
Menfchen geladen wurden zu der Wirtbfchaft [dem Mahlel. Diefer 
Herr ift der himmlifche Water, der Bräutigam ift unfer Herr Jeſus 
Ehriftus, die Braut find meine und deine Seele. Wir find alle be: 
rufen und geladen, und alle Dinge find bereit für die Vereinigung 
Gottes mit der minnenden Seele, mit feiner Braut. Daß ift fo 
unausſprechlich, und ift die Minne fo nahe, fo innerlich, fo heimlich 
[vertraulich], fo freundlich, daß das zumal übertrifft alles Verſtändniß. 
Alle Eunftreichen Meifter zu Parid mit aller ihrer Behendigkeit könnten 
nicht hierzu fommen, und wollten fie hiervon reden, fie müßten zumal 
verftummen, und je mehr fie hiervon fprechen mollten, je minder fie 
ed Fönnten und je minder fie ed verftänden. Nicht allein natürliche, 
fondern aud) aller Gnade Reichheit kann das nicht ausfprechen, noch 
alle Heiligen noc Engel, fondern ein einfältiger Menſch, der fi an 
Gott gelafien hat und demüthig ift, der empfindet beffen etwas in 
feinem inmwendigen Grunde, fann ed aber doch nicht begreifen, noch 
vermöchte er ed in Worte zu bringen in feiner Weife, denn ed ift 
weit über dad Begreifen aller Creaturen. 

Diefe Braut, Die muß man nun aber bereiten, wie man die ir- 
difchen Bräute bereitet: man muß fie wafchen und mit neuen Kleidern 
fleiden, und fie zieren mit aller Zierde, und die alten Kleidern hinwerfen, 
ob fie auch noch gut wären. Was dieß Wafchen fen, verftehet wohl. 
Es ift dad eine Reinigung von Sünden und Gebrechen, und das 
Abziehen der Kleider, im groben Sinn genommen, das ift dad Aus: 
thun ded alten Menfchen, aller Untugend, Sitten und Gewohnheit. 
Die neuen Kleider dagegen find neue Tugenden und ein himmlifcheß, 
öttliches Leben, und der neue Menfch, der nach Chrifto gebildet: ift. 

un aber, in einem näheren [tieferen] Sinn: Wenn man aud) bie 


- guten Kleider, darum, weil fie alt find, der Braut auszieht, [da 


fragt ſich's,, ab man auch dieſer göttlihen Braut ihre alten Kleider, 
die geringeren Tugenden und Weiſen darum, weil fie alt find, aus⸗ 
ziehen folle und ihr andere anziehen, in einer höheren Weife, und wenn 
man fagt, was ich nicht gerade fagen will, man folle der Zugenden 
entleivet werden und über bie Tugenden fommen, fünnte man dem 
nicht helfen, daß ed [doch] nicht unrecht gefprochen wäre: fomme über 
die Zugenden?”) Man kann antworten: Ja und nein. Niemand foll 
noch mag über die Tugend fommen, daß er fie nicht lieben folle noch 
üben noch haben; aber das ift doch wahr, fo ein Menfch von Gott 
verzückt wird, alldieweil übet er fich nicht in Werfen der Tugend, in 
Geduld noch in Barmherzigkeit und viel dergleichen; fobald er aber 
wieder zu fich felbft fommt, fo hat er alle Tugend zu wirken, wie 


*) Bon „Diefe Braut” bis „Über bie Tugenden ?“ aus ber Pergamenthaudſchrift. 
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die Zelt es mit ſich bringt, Noch in einem andern Sinn kann 
man es nehmen, daß man ſolle von Tugend entkleidet werden. Der 
Menſch Eönnte dieß und dad von Bott haben wollen. Er möchte 
etwa fo arm feyn, daß er nicht eine Nacht liege, wo er Die ans 
dere liege, er möchte auch gerne alle Wahrheit erkennen, und 
großen Troſt von Gott haben und empfinden, und Heimlichkeit haben 
[vertraulich mit Gott umgehen], oder dag ihm wäre, wie dieſem und 
jenem iſt. Won dem allen foll man entkleivet werden, und in den 
allerwohlgefälligften Willen Gottes in rechter Gelafjenheit, wie es 
Gott wollen mag, ſich laffen, und ſich entlleiden von allem dem, wie 
gut es vor Dir feheine oder fey und einfinfen in den göttlichen Willen. 
Denn wie gut es ift, fo hat der Menſch ldoch immer noch] eine ver: 
borgene Unart in fich, Die alles Cute in ihm verderbet und vernichtet, 
recht wie derjenige, der eine eble gute Speife in eine unreine Schüffel 
thäte, oder guten Wein in ein unreined Faß. Dieß erfennet ber ge- 
treue minnigliche Gott, und läßt den Menfchen darüber fallen, damit 
er lerne fid) laffen, und die .böfe Unart alfo überwinde. Es ıft ihm 
die Entkleidung oft viel beſſer, denn daß er mit viel großen Dingen 
befleivet würde. 

Ach, Kinder, wer feined Grundes wahrnähme, was in ihm feyn 
mag, und feine Unart, und ließe fih, und Gott folgte, wie und in 
welcher Weife und durd; welche Wege er ihn ziehen wollte, der käme 
bald dadurch, und nähme von Gott alled, was auf ihn fiele, inwendig 
und auswendig, und nähme die verborgenen Urtheile und Berhängniffe 
Gottes mit Dankbarkeit. Scheinet dad auch etwa gar fremd und un: 
gleich, Loch wirft du hiemit beffer gefleidet, venn mit den allerhöchften 
Merken, womit du Großes zu fchaffen wähnefl. So fprechen fie: 
Herr, ich wäre gerne meiner felbft gewaltig, und hätte gerne, daß ich 
inwendig zufrieden wäre, und daß mir wäre, wie dem und jenem ift, 
Nein, Kind, ed foll ein andered feyn: du mußt entfleidet werben, du 
mußt auf dein Nichts gewiefen werden, und fehen, was in dir ver 
borgen und verdedt liegt; bleibe bey dir felber. 

Ich fragte einen hoben, edlen, gar heiligen Menfchen, was fein 
allerhöchfter Vorwurf wäre [momit er fi) zumeift befchäftigel. Da 
fprady er: Meine Sünde, und damit fomme ich zu meinem Gott. 
Und darin hatte er gar recht. Alfo laſſe dich. Gott und alle Creatur 
weifen auf deine Sünde, und urtheile dich felbft, fo wirft du von 
Gott nicht verurtheilt, nah St. Pauli Worten. Dieß foll in der 
Wahrheit in dir feyn, ohne alle Gloſſe; ed fol nicht eine gemachte 
Demuth feyn, denn die ift eine Schweſter der Hoffart, ed foll feyn 
in dem Grunde, und auch nicht mit einem Geftürme, ald ob man die 
Köpfe zerbrechen wolle, fondern mit einer ftillen, fanften, gelaffenen 
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Unterworfenheit, in demüthiger Furcht Gottes. Lege ihm deinen böfen, 
befeffenen Grund vor in herzlichem Gebete, und das in dem Geifte. 
Das [die Befreiung davon] fuche bey ihm; wo du anders hinlaufelt, es 
hilft dich nichte. Nicht richte Dich nach Diefem, noch nach dem, daß ft 
zumal eine Blindheit. So ungleich die Menfchen find, fo find ed auch die 
Wege zu Gott; was eined Menfchen Leben wäre, das wäre ded andern 
Tod, und wie ded Menfchen Eomplerionen und Naturen find, darnach 
richtet fih oft ihre Onade. Darum fiehe nicht auf die Weife der 
Menfchen, auf ihre Tugend aber maaft du wohl feben, ed ſey Sanft: 
mutb, Demuth und dergleichen. Die Weife, fie zu üben, die nimm 
alfo, wie dein Beruf ift. Nimm vor allen Dingen wahr, welches 
bein Beruf fen; und wozu dir Gott gerufen bat, dem folge. Nähmeft 
du dad allein mit Fleiß wahr, du würdeft ed alfo bloß leinfach] fin: 
den und erkennen, wie deine Hand. 

Aber ihr bleibet nicht bey euch felbft, und fuchet ed auch nicht 
getreu innerlich bey Gott; denn ihr fehet alled auswendig, und darum 
bleibt euch Gott in der Wahrheit und ihr auch felber euch unbefannt. 
Ihr laufet alfo in einem Lauf über zwanzig oder dreyßig Jahr, und 
wenn ihr in einem geiftlihen Schein und Leben gefchienen habt, fo 
fend ihr eben fo nahe oder eben fo fern, als des erften Zagd. Das 
ift doch ficherlih ein Kammer! Nehmet doc der Zecken [der Wurzel] 
eurer Untugenden wahr, und tödtet die, und nicht die Natur. Weil 
ihr aber dad nicht thut, fo verliert ihr in einer Stunde, was ihr etwa 
in einem Jahr gefammelt habt durch Worte und Werfe, die aus den 
böfen Zeden herauswachfen, die in dem Grunde liegen. So lange bie 
mannigfaltigen Auffäße und Weifen noch euern Willen befigen, und 
ihr damit befleidet ſeyd, kann der Bräutigam euch nicht befleiden nach 
feinem Willen. Nehmet feine Weife noch Werfe wahr, denn feined 
göttlichen Willend. Hätte ich einem jeglichen gefolgt, ich wäre lange 
todt. Meinet und minnet Gott nach feinem Willen von Grund, und 
feine Ehre, und. nichts des Eueren in feinen Dingen, weder Luft noch 
Nutzen, und gebet euch in dad Gefängniß der göttlichen Yinfterniß und 
Nichterfenntniß des verborgenen Abgrunded, und laſſet euch dem, in wel: 
cher Weife er euch führet, dann wird er euch wonniglich mit ſich felbft 
in wonniglicher Weife befleiden, wie dad Auge nie gefehen, noch Dad 
Ohr nie gehöret und noch nie in des Menfchen Herzen aufgegangen 
ift. Daß und daß allen gefchehe, das helfe und der minnigliche Gott 
durch fich felber. Amen, 
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108. Am zwanzigftien Sonntag nach Trinitati®. 
Die andere Predigt. 


Wie der Menſch, der zu der himmliſchen Hochzeit geladen ift, ſich entlleiven muß feiner 
inmendigen heimlichen Gebrechen und böjen rag ungen, und —— aller unnügen 

ee und He urn len teit fi 5 etiälagen, un d fih mit göttlidher 

Liebe belleiven muß, in wahrer — —— Gottes in allen Dingen. 

Ecce prandium meum paravi. Matth. XXI ur 


Ri habe geftern gefagt, daß man in dem Evengelio lieſt, wie unſer 
Herr ſprach: Sehet, mein Eſſen iſt bereitet, kommet, die ihr geladen 
ſeyd, zu dem Mahl und der Hochzeit. Wie wir nun von dieſer Hochzeit 
ſagten, die der König bereitet hatte, ſo wird hier geſprochen, wie die 
Braut entkleidet werden muß von ihren alten Kleidern, daß ſie zumal 
mit neuen Kleidern bekleidet werden möge und geziert, und wie Gott 
alle Dinge darum gibt und nimmt und geſtattet und verhängt alles, 
daß dieſe minnigliche Braut entkleidet werde, damit er ſie ad licher 
und wonniglicher wieder kleiden möge mit rechten göttlichen Braut⸗ 
kleidern. Es wäre uns aber viel nöthiger, daß wir entkleidet wür⸗ 
den, denn bekleidet; denn wären wir entkleidet und bereitet, Gott 
würde uns ohne Zweifel wunderbar und zierlich bekleiden, denn alle 
Dinge ſind zumal bereit. 

Nun ſprach ich geſtern ein Wort in dem Sermon, das ihr viel⸗ 
leicht nicht alle verſtanden, daß nämlich der Zecken heraus muß. Das 
meine ich aber alſo: Wenn ein Garten oder ein Acker gereiniget wird 
von dem Unkraut, ſo bleibt etwa eine Wurzel von dem Unkraut in 
der Tiefe des Grundes, und das merkt man nicht. Wird nun das 
Erdreich wohl geſäet und überſchlichtet mit einer Egge, wenn dann der 
gute Same aufgehen ſoll, ſo kommt das böſe Unkraut hervor, das 
aus den böſen Wurzeln aufgehet, und verderbet und verdrücket das 
edle, gute Kraut. Das hieß ich einen Zecken, die böſen Gebrechen 
nämlich, die in dem Grunde verborgen liegen, die man nicht getödtet, 
die man nur mit Beichten und mit Büßen geſchlichtet hat, und über 
die der Pflug mit guten Uebungen iſt gegangen, und iſt doch die Nei⸗ 
gung der böſen Wurzeln daſelbſt in dem Grunde geblieben, es ſey 
Hoffart oder Unkeuſchheit, Haß, Neid oder Zorn oder dergleichen. 
Die brechen dann aus, und wenn das göttliche, tugendliche Leben in 
dir aufgehen ſollte, ſo kommt nun die böfe Frucht dieſer böſen Zecken 
und verderbet die minnigliche Frucht und das minnigliche Leben. Dieſem 
laget ſſtellet Gott mit alle dem [nad], was er über den Menſchen 
verhängt, in Geben und in Nehmen, damit diefe fchädlihe Wurzel er: 
 *) Serm. LXII. 1498. f. 198; 1508. £. 154; 1521. £. 123; 1528. £. 107; 1548. £. 201 
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kannt und ausgetrieben werde. Denn ſo lange das inne bleibt, ſo 
kommſt du nimmer zur Raſt; ſo du es am allermindeſten meinft, 
bricht e8 [mieder] aus. Dieß ift wohl erfchienen an manchen großen 
Menfhen und Vätern, die in den Wäldern lagen breifig oder vierzig 
Jahre in großen Uebungen und Werken, dabey aber diefer böfer Zeden 
icht wahrnahmen und fie nicht außtrieben; und zuletzt zumal verdarben 
fie. So fehet euch denn vor, wenn diefer Grund hiemit verworren 
iſt; wie lange er auch ſchlafe, zuletzt bricht er doch aus, es ſey nun 
in Hoffart oder in eigener Liebe oder in fremder Liebe. Dem ſoll 
man lagen lnachſtellen]) mit allem Fleiße, und fo man das findet, fol 
man überwinden mit ſtarkem Urtheil Licharfem Selbftgeriht], und mit 
tiefer Demuth und mit innigem, herzlihem Gebet von Gott Hülfe be 
gehren. Die fuche; denn wiffe, ed mag dir folched niemand andere 
abnehmen, denn Er, und bleibe dabey und thue du nicht, wie etliche 
Menſchen thun, die, fobald fie nicht allzuhand finden die Frucht ihres 
Gebetes, zumal ablaſſen. Wegen dieſer Neigung ſollſt du allezeit in 
Argwohn ſeyn auf dich ſelbſt, und in Furcht und auf der Hut vor 
dir ſelbſt. Die Menſchen, die innen bleiben, wenn dann das gräuliche 
Geſtürme kommt, deſſen wir allezeit gewärtig ſind, wenn nämlich alle 
Dinge unter einander geworfen werden, wenn Jammer und Noth werden 
und kommen ſoll, ſo findet dann der minnigliche Gott je ein Neſtlein, 
darinnen er die Seinen enthält und verbirgt. Auch in der Zeit des 
Todes, da werden die in Jammer und in Noth kommen, die das 
nicht wahrgenommen haben; wenn zumal der Grund blößlich entdeckt 
wird, Da werben fie ohne alle Barmherzigkeit Gottes geurtheilt werden. 
Darum demüthiget euch unter Gott, und fehet euere Zecken an in 
leidender Weife, und laffet dad euer Fegfeuer feyn, und haltet euch) 
felbft für dad, was ihr feyd. Lieben Kinder, nun ift doch Fein Fleck⸗ 
lein fo flein noch fein Bildlein, dad du mit deinem freyen Muth: 
willen in dich gezogen haft und womit du Gott ein Hinderniß in dir 
gewefen bift feined edeln Werfed, du mußt fhon darum — grober 
Sünder will ich geſchweigen — mehr Pein in dem Fegfeuer leiden, denn 
alle Martyrer je gelitten haben. Wenn du nun leicht in Dem Fegfeuer 
leiden müßteft dreyßig oder vierzig jahre, fo fullteft du doch lieber deine 
Gebrechen hier ablegen, in leidender demüthiger Weiſe, eine kleine Weile, 
und verdienen damit noch großes wunderbares Gut und ewige Glorie. 
Nun ſagt das Evangelium: Rufe denen, die da geladen find zu 

der Hochzeit, ſprach diefer König; meine Ochfen find gefchlagen, meine 
Vögel find getödtet und alle Dinge find bereitet. Diefe Menfchen 
entfchuldigten fich aber zu fommen: der eine ging in fein Dorf, der 
andere an feine Kaufmannfhaft, etliche erfchlugen ihm feine Knechte. 
Shrer waren viele berufen, wenige aber auderwählt. Diefe Weife ıft 


— Bu — 


nun leider in aller Welt wunderlich viel, wo man unter Weltlichen 
und unter Geiſtlichen gehet, wegen Geſchäften und ſteter Unmuße, die 
die Welt allezeit treibt. Einem Menſchen möchte ſein Haupt davon 
umgehen, ſo viel und ſo mancherley iſt des Wunders an Kleidern, an 
Speiſen, an Gezimmer und viel mancherley, deſſen man den zehnten 
Theil nicht bedürfte. Und doch ſollte hier in dieſer Jammerzeit nichts 
anders ſeyn, denn ein Durchgang zu der Ewigkeit, und ſollte nichts an⸗ 
ders ſeyn, denn daß Leib und Seele bey einander bleiben möchten. Ein 
Menſch ſollte lieber Hungers ſterben, denn alle dieſe Bekümmerniß haben. 

Liebe Kinder, ſehet euch vor, da Gott euch gerufen hat von dieſer 
falſchen Welt, ihm zu dienen. Wir ſollen uns mit ganzer Macht kehren 
von aller üppigen Unmuße und Mannigfaltigkeit und [von allem], was 
nicht wahre Nothdurft ift, und ung ehren zu und felbft, und warten 
unfered Berufd, wie und wozu und in welcher Weife und der Herr 
berufen hat, den einen in ein innerliched Schauen, den andern in ein 
Wirken, den dritten weit über dieß Beydes in ein minnigliched, inner: 
liches Raften, in ein Stillfchweigen, anzuhangen in Einigkeit des Geiſtes 
der göttlichen Finſterniß. Aber auch ebendiefen ruft er zumeilen aus: 
wärts, zumeilen einwärts, wie ed ihm wohlgefällt. Nun nimmt aber 
der Menfch ded göttlichen Rufs L[öfterö) nicht wahr, und fo ihn Gott 
einwärtd haben will, fo ehrt er ſich auswärts, und fo er ihn außs 
wendig haben will, fo möchte er inmendig fern; Daraud wird denn 
zumal nichtd. Bliebe der Menfch bey ſich felter, und nähme Gottes 
Willen in fih wahr, in einem lauteren Gott: Meinen, und anders 
nicht, ohne Zweifel Gott würde ed dem Menfchen alfo bloß geben 
[fo Elar feinen Willen ihm offenbaren], wie irgend ein Ding [diefer 
Welt], bliebe er anders ftet dabey. 

Wenn nun der Menfch nach einmärtd gerufen ift, zu dem edlen 
Stilffhmweigen, in die göttliche Finfternig, und er wollte darum all: 
wege ohne Werke der Liebe feyn, wie nun leider felten jemand mehr 
der Liebe Werf wirken will, der thäte zumal unrecht. So es fich 
füget, und auf ihn fällt, fo fol er der Liebe Werk wirfen und zwar 
in einem Abgange feiner felbft, und nicht mit einem natürlichen Wir: 
fen nach feiner Luft oder nach Vergnügen, wie denn mandje Leute 
alfo wirken, fondern es foll gefchehen aus lauterer Liebe, in Abge: 
fchiedenheit und in einer Flucht, in Ledigkeit. Wer dad Wirfen in 
der Abgefchiedenheit hat, dem dünket aud) alled eine Mannigfaltigkeit, 
womit er umgehet; denn Niemand erfennet befjer die Mannigfaltigkeit, 
ald der da ftehet in Abgefchiedenhen. Man foll fliehen alle Mannig- 
faltigfeit, auch gute ehrfame Gefellfhaft, die Weife nämlich, da die 
Menfchen bey einander find, da fie reden von fo vielen Dingen: das 
thut die und dad thut die, das follte fo und fo feyn. Kannft bu 
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nicht Davon gehen, fo kehre dich doch mit aller Kraft [Lin deinem Her: 
zen] Davon ab, oder ficher, Du wirft verbilder und vermannigfaltigt. 

So du dich aber in den Werfen der Liebe geübt haft in Ordnung, 
fo eile wieder zu deiner inmwendigen Ruhe und Ledigfeit, und fo dir 
nun die Ledigfeit allzuhand nicht eingeht, fo magft du dich in ein in: 
wendiged Werk fehren, wie, Daß du anfeheft die unausfpredhliche Güte 
Gottes, die fi fo groß erzeigt hat in wunderbaren Aueflüffen an dem 
Menfchen felber mit mancherley Weife, ſonderlich in den minniglichen 
Merken feiner [eigenen] Menfchheit, in feinem Leiden und. Gterben, 
wie aud in den Werfen feiner auderwählten Heiligen. So fließet der 
Menſch in Gott mit großer Liebe und Dankbarkeit, und ift Das oft 
gar nüße; ed leuchten dann dem Menfchen wohl auch recht -feine Ge: 
brechen ein. Wiewohl dad nun gut ift und fehr [zu Begierde und 
Ernft] reizet, fo ift ed doch öfterd dem inmendigen Echmeigen und 
Raſten ebenfo ungleich, ald das inwendige Werf dem äußeren Werke. 
In diefem Werk irren etliche Menfchen ebenfo, wie in den auswendigen 
Werfen, fo fie hier die Bilde und Formen in fi) ziehen; denn da find 
auch lauter Bilde und Formen. Wenn der Menſch alfo mit dem 
innern Werf umgehet, fo gehet es ihm bisweilen fo wohl von Statten, 
daß er ſich felber hierin gar fehr mit Luft und Vergnügen befigt, 
und fo kann er hierin wahre geiftliche Armuth nicht befommen, fondern 
er Flebet hier an der Güßigfeit der Gnade Gottes, wie der Bär an 
dem Honig, und verbleibet da. Aber dieß follte nichts ſeyn, denn 
ein Weg zu dem lautern Gut, dad Gott felber ift. Der Menſch foll 
nicht bangen nod) Fleben, und des Seinen nicht fuchen noch meinen, 
denn allein Gottes Ehre und feinen Willen, daß ihm nicht gefchehe, 
wie dem Menfchen, dem fein Herr befohlen und ihn gefeßt hatte über 
fein Gut, und da der Herr befand, daß der Knecht dad Gut mit 
Unreht an fi) zöge und feine Dinge damit fchaffe, nahm er wieder 
fein Gut zumal und hing den Knecht an den Galgen. 

Aus dieſen beyden, äußerlichen und innerlihen Werten, fo fie mit 
Ordnung gewirkt find, wird geboren das edle lautere Gut, die inner: 
liche Raft, da man in ein Stillſchweigen aller Bilde und Formen 
fommt in die göttliche Finfternig, wo man raftet und in ihm [mit Gott] 
genießet. Hievon ift viel gefchrieben in der alten und neuen Che 
[Zeftament), wie Moijed geführt ward in diefe Finfterniß, und aud) 
in dem Buche der Könige, wie die Stürme alle hingingen, in denen 
der Herr nicht fam, und darnach in einem ftillen Geraune und wie 
in einem Gewiſpel der Herr fam, und auch, wie man lieft: Dum 
medium silentium etc,, in der Mitte ded Schweigens, da alle Dinge 
auf Dad Höchfte ſchwiegen, und in dem Ziefiten der Nacht, Herr, da 
fam beine allmächtige Nede oben herab, von dem königlichen Stuhle. 
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Zu diefem edlen Stillfehweigen follen alle Weifen und alle Werke des 
Menſchen dienen und ihn hierin nicht irren, fondern ihn allezeit hiezu 
ftärfen. Hierin irren doch etliche Menfchen: mit ihrem natürlichen 
Raſten fchlagen fie ein und fallen hierauf mit ihrer natürlichen Luft; 
davor foll man fic aber hüten, und in einer minniglichen Furcht ftehen, 
in unterworfener Demuth, in einem Vernichten feiner felbft, und alles 
wege auf ſich felber argmöhnig feyn, wie in allem andern, dad voran: 
gegangen ift, und fehr zu Gott fliehen, daß er zu Hülfe fomme. Die 
Angft, die man hier hat, ob man recht daran fey, und das Gedränge 
und dad große Reizen, das der Menſch hat, ledig zu feyn und ein- 
fältig, das iſt diefer Menfchen Fegfeuer, und fie werden hiemit ge: 
läutert und mehr und mehr zubereitet. 

Wenn der Menih von der ausmendigen Mannigfaltigleit ber 
Uebungen der Liebeöwerfe ſich nicht alfo fehnell wieder fammeln fann, 
fo erfchredde er deffen nicht; wenn anderd die Werfe aus wahrer gött: 
licher Liebe gegangen find, dann vollbringt Gott die Hinderniffe, und 
erfeßet daß in furzer Zeit, denn Gott bedarf nicht viele Zeit zu feinen 
Werfen. Kehre fehnell mit einem ganzen, wahren Gemüth in den in: 
nern Grund, und wenn ſich dad Ungenannte in der Seele erbeut, fo 
erbeut fi) damit alles, wad da Namen hat, und in dem Ungenann: 
ten, dad iſt, in Gott. ift alles befchloffen, mad Namen hat, dem ba 
zu antworten. Kann aber der Menfc nicht fo bald kommen in die 
Ledigkeit, fo gehe er durch den [oben befprochenen)] Weg des inner: 
lihen Werkes kürzlich und ordentlich, das ift ihm wohl nüßer; jenes 
aber wäre edler. Wenn der Menſch Gott Iauterlich meinte, und nichts 
bed Seinen, ohne allen Zweifel Gott liege ihn nicht irren, welchen 
Weg er auch ginge. Wenn nun die guten Menfchen dieß bören, fo 
meinen fie, fie wollten allererft recht anfangen; denn allemege anheben, 
das ift ihr Wefen und Leben. Aber die vernünftigen Menſchen, die 
ziehen dieß alles in ihre Weife, und bejißen ed dann in ihrer ver: 
nünftigen Behendigfeit; doch wenn die Stunde des Todes fommt, fo 
finden fie ihren Grund eitel und Gottes leer, und kommen fie nun 
in große Noth. Obwohl fie nicht geirret haben in dem heiligen Glau⸗ 
ben und ohne tödtlihe Sünde find, fo müſſen fie doch mit den groben 
Sündern in das Fegfeuer; ift aber das nicht, fo werden fie ohne Zweifel 
ein ewiger Höllenbrand feyn. | 

Nun fehet, wie der Herr feine Hochzeit bereitet hat. Seine Ochfen 
find gefehlagen, darunter hat man zu verftehen die äußern Werfe; und 
feine Vögel find getödtet, Darunter fünnen wir verftehen die inwen⸗ 
digen befchaulichen Werfe der Seele, und unter der Hochzeit ded Herrn 
die innerlihe Raſt, da man ſich wirfend und gebrauchlich [genießend] 
verhält, wie Gott feiner felbft gebraucht in wirfender Weiſe. Zulegt 





aber, da gehet Gott der Herr, der König, ein und befchnuet feine 
Hochzeit. Nun ſpricht dad Evangelium, daß der Herr einen da fißen 
fand, der hatte das hochzeitliche Kleid nicht an, und fragte ihn: wie 
er herein gefommen wäre ohne das hochzeitliche Kleid, und hieß ihm 
Hände und Füße binden, und ihn werfen in die äußerfte Finſterniß. 
Das hochzeitliche Kleid, dad diefem Menjchen gebrach, ift wahre gött: 
lihe Minne und ein wahrliched® Gott: Meinen. Diejed fchließt aus 
eigene und fremde Liebe, und meinet nichts anders, denn Bott. Nun 
ſchreiben ſich etliche Menfchen dad zu, weil fie es verftehen und ed 
gehört oder gelefen haben, fie haben ed aber [nur] in vernünftiger 
Weife, und nicht in einem wahren Erfolgen, fie haben ed in dem 
MWiffen, aber nicht im Wefen, und dabey ift ihre Liebe und ihre Mei: 
nung nicht zumal lauter Gott allein in dem Grund, fondern jie meinen 
fi) felber. Zu diefen fpricht unfer Herr: Freund, wie bift du herein 
gefommen ohne dieß Kleid der wahren Minne? Sie ftehen mehr auf 
Sotted Gaben, denn auf Gott. Der Menfh aber foll wohl alle 
Gaben Gottes nüßen, aber mit Luft nicht bleiben, denn bloß auf Gott 
allein. Und darum fprad) diefer Herr: Bindet ihm Hände und Füße, 
alle feine Kräfte nämlich und Vermögen, und werfet ihn hinaus in 
die äußerfte Finfterniß, da wird er weinen und mit ben Zähnen flappern. 
Darum, lieben Kinder, meinet und minnet Gott lauterlih, dag ihr 
nicht hinaus geworfen werdet in die Finfterniß. Daß und der ewige 
Gott dad wahre Licht bringe, deß helfe und Gott. Amen. 


104. Um ein und zwanzigftien Sonntag nad 
Trinitatis. 
Von den Waffen ge ae Ritterfchaft, befonders von Demuth und Sanftmuth, durch 
die man alle echtung überwinden kann. Dom großen Nußen, den Leiden und 
Anfechtung brinak. Auch mie dan ch die tre — —53 Menſchen in ihrer 
& 


verborgenen Verſuchung gewahrlam halten jollten. 
Confortami in Domino, et A noten virtutis ejus. Ad Ephes. VI. v. 10. *) 


&; fpriht der minniglihe St. Paulus in der Epiftel von heute: 
Brüder, werdet geftärft in Gott dem Herrn und in dem Vermögen 
feiner Kraft, und thuet an die Waffen Gottes, daß ihr möget wi: 
derftehen wider die Anläufe ded Teufeld; denn ed ift und nicht zu 
fechten wider dad Fleifh und Blut, fondern wider die Fürften und 
Poteftaten [&ewaltigen] und wider der Welt Meifter in der Finſter⸗ 
nig und wider die geiftlihe Schalfheit in den Himmeln [Lüften]. 
Darum nehmet die Waffen Gotted, daß ihr widerftehen möget in den 
böfen Tagen, und in aller Vollkommenheit beftehet. Wie wir geftern 

*) Serm. LXII. 1498. f. 197; 1508. £. 157; 1521. £. 125; 1529. £. 109; 1548. 


f. 203; 1565. f. 159. 1648. p. 324; "1682. p. 432; 1621. P- 969; p. 387. Nach ber Ber- 
gamenthanbfchrift bearbeitet. 


— 288 — 


ſprachen, muß die Braut von allen Dingen entkleidet werden, ſoll ſie 
neu wieder bekleidet werden. Siehet ſie aber, daß es ein großes Ding 
iſt, das der Bräutigam von ihr heiſchet zu thun und zu laſſen, ſo 
dünkt ſie, es ſey ihr unmöglich, und hiervon kommt ſie in große Trau⸗ 
rigkeit und in einen natürlichen Zweifel, daß fie das nicht vermoͤge. 
Hierzu gibt ihr nun der heilige Paulus einen guten Rath, da er fpridt: 
MWerdet ftarf in dem Heren, was ihr dann nicht vermöget in eudh, 
dad vermöget ihr in ihm. Darum fenfet euch nicht mehr, denn bloß 
in ihn, und laffet alles euer Thun an ihn; dann vermöget ihr alle 
Dinge. Suchet ed in feiner Herrfchaft, in feiner Gewalt, und in feiner 
Menfchheit, er vermag alled; fuchet ed in ihm innerlidy und gründlich 
und ftetiglich. Nimm von ihm all dein Vermögen, und deine Kraft von 
dem Herrn in der Berborgenheit feiner Kraft. Weil aber jegt Gott 
feine allvermögende Kraft verbirgt und verfchweigt und liegen läßt; 
darum gebärden nun die Leute fich recht, ald ob fie felber Gott feyn 
wollten, und auch von einer andern Gewalt und Herrfchaft wollen fie 
nicht wiſſen, jeder in feinem Thun und nach feinem Vermögen, geift- 
ih und weltlich, und will ein jeder feyn über den andern. Seyd aber 
deß ficher : Gott will nicht allervege ſchweigen und feine Gewalt ver: 
bergen; deß feyd gewiß. 

Weiter fpriht St. Paulus : Thuet an die Waffen Gottes, und 
hiermit will er fie warnen und mahnen, zu ftreiten. Wiſſet aber, mag 
dad für Waffen find? Es find Das herrliche Waffen, die ihr [der 
Braut] der Bräutigam felber gemacht und gegeben hat, und es ift 
ein groß würdiged Ding, daß fie mit feinen Waffen ftreiten fann. 
Welche find nun diefe Waffen * Die find ed, ald der Herr ſprach: 
Lernet von mir, denn ich bin fanftmüthig und demüthigen Herzen. 
Unter allen Dingen ift dem Menſchen feines fo fehr nothdürftig, als 
daß er allezgeit ftreiten lerne; denn in der Anfechtung lernet er fich 
felbft erkennen, wer er ift. Alle die hohen Fürften, die in diefer 
Welt veedorben find, denen gebrady nichts, denn dieſe Kunft, und 
darum, wenn fie vierzig oder fünfzig Jahre gelebt hatten in großen 
Dingen, wenn dann die ftarfen Anfechtungen kamen, fo ftarben fie, 
und hatten doch Wunder von Tugenden. Diefed inmendigen Grunde 
wird man nun aber gewahr in den Anfechtungen, [und ed zeigt 
ſich da,] wie wunderbar diefe Anfechtungen find. Wer dieß wahrnähme 
und wohl hierein fähe, Dad wäre ihm fo nübe, ald die Tugenden; 
wie ihm die Gnade noth ıft, alfo ıft ihm auch die Anfechtung noth. 
Die Tugend wird in ber Anfechtung angefangen, und wird in ihr 
vollbradht; fie muß von Roth feyn, foll anders die Tugend zu ihrem 
Weſen fommen. Und in aller Weife, wozu der Menfch gerufen wird, 
inwendig und auswendig, darin muß er von Noth angefochten wers 
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den. Ein hoher Meiſter ſprach: So wenig das Fleiſch ohne Salz 
bleiben mag, daß es nicht faul werde, ſo wenig kann der Menſch 
bleiben ohne Anfechtung. Gott kann ſich eben ſowohl geben durch die 
Anfechtung, als durch die Tugend und durch die heiligen Sakramente. 
In der Anfechtung werden die Flecken und Zecken bekannt, und wer⸗ 
den da ausgereutet, und wird die Demuth geboren und Gottesfurcht, 
und wird man Gottes vermahnt, daß man zu ihm fliehe und Hülfe 
bey ihm ſuche und den Kampf auf ihn lege. 

O minnigliche Kinder, leget dieſe edlen Waffen Gottes an; ohne 
allen Zweifel ihr überwindet die Anfechtungen. Seyd nur demüthig 
und ſanftmüthig; demüthiget euch unter Gott und unter alle Creatu⸗ 
ren! Ach, wer dieſe Waffen anhätte, den könnten weder Teufel noch 
Menſchen noch kein Streit in dieſer Zeit überwinden, hätten auch 
alle Creaturen geſchworen ſſich wider ihn verſchworen]. Welcher Menſch 
aber dieſer Waffen entbehrt, ohne Zweifel der wird ſieglos. Zorn, der 
widerſtehet der Sanftmuth, und dieſe Untugend wird geboren in Eigen⸗ 
ſchaft, in eigener Liebe, und Hoffart, die widerſtehet der Demuth, 
und wird geboren aus eigenem Wohlgefallen, ebenſo widerſtehet Muth⸗ 
wille der Demuth. Der demüthige Menſch hat keinen eigenen Willen 
noch ſein eigenes Haupt, er iſt arm im Geiſt, Gott iſt ſein Haupt 
und fein Anhalt und fein Thun. O Kinder, demüthiget euch unter 
Die gewaltige Hand Gottes, fo erhöher er euch. Lafjet euch Gott und 
alle Ereaturen verurtheilen, und verurtheilet euch felbft mit, und drücket 
euch felbft, und laſſet Lergebet] euch willig und fröhlich in das Leiden, 
verläugnet euch felbft in allem dem, worin ihr euch felbft findet, und 
fliehet zu Gott, ohne Zweifel, ed wird gut in eueren Anfechtungen. 
D Kinder, wo find die Waffen Gotte8? Die find Sanftmuth in 
dem Menſchen. Go man einem ein lhartes] Wort ſpricht, als⸗ 
bald widerbellen fie mit zehen, und da fommt der böfe Zecken ber: 
vor, der wird erwedt und ed fnurret nun einer gegen des andern 
Bosheit, ebenfo wie zween Hunde gegen einander knurren und bellen 
und beißen. Da haft du nicht die Waffen der Sanftmuth, und bift 
alfo recht ein Widergreiner. Du follteft dich aber freuen, und Did) 
recht unmwürdig dünken; denn von diefer Uebung wird die Tugend ge: 
boren und fommt fie zu Wefen. Darum, wenn man mit Bitterfeit 
an Did) käme, fo mußt du did) fehren zu deinem Grunde, und did 
felber nody mehr für nichtd halten, denn dich jemand halten möchte. 
Du folft eined Andern Bitterfeit heilen mit deiner Sanftmuth, bie 
Wunden eines Andern heilen, und felbft bleiben unvermwundet. Diefe 
Gebrechen und alle Gebrechen fol man überwinden mit innigem Ge: 
bete, mit dem Gebete ded Geiſtes und verharren in der Wahrheit 
bis an’d Ende. 


Zauler’s Predigten, II. Band. 19 
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Hiervon ſprach Petrus [der Diakon], des heiligen Gregorius Jünger, 
er fragte ihn und ſprach: Dieß ift eine fehmere [ftrenge] Rede, daß der 
Menſch allewege feyn fol in dem Streite. Da fpradı St. Gregoriuß: 
Es ift nicht fehmer noch ängftlich, fo der Menſch anderd feinen Streit 
und feinen Sieg allein auf Gott legte, und diefe feindlichen Geſchoſſe 
auffinge, und diefe Waffen der Sanftmutb und Demuth hätte. Ein 
folcher ſchlüge nicht wieder, fondern er kehrte zu feinem eigenen Grund 
und empfinge die minniglihen Schläge auf den Buckeler [Schild] des 
lebendigen Glaubens. 

Mit diefen Waffen fönnet ihr widerftehen der Gewalt des Teufels; 
denn ed ift und nicht allein zu fechten wider das Fleiſch und das Blut. 
Das follen die Leute merken, die dad arme Fleifh martern, dabey aber 
nicht tödten die böfe Sippfchaft, die in dem Grunde verborgen liegt”). 
Was hat dir Dad arme Fleifch gethan? Solche Leute wollen recht mit den 
Häuptern durch die Mauern fahren. Tödte die Untugend und nicht das 
Fleiſch; tödte den Bod und laß den Sohn leben. 

St. Paulus fprach: Lieben Kinder, ed ift und zu ftreiten wider 
die Fürften und Gewaltigen, wider die Meifter der Welt in der Finfter: 
niß, die da find die Teufel und auch die Fürften der Welt. Diefe 
follten die allerbeften feyn, aber fo find fie leider recht die Roffe, dar: 
auf die Teufel reiten, daß fie Unfrieven machen und peinigen Die 
Leute und leben in Hoffart und unrechter Gewalt und in mandıerley 
Bosheit, wie man wohl fieht in der ganzen Welt. [E8 fagt aber auch 
Paulus]: Und wider die Meifter der Finſterniß. Welche unausſprech⸗ 
liche Finfternig nun in der Welt ift, beyde, bey Geiftlihen und Welt: 
lichen, da fieht man Sammer daran, daß die Heiden und die Juden 
in ihrer Weife ihren Dingen viel befjer nahfommen, denn wir, — 
nur nad) ihrem natürlichen Lichte, da fie Lalfo] zumal in der Blind: 
beit jind und in der Finfternig. Wir aber haben fo viele wunderbare 
Anmweifungen, den heiligen Glauben und das Evangelium und Chrifti 
und der Heiligen Leben, und bey dem allen bleiben wir allzumal blind 
und find voll Eitelfeit und voll creatürlicher Bilde und minnen und 
meinen Gott nicht lauterlih. So werden wir denn mit den blinden, 
ungläubigen Leuten verurtheilt werden. 

Nun find andere Leute, die diefe Blindheit und dieſe Finſterniß 
gelaffen haben, und haben ſich gekehrt von fich felbft und von allen 
Dingen in dad wahre Licht, und finfen ein und verfehmelzen in ihren 
Urfprung mit einem inmwendigen Stillfehmweigen aller ihrer Kraft, und 
werfen fich in die Finfternig der göttlichen Wüfte, die da ift über alle 


*) Die Pergamentbandichrift hat hier: „Das jullent die Tüte merfen bie daz arme Fleiſch 
martelent und tötent mit der böſen ſipſchaft die in dem grunde verborgen lit.“ Das iſt 
aber offenbar ſinnwidrig. 
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Verftändnig, und in dem erfchwingen fie ſich felbft alfo fern weit], 
daß fie allen Unterſchied verlieren in der Einigkeit, und verlieren fich 
felbft und alle Dinge, und wiſſen zumal nichtd anderes, denn einen 
bloßen, einfältigen ®ott, in den find fie verfunfen. Diemeil fie da 
find, fo gehet es ihnen gar wohl, und fie verirren nicht. Wenn aber 
diefe Menſchen wider heraußfommen zu der Vernunft, der diefe Weife 
zumal unbegreilih ıft, fo verftehen fie dad nicht, denn ed ift zumal 
über fie und über all ihr Vermögen. Da fommt denn die geiftliche 
Scalfheit in den Himmeln, die fubtilen Geifter nämlih, die Teufel, 
die weit über andere Zeufel find in Subtilheit und in Bosheit; die 
erfennen etwa wohl von diefen göttlichen Menfchen, daß fie ihre Stätte 
befigen follen in dem Himmelreich und darum haben fie einen wunder: 
großen Haß, jo dag fie diefe edlen Menfchen nimmer raften laffen. 
Unter andern Weifen bringen fie ihnen in den Sinn, fie feyen felber 
Gott, und dad wäre wohl der forglichfte Fall. Da foll man redit 
den Glauben zu einem Schild nehmen, und den feit vor fich halten, 
und da ſehen, daß nicht mehr denn ein Gott ift, und nicht mehr 
werden foll noch mag, und auf diefen Schild ded wahren Glaubens 
foll man nun empfangen die feurigen Pfeile und Geſchoſſe des Feindes. 
Thut auch an den Helm des Heild und feyd gegürtet und gefchürzt 
mit der Gerechtigkeit, und nehmet an euch den Panzer, geftridt aus 
allen Tugenden, und nehmet in euere Hände dad Schwert ded Worted 
Gottes und umfchirmet euch fröhlich und erwehret euch aller Ge 
ſchoſſe und Behendigfeit euerer Feinde und aller ihrer Schalfheiten, 
daß ihr in aller Vollkommenheit beftehen möget mit Heiligkeit in den 
böfen Zagen. Dad find die Tage, deren wir alle warten, ba bie 
Säulen der Welt follen beben und alled durch einander wird geworfen 
werden. Dann werden biefe ftehen in großer Sicherheit, denn da 
finden fie fich in diefem Abgrund, und find darin verborgen und vers 
funten, und find frey ihrer felbft und alled Elendes, die in diefer 
Zeit alfo geftritten und gefiegt haben. 

Darum gehen fie daherein alle Tage, und ziehen mit ſich alle 
Ihrigen, die ihnen infonderheit empfohlen find; diefe dürfen denn nicht 
wähnen, daß biefe [edlen Menfchen) ihrer vergefien haben. Nein, o 
nein! Gie gehen alle ein mit ihnen in einem Augenblid, unbildlich 
und ebenfo die gemeine [ganze] Chriftenheit, dann aber wieder heraus 
in die Mebungen der Liebe, und nun wieder ein, und erfchwingen ſich 
und fliegen dann wieder in den minniglichen grundlofen Abgrund ; 
alles aber, was fie empfangen, tragen fie alles wieder ein, und nehmen fich 
defjen nichtd an [eignen ed fich nicht zu], fondern lafjen ed dem, deſſen 
ed ift. Diefe find recht die Säulen, auf denen die Chriftenheit ftehet, 
und hätten wir ihrer nicht, ed müßte und gar übel gehen, das follet 
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ihr wiſſen. Alſo, viel liebe Kinder, haltet immer feſt den Schild 
des heiligen Glaubens und ſchirmet euch wohl mit dem Schwerte des 
heiligen Wortes Gotted. Yallet ihr aber etwa heraus und werdet 
ihr berausgefchlagen, fo hebet wieder an, fallet wieder ein, fieben und 
fiebenzia mal, ja taufend mal, ja mehr denn man ed ausſprechen mag 
und ftehet feft in der Wahrheit bid zum ewigen Tag des Heild. Dep 
helfe und Gott. Amen. 


105. Am zwey und zwanzigftien Sonntag nach der 

heiligen DreyfaltigPfeit. 

Wie die Liebe des Menichen_gegen jeinen Nächſten und Gott fih mehren folle, und über: 
fließen in Kunſt und Stimme, wie body ſich die Liebe des Nächſten erftreden könne, 
und wie bey dieſer auswendigen Liebe des Nächſten der Menſch bewähren oder 

rüfen oder lermen folle die inwendige Liebe, die da gekehrt ift zu Gott, feinem Ur: 


rung, und wie hoch dielelbe über wadſe. 
Oro fratres, ut caritas vestra magis ac inagis abundet. Phil. ]. v. 9. *) 


Santı Paulus fpricht: Brüder, ich bitte euch, daß euere Liebe mehr 
und mehr wachſe und überfliegend werde, und wiederum fpricht er: 
Gott ift mein Zeuge, wie ich euer aller begehre, in meiner Gedächtniß 
Jeſu Ehrifti. Und dad bitte ich, daß euere Liebe mehr und mehr 
wachſe und überfließe in aller Kunft und allem Sinn, und ihr Adı 
habet, welches dad Befte fen, und daß ihr lauter ſeyd und ohne Xer- 
gerniß bid auf den Zag Jeſu Chrifti, erfüllet mit Frucht der Gerech⸗ 
tigkeit, Sefu Chrifto zu Lob und zu Ehren. 

Hier ıft nun Acht zu geben, wie mit großem Fleiß und Ernft 
St. Paulus fprah, daß Gott fein Zeuge wäre, wie er der Seinen 
gedächte in feinem Gedächtniß. Hätten wir LXiebe, fo würde und das 
wunderlich fehr reizen, wa Gotted Freunde von Grund von uns be: 
gehren, daß wir hierin recht thun, und follten ihrer Begehrung genügen, 
wollten wir ed auch fonft nicht thun. Nun fpridt St. Paulus: Sch 
bitte, daß euere Liebe mehr und mehr wachfe, und überfließend werde, 
aus einer mindern Liebe in eine größere und in eine vollfommene Liebe 
überfließe. 

Dad Edelſte und Größte, davon man fprechen mag, das ift Liebe 
und man mag auch nichts Nützeres lernen. Gott heifchet nicht aroße 
Vernunft noch tiefe Einne noch große Uebung, wiewohl man gute 
Hebung nicht unterlaffen foll, doch allen Uebungen gibt die Liebe ihre 
Würdigfeit; Gott heifcht allein die Liebe, denn fie iſt ein Band aller 
Bollfommenheit, nad) St. Pauli Lehre. Große Vernunft unt Ve 
hendigkeit ift den Heiden und den Juden gemein; große Werke find 
den Gerechten und den Ungerechten gemein; die Liebe allein fiheider 


___*) Serm. LXIV: 1498. £. 201; 1508. f. 160: 1521. £. 127; 1525. £. 111; 1548. f. 205; 
1566. t. 160; 1548. p. 827; 1562. p. 425; 1621. p. 970; Yrnbt p. 298. 
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die Falſchen von den Guten, denn Gott ift die Liebe, und die in der 
Liebe wohnen, die wohnen in Gott und Gott in ihnen. Darum, vor 
allen Künften lernet die wahre Liebe; weil und Gott zuvor geliebet 
bat unaußfprechlich, fo follen wir ihn auch wieder lieben, wie St. Aus 
guftinus fpricht, und darum wird unfere Xiebe nicht aufhören noch 
nimmt fie ab, fondern fie wächft und nimmt zu. Mit Liebe verdienet man 
Liebe, und je mehr man liebet, je mehr man lieben mag und lieben kann. 

Nun bat die Liebe zwey Werke, ein innerliches und ein —— 
Werl. Das äußere iſt zugekehrt dem Nächſten, das innere Werk aber 
gehet in Gott ohne Mittel. Daß diefer Liebe recht gefchebe, dazu 
bedarf der Menſch Kunft, davon St. Paulus fpriht: Daß euere 
Liebe zunehme in aller Kunft [Erkenntniß] und in allen Sinnen [Er- 
fahrung). Es fol und nicht genügen am Guten, fondern er mahnet, 
daß wir dad Allerbefte erfriegen [gewinnen], und daß wir überfließen 
in der Liebe. Kunſt ıft die Dritte Gabe in den fieben Gaben [des 
heiligen Geiſtes! und gehet recht der Liebe vor, wie eine Magd, bie 
einer Frau dienet und ihr vorgehet. Nun, die wahre göttliche Liebe 
follft du inwendig haben, und die follft du merken und verftehen an 
der Liebe, die du zu deinem Nädıften haft auswendig. Denn du liebeft 
Sort nicht, ehe du findeft, daß du deinen Nächſten liebeft, wie gefchrieben 
ftebet: Wie möchteſt du Gott lieben, Den du nicht fieheft, dieweil du 
nicht liebeft deinen Bruder, den du fieheft? Daran hängen alle Ge; 
bote, und die Ehe [Teftament] Gottes, daß du Gott liebeft und deinen 
Nächften wie dich ſelbſt. Du follft mit ihm haben Mitfreude und Mit: 
leiden in allen Dingen, und ein Herz und eine Seele, wie in den 
Apoftelzeiten war; da waren alle Dinge unter ihnen gemein. Kannſt 
du dieß nicht bemeifen auswendig, weil dirs [an den Mitteln] gebricht, 
fo follft du es doch in der Xiebe haben, in deinem Grunde, in ber 
Wahrheit, nicht getheilt, fondern in lauterer Wahrheit, in Gunft, in 
einem bereiten Willen. Kannft du ihm nicht mehr thun, fo forich ihm 
do ein gutlich minnigli Wort zu, aus einem guten Grunde. 

Es foll deine Liebe auch an deinem verkehrten Nächten erfcheinen. 
Dem follft du Tieblich feine Gebrechen ertragen mit minniglicher Geduld; 
du ſollſt nicht auf diefelben fallen mit ſchwerem [hartem] Urtheil, fon: 
dern leide an ihm in Barmherzigkeit feine. Untugend. Unterweilen 
fommen fie ja nicht aus Gewohnheit der Bosheit, fie fommen wohl 
von Unvorfichtigfeit oder von Trägheit oder auch, wie St. Gregoriuß 
fpriht, von Gottes Verhängniß, daß der Menſch damit gedemüthiget 
werde, und ſich in feinem Gebrechen erkenne. Die Menfchen, denen 
das nicht kommt aus Gewohnheit der Untugend, fondern aus Zufall, 
die fommen allzuband [aldbald] wieder zu ſich und ſtrafen fich felber, 
und geben fi fchuldig; Die andern aber, die in ihrer Härtigleit 
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bleiben und allezeit recht haben wollen, die laſſen fi nicht. Alle 
aber follft du in Liebe ertragen und daran did) felber prüfen. Fällſt 
du hierauf mit geſchwindem und ſchwerem Urtheil, wie etliche fo ges 
fhwind find auf ihred Nächften Gebrechen, ald ob fie mit den Köpfen 
dur die Mauern fahren wollten, — das ift ein gewifle® Zeichen, 
daß man an der göttlichen Xiebe dürr ift oder diefe [doch fehon] dorret. 
Kinder, feyd vorfichtig bey eueren Nächten, und bedenfet, wie ihr da 
fitet und die Mäntel über die Häupter fchlaget und freventlich urtheilet 
über euren Nächften. Ihr ſollet euch felbft anjehen und euch felbft 
urtheilen und wohl zufehen, womit ihr umaehet. Hieran wird fehr 
geirvet, daß Niemand den andern in Liebe von Grunde aus leidet, 
und verträgt feine Schwähe Ed ift einer vielleicht eined kranken 
Hauptes oder unvorfichtig oder hat andere ZJufälle. 

Die brüderliche Liebe foll überfließgen in allem, fo weit du es 
vermagft, und foll wachlen und zunehmen, und an diefer follft du die 
andere Liebe bewähren, die einwärtd gekehrt ift zu Gott, unferm Ur: 
fprung. Zu diefer Liebe bedarf man der Kunft [der Erfenntniß], daß 
man wohl geordnet fey in diefen zweyen Werken, auswendig und in- 
wendig. Das iſt ed, mad St. Paulus von und begehrt, daß diefe 
Liebe wachfe und mehr werde; denn die eine Liebe trägt Lift gleichfam 
ſchwanger] und aus ihr wird die andere Liebe geboren, fo fie mit der 
Kunft geordnet wird. Wenn nun der Menjc Gott lieben will, fo fiehet 
er in fich felbft, daß er lieb: und gnadenlos ift; er follte aber Gott von 
Grund minnen und meinen, und findet er nun dad nicht in fi, fo 
ftehet oft in ihm ein gräuliched Urtheil auf und Gefchrey über fich 
felbft, und er verfenft fi damit [wie] in die Hölle oder in ein gräu⸗ 
liches Fegfeuer, und es ftehet alled das Unglück in ihm auf, daß je 
war [dad er je erlebt har). In Wahrheit, das ift recht: der Menſch 
fol fih ja felber verurtheilen. Aber wie thun wir armen Würmlein, 
die hienieden noch Friehen auf der Erde, in der Aſche? Go wir dieß 
empfinden, fo fprechen wir: Barmberziger Gott, erbarme dich über mid), 
erlöfe mic) und hilf mir, und thu mir fo und fo, und hilf mir, daß 
ich fonder alles Feafeuer in dad Himmelreich komme. Doc ift das 
nur wenigen Heiligen geſchehen. ſGleichwohl] ift das gut, ich wider: 
fpreche nicht. Wer dagegen wahre Liebe hätte, der fiele mit feinem 
Urtheil und mit allen feinen Gebrechen durch ein minnigliched Ein- 
finfen in Gott — inGottes wohlgefälligen guten Willen, mittelft eines 
wahren Ausgangs alled eigenen Willend; denn wahre göttliche Liebe 
macht den Menfchen fich felbft verläugnen und allen eigenen Willen. 
So fällt denn der Menfc in diefem vor Die Füße Gottes, und be: 
gehret das Urtheil von Gott in der Liebe, dag nämlich Gotted Ge⸗ 
rechtigfeit genug gefchehe an ihm und an allen Creaturen, daß Gottes 
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Wille an ihm werde nach allem ſeinem Willen, wie er es ewiglich 
gewollt und in ſeinem ewigen Willen zuvor verordnet hat oder noch 
ordnen will, ed ſeye [daß er ihn) in das Fegfeuer [verfeße] oder wie 
ed ihm wohlgefällt, was oder wie oder wann oder wie lange oder 
wie bald: Herr, wie du willft; auch ob der Menfch groß oder Fein, 
nahe oder fern ſeyn folle, alled das falle in feinen Willen, und du 
follft dich freuen, daß Gottes Gerechtigkeit genug gefchehe an deiner 
Kleinheit, einem würdigen Menfchen aber günne feine Großheit; alfo 
wird eined Andern Gnade dein. Kinder, dieß wäre eine wahre Liebe! 
O wer an feinem legten Ende in einen folchen Kehr gerathen könnte, 
daß er alfo zumal fiele in Gotted Willen und darin erfunden würde, 
— hätte er alle Sünde gethan, die alle Welt gethban hat, er führe 
doch ohne alled Mittel hin um Himmel]. Dieß kann dir Niemand 
geben, denn Gott allein, und wie fein fichrereö noch beſſeres Sterben 
ift, denn hierin, alfo ift Fein edlered noch nüßered Leben, denn hierin 
allezeit zu leben, und hierin nehme der Menſch wunderbar zu, ohne 
Unterlaß. Die Liebe verfinkt in den Geliebten. 

Hier ift Inun aber] ein großer Gegenwurf [&egenftand] die Sünde, 
und dann noch ein anderer: die großen Anfechtungen in viel ſchweren 
Weiſen, welcherley ed feyen. Das foll man alfo verftehen: Die An: 
fechtung ald Anfechtung, das ift der Einfall der Gebrechen ſſündlicher 
Neigungen], den foll man nicht wollen noch ermählen; die Wein aber 
in dem Widerftehen und in dem Ueberwinden, die foll der Menfch 
erwählen, und ſich legen aus Liebe unter die Schwere der Bürde: 
wenn Gott dad von ihm wollte gelitten haben bis an den jüngften 
Tag, daß er daß gerne auß Liebe leiden wollte, Gott zu Lob und zu 
Ehre. Alles, wad man hiemit verdienen möchte, Täuterungen oder 
Geligfeit, gefiele ed Gott, und wollte er diefen Lohn einem Heiden 
geben oder einem Juden oder einem über Meer und den du nie faheft, 
dad follteft du dem von Grund deined Herzend fo wohl gönnen um 
Gottes willen, ald dir felbft. 

Darnadı hat die Liebe noch einen anderen Gegenwurf, dag man 
nämlic den Geliebten gerne empfindet und ihn gern erfennet, ſchmeckt 
und gebraucht [genießetl. Wenn nun aber der Menfch alles dad hätte 
oder haben könnte, was er von Gott begehrt oder begehren mag, und ihm 
Gott dad jeßt gar und ganz nähme und gäbe ed dem größten Feinde, 
den der Menſch in der Zeit haben möchte, daß follte er ihm doch 
aus ganzer Liebe feines Herzend wohl gönnen. Sa, ich hörte von 
einem großen Freund Gotted, der ein heiliger frommer Menfch war, 
daß er fprah: Ich kann noch mag nicht anderd, ich muß meinem 
Nächten mehr Himmelreidy wünfchen und wollen in begehrender Reife, 
denn mir felbft; das heiße ich Liebe. Es find Lauch fonft noch) der 
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Gegenwürfe [&egenftände) viele, die der liebende Menfch begehrt. So 
wäre er gern in einem göttlichen Frieden, fo wäre er gern fo arm, 
ald manche Waife. Laß du aber dein [eigened] Segen [oder Ordnen), 
‚und laß vielmehr die Liebe dich feßen, und gehe du von dem Deinen 
aud in einem minniglichen Laffen deiner felbft, in Demuth und m 
lauterer Abgefchiedenheit. Alfo foll man die Liebe überfließend haben 
in der Kunft [Erfenntniß], dag man fie nicht allein in einer quten 
Weiſe habe, fontern in der allerbeften. Wohl in der Kunft; denn 
der Fürft diefer Welt bat jebo an allen Euden dad Unkraut unter 
die Roſen gefüet, Daß die Nofen oft von den Dornen verdrüdt oder 
fehr geftochen werden. Es muß eine Flucht oder eine Ungleichhei 
und eine Sonderung feyn, ed fen in Klöftern oder außen, und 
find nicht Sekten, daß fich Gottes Freunde ungleich außgeben der Welt 
Freunden [eine andere Lebensweiſe führen, ald dieſe). | 
Die Liebe, von der St. Paulus begehrt, daß wir überfließend 
[von ihr] werden, ift in der Weife, wie mir jet gefagt haben, in den 
niederften Kräften und bey diefer Weife werden der Natur vide 
füge Bißlein gefchenft und edler Cyperwein großer Süßigfeit. In 
diefem waren die Jünger unferd Herrn, da fie ihn gegenmärtig 
‘hatten; aber dad frommet euch ſſprach er] und ift euch nüße, daß ıd 
in diefer Weife von euch gehe. Sollten fie ihn adelich empfaben, fo 
mußten fie ihn alfo laffen, und darum wiſſet: ed ift noch eine andere 
Liebe, die ift über diefe Liebe, (höher denn der Himmel über der Erde. 
Kinder, in dieſe Liebe wurden die Apoftel darnach geſetzt. Ad, die 
in diefe Liebe fämen, Die wären wohl beratben! Sn der Liebe ift nichts 
andereß, denn ein Verläugnen, nicht ein Bejahen ; fie beftebt nicht in 
einem Haben, wie die Jünger zuerft hatten, fondern in einem Darben; 
da iſt ein Unmiffen, eine übermwefentlihe Erkenntniß, und die ift weit 
über Redlichkeit Vernunft], eine Ueberweſentlichkeit und eine Webers 
weisheit. D da wird der armen Natur fo mwehe, daß fie oft zappelt, 
recht mie ein Kind, dad von der Milch gezogen wird; da wird die 
ſchalkige Natur, die fo winkelig ift, jo aanz verlaffen; denn dieß ift 
‚zumal über ihr Vermögen und ihr Wirken. Sie fommt da in folde 
Beraubungen, daß fie nicht einmal einen Blick darein thun fann, fie 
kann feinen Gedanken noch eine Begehrung, ja feine Neigung baben, 
und fann diefe Armuth Gott nicht opfern, denn fie hat da nur ein 
Anhangen in einem Nichtwiffen. Sie muß bier, in diefer Liebe, ſich 
felbft verläugnen und aller Vorwürfe [jedes Gegenftanded] fterben, 
die fie in ber erften Liebe gehabt hat; denn Gott liebet fich bier ſelbſt, 
und ift bier feiner felbft Vorwurf. Hier ift nichtd, denn ein Ber: 
läugnen und eine Ueberförmigfeit und eine verborgene göttliche Finfter 
niß, von ber St. Dionyfiud viel gefchrieben hat. Hier wird die arme 
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‚Natur einen anderen Weg geführt, in eine Beraubung, nicht alleın 
inmendig, fondern auch auswendig, alled Anhalted und Troſtes; man 
entzieht ihr die Saframente von Gotted Ordnung wegen. Vormals, 
ehe fie dazu Fam, hätte ich ihr alle Tage Gotted Leichnam gegeben, 
aber nun in Feiner Weife. Sie muß nun einen andern Weg, der über 
fie ift; da ſoll der Geiſt raften in Gottes Geiſt, in einer verborgenen 
Stille, in dem göttlichen Weſen; da leuchtet das Licht in der Finfters 
niß, da wird das einfältige Wefen mit fich felbft gefunden und in 
fi) felbft, und fonft nichts; da wird alle Mannigfaltigkeit geeiniget. 
Das ift der Tag Jeſu Chrifti, von dem St. Paulus fpricht: da wird 
allererft Jeſus Chriftuß recht genommen mit aller Frucht feiner Pein 
und feined Toded in dem Flaren Zage, in der rechten Läuterung, nicht 
daß feine Pein oder fein Tod etwas lauterer in ihm werben. fünnte, 
wohl aber in und, daß wir fie lauterer und adelicher nehmen, nicht in 
finnlicher und bilolicher Weife, wie ed durch die Sinne eingetragen ift, wie 
man ed in der Phantafie bat, nicht alfo, fondern innerlich und adelich 
und göttlich und verborgentlih, nicht wie zuvor in der erften Weile. 

Hier leuchtet ein als Benfpiel unfer Herr. Vor feinem Tode ließ 
er fid) von Maria Magdalena berühren, feine Füße wachen, trocknen 
und falben, auch dad Haupt. Aber nad) feinem Tod, da wollte er 
nicht alfo, in der Weife angerührt werden [wie er ſprach!: Rühre mid 
nicht an, ich bin in euch noch nicht aufgefahren zu meinem und euerem 
Vater. Sn der erften Weife, in dem niederften Grade, da ließ er 
fih wohl mwafchen, trocknen, falben, nad) bildlicher Weife, aber in dem 
andern Grade in feinerley Weiſe, fondern nur in der Weife, wie er 
nun ift in dem Vater. Er iſt nun in dem Vater, er ift aufge 
fahren mit allem, das er ıft. Dad findet man in Dem wahren Tage; 
da findet man dad minnigliche Vorfpiel, wie der Sohn dem Water 
vorfpielt, und wie fie beyde in ausblühender Liebe geiften den heiligen 
Geiſt. Hier ift der wahre Zag; hier wird geboren die wahre Fiebe 
in. ihrer rechten Art und Mel, und das ıft alled durch Jeſum Chriſtum, 
wie St. Gregoriud ſpricht. Won diefem fchrieb ein großer Meifter 
und Vater unfered Ordens einft an dad Gapitel: Das Licht Jeſu 
Chrifti Teuchtet in unfrer Inwendigkeit flarer, denn alle Sonnen am 
Himmel leuchten mögen, von innen heraus, nicht von außen herein. 
Kinder, in diefem ift ein wunderbare Zunehmen über die Maße, 
nicht allein alle Zage, fondern in einer jeglidhen Stunde und Augen: 
blick, und der Menſch foll ein fleigiaed Wahrnehmen feiner felbft haben, 
und mit Fleiß darein ſehen. Das ift es, lieben Kinder, was von 
und die wahren Freunde Gotted mit‘ großem Ernft Begehren, und 
was St. Paulus bittet, Daß. wir in der Liebe überfließend werden. Daß 
und allen dieß werde, deß helfe und, der die wahre Minne ift. Amen. 
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100. Am drey und zwanzigſten Sonntag nach 
Trinitatis. 

Wie wir den Tempel unſerer Seele, darin das Bild Gottes liegt, Täutern und bereiten 
follen durch ei — Verzichten unſer ſelbſt und aller Dinge, durch ein ſtetes 
Einkehren und Wahrnehmen ner jelbft und Einichließen unferer Sinne, mit einem 
lebendigen Nachfolgen Ehrifti. 

Cujus est imago haec et superscriptio? Matth. XXII. v. 20*, Weſſen ift das 

Bild und die Ueberſchrift? 


nfer Herr Gott bat im unfere Seele fein eigened Bild und Ueber: 
fchrift gelegt, indem er die Seele nach feinem Bilde und Gleichniß ge: 
fhaffen hat. Darum ift allen Menfchen von Noth Inothmwendigl, daß 
fie oft einfehren in fich felbft, und erforfchen alle Winkel ihrer Geele, 
darin dad Bild der heiligen Drenfaltigfeit verborgen liegt, ob da [noch] 
ein Bild und Ueberfehrift gefunden werde, die Gott nicht darein gelegt 
hat, fremde Bilder nämlich und Gedanken von zergänglichen Dingen, 
die Gotted Bild und Ueberfchrift fälfchen und darin Gott nicht lauter: 
hd) gemeinet wird; denn nach ſolchen Bilden und Ueberfchrift werden 
fie geurtheilt werden. Dieß können die nicht thun, die herumfchmweifen 
und die ganze Welt umlaufen mit ihren Sinnen, und zergänglidyen 
Troſt fuchen, und fich mit zeitlicher Sorgfalt, mit Liebe und Luft in 
Creaturen befümmern [befchäftigen] und mit Dingen, die ihnen nicht 
befohlen find. Wer nun Gott dem Herrn den Pfennig feiner Seele 
mit dem Bilde und Ueberfchrift, die Gott darein gelegt bat, lauter und 
rein überliefern will, der muß ein Einwohner feyn bey fich felbit und fich 
allezeit entziehen aller Aeußerlichkeit und allem leiblichen Troft, und zumal 
bloß und ledig feyn von aller zeitlichen Luft, Liebe, Sorge und Eigen: 
ſucht und was dergleichen Gebrechen feyen; der wird allezeit mit herzlichen 
Seufzen bitten und begehren dad ewige höchſte Gut, das Gott ſelbſt ıft, 
darin alled Gute ift, und darum fann ihm fein Uebel fchaden. 

Ihr follet willen, Daß dieß Bild und Weberfchrift felig vollführt 
wird in dem Allerinnerften der Seele, an derfelben Stätte, die Gott 
fi) felber gefreyt und geeignet hat, daß weder Engel noch Menfchen 
noch feine Ereatur darein fommen mag, dad ift, in dem edeln, lautern 
Weſen der Seele.**) Diefe Stätte will der ewige Gott [für] fich 
felbft allein haben, und will nicht, daß jemand da Gemeinſchaft mit 
ihm habe; denn Gott wohnet allezeit gerne in der reinen Seele mit 
feinem füßen Troft und mit feiner göttlichen Gnade. Er felber ſpricht: 
Meine Luft ift, Daß ich wohne bey den Söhnen der Menſchen. So 


*) 1521. f. 237; 1523. f. 205; 1543. f. 207; 1565. f. 162; 1548. p. 331; 1552. 
p. 429; 1621. p. 979, Arndt p. 544. Tert und Anfang find verſchieden in ben Ansgaben 
von Bafel und Cöln. Gewiß eine treffliche Predigt, in der fich jeboch Tauler's Eigenthüm⸗ 
Tichfeit kaum erkennen läßt. 
**) Siehe Theil I, ©. 8. 
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wiffet denn, daß hiermit das Innerſte der Seele vollbracht und vereint 
wird mit dem Allerinnerften der hohen Gottheit, da der ewige Gott 
Vater allezeit fein ewiged Wort gebiert, feinen eingebornen Sohn,”) 
der ihm gleih ift an Ehren und an Gewalt und aller Würbigfeit, 
wie Paulus fpriht: Er ift ein Abglanz der väterlihen Glorie und 
eine Figur oder Bild feined göttlichen Wefend. Denn Dad ewige vä⸗ 
terliche Wort, das ift, der Sohn in der Gottheit, wird allezeit von 
dem Water geboren, und ift auch allezeit in dem väterlichen Herzen 
geblieben. Kinder, durch dieß ewige Wort hat Gott der Water alle 
Dinge gefchaffen, 'wie Johannes fpriht: Alle Dinge find durch ihn 
gemacht. Wie nun alle Dinge aud dem Urfprunge der Gottheit aus: 
gefloffen find durch die Geburt des ewigen Worted von Gott dem 
Vater, olfo bleiben alle Ereaturen in ihrem Wefen durch diefelbe Ge: 
burt des Sohnes von dem Vater, und ed möäflen auch wiederum in 
ihren erften Urfprung alle Creaturen durch den Sohn in Gott den 
Vater. In diefer ewigen Geburt ded Sohnd von dem Vater dringt 
auf eine ausflammende Liebe Gottes des Vaters gegen feinen gött⸗ 
lihen Sohn und ded Sohned gegen den Vater, und dad ift dann ber 
heilige Geift, der da ift ein wahred Band, dad den Vater und den 
Sohn zufammenbindet mit ewiger Liebe. Wiewohl die heilige Drey⸗ 
faltigkeit dren Perfonen find, perfönlich unterfchieden, fo find fie doch, 
der Vater der Sohn und der heilige ©eift, ein einiged, lautered, wer 
fentlihed Eins. Daß fie ein einiged Eins feyen, dad bemweifen ung 
die göttlichen und felbft auch die heidnifchen Meifter. Ariftoteled ſprach: 
Es ift nur ein Fürſt, der da richtet alle Dinge. Moſes fpriht: O 
Iſrael, höre zu, Gott dein Herr ift ein einiger Gott. 

Darum, liebiten Kinder in Chrifto, wer eine wahre und lautere 
Bereinigung mit Gott haben will, der muß den Pfennig feiner Seele 
mit allen Kräften und Sinnen allein Gott freyen und einigen; denn 
foll dad oberfte einige Eind, das Gott ift, mit ber Seele vereinigt 
werden, fo muß dad gefchehen durch Einigkeit, und Darum, wenn Die 
Seele verzichtet und abgefagt hat ihr felbit und alle dem, Daß creas 
türlih ift, und zumal ledia und bloß ſteht aller Mannigfaltigkeit, in 
der Wahrheit, dann antwortet das einige Eins, das Gott ſelber iſt, 
der Einigkeit der Seele, da nichts in der Seele iſt, denn lauter Gott 
allein. Darum, wenn der Menſch alſo lauterlich geordnet oder ordent⸗ 
lich gerichtet iſt, daß ſein Herz und ſeine Seele mit nichts bekümmert 
und überſchrieben iſt, denn mit Gott allein, und wenn er alles, das 
er von des Leibes Nothdurft haben muß, ordentlich nehmen ſſich an⸗ 
eignen] kann durch Gott und mit Gott, dann geſchieht eine ſolche Ver⸗ 
einigung ig zwiſchen Gott und der lauteren Seele, daß ſie recht eins mit 


*) Siehe Theil I, ©. 123. Aum. * * * , Theil IL, ©. 64, Anm. * 
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einander werden; wie St. Paulus fpriht: Wer an Gott hänget, Der 
wird ein Geift mit ihm, und alfo wird die lautere Seele durch Einigkeit 
vereinigt mit dem einigen Cind, dad Gott felber ift. 

Nun find etliche Menſchen, die da fliegen wollen, ehe fie Federn 
überfommen, und die da wollen die Frucht abbrechen, ehe fie vollends 
zeitig ift. Dieß find anhebende Menfhen; fobald diefe ein guted Leben 
angefangen haben, fo wollen fie allzuhand eined Wegs in die Höhe 
auffliegen, mit Betrachtung göttlicher und emwiger Dinge, fie wollen 
nachiagen dem, das fie doch nicht begreifen können. Diefen Menfchen 
ift ſehr ſchwer und bitter zu betrachten das vollkommene lautere Leben 
Jeſu Ehrifti, und hiermit wollen fie fih nicht befümmern [befchäftigen]. 
Diefer Menfchen Leben iteht gar ſorglich und faft unſicher; denn es 
muß je feyn, daß der Menfch gegrundfeftet werde auf den ſtarken Yelfen 
und Grundftein, der Chriftus felber ift, foll immer etwas aus ihm 
werden. Er muß dem demüthigen Herrn Jeſu nachfolgen in die reinen 
Fußſtapfen feined heiligen Lebens, dad er geübt und vollbracht hat in 
menfchlicher Natur, — fo viel ihm möglich if. Er muß auch begierlich 
und mit Fleiß betrachten dad bittere Leiden und die Pein feiner Marter 
und feined verfchmähten ſſchmachvollen) Todes, und foll aud üben 
alle Zugend; denn anderd fommt er nimmer zu einem vollfommenen 
Leben, ald durch diefen Weg der Wahrheit. Darum ſprach Chriſtus: 
Ich bin eine Thür, und wer dnrch mich eingehet, der wird behalten 
und findet Wonne und Weide in mir; ald ob er fagen wollte: Wer 
nicht gebt Durdy die Demuth meiner Menfchheit, der fommt nimmer 
zu der Höhe meiner Gottheit. 

Es gefchah einem Prieſter, der wollte ſich nicht befümmern [be: 
fhäftigen] mit der edlen Menfchheit unferd Herrn, unt mar ihm.bitter 
fein Leiden zu betrachten; er wollte nur allein umgehen mit der hohen 
Gottheit, Die er doch nicht begreifen fonnte. Da er nun meinte, daß 
er gar ficher fände, da fiel er, und in dem Fall erkannte er ſich zu 
Grund, und fing da an und ſprach: Ach, ewiger barmberziger Gott, 
ich erfenne nun wohl, daß ich Unrecht gethan habe. Weil ich nicht 
wollte durch deine Menfchheit gehen, darum fonnte ich auch nicht 
fonımen zu der Höhe deiner Gottheit. Hätte ich meinen Weg wahrlich 
durch Dich gerichtet, und wäre dem lautern Bilde deines heiligen Les. 
bend nachgefolgt, fo wäre ich nicht alfo gefallen. 

Darum ift dad Allerbefte, was ein andächtiger Menſch haben oder 
thun fann, daß er fey in einem fteten emfigen Betrachten des ſchmäh⸗ 
lichen, peinlichen Leidens und bittern Todes unſeres Herrn Jeſu Chriftt, 
und dann nachtrete unferem Herrn williglic in die Fußſtapfen jeines 
edlen, lautern, vollfommenen Lebens, fo viel einem möglich ift; denn 
dieß ift der rechte Weg zu der Gottheit zu fommen. Es ſoll ſich alfo 
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Niemand annehmen hinauf zu fliegen in die Höhe der Gottheit, er 
ſey denn zuvor geweſen ein rechter, vollkommener, geübter Menſch mit 
einem wirkenden Leben und mit einer tapferen Nachfolgung des Lebens 
Chriſti. Damit ihr ſolches beſſer verſtehen möget, ſo merket dieſe 
Lehre, die ich euch vorlegen will. Liebes Kind, halte dieſe Lehre, und 
begehrſt du eines ſeligen guten Lebens, ſo mußt du manche Einkehr 
thun in dich ſelber. Das ſey dir eine beſonders nützliche Lehre; denn 
fo ſich der Menſch zu auswendigen Dingen kehrt, und ſich vermannig⸗ 
faltiget mit creatürlihen Sachen, fo kann er in feiner Inwendigkeit 
nichts Gutes vollbringen, fo lange er [nämlich] in diefer Mannigfals 
tigfeit unordentlich fteht, und fein Herz und Gemüth zerftreuet und 
unruhig bleibt. 

Fun iſt mancher Menfh, der klagt und fpricht: Lieber Herr, 
man befümmert [befchäftigt) mid; mit fo vielen Aemtern und mit aus: 
wendigen Saden, die ich aus Gehorfam auszurichten habe, daß ich 
biervon nicht zu mir felber fommen fann; und fo ich auch gerne eine 
Einkehr in mid) felber thäte, fo irret mic) dad auswendige Werf. 
Liebes Kind, dieß Flage Niemand, denn dir felber; denn ed ift deine 
Schuld und fonft Niemanded, und es irret dich Niemand mehr, ale 
du dich felber. Hätteft du deiner felbit wahrlich Acht, — wenn bu 
dann ſechs Fußtritte thäteft in ganzem Gehorfam, daß du dann den 
fiebenten Fußtritt wahrlich in einer Einkehr thäteft, — fo möchte bir 
fiherlich feine Außenheit ſchaden, wollteſt du dich anders in einer fteten 
Hut halten. Ohne Zweifel ed liegt allein daran, daß der Menſch 
feiner felbft weder Hut noch Acht hat, wie er doch billig allezeit thun 
follte. So ter Menfh etwas Auswendiges verrichten fol, fo läßt 
er fein Herz und Gemüth zu fehr Darauf, und phantafirt den Dingen 
aljo nad), entweder mit einer zu großen Sorge, oder mit einer Wohl: 
gefälligfeit' feined Amts, indem er mehr dad Amt anfieht, denn ben 
Sehorfam, oder mit etwas Luft, Die er in folchen auswendigen Dingen 
ſucht, oder mit einer unmwilligen Verdroffenheit, daß er ungern thut, was 
Gehorſam heijcht. Sonft wäre er willig genug, wenn nur der Gehorfam 
nicht dabey wäre, was bey vielen geiftlichen Menfchen, die in folchen 
aufgelegten Aemtern viel fich felbft fuchen, in mancher Weife gefchieht, 
fo daß fie nimmer redhte Meinung haben. Obgleich fie ihre Aemter 
mit großem Fleiß ausrichten, fo wird doc; mehr eigened Geſuch und 
Nugen angefehen, denn der lautere Gehorfam zur Ehre Gottes. 

Sehet, lieben Kinder, hiemit wird dann die Innigkeit des Herzend 
[dad Herz innerlich) alfo befümmert und alfo unmüßig durch die Außer 
ren Sachen, daß der Menfch hierüber feiner felbit vergißt, und er 
dann faum oder gar nicht mehr zu fich felbit kommen fann. Wenn 
er vielleicht einmal eine Einkehr nehmen will, zuhand fommt der Kummer 
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und die unordentlihe Sorge und irret ihn, daß er das nicht wohl 
thun fann. Dieß ift aber alled feine eigene Schuld; denn wo er 
wahrlih Gott in feinen Werken meinte, und, ihm allein zu Dienft, 
ſich dem Gehorſam allewege williglich erböte, da wäre ihm allemege 
Gott gegenwärtig, daß ihn Feine Phantafie noch foldhe Unruhe zer- 
ftreute. Und wenn auch vielleicht die Uebung fo mannigfaltig wäre, 
daß er fich mit nichten der Sorge entfchlagen möchte, fo kann er denn 
doc gar bald wieder im fich felber fehren, ift feine Meinung gerecht 
und lauter zu Gott. Willſt du nun vorwärts fommen in einem fe: 
figen guten Leben, fo mußt du dich allewege deiner Einigkeit befleipi- 
gen, mit rechter Behütung deiner fünf Sinne, die dir manches ſchäd⸗ 
liche Bild eintragen. Darum follen deine Augen allewege unter ſich 
gerichtet feyn in rechter tiefer Demuth gegen die Erde, daß fie alfo 
gefchloffen find gegen alle auswendigen Sachen, daß fie dir fein Bild 
eintragen, dad dir fchädlich feyn könnte. Deine Ohren follft du be: 
hüten vor dem Hören aller üppigen Dinge, ſonderlich vor Hinterrede 
deined Nebenmenfchen, auf daß fie dir fein Ding einbringen, davon 
du geärgert werdeſt. Dein Mund foll fo ganz geichlofien fen, Daß 
er nichtd andered rede, ald die Nothdurft ſwas nöthig iftl, Gottes 
Lob und deined Nächten Nutzen. Dein Herz foll dem Ewigen alfo 
bereit feyn, daß er feine Wohnung ftetiglih darin haben möge. Es 
fol auch dein Wille alfo befreit fen von aller Begierde zeitlicher 
ereatürlicher Dinge, daß dir alled bitter fey, was Gott nicht iſt, und 
beine Vernunft foll befreyt feyn von allem fubtilen Speculiren und 
weltlichen Dingen, und deine Zuverſicht und Gedächtniß von allen 
unnüßen Gedanfen, alfo daß du deinen Willen und all dein Leben 
allezeit rein und lauter erbieteft deinem einigen Schöpfer und Lieb: 
haber. Biſt du alfo eingefchloffen und hältft du dich inmwendig gehor: 
fam unter Gott mit demüthiger Gelaffenheit, fo wiffe, daß Gott wahr: 
lich in dir figt, und dich feinen allerliebften Willen lehrt durdy feine 
Gnade, die er bir gibt zu erfennen, was du thun oder lafjen follft 
in Geiſt und in Natur. 

Wiewohl etliche Menfchen eingefchloffen find in Klaufen und in 
Klöftern, fo ift doch ihr Herz und ihr Gemüth weit audgefpreitet und 
fhweifet in die Welt und in die Mannigfaltigfeit zergänglicher Sachen, 
herwiederum aber findet man etliche, die auf einem offenen Jahrmarkt 
geben, da doch allerhand Kaufmannfchaft und viele Mannigfaltigfeit 
ift, und dennoch ift ihr Herz und Sinn fo gar eingefchloffen und be- 
hütet, daß nicht ein Fleined Ding von alle diefem Gewerbe fie ihres 
inmendigen Friedens entfegt, noch ihnen etwas ſchaden mag. Diejenis 
gen heißen viel billiger Klofterleute, deren Erz und Muth alfo gar 
in Gott vereinigt ift, denn Diejenigen, die mit ihren Sinnen und Ge: 
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danfen fo gar zerftreuet find, daß fie nicht ein Ave Maria lang ihr 
Herz bey einander haben mögen, wiewohl die Kloftermauern fie umfchließen. 
Weiter folft du das vollfommene Leben unfered lieben Herrn 
Jeſu allegeit vor deined Herzen Augen fegen und barin dich felber, 
wie in einem Gpiegel, befehen, zu richten all dein Leben nach feinem 
lautern Leben. Denn wiffe, du magft nimmer zu einem vollfomme: 
nen Leben kommen, du geheft denn durch denfelben ein, der von fid 
felber geſprochen hat: Ich bin der Weg und bie Wahrheit und das 
Leben, Niemand fommt zum Vater, denn durd mid. Darum foll 
der Menſch das edle Leben Ehrifti tapfer ſich vorbalten und ihm nach⸗ 
folgen. Nun find etliche Menfchen, die, nachdem fie ſich lange Zeit 
im wirfenden Leben geübt haben, dann gerne wüßten, wann fie zur 
Ruhe fommen werden, wo fie mit bober Betrachtung in fchauender 
Weiſe, mit innerlicher Süfigkeit, allein Tönnen umgeben mit der edlen 
hohen Gottheit. So merket denn, wann ber Menſch hierzu wahrlich 
und lauter gekommen fey, und nehmet hierfür ein Gleichniß von zeit: 
lichen, leiblihen Dingen. hr febet: wenn die Früchte auf dem Baume 
nicht völlig zeitig find, — wie viel man aud auf den Baum wirft, fo 
fallen fie doch kaum herab, wenn fie aber redjt zeitig geworden find, 
fo fallen fie von felbft hernieder, und braucht man fie nicht herabzu- 
werfen. Recht alfo iſt ed auch mit dem geiftlihen Menfchen; wenn 
die Frucht, das ift, Die guten Werke zeitig geworden find, fo fallen 
‚ fie ohne alle Mühe von felbft herab, das heißt, dann haft du wahr: 
lih und lauterlih dem würdigen Leben unfered lieben Herrn nadıge- 
folgt, daß du ihm gleich geworden bift, fo viel dir dad möglich iſt. 
Da merke eben, ob dad an dir aus Gnaden fey, was an ihm von 
Natur if. St. Peter ſpricht: Er ift der, der da nie Sünde gethan, 
und feine Untugend gefunden ward an feinem Leibe noch in feinem 
"Munde. So merke denn, ob du frey und ledig aller Sünden bift, 
die dich von Gott feheiden mögen, und ob du haft einen ganzen Fleiß, 
dag du dich vor allen täglichen Heinen Sünden hüteft, und flieheft 
Zeit und Stätte, Gefellfchaft und alled dad, was dir Urfache zu den. 
Sünden geben mag, auch ob dein Herz und all deine Begierde fo feft 
an und in Gott geheftet feyen, daß dich weder Liebe noch Leid, noch 
feine Befümmerniß deiner Freunde, noch Feinerley leiblihe, zeitliche 
Dinge, Gottes inmwendig in deiner Seele irren mögen, daß du bier: 
durch nicht von und aud Gott gezogen werdeſt. Wiſſe, haft du wahr: 
li dieß an dir von der Gnade Gotted, fo habe Zuverficht; denn als⸗ 
dann nahet die Zeit deiner ewigen Ruhe. 
Darnach nimm den Spiegel vor dich, der da ohne alle Mafel ift, 
dad vollfommene Bild nämlich Jeſu Chrifti, nach dem du alled dein 
Leben richten follft, inmwendig und auswendig, und feße ihn wahrlich 
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vor die Augen deines Herzens, mit einer fteten Betrachtung des peins 
lichen, bitteren Leidens, daß er ein ganzer freyer Liebe um deinetwillen ge: 
litten hat. Gedenke mit Ernft und Andacht, wie fein Tiebliches Antlig 
fo fchmählich verunreiniget, wie ſchwarz [dunkel] fein gnadenreicher 
Leib ward von den grimmigen Schlägen, und wie feine Elare Leibes— 
farbe entftaltet wurde in der bitteren Noth des Todes, und wie 
er fogar alles fein Blut vergoß, und wie mit fo grundlofer Pein alle feine 
Glieder erftarben, und er in allen feinen Nöthen fo gar verlaffen fland, 
daß er hievon rief und ſchrie mit lauter Stimme zu feinem Vater und 
fprah: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Hier 
überlege gar wohl, ob du dich in diefen Dingen allen vergleichen könneſt 
deinem geliebten Erlöfer, ob du auch feyeft ſchwarz und welt geworden. 
Wie dad Weitzenkorn vorher welten, fterben und verderben muß, fo 
ed in die Erde geworfen wird, ehe daß ed Frucht bringen kann, alfo 
müffen aud alle leiblichen zergänglichen Dinge in deinem Herzen in 
einem emfigen Sterben und Verderben feyn, das ift: betrübt man 
dich oder verſchmäht man dich freventlih, und magft Du dad geduldig: 
lich leiden, und find auch deine natürlichen Untugenden und leiblichen 
Gebrehen fo ganz in Dir getöbtet und geftorben, daß fie feinen 
Vorgang oder Ausbrudy haben mögen, und haft du alle beine Glie: 
der und deinen Leib und dein Blut ganz ertödtet mit manchem 
Sterben, ehe du dich alfo gar überwunden haft, und ift ed, daß 
du auch in deinen Leiden ganz von dem ewigen Gott verlaffen bift, 
von innen und von außen, befonderd aber inwendig, und du bleibeft 
da gelafjen ohne allen Troft und nimmft dad willig und geduldig von 
der milden Hand Gottes auf, — wann dieß alled wahrlich in dir ift: 
fo freue dich, denn ohne Zweifel du naheft dann dem Ziele, da du 
zu ganzem wefentlihen Frieden und Ruhen fommen follft von allem 
deinem Arbeiten. Wann dieß alle in dir erftorben ift, leiblih und 
geiftlih, fo magft du dann mit Paulus wohl fprechen: Sch lebe, aber 
jet nicht ich, fondern Chriftus Tebet in mir. Dieß gefchieht, wenn 
alle dad, wad du von Natur hatteft, mit der Gnade Gotted durch⸗ 
goffen wird. Wiffe ohne Zweifel, dann lebet Gott allein in dir, und 
wad du dann thuft und wirkeſt, dad thuft du alled mit göttlicher 
Gnade, und Gott wirfet alle Dinge in dir, inmwendig und auswendig. 
Der Prophet fpricht von diefen Menfhen: Ich habe gefagt, ihr ſeyd 
Götter und Kinder des oberften Herrn, denn in Gott ift nichtd denn Gott. 

Du bift nun zu demjenigen gefommen, um veffen willen du man: 
chen bitteren, peinlihen Tod fröhlich gelitten haft, und da wiſſe nun, 
je mehr du thuft, je minder thuft Du, denn dir gehört jet nichts ans 
derd zu, denn Daß Du in einer ftillen Ruhe, in hoher Betrachtung 
mit deiner Vernunft feyelt, und dann auffliegeft und über alles hin: 
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audgeheft, was creatürlich ift, und hiervon nicht eher ablaffelt, bis du 
wahrlich ifommeft in Den, der da alle Dinge gefchaffen hat. Dafelbft 
ſollſt du dann begierlic fchauen die Unwandelbarfeit der heiligen Drey⸗ 
faltigfeit, die grundlofe einfältige Gottheit, und dann wirft du Gott 
wahrlich lieb haben ohne alled Maaß, denn der Liebe Maag ift, daß 
fie fey ohne alled Maag. Und wenn du dann Gott fo über alles 
liebhabend biſt, fo durchgießt dich nun der ewige gütige Gott mit alfo 
überflüßigen Gnaden und erfüllet dich mit folhem göttlihen Troſt, 
davon niemand denken noch fprechen Fann, denn allein dem ed wird, 
der empfindet ed wohl, was ed ift, er kann aber doch niemand davon 
vollfommen fagen, und begehrt allein ewiger, göttliher Dinge. . 

Wiffet, Kinder, zu diefer hohen Vollkommenheit begehrte zu kommen 
St. Auguftin. Nachdem er dem lange Zeit nachjagte mit großer Begierde 
feined Herzens, ehe er es begreifen Fonnte oder mochte, und nun dazu 
fam, da redete er mit unferm Herrn diefe Worte und ſprach: Ach 
lieber auserwählter Herr, ich will recht ein Geding [einen Bund] mit 
dir haben; denn ich will recht in mir fterben, damit du in mir allein 
febeft, ich will auc ganz in mir felber fehweigen, damit du in mir 
rebeft, ich will auch in mir felber ruhen, damit du allein in mir wirfeft. 
Dad ward ihm allefammt von Gott gewährt, und es geichieht auch 
allen Menfchen, die fih mit Ernft hiezu ehren. 

Was ift nun fein füßed Neden in dir? Es ift feine unermeß⸗ 
liche, überflüßige Gnade, die er dann zumal in bie Seele gießt, in: 
dein er dir wahrlich und lauterlic zu erfennen gibt feinen allerliebften 
Willen, ihn zu vollbringen in Geiſt und Natur, daß du hiedurch 
fo gar vereint wirft mit dem göttlichen Willen, daß du allezeit nichts 
andered wolleft, denn was der ewige Bott will. Wille, ed wird da 
in dir aufitehen Wonne und Freude, fo du Widermärtigleit und 
Arbeit leiden und verfchmäht werden wirft um feined edlen Namens 
willen, und ed wird bir dann wahrlich eine große Wein alled, was 
dich Gottes heimlich und öffentlich irren mag, und dann wird erfüllet, 
was der Prophet fpricht: Sch will hören, was Gott in mir redet; 
denn er wird reden ben Frieden, den Frieden in fein Wolf und über 
die, die fi von Herzen befehren. Denn bier foll er zu Grunde ver: 
fenft werden in den grundlofen Weg der hoben edlen ©ottheit, wo er 
ohne Unterlaß neue Wunder zu fchauen findet. 

Darum, welcher Menfch zu diefer hohen Vollkommenheit gekom⸗ 
men ift, der fchweige und ruhe und liebe Gott und fihaue Gott in 
feinem lauteren göttlihen Wefen, und dann will ihn Gott führen in 
Die ewige Ruhe, in die vollfommene Raft ded himmlischen Jeruſalems, 
bie ausgelegt wird ald ein Schauen ded Friedens, woſelbſt dann ber 
Menſch allererft wahrlid) kommt zu ganzem Frieden und Ruhe, 
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So lange die edle Seele ded Menfhen gefangen ift in dem Kerker 
des fterblichen Leichnamd, da mag fie wahrlicd zu ganzer Ruhe und 
vollfommenem Frieden nicht fommen, wie Paulus fpriht: Wir fehen 
bier in der Zeit Gott den Herrn, wie durch einen Spiegel und in 
einem Näthfel, denn die Erfenntniß, die wir in diefer Zeit von Gott 
haben, ift gar Elein und zumal wenig. Go wir aber gefeßt werden 
vor das liebliche Angeficht Gotted, dann wird und die unwandelbare 
heilige Dreyheit in ihren Werfen offenbar, wie St. Auguftin ſpricht: 
Mer Gottes Klarheit fieht, der fiebt alled, was Gott in allen Crea⸗ 
turen wirft, denn bafelbft ſchauen wir Gott Mar von Angefiht zu 
Angelicht ohne alled Mitte. Dann werden wir auch Gott ins 
brünftig lieb haben ohne alled Maag und ihn fehen ohne Ziel und 
ihn loben ohne Ende, und da finden wir alle Zeit neue Wunder, 
und dieſe Freude ift ohne alled Verdrießen, und ein Ruben ohne alle 
Arbeit. Dazu helfe und Gott. Amen. 


107. Auf den vier und zwanzigfien Sonntag 

nach Trinitatis. 

Wie der heilige Geiſt die Seinen zieht durch manderley ee nen göttlichen Liebe, 
die ftark ıft, wie der Tod, — fowie von dem ſchweren Falle und Irrthum derer, 
die jolhem Zug nicht folgen, wiewohl ihrer etlihe wunderbar von Gott wiederum 
zu ber eriten Gnade berufen werben. 

Deus eripuit nos de potestate tenebrarum et transtulit in regnum filii dilectionis 
suae.*) Gott hat uns erlöft von der Gewalt ber Finſterniß und übergeſeßt in 
das Reich des Sohns feiner Liebe. Coloss. I., V. 18. 


ieben Kinder, die göttliche Liebe ift ein Anfang, Mittel und Ende 
aller Zugend, und um ihrer willen follen wir alles thun und 
lafien und leiden. Was wir thun aus Liebe, wie Hein ed aud fey, 
daß ift groß vor Gott, was wir dagegen thun ohne und außer der 
Liebe, wie groß ed auch fcheine, fo ift ed Doch Dad vor Gott nid. 
Darum follen wir ohne Unterlaß darnach tradhten, daß wir je mehr 
und mehr zunehmen an der Liebe Gotted und unfred Nächften; denn 
daran ift unfere Seligfeit gelegen ganz und gar, und wir follen bitten 
den heiligen ©eift, der die mwefentlihe Liebe felber ift, daß er in und 
anzünden wolle feine Liebe, die unfere natürlichen fündlichen Gebrechen 
durchdringe mit Gewalt, wie denn die Liebe ftarf ift und mächtig, 
wie der Zod. Nun wiſſet, lieben Kinder, daß, wer dazu fommen 
will, daß die Liebe in ihm erfproffe, der foll merfen drey Grabe 
oder Staffeln, an denen er nach und nad) lerne aufflimmen, bis zu 


*) 1521 f. 198; 1523 f. 172; 1565 f£. 164; 1548 £. 210; 1548 f. 835; 1552 p. 484; 
1621 p. 585 und 991; Arndt p. 455. Im Eingang weichen die Ausgaben von Bafel und 


- + Eöln von einander ab. Unfer Vorgänger hält ſich biebey an den Baſeler Tert, wir aber 


haben bafilv ben Cölner Tert gewählt, ber bie Einheit ber ga rebigt bemahret, mas 
bpem Bafeler Tert nicht ber Fall if. ve ganzen Prebigt bewahret, 
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der Höhe der göttlichen Liebe. Denn es find viele Grade der Liebe, 
durch Die der heilige Geiſt die Seinen zieht, und in jeglichem iſt Die 
Liebe fo ftark, wie der Tod, das heißt: foll die Liebe zurecht ftehen, 
fo muß der Menfch viel leiden, ehe er fie wefentlich erfriegen [ges 
winnen] fann, eine jede Liebe in ihrem Grabe. 

Die erfte Liebe, Die Gott feinen Freunden gibt, ift göttliche 
Furcht, und dad ift die erfte Gabe ded heiligen Geiſtes, denn der 
beilige Geift ift die Liebe. Diefe Gabe aber bringet den Menfchen 
dazu, daß er alle Sünden verfhmähet, die wider die Gebote Gottes 
und der heiligen Kirche find, und läßt den Menfchen nicht fcheiden 
von diefer Furcht: bis an fein Ende. Diefe Furt ift vermifchet mit 
Bitterfeit, denn — Buße thun ift zuerft fehr bitter den anfangenden 
Menfhen. Wenn aber Gott fieht, daß der Menfch willig ift, fich zu 
befehren, wie peinlich ihm das auch fey, und daß er nicht abläffet, fo 
erbarmet er fi über den Menfchen, nachdem er feine auswendigen 
Sünden mit etwas Bitterkeit gebüßt hat, und gibt ihm nun Honig 
in feinen Mund, dad ift, barmherzige Süßigkeit, und diefe andere 
Liebe heißt die milde Liebe; diefe macht dem Menfchen feine erlittene 
Pönitenz und Buße alfo füß, daß fie ihm nicht ſchwer iſt, und er 
ohne alles Widerfprechen feiner Natur bereit ift, den Geboten Gotted 
und ber heiligen Kirche zu folgen, daß er alfo in Fröhlichleit Iebet. 
Und wenn Lendlih) Gott fiehet, daß der Menfch hierin. fröhlichen 
Muth hat, aus gutmwilliger Andaht und Liebe, und Daß er meinet, 
noch nie vollkommen gewefen zu feyn, fo fehenkt ihm Gott die fünft; 
liche [wiſſende] Liebe, die da ift die dritte Liebe, in welcher der 
Menſch verftehet, daß man fi) auch einwärtd zu ber Verſtaͤndniß 
fehren und die Begierlichfeit der Sünden überwinden foll, welches 
ihm nun etwas ſchwer iſt, indem er bier erft ein ängftliched Leiden 
von innen her gewahr wird. Sehet, alfo ift die Liebe füß, aber 
doch in dem Durchleiden ſchwer, und fo heißt ed von ihr, daß fie 
ſtark ıft, wie der Tod. ‘ 

Wenn nun etlihe Menfchen diefer Pein gewahr werden, außs 
wendig wegen [ded Kampfes mit] der Sünde, und inwendig [wegen 
Zödtung] der Begierlichkeit, fo thun fie den Dingen recht und verlaffen 
alle Untugend auswendig und inwendig, und fterben, dem fie fterben 
follen, und laffen dad um Niemands willen, auch nicht um ihrer 
Luft noch um feined andern Dinged willen, fondern fie ruhen nicht, 
bis fie Gott gefunden haben in allen Dingen. Hierzu bedürfen fie 
wohl großer Stärke von Gott und guter Rath von den Menfchen und 
non Gott, dad wird ihnen aber Gott: nimmer verfagen, wenn Die Meis 
nung und der Wille gut ift, und er alled dad auswendig thut, wo⸗ 
von er weiß, daß ed zur Tugend diene. Sehet, dann gehöret das 
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Gott zu, und ziemet ihm dann wohl, daß er es vollbringe. Wenn wir 
ihn bitten und ihm vertrauen, und wenn wir nicht wiſſen fürder zu kommen, 
da ſteigen wir höher und höher, denn irgend ein auswendiges Werk ſolches 
zuvor bewirkte. Wenn ihn dann Gott in ſeiner Verſtändniß erleuchtet, 
ſo kehret er ſich noch mehr in Erkenntniß zu Gott, und da kommt 
nun Gott in der Erkenntniß mit göttlichem Geſchmack, und hiervon 
ſchreibet der Menſch ſich ſelbſt nichts zu, ſondern er gibt Gott die Ehre 
in allen ſeinen Dienſten und Tugenden, und opfert ſich Gott ohne Wahl. 
Zuweilen aber entzieht ihm Gott das alles zuſammen, und er wird 
nun alſo ohne Verſtändniß und bloß [leer] von Gnaden, daß er nichts 
fhmedt, als ob er nie etwas von Gott empfunden hätte. Er ift defien 
alled verlafien, und alaubet [ergibt fi] allein in [an] die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes, und leidet fi) in aller Widerwärtigkeit, bis ed Gott 
verfiehet. Es ift aber noth, dieſes fein Gedränge den Menſchen nicht 
zu Elagen, fondern nur ein wenig feinen Obern, und [zwar] aus 
gutem Glauben, und au Unterthänigfeit der [gegen die] heiligen Kirche. 
Dabey thut er alle Uebungen, die er zuvor that, wo fie ihm fehr füß 
waren. Gprid mit Job: Habe ich gute Zage empfangen von der 
Barmherzigkeit Gotted, warum follte ich nicht auch böfe Tage leiden 
für meine Sünden? Alfo und in der ©eftalt leitet der heilige Geift 
feine Liebhaber zu fi) in manchen guten Wegen; denn alle Wege find 
gut, die Die heilige Kirche meifet und zuläffet, wenn fie aus guter, rechter, 
göttliher Meinung gefchehen. Darum foll man den auswendigen Dienft 
nicht leichtlich verurtheilen, daß er nicht der befte fen, denn die Liebe 
und die Meinung machen die Leute in den Dingen heilig, und nicht das 
audwendige Werk allein. Wenn aber dad Werl von dem Menfchen 
nicht gefchehen kann, und er ed doch gerne thun wollte, fo ift Die Mei⸗ 
nung und der Wille Gott genug, wie fpät er auch damit beginnet. 

Nun wiffet, wer nicht alfo liebt, der fällt in Irrungen, und er 
wird blind in feinem Gewiſſen, die Sünden mißfallen ihm nicht, er 
wird lau und falt in der Xiebe feiner Uebung. Er wird unadıt- 
fam Meiner Gebrechen, und hat ein Gefallen an ſich felbft, er gebraucht 
ber Weiöheit des Fleifches, folgt der Begierlichleit der Sinne, darf an- 
derer Leute Meine Gebrechen nicht ſtrafen Lfcheuet fi) davor), und 
leivet aus falfcher Barmherzigkeit ihre Eitelfeit, und gibt fich zu Zeiten, 
Damit er ihnen nicht mißfalle, mit zur Erluftigung in Kurzweil, und 
will darnach Gunft haben von feinen Gefellen, mit denen er ed hält. 
Alfo gehet die Furcht Gottes rückwärts; er wird aber ein befcheidener 
Menſch genannt, weil er fich zu den Leuten zu halten weiß, und 
wird von ihnen gepriefen. Er meinet jeßt, daß ed alfo um ihn ftehet, 
wie ihm die Leute weiß machen, er gewinnet daher einen Muth auf 
fein Gewiffen, daß er gut fey, denn die Leute fagen, daß er gut ift, 
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und ed wächſt feine auswendige Pönitenz darum, daß er in feinem 
guten Schein gelobt werde; aber fein inwendiged Wahrnehmen, wie 
der Begierlichkeit zu fterben, vergißt er allzumal, und wird träge zu 
guten Gedanken. In audwendiger Arbeit Dagegen ift er ernftlich, wovon er 
Ehre haben kann; denn er thut alle feine Arbeit allein um der Leute 
willen, und diefe halten ihn für einen guten Menfchen, und er glaubt 
dad auch alfo in der Wahrheit zu feyn. Darum wird er in feinem 
Herzen und Gemüthe frey, und erlanget alfo zu Gott einen guten 
Muth, daß er wohl behalten bleiben werde. Damit er den Namen 
vor den Leuten behalten könne, und [doch] inmendig fein rügended 
oder anfechtended Gewiſſen habe, fo verlangt ihm nicht nadı dem in: 
wendigen Wege, und die inmendigen Vermahnungen läſſet er alle bey 
fi) vorbeygehen. So kommt er inwendig zu falfcher Ruhe, und übet 
fi) nicht in Dankbarkeit, noch in Bereuung feiner Sünden. 

Hernach fommt er in Vertrauen feiner felbft, und hofft auf feine 
zuvor gelittene Pönitenz, und überdenft oft feine guten Werfe und 
achtet fie groß. Wenn er dann zu Zeiten von den Leuten verfpottet 
wird und er ihnen mißfällt, in etlichen feiner unordentlichen Dinge, 
fo greift er fih an mit Vertrauen auf feine guten Werke [troßt auf 
diefelben], und verjagt alfo wieder die Verfpottung und Scham. Da: 
bey wächfet täglich in ihm große Eitelfeit, auswendig in feinen fünf 
Sinnen und in der Sinnlichkeit ift ihm große Luft bey dem Dienfte 
Gotted und bey Pönitenz aus Eitelfeit — dennoch wird ihm dad zu 
Zeiten lauch] bitter, und zuleßt werden ihm alle Uebungen bitter, und 
er läffet fie heimlich alle ftehen, ſnur] aber nicht offenbar, auf daß er 
feinen guten Namen nicht verliere, 

Darnach fangen die Anfechtungen wieder an in ihm aufzuftehen, 
wie fie zuvor thaten, ehe er Gnade erlangte, und dad Gewiflen wird 
dann bitter und naget, und er beyinnet darnach härtere Pönitenzen 
auswendig zu thun, um den Belorungen zu widerftehen, und er meint 
alfo die Sünde zu laffen Lihrer lo8 zu werbenl. Das fördert ihn 
aber wenig: Denn er follte dad inmwendig zu überdenken anfangen: 
feinen Grund, der voll böfer Meinung ift, den follte er umlehren. 
Wenn er aber nicht will oder weiß, aus ber Laft der Bekorung zu 
fommen, fo wird er oft fehr betrübt; dann verfolgt er feine finnliche 
Luft, und fällt wieder in feine alte Urfache [Anläffe zum Sündigen]. 
Zu Zeiten entfchuldigt er fich bey fernen Anfechtungen und fagt: er 
ſey franf, er müſſe feiner felbft fehonen und Luft ſuchen; dann aber 
um feinen guten Namen zu behalten und um die Gewohnheit der 
Hebung, fo hält er ſich wieder daran und thut Pönitenz. 

Sehet, alfo fcheint er redliche Sachen zu haben, aber da ift Fein 
Unterfchied [feine fcharfe Unterfcheidung] in ihm zwifchen Tugend und 
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Sünde. Darum ift in ihm auch Feine rechte betrübte Neue der Sünde, 
noch rechte gute Beichte; denn der Menſch, der gute Werke der Pöni⸗ 
. tenz thut, und Hoffart und eitle Ehre darin fuchet, der wird verblen- 
det in feinem Gewiffen, und alfo will er bier immerhin lehren und 
regieren und in vielen Dingen unmüßig [befchäftigt] feyn und mit 
geiftlichen Dingen fi) befümmern, er fördert aber nichts, weder in 
fih noch in andern Leuten. "Darum wird ihm gegeben ein verklagen: 
ded Gewiffen, daß er darnadı übel daran ift und in einem böfen 
Stande zu feiner Seelen Seligkeit. Dann ergreift er aber [etwa] 
Muth aus der Schrift, [menn] die ihm [etwa] dienet, und verjaget 
alle die Ermahnungen, und kehrt ſich dann wieder zu feiner alten 
Weiſe, und ift dann wohl wieder zufrieden. Es fommt ihm dann 
Erleuchtung im Berftande aus der Schrift oder in feinem Beten ober 
andere Innigkeit Iinnere Sammlung], wenn er aber lalſo] wohlgemuth 
und fröhlich ift, allzuhand fommt dad Gemwiffen wieder, und er weiß 
[nun wieder] nicht, wie er daran ift; dazu fommen bie fleifchlichen 
Anfechtungen, wie Unfeufchheit, Geiz, Trägheit und dergleichen. Er 
meinet dann, Daß ed ihm Gott zufende, um mehrere Kronen zu ver⸗ 
dienen, und will den Anfechtungen damit [mit diefem Gedanfen] wider: 
ftehen ; zuhand [aber] fallen fie ihn noch härter an, und er weiß ihnen 
[zu widerftehen] feinen Rath mehr, und ift nun aus feiner Weisheit 
gefommen. So fällt er denn in leibliche finnliche Ruhe, und fängt 
an fein Gemach [&emächlichkeit] unordentlih zu nehmen, in Schlafen, 
in Eſſen, in Zrinfen, in Spazieren und Kurzweil und in all der: 
gleichen, und wird faft ganz wie ein weltliher Menfh, nur daß er 
feine auswendige Todfünde thut. Seht fommen die Anfechtungen noch 
fehmerer, denn je zuvor gefchehen, fo daß er fich nicht wehren fann, und 
er fällt alfo auf manderley Weife, ehe er ed felber alaubt; dennod) 
fhämt er fich, feinen [guten] Namen zu verlieren. Er bat inmendig 
ein böfed Gewiffen, und feine guten Uebungen wollen ihm nicht mehr 
ſchmecken, fondern werden ihm bitter, und ed verdrießt ihn in dem 
Dienfte Gotted zu feyn, ed wäre denn, daß er einen leiblichen Genuß 
Davon haben fünntee | 

Nun ift ed alfo mit diefem Menfchen fo weit gefommen, daß er 
entweder in auswendige Sünden fallen wird, oder Gott muß ihm 
neue Belehrung fenden, die er beffer verftehen mag, ald er die Ver: 
mahnung verftand, die ihm zuvor begegnet war, wie hievon gefugt iſt. 
Denn dieß war ihm alled gegeben, damit er fi) aud feiner Verir⸗ 
rung fehren follte, fintemal er aber nicht erfennen wollte, daß er irrte, 
und fich zu einem befferen Leben fehren, darum ift es hiezu gekom⸗ 
men, daß er fich entweder wieder zu neuer Belehrung wenden muß, 
oder in große Sünde fallen, und darum fommt Gott und läßt oft 
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folhe Leute in große offenbare Schande fallen oder in großes Leiden 
des Leibed und Herzens, daß fie nicht wiſſen, wohin fie ſich kehren 
follen, und feßen alfo nun ihren Zroft auf Gott. 

Alddann beginnet Gott wieder aufzufehen, und gibt ihnen Er: 
fenntniß ihrer Sünden und Vertrauen auf Vergebung und den Willen, 
von neuem wieder anzufangen, fid zu befiern in allen ihren unordent⸗ 
lichen Werten und Begehrungen, und fie fehämen ſich [dann gar) nicht 
vor den Leuten, fondern [nur] wegen der Werke, worin fie Gott miß- 
fallen haben, und wider die Meinung, über die ihnen Gott nun Ver: 
ftändnig gibt, fperren fie ſich nicht. Etliche aber, die achten aller 
Vermahnung nicht, und wenn das Leiden vorüber ift, fo fehren fie 
fi) wieder zu den Sünden, und wiewohl ihr Gewiſſen fie rühret, 
folgen fie dennody ihrer Begehrung und bleiben dabey. Zuletzt gebt 
es diefen Leuten fehr wohl nad) dem Fleiſch und nad) dem Gut, und 
fie feheinen, ald ob fie ganz wohl daran feyen, und Gott läßt ihnen 
ihren Willen, nach allem ihrem Begehren. Aber nun wiſſe, wie du 
zuvor wohl gehört haft, daß, ehe Gott diefe Leute verwerden läßt, fo 
thut er ihnen fo mannigfaltige Vermahnung, auswendig und inwendig, 
daß ſie ſich bekehren ſollen, daß es einem jeden Menſchen zu ſeiner 
Bekehrung wohl genug wäre, wenn er ſich daran kehren wollte. 

Aber der gute Menſch, der ſich hierzu kehrt, aus der Vermahnung 
Gottes, der wird zuerſt mit beſchämter Angſt umfangen und ſiehet 
ſeine Undankbarkeit an, und merket nun allein auf ſich ſelbſt und auf 
feine Sünde, und wie er geirrt hat mit inwendiger böfer Meinung in 
feinen guten Werfen, und auch gröblih in allen feinen Werfen und 
Sünden Gott mißfallen, deffen er [vorher] nicht Wort haben wollte, 
Er weiß [nun] aus Danfbarfeit nicht, welche Buße er hiefür thun fol, 
fondern wie er zuvor that, da er zuerft Erfenntniß erlangte, alfo thut 
er nun auch, und beginnet wieder zu werden ein junged Kind in ber 
heiligen Kirhe, und lernet Faften und Wachen nah Befcheidenheit 
und in Unterthänigkeit, in Demuth und in Gehorfam alle feine Werfe 
und Uebungen zu thun, nach Ordnung und Schiedung der heiligen Kirche 
und nad) dem Stande, darin er ift, und übet ſich und fiehet das 
Leben unferd Herrn Jeſu Chrifti durch und wieder durch; und gibt 
fih dazu nach allem feinem Vermögen, mit Weifung ded göttlichen 
Rathes, nach der Schrift und nad) feinem Rathsmann [&ewiffensrath] 
und nad feinem Gewiſſen. Seinen Geift lernt er ordnen nad) dem 
Geiſte Chrifti, nad) feinem Vermögen ; allen Gebrechen, auswendig und 
inwendig und allen unordentlihen Dingen lernt er abfterben, und von 
Zag zu Tag begehrt er das beffer zu lernen. Beſonders aber ift er er: 
ſchreckt von der Kälte im geiſtlichem Stande [Leben] mehr, denn von allen 
andern Gebrechen, denn damit war er gefallen in alle Gebrechen und 
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Irrungen. Diefer Menſch nämlid war in eine große Pfüge ber 
Sünden gefallen, daraus er felbft nicht fommen fonnte, fondern Gott 
bat ihn daraus erlöfet und läffet doch fo manchen darin bleiben ohne 
Verſuchung feines Gewiſſens. 

Das kann aber die Seele nicht wohl bey ſich ſelbſt im Stillen 
tragen, ſondern ſie offenbaret es allen Leuten mit manchen Zeichen; 
denn die Liebe kann nicht müßig ſeyn. Erſt hat der Menſch eine wir⸗ 
kende Liebe, daß er ſich ſelbſt nicht ſparet, ſondern er gibt ſeine Glie⸗ 
der zu allen guten Werken der Buße, da er weiß, daß dieß Gott ge⸗ 
fällig iſt, und hält es ſo heimlich er kann; darnach iſt er auch verhar⸗ 
rend und ſtandhaft in ſeinen Werken, und gelobet, bis zu dem Ende 
ſeines Lebens nimmermehr von Gott lab⸗] zu fallen in Lauheit. Es 
iſt auch in dieſer Seele eine verſtändige, unterſcheidende Liebe, 
nicht die Natur zu tödten, ſondern die Sünde, die in der Natur und 
Seele regiert, zu überwinden. Ebenſo kommt in dieſe Seele eine freye 
Liebe, feine Creatur neben Gott lieb zu haben, fondern alle Dinge in 
Gott zu haben. Ferner fommt da eine rufende Liebe, denn die Seele 
fann nicht ftille feyn, fondern fie ruft allen denjenigen, die verjagt 
[von Gott ferne] find. Dann fommt eine quellende L[fehnendel Liebe, 
die da nicht weiß, was ſie Gott zur Ehre thun foll, und weil. ſich 
die Leute zu Gott nicht Fehren, wie fie thun follten. Hierauf fommt 
eine brennende Liebe, die aus Liebe in Sittigfeit [gar] fein Maag 
balten ann. Nun konımt eine thbörichte Liebe, die da verfehmähet 
die Ehre, fo daß all ihr Fleiß und Wille gleich ift der Thorheit. 
Darnach kommt eine Tuftliche Liebe in Freuden ded Herzend. End⸗ 
lich kommt eine vereinigte Liebe mit Gott hier und hernachmals; 
diefe mag wohl die Xiebe feyn, davon dad Wort ded Bräutigamd 
fpriht: Die Liebe ift flarf wie der Tod. Diefe göttliche Liebe zu ers 
langen, muß man mit großer Pein lieben, und darum ift fie dem 
peinlichen Zode verglichen, der bitter ift zu ſchmecken. Weil aber doc 
Niemand der Welt dienen kann oder der Sünde, ohne große Pein, 
warum follte man denn nicht leiden wollen, auf Daß man bie göttliche 
Liebe erlangen möchte, die doc nimmer vergänglih iſt? Wenn die 
andere Liebe zu Ende kommt, fo wird doch diefe Liebe um nichts ver: 
mindert. Daß wir die Liebe Gotted alfo mögen erlangen und des 
ewigen Todes nicht erfterben, deß helfe und Gott. Amen. 
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108. Huf den fünf und zwanzigften Sonntag nach 
Trinitatis. | 


Dom —— wiſchen wahrer und falſcher Liebe, durch etliche Zeichen und Eigen⸗ 
a a 


zu erlennen, die eın wahrer Liebhaber Ehrifti an ſich h ol, und wie 


man das Zeitlihe und Geiftliche recht brauchen und lieb haben folle oder Tönne. 
ee cor meum vigilat. Canticorum V. v. 2*) Ich fchlafe und mein 
era wachet. 


e mehr die Tiebhabende Seele von Gott geliebt wird, je unruhiger 
wird fie; und das ift die Art der Liebe, daß fie nicht ledig feyn fann. 
Sie wirft große Dinge, wo fie in dem Menfchen ift; wirfet fie aber 
nicht, fo ift da feine Kiebe. Der edelfte Theil des Menſchen ift das 
Herz, dad befißt die Liebe, und will feine Ruhe, fondern will Gott 
lieb haben, Ihn zu ehren und Ihm zu danken und fein Lob zu allen 
Zeiten zu vollbringen. Das ift ihre Luft; denn die Xiebe hat mehr 
den Liebhaber, als fich felbft lieb. 

Auf daß man Unterfchied unter guter und falfcher Liebe haben 
möge, fol! man wiffen, daß zu ber wachenden und lebendigen Liebe 
drey Stücke gehören oder daß vie Liebe beftehet in drey Dingen: in 
dem Willen, in der Meinung und in der Begierde. Der Menſch 
fol nichtd anderes wollen noch meinen oder begehren in allen Dingen, 
auswendig und inmendig, denn daß er pur, lauter Gott lieb habe; er 
fol auf Gott und zu Gott alle feine Dinge und Werke beziehen, weil 
Gott gut ift und aus Güte und gemacht hat und erlöfet mit feinem 
Blut, und er foll Gott danken um mandherley andere fonderliche Zu: 
gend und Gutthaten, die er und gethan hat und alle Tage noch thut, 
und weil er und noch thun will hernachmals, was noch befier ift. 
Sehet, die Liebe kann nicht feyern noch raften, fondern wachet ftetig: 
lih, Gott hierin zu danken, zu loben, feiner Liebe ein wenig zu ants 
worten [fie zu ermiedern]. 

So will ver liebhabende Diener nicht allein Gott meinen oder lieb 
baben, fondern audy alle Creaturen um feinetwillen lieb haben, und 
um feinetwillen allen Berdruß und Widerwärtigfeit leiden, und alle 
Unordnung zu Gottes ewigen Ehren verlaffen, des Seinen nichts felbft 
fuchend in feinen Dingen, weder in zeitlichen noch in ewigen Dingen, 
Unter Zeitlichkeit verftehet man bier alle fündlichen Lüfte, die ihn ziehen 
zu allem finnlihen Wohlgefallen; denn von Natur hat der Menſch 
lieb fchöne, fäuberliche, wohlgefällige Dinge, und alles, wad Luft und 
Freude der Natur bringt. Siehe, diefen allen ift die liebhabenve Seele 


*) 1521. £ 201; 1528. £. 174; 1548. f. 2312; 1566. f. 166; 1548. p. 389; 1552. 
. 488; 1621. p. 545; und 1001; Arntt p. 460. die Gölner bat einen anbern 
Eingeng, als bie Bafeler Ausgabe. Wir Balken uns aber mit unjerm Borgänger an lehtere, 
weil uns basjenige, was erftere bringt, ein fremder Zuſatz zu ſeyn fcheint. 
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abzufterben fhuldig und fie mit Begierde zu überwinden, welches ein 
Menſch leichtlich erkennen lernen wird, wenn er [nur] feine zeitlichen 
und auswendigen Sinne genau wahrnehmen und unterfuchen wollte, 
worin er fich entginge. J— 

Der Liebhaber Chriſti ſoll auch nichts Zeitliches ſuchen für ſich 
ſelbſt oder um ſeinetwillen, in geiſtlicher Geſtalt und Weiſe, wie das 
den anfangenden und unvollkommenen Dienern Chriſti ſcheinet erlaubt 
zu ſeyn, in keinerley Weiſe aber den vollkommenen, Troſt [nämlich], 
Süßigkeit, Geſchmack, Innigkeit [Andacht] und guter Fortgang in allen 
geiftlichen Uebungen. Diefed und alled dergleichen muß die reine lau: 
tere Liebe nicht fuchen um ihrer felbft willen, um darauf zu raften 
und anzufleben und Vertrauen darin zu haben; denn dad wäre auf 
die Gaben Gottes mehr vertrauet, denn auf Gott, und dad ift wider 
die rechte, reine, volllommene Liebe. Weil etliche Menfchen alfo un: 
ordentlich lieb haben, darum entzieht ihnen Gott oft alle diefe geift: 
lichen Gaben, und madıt fie dürr und träge, arm und elend, damit 
fie lernen follen zu Gott fliehen, mit aller Verlaffenheit der geiftlichen 
Luft, und allein Gott dienen in Glauben, Hoffnung und Liebe, und 
ſich felbft tödten lernen und leiden aus Liebe alle geiftlihe Schmad, 
und allein in Gotted Vertrauen zu raften, in feiner Güte und grund: 
lofen Barmherzigkeit, woraus ed alles kommt, beydes, fein Geben der 
Zugend, und unfer Nehmen oder Empfangen der Zugend. 

Es gehört der reinen Liebe zu, daß man habe in aller Verlaffen: 
beit Leben] fo treue Liebe zu Gott, wie in der Zeit der Gnade. Wenn 
dieß nicht gefchiebt, fo ift ed offenbar, dag man mehr Vertrauen feßt 
auf die Gabe, denn auf Gott felbft, wobey man ‘begeht geiftliche Un: 
feufchheit mit der Gnade Gottes. Es ift allezeit Gewinn, den wir 
bier fuhen um unfer felbft willen, nur erfennen wir foldhes 
nicht. Wir follten vielmehr fuchen und begehren geiftliche Gnade, um 
deſto befjer zu lernen Gott zu erkennen und zu ſchmecken, wie gut 
und wie füß er ift, auf daß wir defto beffer lernen möchten, zu kom⸗ 
men zu dem inmwendigen geiftlihen Gut, das Gott felbft ift, der in 
unferm immendigften Grunde wohnet, damit wir dann gänzlich möchten 
von innen beraus üben die wahre Tugend, durch elafienheit in 
Uebung der Xugend, womit man nun erft ®ott überfommt. 

Ein guter Menfh kann wohl dad Schmeden (die Empfindung] 
oder anderr Innigkeit [Andacht] begehren für ſich oder andere Men- 
fhen, wie ed die Noth erfordert oder Innigkeit heifcht und die Ehre 
Gottes und die Seligkeit der Menfchen, auf. daß er durch die Süßig— 
feit für die ernftliche Arbeit um die Zugend defto eher und befler von 
Gott erlange, was nothbürftig ift für feine Ehre und der Menfchen 
Geligfeit. In allen folchen Seftalten und Weifen ift es wohl erlaubt, 
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ſich felbft Tieb zu haben und des Gutes zu gebrauchen, ed fey zeitlich, 
leiblich oder geiftlich. 

hr follt wiſſen, daß ed dem anfangenden Liebhaber wohl er: 
laubt ift, das geiftliche Schmeden zu fuchen, auf daß fie Darinnen 
lernen mögen, dem vergänglihen Geſchmack der Sünde zu fterben, 
und damit fchmeden lernen, wie gut und füß es ift, Gott anzuhangen 
und nichtd andered zu fuchen, denn Jeſum, auf daß fie alfo ver: 
treiben möchten alle Sünde, alle Eitelfeit und alle Anhängung irdi⸗ 
fcher Begehrung und Einbildung, damit ihnen allein gelüfte, Gott an: 
zubangen in guter Uebung. Go fie Gott begabt hat mit diefem guten 
geiftlichen Schmeden, und das zeitliche Schmecken vermindert ift, dann 
ift es Zeit, auf'den Weg zu ehren, wovon bier ein wenig ge 
offenbaret if. Denn bleiben fie an dem Erften hängen, ald ob es 
das befte Gut fen, fo können fie nimmermehr in das wahre befte Gut 
fömmen, und gehen nimmer fürder [vorwärtd] in Qugenden und 
betrügen fich felbit und Fönnen nimmer fommen zu der wahren Tugend 
und zu der rechten Erfenntniß ihrer felbft und ihrer Sünden, und 
fönnen nicht wiffen, was ihnen erlaubt fen oder nicht, und alfo kön— 
nen fie auch nicht Die Anfechtung erfennen, bie in dem geiftlichen Leben 
gefchieht, und etliche fallen dann zulegt in große Sünde ohne Wider: 
ftand. Sehet, daß heißt zeitliche8 geiftliche® Gut, Darin die wachende 
und reine Liebe ſich nicht ſuchen ſoll. 

Nun hört auch ein wenig, wie bie reine Liebe fich nicht ſuchen ſoll 
in dem ewigen But, als Glorie, Ehre, und großen Lohn zu über: 
fommen in dem Himmelreich für unfere guten Werke. Es gehört 
nicht zu der reinen Liebe noch der vollfommenen Tugend, etwas zu 
fuchen um feinetwillen, fondern [vielmehr :) alle Dinge lieb zu haben 
und begehren, zu thun, zu laſſen und zu leiden einfältiglich, lauter zu 
ver bloßen Ehre Gotted. Er gebe dad Himmelreich, er nehme eb, 
er behalte oder verbamme, damit hat die rechte, wahre, pure Liebe 
nichtd zu thun, denn die Liebe hat lieb Gottes Ehre und Gottes Willen, 
und Gott weiß wohl, was er will; und maß er will, das ift feine 
Liebe, und feine Liebe ift die befte Liebe. Ja, die liebhabende Seele, 
die hierin recht fteht, die wird nicht ablaffen, Gottes Ehre zu fuchen 
und die befte Tugend zu üben; ob fie gleich bedünfte, Gott werde fie 
verdammen und ihre Tugend peinigen oder ihre Sünden nimmermehr 
vergeben, deſto mehr Tugend würbe fie üben; denn fie fucht das Ihre 
nicht, fondern die ewige Ehre Gottes meint fie in allen Dingen, 
und Diefe Menfchen halten recht dad erfte Gebot Gottes. Aber die 
eigene Liebe, die knechtiſch und anfangend iſt, iſt mit Angſt vermiſcht 
und ſpricht: Hoffte ich keinen Lohn zu empfangen von meiner Arbeit 
und Ponitenz, ich würde es nicht thun. Das iſt dem anfangenden 
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Menfchen wohl erlaubt, aber nicht dem rechten Xiehhaber, denn Das 
erfte Gebot verlangt: Gott lieb zu haben über alle Dinge, auch 
über fi ſelbſt. Wer hiezu fommen will, der unterfuche inwendig 
feinen Grund und auswendig feine Sitten, und worin er diefer Liebe 
ungleich ift, und kehre fein Herz zur Beflerung und zu.der wahren 
Liebe; alfo wirft du viele Frucht in deinen Tagen bringen und viele 
Tugend überfommen. Thuſt du anders, fo bleibft du in deiner fal- 
fhen Liebe, wovon und Gott bringen muß, damit wir zu der lebendigen 
und wachenden Liebe fehren, auf dag wir nicht in falfcher Unwiſſenheit 
entfchlafen. Deß helfe und Gott. Amen. 





Machſchrift. 

An einigen Stellen des vorliegenden Bandes wird auf die Pergament⸗ 
bandichrift Hingewiefen und von einigen Predigten beißt es, daß fie durchweg 
nad) derjelben bearbeitet worden find. Solche Angaben finden fi nur da, 
wo gewille Notizen unſers Vorgängers über den Tert einen beſondern Anlaß 
dazu gaben. Es ift aber vou der Pergamenthandſchrift oder vielmehr vom 
der Eopie derfelben, die fi) aus befonberer Güte des Herrn Profeflors Schmidt 
zu Straßburg in unfern Händen befindet, jonft noch und zwar an fo vielen 
andern Stellen Gebrand gemadt worden, daß die Angabe hierüber zu weit 
geführt hätte, Namentlich gewährte uns dieſe Handſchrift überall, wo ber 
Tert unſers Borgängers, was häufig genug der Fall war, feinen Haren Sinn 
gab und wo uns im dieſer Beziehung auch die älteren Drude im Stich ließen, 
die willlommenfte Aushülfe. 
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Der dritte Theil 


der Predigten 


hochgelehrten und würdigen Vaters, erleuchteten Lehrers ber heiligen Schrift, 


Doctor Johannes Tauleri, 


die da anzeigen 
den rechten Grund eines wahren hriftlihen Lebens, gegründet auf die heilige Schrift 
und etlihe vornehme heilige Lehrer, aus denen er den allerfüßeften von geiftlicher 


Bolltommenheit zufammengelejen und zu frudhtbarem Nutzen viele! Menſchen 
gepredigt hat. 


ö— — usa — — 


Auf die Feſte der Heiligen. 


109. Auf den Tag St. Undreas, des heiligen 

gwölfbrten. 

Von der Meifterfhaft Chrifti, und wie er und Gutes Ichret mit kurzen Worten, das 
und zu der höchſten Volllommenheit bringen kann. Darnach, wo jeine Wohnurg 
ſey, wie und wo man ihn finde, der und allen ruſet und ladet, daß wir kommen 
und ſolches ſehen, wie tärlich hernach folget. 


Rabbi (quod est interpretatum magister) ubi habitas? Dixit eis: Venite et videte. 
Joh, L v. 38, 39. *) 


@". 
Vn St. Johannis Evangelio lieſt man, wie der heilige Johannes 
Baptiſta ſtand und dabei zween feiner Jünger, deren einer war An: 
dreaß, ein Bruder Simonis Petri, und da er Jeſum fab vorbengehen, 
fprady er: Nehmet wahr dad Lamm Gotted. Das hörten dieſe zween 
Sünger und folgten dem Herrn Jeſu nah. Da fehrte ſich Jeſus um 
und fabe fie ihm nachfolgen und ſprach: Was fuchet ihr? Sie ſprachen: 
Rabbi, das ift verdollmetſchet: Meifter, wo wohneſt du? Da fagte er 
ihnen: Kommt und fehet ıc. 
\ Drey Dinge lehren und dieſe Worte: von überfließender Weisheit 
Chrifti in dem Worte der Meifterfchaft; dann von feined unergründeten 
MWefend Wohnung, was aller Wefen Grundfeſte ift, da ſie fprachen: 
Wo mwohneft du? zum dritten, von unferm Troſt aus der Ladung 
Gottes, daß wir ihn in dem Geiſte fuchen in der Herberge feiner Gott— 
beit und lernen in dem Brunnen der Weisheit, das ift, in der Schule 
der heiligen Dreyfaltigkeit. Darum fpricht er: Komm, Seele, zu bleiben 
mit mir und in mir, und fchaue, zu lernen; ich will dir auffchließen 
den Abgrund meined göttlichen Herzens, darin du lerneft und feheft 
all dein ewiged But. 

Nun höre erftend von dem Meifter. Ach Meifter, ſſpricht die Seele], 
lehre mich, deine Tochter, daß fie der fünf thörichten Jungfrauen nicht 
eine bleibe. Nun antwortet er und fpricht: Zochter, lerne von mir, 
daß du fanft und demüthig werdeft, wie er auch zu St. Andreas und 
andern feiner Jünger ſprach. Nun gedenfeft du etwa: Diefe Lehre ıft 
mir zu fehwer; denn Unmuße, Sorge, Zorn, Widermuth und der: 
gleichen widertreiben [hindern] und betrüben mir dad Herz, und alfo 
verliere ich die Sanftmuth des Geiſtes. Dagegen fpricht Chriſtus, unfer 
Meifter: Was hilft dich das, o Menfch, daß du in deinem Dienft alle 

*) 1521. £. 205; 1523. f. 178; 1548. £. 213; 1565. f. 167; 1548. p. 341; 1552. 
p. 441; 1621. II. p 1; Arndt p. 471. 
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die Welt gewinneft, und doch deine Seele verliereft ? Denn hieraus 
entfpringet dir Leiden, Bewegung des Geifted, mit Angft, mit bitterm 
Herzen, Verdruß an guter Uebung, Trägheit ded Geiſtes, womit Die 
Seele Sanftheit ded Gemüthes verliert, und darum fann der über 
alles füße Geiſt Chrifti feine Wonne noch Troft in die Seele gießen; 
feine Zartheit mag nicht leiden deiner Seele Bitterkeit, denn er tft 
füßer denn Honig. Nur wer fih mit falfhem Trofte der Leute nicht 
vermifchen will, ver empfängt diefes Geiſtes Süßigfeit. Darum, liebes 
Kind, fange männlid an, folge diefem Meifter und fenfe dich unter 
feine Augen in den Grund der Demuth und ſprich in deinem Herzen: 
Herr, ih bin dein allerfleinfter Menfch, den du gemadıt haft; feße 
dich in Sanftmuth des Geiſtes, fo wirft du fohmeden, daß Gott ft 
ein kurzes Wort, aber ein langer Sinn; übe dic mit Fleiß darin, 
laß nicht ab, und du wirft inne werden, was dir vorhin verborgen war. 
Zum andern: ed wird die Seele gereizet wegen der Wohnung des 
göttlichen Weſens unferd Meifterd. Wiffet, daß diefer Frage alle Erea- 
turen begehren; ja darum begehren fie felber Wefen, daß fie Gottes 
Weſen finden, denn alle natürlichen Werke find nichtd anderes, denn ein 
Nachjagen und ein Fragen nad) der Wohnung Gotted. Wäre Das 
nicht, fo ftänden der Himmel und die Elemente nicht. Liebed Kind, 
was fragft du außer dir felbft und fuchft Gott in fremden Landen 
tödtlicher Dinge? Da findeft du ihn nicht recht, fie läugnen alle und 
weifen dich von fih: Wir find nicht Gott, fprechen fie, wie Auguftinus 
fhreibt: Erhebe dic) über und, in die ewigen Dinge, da ift Gott. 
Nun merket, daß man Gott findet in mancherley Weife, wovon 
die Seele Lehre nimmt. Zuerſt findet die Seele Gott ihren Schöpfer 
auf der Höhe der Buße oder der Neue, damit nämlich, daß fie aus 
allen Kräften ſich deſſen befleißt, daß fie willig breche die Eigenfchaft 
des freyen Willend um Gottes Willen, und lerne fih allen Dingen 
entziehen, Fein und groß, harte Buße halten und ſich felbft darüber 
firafen, daß fie dem ausgelaſſenen Willen gefolgt if. Se mehr die 
Seele ſich in diefen Werfen übet, je mehr findet fie Gott in fih, und 
fih in Gott. Dieß wird im Bud) der Liebe angezeiget, wo der Lieb⸗ 
haber fpricht: Sch will zu dem Berge der Myrrhen gehen, und‘ will 
meine Freundin anfpredhen. Der Berg der bittern Myrrhen ift Die 
Höhe des erhabenen Geifted, der den Willen alles eigenen Vergnügens 
und falfcher Süßigfeit verwandelt in eine Bitterfeit in allen Dingen, 
die nicht nach Gottes Willen find. Darnach fpricht Gott in dem Geift 
zu der Seele: Meine Freundin, du bift meine Schöne, Far, lauter 
und fein, und bift vor meinen Augen aller Flecken frey. Wer aber 
nach feined Willend Luft lebet, der findet Gott nicht alfo, fondern 
ald feinen Widerfacher, in allen feinen Werken. Davon verdirbt dem 
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Menſchen alled, was er anfängt; denn Uebung leibliher Werke hilft 
wenig, wenn der Wille und des Geiſtes Bewegung nicht zuvor ges 
brodhen find. Ein Pfalm, von einem gefprochen, der feinen Willen 
brechen kann, ift viele Pfalmen gefprochen, das heißt, dad mindeſte 
Werl, das ein folher Menſch thut, ift Gott angenehmer, denn das 
größte von einem eigenwilligen Menſchen. \ 

Zum andern findet man Gott in ber Wüſte, in dem brennenden 
Buſch; da fand ihn Mofed. Der Buſch in der Wüfte bedeutet einen 
folhen Muth oder Geift, der in einer von allen Eresturen abgezogenen 
Fremdigkeit grünet oder blühet, in der Höhe der ewigen Gottheit. 
Wie dad göttliche Wefen in ſich drei Perfonen umfangen hat, alfo 
bat diefer Geift Gott in fich gefangen mit feinen gebreyeten Kräften, 
ebenfo gut, ald der Bufch die Flammen in feinen blühenden Zweigen, 
und zwar aus Gnaden. Dad Grünen maht die Seele wachen 
an Licht, an göttlichen Tugenden, alle Tage, ftetiglih ohne Ende, bis 
daß fie Gott in Zion befchauet mit dem Anbli der Engel. Nun 
merke, fo viel du Gott gefunden haft, fo viel göttlicher Uebung und 
Zugend findeft du an bir felber, heute mehr, denn geftern. Wer aber 
Gott bier alfo finden fol, der muß alle thierifchen Sinne abwerfen, 
und mit Mofe unter die Meifterfchaft der Befcheidenheit treiben und 
unter Dad Licht der Vernunft; denn Blut und Fleiſch kann Gottes 
Reich nicht befiken. Ich glaube, lieben Kinder, daß alle euere täglichen 
Gebrechen allermeift davon kommen, daß ihr den fehnellen Bewegungen, 
bie von Außen in dad Herz ftoßen, folget mit den Werfen oder mit 
ben Worten, ehe daß das Licht der Befcheidenheit darein leuchtet. 

Zum dritten findet man Gott auf dem Berge in dem Nebel, 
da die Ehre göttlichen Lichted und Gebotes mit Gottes Singer in den 
Stein gefchrieben ward. Der Berg ift ein hochtragender, großherziger 
Geiſt, der an keinem feiner Werke Vergnügen noch Ruhe finden mag, er 
werde denn in allen Werken eingefeßt [beftätigt]), wie St. Paulus, 
mit einem ausgedrückten Zeichen ded Willend Gottes, alfo daß der 
Wille der Seele nicht allein menſchliche Werke nad) ihm felber menſch⸗ 
lich wirfe, fondern nad) eingefchriebener Form göttlichen Willens gött: 
ih, alfo, daß die Seele ihre Werke dem Leibe heilige, fo daß, was 
der Leib thut, die Seele thut, und hinmwieder au, daß die Werke 
göttlichen Willend den Werken des Willend der Seele gemein feyen, 
und die Seele fprechen könne: Ich lebe, aber nun nicht ich, fondern 
Chriftus Iebet in mir, und ich wirfe, doch nun nicht ich, fondern die 
Kraft des göttlichen Wefend wirfet in mir. Dieß gefchieht in dem 
Nebel, das ift, in dem ewigen Glanz des göttlichen Lichts; denn aller 
Creaturen Licht ift eine Nacht gegen den göttlichen Tag. 

Darnad findet man Gott in der Höhle, mit dem Propheten Elias. 
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Man lieft, daß der Prophet in die Wüfte kam und feine Seele be: 
gehrte, daß er flürbe, denn er war müde geworden im Geifte von 
Unruhe diefer Welt; in dem Schlafe aber kam der Enael und febte 
ihm zu den Häupten ein Afchenbrod und einen Krug mit Wafler und 
hieß ihn aufftehen, daß er effe, weil er noch einen großen Weg vor 
fich hätte, dahin er aehen müſſe. Darnach ging er vierzig Tage und 
Nächte in Kraft diefer Speife, bie an Die Stätte, da er Gott fant. 
Da fam faufend ein Sturmmwind, der Steine und Felſen zerbrach, in 
dem Winde aber war Gott nicht, denn folchen Geiſt flieht Gott, den 
die Eturmminde bewegen. Daniel fah ftreiten in dem Meere dieſer 
Melt, das iſt, in einem weltlichen Herzen, unbefheidene Furcht, Heff: 
nung, Freude und Leid, welche Dinge blenden dad Licht des Gifte, 
womit man Gott fischen follte Auch bedeutet und der Sturmwind 
ein unruhiged Herz, daß in allen Dingen, Worten und Werfen fich 
bitterlih und ungeftüm gegen feine Nebendhriften erbietet, daß ed die 
Steine zereißen möchte, das ift, Daß großberzige Menſcher hiervon ihres 
Herzens Friedend oft und viel entjeßt werden Lieben Kinder, hütet 
euh um Gottes willen vor folchem Ungeſtüm und nehmet euer felbft 
wahr, brechet euere unerftorbene Natur, daß fie nicht alfo ungebeuer 
ald die wilden ungezähnten Thiere ausbreche, dad da wahrlich ein aräu- 
liches Ding ift zu fehen an einem vernünftigen Menſchen, dem Gott 
fo viel Licht auß feiner Güte verliehen hat, und in die Natur aepflanzet 
die Art der Liebmüthigkeit, alfo, Daß er auch wilde Thiere zahm machen 
fönnte, wollte er feiner felbft wahrnehmen und dem Eingeben feiner 
Redlichfeit [Vernunft] folgen. Ach, fo find wir zuweilen viel wilder, 
denn Löwen und Bären, waß und wahrlib eine Schande ift vor Gott 
unferm Schöpfer, indem wir wider unfre Natur und Art alfo leber, 
ald wäre das Licht feined Angefichted IPſ. 4.) nicht über und gezeichnet. 
Ich fage euch in der Wahrheit, was wir mit ſolchem Sturm zerbrechen, 
davon müffen wir Gott fchwere Rechnung geben, ſey ed nun, Daß 
wir und felber verderben, wie den Zornigen oft gefchieht, oder unfern 
Nächſten, der hiervon nicht allein geftört, fondern audı geärgert und 
an vielem Guten gehindert wird, daran wir fehuldig find, So fprechen 
wir wohl, ed fey uns leid, wir haben’8 aber aljo von Natur, und 
werden alfo gezwungen; aljo fuchen wir fälfchlid: eigene Behelfung, wobey 
die Natur nimmermehr fi ſelbſt abfterben lernen mag. Sicher, men: 
deten wir Fleiß auf mit ernfthnftem Gebet und demüthiger Gelaſſen⸗ 
beit, dieferley Gebrechen fönnten ung nicht überwinden noch nöthigen 
oder bezwingen, wie wir fagen. 

Darnach fam ein Feuer, und hierin Ioar auch Bott nicht. Feuer 
ift ein Ding, dad nimmer fpricht: genug! und mag und ein Herz be 
Deuten, dem nicht, weder an Gut noch an irgendwelchen Gaben Gottes 
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genüget, ſondern das immer brennet, ſolche Dinge zu mehren ohne 
Maßen, die nicht göttlich ſind noch lauter; es will Troſt oder andere 
zeitliche Dinge überkommen, und ſetzet Liebe und Luſt darein. Dieß 
alles iſt ein Zeichen, daß der Geiſt Gottes nicht da iſt. Auch meine 
ich lhier] die Leute, die alle Gaben Gottes vernichten und verkleinern, 
als ob ihnen Gott nie etwas Gutes thäte, und gedenken alſo: Warum 
hat mich Gott geſchaffen, da ich alles Guten ſo eitel und ſo bloß bin, 
und merken nicht, daß ſie Gott von manchem Fall befreyet hat und 
vor vielen Sünden behütet, in die ſie gefallen wären, hätte ſie Gott 
nicht ſonderlich angeſehen und ſie von der Welt Sünden gezogen, daß 
tie Sänlen werden könnten der ganzen Chriſtenheit, wollten fie dem: 
felben Stande recht leben. Ich fage dir, liebes Kind, daß ſolche Un: 
danfnehmigfeit den Brunnen der Mildigfeit göttliher Gnaden verdorren 
macht. Darum bitte ich dich um der ewigen Liebe Gottes willen, 
daß du micht ſchnell beweglich feneft von dem Sinne diefer Dinge, fo 
ich euch gelehrt babe mit Fleiß meined Herzend, wie Gott wohl weiß. 
Welche andere Geifter euch aber anders lehren, das ift Verluft vor 
Gott an eurer Seligfeit, wie St. Paulus. fagt zu den Salatern: Wer 
euch anders .lehret, denn ihr von mir empfangen habt, und wenn ed 
ein Engel vom Himmel wäre, der fey verbannet. 

Darnadı fam auch ein fanfted Säufeln gleid der fügen Maien- 
luft, und darin fam Gott, fpricht Die Schrift. Dieß mag und be 
deuten ein Gemüth, dad mit einem füßen geiſtlichen Wandel nadı dem 
Worte Gotted hat heilige Gedanken und Worte, worin der begehrende 
Gent mit Gott raunet ohne lauted Nufen und ohne Schall. Darin 
fommt Gott, denn in ſolchem geiftlichen Kofen wird ein fteted feliges 
Licht Gottes eingetragen in die Seele. Diefer Eeligfeit find nicht 
würdig, die durch alle fremde Formen eingetragener Worte der Leute 
(oder auch eines Engeld, wie ©t. Paulus fagt) von dem guten Sinn 
abgezogen werden, den fie zu [für] Gott empfangen hatten. Deſſen 
begebret Die Seele in dem Buche der Gefänge, da fie zu Gott ſpricht: 
dag der Nordwind räume [Raum mache) vder [daß er) hinmeafahre, 
alle nämlich in den Geift eingetragene Bilder der Creaturen, von denen 
alles Uebel wächſt, wie der Prophet Jeremias meldet; denn gegen diefen 
Nordwind war der angezündete Topf gefehrt, den derfelbe Prophet 
ſah, in welchem alle geiftlihen arünenden Gaben Gotted verdorren 
und verſeden. Es wird ihm der Geiſt ſſelbſt] unleidlih, wenn er 
fein Seftyalten mehr hat am inwendigen Gefchmad des Nordwinded. 
Darum, wenn die Geele ihre Ruhe in Gott begehrt, fo fpridıt fie: 
Komm, Büdwind (der da füß if), durchwehe meinen Garten, fo wer: 
den wohkiechende Kräuter ihn durchfließen, das ift, meine Werke wer: 
den Dann eined göttlichen Geruches. 
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Zum vierten findet man Gott über den Engeln; denn die Seele 
muß ob allen Engeln erhöhet werden (die doch natürlich lihrer Natur 
nach] unter den Engeln iſt), wenn fie Gott finden ſoll. Sie finbet 
ibn aber in dem Vater, denn ed muß die Seele alle ihre Werke frey 
von aller Selbftheit auftragen, 'wie dad ewige Wort dem. Vater fich 
ewiglich aufträgt, wenn fie ihn anderd finden will, gleichwie ihn fand 
der bochfliegende Gotted-Schauer Johannes Evangelifta, da er ſprach: 
In dem Anfange war dad Wort. Nun fraget Andread und die lieb⸗ 
babende Seele mit ihm, aus großer Begierde: Meifter, wo wohneft 
du? Johannes antwortet: In dem Anfange war dad Wert, denn in 
den Worten findet man Gott nicht, die unfer Gemüth nicht in den 
Anfang eintragen. Darum müfjen wir alle Dinge durdidringen, was 
unter Gott, und nicht Gott ift, und den Anfang, aus bem wir 
bergefloffen find, ernſtlich wiederum fuchen; denn darin ift allein 
unfere Wohnung und fünftige Herberge ewiger Seligkeit. Dieß 
muß aber gefchehen mit einem fchnellen Ablehren von den Crea⸗ 
turen und mit einem Zukehren zu der Befchauung göttlichen Weſens 
und zu ber PVereinigung mit ihm, wie er zu biefen zwey Jüngern 
fagte: Kommt und fehet, ald ob er fprähe: Kommt, das ift, kehret 
euch ab von den Dingen, mit denen ihr unordentlich befümmer: [be 
fhäftigt] und verhaftet ſeyd, die euh an inmwendiger Rube bin: 
dern, denn ihr müfjet bloß feyn alle Gewerks, Verſtandes und 
Sinnlichkeit. Und fehet, das ift, Eehret euch zu, zu erfennen, wie Gott 
ber Herr ledig und bloß ift, auf daß euer Geiſt zu dem lautern bloßen 
Weſen gefüget werden möge; denn von Noth muß die Seele !edig 
und bloß feyn, die da die Verborgenheit feiner Heimlichfeit verfiehen 
fol. Mfo muß der Menſch alle Dinge, da er irgend etwas des 
Seinen inne finden mag, abfchneiden. Dionyſius fpricht zu Timotheus: 
Ach, Tieber Freund, wir follen dad Tiebliche, füße Trofted-Wort unfers 
lieben Meifterd Paulus nicht mehr äußerlich hören, fondern wir follen 
alle Dinge verlaffen, und bloß zu Gott gehen. Aber dieß fönnen wir 
nicht thun, denn mit blinden Augen und mit inwendigen aufgezogenen 
Sinnen und damit, daß wir kommen über alle Erfenntniß in feine 
verborgene Einigkeit, zu der und allen Gott helfe. Amen. 
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110. Anf St. Barbara: oder ſonſt einer heiligen 
Zungfrauen Tag. 
Don etlihen Stüden, die eine Braut Gottes an ihr haben fol; wie fie nämlich über: 


winden fol die Weit, den boͤſen Feind und ihr eigenes Fleiſch. 
Dilectus meus loquitur mihi: Surge, propera, amioa mea. Canticor. II. v. 10.*) 


Ar fprad) die Braut in der Minne Buch: Mein Geliebter fprach zu mir: 
Stehe auf, meine Freundin, eile und komm. Wer nun will ein fonder: 
licher Freund unſers Herrn feyn und wifjen will, ob er eine fonderliche 
Braut nferd Herrn fey, der foll von diefen Stücken merfen, ob er 
die an fich habe. Hat er fie, fo ift fein Zweifel, er fey eine aus⸗ 
erwählte Braut. 

Das Erfte ift, daß er fi) mit unferm Herrn in Frieden gefeßt 
babe, daß ihn Feine ‚Creatur entfrieven könne in feiner Inwendigkeit. 
Davon fpricht der Prophet: In dem Frieden ift feine Stätte. Eine 
fonderlihe Braut unfered Herrn fol fich alfo halten, daß fie aller 
Dinge verzichte, ed fahre dahin, was dahin fährt, und bleibe, was ba 
bleibt, und daß Lalfol ihr göttlicher Friede von innen ganz bleibe und 
fie aller Dinge in ihm und durd ihn möge verzichten. Nun möchteft 
du fragen: mit wem du Frieden haben folleft? Mit der Welt, dem 
Feinde, deinem eigenen Fleifh. Aber wie? Mit der Welt alfo, daß 
du nicht achteft, was dir die Welt thun möge, fie nehme dir, fie gebe 
dir; Dazu kommſt dumit vollfommener Geduld. Das Andere ift, daß du 
Frieden mit dem Feinde haben folft. Dazu kann der Menſch kaum 
jemald fommen; der Feind ftreitet immer wider ihn, der bringet immer 
etwas in alle des Menfchen Werke, hun und Laſſen, auf daß er 
ihn hindere. Die feurigen Strahlen aber des Feinded überwindet der 
Menfh mit feinen Dingen fo vollfommen, ald mit innigem, andäch⸗ 
tigem Gebet; dad verbrennt und verjaget ihn und madıt ihn flüchtig 
mit allen feinen Liften. Darum, wenn der Menfch gewahr wird der 
feurigen Pfeile, die auf ihn herfchießen, die ihm feinen geiftlichen Frieden 
nehmen wollen, fo ergebe er fich zuhand mit Gewalt in fein inniged 
Gebet, und achte der Hinderniffe nicht, fo kann dem Feinde nichts 
Leidered gefchehen, und fo wird er aller Hinderniffe los. Alfo findet 
man von St. Bartholomäuß: da er betete, Da'rief der Teufel: Ach 
bu verbrenneft mich mit deinem Gebet, und mit feurigen Banden haft 
du mich gebunden! Das Dritte ift: du ſollſt Srieden haben mit dir felbft. 
Ah, wie dad? Du follft deinen Leib deinem Geift in allen Dingen 
unterwerfen, alfo daß du feiner gewaltig feyelt in allen Dingen, daß 


*) Sorm. LXIX. 1498. f. 215; 1508. f. 171; 1521. f. 135; 1523. f. 118; 1543. 
f. 215; 1565. 169; 1548. p. 344; 1562. p. 445; 1621. II. p. 10; Arndt p. 311. 
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er dich in feinen Wegen hindere, die Gott von dir haben will. Alfo 
thaten die lieben Heiligen, daß fie ihred Leibed gewaltig waren und 
ihn auch wohl gewöhnt hatten, daß wenn der Geiſt wollte, fprang 
der Leib hervor, ald ob er fpräche: Sch will hier feyn, eher denn Du, 
wie man von dem demüthigen Franziscus lieft. 

Daß aber der Menſch alfo feines Leibed gewaltig wird, Dazu 
fommt er durch vier Dinge. Das erfte ift: daß du deinem Leibe ent: 
zieheft an Efien, an Trinken, an Schlafen und an allem Gemach; und 
wenn du fiehft, daß er übel will, daß du ihm einen Jaum mit foharfen 
Disciplinen anlegeft. Dad andere: du mußt dem Durft der Welt ent: 
fagen und allen Dingen und Sorgen der Welt. Laß die Todten ihre 
Todten begraben, folge du Gott nad); fterben dir deine Freunde, fahren 
fie dahin oder fommen fie, überfommft du Ehre oder Reihthum, — 
freueft [oder betrübeft) du dich deffen, fo bift du [noch] nicht in dieſem. 
Ein Heiliger ſprach: Ueber was du dich freueft, und worüber du dich 
betrübeft, darüber wirft Du gerichtet werden. St. Paulus ſpricht: Ihr 
follt euch todt achten für die Welt. Der Todte achtet nicht, ob Du 
ihn lobeſt oder fchelteft, ob du ihm gebeft oder nehmeftl. in todter 
oder ein fterbender Menſch gäbe um alled Gold und Edelgeftein, oder 
um alle Ehre, Freunde, Freude oder Zroft nicht ein einig Haar. Du 
follft thun wie ein Altvater: der faß in dem Walde, und zu dem fam 
fein leibliher Bruder, und fprach: Lieber Bruder, ich Ein in großen 
Nöthen, mir ift ein Wagen mit großem Gut m dad Waſſer gefallen, 
hilf mir’8 herausziehen, und ſchrie und weinte und bat ihn fehr. Ta 
ſprach er: Deß bitte den Bruder, der noch in der Welt wohnet, weſſen 
zeiheft du. mih? Da ſprach diefer: Der Bruder ift feit einem Sabre 
todt. Da ſprach der Altvater: So bin id) feit zwanzig Jahren todt 
gewefen, und ließ alfo den gehen, und befümmerte ſich nicht mehr um 
ihn. Das dritte ift, dag du habeft ein aufgerichtetes Gemüth in Gott, 
allezeit eine Gegenwärtigkeit Gotted. In der Wahrheit, willſt du haben 
den Schöpfer der Greaturen, fo mußt du entbehren der Creaturen; 
denn es fann nicht anders fenn: fo viel deine Seele entblößt und ge: 
ledigt ift, und fo viel minder Greaturen, fo viel mehr Gottes; da ift 
recht ein gleicher Kauf. Es fpriht St. Auguftinus: Der Menſch ift 
allzu geizig, dem an Gott nicht genüget; wefjen magft Du begehren, 
Das du nicht in ihm findeft? Gedenke, was ein jegliched Herz gedenken 
mag, daß findeft du taufendfältig in ihm. Willft du Liebe oder Treue 
oder Wahrheit oder Zroft oter ftete Gegenwärtigkeit, dieß iſt in ihm 
überall, ohne alle Maafe oder Weiſe; beaehreft Du auch Schönheit, 
er ift der Allerſchönſte; begehreft du Reichthum, er ift ver Allerreichite; 
begehreft du Gewalt, er ift der Gewaltigfte, oder was dein Herz je 
begehren möchte, das findet man taufendfältig in ihm, dem einfältigen, 
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allerbeften Gut, das da Gott ift. Darum treibe aus und verjage alle 
Greaturen mit allem ihrem Troſt. Sprich: Gehe von mir, du bift 
nicht, den ich fuche, den ich meine und den ich minne, es ſey Ehre, 
ed fey Reichthum oder Freude oder Freundſchaft; ſprich: Gehe hin: 
weg, fliebe von mir, laß fenn, laß fallen, ich ‚achte deiner nicht. 
Wovon fommt das, daß dir Gott fo fremd iſt, und dag dir feine 
nrinnigliche Gegenwart fo oft untergehet? Da ift feine andere Sache 
[Ürfadhel, denn daß dein Gemüth nicht bloß und ledig ift, daß du 
mit den Ereaturen befümmert und damit verbildet bift. Davon fpricht 
St. Bernhard: Beichaulichkeit ift nichtö andered, denn ein Anhängen 
an Gott, mit einem Vergeſſen aller zeitlichen Dinge. Davon ſpricht 
St. Auauftin: Der da frei ift von irdifchen Gedanken, der hänget 
ſich an Die Dinge, die Gottes find. Ebenfo fpricht er auh: O guter 
Jeſus, meine Serle begehrt unausſprechlich deiner Minne. Ich bitte dich, 
Daß ich ergriffen [uno hingeriffen] werde zur Contemplation und zu 
deinen Kreuz und in die allerheiligfte Süßigfeit deiner Menfchheit, 
baß ich widerftehen möge der Eitelfeit und der Anfechtung der Welt, 
und begehre, daß id) gezogen werde in den Himmel, zu durchſchauen 
dad Geheimniß der Saframente Gotted, und daß ich möge zunehmen 
in geiftlihen Dingen, und daß ic) ergriffen werde, zu ſchauen deine 
göttliche Drenfaltigkeit, daß ich erfenne in allen meinen Werfen 
deinen göttlichen Willen und eingefnüpft werde in deine Bande. Und 
ob ich zu dem erften oder zu demandern Grade werde zuweilen nieder; 
gelaflen, daß ich doch Feine Mühe habe wieder aufzugeben, wenn ich 
auf die irdifchen Dinge fähe oder hörte, daß ich fie nicht merke und 
ihnen zumal erfterbe, und dir allein lebe. Du follft wiflen: wäreft du 
nur der Bilde der Creaturen ledig, du könnteſt Gott ohne Unterlaß 
haben; denn er fünnte ſich nicht aufhalten, weder in dem Himmel, 
nod in dem Erdreich), er müßte in Did) fommen ; ja hätte er es 
verſchworen, er müßte fein Wort wandeln und in dich fommen, und 
müßte deine Seele zumal erfüllen, wenn er ſie ledig fünde. So lange 
aber die Greaturen in dir find, fehre ed, wie du willft, fo mußt du 
Gottes leer feyn und feiner entbehren. Nimmft du ihm ded Deinen, 
dad ein Kleines ift, ohne Zweifel fo nimmt er-dir dad Große unge: 
mejjen, das er ift, ein ungemeflened Theil. Man findet, daß eine ſchöne 
weiße rau ein Kind gebar, dad war fchwarz, wie ein Mohr. Da 
ward Meifter Albertus dieß große Leid geklagt. Da fand er das Bild 
eined Mohren, das die Frau angefehen hatte, und ſprach: Frau, ich 
habe eures Kindes Vater gefunden, und bewährte das mit einer Henne; 
die ward gegen einen Sperber geſetzt, und von dem Bild wurden 
alle ihre Jungen beſchaffen, wie der Sperber. Alſo werden von gött: 
lichen Bilden alle Geburten göttlih, von Creaturen aber creatürlich. 


=. A. 


Das vierte ift: du ſollſt deine natürlichen Sinne unterjocht haben, 
und ſollſt ihrer gewaltig ſeyn allezeit: du ſollſt ſehen und nicht ſehen, 
und nimmer deine Augen noch deine — aufheben zu keiner Eitel⸗ 
keit, deinen Mund nimmer aufthun, denn zum Nutzen, deine Hände, 
deine Füße und alle Glieder und Gebärden nicht laſſen, denn in großem 
Zwange und in Hut und in großer Sicherheit, Daß dba nimmer ein- 
falle noch gehört werde, denn dad zumal göttlich ift. Es ſpricht St. Au⸗ 
guftinus: Wir follen fterben und nicht fterben, wir follen unfere Natur 
und unfere Sinne unterdrüden mit Gewalt. Co ift Gott unfer ge 
waltig, und, ohne allen Zweifel, damit werben wir auch unfer gewaltig. 
Daß und dieß geichehe, deß günne und Gott. Amen. 


111. Auf unferer liebeu Frauen Empfängni 
(aub aufibre Geburt). 

Die = sine — Menſchen ihrer Gebrechen und verborgenen boͤſen Neigungen wahr 

ollen, wie fie ihnen abfterben en und ihrer ledig werden, es ſey in Luft 

—ã oder geiſtlicher Dinge, in den ln ber Seele oder wie das Tonft jeyn 

mag. Wie das Bild der vergangenen Gewohnheit vertrieben werden foll mit dem 

Bilde des Lebens Jeſu C cheaßt wodurch der Menſch dazu kommt, zu begreifen mit 


allen Heiligen, da er die Dibe Die, bie Ziefe, die Breite und bie oänge ottes. 
Transite ad me 6tc. Ecclesiast. 2 


Lieben Kinder, ich ſagte euch in der letzten Predigt von dieſen Wor⸗ 
ten, die die ewige Weisheit ſprach, und die lieſt man von unſerer lieben 
Frauen, deren Würdigkeit und Ehre Niemand in keiner Weiſe mit 
Morten auöfpredyen ann, denn fie übertrifft alle Sinne an Würdigfeit. 
Kinder, ich habe gefagt Langegeben) Weife und Werke, die dazu noth⸗ 
wenbig find dem anhebenden Menſchen, daß er komme in den Weg 
ber Wahrheit, und dann, waß zu dem zunehmenden Menfchen gehört, 
und endlich, wie der vollkommene Menſch zum Ziele kommen könne, 
und welches fein Ende fey. 

Kinder, ic) habe euch gefagt, wie der anhebende Menſch nothwendig 
abfcheeren muß alle groben unreinen Haare der Sünde, ald Unkeuſch⸗ 
beit, Geiz, Hoffart, Zorn und alle weltliche Eitelkeit des Dergend, 
mit allem thörichten Gelüften an alle dem, was creatürlich ıft, ed ſeyen 
lebendige oder tobte Creaturen. Kurz gefagt, welcher Menfch ſich nicht 
mit einem kühnen Gemüth und mit ganzem Willen zu Gott kehret, 
daß er Gott in ſeinem Grund minne und meine vor allen Dingen, 
und darin an ſeinem Ende gefunden werde, der kommt nimmer zu 
Gott, thäte er auch ſo viele gute Werke, als alle Menſchen, die da 


"8 a 1608. £. 187; 1521. £. 146; 1523. £ 128; 1643. 
f. 216; 1568. f. 170; 1552. p. 447; 1621. I. 22; Arndt p . 336. 

Man wird ge * bie bre ce Krebigten: Transite ad me etc. Num. gı1, '122.n. 127 
nach einander zu leſen, ben fie Reben in in einem innern Zuſammenhang. 
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leben zuſammen, und hätte er fo große Vernunft, daß er redete mit 
Engeld: Zungen und ließe feinen Leib brennen und gäbe alles fein 
Gut den Armen, wie St. Paulus fprah. Nun wie haben bie ihre Liebe 
und Willen zu Gott gelehrt, die ihr Herz mit freyem Willen und in 
Luft kehren zu den Ereaturen, die da wiſſen, daß fie die Stätte beküm⸗ 
mern, darin Gott wohnen follte, und ihm dad benehmen wiflentlih? Es 
ift Gott nicht um die Werke, fo er des Herzend und der Minne beraubt 
ft. Was foll ihm die Spreu, fo ein anderer dad Korn bat? 
Wenn nun bie groben Haare abgefchoren find an dem anhebenden 
Menfchen mit einem fcharfen eifernen Fleiß, davon ich zuvor gefagt 
babe, fo fol er gefchärfet fein, wie ein ſcharfes Scheermefler, und foll 
geweßet fein an der großen Gerechtigkeit Gottes, die fein Wort und 
feine Luft, wie Bein fie fey, ungerochen läßt, und foll an die verbor⸗ 
genen gräulichen Urtheile Gotted gedenken, daß Niemand weiß, wie 
ed ihm ergeben wird, weil ihm unbefannt ift, ob er in Gotted Zorn 
fey oder in feinen Hulden. Wenn nun dieſer Menfch die böfen 
Untugenden alfo abgefchoren hat in feinem Anfang, fo foll er dann 
der Schooßhaare [lleberreftel] wahrnehmen, (dad ift, der Vergnüglidy: 
feit), die ihm in dem Grunde geblieben find von langer Gewohnheit, 
die fich entfchuldigen und fich ermeifen, ald ob fie Tugenden feyen, und 
doch falfher Schein find, wo Hoffart in dem Grunde verborgen 
liegt und wo man [nur] wähnet überwunden zu haben. Da bleibet 
dann Fleiß der Kleider und ſolches Geſchäft und dergleichen, und das 
beißt man Reinigkeit; und hat man Luft an allen finnlichen Dingen, 
ed fey Speife oder Trank, das heißt man eine Nothdurft. Cbenfo 
find etliche Menfchen fo zornig und grimmig und wollen einen jeglichen 
Menfhen berichten und urtheilen, und find fo gräulid und fo ge 
fhwinde, das heißen fie Bernünftigfeit und Gerechtigkeit, und wo lautere 
Trägheit ift, Das dünfet fie Krankheit [Schwachheit]. Kinder, beftehet 
[beharret] ihr auf irgend welchen dieſer Dinge und flattert ihr dahin 
in eurer eigenen Behaglichkeit und Gutdünken und auf euren hohen 
vernünftigen Weifen und Worten, — wenn ihr alfo an dad Ende kommt, 
fo fommt bann der Teufel, und führet die mit fi, die nun wähnen, 
gar wohl daran zu feyn, ſonderlich die mit ber verborgenen Hoffart, 
bie da iſt unter einem Schein der Demuth und in ihren vernünftigen 
Weifen; die gehören von Rechts wegen unter Luciferd Panier, und 
je höher fie find in ihrem eigenen Gutdünken, je tiefer fallen fie in 
den Grund. Kinder, fehet euch vor, ed ift nicht Die Rede von Heinen 
Dingen. Solltet ihr in einer heißen Stube Tag und Nacht feyn, ed 
würde euch zu ſchwer dünken, gefchweige denn mitten in der Gluth 
manches Jahr oder vielleicht [gar] ewiglich. Kinder, fo kehret euch in euch) 
felber, denn das Reid, Gottes ift in euch; fehet, womit ihr umgehet, 
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und wo ihr geblieben ſeyd mit allem Fleiß, und ſehet in den Grund 
und in die Neiglichkeit [,die da herftammt] von L[böfer) Gewohnheit. 
Denn ftehet ein Menſch in einem Gebrechen ein oder zwey Jahr, fo 
wurzelt dad Gebrechen fo tief in ihm, daß er ed mit allem feinem 
Fleiß kaum überwinden fann. Darum follten ſich junge Menfchen gar 
fleißig hüten, daß die Wurzeln der befen Gebrechen nicht in fie kämen; 
fie follten dad Gebrechen im Anfang bredyen, fo wäre ed gar leicht, 
zu thun gegen das, was aus ihm Darnad) wird. Sonderlich fol man 
vier Dinge wahrnehmen mit allem Fleiß, in vier Kräften, in denen 
gar fchädliche und böfe Zecken wachſen. 

Das erfte ift die Luft an ſinnlichen Dingen, die da liegt in Der 
begierlihen Kraft. Kinder, wie fhädlich damit die Menſchen an 
ihrem Sortfchritt verhindert werden, dad kann faum jemand außfprechen. 
Die Menfchen, die wohl gern gut wären, beginnen dieß und jened, und 
die und dad, und gehen überall nur mit den Sinnen um, und bleiben 
nicht bey der lautern Wahrheit. Sie fommen auch in ſich felbft nicht, 
und ihre Inwendigkeit bleibet darüber verfchloffen, wie ein fremdes 
Ding, dad taujend Meilen fern ift; auswendige, finnliche Dinge aber, 
die find ihnen alfo inwendig und dabey bleiben fie, und entgehen ſich 
felbft, daß fie nicht willen, wie fie daran find. 

Die andere Kraft, das ift die zornige Kraft, die gebraudht man 
gar unordentlih. Sie follte kein Auswirken haben, denn in die Dinge, 
die Gott zumider find , und fie ift eine gar edle Kraft in fich felbft; 
aber darin wachen gar böfe Haare in manden Menfchen, daß fie 
mit Sählichfeit auf ein jeglihed® Ding unordentlih fallen und mit 
einer falſchen Gerechtigkeit. Sie wollen die Leute meiftern, und die 
MWeifen und die Werke richten, betrügen aber ſich felbft und andere 
Menfchen mit ihrem Ungeftüm und harten Zorn, ungelaflen, in ſchreyen⸗ 
den, fchweren [harten], peinlichen, ärgerlichen Worten. 

Der dritte Schaden ler-Ihebt fi in der vernünftigen Kraft; 
die hindert viele Menfchen gar ſchädlich. Sie verlaffen fi) auf ihre 
Vernunft, und flattern da herum, und verlieren darüber die vernünf- 
tige, lebendige und weſentliche Wahrheit; denn Damit, daß man die 
Wahrheit erfennet, damit hat man fie nicht. Alſo betrügt mancher 
Menſch fich felbft und mähnt, er habe cd alle, weil ed ihm in der 
Vernunft vorfpielt, und ıft ihm [doch] hundert Meilen ferne, und ver: 
ltert darüber den edlen Schaß, das ift, eine tiefe verfinfende Demuth, 
in dem falſchen Schein vor fich felbft und auch vor andern Menſchen. 

Der vierte Schaden ift Die inwendige Luft, die man nimmt in dem 
Geifte. Kinder, diefe Weife herrſchet fehr in vielen Menfchen; dieſe 
werden in dem guten Schein betrogen, daß die Luft fie mehr zieht, 
denn göttliche Diinne, und daß fie nehmen die Luft für Gott, und 
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das ihre Luſt iſt, wovon ſie wähnen, daß es Gott ſey. Verginge 
ihre Luſt, ſo verginge auch ihr Fleiß. Kinder, ſehet euch vor; denn 
gar oft ſcheinet manches Ding, als ob ed komme von göttlicher Liebe, 
und ed bat dad fo manchen Zufall Led Elebt ihm fo manches bloß 
- Yeußerliche, Zufällige an], daß dad Vergnügen, der Gefhmad und daß 
Empfinden mehr reizt, denn man wähnet. Es fommt zuweilen von 
neuer Berweglichfeit oder von Neiglichfeit oder von Furcht der Hölle 
oder vom Begehren, felig zu ſeyn, was der Menſch von Natur be; 
gehrt. Wiffet, Kinder, wo Gott nicht von Herzen gemeinet wird, 
deffen wird Gott auch fein Ende und fein Lohn feyn. Kinder, diefe 
Dinge alle, wie ihr hier gehöret habt, müſſen mit einem fcharfen Fleiß, 
der eifern feyn foll, abgejchoren werden; dad Scheermeffer fol man 
wegen an dem firengen Urtheile Gotted und an feiner unbeweglichen 
Gerechtigkeit, die nichts untergehen [nichtd ungeftraft] Täffet. 

Wenn nun lauch] diefe auswendigen großen Gebrechen abgefchoren 
find, fo bleiben doch in dem Grunde die Neigungen, die Bilde der 
vergangenen Gewohnheit, und die foll der Menfch vertreiben mit dem 
minniglichen Bilde unferd Herrn Jeſu Ehrifti, und foll reht einen 
Pfahl mit dem andern ausſchlagen, und fol dad alfo innerlich mit 
großer Andacht in feinen Grund drüden und ziehen, daß alle Ungleich⸗ 
beit in ihm verwerde und verlöſche. Sintemal Gott gegeben hat das 
Wert [die Beitimmung), dag Steine und Kräuter große Macht haben, 
Krankheiten zu vertreiben: welche Macht glaubet ihr, daß der Sohn 
Gottes habe, alle Krankheit der Seele zu vertreiben mit feinem. heiligen 
Bilde und mit feinem Leiden und mit feinem bittern Tode? Weil der 
Menſch aus ſich felbft nichtd vermag, darum foll er dad würdige Leiden 
alfo in Gebetsweiſe üben, daß er gar innerlich fich lege vor die Füße 
ded himmlischen Vaterd, und ihn bitte durch feinen allerliebften Sohn, 
und durd einen jeglichen Punkt feines Leidens, daß er ihm helfe; denn 
ohne ihn vermag man nichts. Man foll fich recht gewöhnen, daß 
dad würdige Leiden und dad Bild unferd Herrn nimmer aus unferm 
Herzen fommen und fein fremdes Bild Stätte [darin] finden möge. 

Darnach fol! man den Grund und dad Gemüth aufheben in die 
hohe glorreiche Gottheit; die foll man mit demüthiger Furcht und ver: 
langender Weife anfehen. Wenn man feine finftere, elende Unwiſſen⸗ 
beit alfo Gott vorlegt, dann verftehet man, was ob fpricht: Der 
Geiſt ging an ihm vorüber. Won diefem Worübergang ded Geiſtes 
wird eine große Bewegung in dem Menfchen. Je Elarer, wahrer und 
bloßer der Vorübergang, und je ftärker, fchneller, wahrer und lauterer 
das Werk, die Treibung und die Umkehrung ded Menfchen ift, um 
fo blöglicher erfennet der Menfch fein Verbleiben LZurüdbleiben]). Dann 
fommt der Herr in einem fehnellen Blick und leuchtet in ben Grund 
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und will des Werkes Meifter fern. Wenn man dad gewahr woird, 
daß der Herr da ift, fo fol man dad Werk ledig laffen und ſoll ihm 
feyern, und alle Kräfte follen dann fchweigen und ihm eine Stille 
machen; denn alddann wären des Menfchen Werke ein Hinderniß, ebenfo 
auch feine guten Gedanken; dann foll der Menſch nichtd anderes thum, 
denn daß er Gott leide. Wenn er aber nachher auf fich felbft gelaſſen 
wird, und Gottes Werke in empfindlicher oder erfenntlicher Weife nicht 
mehr in fich gemahr wird, fo foll er wieder mit feinem Fleiß wirken 
und feine beiliae Uebung thım. 

Alfo fol der Menfch zuweilen wirken und zuweilen ruhen; je nach⸗ 
dem er von Gott getrieben und ermalmet wird, und je nachdem em 
jeglicher befindet, was ihn am beften zu Gott ziehen mag, es ſey im 
Wirken oder in der Stille. Wer nidyt mit Lebigfeit innerlich kann, 
der komme mit Wirken heiliger Bilde und Webungen. Daß man aber 
alfo gewurzeft und gegrumdfeftet werde in der heiligen Liebe, DAB man 
möge begreifen mit allen Heiligen, welches fey die Hoͤhe, die Länge, 
die Tiefe, die Breite, — Kinder, dieſes zu begreifen, ift unmöglich; 
aber ed it mit Liebe und mit lauterer Meinung daran zu bangen. 
Da fol dad Gemüth auffchwimmen in die Höhe der Ueberwefentlichkeit 
und überklimmen alle niedern, finnlichen Dinge und anfehen, daß Gott 
Efeloft], der alle Dinge vermag, ed nicht vermöcdhte, Daß er eine Crea⸗ 
tur fo edel machte, daß fie die hohe Wefentlichkeit feined Welend mit 
ihrem natürlichen Verſtaͤndniß irgend erreichen oder erfennen koönnte; 
denn die Tiefe des göttlichen Abgrundes ift aller Vernunft uner: 
folglich Tunerreihbarl; aber ber Tiefe fol man folgen [nachgehen] mit 
einer vertieften Demuth. Darum verfchmwieg unfere liebe Frau alles 
bed großen Gutes, das Gott in fie gegoffen hat, und ſprach [mır] 
von ihrer grundlofen Demuth, daß fle darum felig fpredhen würden 
alle Gefchlechter, weil der Herr fie allein angefehen habe. 

Die Breite Gotted fol der Menfch als allgemeine Liebe ver: 
ftehen, daß fich nämli Gott gibt in allen Stätten [Orten], in allen 
Landen, in allen Weifen und in allen Werfen, vie gut find. Es iſt 
fein Ding fo bereit und fo gemein ald Gott, noch fo nahe in Dem 
innerften Grunde; wer ihn da fuchen will, der findet ihn alle Tage, 
in dem heiligen Sakrament, in allen Gotted- Freunden und in allen 
Creaturen. Diefer Breite foll man folgen mit einem fleißigen, innigen 
Gemüthe, daß kedig und unbefümmert fen mit allen andern Dingen, 
und ſich ergeben dem gegenwärtigen Gott inwendig, mit allen Kräften. 
Da wird dem Menfchen gegeben Freiheit ded Geiſtes und überwefent: 
liche Gnade, in Erhebung des Gemüthed über alle Bilde und Formen, 
in emem Erfchwingen über alle gefchaffenn Dinge. Hievon ſpricht 
St. Gregorius: Sollen wir kommen zu einem Berflänpniß unſicht⸗ 
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barer Dinge, fo müffen wir die Dinge überfchreiten, die fihtbar find. 
Die Länge [endlih), die ift die Ewigfeit, die fein Bor und fein 
Nah bat; denn die ift eine ftille Unmanvelbarkeit, darin alle Dinge 
gegenwärtig find in einem fteten unmandelbaren Anfchauen feiner felbit, 
und daß in Ihm alle Dinge gegenwärtig find. Diefer Länge foll der 
Menfc folgen mit einem fteten, unwandelbaren, unwandelbar in Gott 
einfinkenden Gemüthe und mit einem Werzichten Liebed, Leided umd 
aller Ereaturen, daß man fich defien in ®ott möge tröften, in Frieden 
bleiben und alle Dinge Bott laſſen. Alfo wird das edle Wort: Transite 
vollbracht mit der göttlihen Geburt. Diefer minniglichen Jungfrau, Der 
follen alle Menſchen große Ehre erbieten, wie hoch fie immer fommen; 
fie follen je eine Zeit und eine Muße geben, fie zu ehren und ihr zu 
dienen. Daß wir nun alle ihr alfo folgen, Daß wir mit ihrer Geburt 
erfüllet werden, das helfe und Gott. Amen. 


v12. Auf den Tag St. Stepbans oder St. Laurentii. 


Bon dreyerley Grad derjenigen, die ſich felbft wollen abfterben lernen in Ratur und 
Geift, dadurch fie, glei dem Weigentorn, viele Uruät bringen. Unter dieſen find 
etlihe anfangende, etliche zunehmende und etliche volllommene Menſchen. 

Nisi — frumenti cadens in terram mortuum fuerit, ipsum solüm manet etc, 

oh. ZI. vr. 24. ®) i 


E⸗ ſey denn, daß das Weitzenkorn ſterbe, das da in die Erde ge⸗ 
worfen wird, ſo kann es keine Frucht bringen. Iſt es aber, daß es 
nicht ſtirbt, ſo bringt es viele Früchte. | 
Unter dem Weigenforn verftehet man unfern Heren Zefum Chriftum, 
der mit feinem Tod an allen Menfchen viele Frucht gebracht hat, wenn 
fie nicht allein mit ihm regieren wollen, fondern auch und allererft 
in dem fterbenden Leben ihm nachzufolgen begehren. Dieß mag aber 
eine fterbende Liebe beißen, wenn der Menfch um der Liebe Gottes 
willen fein Vergnügen der Sinne und feine Luft der Natur und feinen 
eigenen Willen nicht brauchen will. So mander Luft er darinnen 
ftirbt, fo manchen Tod opfert er Gott, und fo manche lebendige Frucht 
empfängt er wieder dagegen; denn fo viel ein Menfch ſich felbft ftirbt 
und [von fich felbft] ausgehet, fo viel gehet unfer Herr Gott wieder 
ein, der Das Leben ıft. 
Nun merket, lieben Kinder, daß der fterbenden Menfchen Fortgang 
in dreyen Graben zu unterfcheiden iſt. Die auf den nieberften Grad 
gekommen find, die peinigen fich Inehmen ſich zuſammen] wegen Furcht 
der Hölle und aud Hoffnung auf dad Himmelreich, gemengt mit etwas 
Liebe Gottes, die töbtlichen Sünden zu ſcheuen. Die Liebe Gottes aber 
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kann ſelten in ihnen wirken, es ſey denn durch Anſehen [Betrachtung] 
der Hölle oder des Himmelreichs. Dieſe Menſchen ſind aber aus blinder 
Eigenliebe gar ſehr vor dem Sterben erſchrocken, und ohne Luſt, ſich 
ſelbſt anzugreifen, wegen ihrer unerſtorbenen Natur, die ſich hierob 
entſetzt, und haben kleinen Glauben, woraus auch dieſe zarte Blödigkeit 
entſpringt, die allewege für ihre Haut fürchtet. Ebenſo wie ſie ſich ſelbſt 
allenthalben ſuchen und Liebe haben zu allerley Vergnügen des Fleiſches, 
zu Eitelkeit und zu der Welt, und leibliche Pein und Plage ſcheuen 
von eigener Liebe wegen, alſo haben ſie ſich ſelbſt ſo weit lieb, daß ſie 
die Sünde ſcheuen um der Pein willen, der Hölle zu entgehen, und 
den Lohn des Himmelreiches zu erlangen. Weil ſie noch jung ſind in 
der Liebe Gottes, ſo pflegt ihnen dieſe nicht zu ſchmecken, denn allein, 
wofern ſie hoffen, der Liebe zu genießen, der Hölle nämlich zu entgehen 
und in dad Himmelreich zu kommen. Und iſt ed, daß fie dad Leiden 
Jeſu Ehrifti unferd Herrn mit vielem Mitleiden betrachten und beweinen, 
daß er nämlich fo viel um ihretwillen leiden wollte und fie erlöfen 
mit feinem bittern Tod, dennoch (weil fie eine Feine Liebe haben), ſind 
fie vielmehr geneigt zu feinem Leiden, das er in feiner menſchlichen Natur 
auswendig litt, denn daß er mit feinem Tod die hohe Vollkommenheit 
aller Tugenden, ald Demuth, Liebe, Leidſamkeit in dem oberften Grade 
Eewiefen und darin feinen himmlifhen Water fo größlich geehret bat. 

Solche Leute beginnen und fangen an zu flerben, während fie jtd 
felbft noch allzu lieb haben; darum fönnen fie noch nicht erkennen, 
was daß ift, an Gott fich genügen zu laffen und fi ihm von Grund 
aus zu ergeben. Wiewohl Gott alle Dinge auf das Allerbefte wirket, 
dennody wollen diefe Keute dad nimmermehr glauben, und wird ihnen 
das fehr ſauer. Darum fragen fie oft und verwundern fih, warum 
unfer Herr aljo viel leiden wollte, und warum er durch foldhen Weg 
ded Leidens auch feine Freunde und Nachfolger nach jich ziehe. Weil 
fie [noch] in dem Anheben des fterbenden Lebens find und [noch] nicht 
vollkommen geneigt find zu der rechten Vollfommenheit und nod) nicht 
erfennen, worin die rechte Vollkommenheit beftehet, darum peinigen fie 
fi oft, zu wachen und zu faften in fcharfer Härtigkeit des Lebens und 
der Natur; denn was dem Leibe auswendig peinlich ift, Davon glauben 
fie, daß daſſelbige von Gott fehr und allergrößt geachtet und gefchäßet 
fey. Wenn fie alle Härtigfeit gern leiden, die ihnen möglich ift, dann 
meinen fie, zu dem höchften Grad der Vollfommenheit gefommen zu 
feyn, und urtheilen [richten] alle anderen Menfchen, und aud) die, die viel 
vollfommener find, denn fie, und fchägen alle Menſchen Mein, die fich 
auswendig nicht peinigen, und heißen fie grobe, der Geiftlichfeit 
unwiffende Leute. Alle diejenigen, die nicht alfo empfinden, wie fie, 
die glauben fie aus der Geiftlichkeit verirret, und begehren alfo, daß 
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alle Menſchen ſeyn ſollten, wie ſie ſelber ſind. Wenn ſie aber ſich ſelbſt 
und alles, was ihnen zugehört, in dienſtlicher Eigenſchaft und in Eigen⸗ 
liebe beſitzen, ſo verſäumen ſie ſich ſelbſt vor unſerm Herrn in der 
allgemeinen Liebe. Sie ſollten verbleiben in einer allgemeinen Liebe zu 
allen Menſchen, beydes guten und böſen, aber ſie bleiben ſtehen in 
einer getheilten und geſchiedenen Liebe, und hierdurch machen ſie ſich 
ſelbſt Unfriede, und verbleiben nur in ſich ſelber, ſuchen, meinen und 
haben lieb nur ſich ſelber. Gegen ihren Nebenchriſten ſind ſie ſehr karg 
mit ihren geiſtlichen Gütern, indem ſie all ihr Gebet und Uebung nur 
auf ihre eigene Nothdurft ziehen; wenn fie aber [doch] Gebet oder 
etwas andered Guted für andere Menfchen thun, das achten fie fehr 
groß, und meinen, ihnen [damit] großen Dienft gethan zu haben. Mit 
kurzen Worten, wie fie wenig einwärtd gehen und [wenig] erleuchtet 
werden in Erfennmiß ihrer felbft, alſo fommen fie auch wenig vor: 
wärtd in der Liebe Gotted und ihres Nebenmenfchen; ‚denn fie find 
fo fehr mit unordentlicher Liebe gebunden, daß fie bey ſich felbft allein 
bleiben und mit Niemand in rechter Liebe ſich vereinigen. 

Die Liebe Gottes, die fie zu Gott und zu allen Menfchen haben 
follten, gebricht ihnen, und wiewohl fie den Geboten Gottes und ber 
heiligen Kirche unterthan zu feyn fcheinen, fo halten fie Doch das Geſetz 
der Liebe nicht. Was fie thun, ift mehr aus Noth und Furcht, denn 
aus gründlicher Liebe, und meil fie Gott inmwendig untreu find, fo 
fönnen fie ihm nicht vertrauen; die Unvollfommenheit, die fie an ſich 
felbft finden, die bricht die Liebe zu Gott. Darum bleibt Lauch) all 
ihr Leben inwendig voll Sorgen, voll Furcht, voll Arbeit und voll 
elender Unfeligfeit: fie feben dad ewige Leben auf einer Seite an, und 
ed bedünkt fie, daß fie ed verlieren fönnten, auf der andern Seite 
fehen fie die Hölle und fürchten darein zu fommen; alled Gebet aber 


“und alle Uebung, die fie thun, kann diefe Furcht der Hölle nicht ver: 


treiben, fo lange ſie fich felbft nicht geftorben find. Je mehr fie fi 
felber Tieb haben und zu Rathe halten wollen, um fo mehr wädhlt 
die Furcht der Hölle, und daher, wenn ihnen unfer Herr Gott nicht 
recht nach ihrem Willen forthilft, fo Tlagen fie, und weinen und feufzen 
über eine jede Widermärtigfeit, die ihnen zufommt, wie Hein bie 
fey ; von Eitelfeit aber [nichtigen Dingen], von Yabeln und dergleichen [er- 
logenem Geſchwätze], was nichtd trägt noch werth ift, Darüber machen’ 
fie ange Sagen [ein langed Gerede] und fprechen von ihren großen 
Plagen und Leiden, ald ob ihnen großes Unrecht gefchehen wäre. Sie 
rechnen fich ihre Werke, wiewohl fie Mein find; zu großem Verdienſt 
an und meinen, unfer Herr Gott fey ihnen dafür große Ehre und 
Gut fhuldig zu erzeigen. Aber unfer Herr kann fprechen, wie er auch 
hernach thut,_wenn er fie mit feinem Licht erleuchtet, Daß ein armer 
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thoͤrichter Menſch fernen hölzernen Stock oder ein anderes kleines ſchnödes 
Ding alſo lieb hat, wie ein reicher weiſer Mann ſein Schwert oder 
ein anderes gutes, köſtliches Ding. 

Alle ſolche Menſchen ſtehen auf dem erſten Grade des ſterbenden 
Lebens, und wenn ſie nicht mehr ſich tödten und des ſterbenden Lebens 
nicht mehr in ſich wahrnehmen, ſo iſt zu fürchten, daß ſie ſelbſt aus 
dieſem geringen Grade wieder herausfallen und zu großer Thorheit 
und Bosheit kommen, wovor Gott einen jeden behüten wolle. Doch 
ehe der Menſch kommt zu dieſem Fall, gibt ihm Gott vorher große 
Luſt, und wird er durch die Luſt ſo ſehr erfreut, daß er fröhlich trägt 
alle Härtigkeit der Buße, und da meinen fie denn zur Vollkommenheit 
gelommen zu feyn, und fangen an, ihren Nächften zu urtheilen [richten] 
und wollen dann alle Menfhen nah ihrem Benfpiel regieren; alfo 
groß achten fie ſich felbft in ihrem Gemüthe. Dann fommt Gott aus 
Barmberzigfeit und will fie lehren, was fie find, und zeigt ihnen, in 
welche Irrung fie gefallen find, und verhängt, daß der Feind auf fie füllt 
und in fie bringt die Süßigkeit der Sünden, und fo kommt in fie 
die Zuneigung zu den Sünden, die eine vor, die andere nah, und 
er fann fich deren nicht entichlagen. Dann will er die Sünde fliehen, 
Damit er der Hölle entgehen möge, und füngt an, auswendige gute 
Werke zu thun, es ift ihm aber große Befchwerde, die audwendigen Werke, 
ald Arbeit und ſich Abbruch zu thun. So ift er in harte Marter ge 
ſetzt gegen ſich felbft, und weiß nicht, wohin er fich ehren fol, 
denn er fiehet nun doch, wie von weitem, daß er geirrt hat. Dann 
muß Gott aus Barmherzigkeit fommen und ihm wieder aufhelfen, und 
dann wird er Gotted Hülfe ernftlih anrufen, und feine meifte Uebung 
wird nun ſeyn in dem Leben und in den Werfen, befonvderd aber in 
dem Leiden unferd Herrn Jeſu Chriſti. 

Der andere Grad, darin dad Weitzenkorn ftirbt, ift da, wo dem 
Menfchen etwas Empfindliched ſſchmeckende Andacht gewährt] und ba: 
bey [die Aufforderung,] mehr ſſich felbft] abzufterben, vorgehalten 
wird, und wo er in [Folge folhen] Empfindend zu einem höhern Stande 
mit allen Kräften gern gelangen möchte, fo lange dieje Gnade bey ihm 
währet. Wenn er nun aber eines folchen göttlichen Worfpield beraubt 
wird, weil er noch fern tft von der Vollfommenheit, da Tann er fi 
in der Armuth nicht leiden, und fällt dann aus Krankheit [Schwach⸗ 
beit] in Mißtrauen gegen Gott, ald ob er von ihm vergeffen wäre, 
und ald ob er ihm zu dem Weg der Vollkommenheit nicht helfen 
wollte. Oft ift er in mandherley Gedanken, was er thun oder laffen 
möchte, und wenn ihm unfer Herr ein wenig gütlich ift, fo iſt ihm 
wohl mit ®ott, und er ift fo reich, ald ob er nimmermehr arm werden 
fönnte, und will, wiewohl er noch unverfucht ift, Gottes gebrauchen 
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und genießen, recht wie feinen lieblichen, ſonderlichen Freund, und 
nimmt gerne an, daß ihm unfer Herr zu Wille fen, ihn zu tröften in 
Miderwärtigkeit, und daß er ihn reich made in allen Tugenden. 
Wenn nun aber der gütige Herr erfennet, daß er fehr leicht auf 
feine Selbſt⸗Vermeſſenheit fich verlaffen, und fohwer fallen möchte, und 
auch erfennet, daß die ficherfte, befte Syrucht, weil er zu der Vollkommen⸗ 
beit noch nicht gefommen ift, wohin er ihn gerne leiten wollte, [gar 
leicht) hinweg gehen fünnte, fo entzieht er ihm wieder zur Zeit alles, 
was er ihm geoffenbaret hat, weil er noch zu fehr mit Liebe feiner felbft 
in feiner Vollkommenheit, in Weisheit, in Heiligkeit, in Tugenden zu 
fich felbft gekehrt ftand, und bringt ihn alfo mit Armuth zu einem 
Mißbehagen feiner felbft und zu einem demüthigen Erfennen, daß 
er nichtd weiß und unwürdig ni Dann fängt er an, fich ſelbſt erft 
zu befinnen, daß ihm der gebenedeyte Gott mit großem Recht feine 
Hand der empfindlihen Gnade entzogen bat, weil er meinte, etwas 
geweſen zu feyn; nun fiehet er Märlich, daß das nicht ift. Er pflegte 
feinen Namen und feine Ehre unter den Leuten lieb zu haben und zu 
beſchirmen, recht wie ein Mann feine angetrause Hausfrau, und wer 
etwas Böſes von ihm fagte, den achtete er, ein Widerfprecher des all: 
gemeinen Beften zu feyn. Er pflegte nach dem Lob der ‚Heiligkeit zu 
begehren und zu lechzen, wie eine Wiefe nach dem himmlifhem Thau. 
Er meinte, daß dad Lob der Menſchen allzumal aus rechter Tugend 
und Einigkeit [Sammlung] ded Herzend und pon der Schickung Gottes 
gefommen wäre, und war [doch] aus fich felbft fo weit verirret, daß 
er fich felbft in fich felbft nicht fah, und ba er überall ganz brefthaft 
war, meinte er gleichwohl, daß er ebenfo [wirklich] wäre, wie er 
in der Menfchen Meinung ftand, und mußte ed gar nicht anderd. 
‚Hier ift zu merken: wer fich felbft fo großer Irrungen und folder 
Ungeftorbenheit entſchlagen ‚will, der foll drey Punkte in fi beachten. 
Zuerſt, ob er viel gearbeitet hat, und fich darum bemüht, alle Strafe, 
Nachrede und Schande um ber Tugend willen fröhlich zu leiden, und 
ſich felbit demüthig zu laſſen. Zum andern, wie viel er Gott und aud) 
feinen Nebenmenfchen wegen feiner Strafung, Schande und Betrübung 
gelobt, geehret und Freundſchaft bewiefen hat, auswendig und inwendig, 
bey aller Widerwärtigfei. Zum dritten foll er in fish noch wahr: 
nehmen, ob er auch die Menfchen oder Die Creaturen, die ihm folche 
Verfolgung gethan haben, mit fröhlichem Herzen lieb gehabt, angefehen 
und treulich für fie gebetet habe; wenn er das aber nicht an fich be 
findet oder nicht thun wollte, fondern fish felbft hart und bitter in 
dem Leiden fühlte, da kann er ficher wiffen, und kann deflen auch 
fiher feyn, daß er falfch lebt und ftehet auf den Lobpreifungen der 


=. 


Menfchen und in feiner eigenen geiftlichen Hoffart und Ungeſtorbenheit. 
Er ift noch nicht zu dem andern Grab bed Gterbend gefommen. | 

Doch der gütige Gott, wie eine barmherzige Mutter voller Liebe, 
und wie ein erfahrener Meifter, der dem kranken Menfchen mit kräftiger 
Arzney zu der volllommenen ©efundheit gerne helfen will, läßt ihn 
vielmald fallen, damit er fich felbft Eennen lernen möchte, und fo fällt 
er denn in fleifchliche und geiftliche Beforung [Anfechtung), von ber 
er in feinen vergangenen Tagen nichtd vernommen hat, wo er fid 
fehr gut zu ſeyn däuchte und geiftlih. Aus Barmherzigkeit entzieht ihm 
Gott allen Berftand und verfinftert ihm alled Licht, in weldhem er 
zuvor wandelte, und umzäunet ihn alfo mit den Dornen der Aengftigung, 
daß er von fich felbft nicht anderd denft, denn daß er von dem An: 
gefichte Gottes verworfen fey, und klaget und rufet oft und viel und 
mit vielen Thränen, und fagt: Gott, warum haft du mich vertrieben, und 
warum gebe ich alfo traurig fort mit lauten Klagen und ohne Hoffnung ? 

Wenn er von dem Niederften des Fußes bid zu dem Scheitel des 
Hauptes fich felbft Gott inwendig und auswendig ungleich und wider: 
foenftig befindet, fo ift er und wird er alfo mit Unmürbdigfeit und mit 
Unluft auf fich felbft gefeßt, Daß er ſich willig den Leiden übergibt. 
Dann denkt er vieler Fläglichen Dinge über fich felbft, nach der heiligen 
Schrift, und vergießt viele Zähren bey dem Empfinden feiner Bosheit, 
indem er fich ganz und gar unter Gott niederdrüdt, und ruft und 
fpricht mit dem u: Ich habe gefündigt über die Zahl des 
Sanded am Meere, und meine Sünden find alfo manniafaltig, daß 
ich nicht würdig bin, den Himmel anzufehen; ich habe Gotted Zorn 
erwedt, und viel Uebeld vor ihm gethan. Alfo fpricht er und viel Der: 
gleihen. Zu etlichen Zeiten aber wird er der Zähren und jolches 
Klagend ledig und beraubt, und dann wird er inwendig noch ſchwerer 
gepeinigt mit einer großen Befümmerniß und Anfechtung. Von einer Seite 
empfindet er große Begierde, fich felbft demüthig niederzubrüden und ſich 
felbft zu fterben, von der andern Seite aber empfindet er ftarfe Hoffart und 
Bermeffenheit über fich felbft, und wird alfo verbittert auf fich felbft, daß es 
ihm, wäre es Gott feine Unehre, ein leichted Ding wäre, ſich felbft zu tödten. 
Sch glaube, daß all folher Streit viele Kräfte in dem Geift und in der 
Natur verfchleißt [vernußt], und ed ift fo übergroß, daß der Menfch, 
wäre ed Gott zur Ehre, fich felbft eher tödten laffen wollte, denn das 
zu leiden; doc findet er eine Gnade in ſich ftehen, daß er in alle 
dem, das ihm lieb und leid tft, mas auch immer über ihn ergehen 
mag, Gott mit bedachtem Muth nicht erzürnen möchte. 

Nach etliher Zeit kommt ihm die Gnade der Zähren wieder, und 
er rufet dazu und fagt: Herr, ftehe auf, warum fchläfft Du? und 
fragt ihn, warum er den Brunnen feiner Barmherzigkeit verfchloffen 
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habe? Er ruft die heiligen Engel und alle feligen Geifter an, daß fie 
fi) ferner erbarmen. Er fraget den Himmel, warum er ihm alfo ehern 
geworden fey, und zu der Erde fpricht er: warum fie alfo eifern ge 
worden? und bittet Die harten Steine, daß fie doch Mitleiden mit ihm 
haben möchten. Er ſpricht: Bin ich nun der verfluchte Berg von 
Gilboa geworben, der vermaledeyet ward von David, alfo dag fein 
Thau noch Regen darauf fallen durfte, und wie mag Doch meine 
Bosheit allein den unüberwindlichen Gott überwinden, daß er feine 
Barmherzigkeit zufchließt, deſſen Eigenfchaft ift, fih zu erbarmen und 
zu helfen? Es werden die Uebungen und Wirkungen Gottes in dem 
andern Grade bed fterbenden Lebens fo lange durch Waſſer und Feuer 
um und um geführt, Bid die Empfindungen eigener Bermefjenheit aus 
allen heimlihen Winkeln des Gemüthed herausgetrieben werden, alfo 
daß er fürbag ſich ſchämt und fich felbft vermwirft, alfo daß er nimmer: 
mehr von fich felbft etwas Großes vermeflen kann, fondern nun alle 
feine Krankheit erfennet, darin er ift und allezeit gemwefen ift, und was 
er thut oder thbun mag oder was man Gute von ihm fagen mag, 
nicht mehr auf fich zieht und von ſich nichtd andered zu fagen weiß, 
ald daß er voller Gebrechen fer. Dann ift diefer Grad auf feiner 
größten Höhe, und wer in diefem Grad ftehet, der ift nicht fern von 
der Pforte großer Gnade, alfo daß er in die Kammer des Bräutigamd 
Chrifti wird eingelafjen werden. Wenn dann der Tag feined Sterbend 
fommt, da wird er fröhlich von ihm empfangen werden. lm daß 
Sterben Lfelbft] aber ift ed ein hartes Ding. Wir willen, daß Keine 
Bäume ihre Wurzeln in die Erde nicht tief feßen, defhalb können fie 
nicht lange ftehen. Das find die demüthigen Herzen; die feßen ihre 
Wurzeln nicht tief in Die Erde, fondern tief in den Himmel, die großen 
Bäume aber, die hoch gewachſen find und lange auf Erben währen 
follen, die feßen ihre Wurzeln fehr tief und breit in die Erde. Alfo 
thun die Menfchen, die groß auf Erden gemwefen und noch find; bie 
müffen durdy mandyen Streit und Tod fich felbft fterben, damit alle 
Vermeſſenheit ihred Gemüths zerbrochen werde, und fie aud) lange 
und feft in der Demuth ftehen bleiben mögen. Es fommt auch wohl 
zu Zeiten, daß der heilige Geiſt leichtere Wege finden fann, durch 
welche er folche zu fich zieht, als hievor gefchrieben ftehet. 

Der dritte Grad, worin dad Weitzenkorn ftirbt, gehört allein den 
Vollkommenen zu, die emftigen Fleiß haben und ftetig begehren, ber 
Vollfommenheit zu nahen. Diefer Menfchen Stand ıft mit Betrübnip 
und Freuden gemenget, womit fie getrieben werden; denn der heilige 
Geift treibt und jaget fie, und bereitet fie dazu mit zweyerley Betrübniß 
und mit zmeyerley Freuden und Fröhlichkeit, welche fie allezeit vor 
Augen haben. Die erfte Betrübniß ift ein inmwendiged Leiden und ein 





überfchwengliche® Wehe des Herzend, in dem Mitempfinden ded un« 
ausfprechlichen Unrecht, das ber heiligen Dreyfaltigfeit von allen Erea; 
turen bewiefen wird, und fonderlih von den böfen Ehriften, die in 
Todfünden leben. Die andere Betrübniß liegt in dem Mitleiven und 
Miterfahren aller ver Betrübniß und des Leidend, Die die menfchliche 
Natur Chrifti gelitten bat. Die erſte Fröhlichkeit und Freude aber 
in dieſem Sterben ift ein klares Anfchauen und ein vollgewaltiged Genießen, 
worin fie der heilige Geift zu Ehrifto erhebt, daß fie feiner genießen mögen, 
und ein Srohloden in allen Freuden, die fie hoffen und glauben nach 
diefem Leben vollkommen zu fchauen. Die andere Froblodung liegt 
darin, daß man volllommen werde in den Freuden, die die menſchliche 
Natur Ehrifti genießet. Diefe Freude hofft der Menſch ald ein Mits 
glied zu genießen. Kann er auch den Abgrund Gotted nicht ber 
greifen, fo erfreuet er fi) doch darin; denn er fiebet, daß Gott uns 
ausſprechlich hoch ift in feiner Barmherzigkeit, und, empfindet, daß es 
ihm gut ift, daß er überwunden wird, Gotted Macht nicht zu begreifen, 
und neiget fich unter Gott, in fein Selbſt⸗Sterben. 

Zu diefem Stande fann der Menſch nicht kommen, ed fey denn, 
daß er feinen Willen mit Gott vereinige mit ganzem Verzichten und 
vollflommnen Berläugnen feiner felbit, und daß alle eigene Kiebe zu 
fich felbft und alles Wohlgefallen feined eigenen Willend durch Ein- 
gießung des heiligen Geifted in ber Liebe Gottes gewaltiget, aufgegeben 
und gebämpfet werde, und daß ber heilige Geift felbit fein Wille und 
Liebe zu ſeyn fcheine, und daß er nichtd von feinetwegen fey noch 
wolle. Sa, dad Himmelreich foll er lauterlich begehren um Gotted und 
feiner Ehre willen, weil ed ja Chriſtus zu feiner Nothdurft verdienet 
bat und ihm [Gott] dad geben will ald einem von feinen Söhnen. 
In diefem Grade hat der Menſch alle Dinge in rechter Ordnung lieb, 
Gott über alle Dinge, darnach die würdige Ratur Chrifti und dann 
bie würdige Mutter Chriſti, darnach alle Grade der Heiligen, einen 
jeglihen nad feinem Grade, nad der ingebung Gottes. Wenn 
ſolches in ihm erfchienen ift, fo feßet er ſich felbft in die allerniederfte 
Stätte bey ded Bräutigamd Hochzeit. Wenn dann der Bräutigam 
fommt, der ihn geladen bat, fo fagt er zu ihm: Freund, fiße beffer 
aufwärtd, Dann wird er mit einem neuen Leben begabet und mit 
einem neuen Licht erleuchtet, wo er alle feine Krankheit und Schwäche 
klärlich erkennet und fiehet, daß er allein eine Urfache feiner Bosheit 
ift, und der Natur, der Welt, noch dem Teufel keine Schuld in Wahr: 
beit geben fann. Ja, er erfennet, daß ihm Gott diefe Uebungen und An⸗ 
fechtungen aus großer Liebe gegeben hat, damit er in dem Ueberwinden 
Gott Ehre thue und mehr Kronen verdiene. Er erfennet und fiehet auch, 
daß ihn Gott allein hält und bewahret, daß er an feinen Sünden 
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nicht mehr Luft bat, und ihm die Urſache abthut, daß er nicht falle. 
Sa, was noch böfer war, erfennet er nun: daß ed ihm oft leid ge 
weſen jey, daß er bey feiner Bosheit nicht mehr Vergnügen haben 
fonnte. Alſo ftehet aU fein Leben in Betrübnig und Reue, weil er 
noch mit feiner grumdlofen Krankheit behaftet iſt. Er bat [aber doc 
audı] Ergögung und Freude daran, daß er fiehet, daß die Güte Gottes 
zu feiner Rothdurft fo groß ift, alfo, daß fein Leben wohl ein fterbended 
geheißen ift durch folche Betrübnig und Freude, mitförmig und gleich 
dem Leben unfered Herrn Jeſu Chrifti, das von Anfang bis zu Ende 
mit Betrübnig und Freuden allezeit vermengt war. 

Der hatte Betrübnig darüber, daß er aus dem himmlifchen Thron 
in diefe Welt niederftieg; Freude, Daß er von der väterlichen Glorie 
und Ehre nicht gefchleven war. (Betrübniß, daß er eined Menfchen 
Sohn war; Freude, daß. er dennoch Gotted Sohn war und blieb. 
Betrübniß, daß er eined Knechtes Amt annahm; Freude, weil er 
dennoch ein großer Herr war.) ) Betrübniß, daß er nad) der Menſch⸗ 
heit fterblid) war, und an dem Kreuze ftarb; Freude, weil er unfterbs 
lih war nach der Gottheit. (Betrübnig in der Geburt, da er von 
ber Mutter einft geboren worden; Freude, da er einig, fonder Aufent- 
halt [Syemmung] geboren ward aud Gottes Herzen. Betrübniß, daß 
er in der Zeit zeitlich ward; Freude, daß er vor aller Zeit ewig 
war und bleiben wird. Betrübniß, weil dad Wort Menſch geboren ift 
und in und gewohnet hat; Freude, daß dad Wort in dem Anfange 
bey Gott war, und Gott felbft dad Wort war. Betrübniß, daß er 
wie ein anderer Sünder von St. Zohanned Baptifta in dem Jordan 
getauft ward; Freude, daß des himmlifchen Baterd Stimme von ihm 
fagt: Dieß ift mein lieber Sohn, an welhem ih ein Wohlgefallen 
babe.) Betrübniß, daß er von dem Feinde angefochten ward; Freude, 
daß die Engel famen und dieneten ihm. Betrübnig, daß er oft und 
vielen Hunger und Durft litt; Freude, weil er felbft der Engel und 
Menſchen Speife iſt. Betrübniß, weil er oft von Arbeit ermübdet war; 
Freude, weil er alle lieben Herzen und aller feligen Geifter Ruhe 
ft. Betrübniß, daß fein heilige Leben und Leiden an fo vielen 
Menfchen verloren bleiben; Freude, weil er feine Freunde damit ſelig 
machen follte. (Betrübnißg darüber, daß er von dem heidnifchen Weibe 
Waffer bey dem Brunnen zu trinfen bat; Freude, weil er demſelben 
Weibe lebendiges Waſſer bot, daß fie Darnadı nicht mehr dürften follte. 
Detrübniß, daß er über dad Waſſer mit Schiffen zu fahren pflegte ; 
Freude, weil er mit trocknen Füßen über dad Waſſer pflegte zu geben. 


”) Die bier in Klammern (—) mitgetbeilten weiteren Antithefen enthält bie Ausgabe 
von 1521, während bie Ausgabe von 1545 fie ausgefchieben bat. 
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Betrübniß, daß er mit Martha und Magdalena über Lazarus weinte; 
Freude, daß er ihren Bruder Lazarus von dem Tode erwedite.) Be: 
trübniß darüber, daß er an ein Kreuz mit Nägeln genagelt war; 
Freude, daß er dem Schächer dad Paradied zufagte. Betrübniß, daf 
ihn an dem Kreuze dürftete; Freude, daß er feine Auserwählten Damit 
vom ewigen Durft erlöfen follte. Betrübniß, da er ſprach: Mein Gott, 
mein Gott, warum haft du mich verlaflen; Freude, weil er alle be 
trübte Menfchen damit tröften wollte. Betrübnig, da feine Seele von 
dem Leibe fchied und er ftarb und begraben ward; freude, weil er 
am dritten Tage von dem Tode wieder auferftand mit einem verflärten 
Leibe. Alfo war all fein Leben von der Krippe bie zum Kreuz mit 
Betrübniß und Freude gemenget; welced Leben er feinen Nachfolgern 
in diefer Zeit, Die fich zu einem fterbenden Leben kehren, zu einem 
rechten Teftament hinterlaffen hat, feiner Dabey zu gedenfen, und zu 
wandeln, wie er gewandelt bat. De helfe und Gott. Amen. 


113. Auf den Tag St. Johannis des Evangeliften. 


Wie man alles, was Gott gibt und verhängt über den Menichen, der Gott lauter meinet 
in allen Dingen, von jeiner Hand allein empfangen folle ala dad Allerbefte. 
Gott gern große Gaben gibt, wenn wir und unten halten in tiefer Demuth, und 
daß alle Dinge ohne Gott ein lauteres Nichts ſeyen. ———— 

[Hio est discipulus ille, quem diligebat Jesus. Joh. XXI. v. 20.*) Dieß if der, 
Jünger, den Jeſus liebte.) 

Omne datum optimum et omne donum perfectum decursum est, descendens a patre 
luminum,. Jac. 1, 17. 


Sant Jakob fpricht in der Epiftel: Die allerbefte Gabe und voll: 
fommene Gabe fommt von oben herab, von dem Water der Lichte. 
‚ Nun merfet: Ihr follet wiffen, die Menfchen, die ſich Gott laffen 
[hingeben] und feinen Willen fuchen mit allem Fleige, — was Gott 
diefen Menfchen gibt, das iſt dad Beſte; du darfft fo gewiß fenn, 
ald Gott lebt, daß ed von Noth das Allerbefte feyn muß und daf 
feine Weife fonft feyn könnte, die beffer wäre. Sey ed auch, dag doch 
ein Anderes beffer fcheinet, ed wäre dir doch nicht alfo gut; denn 
Gott will diefe und nicht eine andere Weife, und dieſe Weife muß 
dir von Noth die befte Weife ſeyn. Es feyen Siechtage oder Armuth 
oder Hunger oder Durft oder was es fey, dad Gott über Dich ver: 


*) 1549. f. 221; 1565. f. 174; 1548. p. 3531; 1552. p. 454; 1621. II. p. 41. Be 
fafler: Eckhart senior. Der Eingang biejer Prebigt in ber Ansgabe unſers Borgängers, der 
hierin ber Ausgabe von 1548 Totgt, rithrt nicht von Eckhart ber, und paßt aud gar nicht 
zum Inhalte ber he ſelbſt. a ift er ihr nur in ber Abſicht worangefteflt werben, 
baß bie Prebigt einige Beziehung auf Johannes ben Evangeliften gewinne. bas Gleiche 
gi auch won dem bibliſchen Terte, ber urfprüngiich fein anderer, als berienige aus ME 

riefe Jalobi war, den wir hier wieber in feine Rechte eingejett baben. Ueberbaupt gehen 
wir bie ganze Prebigt, bie aud in ben Ausgaben von 1543 unb 1826 an mehreren Et 
befchnitten ımb an ein paar Orten bis zur Sinnlofigkeit entftellt iſt, — bearbeitet nach Pfeifer, 
ber fie S. 184-137 ber erften Abtbeilung feines Meiſter Eckhart“ mittheilt. 
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hängt oder nicht verhängt, oder was dir Gott gibt oder nicht gibt, 
das fey dir alled das Befte, ed fey nun Andacht oder Innigkeit, 
wenn du deren leider [zu deinem Leidweſen] nicht haft, was du haft 
oder nicht haft, fee du dich recht Darein, Daß du Gottes Ehre meineft 
in allen Dingen; und was er dir dann thut, daß ift dad Beſte. 

Nun mödhteft du vielleicht ſprechen: mas weiß ich, ob ed der Wille 
Gottes ift oder nicht? Da wiffet: wäre ed Gotted Wille nicht, fo wäre es 
auch nicht. Du haft weder Siechtage noch fonft etwas, Gott wolle ed denn. 
Wenn du aber nun weißt, daß ed Gotted Wille ift, fo follteft Du fo viel Luft 
daran haben und Vergnügen, daß du feiner Pein achteft ald Pein; ja fämeft 
du auf dad Allerhöchfte der Bein, — fühlteft du da irgend eine Pein 
oder Leiden, ihm gefchähe Unrecht allzumal, denn du follft ed nehmen 
von Gott in dem allerbeften, denn ed muß von Noth dein Allerbeftes 
feyn. Sein Wefen fchwebt daran, daß er dad Beſte wolle. Darum 
ſoll ich's auch wollen, und. foll mir gar fein Ding befier behagen. Wäre 
ein Menfch, dem ich mit allem Fleiß wollte gefallen, wüßte‘ ich für 
wahr [gewißl, daß ich dem Menſchen befier gefiele in einem grauen 
Kleide, denn in irgend einem andern, wie gut ed auch wäre, fo ift 
fein Zweifel, mir wäre fein anderes Kleid Iuftlicher und lieber, wie gut ed 
aud) wäre. Wäre ed, daß ich fonft noch irgend einem wollte gefallen: 
was ich dann wüßte, was er gern hätte an Worten oder an Werfen, 
dad würde ich thum und nichtd andered. Ach, nun merfet [beachtet] 
euch felber, wie euere Minne geftaltet fey! Meinntet ihr Gott, fo 
fönnte euch fein Ding luftlicher feyn, denn das ihm am allerbeften gefiele 
und woburd fein Wille an und allermeift vollbracht würde. Wie 
ſchwer die Pein fchiene oder das Ungemach, haft Du darin nicht eben 
fo große Luft, ald im Gemach [&emädhlichkeit) und in Volle [Fülle, 
Genügel, fo ift das unrecht. 

Ich pflege oft ein Wörtlein zu fprechen und ed ift auch wahr: 
Wir fprechen alle Tage und rufen in dem Pater noster: Herr, dein 
Wille werde [gefchehel! So nun fein Wille wird [gefchieht], da wollen 
wir [nun] zürnen und genüget und nicht [haben wir fein Vergnügen] 
an feinem Willen! Was er immer thun möchte, das follte und das 
Beſte bünfen und aufd allerbefte gefallen. Die ed alfo nehmen in 
dem Beſten, die bleiben aller Dinge in einem ganzen Frieden. Nun 
fprechet ihr [aber] unterweilen: Ach, wäre ed anderd gelommen, fo wäre 
ed befier, oder wäre ed nicht alfo gekommen, fo wäre es vielleicht beffer 
gelommen. So lange ed did) alfo dünket, gewinneft Du nimmer Frieden. 
Du follft ed nehmen im allerbeften. Daß ift dad Erfte von diefem Worte. 

Es ift aber noch ein anderer Sinn da; den merfet [beachtet] mit 
Sleiße. Er fpricht „alle Gabe. Was das Allerbefte ift und das Aller: 
höchſte, das find eigentlid, Gaben und in dem allereigenften [Sinn]. 
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Gott gibt nichts fo gern ald große Gaben. Ich ſprach einft an Der 
Statt [an diefer Stelle], daß Gott joch ſſogar) lieber vergibt große 
Sünde, denn kleine. Ye größer fie find, je lieber und ſchneller [leichter] 
er fie vergibt. Ebenfo ift ed mit der Gnade und Gaben und Tugenden: 
je größer fie find, je lieber er fie gibt, denn feine Natur ſchwebet 
daran, daß er große Dinge gebe. Darum auch, je größer die Dinge 
find und je befier, um fo mehr gibt es ihrer auch. Die edelften Erea- 
turen find die Engel, die find zumal vernünftig und haben feine Leib: 
lichfeit an fi, und es find ihrer auch gar viele, mehr denn die Zahl 
ift aller leiblichen Dinge. 

Große Dinge heißen eigentlih Gaben und find mir allereigenft 
und allerinnerft. Ich ſprach einft: Was eigentlich gewortet Imit Worten 
ausgedrückt] werden kann, das muß von innen herausfommen und ſich 
von feiner Form bewegen und nicht von außen hineinkommen, fondern 
vielmehr von inwendig herauskommen. Es lebt eigentlich im Innerften 
der Seele. Da find dir alle Dinge gegenwärtig und innerlich lebend 
und fuchend und find [da] in dem Belten und in dem Höchften. 
Warum empfindeft du deffen nichts? Du bift hier nicht daheim. Je 
edler dad Ding ift, defto gemeiner ift ed. Den Sinn habe ich gemein 
mit den Thieren und das Leben mit den Bäumen; das Leben iſt mir 
noch inner [noch tiefer im Innern liegend], und das babe ic, gemein 
mit allen Ereaturen. Der Himmel ift mehr, denn Allee, dad daneben 
ft, und darum tft er auch edler. Se edler die Dinge find, fe mehr 
find ihrer und je gemeiner find fie. Die Minne ift edel, denn fie iſt 
gemein. Es fcheint ſchwer, mad unfer Herr geboten hat, daß man 
den Nebenchriften minne, wie fich felber. Es fprechen öfterd grobe 
Zeute, man folle fie zu [eben] dem Gute Lin ebender Art] minnen, 
zu welchem man fich felber minnet. Rein, es foll nicht alfo feyn. 
Man foll fie eben fo fehr minnen, als fich felber, und das ift nicht 
fhwer. Wollet ihr’ recht merken Tverftehen], fo ift ed mehr Lohnes 
werth, denn [irgend] ein Gebot. Dad Gebot fcheinet ſchwer und der 
Lohn it begierlid [gar begehrenswerth). Wer Gott minnet, wie er 
ihn minnen foll und muß (er wolle oder wolle nicht) *%) und wie ihn 
alle Ereaturen minnen, der muß feinen Nebenmenſchen minnen ald 
ſich felbft und fich feiner Freuden und Ehren freuen und ihrer begehren 
ald feiner eigenen Ehren und dem Fremden [tbun], wie dem Seinen. 
Ufo iſt der Menfch allezeit in Freuden, in Ehren und in Nuke; 
fo ft er recht wie im Himmelreich, und fo hat er öfter Freuden, als 
wenn er fid) allein feines eigenen Gutes freuete. 

i 
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7 andere Richtung nimmt. Die Seele Lömmt in bdiefem Falle nur in Wiberfpruch mit 
ſelbſt, indem jene in ihrem Weſen ſelbſt liegende Neigung boch beftändig fortbauert. 
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Wiffet in der Wahrheit, iſt dir vergnüglicher deine eigene Ehre, 
denn die eines Andern, ſo iſt das unrecht. Wiſſe, wenn du etwas 
ſuchſt des Deinen, ſo findeſt du Gott nimmermehr, weil du dann Gott 
nicht lauterlich ſucheſt. Du ſucheſt dann etwas mit Gott, und thuſt 
da recht, als der aus Gott eine Kerze machte, daß er etwas damit 
ſuche; wenn er aber das Ding findet, dann wirft er die Kerze weg: 
alſo thuſt du auch. Was du aber mit Ineben] Gott ſucheſt, das iſt 
nichts, was ed auch ſey, ed ſey Nutzen, Lohn, Innigkeit [Andacht] 
oder was es immer ſey; du ſucheſt nichts, darum findeſt du auch 
nichts. Daß du nichts findeſt, davon iſt nichts anderes Urſache, als daß 
du nichts ſucheſt. Alle Creaturen ſind ein lauteres Nichts. Ich ſpreche 
nicht, daß ſie klein ſind oder etwas ſind; ſie ſind ein lauteres Nichts. 
Was nicht Weſens hat, das iſt nichts. Alle Creaturen haben kein 
Weſen; denn ihr Weſen ſchwebt an der Gegenwärtigkeit Gottes. Kehrte 
ſich Gott ab einen Augenblick, ſie würden zu nichte. Ich ſprach ein⸗ 
mal, und es iſt auch wahr: wer alle die Welt nähme mit Gott, der 
hätte doch nicht mehr, ald ob er Gott allein hätte. Alle Erenturen 


‚ haben nichts mehr ohne Bott, denn wenn einer eine Mücke bitte ohne 


Gott; ganz fo, nicht mehr und nicht minder! 

Ah! nun merket ſbeachtet] ein wahres Wort: Gübe em Menſch 
taufend Mark Goldes, Daß man damit Kirchen und Stlöfter mache, 
Dad wäre ein großed Werk. Dennoch hätte der wiel mehr gegeben, ber 
taufend Mark für nichts einfeßen könnte; der hätte weit mehr gethan, 
denn jener. Da Gott alle Ereaturen ſchuf, da waren fie fo ſchnoͤde 
und fo enge, daß er fich nicht darin bewegen fonmte. Doch made er 
ſich [ſelbſt] die Seele fo gleich und fo ebenmäßig, auf Daß er ſich Der 
Seele hiedurch geben Fünnte; denn was er ihr fonft geben Fönnte, dep 
achtet fie nicht. Gott muß mir fich felber geben ald eigen, wie er feiner 
felbft ift, oder mir wird nichts und mir ſchmecket nichts. Wer Laber] 
alfo zumal ihn empfahen foll, der muß zumal ſich felbft ergeben haben 
und feiner felbft ausgegangen feyn; der empfähet dad Gleiche von 
Gott, Alles, das er hat, ald eigen, wie er felber ed Bat; und unfere 
Frau und alle die im Himmel find, — das ift diefen gerade fo und 
ihnen eigen. Die ihrer felbft alfo gleich ausgegangen find und ſich felbft 
ergeben haben, die werden auch dad Gleiche empfahen und nichtd minder. 

Das dritte Wort ift won dem Bater der Lichte.” Un dem Worte 
„Vater vernimmt [verfteht) man die Sohnlichkeit, und dad Wort 
„Vater⸗⸗liutet [läßt ertönen, läßt und erkennen] ein lautered Gebären, 
und ift [meifet hin auf] ein Leben aller Dinge. Der Water gebiert 
feinen Sohn in dem ewigen Verſtändniſſe und alfo gebiert der Water feinen 
[Sohn audı] in der Seele, als in feiner Natur”) und gebiert ihn ber Seele 

*) Eiche Theil I., Seite 123, dann ©. 126 und Theil U., ©. 64. 
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zu eigen, und fein Weſen banget daran, daß er in der Seele gebäre 
feinen Sohn, es fen ihm lieb oder leid. Ich ward einft gefragt: was 
der Vater thue in dem Himmel? Da fprad ich: Er gebiert feinen 
Sohn, und diefed Werk ift ihm fo luftlih und gefällt ihm fo wohl, | 
Daß er nimmer etwad Anderes thut, denn feinen Sohn gebären; ſie 
beyde aber Llafjen] ausblühen den heiligen Geiſt. Da der Vater ſeinen 
Sohn in mir gebiert, da bin ich derfelbe Sohn und nicht ein anderer; 
wir find wohl ein anderer nad) der Menfchheit, aber [doch] bin ich 
da der nämlicdhe Sohn und nicht ein anderer. Da wir Söhne find, 





fo find wir [auch] rechte [rechtmäßigel Erben. Wer die Wahrheit um 


fennet, der weiß dad wohl. Das Wort Water“ trägt in fich em 
lautered ®ebären und Sohn haben. Darum find wir Söhne ın 
diefem Sohne und — berfelbe Sohn. 

Nun merfer dad Wort: fie fommen von oben.” Ich fagte gerade 
vorher: wer von oben will empfahen, der muß von Noth unten feyn 
in rechter Demüthigkeit. Wiffet dad in der Wahrheit: ift etwas außen, 
daß ed nicht zumal unten ift, dem wird auch nichtd und ber empfähet 
nichts, wie klein es auch feyn möge, Sieheft du irgend auf did) oder 


auf irgend ein Ding oder auf jemanden, fo bift bu nicht unten und 


empfäheft auch nichts; bift du aber zumal ımten, fo empfäheft du zu 
malen und vollforhmenlih. Gottes Natur ift, daß er gebe und fein 
Weſen ſchwebet Daran, daß er und gebe, wenn wir anders unten find. 
Sind wir’d nicht, fo empfahen wir auch nichtd und thun ihm Gewalt 
an und tödten ihn [verfegen Gott eine tödtliche Wunde]. Können wir 
ed nicht an ihm felbft thun, **) fo thun wir’d doch an und, fo weit 
ed an und if. Daß du ihm alles gebeft eigentlich [ganz und gar 
dich ihm ergebeft], fo Iuog [jo babe wohl Acht], daß du dich unter 
thueft Lunterwerfeft] in rechter Demüthigfeit unter Gott, und Gott 
erhebeft in deinem Kerzen und in deinem Bekenntniß [Berftandel. Der 
Vater fandte feinen Sohn in die Welt in der Fülle der Zeit, und 
nachdem die Seele Die ganze Zeit vollbracht hat, und nun die Seele 
der Zeit und der Statt [ded Raumes] ledig [geworden] iſt, fendet der 
Bater feinen Sohn in die Seele. Nun ift dieß Wort berichtet ler⸗ 
färt): Die beften Gaben fommen von oben herab, von dem Bater 
der Lichte. Daß wir bereitet werden, die beften Gaben zu empfahen, 
deß helfe und Gott, der Vater der Lichte. Amen, 


*) Siehe Theil I., Seite 176, Anm. **. 
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112. Auf den Tag der beiligen Jungfrau Agnes. 


Wie man audwendige Reinigleit des Leibed und die inwendige Keuſchheit des Gemüthes 
überfommen und behalten foll; beſonders wie man die Reinigkeit des Geiſtes vor 
auswendigem Zufall menſchlicher Liebe und Einbildung bewahren foll, und daß fid 
kein Menich, wie geittich er jey, dieweil er noch hier im Leben if dafür halten fol, 
daß feine blöde Natur fo gar erftorben ſey, ap er nicht zur Unlauterfeit bewegt 
werben könnte. Bon drey Striden, die den geiftlichen Menichen gelegt werden, daß 
be n ſolche Sünde zulegt fallen, jo fie fih nit hüten, fie jenen, mie volllommen 

e jeyen. 

Virgo cogitat, quae domini sunt, ut sit sancta et corpore et spiritu. I. Corinth. 

VII. v. 84 ®) 


Eine Jungfrau, ſpricht Paulus, betrachtet und beit, was dem 
Herrn zugehört, auf daß fie heilig fey am Leibe und am ©eifte. Den 
Fungfrauen gehören zwey Dinge zu: rein zu feyn am Leibe, und rein 
am Geiſte. Zu der Reinigfeit des Leibed gehört, unbefledt zu feyn 
in dem Fleiſche und mäßig im Gebraud, aller leiblichen Nothdurft, ed 
fen in Eſſen oder Trinken, Schlafen oder Wachen, daß fie ftille fey 
in Worten, ſchamhaft von Sitten, fern von üppiger Gefellfhaft oder 
Geſpielſchaft, demüthig und fhlicht im auswendigen Wandel, fleißig 
in guter, ziemlicher Arbeit oder in Bußwerken und dergleidhen, was 
alles zu der auswendigen Keuſchheit dienet. Wer anders Lohne dieſes] 
feine Keufchheit zu vollbringen oder zu bewahren vermeint, der wird 
betrogen: denn dad Offenbare [Aeußere] mug mit Offenbarem [Xeußeren] 
überwunden werden, oder ed überwindet die Unfauberfeit des Fleifches 
die Neinigfeit des Geiſtes. Es ift [aber auch] offenbar, daß, wo 
man dad Fleiſch Inur) mit dem Fleiſch zähmen foll, Daraus wird 
nicht viel Gutes. Nun wollen wir dieß bier ftehen laſſen und von 
der Keufchheit des Geifted ein wenig fagen, wie man die verlieren 
oder behalten fönne, und dieß ift ein nüßliched Ding, das Die rechten 
geiſtlichen Menfchen wohl betrachten und behalten follen. | 
Reinigkeit des Geifted befteht in einem reinen, lautern Gewiffen 
mit Demuth, und ein demüthiged Gewiffen ift ein reiner Sinn und 
ein reined Herz. Einen reinen Sinn gewinnt man mit Webung der 
heiligen Schrift; hievon fommen den Menfchen gute Betrachtungen, 
womit er fein Herz befümmert [befchäftigt] und deſto eher der eitlen und 


"böfen Gedanken ledig wird. Seyd def gewiß, ohne allen Zweifel, 


welcher Menſch fich zu fleißiger Betrachtung der heiligen Schrift gibt, 
ber wird bewahrt und behütet vor den groben Zufällen der Unkeuſch⸗ 
heit, wie St. Hieronymus bekräftigt, da er ſpricht: Habe lieb ben 
Fleiß zu den Schriften, fo wirft du des Fleiſches Lafter nicht achten 
noch lieb haben. Ein reined Herz aber gewinnt man, wenn man alle 

7 1621. £. 234; 1623; 5 203; 1543. f. 222; 1565. f. 175; 1548. p. 856; 1562 
p. 457; 1621. II. 46; Arndt p. 587. 
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Begierlichfeit und Luft der Creaturen außtreibt, fonderli Die Der 
Menſchen; denn ein guter frommer Menſch wird fo leicht gefränfer 
und verftört in feinem Herzen durch unorbentliche Liebe der Menfchen, 
daß er oft in langen Zeiten nicht aus feinem Herzen treiben Tann 
die Liebe der Menſchen, die er [doch] in einem Augenblid gewinnt. 
Darum, ed fey denn, daB der Menfch die Urfachen [Gelegenheiten] 
fheue, die dem Fleifch dienen, fo kann er nicht fürbag fommen, er 
muß einen Schaden empfangen, der ihm leid wird. An diefem Ort ift der 
Menfh am allerfränfften ſſchwächſten), feiner natürlichen Blödigkeit 
halben, die fo tief in dieſe unordentliche Begierde gewurzelt ift, Daß 
der Menſch alle feine Lebtage zu fchaffen haben muß, wiewohl ſolches 
manchen Menſchen nicht bünfet, der fich fehr kühn und freudig be- 
weifet, ald ob er allen Streit gewonnen und überwunden hätte. 

Nein, liebes Kind, hätteft du auch Mufend Streite gewonnen und 
den Sieg behalten, verlaffe dich nicht darauf; denn fo lange Seele 
und Fleiſch bey einander ift, fo ift Niemand auf Erden Freyheit zus 
gefagt- Es fommt oft in einem Augenblid, was in hundert Jahren 
nicht gefchehen möchte; ed wird manched gute reine Herz alfo verleitet 
und verführt, daß ed felbft faum wiffen kann, wie ed dazu gefommen 
fey. Nicht, daB folhe Menſchen in auswendigen Werfen befledit wer: 
den, oder daß fie in öffentliche Unkeuſchheit des Fleiſches fallen, wie: 
wohl ed auch etwa dazu kommt, fondern daß fie beſchwert werben 
mit Annehmlichfeit böfer Begierlichfeit, gefährlicher zeitlicher und fleiſch⸗ 
licher Liebe, die ihnen verfinftert alle Vernunft und Befcheidenbeit, 
und zuvor gehabte Innigkeit [Andacht], Davon ein Menfch in böllifche 
Betrübnig und Traurigkeit fommt, mit einem fcharfen Nagen ded Ge⸗ 
wiſſens, daß er verfchlagenen [gebrochenen] Muthes gehet in die Pforte 
der Hölle und ewigen Yinfterniß, recht wte einer, den man jebt tödten 
wird und der vor großer Furcht und Erfchredien vor dem Tode alle 
Vernunft und Verftändniß verliert. 

Died kommt von Unbehutfamfeit, zu Zeiten aber auch von Gottes 
Verhängniß, damit nämlich der Menfch in rechter Demuth ſich gründe 
und feine große Krankheit [Schwachheit] anfehen lerne und Mitleiden 
babe mit andern Menfchen in allen ihren Krankheiten. Dieg kommt 
auch fonderlich denen, die fich felbft peinigen, den inwendigen, redlichen 
[vernünftigen] Menſchen zu überwinden und zu tödten, und gerne 
fümen zu der bloßen Armuth des Geifted. Diefen ift noth, vor allen 
[mehr ald alle andere] Menfchen ſich zu bewahren, vor allem Anlag | 
der ungleichen Perſonen [der Perfonen andern Gefchledhtd). Denn 
der Verführer, der nimmer ruhet, läßt feinen Schalf nicht dahinten, 
wo er irgendwelche Urfache finden mag. 

Sp nun diefe ſich fehr üben, ihren inmendigen Menſchen zu ver: 
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nichtigen, in aller Bloßheit und in rechter Einfalt einherzugehen, ſo 
befleißigen ſie ſich auch, alle inwendige Beſchwerde zu überwinden, auf 
daß ſie Gott in allen Dingen unterworfen ſeyn mögen, ohne alles 
Widerſprechen, wie und wann es ihm gefalle, daß ſie ihm in ſeinen 
Werken mit ihrer Eigenſchaft nicht widerſpenſtig werden, ſondern daß 
fein Wille geſchehe, ohne einiges Erkieſen lirgend eine eigene Wahl]. 
Sehet, hiemit kommt der Menſch zu ſolcher Einfalt des Herzens und 
zu ſolchem Frieden, auswendig und inwendig und auch in der Natur, 
daß er in ſich ſelbſt / beynahe ſgar] Fein Widerfechten [mehr] empfindet. 
Er hat auch keine natürliche Scham, weder inwendig noch von außen, 
noch keine Beſchwerde in Strafung des Gewiſſens, und iſt ihm recht, 
mit einem Gleichniß zu reden, als ob er zu feiner erſten Unverſtänd⸗ 
niß und Unfchuld gekommen wäre, wie ein junges Kind, welches alle ſolche 
Dinge ohne Scham thut, die die Natur [erfordert]. Ein Kind, das 
da vor ſich ginge und aufwüchſe und die Natur daran gemöhnte, 
daß da feine Sorge oder Behutfamfeit wäre, mit der Die unordent: 
liche Bewegung gezähmet werden follte, das könnte wohl dazu kommen, 
daß ed ein Vergnügen an der Luft mehr und mehr zu empfinden ans 
fängt, je mehr ed Verſtand und Luft empfindet; je nachdem aber das 
Berftändnig und die Luft größer werden, um fo größer wird auch 
die Sünde. Alfo kann auch einem foldhen reinen geiftlichen Menfchen 
gefchehen (wie kindlich er auch in feiner Unfchuld fen), der lange ein 
abgefchiedenesd Leben geführt hat und der feinen äußern und nieberften 
Menfchen hierin überwunden zu haben fcheint, alfo, daß er faum einige 
Anfechtung empfindet zu feiner Zeit, weder fchlafend noch wachend, 
und hätte er auch Urfache oder Gegenwurf, doch feine Luft darein 
fegen, fondern frey widerftehen möchte allen dieſen Zufällen und Un: 
fechtungen. Ja, ed könnte ihn auch dünfen, daß er fo wenig eine 
Luft in folhen Dingen empfinde, wie ein todter Menfh. Wenn 
nun dad möglich - wäre, fehet, dann fchiene die Natur wohl 
todt zu ſeyn; dennoch foll ſich Niemand darauf verlafien, es fey 
Mann oder Weib, wie ftolz fie auch ſeyen. Wer deß zu viel pflegen 
wollte mit Urfachen [&elegenheiten, die) von Menfchen [herfommen], - 
wie vollkommen aud oder heilig der Menſch in der Wahrheit fey, 
und wie abgeftorben in diefen Dingen, will er die Urfachen zumal nicht 
fliehen, dann wird dad Herz wohl mit finnlichen Lüften verwundet 
werden und in Bewegung und Anfechtung fommen zu freundlicher 


- Liebe, mehr zu dem einen, denn zu dem andern. 


Nun merfet, lieben Kinder, wie foldye® gefchehe, und wie man 
mehr und mehr in folche Etride falle. Zuerſt gewinnt man Liebe 
jr den Leuten um ibrer Gnade und ihrer Frömmigkeit und Geiſtlich⸗ 
eit willen, und dieß fommt alles aus einem imvendigen Vergnügen 

3% 
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in dem Herzen, und ſcheinet noch alles geiſtlich zu ſeyn, mit großer 
Dankbarkeit zu Gott und zu dieſen Menſchen. Unterläſſet man [aber], 
diefe Bewegung zu verjagen mit Scheu [davor], fo fhlüpft Dann herecin, 
daß man biefen guten Leuten von außen auch etwas Lieblichkeit ke 
weifen und erzeigen wird in’ freundlicher Güte und mit Erbietung von 
guter Gebärde, mit lieblihen Worten und Zeichen, mit freundlichem 
Anfehen und Zufprechen, mit Lachen und in Zuneigung, mit Antaften 
bey den Kleidern und bey der Hand Nehmen oder Umfangen mit 
den Armen und [gegenfeitiger]) Beluftigung, oder mit Neigung der 
Häupter gegen einander, und dergleihen Dinge viel, die alle Zeichen 
der natürlichen, fleifchlichen Liebe find, und daß dad Herz mit unge: 
ordneter Liebe verwundet iſt. Sey ed, daß man aud) diefe nicht fcheuet, 
fo wird man nod) tiefer verwundet, alfo, daß ed [endlich] Dazu kommt, 
daß Die geiftliche Luft in die finnliche Luft verfehrt und der Menſch alfo 
mit diefem Teufels-Netz und fleifchlichen Begehrungen verſtrickt wird, 
daß er nicht leicht davon fommen fann ohne großen Schaden und 


Gefahr der Sünden, zunächſt inwendig in dem Herzen. Es kann aber audı 


dazu kommen, daß er in ſolcher Wolluſt alſo verharret, bis er darein 
willigt, das wäre dann Todſünde, und würde er deß noch nicht ge— 
wahr, fo könnte er in große geiſtliche Sünden fallen, ohne fein Wiber: 
ftreben. Seht, lieben Kinder, alſo fann ein guter Menfh in alle 
Sünden fallen, wenn er die Urfache vorher nicht feheuen will. Sa, 
wäre er auch beynahe gekommen zu dem allerhödjiten und vollfommenften 
Grade der Tugend, — will er nicht fliehen, er wird ftehen in großen 
Sorgen vor diefen Sünden, wie er zuvor je ftand, und nie war ihm 
fo noth zu feheuen, wie jet, denn Niemand ift frey von diefen Be: 
forungen und Unfechtungen, daß er nicht in Sünde und ſchwere Ge— 
fahr feined Heild fallen könnte, wie gut und heilig er auch fey, es 
fey denn, daß er ſich hüte, fo lange fein Athem aus: und. eingeht. 
Es find den geiftlichen Dienfchen, wie die Lehrer nachweiſen, drev 
Stride gelegt, in die Sünde zu fallen. Der erfte ift: die Behaglich 
feit der Menfchen; der andere ift: wenn fie von einem Gehlüte iind, 
und von Natur der Geburt zufammen gehören oder verwandt find, 
daß fie Schwefter und Bruder find oder dergleichen. Der dritte Strick 
ift eigene NHeiligfeit, und daß man fich verläßt auf lange Uebung der 
Tugend, und darum die Urfache nicht ſcheuen will. Die finnliche 
Freundfchaft ift zuweilen auch unter einem abgeſchiedenen Geflecht 
[die nicht mit einander verwandt find], es fen Mann oder rau, wenn 
fie unordentlich unter einander in fonderlihe, natürliche Liebe fallen, 


und mit einander fuchen Hurzweil und Ergößung, und fragen ein? 


dad andere nach feinen Stande und Wefen, und wie ed ihm gebe. 
Sehet, dieß wird zulegt alled gar übel ausgehen und gemeiniglicd zum 
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böſen Ende kommen und zur Bekümmerniß und Beſchwerung des 
Herzens. Beſonders, wenn ungleiche [dem Geſchlechte nach verfchiedene] 
Perſonen folhe Freundfchaft unter einander haben, das kann Fein 
gutes Gewiſſen vertragen, fondern hiervon fommt gar oft große® Uebel 
und Schande, wie Verdacht, Argwohn, Aergernig, Zerftörung des in: 
mwendigen, geiftlichen Friedend. Darum follen alle die, welche Noth 
oder Amt dazu zwingt, daß fie mit [folchen] ungleichen Perfonen reden 
müffen, fo bald es nur immer möglich ift, fich wieder davon machen; 
Daß ift gut für ihr eigened Gewiſſen und für ihre Untergebenen oder 
Nächſten, die hiervon defto minder Aergerniß und Anfechtung empfahen. 

Welcher nun vor allem dieſem Fall oder vor andern Sünden 
bewahrt ſeyn will, der foll, wie Bonaventura fagt, alfo fiten und 
offenbar reden, ald ob er wollte, daß ed Jedermann fähe, was er 
mit folhen Perfonen handelt, weil er nichtd Unordentliched mit ihnen 
zu fchaffen hat, eben fo wenig, denn mit einer andern Creatur. Er 
foll auch auf feine Creatur in feinem Herzen eine befondere Liebe 
feßen, Daß er dadurch entzündet werde. Er foll Niemand auswendig 
zu viel freundlich ſeyn, befonders nicht ungleichen Perfonen, mit freund: 
lichem, felbft auch nicht mit geiſtlichem Beyweſen, ſondern ſich ernſtlich 
gegen ſie erzeigen, ſtracks davon eilen und in kurzen Worten mit 
ihnen verhandeln. 

Nun ſehet an [erwägetl, lieben Kinder, Far ein guter frommer 
Menſch durch folche Urfachen [Anläſſe] fallen in Unkeuſchheit, wie ich zuvor 
aefagt habe, wie wird ed denn um die ftehen, und wie voller Unfeufch- 
heit werden die feyn, ed fen mit Gedanken, Willen oder Werken, die 
fich nicht bezwingen bey allen ſolchen Urfachen, und die nicht abfterben 
wollen allem Ueberfluß, aller Luft, Sanftigkeit, Zartheit [Zärtlichkeit] 
und außgelaffenem Muthwillen, und bey allen ben andern: offenbaren 
Urfahen? Ach, fo ein guter Menfch mit diefer Unfauberfeit angefochten 
wird, wie muß denn ein fäumiger, muthrilliger, fdhlederhafter, fchläf: 
riger und fauler Menſch, der zu allen geiftlihen Dingen fo gar träge 
und unmwillig ift, hierin faulen und ſchwelgen! Dad erfennet wohl 
Gott der Herr, der da die Nieren bewähret und die Herzen erforfcht. 
Gott wolle fih über und arme Sünder erbarmen und und vor diefen 
forglichen Striden der Unkeuſchheit behüten, damit wir vor feinem 
Angefichte erfunden werden keuſch und rein an Leib und Ceele, in 
reinem Gewiſſen, lauter von allen eitlen Gedanken und rein von böfer 
Begierde, in feiner Creatur zu raften, fondern allein in Gott und ihn 
allein über alle Dinge zu lieben. Dazu helfe und Gott. Amen. 
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118. Auf unferer lieben Frauen Lichtmeſſe. 


Bie mir uns ſelbſt Gott opfern follen Naht und Tag, mit heiligen Webungen in Beten, 
is Betrachtung, in Gott Schaum, in Danken und Loben, nad dem Leben der würbigen 


Mutter Gottes. 
Eoco ego mitto angelum meum ante faciem tuam. Malaehiae Ill. v. 1.”) 


Sie, ich ſchicke meinen Engel vor tein Angeſicht, und bald wird 
fommen zu feinem heiligen Tempel der Herr, den ihr ſuchet, und der 
Engel des Gefeges, den ihr wollet. Heute gedenken wir, daß der Herr, 
dem :alle Zeit zugehört und der das Geſetz gemacht hat, jich der Zeit 
und dem Gefeß unterworfen hat, und fih in dem Tempel feinem 
bimmlifchen Water für und geopfert. Nicht daß er bedurfte damit, 
wie andere erftgeborne Knäblein, geheiliget zu werden; denn alle heiligen 
Zeiten und Feyertage, Stätte und Tempel empfangen ihre Heiligkeit 
von ihm. Cbenfo war auch feiner würdigen Mutter nicht noth, Daß 
fie, wie andere Weiber, gereinigt werden follte; denn fie war vor 
aller Sünde behütet, und hat ven Sohn Gotted durch Wirkung des 
heiligen Geiſtes empfangen und geboren, eine ewige Jungfrau bleibend, 
geziert mit aller Lauterfeit. Ihre Lauterkeit war alfo groß über aller 
Engel Lauterfeit, dad man feine größere außer Gott denken kann. 
Sie hat fih doch nicht minder auch dem harten Gefeß unterworfen, 
und ihrer Liebe Kind dem bimmlifchen Vater in der Priefter Hände 
geopfert, und fich felbft mit ihrem Sohn Gott geopfert zu einem 
lebendigen Opfer und Lob Gottes für aller Menfchen Heil. 

Nun werden wir aber hiermit gelehret, daß wir ung zu allen Zeiten 
niederdrücken und verfinken follen in tiefe Demuth, ald die von felbft 
nichtd haben noch vermögen, denn alled Uebel, und -— daß wir in dem 
inwendigen Tempel unferer Seele uns ſelbſt und unfern eigenen Willen 
und alle, was wir find und haben, Gott allzumal in gründlicher 
Gelafjenheit opfern und auftragen follen, mit dem Sohne — dem Vater, 
zu einem ewigen Opfer feined Lobed. Allee, was der Water leiften 
mag, dad gibt er feinem Sohne: fo lieblih ft der Sohn, daß der 
Vater fein Ding liebet, denn den Sohn; und die er mit dem Sohn 
vereinigt findet, die liebt er in dem Sohne. Darum foll ſich die Seele 
auftragen mit allen Kräften, und fi opfern dem Water in dem 
Sohne, daß fie von: ihm ‘in dem Sohne geliebt werde, nach dem 
vollfommenen Exempel der allerheiligften Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria. Davon will ich euch diegmal etwas fagen, wie wir ihrem 
beifigen Leben nachfolgen follen, meil fie gewefen ift aller Enaden und 
Zugend voll und ein Spiegel und Vorbild aller Heiligkeit. 
echt Gebfie, einen Hinblicen Sinn — in Jolpein YRap kipmenbe Predigt, Buß man fe 
Tauler wohl wicht wird zufchreiben bitrfen. 





Diefe edle Jungfrau war alle Zeit ihred Lebens mit fo vollkom⸗ 
mener Liebe zu Gott gelehrt in dem inmwendigen Tempel ihrer Seele, 
daß fie außer Gott feine Creatur nie geliebet. Es fiel auch nie Fein 
Bild in ihr Herz, das ihre Liebe vermittelte [gehindert hätte] gegen 
Gott; fie hatte eine ungetheilte Liebe zu Gott und liebte auch alle 
Greaturen in Bott. Cie fehrte ſich mit allen ihren Kräften in ihren 
inmwendigen Grund, darin das göttliche Bild verborgen liegt; da wohnte 
fie in dem innerften Tempel ihrer Seele und kehrte alle ihre Kräfte 
darein und betete da ihren einigen Gott an in dem Geifte und in 
der Wahrheit. Sie erfannte, daß fie Gott nicht würdig loben könnte; 
darum begehrte fie, daß er fich felbft in ihr lobe und würdige [preifel. 
Ihr Grund und ihre Inwendigkeit war fo Gott-förmig: wer in ihr 
Herz gefehen hätte, der hätte Gott in aller feiner Klarheit gefchauet 
und hätte gefehen den Ausgang ded Sohnes und des heiligen Geiftes 
in wefentlicher Weife, weil ihr Herz von Gott nie eine Abkehr that. 

Nun, habe ich euch etwas von dieſer göttlichen Jungfrau Uebungen 
zu fagen. Sie find aber fo göttlih und überwefentlih body und ab: 
gründig, daß fie aller Menfchen und Engel Verftand übertreffen. Doc 
von ihren geringen Uebungen follt ihr willen, daß fie allemege zu 
Mitternacht aufftand, und ihr Herz zu dem himmlifchen Water auf: 
fehrte durch anbächtiged Gebet, dad durch die Himmel aufbrang und 
allein endete in dem väterlichen Herzen, und alfo ftand fie in bem 
Gebet gefpannt, bis der Tag begann aufzugehen. Ach, wie felig ift der, 
dem ſie ihr mildes Gebet mittheilt, und für den fie mit mütterlicher, 
befonderer Liebe ift bey ihrem lieben Kinde! 

Nun wiſſet, daß fie erfannte, wie fie fo gar über alle Ereaturen 
von Gott geliebt und gereichet [reich gemadıt] war. Darum, wenn fie 
zur Mitternacht aufftand, fo fiel fie auf ihre Kniee demüthig nieber 
und dankte Gott. für feinen reichen Ausflug, der fie fo gar Durchfloffen 
hatte. Darnach opferte fie ſich Gott in ihrem Gebet, und alled, was 
fie hatte, und empfahl in die milde Hand Gotted, daß er feinen 
liebften Willen mit ihr wirkte und vollbrächte und mit alle dem Shren. 
Zum dritten bat fie für alle Glieder der heiligen Kirche, daß fie Gott 
zur höchſten Ehre, zu ihrem Beſten geordnet würden, und für alle 
Sünder, daß ihnen eine wahre Kehre gegeben würde zu ihrer Gelig: 
keit; auch Fehrte fie fi) mit ihrem Gebet zu den armen Seelen in 
dem fyegfeuer, zu denen fie befonvere Liebe hatte, fie bey Gott ledig 
zu bitten [ihre Erledigung zu erbitten). Zum vierten redete fie mit 
Gott, wie ein Kind thut zu feinem Water, oder ein geliebted Lieb zu 
dem andern, woben ihre inwendigen Augen oft aufgethban wurden, daß 
fie das göttliche Wefen fchauete ohne Mittel, in aller Klarheit und 
‚Lieblichfeit, und Gott mit ihr redete, wie mit feiner geliebten auder: 
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wählten Braut. Zum fünften fing fie an, Gott zu loben in ihrem 
Gebet mit lebendigem Lob, das aus einem göttlichen, blühenden Grunde 
ging, der von Bott getrieben ward. Dieß Loben war fo füß und 
lauter und Gott Iuftliher, denn da er Himmel und Erde fhuf, da 
ihn die Morgenfterne und Kinder Gotted Iobten. Zum fechiten fanf 
fie nieder in ihr ©ebet, in ihr eigened Nichts, und befannte, daß fie 
den hohen Gott nicht anbeten könne noch loben nadı feiner Würbig- 
feit, und begehrte von ihm, daß er fich felbft in ihr lobte, und ließ 
dann alle Kräfte demüthig finfen in ihren innerften Grund, aus dem 
allein der ewige Gott das liebfte Lob und Gebet empfängt. 

Auch wiſſet, daß, wenn fie betete, fo entzog fie ihr Gemüth von 
aller Auswendigkeit und von allen Formen und Bilden, und blieb 
alfo mit ganzem Gemüth verfammelt. Darnach betrachtete fie, wie 
gar body und groß der Herr wäre, zu dem fie reden wollte, und Daß 
fie nach ihrem Bedünken fo gar eine unnüge Creatur von ſich ſelbſt 
wäre, und fiel dann vor die Füße der Würdigkeit Gotted und betete 
mit tiefer Demuth und mit ernithafter, brennender Liebe und Begierde, 
und mit wahrer Gelafjenheit ihres Herzens in die grundlofe Gutheit 
Gottes, daß er fie erhöre, nicht nad ihrem, fondern nach feinem 
allerliebften Willen. Und in diefem Gebet blieb fie von Mitternacht, 
bis die Morgenröthe hervor fam, und von der Zeit bid zur Prim 
fehrte fie fich zu heiligen Betrachtungen, nach der höchſten Weife, als 
je eine Greatur that. Sie betrachtete zuerft die Großheit und Allmacht 
ded hohen Gottes, die fie erfannte ob allen Engeln [beffer ald diefel. 
Dabey fanf fie auf ihre eigene SKleinheit in tiefer Demuth. Zum 
andern betrachtete fie die grundlofen, abgründigen Gerichte Gottes in 
feiner Weisheit, wie fie alfo gar allen Creaturen verborgen fey. Zum 
dritten die grundlofe Güte Gottes in feiner ewigen Liebe, wie fie ein 
gar milder Urfprung alle Guten fen und aller Gnaden. Zum vierten 
betrachtete fie die überfließende Süßigkeit Gottes, in der fie fo viel 
Süßigfeit empfing, — wäre fie nicht von dem heiligen Geiſt befchartet 
worden, ihr göttliched Herz wäre von der füßen Liebe zerfprungen. 
Zum fünften betrachtete fie mit weinenden Augen die Demuth ihres 
Kindes, wie gar die hobe Gottheit ſich geniedert und die verworfenen 
Wege durchwandelt hat mit folcher Demuth, daß er fih nicht nod 
mehr erniedern konnte. Zum fechften betrachtete fie dad Leiden ihres 
Kindes, wie gar groß und mannigfaltia dad war, und das that fie erit 
mit innigem Mitleiden; denn die Betrachtung fehnitt ihr wie ein Schwert 
durch ihr jungfräuliches Herz und Seele. Darum ward ihr der Mar: 
tyrer: Lohn fo wahrlich, ald je einem Martyrer. Zum andern be 
trachtete fie dad Leiden ihres Kindes mit lebendiger Nachfolge, denn 
fie bedachte, wie ihr Kind allezeit in Verfhmähung und in Leiden 
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geweſen war. Darum feßte fie all ihr Leben auf ein Leiden und Ber: 
brüdktswerben und gab ſich alfo großlich darein, daß fie Gott nie bat, 
daß ihr Leiden gefürgt oder gemindert würde, und ftand allegeit in 
Leiden und litt dad aus mit einem willigen Unterwurf, immer in 
Ewigkeit in Leiden zu bleiben, wenn ed Gott alfo gefiele. Zum dritten 
betrachtete fie Dad Leiden ihred Kindes, wie der Herr fein Leiden getragen 
hat mit ganzer Geduld, ohne alled Murren, aus großer brennender 
Begierde und Liebe zu und, mit Freude feined Geifted. Alfo trug fie 
auch ihr Leiden ohne alles Murren, mit brennender Liebe und Freude. 

Zur Prim: Zeit ging fie in den Tempel, und begab fih da in 
einen Winkel mit niebergefchlagenen Augen und blieb bier biß gegen 
den Mittag, und betrachtete mit in Ewigkeit aufgefpanntem Gemüth 
die Gebote und die Räthe unfered Herrn, und da warb ihre Seele in 
ein göttliches Schauen gefeßt über alle Vernunft und ward in ihrem 
Semüth verflärt in allen Kräften. Ihr Gedächtniß ftand' erhoben zu 
einem einfältigen Lichte, und beftätigt [gefichert] gegen alle finnlichen 
Einfälle in Einigkeit ded Geifted. Ihre Vernunft ward übergoffen 
mit Klarheit, ın der fie verftand alle Tugend, Weife, Uebung und 
Heimlichkeit der Schrift mit Unterfchied Lin Harer Erfenntmigl. Ihr 
Wille war mit Der innigften Hiße entzündet in ftiller Liebe, in einer 
Ueberfahrt über alle Gefchaffenheit. In diefer Erhebung war fie über 
Weiſe und über Befcheidenheit. Hier empfing fie dad göttliche Ge 
raun in einer ftillen Weife, und ward ihr Geift durchfloſſen und durch⸗ 
goffen mit dem überwefentliben Brunnen über alled Wirken eigener 
Kraft. Hier raftete fie in Gott über alle Dinge, und verlor da ſich 
felbft ın einem Umfangen grundlofer Liebe, in die tiefe Finſterniß der 
Gottheit. Sie ward fonder Mittel [unmittelbar, geradezu] vereinigt 
und ein Geift mit Bott, über alle gefchaffenen Gaben, Gnaden und 
Lichter, in einem einfältigen Licht, das ſich ohne Unterlaß in dem In⸗ 
wendigſten ihres Grundes erneuerte in der höchſten Edelkeit des Geiſtes. 
Hierin hatte ſie ein Empfinden der künftigen Seligkeit und liebte Gott 
mit ewiger, ungeſchaffener l[göttlicher]) Liebe. Alle geſchaffenen Gaben, 
Tugenden, Werke und Uebungen mit aller Creatürlichkeit mußten hier 
außen bleiben, denn fie ward hierüber mit göttlicher Klarheit über alle 
Bilde und Vernunft formiret. Sie fah die ewigen Lichter und Die 
Bilde, wie fie in Ewigkeit angefehen wurden, mit unauöfprechlicher, 
göttlicher Freude und Luſt. Wiſſet, wären alle Luſt und alle Freude 
der Welt in einander verſchmolzen, ſie wären nichts, denn eine lautere 
Bitterkeit gegen die mindeſte göttliche Freude, die die Mutter Gottes 
jemals empfing. 

Nun wiſſet auch, daß die würdige Jungfrau eine Zierde hatte 
über alle Menſchen. Wie hoch ſie nämlich in ein Gottſchauendes Licht 
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aufgezogen und entzüdt warb in Gott, fo fah fie nicht deſto minder 
alle andere Dinge, noch nahm fie ihrer defto minder wahr, und konnte 
ihren auswendigen Menſchen gleichwohl regieren in heiligen Sitten und 
Gelaß, ohne Hinderniß ded Inwendigen; denn ihre oberften Kräfte 
waren (ohne Mittel) in ihren Urfprung gekehret und vereinigt, und 
die niederften den oberften vollfommen geborfam, wie Adam in Dem 
Paradies fand, in feiner erften Lurfprünglichen] Gerechtigkeit. Diefe 
Zierde hatte fie davon, daß fie nie Erbfünde empfing; denn ihr Find 
[Chriftus] hat fie Davor behütet, daß fie nie einen Augenblid eine Tochter 
des Zorns geweſen ift oder ein unreined Gefäß, unter des Teufels 
Gewalt, wie wir andern allefammt. Die ewige Weisheit fam Dem 
zuvor, und wollte ihren auderwählten Tempel nicht verunfäubert werden 
lafien. Darum hörte fie in dieſem innern Gottſchauen und in diefer Auf: 
gezogenheit den Gotteödienft gleichwohl auswendig mit großem Fleiß und 
Andacht und mit tiefer Demuth ihre Herzens; er war ihr fein Verdruß, 
fondern luſtlich und begehrlich ob allen Dingen in diefer Zeit. Wenn fie 
dann gen Mittag heim fam, ward fie oft von dem Engel gefpeifet. 
Nachmittags, wenn ed nicht Feyertag war, fo arbeitete fie mit 
ihren gefegneten Händen bis zur Veſper⸗Zeit und that ein jedes Wert, 
wie Fein ed war, mit befonderer Meinung zu der Ehre Gottes. So 
e6 aber Feyertag war, wenm fie dann Gott gelobt hatte, fo ging fie, 
das Wort Gotted zu hören, und hörte dad mit großer Demuth, wie 
ſchlicht es gefprochen ward, wiewohl fie ed felbft beſſer verſtand, und 
drüdte Dad mit Ernft in ihr reined Herz, mit ganzer Begierde, um 
dad Mindefte mit dem Meiften zu durchleben. Wenn man dad Wort 
Gottes wicht redete, fo redete fie oder hörte reden von Gott und = 
göttlihem Leben oder fie las in ber Schrift bis zur Vefper: Zeit. 
fing fie an ihre Pfalmen und ihre Gebete zu ſprechen bis zur ee 
Wenn ed dann Macht ward, fo fehrte fie ſich in heilige Betrach⸗ 
tungen und betradhtete daß vollfommene Leben ihred Kinded und Herrn, 
und feine füße Lehre, und ward ihr Herz erfüllet mit empfindlicher 
ewiger Süßigkeit. Darnach fing fie an auf ihren Knien Gott zu 
danten, daß er fie den Tag und alle Tage fo anäbig angefehen hatte, 
und dann mit großer Ganftmuth und Dankbarkeit legte ſich die wür⸗ 
Dige Zungfrau Maria zur Ruhe, und die Schaaren der Engel um: 
gaben das gefegnete Bett, Daß feine böfen Geifter fie neden mochten. 
Darum hatte fie nie eine eitle Phantafie oder Traumeinfälle, noch 
fonft ein Bild, denn was Gott felbft in fie leuchtete; denn die heilige 
Dreyfaltigleit war allegeit ihr Schutz und Schirm. Die edle Yung: 
frau legte fih auch nimmer nieder, fie ordnete denn zuvor mit ganzer 
Begierde ihren Schlaf zu der Ehre Gottes, und alſo mit Gott ver⸗ 
einigt neigte ſie ihr gebenedeytes Haupt auf die Bruſt des himm⸗ 
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liſchen Vaters und ruhete dann füßiglih. Wenn ed aber Mitternacht 
war, fo fing fie wieder an den Tag zu vertreiben, wie fie ihn zuvor 
vertrieben hatte, in aller Heiligkeit und Tugend, 

Die fey ein Theil von ihrem heiligen Leben, dad wir wie einen 
Spiegel vor und nehmen und ihm nachfolgen follen, und Gott aud 
alfo treu Dienen und und gänzlid) in dem inmwendigen Tempel unferer 
Seele opfern, nach unferm Vermögen; wozu und gar förderlich ift, 
daß wir Gott anrufen ohne Unterlag um feine göttlihe Gnade und 
Hülfe, dabey aber audy feine liebe Mutter. Thun wir ihr je einmal 
des Tags befondere Ehre und Dienft, fo wird fie und wiederum ger 
treulich dienen in unfern Nöthen, und befonderd in unferer lebten 
Noth; denn fie ift eine Mutter der Barmherzigkeit, und kann feinen 
Eünder verfchmähen, der ihrer Hülfe begehrt. Darum ſpricht Bern; 
hardus: Der allein ſchweige von deiner Barmherzigkeit, o felige Jung⸗ 
frau, der dich in feinen Nöthen angerufen hat und von dir verlaffen 
ward, Wir, deine Heinen Diener, freuen und über beine andern 
Zugenden mit dir; aber in Diefer Tugend freuen wir und für und 
ſelbſt. Wir loben beine Zungfraufchaft, wir verwundern und, deiner 
Demüthigkeit; aber deine Barmherzigkeit umfangen wir lieber, deren 
gedenken wir öfter, die rufen wir öfter an. Du bemahreft und und 
verläffeft nicht den elenden Sünder, bid du fiehft, daß ber erfchreds 
lihe Richter verfühnt if. Daß wir diefe würdige Jungfrau und ihr 
Kind alfo ehren und ihnen nachfolgen in ber Zeit, daß wir in Ewig: 
fit ein heil mit ihnen gewinnen, dazu helfe und Gott. Amen, 


116. Auf den Tag der heiligen Jungfrau Ugatbe. 


Bie einer wahren frau zugeböre, daß fie Gott gefällig fen, um deſſen willen fie 
das ea 2 Se verfhmäht at; und wie man von einer An beiligen 
au finget: 
— omnem ornatum seculi contempsi propter amorcm domini mei 
Jesu Christi. *) 


ch habe verfchmähet dad Reich der Welt und alle Zierde darin, 
um der Liebe willen meines Herrn Jeſu Chriſti. Diefe Worte finget 
die hriftliche Kirche in der Perfon [im Namen] einer jeglichen Braut 
Chrifti, Die ſich ihm zumal ergeben hat, in feinem Dienft und Willen 
eniglich zu verharren. Nun merket, lieben Kinder, welche Eigenſchaft 
eine folche Braut und Jungfrau Gotted an fi haben foll, die Gott 
eefällig feyn will, daß er fich ihrer annehme und fie zulegt mit ſich 
führe im Die ewige Wermählung, wo ihre Secle mit ihm alfo gar 
vereinigt wird, Daß fie nimmermehr in Ewigleit von ihm, noch er von 
ihr geſchieden werde. 


Pr 1521. £ 236; 1523. f, 204; 1543. f. 226; 1565. f 177; 1548 p. 360; 1562, 
. 354; 1621. II. 61; Arndt p. 541. 
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Die erfte Eigenfchaft ift diefe: Eine Jungfrau gefällt Gott nicht, 
ed fen denn, daß fie verfchmähe das Reich der Welt und alle ihre 
Zierde, das ift, daß fie fich mit Fleiß hüte vor Hoffart, vor eitler 
Ehre und den Leuten audwendig zu gefallen, ed fey am Leibe und 
mit Zierde der Kleider oder mit irgendwelchen zergänglichen Dingen. 
Dieg muß fie alled lafien um Gottes willen, nicht allein leiblich, 
fondern auch geiftlih, das ift, Die geiftliche Welt mit aller ihrer Zierde, 
welche beftehet in Hoffart, eitler Ehre, in gutem auswendigem Schein, 
in geiſtlichen Worten aus einem weltlichen Herzen, in üppigen Freuden 
des Herzens an geiſtlichen Gaben oder Tugenden, in Wohlgefallen 


eigener Güte. Solches geſchieht und widerfährt den Jungfrauen Chriſti 


in ſo mancherley Weiſe, daß es nicht leicht zu ſagen iſt, wie der Feind 
dieſe reine Herzen ſich unterſtehet zu betrügen. 

Die andere Eigenſchaft: Sie ſoll ſich fleißig hüten vor ungeiſtlichen 
Sitten oder Wandel und vor ſchädlichen Weiſen, auswendig und in— 
wendig, daß ſie keinerley Stolz des Gemüths oder hoffärtige Gebärde 
vor den Leuten, noch keinerley Rühmens oder Großachten von ſich 
ſelbſt, von ihrer Weisheit oder Klugheit habe, oder daß fie ſich be 
firmen wollte, wo man fie wollte verachten oder unterdrüden, fon: 
dern mit züchtigen fanften Worten und Gebärden und mit aller De 
muth ſich gebe zur Befferung und Erfenntniß ihrer Gebrechlichkeit. 

Die dritte Eigenfhaft: Es ıft nicht genug, daß fie wiſſe, was fie 
meiden foll; fie muß ſich aud ganz ergeben in alled, was fie verdrieft 
und ihr Leiden bringt, und helfen in dem Weingarten Gotted arbeiten 
mit aller Geduld und aus dem lautern Grunde eines demüthigen 
Herzens, in dem allein Gott ruhet. Gottes Ruhe iſt in einer Jung— 
frau Herz, die ſich ſelbſt vernichtigt in Demuth, von Grund ihres 
Herzens [und ſich verſenket) unter Gott und alle Menſchen, bis in 
den Tod, fo ed noth wäre. Mit diefem gründlichen Wernichten feiner 
felbft geminnt und erlangt man von Gott, wad man bedarf, und nod 
mehr; denn Gott begegnet lkommt entgegen] diefen Menfchen mit allen 
feinen Gnaden und erhöhet fie mit allen Ehrwürdigfeiten, mit denen 
er feine Heiligen gewürdiget [zu denen er fie erhoben] bat. 

Die vierte Eigenfchaft: Einer auten Jungfrau gehört zu, daß fie 
in diefem Leben foll geftraft, verachtet und verfchmäht, übel behandelt 
und angefahren werden, wie dem Gananäifchen Weibe von Ehrifto ge 
fhab. Das thut er noch diefed Tages allen feinen Auderwählten, die 
ibm fonderlich lieb find und an denen er fonderlihe Gnade wirken 
will, daß er fie inwendig bart ftrafet und übel anfährt und auch von 
außen über fie verhänget, daß fie von Jedermann unter die Füße ge: 
drückt werden, daß man ihnen übel zufpricht und fie verfchmähet unter 
ihre Augen mit freveler Unwahrbeit. Dann foll die Jungfrau Ehrifti 
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fich felbit verfchmähen zu Grunde und fih in wahre Demuth nieder: 
drücken und um Gott fich defien freuen und fich nicht würdig dieſes 
Leidens achten, fondern Gott danken, daß er fie fonderlich hiremit als 
die eine begabet hat. i 

Die fünfte Eigenfhaft: Einer folhen Jungfrau gehöret zu, daß 
fte nicht allein alfo verfehmähet werde vor den Menfchen, fondern 
auch, daß fie fich felbft zu Grunde verſchmähe und mit Geduld allen 
Zufall leide und den in fi drüde und Niemand davon klage. Man 
findet wohl Sjungfrauen, die fich felbft verfhmähen können vor den 
zeuten mit Worten, fagend: fie fenen Sünderinnen, doch würden fie 
ed wohl übel aufnehmen, fo ed Jemand anderd von ihnen fagte; 
hierin mag man wohl fpüren, daß dieß halte Hoffart iſt. Eine 
Jungfrau, die nicht demüthig ift von Herzen, die fann man daran 
erkennen: Sobald ihr Ungleiches gefchieht, fen ed auch nur mit einem 
Wort, fo wird fie entrüftet und nimmt übel, wad man ihr fagt und 
füngt glei an ſich zu entfchuldigen; fie mag nicht leiden, daß man 
Ihimpföweife von ihrer Ehre etwas rede‘ oder womit fie verachtet 
würde, und will doch für demüthig geachtet feyn. Nein, liebes Kind, 
alle Verſchmähung, die ein Menfch fich felbit anthut, und wenn er ſich 
jelbft verachtet, hat [noch] feinen rechten Grund der Demuth, fondern, 
wenn er verfchmähet und verachtet wird von einem Andern, der feine® 
Gleichen ift, und fonderlic der minder denn er ift, das geht durd) 
dad Murf, und bieran wird ſich der Menfch kennen lernen, wie 
demüthig und geduldig er fey. 

Die fechste Eigenfhaft: Die aute Jungfrau verliert ihre Zeit mit 
feinerley Verſäumniß oder Hinläffigkeit, fondern mit großer Andacht 
und Begierde ihres Herzens betrachtet fie das Leiden ihres geliebten 
Herrn Jeſu und feine fünf Wunden, und fie weiß nichts Beſſeres, 
fein Ding ift ihr nüßlicher, denn daß fie ihre Zeit mit dem Leben und 
Leiden unfered Herrn vollbringe, um welden fie alle Dinge verlaffen 
bat. Das ift aller guten Jungfrauen Art, daß fie all ihr Leben mit 
Arbeit, auswendig und inwendig, vollbringen zu der Ehre Gotted, und 
bitten um aller Menfchen Geligfeit, und opfern fich felbft für alle 
Gebrechen ded gemeinen Volkes, guter und böfer Menſchen. Wenn die 
Jungfrau Chrifti ſich felbft überlaffen und alle ihre Liebe und Andacht 
von Gott abgezogen wird, wenn fie bloß, arm und elend alfo Gott 
dinet auf ihre eigene Unkoſten Lin eigener Kraft ihred Willens] in 
feftem Glauben, in aller gelaffenen Traurigkeit, alddann wird Gott von 
ihr geehrt, und dann hat, [Gott] an ihr ein ſonderliches Wohlgefallen. 

Die fiebente Eigenfchaft: Sie foll allein Gott anfehen und mei: 
nen, in allem ihrem Thun oder Laſſen, und unbefümmert feyn aller 
auswendigen Dinge, und fie foll recht thun, als ob fie nichts thäte, 
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fondern alle gute Bekümmerniſſe [Befchäftigungen] alfo achten, gleich 
ald ob es fie nichts anginge. ine ſolche Gotted-Dienerin begehret, 
zu leiden alle Schmady und Schande aller Menfchen, zu der Ehre 
Gottes, und begehret Feiner Herrfchaft noch Ehre. Sie kann ſich kei 
nerley Dinges überheben; denn der heilige Geift regieret fie. Solche 
Menſchen werben zu Zeiten Dazu gedrungen, daß fie andern Menfchen 
müfjen vorftehen, und dann werden fie diefed in großer Freundlichkeit, 
mit großer Demuth thun, und erfüllen, was Chriſtus fprah: Wer der 
größefte unter euch ift, der ſey euer aller Diener. 

Die achte Eigenfhaft: Die Jungfrau Chriſti fol ftreiten wider 
alle weltlichen vergänglichen Dinge, Ehre und Begierden. Go foldı 
Begierden anfangen in ihrem Herzen minder zu werden, dann wird fie 
erft angefochten von geiftliher Hoffart, das ift, von eigenem Wohl 
gefallen und Begehrung zeitlicher Ehre, die Niemand zumal vertreiben 
mag, denn Bott felbft. Wie heilig immer der Menfch ift, jo bat er 
doch bis an fein Ende zu flreiten, und allermeift wider geiftliche Hof: 
fart. Wiewohl in diefen wahrhaftigen, demüthigen Jungfrauen weder 
Hoffart, noh Geiz, Haß, Neid oder dergleihen feine Statt beſitzen 
mag, fo werden fie doch unterweilen fehr angefochten von Trägheit, 
Frefierey und Unteufchheit, die in der Natur find und aus Anfechtung 
des Fleiſches kommen und noch nicht überwunden find. Diele Anfech⸗ 
tung dienet ihnen aber zu großem Nußen; denn weil dieſe Gottes 
Liebhaberin nichts lieb bat, denn Leiden, Schande und alles, wat 
peinlih ift, auswendig und inmwendig, um ber Liebe Chrifti willen, 
und ſolches begehrt ftatt alled Schauens und inmwendiger Süßigfeit, 
und auch bierinnen mehr Freude und Vergnügen bat, denn in allem 
auswendigen Troft, den alle Creaturen ihr geben möchten: darum kann 
ihr Feine Anfechtung ſchädlich feyn oder einigerley Anftoß ber Sünden 
in den niederften Bewegungen; denn ihr Wille und ihre Begierde ift, 
daß fie allewege etwas zu leiden babe, auf daß fie in wahrer Demuth 
Gott ihrem Liebhaber gefällig befunden werde. Daß, wir aljo den 
jungfräulichen Stand halten mögen, deflen helfe und Gott. Amen. 


117. Auf uuferer lieben Frauen Berfündigung. 


Die mir uns follen Zu Gott einlehren und und ihm übergeben, ihn zu empfangen 
u geht nnierm G@eifte, Seele und Leibe, nachfolgend Der Würdigen 
utter Gottes, 
Ave gratia plena, Dominus tecum, Benedicta tu in mulieribus. Lucse I. v. 26—88.*) 
rüßt feyek du Maria, voll der Gnaden, ver Herr in mit bir, geiegnet bift 
du über alle Frauen. 


on der großen Würdigkeit dieſes Feſtes umd von der inbrünftigen 
ewigen Liebe, daraus der oberfte Gott und Herr aller Herren, der 
*) 1543. 1. 227; 1565. f. 178; 1548. p. 882; 1552. p. 465; 1621. II. p. 65. 





Sohn Gotted, fid) über und arme, fündige, verdammte Höllenbrände - 
erbarmet bat, und da er ſdoch] in feiner göttlichen Glorie war, eb 
nicht für einen Raub geachtet hat, wie Paulus fagt, Daß er Gott gleich 
wäre, fondern fich felbft vernichtet und eined Knechts Geftalt ange: 
nommen bat, gleich geworden iſt wie ein anderer Menſch und im 
Wandel wie ein Menfch erfunden, fich erniedert hat und gehorfam ge 
worden ift bis in den Tod, ja bid in den Zod des Kreuzes: — von 
diefer Liebe kann Niemand genug fprechen noch Gott loben noch danfen, 
denn es ift über alle englifhe und menfchlihe Vernunft, daß unfer 
Herr, unfer Gott und oberfter Richter, unfer Vater geworben ift, unfer 
Bruder und unfer ®emahl. Er bat unfere Schuld und Verbammniß 
auf fi genommen, und mit feinem bittern Tod und erlöfet und zu 
Kindern ded ewigen Lebens gemacht und und zu unferer erften Ehre 
wieder gebracht; ja darüber find wir fogar den Engeln gleich geworden 
und baben nun mehr Gerechtigkeit und nähere Sippfchaft zu Gott, 
denn ter oberfte Engel bat. 

Ad, allerhöchfte Güte, wer könnte ſich bey diefer großen Liebe abs 
balten laffen, daß er dich nicht aud allen Sräften lieben und loben 
müßte? Dieſes Werk unferer Erlöfung macht did) und über alle Dinge 
lieblich. Es iſt ein Wert ohne Vorbild, eine Demuth ohne Maaß, 
eine Gnade ohne Verdienft, eine Gabe ohne Wiedergeben. Dieß Wert 
ergreifet [erweckt] unfere Liebe gar leicht, es zieht unfern Willen füß 
und verbindet unfere Begierden mit dir billig und feftiglih. Aber was 
follen wir dir wiedergeben, füßer Jeſu, für dieſe große Güte, Die bu 
und erzeiget haſt? Denn dafür, dag du mir in der Schöpfung eine 
Seele gegeben haft, und ald ic) die verborben hatte, diefelbe durch die 
Erlöfung mir wiedergebracht, bin ich mich dir zweymal fchuldig gänzlich 
wiederzugeben. Uber daß du deine Seele für die meine gefeht haft, 
liebfter Herr Jeſu, mas foll ich Dir dafür wiedergeben? Ad), wenn 
ic) taufendmal meine Seele wieder für dich geben fünnte, wie wäre 
id) Da noch zu vergleichen mit meinem Seren, der fi um meinetwillen 
in den Tod ergeben hat? 

Lieben Kinder, viefe große Liebe können wir nimmer wieder ver: 
gelten, wir follen aber unfern Fleiß Dazu thun und ihm wiedergeben 
und felbft, wad wir find, haben und vermögen, wie feine allerliebfte 
Mutter, die felige Jungfrau, aufd allervollkommenſte treulich gethan 
bat. Davon will ich euch etwad zu einem Vorbilde fagen, daß ihr 
auch geiftliche Mütter unfered Herren werden und euch, Gott ergeben 
follet, daß er in eurer Seele möge empfangen und geboren werden. 
Nun wife ein wenig in fchlichtefter Weife, wiewohl ihre Heiligkeit 
kein Engelöverftand volllommen begreifen fann, wie die würdige Jung: 
frau bereit war, als fie den Sohn Gotted empfangen follte. Sie war, 
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nad Bedeutung der Buchltaben ihred Namend Maria, mit den dry 
oberften Kräften ihrer Seele in Gott aufgezogen, und ein Geiſt mit 
Gott, und ward von ihm gewirkt, ) denn fie war übergeben in feinen 
liebften Willen, mit inbrünftiger Ziebe zu feiner Ehre, wie ein bequeme? | 
Werkzeug. Sie war arm im Geift, und trug fich ftetd auf in Gott 


mit einer gründlichen Demuth und Vernichten ihrer felbit, begehrungs⸗ 
(08, willenlos, wirklos, [gerade fo] wie [damald ald] fie Inod) unge 
fhaffen war.**). Und damit war Gott ein Eingang in ihren Geiſt, 
Seele und Leib geöffnet. Sie war rein. von Geilt; denn fie Flebte nie 
mit einer Luft an den Gaben Gottes, und gebrauchte fie nicht zur Luft 
ihred Geiſtes. Sie war rein in der Geele; denn fie war nie geneigt 
zu feiner Ereatur, fondern ihre Seele war geziert mit allen Tugenden. 
Sie war rein von Herzen und von Leib, denn fie ward nie bemegt 
zu Sünden, und damit war fie den klaren, glänzenden Engeln gleich. 
Wiewohl fie Die Allerfhönfte war unter allen Frauen, fo fonnte doch 
nie ein Menſch fie mit böfen Begierden anfehen, wegen ihrer englifchen 
Lauterfeit. Sie mar innig landächtig] von Geift; denn ihre füße Ju: 
geiftung [Zuneigung] und Begehrung bewegte die hohe Gottheit alſo, 
daß die inbrünftige Liebe der heiligen Drenfaltigkeit ſüß ausquellend 
ward und in fie fließend. Sie war innig in der Seele; denn alle 
Kräfte ihrer Seele waren allezeit aufgerichtet zu dem Lobe Gottes. 
Sie war innig von Herzen; denn ihr Herz war gar lieblih aufgethan 
[erhoben] zu Gott und durchdrang mit feurigen Begierden den unbe 
greiflichen Abgrund der Gottheit. Da hat fie ihren Liebſten gefunden, 
und mit inniger Süßigkeit durchfloſſen die Kraft der oberften Mögen⸗ 
heit [Macht], fie hat durchwundet die ewige Weisheit mit ihrer Schön: 
beit und gezogen die ewige Güte mit ihrer Liebe, allzumal in fte zu 
fließen mit allen feinen Welten, nachdem er ihr Gewalt gegeben bat 
über all feinen Reichthum; denn fie lebte ſich felbft nicht, fondern allein 
demjenigen, der Da ift ein Leben der Lebenden. 

AU ihr Anfang und Ende, all ihr Thun und Laſſen gefhah ın 
Gott und war voll lauterer, göttliher Meinung; denn fie war allezeit 
mit Gott vereinigt und Ffehrte fi nie einen Augenblid aus feiner 
Gegenwart. Darum hatte nie eine Creatur Bildung oder Zugang zu 
ihr; denn fie ſchaute an mit den Engeln alle Dinge einfältig in Gott, 
und fand Gott allzumal bloß in dem Grunde, in dem Weſen ihrer 
Geele, in dem Innerſten ihres Geiſtes. Darum war fie nicht aus⸗ 
gekehrt mit ihren Kräften auf Hoheit und Mannigfaltigkeit, fondern 
allezeit einfältig eingefehrt, aus ihr felbft in Gott, und Gott in ihr. 
Sie war aufs allervollfommenfte mit allen Kräften gekehrt in ihren 


*) Siehe Theil II. ©. 134, Anm. * * 
6) Giehe Theil 1. ©. 126. Anm. * 
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Urſprung. Arm, rein, innig und göttlich, und mehr eine Himmelds 
Greatur, denn eine der Erde; denn fie war ein Himmel Gotted in 
ihrem Geiſt und ein Paradies Gotted in ihrer Seele, und ein Palaft 
Gottes in ihrem Leibe, und war mit göttlicher Klarheit durchſchienen, 
daß fie fein Mittel hatte zwifchen Gott. 

Nun follet ihr fürbaß wiſſen, daß Gott von diefer heiligen Jung: 
frau empfangen und geboren wollte werden in drey Weifen, das ift, 
in ihrem Geifte, ihrer Eeele und ihrem Leibe. Durch die Geburt 
ded Leibed allein wäre fie nicht fo felig geweſen, als [durch die] des 
Seifted, mie Auguftinus fagt, und unfer Herr es auch berühret im 
Evangelio, da er antwortete: Selig find fie, die dad Wort hören. 
und dad bewahren. Tarum bat fie Gott empfangen und geboren zus 
erft in ihrem Geiſt; denn durch ihre Reinigfeit gefiel fie Gott wohl, 
dur ihre Demuth machte fie Gott eine Stätte, und durch ihre Liebe 
zwang fie Gott, daß er ſich niedergelaffen hat in den Grund ihres 
Geiſtes, in die ftille, ledige Freyheit, wo dad Mitte-Schweigen iſt ). 
Da vereinigte Gott ihren Geift mit ſich und fprach mit ihr fein vers 
borgened Wort und gebar feinen einigen Sohn in ihrem ©eifte mit 
unaußfprechlicher Freude und Liebe. Dieß ift die ewige Geburt in Maria, 
und bie finftere Nacht in dem Geifte, wo der Verftand dunkel wird; 
denn wo das ungefchaffene Licht aufgeht, da mag fein gefchaffened 
Licht bleiben, venn die Nacht wird in den Tag verwandelt, das iſt, 
das gefchaffene Licht der Seele wird in das Licht der Ewigkeit vers 
wandelt. Alfo übergab Maria ihren Geift m dad ungefchaffene Wefen 
der Gottheit, und ihre Seele ſank nieder in tiefer Demuth. 

Hiermit zog fie den fügen, lieben Fluß und dad Licht der ewigen 
Weisheit nieder in ihre Seele, und der Water gebar feinen einigen 
Sohn in ihrer Seele, und überformte fie allzumal in fih. Der Vater 
begehrte in dem Geiſte von ihr, daß fie darein willige, daß fein einiger 
Sohn menfchlihe Natur in ihr möge annehmen und von ihr leiblid) 
geboren werden durdı Wirkung des heiligen Geiſtes. Defien erfchrad 
fie heftig aus rechter Demuth und antwortete ihm in dem Geifte mit 
Furcht: Defien bin ich nicht würdig, denn ich wollte gern foldher 
Mutter Dienftmagd feyn. Aber Gott wollte, daß fie die Mutter jelbit 
feyn follte; da fiel fie je tiefer in ein Vernichten ihrer felbft, und ihr 


ward zu verftehen gegeben, fie wäre dazu auserwählt, Gott wollte ed 


alfo von ihr haben, und anders nicht. Zuhand ward fie überfchienen 
von der heiligen Drenfaltigfeit mit einem überglänzenden Licht und 
mit einer durchfließenden Klarheit, und mit Olanz oder mit dem Pfeil 
göttliher Liebe ward all ihr Innerſtes durchſchoſſen, alſo, daß fie 
demüthig und lieblich bewilligte, eine Mutter Gotted zu feyn. 


*), Siehe bie Predigt 12, Th. 1. ©. 91 fi., beſonders die Anmerfung ©. 93. 
Tanler’ö Predigten, II. Band. 4 
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In demſelben Augenblick war der Engel Gabriel bey ihr, und Gar 
fie aufgezogen gefunden in dem Geiſte und hat fie ehrwärdig gegrüßt, 
ſprechend: Gegrüßt feyelt du vol Gnade, der Herr ift mit dir! Da 
ward fie erfchredet von diefem hohen Grüßen, aus tiefer Demutb, und 
auch darum, weil fie zumal in Gott eingezogen war. Darnach, ak 
fie ſprach: Sehet die Dienſtmagd des Herm! nahm der heilige Geiſt 
von dem allerlauterften Blut ihred jungfräulihen Herzens, das m: 
brünftig emtzündet war mit dem gewaltigen Brande der Liebe, und 
(Huf davon einen volllommenen, lauteren, gar Meinen Leib mit alfen 
feinen Gliedern, und eine reine, lautere Seele, und Vereinigte dieſelben 
zufammen. Diefe [Benden] hat dann vie Perſon des Sohnes Gottes, 
‚der daB ewige Wort und ein Glan; ber wäterlihen Glorie it, ame 
rechter Liebe und Barmherzigkeit um unfere Seligkeit an ſich genommen 
und mit fich vereinigt in inigkeit der Perſon. Alſo iſt dad Wert 
Fleiſch geworden und hat bey und gemohnet. 

Dieg ift die dritte Geburt, die da geſchah in dem jungfraulichen 
Leibe Mariä, ohne allen Schaden jungfräulicher Reinigfeit. Damit ft 
fie geworden eime Tochter deb Water, eine Mutter des Sohnes, em 
Braut deb heiligen Geiſtes, eme Königin deb Himmeld, eine Frar 
[Herrin] der Weit und aller Creaturen, eine Mutter und Fürbitterk 
aller Menſchen, die ihrer Hülfe begehren, ein Tempel Gottes, woria 
"ort ſüß geraftet hat, wie ein Bräutigam in feiner Sammer, wat 
größer Wonne ımd Weide, die er hatte in dem jungfräulichen Leibe, 
wie in einem Garten, voll von allen wohlriechenden Kräutern, allerley 
Tugenden und Gnaden. Mit diefen Tugenden bat fie die Himmel 
ber Heiligen Dreyfaltigkeit bonigfließend gemacht über und arme Sünder, 
und bat herfürgebradht die Sonne der Gerechtigfeit, und verfagt Die 
Berfluchung der Eva, und zerbrochen das Haupt der höllifchen Schlange. 
Dieſe zweyte Eva hat mit ihrem Kinde wiedergebracht alles, was Die 
erfte verloren und verdorben hat, und viel mehr Gnade und Weich: 
thum Darüber. Dieß ift der edle Stern, aus Jakob vuntfpreffen (me: 
von in Moiſes Buch geweiſſagt iD, defien Schein die ganze Welt 
erleuchtet. Darum, in allen deinen Nöthen, ſpricht Bernhardus, Fahre 
beine Uugen zu Diefem Stern; rafe an Maria, fo fannft vu nit 
verzweifeln; folge Maria, fo fannft du nicht irren. Sie wird Did 
balten dur die Kraft ihre® Kindes, dag du wicht falfeft; fie wird 
dich befchirmen, daß du nicht verzageft; ſie wird dich Führen zu ihrem 
Kinde, Daß du wohl zu ihm kommeſt; fie hat tie Gewalt wohl, dem 

er allmächtige Gott ift ihr Kind; fie dat auch den guten Willen 
wohl, denn fie iſt barmherzsig. Wer kann denn zweifeln, daß aim 
Kind feine Matter nicht ehren wolle, oder daß Fire nicht übertfließend 
iſt von Liebe, in welcher Die weſentliche Liebe, die Gott felbft iſt, geraftet hat? 
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Wer nun immer mehr inwendig werden voll und feinen Urfprung, 
der Bott ift, empfinden und Bott in feiner Seele gewahr werben, Die 
da in Gott gefügt umd geneigt ift und an Bott hänget, wie der Glanz 
an der Sonne, der muß nachfolgen dem Worbilde und dem klaren 
Spiegel unferer lieben rauen, wie ſie fich gehalten hat, auswendig 
und inmendig, fo wird er in fich felbft eine große Hülfe von ihr ge: 
wahr werden, um Geift und m der Natur. Zuerft wird er ſich ab: 
ehren von allen vergänglichen Creaturen und jammeln alle Kräfte 
feiner Seele, und eine Einkehr thun, und aus ſich felbft übergeben in 
Gott, der in ihm gegenwärtig ift, in dad Innerſte feined Geiſtes, 
worinnen Die drey oberſten Kräfte der Serle ſind, daß er De vereinigt 
und ein Geift mit Gott werde und da von Gott gewirfet werde. 
Sein Gedächtniß wird da fruchtbar gemacht, fein Verftand erleuchtet, 
fein Wille entzündet und trunfen in göttliher Liebe. Ihm ift Gott 
felbft eine Speife des Geiſtes, em Leben der Seele und eine Be: 
wahrung und Hütung des Leibed. Darum follen wir allezeit und 
fehren in dad Bild oder den Grund unferer Seele, wo die drey 
Kräfte unferer Seele mit Gott eind find, daß wir in Gott vereinigt 
werden, arm. im Geiſt, rein in Geiſt, Seele und Leib, innig und 
eingekehrt in Gott mit allen Kräften, daß aller Anfang und (Ende 
unferer Werke gerichtet werde mit einem lauteren ©ott: Meinen auf 
die Ehre Gotted, wie oben von der würdigen Mutter Gottes gejagt 
if, und daß wir alfo ledig, bloß und abgefcicden bleiben, dag alle Kräfte 
unferer Seele auf ihre rechte Stätte verordnet fteben, und unfer Wille, 
Begierde und Meinung Gott in allen Dingen gehorfam jeyen, daß 
Gott da mitiwirfen möge nach feinem liebften Willen. Dann wird ber 
Menſch in fich jelbit von Gott gezogen über alle Kräfte in die Wüfte Der 
Gottheit, und der Geiſt verjinft da tief in göttliche Einung, und Dad Wefen - 
des Menfchen wird durchgoſſen mit dem göttlichen Wefen, Daß dann die 
göttliche Geburt ohne Hinderniß gefchieht in unferm Geifte, in unferer 
Seele und auch geiſtlich in unferem Xeibe, durd) überfliepende, aus; 
bredyende Saben, die da aus dem Geiſte und der Seele in den Leib fließen. 

Damit wir ſſchon] hier [auf Erden) und lauch] nachmals Selig: 
feit empfinden mögen durch die Yürbitte der lieben Mutter Gottes, 
fo lafjet und fie anrufen mit St. Bernharduß, aljo fprediend: Durch 
dich müſſen wir einen Zugang haben zu deinem Sohn, o gebemedeyte 
Krfinberin der Gnade, Gebärerin ded Lebens, Mutter der Geligfeit, 
auf Daß er und durch Dich emipfange, der und Durch dich gegeben ift. 
Deine Reinigkeit müſſe vor ihm entfchuldigen die Schuld unferer Un: 
fauberfeit, deine Gott gefallende Demuth erwerbe Gnade unferer Eitels 
keit, deine überfließende Liebe müſſe die Menge unferer Sünden bededen, 
deine ehrbare Fruchtbarkeit bringe und Fruchtbarkeit der Verdienſte. 
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O unfere auserwählte Frau, unjere Mittlerin, unfere Fürſprecherin, 
wolle deinem Sohne und befehlen, deinem Sohne und überantworten. 
Schaffe, o Gebenedente, Durch die Onade, die du gefunden haft, Durdı 
die Auserwählung, die Du verdient haft, durch die Barmherzigkeit, Die 
du geboren haft, daß der, der durch dich fich gewürdiget bat, theil: 
baftig zu werden unferer Krankheit ISchwachbeit] und unfered® Elendes, 
daß der durch deine Yürbitte und auch theilhaftig mache feiner Glorie 
und Geligfeit, Jeſus Chriftus, mit dem Vater und heiligen Geift ge: 
benedeyet in Ewigkeit. Amen. 


118. Auf St. Sobannis Baptiftä Geburt. 
Die erfte Predigt. 


Bon der geiftlihen Geburt der göttlihen Gnade in dem Menſchen, aus dem Grunde 
der Demuth, in Grienntniß eigener Gebredlichleit. Wie der Menſch immer böber 
zu joldher gnadenreihen Geburt lommen könne, 

Johannis est nomen ejus. Lucae I. v. 63.* 


Mean begehet heute den hochwürdigen Tag der Geburt ded befondern 
beiligen Johannis Baptiftä. Die Geburt feined Heiligen begehet man 
mehr in viefer [fo feyerlichen) Weife, denn dieſes heiligen Gottes 
Zäuferd. Der Name Johannes heißt fo viel, ald der in Gnade tft. 
Kinder, wo die Gnade foll geboren werden, da muß der Weg vorher: 
gehen, von dem ich geftern fpradı. £ 

Ich ſprach geftern von zweyerley Leiden. Das eine ift in ber 
Natur, von dem erften Fall ded Menſchen, das andere ift ein Leiden 
der Peinlichkeit. Das erfte Leiden ift, daß der Menſch geneiglich it 
zu Gebrechen, und daß iſt gepflanzt in die Natur, und diefe Leiden: 
fichfeit fol allewege dem Menfchen zuwider feyn, und er foll feinen 
Willen davon Fehren ‘mit ganzer Kraft, fo viel der Gott zuwider ift. 
Dad andere Leiden iſt gefommen aus dem erften, dad tft, Pein und 
Sammer; dad foll dem Menfchen willig und angenehm feyn, indem 
Diefed Leiden auf ihn fällt, Daß er dem Vorbild unferd Herrn nad: 
folge, der allemege in großen ſchweren Leiden war fein ganzes Xeben. 

Nun läßt Gott oft Laudı) das Leiden der Gebrechlichkeit auf 
manchen Menſchen fallen, damit derfelbe in dem fchweren Falle ſich 
größlich erfenne und [daß er] lerne lieben und ſich willialich laffen in 


den Weg der Veinlichkeit, in dad Leiden, wie ed auf ihn fällt und. 


ihm entgegenläuft. Kinder, wer in diefem Wege fidh laſſen Fönnte, 
dad wäre ein minnigliched Ding, und in dieſem allerfeligften Wege der 
Peinlichkeit foll der Menfch allemege lernen niederfehen auf feine Krant: 


*) Sern. LXX 1498. f. 217; 1508. f. 172; 1521. f. 136; 1528. f. 119; 1548. f. 228; 


1565. f. 179; 1548. p. 365; 1652. p. 464; 1621 II. 74; Wendt p. 314. Nach ber Berga- 


mentbandfchrift bearbeitet. 
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heit, auf ſein Unvermögen und in ſein Nichtsſeyn. Ach, wer dieſen 
Weg wohl lernete und begriffe und keine andere Uebung thäte, denn 
daß er ohne Unterlaß niederfähe in fein Nichts und fein Unvermögen, 
da würde die Gnade Gottes wahrlich geboren. Liebe Kinder, nun hat 
der Menfch nichts von ſich felbft, ed ift allzumal lauterlich Gottes, 
ohne Mittel, und kommt von ihm, groß und Fein, vom Menfchen 
aber gar nichtd, denn daß er ift eine Verderbniß alled Guten, inwendig 
und auswendig; und ift da irgend etwas, das iſt zumal nicht fein. 
Diep follte der Menfch nimmer aud feinem Herzen fommen laffen; 
er follte feben in fein Nicht, und wie er gemeigt ift zu allem Argen, 
fofern die Natur ihre Freyheit hat. Er follte großen Fleiß haben, 
zu erkennen fich felbft, worauf fein Grund gehe, feine Meinung, feine 
Minne und fein Fleiß, ob ein Unkraut darunter gewachſen fey? Denn 
der Grund muß lauterlich und blößlih auf Gott gehen und nichts 
andere meinen, denn ihn. Auch follft du durchfehen deinen äußern 
Mandel, Worte, Werke, Sitten, Gelaß [Benehmen], Kleider, Gefell: 
(haft in allen Weifen. Wo du dann findeft, daß du Dich irgend etwas 
vergangen haft in allen deinen Tagen, bad follft du mit Leid Gott 
lagen und dich ihm fchuldig geben und ein inwendiges Seufzen darüber 
zu Gott fenden; dann it ed allzuhand gerichtet. Diefed inwendige 
Seufzen von Grund, dad ift gar nütze. Dieß hatten die Apoftel, nicht 
wegen ihrer Sünde, fondern weil dad Verbleiben [Zurückbleiben] bey 


- allen Menichen fo groß ift, und megen dem Quellen [Sehnen], das 


fie nach Gott hatten ohne Unterlaß. Alfo wern dem Menfchen vor: 
gehalten wird ein Einbliden, ein Geſchmack [Empfinden] der Ewigkeit, 
fo wird in ihm geboren ein innerliches Eeufzen, und dad gehet Lauch] 
durch die audmendigen Einne, und daß ift recht der Altar, der da 
ftehet auswendig vor dem Wllerheiligften, mo man die Böde und bie 
Dchfen Gott opfert. Alfo opfert der Menſch bier fein fleifchlich Blut 
zu einer Wiedervergeltung für dad hochwürdige Blut unferd Herrn 
Jeſu Chriſti. 

In dieſem Niederſehen in ſeine Gebrechen ſoll ſich der Menſch 
demüthigen und ſich legen vor die Füße Gottes, daß er ſich über ihn 
erbarme, und ſoll hoffen, daß Gott alle Schuld laſſe fahren, und da 
wird zuhand Johannes, das iſt, die Gnade geboren, aus dem Grund 
der Demuth; denn je niederer, je höher. Davon ſpricht St. Bern⸗ 
hard: Alle die Uebungen, die man immer thun mag auswendig, ſind 
dem nicht gleich, daß man habe das Thal der Demuth. In dieſem 
Thale wächſt Sanftmuth, Gelaſſenheit, Stille und Güte, und das iſt 
der rechte wahre Weg. Welche dieſen Weg nicht gehen, die gehen irre, 
und wie viel ſie auswendiger Werke thun, das hilft doch zumal nichts 
und fie erzürnen Gott viel mehr, denn fie ihm verſöhnen. 
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"Kinder, nun wollen wir das Evangelium vornehmen. Ein Ihe 
war: Zacharias war ein Oberprieſter, und er umd feine Frau maren 
unfruchtbar, und dad war ihm große Schande. Diefer Jacharias aing 
in dad Heilige der Heiligen, und das Volk bireb alles außen, und du 
er follte dad große priefterliche Amt thun, da ftand ber Engel Gabriel 
bey dem Altar, und verfündigte ihm, daß eine Geburt .von ihm folk 
geboren werden, und follte Johannes beißen, das ift fo viel, als m 


dem Gnade iſt. Dad glaubte er nicht völlig, und darum warb er 


ſtumm, bis das alles vollbradıt ward. 

Das Wort Zacharias bedeutet fo viel, ald an Bott gedenfen ober: 
Geädıtnig Gottes. Diefer Gottes gedenkende, dad iſt, inwendige Dienfch, 
der foll ein Priefter ſeyn und fol einaehen in das Allerheiligfte, das 
Volk aber folk alle daraus bleiben. Run merket, was fein Weſen fey 


und fein Amt, deffen Priefter er if. Das Anıt des Prieſters iſt, daß 


er den eingeborenen Sohn, Jeſum Ehriftum foll opfern feinem himm⸗ 
liſchen Water für dad Bolk. Run fürchte ich, und iſt auch ſcheinbar 
Leffenbar), daß nicht alle Priefter vollfommen find, und ftänden etliche 
Prieſter im ihrer eigenen Perfon für die Chriſtenheit, fe möchten fee 
wert mehr irren, denn helfen, und Gott mehr erzürnen, denn verfühnen. 
Aber fe thun das heilige Amt an der Stätte der heiligen «hriftlichen 
Kirde, und darum thun fie dad Amt ſakramentlich, und in der Werke 
kann dad Amt niemand thun, dem Manns sPerfonen; diefe könnes 
den heiligen Leib umfere® Herrn confecriren und fegnen, und ſonſt Nie 
mend außer Geiſtliche in der Weife, daß fie Priefter ind; und mas 
zu dem Amte gehört, das iſt das Opfer. In geiftlicher Weife aber 
fann es fowohl eine rauen: ald eine Manns: Perfon thun, und wenn 
fie will, bey Nacht oder bey Tag. Wie foll fie nun eingeben in des 
Alterheiligfte, und foll das gemeine Volk alle Draußen bleiben? Cie 
ſell allein eingehen, das iſt, mit einem gefammelten Gemüthe ſoll fe 
in ſich felber geben und alle-finnlichen Dinge draußen laſſen, und das 


minnigliche Opfer opfern, dem himmlifchen Vater nämlich feinen lieben 


Sohn, mit allen feinen Worten und Werken und allem feinem Leiden und 
heiligen Leben, für alles, das fie begehret und alles, dad in ihrer Mei: 
nung tft, und foll mit aller Andacht darein ziehen alle Menfchen, Die 
armen Sünder uud die Guten und die Gefangenen des fyegfeuerd, und 
dad iſt gar ein kräftiges Ding. Bifchof Albrecht fehreibt, daß Dies 
Die Weile war des Hohenpriefterd: Er ging in Dad Allerheiligfte und 
trag mit fid) Blut, dad von einem rotben Kälblein war und brens 
nendes euer, und wenn er barein fam, fo beftrih er alle güldnen 
Gefüße mit dem Blut, und machte einen Haufen von dem alleredelften 
Kraut und entgündete dad, und davon ward ein wohlriechender Rauch, 
wie ein Nebel, und m dem Nebel kam dann Sort und fprach zu ihm. 
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Kinder, diefer Hohegriefter ift win inwendiger Menſch, der alſo 
geht in feine Inwendigkeit, und wit ſich trägt das heilige, clarificirte 
Mlut unferd Deren Jeſu Chriſti, und Feuer und Andacht und Liebe, 
und ed werden alle güldenen Gefäße mit biefem Blute beftrichen, das 
beißt, alle bie, die in Der Gnade Gottes find und bie noch darein 
kommen felfen, und bie armen Seelen, Die der Geligfeit barren, die 
werden alle getröffet und aufgerichtet von biefem yriefterlichen Amt. 
Kinder, ihr wiſſet nieht, welch minnigliched Ding dieß ft! Der Meynſch 
ſoll ſich felbit damit auftragen in dad väterliche Herz und in den 
väterlichen Willen, daß der mit ihm thue, was ihm gefälft, in Zeit 
und in Ewigleit, 

Nun ſprechen Etliche: Kehren wir uns in dieſe innerliche Weiſe, 
fa entfallen und die Bilde des Leidens unſers Herrn. Nein, liebe, 
Kinder, ihr folft euch einfcehren in Den Grund, wo die Gnade allein 
geboren wird in der Wahrheit, und mit der bliett und fcheinet dir 
ein das Leiden und das Leben unfered Deren in voller Liebe und Ein— 
falt und in einem einfältigen Geſichte, ald ob es alled per dir ftände,. 
nicht ‚nach einer eigenen Mannigfaltigkeit, ſondern fo, weich euch alle 
mit einem Schauen anfehe, ald ob ein Jeglicher var mir flände. 
Dieß Anſchen iſt mehr uüge, denn pb du fünf Monase in Gedanfey 
ftäudeft mis Umterſchied. In dieſem minniglichen Priefteramtg, wo ber 
Menſch alſo allein iſt eingegangen und da ſteht mit aufgethanen Kräften, 
und fein Wort ſpricht, da ſtehet der Engel Gottes, Gabriel, bei dem 
Altare, wo das göttliche würbige Amt vollbracht wird. Gabriel aber 
bedeutet fo viel, als ein göttliches Vermögen, das dieſem Prieſter ger: 
geben wird, alle Dinge zu vermögen in unſerm Herrn. 

Den Haufen ber Kränter macht biefar Prieſter und entzündet ibm, 
und wocht dapon einen Dampf, in dem Gptt zu ihm fprict. Dot 
ift eine Verſammlung beiliger Tugenden, ald Demurh, Sanftmuth und 
viele amdere dergleichen Zugenden; denn wer Die Tugend nicht bat 
nad fammlet, ed fen in dem niederften, mittefften oder in nem oberften 
Grade, dem ift all fein Zaben falfch, und taugt nichts. Hier in dieſer 
Sammlung wird aber eine Entzündung geheren durch den Brand der 
Liebe, und wird ein Nebel und eine Finſterniß, und in dem mird Dir Dyin 
Geiſt entrückt, leicht ein halbes Ave Maria lang, daß dy deiner Ginne 
und natürlichen Vernunft beraubet wirft. In diefer Finſterniß ſpricht 
Gott zu Dir im der Wahrheit, wie gefchrieben ftehet: Da alle Dinge 
mitten waren in einem Schweigen und die Racht der Finſterniß ihren 
Lauf gethan hatte, da ward die Wort von oben gefandt, von den 
königliche Etühlen. Hier wird [mie Job ſagt] geſprochen ein ver: 
borgened Wort, und die Ohren haben empfangen bie dern feinet 
Emnpfindens. Hier wird verfünket Die Gahurt, ven ber yiele und große 
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Freude werden wird. Von Fran Eliſabeth ſoll dieſe Geburt geſchehen; 
daß bedeutet fo viel, als ein göttliches Vollbringen; denn ed wird ja 
verfündet von der göttlichen Macht, daß dieß minnigliche Werk, Diele 
fröhliche Geburt foll geboren werden. 
Das ift noch alled in den niederften Kräften. Nun kommen aba 
Die vernünftigen Leute mit ihrem natürlichen Licht, und fehren in in 
inwendiged natürliches Licht, in ihren bloßen, ledigen, unverbilveren 
Grund, und befißen da ihr natürliches Licht mit Eigenſchaft, recht di 
ob es Gott fey; ed ift aber nichtd, denn ihre bloße Natur. In Diefem 
ift mehr Luft, denn in aller finnlichen Luft; wenn fie aber dieß ſelber find 
und fie dad mit Eigenfchaft beſihen [hiebey ſchiechthin ſtehen bleiben], fe 
werben fie die böfeften, die nun leben, und die ſchädlichſten Menfhen. Die 
Zeichen, an denen man fie erfennen fann, daß find diefe: Cie find nicht 
durch den Weg der Tugend gegangen, noch durch Uebungen, die zum heiligen 
Leben gehören und zur Tödtung der Untugend; deren achten fie nicht, 
denn fie fieben ihre falfche Ledigkeit, Die nicht gefucht wird mit wirkender 
Liebe, von innen und von außen, und fie haben den Bilden Urlaub 
gegeben vor der Zeit. Dann fommt der Teufel und bringt fie in 
falfhe Süßigkeit und falfche® Licht, und damit verleitet er fie, daß 
fie ewig verloren werden; und wozu er fie geneigt findet in ihrer Ratır, 
ed fen Unkeuſchheit oder Geiz oder Hoffart, darein zieht er fie, und | 
von dem innerlihen Empfinden und von den Lichtern, die ihnen der 
Teufel vorgehalten hat, ſprechen fie, daß ed wahrlid, Gott ſey, und 
fie laſſen fich das nicht nehmen, weil fie dad mit Eigenſchaft befiken. Davon 
fallen fie in unrechte Freyheit, dem zu folgen, wozu ſich die Natur neiget. 
Diefe foll man mehr fliehen, denn den Feind; denn fie find in ihren 
ausmwendigen Weifen, fo weit man fie fehen fann, fo gleich den guten 
Menſchen, daß fie nicht leicht find zu erfennen. Aber die Gerediten 
haben den Unterfchied von ihnen: Sie find hergefommen durch den 
Weg der Tugend, Demuth, Furcht, Gelaſſenheit und Sanftmuth, md 
find in großer Furcht, und Dürfen ſich auf nichts Lfchlechthin] verlafen 
und fich felbft nirgends trauen, fie ftehen in großem Gedränge und 
im Drud, und begehren, daß ihnen Gott helfe. Aber die Freyen find 
kühn und muthwillig, ftreitig und ungelaffen, und wo man an fie 
fommt, fo find fie bald gefunden in Bitterfeit, zu ſchwerem [mehthuenden]) 
Gelaß [Benehmen] und Worten und in Hoffart, und wollen nicht 
verkleinert und veradhtet feyn. D, was wird man Wunders und 
Jammers fehen in jener Welt, an dem dad jet gar fchön feheinet, 
wo man fid) dann weder wenden noch fehren mag, weder hin noech 
ber, und man immer dort bleiben und baden und braten muß. Davor 
hütet euch, das rathe ich euch. 
Ach, Kinder, Fehret euch, in den wahren Grund, mo biefe Geburt 
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wahrfid geboren wird und wo viele und große Freude ift und wirb 
aller der Chriftenheit, ja feiner heiligen Chriſtenheit. Nun dürft ihr 
nicht mehr forgen, ob euch recht ſey oder unrecht. Ihr habt hier den 
Unterſchied [die Mare Anweifung] wohl gehöret, wenn ihr nur prüfen 
wollet, ob ihr den rechten oder den frummen Weg gehe. Ob ihr 
diefen fichern Weg der Zugend gegangen ſeyd, und ob ihr fie habt 
in bem nieberften, in dem mittelften oder in dem oberften Grade, daß 
follt ihr erproben. Wenn dieſe Geburt gefchieht, jo wird in dem 
Geiſte fo große Freude, daß davon Niemand fagen kann. Liebe Kinder, 
diefe [,die Darin fteben,) fol Niemand verirren, daß man fie irgend heraus⸗ 
ziehe und fie vermannigfaltige; man laffe Gott mit ihnen gewähren. 
Unfer Herr fpricht in dem Buche der Liebe: Ich befchmöre euch ben 
den Reben und bey den Hirfchen des Feldes, daß ihr die Geliebten 
nicht erwedet, bid daß fie felber wollen. Sie follen aud) nicht unver: 
ftändige Lehrer fragen, denn die fönnten fie fo fehr verirren, und fie 
fönnten dann einmal alfo ausgehen, daß fie nimmer wieder heimfämen, 
in zwanzig oder vierzig Jahren. Diefe Menfchen müſſen ihrer felbft 
wahrnehmen; denn biefe Freude tft groß, daß fie inwendig quillet, mie 
gährender Wein, der braufet in dem Faß. Es ift beffer, daß ed aus⸗ 
breche, denn daß die Natur zu ſchwach würde, und dad Blut heraus: 
bredhe zu Mund und zu Raſe. Uber dieß ift noch fern von dem _ 
oberften Grade; das ftehet noch hienieden, in der Sinnlichkeit. 

Aber der Engel ſprach, daß diefe innere Geburt nicht follte Wein 
trinfen noch fein Ding, das trunfen machen könnte. Daß ift: ber 
Menih, in dem diefe Geburt geboren werben fol in der oberften. 
Weile, in dem höchften Grade, der wird einen viel böhern Weg ge: 
führt, denn es gibt einen guten und einen beffern und einen aller: 
beften Weg: Diefe follen nichts von dem trinken, woron fie trunfen 
werden, wie diejenigen, von denen zuvor gefagt ift, nichts von der 
Luft, die ihnen in den Vorwürfen [&egenftänden] geſchenkt wird, es 
fen ın ſchmeckender oder empfindlicher Weife, ed fen fchauend oder ge: 
nießend, fonbern fie werden gefeht oder gezogen in einen engen Weg, 
der zumal finfter ıft und troftlos. In dem ftehen fie in einem un: 
leidlichen Drud, daß fie nicht heraus fünnen; wohin fie ſich kehren, 
da finden fie ein grundlofed Elend, das wüſte und troſtlos ift und 
finfter. Darein müffen fie ſich wagen und fih lafien dem Herrn in 
dem Wege, fo lange ed ihm wohl gefället, und in dem läßt fie der 
Herr, ald ob er von ihrer Qual oder Wein nicht wife. Da ift um: 
leidliches Darben und großed Verlangen, und doch — Gelaffenpeit. 
Tas heißt wefentliche Kehre, welcher der alfermefentlichite Lohn ant⸗ 
wortet; anderer Kehre antwortet [begegnet nur) zufälliger Lohn. 

Hievon fpriht St. Thomas, daß großen, audwendigen Werten, 
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mie greß fie immer ſeyen, fefem fie Werle find, miehtd antwortet, 
denn zufälligee Lohnz wenn ſich aber der Geilt inmenbig wendet zu 
Gottes Geiſt, aus dem Grunde, ohne allen Zufall, wenn Der Menſch 
Goc fucht, bloß und lauter, über alle Werke oder Weifen und über 
alle Gedanken oder Vernunft (mas St. Dionyſius nennt eine unver⸗ 
nänftige, unfinnige Liebe), — das iſt eine vechte weſentliche Kehre, wid 
dDiefer muß allewege antworten wefentlicher Lohn, und Gott mit fi 
felber. Eine andere Kehre mag auch wohl in einer gemsinen Außer: 
lihen Weiſe weſentlich heißen; dad gilt von allen Kehren, Da Der 
Menſch Iauter und bloß Gert meint und nichtd anderes, denn "Gott 
um feiner felbft, in ihm felher. Uber jewe erſte Kehre ift in eimer 
inwendigen, unförmlichen, troftlofen Gegenwart, in einem überfubftang: 
lichen Sintragen des gefchaffenen Geiſtes in des ungeiebaffenen Ger 
Gottes. Könnte der Menfch in feinem ganzen Lehen der Kehren eine 
treffen, fo wäre ihm wohl geſchehen. Diefem Menſchen, ver Gert fo 
gefolgig lgehorſam] ift, und der ihm in dieſem Gedränge Treue ge: 
halten bat, Dem muß ber Herr mit ſich felbit antworten; dieſen Menſchen 
ziehet er geundlos in ſich ſelbſt umd in feine eigene Geligleit, vnd ba 
wird der Geiſt alfa eingezogen und wird allzumal mik ber Gottheit 
durchfloſſen und übengoffen, daß er in Gocttes Einigkeit verliert alle 
Mennigfaltiglett. Diefe ſind eb, die Gott hier in der Zeit ergötzet 
aller ihreg Arbeit, und die da haben einen wahren Vorgeſchmack, dem 
fie ewig genießen ſollen. Dieſe find eh, auf benen Die heilige Kärche 
ftehet, und mären fie nicht im den Ghriftenbeit, Die _ könnte 
nicht beſtehen; dene nur ihr Seyn, nur daß fir find, Dad iſt weit 
würdiger und näßficher, denn aller Welt Thum. Das find bie, non 
Denen unfer Herr ſprach: Mer fte angreift, der greift mir m das 
Gehen meiner Augen. Darum hütet euch, daß ihr ihnen fein Unrecht 
tbut. Daß wir dieß alfes erfolgen Eerreihen] in der nächſten Weife, 
fe daß es ihm löhlich fen, deß balfe und Gott. Amen. 


119. Auf St. Zobannis Baptiſtä Geburt. 
Die andere Predigt. 


Die der — dem iß des en goͤttlichen Lichts, das in ſeinen Grund 
uchtet, ve dem Ind helles ten fol, — + ek * oberſton Kräflen, ** 


ein —* Sitendi liegt. 
Hie venit ie testimomum, nt testimonium perhiberet de lumine. Joh. I. v.T.9 


Disfer iſt gelsmmıen, Def er Zeugniß gebe vom Dicht. 


nfere Mutter, die heilige Kirche, begebet in diefer Woche das Feſt 
St. Johannis Bi Baptiſtä. Wenn wir den mit Worten wollten loben, das 


*) Serm. LXXI. 1408, £ 220; 1508. f. 175; 1621. £. 188; 1523. £ 121; 1543 
f. 331; 1565 £. 181; 1548, p. "368; 1552. p. 473; 1621. IL 3: Arndt p. 319. Rad ber 
nbfehrift. Bearbeitet. 
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wäre ein gar kleines Ding, denn unſer Herr Jefus Ghriſtus bat ihn ſſchon)] 
wurdiglich gelobt und von ihm geſprochen: daß unter allen Söhnen 
der Weiber nie ein alſo großer aufgeftanden fey, denn Johannes Baptifta. 
Er fprah auch: Was ſeyd ihr ausgegangen zu fehen, einen Menſchen, 
der mit weichen Kleidern bekleidet ıft? oder fehet ifr em Rohe, das 
von dem Winde geworfen wird Yin und ber? Hein, deſſen ift nichts 
bes. Und er bat von ihm gefprocdhen: er fey eine Stineme, bie da 
rafet in der Wüſte: Bereitet den Weg unferm Herrn, und machet 
gerecht feine Pfade! Lind man fingt diefe Woche won ihm, daß er eine 
leuchtende und brennende Lucerne [Ratesne] fey und St. Johannes 
fagt von ihm im Evangelium, daß er fey ein Zeugniß von dem Fichte, 

Dieſes ift dad Wort, darauf unfere Rede geben fol. Wie könnten 
wir nun dieſem Heiligen hierüber noch Lob und Dank fagen? Er ıfl 
ein Zeugniß von dem Lichte; Das Licht aber, deffen er ein Zeuge war, 
ift ein wefentliched, unerkennbares, ein über Alles herrliches Licht. Es 
leuchtet dieſes Licht in das Allerinwendigſte, in ven allertiefften Grund 
der Menſchen; wenn nım aber dieß Licht und dieß Zeugniß zu Dem 
Menſchen kommt und [ihn] beginnt zu rühren Lin Bewegung zu ſetzen], 
wo er denn befjelben wahrlich warten follte, da kehrt er fich gar leicht 
von dem Grunde und fehrt die [ganzel Ordnung wm, und will nun] 
auslaufen, jebt hin, jeht ber, und alſo empfüngt er dieſes wahre Zeug 
niß nicht wegen feined fimnlichen Auswirkens. Er kam in fein Eigen 
thum, und die Seinen empfingen ihn wicht; fie find wibermärtig dem 
Lichte, fie find weltliche Herzen, und find, wie Et. Johannes ſprach 
‚a den Phariſtiern, ein Natterngeſchlecht. Sie aber fprachen, fie jenen 
on Abrahamd Geſchlecht; fie find miderwärtig allen Denen, die das 
vahre Licht lieb haben. Das ift ein ſorgliches Ding. Diefe Menfchen 
Kingen kaum wie mit einem Faden an dem Licht und an dem Glauben. 

Nun haben wir hier zu überlegen, daß Die Natur blöde und franf ift, 
md zumal nichtd von ftch felbft vermag. Darum bat ihr Gott zu 
Dülfe eint übernatärlihe Hülfe und Kraft gegeben, das Licht ber 
Gade. Dieſes Licht iſt ein erſchaffenes Licht, ) und daſſelbe hebet 
die Natur weit über ſich und bringet mit ſich alle Koſt, die die Natur 
in dieſer Weiſe bedarf. Darüber iſt dann etwas Ungeſchaffenes, das 
da heißet das Licht der Glorie; das iſt ein göttliches Licht, ja das 
iR Gott felber. Denn ſollen wir Gott erfennen, fo muß daß durch 
Got und mit Gott feyn, Gott durch Gott, wie der Prophet ſpricht: 
Her, in deinem Lichte ehen wir das Licht. Das ift ein ee 
lichen Licht, und diefed Licht erleuchtet einen jeglichen Menfchen, ber 
da ta hmmt in diefe Welt. Diefed Licht überfeheinet alle Menfchen, 


. "llnder Biefeum „esfcheffenen Lichter iſt nchn onberen zu verßehen, alt has ben Denken 
—— göttliche Ebenbilb. "Sich Theil II, ©. 73. Anm 





- 60 — 


böfe und gute, wie die Sonne fiheinet über alle Greaturen. Sind fe 


blind, das fen ihr Schade. So ein Menfch wäre in einer finftern 
Sammer, kennte er da fo viel Licht haben, daß er ein Fenſter auf: 
gethban fände, daß er fein Haupt dadurd hinaus ſtecken Eönnte, fo 
wäre er in dem Lichte. 

Nun follen wir wahrnehmen, wie der Menſch ſich zuerft zu dem 
Zeugniß verhalten foll, daß er ed möge empfangen, daß fich nämlich der 
Menſch abſcheide von alle dem, was zeitlich und zergänglich ift, - dem 
dieß Zeugniß wird gegeben in Die niederften und die oberften Kräfte. 
Die niederfte Kraft ift die begierliche und [dann] die zürnende Kraft. 
Die Begierlichkeit ift die Luftlichleit, die dad Zeugniß nehmen fell. 


Diefe fol ſich zuerft fcheiden von der Luftlichfeit ber Ben und der 


Sinne, wo der Menſch Vergnügen findet an den Dingen, ed fey an 
Menſchen oder Kleidern, oder kürzlich, ige er Luft findet. Die Noth⸗ 
durft gönnet Gott dem Menſchen wohl. Da ift dann eine Müfte, 
darin die Stimme Gotted ruft, und dieß heißt ein abgeſchiedenes Leben, 
Labgefchieden] von aller Luft des Geifted und der Natur, immendig 
und auswendig. 

Zum andern wird dieß Zeugniß gegeben in die zürnende Kraft. 


Darin wird der Menſch gelehrt Stetigfeit und Stärke, daß der Menſch 


unbeweglich wird, recht wie ein eiferner Berg, fo er anders dieß Zeug⸗ 
niß lrecht] empfangen hat. Nicht [fol ed alfo ſeyn], daß fich ber 
Menfch hin und her werfen lafje, wie ein Rohr, wie Ehriftud von 


St. Johannes fprach, Daß er nicht der wäre, auch nicht mit meiden 
Kleidern gekleidet, worunter man die Menfchen verftchen fol, die ihres 


Leibed Gemach pflegen, lieben und fuchen. Nun findet man [wohl] 
Menfchen, die dad wollen verfchmähen, fie find aber [doch] das Rohr, 
denn um ein Meined Ding und Werk oder um ein fpöttifch Wort werder 
fie zuhand bewegt, wie dad Rohr. Ach, lieber Menſch, was ſchade 
dir ein ſolches Wort? Aber da fommt nun der böfe Beift, und brina 
dir ein, nun dieß ‚nun dad, und fo wirft du dann unordentlid be 
trübt und traurig, nun traurig, nun froh, nun unfroh, jeßt fo, darn 
fo. Ihr fend thörichte Leute.) 

Dieß Zeugniß wird aud in die oberften Kräfte gegeben, in he 
Vernunft der Seele, in den Willen und m die Liebe. In der Er: 
nunft ift ed ein Prophet und Prophet heißt fo viel, ald der fene 
fiehbet. Die Vernunft fiehet weit, jo weit, daß der ein erleuchtter 
Menfch wäre [feyn könnte]), der doch in diefem Grunde noch sicht 
ftände; hörte er aber verborgene Dinge, fo gäbe ihm fein Gnmd 
beffen ein Zeugniß, daß ed recht alfo ſey. Nun fpra er aber, Jo— 

*) Bon „und traurig” bie „Ihr ſeyd thoͤrichte Leute”, Ergänzung ans ber Pergunem⸗ 
banbicrift. 
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hannes ift mehr, denn ein Prophet. Das ift er [aber] in Dem Grunde, 
wohin die Vernunft nicht gelangen kann; da ſieht man das Licht 
in dem Lichte, das ift, in dem inwendigen Fichte der Seele, da fiebet 
man in dem creatürlichen Lichte das göttliche Licht der Gnade. *) 
Zuerft in einer verdeckten Weife. In diefen göttlichen Grund können 
die Kräfte auf taufend Meilen nicht gelangen, und die Weite, die fich 
in diefem göttlichen Grunde zeiget, hat weder Bild noch Form noch 
Weife; fie bat weder ein Hier no ein Da, fie ift ein grundlofer 
Abgrund, fehwellend in ſich felbft, ohne Grund, wie die Wafjer wallen: 
jegt finfen fie nieder und ift ed, ald ob Fein Waſſer da fey, über eine 
kleine Weile aber rauſchet es wieder hervor, ald ob ed alle Dinge 
wolle ertränfen. Daß gebet in einen Abgrund; und in diefem ift eigent: 
lid) Gottes Wohnung, viel mehr denn im Himmel oder in den Crea⸗ 
turen. Wer darein gelangen fünnte, der fände wahrlich Gott, und 
fich felbft in Gott einfältiglih; denn Gott fcheidet fi) nimmer von 
diefem Grunde. Ihm ift Gott gegenwärtig, und die Ewigkeit wird 
bier empfindlich und fehmedlich gefunden, und ta ift weder Voraus⸗ 
gebendes noch Nachkommendes. In diefen Grund mag fein gefchaffenes 
Licht reichen noch leuchten; denn bier ift allein Gottes Wohnung und 
feine eigene Stätte, Dieſen göttlihen Abgrund fünnen alle Creaturen 
nicht ergründen, noch erfüllen, noch mit irgend etwas befriedigen, fondern 
nur Gott allein mit allem feinem Unmaaß Lfeiner Unermeßlichkeit]. **) 
In diefen Abgrund gehört allein der göttliche Abgrund, von dem ge: 
ſchrieben ſteht: Abyssus abyssum invocat etc. Wer dieſes Grundes 
mit Fleiß wahrnähme, der leuchtete in bie Kräfte der Seele nieder 
und reizte und neigte die oberften und die niederften Kräfte der Seele 
u ihrem Beginn und Urfprung, fo anderd der Menfch deflen wahr: 
nähme und bey fich felbft bliebe und hörte auf die Stimme, die in 
der Wüſte in Diefem Grunde rufet und mehr und mehr in ihn hinein leitet. 

Diefer Grund ift fo wüfte und öde, daß nie ein Gedanke barein 
fom, nein, gar nichts! Alle Die vernünftigen Gedanfen, welche die 
Menfchen je dadıten von der heiligen Dreyfaltigkeit, damit etliche viel 
umgegangen find, — nie kam einer da herein; nein, gar feiner! Es ift 
(diefer Grund) fo gar innig Linwendig), fo fern, und hat weder Zeit 
noch Stätte; er ift einfältig und ohne Unterfchieb, und wer bierein 
recht gerätb, dem ift, ald ob er emwiglich hier gewefen, und ald ob er 
eind mit demjelben fey, und ald fey er da nur wie einen Augenblid. 
Dieſe Blicke aber finden fi und zeigen fi) ald eine Ewigkeit. Dieß 


*) Es fann das göttliche Licht ber bem creatürlidhen Lichte ſchweben und alſo auf dat⸗ 
ſelbe eiawirken, es kann aber auch das göttliche Firt in das creatürliche Licht eingegangen 
und alfı in demfelden wirkſam ſeyn. 

**) Siehe Theil I., ©. 98. 
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leuchtet and, und ‚gibt ein Zeugniß [dafürd, Daß der Menſch ewig in 
Gott geweſen iſt in ſeiner Ungeſchaffenheit; da er aber alſo in ihm 
{m Gott] war, Da war der Menſch Gott m Gott. Gt. Johannes 
ſpricht ja: Alles, was da gemacht ift; das war in ihm ein Lin. 
Daſſelbe, was der Menſch nun iſt in ſeiner Geſc chaffenheit, daſſelbe iſt er caig 
in Gott geweſen in feiner Ungeſchaffenheit, ein iſtiges Weſen mit Gott.) 

So lange der Menſch nicht in die Lauterkeit kommt, wie er an 
dem Uxfprung gefloffen ift in feiner Gefchaffenheit aus der Umgefchaffen: 
heit, fo kemmt er wimmer wieder in Gott. Alle die Neiglichkeit und 
Ankleblichkeit und Gutdunklichkeit und mas den Grund verunlautert bat 
in irgend welcher Bergung, dag muß zumal hinaus; alled, wad der 
Menfc mit Luft je befeffen hat in Geiſt und ın Natur, waß in Un 
ordnung je in ihn fiel, umd alled, was da Wiffen und Wollen je ar 
vfſing, daſſelbe muß gan; abgetilgt werden, ſonſt kommt ber Menſh 
nimmer wieder in feinen Urſprung. 

Damit ift os aber der Lauterkeit noch nicht genug, ed werde denn 
der Geiſt zum erften überformet mit dem Licht der Gnade. Über dieſer 
Ueberformung durchaus nachſtrebte, und ein eingekehrter Menſch wire 

sa feinem inwendigen Grande, in rechter Ordnung, dem fönnte ed 
— begegnen, DAB Am in dieſem Lirbifchen] Leben ein Blick der oberen 
Ueberformang wide, wiewohl Niemand in Gott kommen nad Gut 
erfannen lann, denn in dem ungefchaffenen Lichte, Das Bott Selber Mi, 
wie Der heilige Prophet ſpricht: Herr, in deinem Lichte werben wit 
was Licht fehen x. Darum, mwer im feinen inwendigen Grund eft 
aimlehrte, amd da heimlich ſeinheimiſch] wäre, dem würde memcher edle 
Blick m den inwendigen Grund, wo ihm viel klarer wnd effmbarr 
wind, mad Gurt iſt, denn feinen deiftichen Augen die materliche [ma: 
serielle] Sonne. | 

Diefem Intern Grunde waren die Heiden gar heimlich, und ve‘ 
ſechmiheten darum alle zorgängliche Dinge, und gingen biefem Grunde 
nach; Darnach Samen Die aroßen Meifter, wie Problus und Plato, wid 
gaben bavon einen klaren Unterſchied [eine klar unterfcheidende ©: 
Benniß] denjenigen, die dieß nicht Lfelbfil finden konnten. Darm 
Koricht St. Auguſtinus: daß Plato das Heilige hohe Evangelium w 
principio erat verbum, ganz nuögefprochen hätte, bib an das Dort: 
Fust &omo missus a deo; doch aefhah das noch nat verbelten 
Werien. MDiefelben [heiönifchen] Meiſter gewannen lauch] Unterſchitd 
won der heiligen Dreyfaltigkeit. Kinder, das kam alles aus wlan 
inwendigen Grunde, dem ſie lebten und deſſen ſi ie warteten. Es iſt 
ein Kaſter ISchmach] und große Schande, daß wir armes verblicbenes 
WB, die da Chriſten find und fo große Hülfe haben, die Gnade 


°, Siehe Theil I, &. 126. 
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Sottes und den heiligen Glauben und das heilige Sakrament, und 
[gleichwohl] herumgehen wie bfinde Hühner, und erkennen und ſekbſt 
niet, noch was in und verborgen iſt. Das madıt unjere Mannig: 
forktigkeit und Auswendigkeit, und daß wir affo viel mit den äußern Sinnen 
wirken, und unſere Auffäße, die und aufhalten, Daß wir nirgends zu und 
ſelbſt können formen. Aber dead, liebe Kinder, wer fem Gefäß nicht 
füllen fann mit Eypermwein, der fülle ed mit Steinen und mit Afche, Daß 
ed nicht eitel und leer Bleibe, DaB der Teufel nicht darein fahre. So ift 
es beffer, daß er fünfzigmal dad mümliche Gebet herbete. 

Noch M ein Zeugniß im ben sherften Kräften, nämkch in der 
minnenden Kraft, das ift ber Wille. Wir haben diefe Woche von ihm 
[Sohanned dem Täufer] gefungen: Lucerna lucens et ardeıs ete. 
er ift die leuchtende und bremmende Laterne. Dre Laterne hat Hitze 
und Licht; du empfindeft die Site an der Hand, und fieheft doch das 
Feuer nicht, Du ſaͤheſt benn oben hinein, und dieß Kicht ſieheſt du nicht, 
denn durd) dad Mittel des Home. Ach, Kinder, wer dieſen Sinn 
wohl merkte amd nühme biefeß Lichte und der Hitze wahr! Dieb iſt 
die verwundete Minne; bie würde Dich in biefen Brand führen, 
und dieweil du Darin bi, ſollſt du dich reizen mit der Minne, umd 
dehnen und ſpannen deinen Bogen auf daß allerhädifte. 

Kommft du aber in die gefangene Minne, in Biefen tiefen ver: 
borgenen Abgrund, fo mußt du dich daffen der Minne nach ihrem 
Willen, da bit du ungewaltlich deiner ſelbſt, da ift weder Sebanken noch 
Uebung der Kräfte noch Werk der Tugend”). Wird bir aber fo viel 
Kaum, daß da fo viel ledig wirft, daß Dir em Gedanke werben mag 
und du wieder m de Minne FAllft, fo thue zuhand einen Aufſchwung 
und richte dich auf zu einem Sturm mit der Minne, und bitte und 
treibe Die Minne. Kann du nicht fprechen, fo gedenke und begehre, 
und ſprich, wie St. Auguſtinus ſprach: Herr, du gebeutſt mir, daß 
id) Did minne von ganzem Herzen, von ganzer Steele und ven allen 
Kräften und von allem Gemüthe; darum gib mit, daß ich Dich minne 
vor allen md über alle. Wenn du aber fo grob bill, Daß du dad 
nicht denken kannſt, fo fprich es ſgleichwohl— mit dem Munde. Das 
thun aber die nicht, die ſich ungeübt nieberfeßen, als ob eb alles ge⸗ 
Pan fey;*") die Haben biefe Minne nicht. 

Darnach kommt die qnellende Mime und Denn sum vierten 
fommt die rafende Minne. Ach Kinder, die Minnke iſt recht unter: 
gegangen, und die Bernunft ift aufgegungen! Die Menfchen waren 
ie fb vernünftig im Geldausgeben Eftunfen] und Berbrauchen, alb jeßt. 
Die rafende Minne laber] vergleidyet ſich mit ber Qucerme und Tber 


*) Sie u I. ©. 88. Anm. 
”) Si 1. ©. 204 und 208. 
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Menſch [ver fie hat] wird der Minne wohl gewahr, und fie macht an 
Ungeftüm in allen feinen Kräften. Er quellet [verlanget} nadı der 
Minne, und fo er jie hat, fo weiß er ed felbft nicht, Denn fie verzehrt 
ihm dad Mark und dad Blut. Da fiehe für did), dag, du die Natır 
nicht mit deinen auswendigen Auffähen verderbeft, daß, wenn die Lick 
ihr Werk fol wirken, du ihr dann nicht entweichen dürfeſt, daß dm 
ihr dann in ihrem Geftürm und in ihrer Auswirklichkeit folgen mögelt. 

Da fprechen nun etliche Menfchen, fie wollen ſich vor dieſem Sturm 
hüten, daß fie nicht zu Schanden werden, es gehöre dad nicht zu ihrem 
Leben [Stande]. Kinder, wenn die unfinnige Minne kommt, fo gehe 
dad wmenfchliche Werk unter, und fo fommt denn unfer Herr und 
fpricht ein Wort [in und] durch denfelben Menſchen. Dafielbe Bor 
ift nüßer, denn hunderttaufend Worte, die alle Mienfchen fprecden 
möchten. Es ſpricht St. Dionyfius: Wenn dad ewige Wort gefproden 
wird in dem Grunde der Seele, und der Grund alfo viel Bereitfhaft 
und Empfänglichkeit hat, daß er dad Wort empfangen mag in feiner 
Altkeit [ganzen Fülle] und es [in fi aus⸗] gebären fann, nicht zum 
Theil, fondern gänzlich; da wird dann berfelbige Grund eind mit dem 
Worte, und doc behält der Grund dabey feine ©efchaffenheit in ber 
— und auch in ber Vereinigung.) Das bezeuget unſer 
Herr, da er ſprach: Vater, daß ſie eins werden, wie wir eins ſind, 
und wie er auch ſprach zu St. Auguſtinus: Du ſollſt gewandelt werden 
in mich. Hiezu kann Niemand kommen, denn durch dieſen Weg der Minze. 

Run ſprach St. Johannes, daß er fey eine Stimme, rufend: Be 
reitet den Weg dem Herrn; dad ift der Weg der Tugend. Diefer 
Weg ift gar ſchlicht. Er ſprach: Richtet feine Pfade. Die Fußpfade 
find behender, denn der Weg. Wer jegt in dem Korne die Fußpfade 
fuchen follte, Dem würde es gar fauer werden und er würde irre sen, 
er fürzet ſich aber doch den Weg weit mehr, ald wenn er ginge bie 
gemeine breite Straße. Kinder, wer die Pfade erreichen Eönnte, di 
da leiten in den Grund, der würde auch ebenen und fürgen gar fehr 
feinen Weg, wenn er recht des Grunded wahrnähme und vor allen 
Dingen bei ihm felber bliebe und der Pfade wahrnähme, die gar behend 
und düfter, ‚gar unbelannt und fremd find. Wer deſſen wahrnähme, 
für den ift feine Widerwärtigfeit noch Gedränge, inwendig noch auf 
wendig, noch auch Gebrechen, die auf den Menſchen fallen, es leite 
und locke umd treibe denn den Menfchen in den Grund. 

Auch foll man die Pfade ſchlicht machen von innen und foll ihrer 
wahrnehmen und des Geiſtes zu Lin Bezug auf] Gott und Gottes zu 
und; denn fie find gar behend Lfein) und verborgen. Das verkehren 


®) Siehe Theil I., ©. 246, Anm. **. 
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gar viele Menſchen und laufen auf auswendige Uebung und Wirken; 
ſie thun damit, wie der, der gen Rom das Land aufwärts geben ſollte, 
und ginge daß Land abwärts gen Holland; je weiter er ginge, je mehr 
er irrete und un: fo weiter fäme er ab. So er dann wiederum fäme, 
fo wäre er alt und thäte ihm dad Haupt wehe, und er fanı nun ber 
Minne nicht [mehr] genug jeyn in ihrem Werfe und in ihrem Geftürme. 

Kinder, wenn der Menſch in diefem Geftürme der Minne ift, fo 
fol er nicht denfen auf feine Sünde noch auf Demuth, und auch font 
auf nichtd, denn daß er der Minne genug fey in ihrem Werke. Der 
Menſch kämpfet nun wohl audı mit der Minne in der Kälte und Ver: 
lafienheit und in Härte. Da fol! man fid) nun der Minne lafjen und ihr 
ganze Treue bewahren, und arm und elend feyn von allen, was Die 
Minne nicht ift. Habe ftete Begehrungen und ein ganz fichered Vertrauen 
und halte dich feft zu der Minne; alfo fannft du fo viel [göttliche] Gnade 
empfinden, ald je ein Menfch in der Zeit Lim Zeitleben] empfand. 

Wenn aber deine Treue feine ganze ift, da finfet deine Begehrung 
nteder, und deine Minne die erlöfchet, und wird zumal nichts daraus. 
Wiſſe, hätteft du alle Wahrzeichen, die man haben kann, und fändeft 
du dieß Zeugniß der Minne nicht in Dir, fo wäre alled verloren. Es 
mag Did) wohl bevünfen, und der Feind läßt dir gern alled Andere, 
daß dir dad wahre Zeugniß der wahren Minne nicht werde, er läßt dir 
die betrogene Minne. Ob ed wohl manchen bedünfet, er habe die Minne, 
fähe er aber tiefer in den inmwendigen Grund, er fände wohl, wie ed 
um feine Minne ftehe. Alle, was euch gebricht, das ift: ihr könnet 
nicht in den Grund fommen. Kämet ihr darein, fo fändet ihr die 
Gnade Gottes, wie euch Die mahnet ohne Unterlaß zu einem aufer: 
habenen Gemüthe über fich ſelbſt. Diefer Mahnung miderftehet der 
Menfh fo viel, daß er ihrer unwürdig wird und daß fie ihm nimmer: 
mehr wird; das verderbet der Menſch alled mit feinem Gutdünken. 
Wäre er aber gehorfam den Blicken [Winken] der Gnade, die würden 
ihn bringen in ſolche göttliche Wereinigung, daß er lſſchon] in diefer 
Zeit empfinden würde, was er ewiglich gebrauchen [genießen] fol. Daß 
und allen ſolches gefchehe, helfe und Gott. Amen. 
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120. Auf St. Timothei Tag oder auf St. Petri 
Gedäch tuli ß. 
rüderli Str dE di lich und ziemli i 
“en ber — u fd ne a ebenen nn een —— — 


halten ſollen. 
Argue, obsecra, increpa, in omni patientia et doctrina. Timoth. IV. v. 2.*) 


trafe, bitte und ſchelte in aller Geduld und Lehre. Dieß lehrer 
St. Paulus feinen lieben‘ Jünger Zimotheus, den er gefeßt hatte, 
die Menfchen zu regieren, und dieß trifft auch alle Obrigkeit und die 
Beichtväter, daß fie nämlich diefe zwey Ctüde haben. 

Das erfte ift, daß fie alle auswendigen oder öffentlichen Sünder ftrafen 
follen, die fie beffern können, fonderlid) aber die, denen fie vorgefegt 
find, daß fie ihnen die Wahrheit follen offenbaren; denn das iſt noth, 
und viele Schriften fagen bievon, wie man die Untergebenen lehren, 
ftrafen und fchelten folle, einen jeglichen nad) feinem Wefen, wie St. 
Gregorius in Pastorali genugfam anzeiget und befchrieben hat, darum 
wir folched bier ftehen laſſen. 

Wir wollen [vielmehr] von dem andern Stüde fagen, das mehr 
geiftlich ift, und lehrt den Menſchen mehr inwärts ſich felbft zu be 
urtheilen, wie denn derjenige, der da will ein eingefehrter Menſch werden, 
auf andere Menfchen Fein Merken haben foll, fonderlich nicht auf ihre 
Sünde, damit er nicht falle in Mipfallen und Bitterfeit ded Gemüthe} 
und Urtheil [Richten] feined Nächften. O Kinder, das thut fo großen 
Schaden in ded Menfchen Seele, daß ed zum Erbarmen ift! Darm 
fehret euch davon, fo lieb euch Gott ift, und kehret euch ganz zu euch 
felbft. Sehet, ob ihr die Gebrechen in euch auch fandet in vergangenen 
[früheren] Stätten oder Zeiten oder [noch] jeßo. So ihr fie in euch findet, 
fo gedenfet, daß ed Gott alfo gefüget hat, daß ihr fie in einem Anden 
fehen follet, auf daß ihr dadurch Fommen follet zur Erkenntniß und 
Neue und zu Beflerung eurer [eigenen] Sitten und Gebrechen, und 
bittet für ihn, daß ihm Gott Erfenntniß und Beflerung verleihe nach feinen 
göttlihen Willen. Alfo wird ein guted Herz gebeſſert durd) anderer 
Leute Sünden, vor allem Urtheil aber und Mißfallen behütet und an 
derer Ungleichheit, während ein böfes Herz alled in das Xergfte und 
zum Böfeften zieht, was es fiehet. Der Gute hat rechte Liebe und 
Treue zu feinem Nebenmenſchen, und diefe edle Liebe hält auch andere 
Menfchen unfhuldig in feinem Herzen. Wäre ed auch, dag er Kran: 
heit ISchwachheit] oder Gebrechen an feinem Nächſten fähe, fo gedente 
er, ed fey nicht alfo, wie ed von außen fcheinet, fondern er gedenfe, 


7 1521. £. 212; 1523. £. 183; 1543. f. 238; 1565. £. 183; 1548. p. 372; 1562 
p. 477; 1621. II. 92; Arndt p. 486, 
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daß es aus guter Meinung komme, oder er halte dafür, daß Gott 


ſolches verhängt habe, auf daß er dadurch ſolle vermahnet und gebeſſert 


werden, oder daß er ſich dadurch ſolle lernen üben, ſterben und ſich 
ſelbſt überwinden in geduldigem Leiden und Vertragung der Gebrechen 
ſeines Nächſten, wie ihm Gott oft und viel überſehen hat und ſeine 
Sünde geduldig vertragen. Dieß wäre dem Menſchen oft beſſer, denn 
alles das, was er dazu thun könnte mit Vermahnen oder Strafen, 
wenn das auch aus Liebe füme. Man wähnet auch oft, ſolche Strafen 
kommen aus Liebe, ſo es doch viel anders iſt in der Wahrheit. Ich 
ſage dir, liebes Kind, überwindeſt du dich ſelbſt durch Geduld und 
Frieden und in Lauterkeit deines Herzens, damit hätteſt du alle deine 
Feinde überwunden. Es wäre dir das beſſer, denn daß du die ganze 
Welt mit Schrift und Weisheit gewinneſt, dich ſelbſt aber mit Schaden 
durch das Urtheil deined Nächſten verliereft; denn der Herr fpricht: 
Was fieheft du einen Splitter in dem Auge beined Nächſten, und 


nimmſt nicht wahr ded Balkens in deinem eigenen Auge? 


Hier nehme id) die auß, denen ed von Amtswegen der heiligen 
chriſtlichen Kirche befohlen ift. Die follen aber klüglich zufehen, wie fie 


ſtrafen und in welchen Sachen, alfo daß fie Niemand mit unwirfchen 


Gebärden ftrafen oder ungeheuern, zornigen Worten, wodurch Betrüb: 
niß und Unwille entfpringet. Dad gehört ihnen nicht zu, es ift ihnen 
nur erlaubt, daß fie ihre Untergebenen ftrafen zur Beſſerung. Ad}! 
nun fieht man leider, daß ſich die Oberften in folcher Weife oft und 
viel verfehen, und darum folget hernach Feine Befferung, fondern Aerge⸗ 
rung und verehrte Herzen. Wäre ed, daß man mit Ganftmuth 
die Untergebenen in der Furcht Gotted unterwiefe, daß fie merfen und 
fpüren möchten, daß ſolches allein um ihrer Seelen Heil gefchehe, fo 
gäben fie fich viel eher zur Beflerung, und blieben in Frieden; aber 
nun fehen fie leider, daß ihre Obern allein ihre eigene Ehre und Nutzen 
fuchen, und ſich unterftehen, fie unbillig zu verbrüden, darum werben 
fie mehr widerfpenftig und umwillig. Deren find viele, die Da meinen, 
daß fie die Untergebenen aus Eifer für die Gerechtigkeit ftrafen, und 
thun das doc aus zornigem, frechem und frevelem Muth, und was 
fie aus Haß wegen der Sünde zu thun meinen, dad thun fie aus Haß 
gegen den Menfchen. 

Sch bitte euch, unterfuchet euch felbit, ob ihr auch Die in der 
Wahrheit lieb habet, die ihr fo bitterlich peiniget Lund zwar], wie ihr 
meinet, aus Eifer der Gerechtigkeit. Es ift zu fürchten, es gefchiebt 
mehr aus widerwärtiger Ungebuld, benn wegen der Gerechtigkeit und 
aus wahrem Grunde der Milde und Güte. Befonderd rede ich hier 
von denen, die nod nicht erfahren haben die inwendige Freude herz: 
licher Süßigkeit und göttlicher Liebe, die ihre Untergebenen fo ungeftüm 

| 5 











— 68 — 


peinigen und Drängen oder fo hart mit ſcharfen Worten und fauerem 
Angeſicht ankommen. Die Seele, die noch nicht erfahren bat in: 
wendige Liebe und göttliche Süßigkeit, die kann nicht halten befcheivene 
Weiſe und Worte in ihrer Strafung; denn [nur] die rechte Liebe fehret, 
wie man handeln foll mit denen, die da ftrafbar find. | 

Mer nun ftrafen will von Amtöwegen, der foll Gottes Unchr 
und der Seelen Schaden zuvorfommen und mit füßen lieblichen Worten 
und geduldiger Weife oder Gebärden ftrafen, dag Die Schwachen merken 
fönnen, daß man allein ihre Seligfeit fuche und meine, und er 
andered. Käme ed aus Verhängung Gottes, daß die Untergebenen ji 
zu Zeiten verfehen mit Unart und freveler Entehrung gegen ihre Ober, 
dad follen fie nicht anfehen noch in Feinerley Weije rächen, foferne & 
immer gefcheben kann ohne Xegerniß ihrer andern Untergebenen. Thäten 
fie dad doch, fo würden fie felbft verargmohnt und verhindert, af 
Gott vielleicht Feine Frucht durch fie wirken möchte. Vielmehr müfl 
fie ſich ſolchen Menſchen mit mehr Geduld, gütlihen Worten u 
Gebärden erbieten und erzeigen, ald fie den Andern thäten; denn ſolches 
ift gemeinigli den Obern die größte Anfechtung, durch die fie an 
ihrem Martyrthum entweder verdienen oder aber verlieren. Darum 
ſollen jte ftet3 hierauf fehen,; denn Sanftmuth und gerne vergeben die 
Miſſethat, ift die befte Tugend, die die Oberen haben fünnen. 

Sie follen ſich hüten vor ihrer eigenen Ehre und Niemand jon: 
derlich lieb haben, fonvdern in einträchtiger Liebe alle ihre Untergebenen 
umfaben, wie eine Mutter ihre Kinder. Den Schwachen follen fie 
am meiften Xiebe und Treue erzeigen, und allezeit ihr Herz zu Gott 
erheben und von ihm begehren und ihn ernftlic bitten, daß er ihr 
Untergebenen bewahre und befchirme, und dabey feinen Gefallen haben 
an ſich felbft. Auch foferne ed ihnen möglich ift, follen fie am erften 
mit den Werken thun, was ſie von ihren Untergebenen getban haben 
wollen; denn ed wird mit der Hülfe Gottes alles wohl vollbradt 
werden, fo die Oberen in der Wahrheit zur Tugend geneigt fmd. E 
müffen dann die Untergebenen von Noth nachfolgen, ob fie aud zu 
aller Bosheit und Untugend geneigt und ihrer Obrigfeit feind wären. 

Welchen aber Fein Befehl über andere Menfchen zu regieren ver: 
lieben ift, die in einer Einfältigfeit ftehen ohne Amt, denen ift noth, 
daß fie fich felbit inwendig heimlich urtheilen und fid) hüten, über alle 
auswendigen Dinge zu urtheilen; denn man irret gemeinlich in folden 
Urtheilen und die Dinge verhalten ſich gewöhnlich anders, als fie un? 
vorgefommen find, wie man oft darnach wohl inne wird. Hievon iſt 
ein Sprichwort: Der ift ein weiſer Mann, der alle Dinge zum Ballen 
fehren fann, Daß wir ſolches auch thun, das helfe und Gott. Amen. 














121. Auf Sanet Paulus, des heil. Apoftels, Tag. 


Wie mir und felbit und allen Dingen gründlich follen fterben. om Nutzen des Leidens, 
dann von der Liebe und von dem Leiden und Blut Chri 

Vivo autem, jam non ego, vivit vero in me Christus. Aa Galatas II. v. 29. *) 
Ich lebe aber nicht ich, ſondern Chriſtus lebt in mir. 


anct Paulus war ſo gründlich ſich ſelbſt und allen Dingen geſtorben 
und in eine weſentliche Liebe Gottes und aller Menſchen verwandelt, 
daß er ſich ſelbſt für aller Menſchen Seligkeit gern in tauſend Tode 
zu ſterben gegeben hätte, und war ſeiner ſo gar vergeſſen, daß er nichts 
wußte, denn Chriſtum, und lnichts begehrte, als] alle Menſchen Chriſto 
zu gewinnen, gleich als ob. er alle Menjchen geboren hätte und. ihr 
leibliher Water geweſen wäre. 
| Daß wir nun dieſem hoben Apoftel in rechter Liebe und Gelaſſen⸗ 
heit nachfolgen und Gott gefallen mögen, dazu gehören unter andern 
Zugenden befonderd diefe vier Stüde: Das erfte ıft ein grundlofes 
Abfcheiden und Elend [Verbannung] von allen gefhaffenen Dingen 
außer Gott; dad andere ein Bergeffen und ein Richtöwiffen von allen 
Creaturen; das dritte ein ſtetes Wiederſehen in den Urſprung, das iſt, 
in Gott, mit einem durchfchneidenden Sammer, verlangen und begehren 
nadı Gott; das vierte iſt ein Wirken, mit dem wir näher eingedrückt 
und eingebildet werden in Chriftum. 

Ein grundlofed Elend [Verbannung] ift, wenn bir vergeplich ift, 
eb dir Jemand je fehuldig oder verbunden fey, in der Art, wie dir 
alle Dinge vergeßlich ſeyn werden in dem legten Hinzuge deined Todes 
[zu deinem Tode). Willft du leben in ver Zeit über der Zeit und 
abgefchieden feyn von allen Ereaturen, fo mußt du dein Verftändniß 
veraeflen . lernen [in Anfehung alled deſſen], was die Natur leiften kann. 
Ein fteted Wiederfehen in den Urfyrung ift, daß aller Dinge Gegen: 
wart, in Denen du Gott nicht findeft, Dir allezeit eine Wunde fey [dir 
weh thue). Die Wirkung, in welcher Chriſtus dir näher eingedrüdt 
"und eingebildet wird, gefchieht in deinem Innerften, wo Chriſtus alle: 
' zeit Wefen und Natur empfängt von feined Vaters Perfon; und je 
' mehr Chriftus den Menfchen in feinem Auswallen ſiehet, ) um fo 
lauterlicher wird er in ihm gebildet. Alle, die Chriſto gleich werden 
in Pein und in Bitterfeit mit Geduld, die follen auch mit ihm daß 
Aus: und Einwallen empfangen, worin er allezeit Wefen und Natur 
empfängt von feinem göttlidien Vater. Wer feinen Gebrechen fterben 

.*) 1543. f, 234; 1565. f. 184; 1548. p. 374; 1552. p. 479; 1621. II. 97. Diele 
Predigt wird Tauler faum jugefchrieben werben bürfen. Sie iſt ſehr geiſivoil, entbehrt aber 
ter ihm eigenthümlichen Einfalt. 

») Je mehr der aus dem Bater „auswallender Sohn Gottes, der das Urbilb — 


eigenen Weſens in fich trägt, in uns „hineinſehen“, in une eingehen fann, weil wir ihn eben 
hieran nicht hindern, um fo ähnlicher werben wir ihm auch werben, 


— —— — 





und verderben fann, der fann aud von Gott neue Stärke empfangen, 
und wer Ehrifto eingießt alle Kräfte feiner menfhlihen Natur, dem 
will er eingießen die Kraft feiner göttlichen Natur. Mit dem Tode 
deines innerften Marks wird Go ed Herz gejättigt. 

Ein ſeliges Gemüth, das wure und u geworden iſt aller ge 
fchaffenen Dinge, das ſich nicht formen noch bilden mag in fein 
Greatürlichfeit, das bewegt Gott dazu, es zu ziehen in dad Inmerſte 
feiner göttlichen Natur. Der Ausgang aller gefchaffenen Dinge aus Deinem 
Gemüth macht dir eingehen und einfließen Den Reichthum feiner göttlichen 
Kraft. Niemand kann Gotted Gegenwart und fein Gleichniß [Abnlichken 
mit ihm] befier haben, denn allein, wer allen Dingen tobt ift, fo todt 
im Gemüthe und im Willen, wie ein Ding, dad nie Wefen gewann. 

Der nächte Weg ift, allen Dingen fterben und Gott allein Is 
ben. Wer allezeit ftirbt in fich felbft, der hebt allegeit an, in Gott 
zu leben ohne Unterlaß. In dem wahrften Tod aller gefchaffenen 
Dinge liegt verborgen daß lieblichfte und das natürlichfte Leben. Es 
gibt Feine natürlichere und eigentlichere Wirkung für dad ewige Leben, 
denn eine Töbtung und ein Abfterben ded Gemüthed von allen ge 
fchaffenen Dingen und ein Entweihen, Vernichten und Untermwerfes 
feiner felbft unter alle Ereaturen. 

Ein Menſch gedachte, daß Gott fo gar Fieblid) den einen Men 
fhen zieht, und den andern fo gar peinlih. Darüber warb ihm von 
unferm Herrn alfo geantwortet: Was dünket dic, Tieblicher oder edle, 
old wad mir am allergleichiten iſt? Das ift Leiden. Sehet, wen 
ward je peinlichered und mannigfaltigered Leiden geboten, denn mir? 
Und wo fann ich eigentlicher wirken nad) meinem rechten Adel, Den 
an denen, die mir am allergleichiten find? Das find die leidenden 
Menſchen. E8 litt nie ein Menſch fo bitter als ich, und war doch 
nie ein Menſch fo lauter als ich. Wo ward je meiner mehr gefpottet, 
denn da ich meinen hbimmlifchen Vater am allermeiften ehrte? Wiſſet, 
daß meine göttliche Natur nie fein Ding fo adelich wirkte in menſch⸗ 
licher Ratur, ald Leiden; weil aber dad Leiden edler wirft, fo wird 
ed auch aus großer Liebe gegeben. Ich fehe allezeit ein die Schwäche 
menfchlicher Natur, und aus Liebe und nach meiner Gerechtigkeit 
mag ich ihr nicht mehr auflegen, denn ich weiß, daß fie tragen kamn. 
Die Krone muß gar ſcharf eingedrückt werden, die in Ewigfeit grünen 
und blühen foll vor meinen Vater. Wer tief eingefenft werden will 
in dad grundlofe Meer meiner Gottheit, ver muß auch, tief eingefenft 
werden in daß tiefe Meer des bitteren Leidens. Ich bin hoch über 
allen Dingen und wirke übernatürlicde, wunderbare Werfe in mir 
felber, und je tiefer und übernatürlicher der Menfch ſich unter alle 
Dinge drücket, je übernatürlicher wird er über alle Dinge gezogen. 


u 


Ein Menſch begehrte zu willen, wann der Menfc zu Grunde 
todt wäre. Darauf antwortete ihm unfer Herr: Wenn dir alle Ge⸗ 
brechen fo unmöglid und fo widerwärtig werden, ald fie dem hohen 
Adel meiner göttlihen Natur find. Da ſprach diefer: Ach, Lieber 
Herr, was foll aber wirken diefen Tod? Antwort: Die Gegenwärtig: 
keit meined Todes und meines fterbenden Lebens, in dem ich allezeit 
wirkte dad Heil ded menfchlichen Gefchlechted. Mein Tod war mir 
allegeit gegenwärtig, mit einem begehrenden Durft, um ded Menfchen 
willen zu leiden auf das allerbitterfte, wie ed mir zu leiden verordnet 
war. Mir genügte nicht allein, daß ich von allen Creaturen verwor: 
fen war; auch alle, die mich bejahten [Lanerfannten] und befannten, 
die mußten gehaßt und gepeinigt werden. Der brennende Durft, den 
ich nad) dem Menfchen hatte, gab einen Auswall und einen Ausfall‘ 
des liebhabenden, wallenden Blutes; denn ed wäre meinem Serzen 
Bitterer gewefen, als der Tod, den ich litt, wenn ein Tröpflein Blutes 
oder Waflerd in meinem Herzen geblieben wäre, das ich aus ihm 
nicht hätte vergießen fünnen zu ded Menfchen Heil. Wie dad Siegel 


‚dem Wach feine Form eindrüdt, alfo hat der Liebe Kraft, mit der 


ih den Dienfchen lieb gehabt habe, mir fein Bild eingedrüdt, in meine 
Hände, Füße und göttliched Herz, daß ich feiner nimmer vergeflen 
fann. Gleichwie meine Wunden mit den feharfen Nägeln und dem 
fpigen Speer gehöhlt find, alfo habe ich fie wieder erfüllt mit dem 
füßen Balfam meiner göttlihen Natur, daß fie fi) allezeit genugfam 
ergießen in Die Schwäche menfchlicher Natur. Mein Blut ıft allezeit 
ein wallended Bad von dem [Xiebed) Brande meiner Gottheit [und 
von meiner Sehnſucht], den Menfchen zu wafchen von feinen Sün⸗ 
den. Was kann vergnüglicher und liebliher feyn in meinen Leiden, 
denn daß fie wirken an dem, um den ich fie gelitten habe, und eben: 
fo auh Frucht und Wucher bringen an meinen [mir befonders] lie: 
ben Gliedern. Nichtd ift mir vergnüglicher, denn daß gefehen werde, 
wie übernatürlic mit der Kraft meiner Liebe ich gewirkt und gelitten 
habe für den Menſchen. | 

Ein feliger [guter] Mentfch bevachte, wie peinlich Gott feine Feinde 
zu fehen waren in der Zeit, da er gefangen ward. Da antwortete 
ihm unfer Herr alfo: Meine Yeinde waren mir ald Freunde gegen: 
wärtig, die mir daß lieblichfte und begierlichfte Werk wollten vollbringen 
helfen, das ich je in meiner Zeit wirkte. Gott zeigte einem Menfchen 
kläglich, wie gar verfloffen und verfiegt er war, all feined Bluts, da 
er von der Säule oder Pfeiler genommen ward, und fpradı: Nun 
fehet, wie mich die Liebe zum Menfchen audgefogen hat! Sollte mir 
denn nicht Tieblich feyn, von ihm zu trinfen Dad Wiedervergelten für 
meine Marter? Merke, wie manches liebe Zeichen der Menſch an mir 
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feben mag, fo er mich fieht mit den unzähligen Wunden der Liebe un? 
überdenft mein heiliges Leiden! | 


Eine Seele wird fo adelich mit Gott vereint und übernatürlih 
in ven cerften Ausflug [lzurückgebracht), daß der Menſch billig einen 
jeden Gedanken, der ein Mittel [Leine Scheidemand] macht in diefer 


Vereinung, fcheuen follte wie den Tod. Der Gedanke kann nichts 





Fremdes dulden, der Gott in ſich empfahen fol. Darum beaebre 


allein unfjichtbare und unausfpredjliche Dinge. Bey dieſen Worten 
wird Dir alled vergeßlich, was man geworten [in Worten ausſprechen] 
kann. Habe einen verborgenen Wandel, daß ich verborgen in dir wir: 
fen möge. Halte in Berborgenheit alled, was ich in dir wirfe, denn 
davon bin id) allen Creaturen lieblid, dag ich allen Creaturen über: 
ſchwenglich verborgen bin. Wie natürlid ed mir ift, zu wohnen in 


dem Herzen meined Vaterd, alfo natürlich und lieblich iſt es mir zu 


wohnen in der Geele, in der idı Raft finde und Gleichheit meiner 
blutigen Wunden [etwas ihnen Aehnlichedl, die ich gewonnen habe mit 
dem ewigen Liebedzeichen meined väterlichen Herzens; und dieſe Gleich⸗ 
heit wird in der Seele ewig blühen vor meinen göttlichen Augen. 
Wem ich zugeordnet habe ein peinliched Leben in diefer Feit, dem 
habe ich auch zugeordnet, in der Ewigfeit zu genießen den allerjüßeften 
Honig meiner göttlichen Natur. ch kann nicht fommen in den Grund 
der Seele nach Wefentlichfeit, ehe fich der Menſch erbiete und über: 


gebe mit Demuth, und che von ihm auögetrieben werde alle Ratürlid: 


feit. Daß wir durch diefe und dergleichen aute Uebungen St. Paulus 
vollfommen nachfolgen, dazu helfe und Gott. Amen. 


122. Auf das Felt der Heimfuchung Mariä, oder 
auf den adten Tag nach der Geburt Maria. 
Die dritte Bredigt. 


Bon ame Meifen, jo die Menſchen in Bezug auf Maria haben. Bon der Anfechtung, 
die den abgeichiebenen Menfchen begegnet, und was fie vorher erfahren und inne 
werden müffen, ehe fie zu dem höchſten Grad weſentlicher Bolllommenbeit kommen. 


Transite ad me omnes, qui concupiseitis me etc. Sirach XXIV. v. 21.*) Kommt 


ber zu mir alle, die mein begehren ıc. 


an begehet heute den achten Zag, daß unfere liebe Frau geboren 
ward, von welcher der heilige Bernhard und andere Heilige bekennen, daß 
fie fie nicht [genug] loben fünnen, und ſchweigen müffen von übriaer 
[wegen der überfchwenglichen] Neichheit ihres Lobes. Es fpricht St. Bern: 
hard: Liebe Frau, wiewohl ihr erhoben feyd zu der Sippſchaft der 
Gottheit, fo vergeffet Dod) nicht der Sippſchaft, die ihr habt mit der 
Serm. LXXXV. 1498, f. 232; 1508. £. 185; 1521: £. 148; 1698. £. 129; 1548. 1.86; 


1565. f. 185: 1548 p. 377; 1552. p. 483; 1621. I, 104; Arndt p 341. Mad ber Per- 
gamenthandfhrift bearbeitet. 


armen Menfchbeit, und vergehet nicht alfo fehr in dem Abarund der 
Gottheit, fondern gedenket auch der menſchlichen Schwachheit, die ihr 
gleichermaßen auch wohl verfucht habt. [Auch fonft findet man noch] 
mandhed heilige ©ebet, das er und andere Heilige zu ihr thun. 

Nun find zwey Weifen, die die Menfchen zu ihr Lin Bezug auf 
fie] haben. Die Einen wollen nicht beten und fprechen, fie könn⸗ 
ten nicht beten, denn fie wollen und müſſen ſich Gott laffen, daß 
er mit ihnen und mit allen ihren Sachen recht thue, wie er wolle. 
Die Andern beten [rufen] gar fleißiglih unfere Frau an und anders 
Heilige in allen ihren Sachen [Angelegenheiten]. Diefen allen Beyden 
mag fehr Enodı mancherley] gebrechen. Den Erften gebricht, daß fie 
nicht wohl einaefeben haben, was die heilige Kirche geordnet hat, Daß 
man nämlich beten foll. Auch unfer Herr hat und felber gelehrt, und 
hat und dad Vorbild des Gebeted-gegeben, und betet lnoch jegt] feinen 
Vater an. Diefe Menſchen entfchuldiget ihre einfältige Meinung, daß 
fie nicht anbeten; fie werden aber doch erhöret, wenn fie nichtd Uebels 
meinen. Etliche Sachen find auch, die der Herr nicht thun will, es 
fen denn mit Gebet, wie Gregorius fagt: Gott will gebeten feyn. 
Wiſſet, Gott läßt oft den Menfchen in Noth kommen, daß er gereizt 
werde, zu bitten, und dann hilft ihm Gott und erhört ihn darum, 
daß feine Minne noch mehr gereizt werde, und der Menſch durch dad 
Erhören getröftet werde. | " 

Den Andern mag auch gebrechen, die da beten, daß fie fo unge: 
laffen find und wollen immer, daß ihre Dinge für: [vorwärts] geben, 
für die fie bitten. Cie follen wohl bitten, aber das in redıter Ge: 
laffenheit, wenu ed Gott gefiele, daß ihnen das lieb wäre, in aller Weife 
und in allen Dingen. Nun davon haben wir diefer Tage viel gefagt, 
wie die anhebenden Menfchen die groben -aroßen Eünden, die groben 
Locken Igleihfam] abfcheren follen, die zunehmenden aber. die böfe 
Neiglichkeit, und die Menfchen, die der Vollkommenheit ein wenig 
gleich find, die feinern Haare. | 

Nun, diefen minniglihen Menfchen, der jich abgefchieden und fein 
Herz zu Gott gefehret hat, Ihn allein zu minnen und zu meinen, 
bringt der böfe Feind in fo grobe Anfechtung, daß ein weltlicher Menſch 
darob erſchrickt. Diefe haben alle Beyde, doch ift ver Grund von 
Beyden gar ungleih. Dem weltlihen Menfchen gehet die Bekorung 
[Anfechtung] aus einem ungeflorbenen Grunde und Natur ded Fleifches 
und des Blutes; Darum fchläat er die Anfechtung nieder und voll: 
bringt dad Werk, und der Feind darf nicht weiter mehr anfechten ; 
denn er bläfet fie Dar, und braudt fonft nichts mehr zu thun. Aber 
der gute Menfch ftehet in feiner Lauterfeit, und ſie [die Anfechtung] 
fommt ihm von außen zu, und nicht aus feinem Grunde, denn [nur] 
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ein wenig, dad ift, der Feind findet eine Reiglichkeit in dem Menſchen, 
wiewohl er doch lauter ift, wie 3. B. wenn ein Menſch von Ratur 
zum Zorne geneigt wäre, und der Feind dad gewahr wird, fo gehe 
er ihm zu mit allen feinen Liſten und voll böfer Schalfheit. Diefer 
Arbeit bedarf er aber gegen den weltlichen Menfchen nicht, der zuband 
folget: an diefen wirft er recht, wie wer Kletten auf einen wirft, eine 
vorwirft und Die andern nad, bis Daß der Menfch voll Kletten wird. 


Alfo thut der Feind: fo er den Menfchen zum Zorn geneigt findet, 
fo wirft er ein Bild der Materien ihm vor und das andere nah, 


was ihn Dazu reizen mag, daß der Menfch zulett alſo zornig wird 
und fchreyet und bellet, ald ob er Jemand ſchlagen oder ftechen wollte. 
Könnte da der Menſch zu ſich felbft fommen und einen tiefen Unter: 
. fall thun in den Grund der Demuth vor Gott, fo er feinen Beichtiger 
haben möchte, und fo er fi mit dem Menſchen gerichtet Laudgeglichen] 
und dem genug thäte, daß er dann unterfiele ohne Entſchuldigen in 
fein Nihtd und in feine großen Gebrechen: Kinder, in dem verfänte 
dad Gebrechen vor Gott allzuband, wie der Schnee vor der Some, 
und würde alled verfühnet, und der Feind fchiede mit leerer Hand 
von Dannen. Will ver Menſch lalſo] weislih fahren, fo wird er 
weit lauterer, und bereit, auf [in die Höhel zu geben. 

Nun follen wir einen Sinn merken, der nicht alle Menſchen an 
gehet, und wir armen, franfen Menſchen mögen erfchreden, von diefen 
hohen Dingen zu fagen und zu hören, wer nicht darin gelebt hat; 
die ed aber find, die wiſſen Bavon, fünnen aber doch nicht völlig davon 
reden. Job fpriht: Der Geiſt ging in meiner Gegenwart vorüber, 
da ich in der Bewegung war. Darunter verfteht St. Gregoriud die 
heilige Menfchheit unfered Herrn; das Bild aber, dad er ſdabey] fah 
und nicht erfannte, das war bie unbefannte Gottheit, die allen Crea⸗ 
turen verborgen ift und unbefannt. Dazu nimmt er noch, was gefchrieben 
fiehet im dritten Buche ded Könige: Der Engel ſprach zu Elias, daß 
er auf den Berg ginge, der Herr werde fommen. Und da er darauf 
fam, da fam ein gräulicher Geift; Der war fo ftarf, daß er den Berg 
allzumal umfehrte, die harten Felfen zerbrach und den Stein zerriß; 
in dem fam der Herr nicht. Darnach kam eine ängftliche, große Bewe⸗ 
gung, und darin fam der Herr auch nicht; und nachdem fam ein großes, 
ſtarkes Feuer, darin fam der Herr auch nicht, und nach allem diefem 
fam eine füge Stimme und ein fanftes Geraune, wie ein Wilpeln, 
und in dem fam der Herr; und Elias ftand in der Thüre der Höhle, 
da that Eliad den Mantel: vor die Augen. Kinder, in allen biefen Werfen, 
weder in ber Bewegung, mod; in der Umfehrung, noch in Dem Feuer 
fam der Herr, aber dieß war alled eine Bereitung und ein Weg dazu. 
St. Gregoriud, der fehreibt: Diefe hohen Berge, das find die hoben, 
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großen Gemüther; und die harten Steine, die in Bewegung geſetzt 
wurden, dad find die ungelaffenen Gemüther und die gutbünfenden 
Menſchen, diesmit ihren Auffäßen hart ſtehen in Eigenwilligfeit und 
in Ungelaffenheit, und haben damit große Weiſe und thun große Werke, 
aber alles mit Eigenfhaft. Wenn der Herr zu diefen Menfchen kom⸗ 
men will, fo muß er zuerft fenden eine große Bewegung; die kehrt 
alled dad um, das in dem Meenfchen ift. Aber leider diefer Menfchen 
find nicht viele. Davon ift Urfache: fie halten fih auf in zeitlichen 
Dingen und bey der Kleblichfeit, die in der leidigen Natur ift; darin 
bleiben fie und in finnlicher Genüge. In denen aber jened Treiben 
recht ift, minder oder mehr, der Menfchen babe ich viele gefeben, bie 
zu bundertmalen dazu famen, daß fie in der Stunde wähnten, ihr 
Leben aufzugeben. Ein Menfch fragte unfern Herrn, was er hiezu 
thun follte, weil er Tag und Nacht wähnte, fein Leben hierum zu 
verlieren, ob er bier fei Leben wagen follte? Da antwortete ihm unfer 
Herr, und ſprach: Magft du das nicht wagen und leiden inwendig, 
was ich fo größlich ohne alles Maaß litt, leiblih, durdy meine Hände 
und Füße und an meinem ganzen Leibe? Kinder, diefed Treiben können 
etlihe Menfchen nicht leiden, fie laufen dahin und dorthin und fuchen 
außen herum, daß fie Ruhe finden, und finden fie nicht; fie follten 
fih in dem Leiden zu Grunde lafien. Ad, was meinet ihr, daß diefem 
Sterben antworten [darauf folgen] follte? Das tft gar wunderbar. 
Kinder, wäre ein Menſch alfo lauter, ald da er aus der Taufe kam, 
und wäre nie in Sünde gefallen, dennoch, foll er zu der nächſten Wahr: 
beit fommen, fo muß er durch diefe Bewegung und durch dieſen Weg 
in rechte Gelafjenheit kommen, oder er bleibt. 

Nach diefer Bewegung kam dad euer, und in dieſem fam ber 
Her nicht. Kinder, das ift die feurige Liebe, die das Mark und 
das Blut verzehret, und in der wird ber Menſch zumal aus fich felbit 
gefegt. Ein Menfch war von diefem Feuer fo größlich entbrannt inwen⸗ 
dig und auswendig, daß er niemals traute zu einem Stroh zu kommen, 
und gedachte, ed müßte von der Hiße von ihm entzündet werden. Ein 
anderer Menſch Tonnte von der Hige nimmer ſchlafen; nur in dem 
Winter, fo ed geſchneyt hatte, da legte er fich in den Schnee, und alfo 
entfchlief er, und zuband floß ver Schnee ald Waſſer fern und nahe 
um ihn. Sehet, Kinder, alfo dringt die feurige Liebe durch den Geift 
in den Leichnam, und doc fam der Herr nicht in diefem allem. 

Darnach kam ein ſüßes ftilled Geraun, ein fanfter Wind, wie ein 
Wiſpeln, in dem Fam der Herr. Kinder, was meinet ihr, daß dab 
wäre, worin ber Herr fam? Wenn der Herr kommt in den Menfchen 
nad) allen diefen Vorgängen, die geſchwind und flarf find geweſen, 
und haben fo große Bewegung gemacht, und alles, das da ift in der 


= u 


armen Natur und in dem Geifte, alfo verbrannt ift, wenn dann ber 
Herr felbft fommt, o was Wunderd meinet ihr, daß dad wäre? Wiſſet, 
erhielte Gott nicht dieſe Natur in übernatürlicher Weife, und hätte ein 
Menfch hundert Menfchen Kräfte, er möchte der Wonne und ded Wunders 
nicht erleiden; dennoch ift dieß nichtd, denn ein Blid. Der Herr kam 
lauch zu Eliad] nur in einem Blick. Der Blick war über alle Maßen 
fo gefchmwind, daß Eliad ftand in der Thüre der Höhle, und that den 
Mantel vor die Augen. Diefe Höhle ift menfchliche Unleidfichfeit, aber 
die Thüre iſt nichts andere, denn Daß man in die Gottheit fiebet; 
und Daß er den Mantel vor die Augen that, Dad war, daß das Ges 
ficht, wie furz und wie Flein das ift, fo ift ed ein Blick, aller Natur 
zu überfchwenglich und der bloßen Natur unleidlic und unbegreiflid. 
Kinder, ed ift wahrlih Gott der Herr, der hier in der Wahrheit iſt, 
und diefe Süßigfeit gehet über allen Honig und Honigjeim, was in 
der Welt dad Süßefte heißt. Aber dad gehet über alle Sinne, alled 
Verſtändniß und über alle Kräfte, weit in einen grundlofen Abgrund. 
Wie ein ſchwaches Auge die Klarheit der Sonne nicht erleiden mag, 
taufendmal minder mag Die Natur Diefed Empfinden auß ihrer Schwäche 
erleiden. Liebe Kinder, alle, was man von dieſem fprechen mag, wie 
gut, wie groß man dad mit Sinnen oder mit Worten oder mit Verſtändniß 
begreifen mag, das ift alles fo viel und weit dem ungleich, was es in 
der Wahrheit ift, ald ob ich von einer fhwarzen Kohle ſpräche: Siehe, 
daß iſt die klare Eonne, die alle diefe Welt erleuchtet. Kinder, bier wird 
der wahre wefentliche Friede geboren, der Friede, der allen Frieden über: - 
trifft; und bier wird der Menſch alfo in einen mefentlichen Frieden 
gejegt, Daß ihn darnadı Niemand wohl entfrieden mag. 

Nun das Bild, dad Job fah und das er nicht erfannte, dad war 
die minnigliche Perfon des Sohnes in der Gottheit; und das fanfte, 
ftille Beraun, in dem der Herr fam, dad mar der heilige Geiſt. Nun 
ſrricht St. Gregorius, was das bedeute, daß er in Diefem ftilfen Ge⸗ 
raune fam, auf den Pfingfttag aber in dem Geräufche kam.“) Hier: 
von war die Urfache: Er fam da zu dem Äußern Menſchen in finn: 
licher Weiſe, auf daß fie mit finnlicher Uebung auswirken möchten, 
der Chriftenheit zum Nutzen, dad war aber in der Weife diefem (Geb) 
nicht noth, denn ed fam ihm in dem Geiſte. Selig wohl war der Menſch 
aeboren, der zu diefem großen Gut kommen mag, [fey es aud) nur] einen 
Augenblid vor feinem Tod. Doch wifjet, wie gut oder wie groß dieß 
ift, jo iſt es doch alled ungleich der Süßigkeit, Die man in dent ewigen 
Leben hat, wie ver mindefte Tropfen MWafferd acaen das grundlofe Meer. 
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*) So bie Cölner Ausgabe. Die Pergamenthandſchrift und bie älteren Ansgaben haben 
bafür: „baß er in biefem ftillen. Geraun kam und in beim Geräufche nicht Tam.” ffenbar 
gebührt ber Kölner Lebart ber Borzug. 
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Nun wo bleiben oder wo landen an die innigen Menfchen, denen 
diefe Freude vorgehalten und entdeckt wird? Diefe Menfchen verjinfen 
in ihr grundloſes Nichtd in einer unerforſchlichen Weife, alfo, wäre ed 
möglich, daß fie hundertmal möchten zunichte werden, ihm zu Sieb 
und Lob. Dad wäre ihre Freude, daß fie vor feinem hohen Wefen 
und vor feiner großen Chrwürdigkeit aus Liebe in ein Nichtwefen 
oder Unweſen fommen und feiner Hoheit wegen gerne in den tiefen 
Grund verfinfen fönnten, denn je mehr fie feine Hoheit erkennen, je 
mehr erfennen ſie ihre Nichtigkeit und ihre Kleinheit. In diefem Ber: 
michten find fie ihrer felbft fo gründlich entformet, daß, wollte ihnen 
Gott diefen Zroft und dieß Empfinden noch mehr geben, fie ed nicht 
wollten und von dannen flöhen. Wäre ed, daß fie mit ihrem freyen 
und berathenen Lmwohlbedachten] Willen defien mehr haben wollten, 
dem wäre nicht recht; und jie fünnten leicht damit in Gebrechen fallen 
und müßten Fegfeuer darum leiden, und ed wäre ein Zeichen, daß 
ihnen nicht vollenoß recht wäre [daß ed mit ihnen nicht ganz gut ftündel. 

Die minnende Kraft muß wohl ftehen in einem Durfte, aber die 
Befcheidenheit und die Redlichkeit fliehen von dannen [verzichten auf 
jenen Zroft]. Dieſe Menfchen ftehen in einem fehr heftigen Durfte 
nach Leiden; jie nehmen ed für alle Freude und Zroft, den ihnen 
Gott je gab, dem wonniglihen Bilde Chrifti nadızufolgen, und be: 
gehren das in der läftigften, ſchmählichſten, peinlichften Weife, ald man 
es leiden mag. Nah dem Kreuze dürftet fie, und fie laffen ſich mit 
Liebe, mit inniger Begierde, unter dad geliebte Kreuz ihres Liebhabers. 
Hier wird das heilige Kreuz erhöhet am heiligen Kreuztag in der 
Wahrheit; denn das Leiden iſt ihm ſo minniglich, das Leiden und das 
Bild unſeres Herrn werden bier in ihrem rechten Adel geboren. Es 
fpriht St. Paulus, der in dem Himmel gewefen war: Fern von mir 
fey Sloriren, denn in dem Kreuze meined Herrn Jeſu Chriſti. ob 
fpriht: Meine Seele hat erwählt ein Aufbängen, und meine Gebeine 
den Tod. Dieß bat er auderforen für alled Gute, das ihm Gott 
gethban hat. Diefed Hängen an dad Kreuz it wohl die meifte Pein, 
aber fein Gott hat Lauch] an dem Kreuz gehangen um feinetwillen. 
Darnach verhängt Gott über den Menfchen die gräulichſte Finſterniß 
und das tiefſte Elend und gänzliche Verlaſſenheit. 

Wie verhält fi) aber die liebende Kraft, die in dem Brande der 
Liebe alſo entzündet war, und nun zumal niedergefchlagen [und be: 
raubt] ift alles Troftes in empfindlicher Weife? Da kommt Die Red⸗ 
lichkeit und Befcheidenheit und fprechen zu der Tiebhabenden Kraft: 
Siehe, Liebhabender, das ift dad Erbe, dad er feinen Liebhabern ge: 
laffen bat: eine Seele voll Gottes, und eine Natur voll Leidens. 
Je nachdem die Liebe minder ober mehr brennet, darnach fchmedet 
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dieß Erbe mehr und mehr, und beſſer, denn ihm aller Troſt je ſchmecken 
möchte. Dieß iſt das begehrliche Erbe, das unſer Herr ſeinen Freun⸗ 
den gelobet hat durch den Propheten; und ſo viel adelicher ſie dieß 
Erbe haben und lieben, ſo viel werden ſie dieß ſelige, himmliſche Erbe 
gewaltiglicher und ſeliger beſitzen ewiglich. Dieß Erbe haben die hei⸗ 
ligen Martyrer mit großer Liebe erlangt. Jene Menſchen meinen 
Laber auch], fie wollen jetzt erſt anfangen zu leben, und iſt ihnen recht, 
wie anhebenden Menfhen. Daß dieß minnigliche, ausnehmende, wahre, 
lautere Gut nicht gemeinet wird und daß ed mit fo fchnöden, kranken 
Dingen verfäumet wird, dad muß Gott erbarmen' und immer geklagt 
ſeyn. Daß wir alle den rechten Weg gehen mögen, daß wir zu dem 
nächften Ende kommen, daß helfe und Gott. Amen. 


1233. Huf den Tag St. Maria Magdalena. 


Cine gar köftfihe Predigt, in einer finnigen Ermahnung befchließend den ganzen Grund 
aller Lehren und Predigten des hochberühmten Doctor Tauler von ah 
eit und Abgeichiedenheit, durch die man zum wahren Frieden und zu ber in | 
olllommenheit kommt. Geſetzt auf die Worte Chrifti, in melden er, riom 
Magdalenam vor ihrer Schweiter Martha lobend, ſprach: Martha, Martha, sollieita 
e8, et turbaris ergo plurima. Porro unum est necessarium: Maria optimsm 
artem elegit, quao non auferetur ab ea. Lucae X. v. 41, 42, *) ‚ 
Martha, du haft viel Sorge und Mühe. Eins aber ift noth: Maria bat 
den beften Theil, der nicht von ihr genommen wird. 


J. unſerm lieben Herrn Jeſu Chriſto und im feiner heiligen fruht 
baren Zukunft feyd gegrüßet, ihr andächtigen Kinder Gottes, die ihr 
das göttliche Wort und den nächiten Weg zu ewiger Seligkeit zu ver: 
nehmen hier verfammelt feyd. Amen. 

Liebe Außerwählte, nehmet euered Herzend und des göttlichen Ein 
fprehend mit Fleiß und mit Emft wahr, damit ihr nicht verführet 
und verblendet werdet durch die vergänglichen Ereaturen und durd 
euere eigene Natur. Wollet ihr gern werden bie allerliebften Freunde 
und Sünger unfered lieben Herrn Jeſu Ehrifti, fo müflet ihr euch 
aller zergänglichen Ereaturen, deren Ziel nicht Gott ift, gänzfich ent: 
fhlagen und ihnen zumal Urlaub geben, fo weit ihr immer Eönnet, 
mit Ausnahme rechter, redlicher Nothdurft, und müffer euch ihm allein 
zu Grunde laſſen in allen Sachen, ohne aller Greaturen Behelf. Auch 
müffet ihr euch abgeſchieden und ledig halten von allen überflüffigen, 
unnothbürftigen Dingen und Worten und äußerlicher Ergößung durd 
Menfchen und Perfonen und durd alle Bilde äußerlich und innerkd, 
Damit hr euerer Natur in Feinerley Weile empfindet oder gewahr wer: 
bet, wie bie liebe Maria Magdalena that. Dann Tann er feine übers 
natürlichen Werke nad feinem liebſten Willen mit euch wirfen umd 


*) 1521. f. 203; 1523. £ 180; 1543. f. 237; 1565. f. 186; 1548. p. 880; 1552. p. 486; 
1621. Il. 118; Arndt p. ATT. 
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fann eud) dann mit inbrünftiger heißer Liebe und mit göttlicher Gnade 
überfhütten, daß ihr alle nothbürftige, göttliche Unterſchiede erfennet, 
wie auch ihr gefchab zu feinen göttlichen Füßen. 

Denn wifjet, lieben Kinder, nahmen wir ed inmwendig recht wahr, 
fo 'verftänden wir gar wohl, daß alle unnothbürftigen, äußerlichen 
Dinge und Werfe uns gar oft ſchädlich verbienden, daß wir nicht 
eigentlich wahrnehmen konnen des göttlichen Einfprechend und unferer 
eigenen Gebrechen. Wiewohl fie etwa aus großer göttlicher Liebe 
gefchehen und zumal nicht böfe find, fo ift ed doch nicht das Nächſte 
und dad Volllommenfte; denn unfer Herr Jeſus Chriftus lobte Maria 
Magdalena um ihre ledige Abgefchiedenheit, da er ſprach: fie hätte den 
beiten Theil erwählt, und ftrafte Martha, daß fie zu forgfältig um den 
großen leiblihen Dienft und Kummer [Arbeit] wäre, fo fie hätte mit ihm 
und feinen auderwählten lieben Jüngern aus großer inbränftiger heißer 
Liebe, was doc recht ziemlich und billig war. Darum, wollten wir 
gerne fonderlihen Troft und fruchtbare nügliche Lehre und wahren 
vollkommenen Unterfchied aller nothdürftigen Dinge, leiblid und geift- 
lih, von’ ©ott haben, fo wäre und gar nothdärftig, Daß wir und 
zumal entichlügen und gänzlich Urlaub gäben allen unasthbürftigen 
Meifen und Wandel in Worten, Werfen und in allem, was über 
rechte, bloße, redliche Nothdurft ift, ed fey in leiblichen ober in geifts 
lihen Sachen, ganz fo, wie und Gott umd unfer eigened Gewiffen 
oft ermahnet und eingibt. 

Sonderlich ift_ und über alle Maßen noth, daß wir mit ganzem 
Ernft fliehen und ſcheuen alle Die. Perfonen, die und verbilden und 


vermitteln [in bie Mitte zwifchen und und Gott eintreten] mit äußer: 


lihen Sachen, wie heilig auch die Perfonen feyen oder fcheinen; denn 
fie find nicht unfere rechten Freunde in wahrer göttlicher Treue, es 
ſeyen auch Beichtväter oder mer ed fonft wolle, geiftliche ober welt: 
liche Perfonen. Man findet Gott nirgends fo volllommen, frucht⸗ 
barlich und wahrlich, ald in Abgefchiedenheit- und in der Einöbe, wie 
die würbige Mutter Gotted, St. Johannes Baptifta und St. Maria 
Magdalena und andere Heiligen und ltväter thaten, die alle flohen 
Die Welt und bie Geſellſchaften und allen Kummer und Anhang der 
Creaturen, und zogen in bie Wälder und Wüſten, wo fie eben am 
abgefchiedenften fenn konnten. Ach ficherlih, viel Gefpiellhaft und 
viele Geſellſchaft und viel Außerlicheö, Leibliched Gefpräcd und unnoth⸗ 
bürftiger Wandel [Umgang] nimmt alled zufammen ein böſes Alter 
[Ende] und ift ein Austreiben Gottes, die Meinung fey auch, wie 
gut ſie immer wolle. Denn wenn wir unſer Herz füllen mit den 
Creaturen und mit fremden, unnützen Bilden, fo muß Gott noth⸗ 
wendig außen bleiben und kann überall nicht darein fommen, wie wenn 
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Jemand ein Faß füllet mit unreiner Aſche oder mit übelſchmeckenden 
Druſen [Hefen], da kann fein ſchöner, edler, wohlſchmeckender Wem 
oder lauterer Trank hineinkommen. Ah, wahrlich, man kehre ih, 
wohin oder zu wen man wolle in dieſer Zeit, jo findet man nichts 
andered, denn Falſchheit und Untreue und Unfrieden in allen äufer: 
lihen Dingen und Perfonen. Wo man oft wähnet großen Troft um 
Ergößung zu fuchen und zu finden, da verlieren wir den innerficen 
Zroft und werden beraubt des Friedens unfered Herzens, dem wir 
lange Zeit gefammelt hatten in Abgefchiedenheit und Innebleiben, und 
gewinnen großen Unfrieden in uns felbft, daß wir uns verſchulden 
mit unnothdürftigen, überflüffigen, unmahrbaftign Worten und mit 
ZeitsBerlieren und fonft mit mancherhband Dingen, davon unfer Her; 
und unfere Liebe erfaltet und erlöfchet, fo daß wir darnach ein großes 
Magen und Beißen gewinnen in unferm Gewiffen, und werden dam 
auch gar leicht gereizt und bemweget zu Ungebuld und Zorn. O webe, 
näbmen wir dad nur wahr! Wir finden nirgende Frieden noch Troft 
nod) rechte vollfommene Freude und Ersößung, denn in Gott allein. 
Kehrten wir und nur mit ganzem Herzen dazu und harreten feiner 
mit fanftmäthiger Langmuth, wie die heiligen Propheten und Altohter 
vormald in der alten Ehe [Xeftamentl, die gar gelafien feiner Zukunft 
warteten in der Vorhoͤlle mand) taufend Jahr, che daß jie fonntn 
erlöfet werden! Ach ficher, gar viel billiger follen wir feiner harren, 
wenn er und feinen Zroft und Güßigfeit, deren wir allzumal ws: 
würdig find, eine Weile entziehet und fi) vor und verbirget; Dem 
darinnen meinet er nur unfer Beſtes und unfer Nützeſtes, daß er 
unfere Liebe und unfere Begierde beffer und vollfommener zu ihm 
entzünden und reizen will, Er will noch fann und aus rechter Liebe 
und Erbarmung nichts entziehen noch verfagen, was und nüße umd 
nothdürftig ift, leiblich und geiſtlich, weil er das am allerbeften weiß 
und erfennet unfern Mangel ohne allen Zweifel. 

Ah Gott, wie iſt ed fo größlich zu erbarmen, daß wir fo gar 
thöricht und unfinnig find, daß wir oft mit fleinen Dingen uns fo gar 
ſchädlich hindern und verfäumen, und wähnen, Gott wohl zu gefalm 
und fein Lob zu vollführen mit vielen behenden, vernünftigen, klugen 
Worten, da doch alle feine Worte und die feiner lieben Jünger gar 
fur; und einfältig waren; oder daß wir mit vielem äußerlichen Kumma 
(Beihäftigung] und ungerechtem Zeit-Werlieren wähnen, Gott wohl zu 
gefallen und zu unferm Nächften [und Beften] zu fommen ; oder daß 
wir wähnen, daß und nüße und gut fey, wenn wir viel unnothdürf⸗ 
tigen Wandeld [Umgangs] nnd Ergöpung haben .mit den Creaturm, 
wie heilig fie auch feyen oder fcheinen, mährend [fogar] das liebliche 
Bild unfered lieben Herrn Jeſu Chriſti und feine getrewe, väterliche, 
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fruchtbare Gegenwart feinen lieben Jüngern ſchädlich war und fie hin: 
derte und irrete, wie er felber ſprach: Es fey denn, daß id) von euch 
gebe, fo kann euch der heilige Geift nicht werden; oder daß wir wähnen, 
viele Dinge mit Luft und mit Eigenfchaft befigen zu fönnen ohne 
geiftlihen Schaden, ed ſey zeitlihed Gut, Geſellſchaft, Gefpielichaft, 
leibliche oder geiftliche Freunde oder Verwandte, und hiemit aud) un: 
ferm lieben Herrn wohl zu gefallen und in feiner Liebe zu bleiben, 
da er felbft verfhmähet, elend und arm war und ud) felbit gefagt 
bat: Wer da läffet Haus, Bruder oder Schweiter, Vater oder Mutter, 
Weib oder Kind, oder Neder um meinehwillen, der empfängt bier in 
der Zeit hundertfältigen Lohn und beſitzet darnach das ewige Leben; 
und an einem andern Orte: Wer da nit haflet Vater und Mutter, 
Weib und Kinder, Bruder und Schwefter und dazu auch feine eigene 
Seele, der fann nicht mein Jünger feyn. Ach Gott, fähen wir die 
minnefame Lehre unfered lieben Herrn im Grunde an, fo erfenneten 
wir wohl, daß all unfer Leben zumal unrecht iſt und daß ed nirgends 
jo ift, wie wir wähnen. 

Sollen wir jemald zu rechtem, göttlichen Frieden kommen und 
gänzlich mit Gott vereiniget werden, fo muß aller zeitlicher Troft und 
Ergößung und alled dad, was über rechte, redliche Nothdurft ift, es 
fey leiblih oder geiftlih, gar abfallen, fo fern es und in einer un: 
ordentlichen Weife jemald vermitteln Leine Scheidemand zwifchen ung 
und Gott machen) oder [uns] verbilden mag. Er will allein Hauß: 
wirth ſeyn in unferm Herzen, ohne alle Gemeinfchaft, denn eine gött: 
lihe Zartheit kann Feinerley Ungleichheit bey fich geftatten. Ach, ehret 
doch den Tod unferd lieben Herrn Jeſu Ehrifti und fein hochwürdiges 
Berdienft, und fehet an die furze zergängliche Zeit dieſes elenden Lebens 
und Die große Trügniß diefer ungetreuen übellohnenden Welt, und wie 
gar forglich [gefährlich] es ift, jet zu wandeln mit jemanden, -er fen 
geiftlich oder weltlich, und bevenket, daß wir nicht lange in diefer Zeit 
mögen bleiben, und daß wir auch der Stunde unfered Todes täglich 
zu warten haben und ihr näher kommen, und nehmet eures Herzens 
und des göttlichen infprechend mit ganzem Ernfte wahr. Dann 
werdet ihr von Gott in einer Stunde mehr göttlichen, wahren Unter: 
ſchiedes gelehrt und geweifet [einer helleren, klareren Erkenntniß theil: 
baftig werden], denn von allen Menfchen in diefer Zeit in taufend 
Jahren. Liebe Kinder, leget diefe kurze, koſtbare Zeit weislich und 
fruchtbar an, und lafjet euch feine Creatur irren noch betrügen, Daß 
ihr nicht allzu ſchädlich verfäumet euere eigene Geligfeit. Denn wie 
viel wir zeitlichen Gute verlieren, das können wir wohl wieder ge- 
winnen und das ift uns auch nicht weiter nüße, denn in diefem kurzen 
zergänglichen Leben; aber in diefer edlen Föftlichen Zeit, wie eine Fleine 
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Stunde wir darin immer verlieren oder unnütz verzehren, die mögen 
wir nimmermehr wieder gewinnen und müflen auch derfelbigen Zeit 
[die wir übel angewendet haben] ewig ohne Ende mangeln, und mt: 
behren der unmäßigen großen ewigen Freude und Lohns, den wir da 
wohl hätten erwerben mögen. 

Sch fürchte wahrlih, daß ed noch leider gar über die Maßen 
forglich ftehbe um und und alle die, die fih mit Anhangen an dm 
zergänglicdyen Eyeaturen zu viel behelfen wollen, und fid) zu viel ver: 
bilden und befümmern, äußerlichen, unnothdürftigen, fremden Mähren 
nachzufragen, fie zu hören oder zu fagen. Es gefchieht auch wohl von 
der großen grundlofen Erbarmung Gottes, daß, wenn er und befätet 
und bewahret vor großen, groben Sünden, fo läßt er und dod um 
folche unfruchtbare, äußerlihe Werbildung alfo bleiben in einer kalten, 
unfinnigen, unvernünftigen Blindheit, daß wir nicht weiter kommen 
fönnen zu unferer nächften Lund höchſten) Vollkommenheit, und wir 
au dazu großes Fegfeuer Darum leiden müflen; fo etwa, wie ein 
unvernünftiger Efel, der nimmer ein anderes Lied noch Weife fernet, 
denn für ſich hin allewege nur ranfen und auch feinen andern Troſt 
noch Süßigfeit je empfinden noch verfuchen mag, denn allein die raube, 
geſchmackloſe Diſtel, und muß dazu leiden manchen harten, bitteren 
Schlag und Verſchmähung, die er doch nicht verdient. Sicherlich, 
wollten wir und nicht entichlagen alles äußerlichen Anhanges und Ber: 
bildung lauterli um Gottes und um unferer ewigen Geligleit willen, 
fo follten wir es doch recht gerne thun wegen des großen zeitlichen 
Herzendssriedend, der und darum würde in Diefer Zeit, und Daß wir 
ſdadurch] manches innerlichen, peinlichen und unverdienftlichen Druckes 
und Gedränges ledig würden. 

- Das foll aber unfere höchſte Meinung nicht ſeyn; denn ficherkich, 
wer alled dad, was er fieht oder hört, bereden, verrichten und alle 
zeit recht haben will, und ſich behelfen und verantworten will in allen 
Sachen, und in nichtd weichen oder untergehen, der muß in fich ſelbſt 
allezeit vielen Unfrieden haben und ein unfruditbared, griedgrämiges, 
verirrtes Gemüth, und fich felbft freffen, wenn ihn auch alfe Welt 
mit Frieden ließe, ohne anderley Gedränge oder Mebung. Darum, 
beföhlen wir Sort alle unfere Sachen, leiblich und geiftlich, mit rechtem 
ganzem Bertrauen, und ließen ihn allein Werkmeifter über uns fen 
nad) feinem Willen, fo könnten wir zu ganzem Frieden fommen, Er 
fönnte und viel fruchtbarlicher und beffer meiften und bereiten in 
allen Sadıen, leiblich und geiſtlich, nachdem ed und am nüßeften wäre 
für Seele und Leib, fo er nur in und fände und erfennete, daß wir 
allein fein Lob und feine Ehre meinten und begehreten in allen Sachen 
unbetrogenlih. Damit wäre ed auch unjerfeitd genug, und bedärften 


— — 


wir nicht viel mehr ſorghaft noch äußerlich bekümmert ſeyn, weder in den 
Sinnen um keinerley leibliche Dinge noch auch geiſtlich, denn [nur], 
daß wir uns ihm ganz zu Grunde ließen mit rechter Demuth. Wenn 
es ihn Zeit dünkte, ſo könnte er uns wohl Weiſe und Wege geben, 
was wir thun und laſſen ſollten, in leiblichen und geiſtlichen Sachen; 
denn er erkennet alles, deſſen wir nothdürftig ſind, und er will auch 
nur unſer aller Beſtes, wollten wir es [nur] gänzlich ihm anvertrauen. 

Aber wir wollen uns überall felbft meiftern und alled verrichten 
nach unferm eigenmwilligen Gutdünken, wie ed und eben einfonunt und 
wohlgefällt, vielleicht in bloßer Natur, und wollen weifer feyn, denn 
der, der da ein Urfprung ift aller Weidheit, und ed dünkt und, wären 
wir dieſes Leidend oder der und der Perfonen ledig oder wären wir 
auf diefer Hofitätte oder bey jener Gefellfhaft, fo wäre es und das 
Nügefte und das Befte. Sicherlich, nähmen wir feiner recht wahr, fo 
fänden wir, daß und der böfe Geift gern betrüget und und in eine 
Irrung unferer Herzen und in eine unfriedfame Unftetigfeit bringt. 
Stetigkeit ift eine Zufammenhalterin und eine Stifterin aller andern 
Tugenden, und darum wehret der böfe Geift mit allem Fleiß, wo er 
fann und mag, bey allen Menfchen, daß fie in diefer Tugend nicht 
verbarren. Nähmen wir feiner mit Fleiß noch befler wahr, fo er: 
fenneten wir auch, daß wir unfere Natur oft unwiſſentlich und ver: 
borgentlicd, fuchen und meinen oder lugen, daß wir gerne dad Kreuz 
flieben und von und werfen, ehe und Gott felbft davon entledigen 
will. Wahrlich, das foll und mag nicht ſeyn; denn unfer lieber Herr 
wall feine Auserwählten aus großer Liebe und Crbarmung in diefer 
Zeit ohne Unterlaß kreuzigen und drängen in mancher verborgenen, 
fremden Weife, die und oft gar unbelannt ift, und will und keinerley 
Dinge in diefer Zeit zu lieb werden laſſen, damit die böfen Geiſter 
feine Gewalt über fie nimmermehr haben mögen. Unſer lieber Herr 
bränget und Freuziget auch einen Menfchen fo, den andern fo, einen 
mehr, den andern minder, je nachdem ed ein feglicher bedarf und er 
der Gnaden Gottes empfänglich ift und fich ihm in allen Sachen näher 
ſvollkommener] läßt [ergibt]. Darum follen wir und eben fo fehr leiden 
und lafien in einem Leiden und in einem Gebränge, ald in einem andern, 
wie ed Gott über und verhängen mag, und follen nicht allzuhand allen 
ſolchen Einfällen glauben, wir hätten denn etwad wahre, göttliche Ur: 
funde und Zeugniß von Gott oder von feinen Freunden. Dann hätten 
wir befto befferen Frieden ; oft aber wähnen wir, ein halbed Leiden und 
Belorung [Anfechtung] zu fliehen, und fallen dann zumal tiefer darein. 

Wären wir nicht alfo thöricht, erfenneten wir gänzlich, wie gar 
groß uns Eichen] das allermindefte Leiden und Gedränge vereiniget und 
verfiricht mit Gott und in Gott, und mad großen ewigen Lohnes und 
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darum wird, und wie gar fchnell es den böfen Geift von ung treibe 
und verjagt, daß er- feine Gewalt über und haben mag: fiber, mı 
liefen viele Meilen dem Kreuze entgegen, und dankten allen denen, di 
und irgendwo damit bedrängten oder übten mit großem Ernft, un 
neigeten und gegen den Weg, wohin fie gingen aus rechter Syreude uni 
Dankbarkeit und wären aus der Maßen froh, dag wir doch ja vie 
Kreuz finden und tragen möchten. Wie der heilige Apoftel Andreat 
that, der ſich des Kreuzed aud der Maßen fehr freute und es mil 
großer brünftiger Liebe und Ernft begehrte, darum, daß er etwas Gleich— 
beit mit feinem Gott und Herrn haben möchte, der um unfer aller 
willen gefreuziget wurde. Ach, wie könnten wir in diefer furzen, zer: 
gänglichen Zeit fo großen, immermwährenden, ewigen Lohn verdienen, 
ergäben wir und lediglich und fröhlich in den Willen Gotted. Leiden 
und allerley Gedränge ift alfo recht edel und fruchtbar, und machet 
den Menſchen alfo gar Gort gleich, daß unfer Herr alle feine Freunde 
ohne Leiden nicht laſſen will; denn ehe er feine lieben Auserwählten 
ungeübt und unbereitet ließe, fchöpfte er eher Leiden aus Nichts, und 
ließe alle unvernünftigen, unredliche Lunverftändigen] Creaturen über fie, 
daß fie von ihnen bereitet werden müßten. | 

Aber leider find wir folcher fruchtbaren Gaben Gottes ın Diefen 
Zeiten alfo gar unmwürdig, unadıtfam und unempfänglich, daß wir uns 
allezeit wehren und dawider ftreben, fo fern wir immer fünnen oder 
mögen; denn wir wollen alle mit einander nicht mehr leiden, daß und 
Jemand übe oder dränge mit Worten noch mit Werfen, . Wie man 
und ankommt, fo fchnellen wir allezeit wiederum, wie ein zorniger 
Hund, und wollen uns behelfen und entfchuldigen mit äußerlichen Worten 
oder mit inwendiger Meinung, mögen wir Recht haben oder Unrecht, 
und wollen und in feiner Weife unterdrüden laffen. O wehe, webe, 
wie ift unfere Natur fo gar ungezähmt, wild und unerftorben, und wie 
find wir noch fo gar unmeife! Wir follten und doch alles Leidens 
und Gedränged zumal nothdürftig und unwürdig dünken und Die großen 
Gaben Gottes allezeit dankbar und demüthig empfangen mit ſchweigender, 
demüthiger, fanfter Geduld, wie der ftandhafte, redliche Job that; es 
follte und auch allezeit Dünfen, daß wir ed wohl verdient haben und 
billig leiden und follen und, wie unrecht und auch Jemand thun mag, 
nach unferm Gedünken doch nicht verantworten. So kämen wir zu 
wahrem, göttlichen Frieden, und reizeten den Nebenmenfchen zu allen 
Zugenden; auch wäre folched Gott löblicher und angenehmer und und 
nüßer und beffer, denn alle Die angenommenen äußerlichen Uebungen, 
die wir thun fönnen oder mögen. 

Sicher, lieben Kinder, wären aud) alle Lehrer begraben und alle 
Bücher verbrannt, fo fänden wir doch Lehre und LUnterfchied [Mare 
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Erfennmiß] genug in dem Bilde und Leben unfered Herrn Jeſu Chrifti, 
in aller Weife, wo wir feiner nothbürftig wären, wollten wir nur 
ſolches mit Fleiß und Ernft wahrnehmen, wie er und vorgegangen ift 
in fchmeigender Geduld und Sanftmuth bey Widerwärtigfeit, bey An: 
fechtung vom böfen Geiſte, in ©elaffenheit, bey Verſchmähung, bey 
Armuth und in allerley bittern Leiden und Schmerzen. Sicherlich, 
befähen wir und oft in diefem fruchtbaren, heilfamen Spiegel: wir 
fönnten und defto vermwegentlicher und fröhlicher leiden [ergeben] in 
aller Widerwärtigfeit und Gedränge, und könnten deſto beffer über: 
winden und 'widerftehen allen Anfechtungen und Einfällen, in welchem 
Wege und die anfämen und begegneten, ed wäre und dann auch alles 
Leiden und alle Arbeit viel leichter und geringer zu leiden und zu 
tragen, und dann möchten aud) alle Dinge gut in und werden, was 
wir immer fähen oder hörten. 

Wollen wir zu großem, fruchtbaren Frieden fommen in Gott, in 
Natur und gegen die Welt, fo müffen wir mit ganzem Fleiß und 
Ernft zuerft lernen alle Dinge zum Beften ehren und und lieblich 
und fanftmüthig leiden [fügen und finden] in allerley Gebärde, Sitten 
und Weifen der Menfchen; denn wir werden oft gar größlich durch⸗ 
gedränget und geübt, weil und der Leute Gebärde und Weife oft 
verdrießt und mißfällt, und und oft in unferm Sinn dünfet, daß einer 
zu viel rede, der andere zu viel ſchweige, fo ſey Diefer zu laß, jener 
zu gefchwind, der fey fo, die fo. Der Weifen und Zeichen gibt es 
viel: und mancherley, die und in mancher verborgenen, fremden Weiſe 
anfallen. Diefen allen müffen wir fräftig widerftehen lernen, und fie 
feine Stätte in und beiten laffen. Können wir dad aud Schwäche 
noch nicht haben in dem Herzen, fo follen wir doch mindeſtens fräftig- 
lid widerftehben allem Ausbrechen in Worten, dag wir Niemand ftrafen 
noch richten noch viel von Jemands Weifen oder Leben reden, weder 
heimlich noch öffentlich, wie fehr wir aud) immer gedrungen werden. 
In folder Weife verdienen wir auch ohne Zweifel gar viel, und er: 
reihen e8 leichter, Daß wir in allen Dingen friedfamer und gütiger 
werden und und viel beffer Teiden können. 

Dad hat unfer lieber Herr Zefus Chriftus gelehret, indem er feinen 
PVerräther Judas und alle feine feindlichen Durchächter [Verfolger] 
fo gar gütlich und fanftmüthig bey ſich litt und ihnen dazu alle Treue 
und Liebe bewied, ob er wohl allen ihren Haß und Untreue fannte, 
den fie gegen ihn trugen, darum er fie wohl und billia geftrafet haben 
fönnte, weil er ohne alle Schuld und Sünde war. So vollfommen 
ift Niemand in dieſer Zeitz nähme er fich felbft zu Grunde wahr, er 
fünde Gebrechen genug an fich ſelbſt abzulegen, daß er Niemand an: 
dered ftrafen dürfte Darum, lieben Kinder, Iernet bey meinen Ge: 
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brechen aud) die euern erfennen und ablegen, und nehmet aBler diefer 
Worte mit Ernft wahr, — lauter durch Gott, denn ich babe fie alle 
ftudirt aus dem Buche meiner Gebrechen, euch zu einer lieblidien Bar: 
nung und Vermahnung, und nicht zu einer Xehre, denn id) bedarf zu 
Grunde, Daß id) von euch und von allen Menfchen gelehrt werte. 
Mer nicht fleißig bei fich felbft wohnt, mit einem gefammelten &e 
müthe, in einem lauteren Grunde, in wahrer Demuth, Der vermag 
den Anfechtungen nicht fräftig zu widerftehen und die Wahrheit nicht 
lauter zu erkennen. Beſſer ift willige Armuth, denn aller Welt Gut; 
und Einung mit Gott [befler), denn Himmel und Erde, voll Gutes 
gegeben durch Gotted Gebot. Der immerwährende, ewige Friede Gottes 
fey mit euch in Zeit und in Emigfeit. Amen. 


124. Auf den Tag St. Laurentius, des beil. 
Martyrers. 

Welches die wahren Gottes:Diener find, die Gott in der Wahrheit dienen, und ihm nad: 
folgen, wie und wohin er fie ziehet. yugleiben von den Urfadhen der Be 
und Entfriedung des Gemüth3 wegen Äußerliher Dinge. Ferner, wie der Meni 
im Dienfte Gottes feinen Fürgang zum ewigen Leben wiſſen foll und nicht wähnen. 
N no feine Hebung in der dei ſeyn fol, daß er mehr Willen gewinne mad 
näber fomme. 

Qui mihi ministrat, me sequatur ete. Joh. XII. v. %,.*) 


Hase Herr ſprach: Wer mir dienet, der wird mir folgen, und wo 
ich bin, da wird auch feyn mein Diener. 

Diefe Worte find voll edeln, reichen Sinned, und man fönnte 
von jeglihem Worte ein ganzed Buch fhreiben. Hier wollen. wir blof 
zu erkennen geben, welches die wahren Diener find, die Gott in ber 
Wahrheit dienen und ihm folgen, wohin und wie er fie zieht. Gott 
zieht feine Diener nicht in einem Wege, nicht in einem Werke, noch 
ineiner Weife, fondern er ziebet fie, wo er ift, das ift, in allen Werken, 
Wegen und Weifen; denn Gott ift in allen Dingen das alleinige Gute, 
und der [Menfch] dienet Gott nicht eigentlich, der ihm nicht [andere] 
dienen Tann, als in feiner aufgefeßten Weife, fey ed im Chor oder 
im Gebete nach feiner Weiſe. Go dieſe Menfchen jener Weife nicht 
folgen, und Gott fie einen andern Weg ziehen will, fo fehren fie um, 
und verfließen da fofort mit den Sinnen auf die Dinge, bey denen fie 
wandeln oder find, und find dann nicht Diener Gottes, denn fie kehren 
fih von Gott, dem fie allein in allen Stätten [Orten], Weifen und 
Werfen dienen follten. Weil Gott an allen Stätten ift, und fie ihm 
nicht lauterlih und blößlich in allen Dingen dienen, und ihn nicht 
innerlich und wahrlich vor ſich haben, und er nicht in ihnen ift, darum 
 ®) Barm. LXV. 1498. f. 204; 1508. £. 162; 1521. f. 130; 1528. £. 113; 1548. 1. 90; 
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vermannigfaltigen und veräußern ſie ſich und entfrieden die Werke 
und Weiſen und Stätten, die Leute und Dinge. 

Was iſt die Urſache dieſes Zerſtreuens und Entſetzens? Das iſt 
ed, daß bir Gott nicht gewefen ift in deinem runde, und daß du 
bajt einen gedachten und einen gemachten Gott, den du in Deinen 
Werfen haben mußt, der [aber] nicht weſentlich ift. Darum, fo dir deine 
Weije abgeht, allzuhand entgehet dir auch die Gegenwart Gottes, und 
bift Du nicht ein rechter Diener, der ihm folge. Die andere Urfache 
it, daß der Menfch ſich ausgiept und ſich heftet an die Dinge, die 
vor ihm find in den Sinnen. Wer unvermannigfaltigt bleiben will 
von den Dingen, der foll die äußern, finnlichen Dinge lafjen hinfließen, 
und fol dadurd dringen, ald durch eine Sache, die er nicht achtet, 
und foll Feined Dinged tiefer fich annehmen, denn aus Nothdurft. 
Nicht weiter halte er fie feit, innerlich mit ihnen zu reden; er halte 
iich ledig und frey und gebe feiner Creatur Stunde noch Statt, die 
Gott nicht lauter ift oder womit er nicht gemeint wird. Er thue recht, als 
ob er fpräche: Ich fuche, ich meine und jage Gott allein nad; und 
wad mir begegnet, das grüße und gefegne Gott, und ich fahre für 
mich meinen Weg. Was könnte mir mehr Hölle oder arger Teufel feyn, 
denn Daß ich den nicht liebe, dem alle Creaturen nadjagen? Der 
Menſch dringe mit allen feinen Kräften durch alle Zufälle und ſchlage 
jie in Gott und nehme fich ſdeſſen] nicht viel an, was ihn aufhält, 
ed fen Liebe oder Leid. Laß ed dahinfließen und berichte das nicht, 
was dich nicht angeht [betrifft] und folge Gott mit deiner Redlichkeit 
[Bernunftl. So gefchieht ed, dag der Menſch all fein Werk thun kann 
ohne Beräußerung feiner felbft, und Daß ihm Gott gegenwärtig bleibt 
in der Mannigfaltigfeit, und daß er unvermannigfaltigt bleibt in fich 
ielber. Das fommt allein davon, Daß man dad Gemüth auf Feine 
Sache anders heftet, denn bloß lauterli auf Gott allein. Gehe nicht 
binterwärts, hinwärts, herwärts, noch meine [faß ind Auge) Luft oder 
Nutzen, Behagen oder Mißbehagen, fonbern allein bloß Gott. 

Fällt dir aber mider deinen Willen etwas anbered zu in beinen 
Werfen, als lauter Bott, fo erhebe dich mit deiner Vernunft, fo du 
defien gewahr wirft, und nimm und fehre das Schiff um mit Dem 
Ruder der Befcheidenheit. Wenn man dad Werk nicht in verkehrter 
Weife angefangen hat, und wenn ber Diener Gottes in biefer Weiſe 
bleibt, ohne Zweifel, was und wie viel dann in die Weiſen und 
Verke Mannigfaltigkeit fällt, dad vermannigfaltigt oder irret ihn nicht. 
Vare ihm auch Gott nicht gegenwärtig in feiner Vernunft, fo iſt er 
doch ohne Zweifel inwendig allernächſt in dem Gemüthe; wenn anders 
nicht die Gebrechen noch die Creaturen ſich dazuſchlagen, ſo entfrieden 
die Werke oder die Zufälle den Menſchen nicht. Entfrieden ihn aber 


— 8 — 


die Werke oder die Weiſen, ſo ſoll er fürwahr von ſich ſelbſt wiſſen 
oder bey wem er es findet, daß ihm des wahren Grundes gebricht und 
die Werke nicht recht gethan ſind, und ſein Thun und Laſſen nicht 
ganz auf Gott gegangen iſt. 

Findet nun aber der Menſch, daß Gott nicht einig und allein in 
ihm iſt, ſo muß er mit allen feinen Kräften darnach trachten, daß er 
in ihn eingebe, und alled, was ihn irren möge, es fey, wad es fm 
oder wie ed Namen habe, von bannen thun, oder ed gefchieht ihm 
recht wie einem Menfchen, der einen Pfeil in feinem Leibe hat, umd 
der von ihm nicht kommen fönnte, denn mit Schmerzen ; gefchiekt 
das aber nicht, fo muß er große Pein und Noth leiden, und dann 
würde ihm das Fleiſch ſchwären und faulen. Alfo in der Wahrheit, - 
ift Dir etwas inne, das nicht lauter Gott ift oder deſſen er nicht 
eine wahre [Ur:) Sache ift, fo iſt feine Stätte nicht in dir. Wageſt 
du nicht den erften Schmerz, er fey, ‚wie er fen, fo wird großer 
Schmerz in dir nachfolgen, Wehe über Wehe, über aller Menſchen 
Einne Dad Gemüth muß ledig, lauter und bloß auf Gott gehen und 
ihn meinen, und nichts andered, und ftehen in allen feinen Weifen und 
Merken mit einem bereiten Gemüth, ald ob der Menfch fpräche: Lieber 
Herr, könnte ich dir nur Liebe anthun an allen Stätten und bey allen 
Menfchen, Dazu wollte ich mich gar demüthig geben. Wenn aber der 
Menfch Fiefen kann, dann foll er mit größerer Liebe nehmen und er: 
wählen die Flucht aller Mannigfaltigkeit und fich kehren mit Fleiß und 
mit allen feinen Kräften zu fich felber, Ä 

Der Menfch fol Gott dienen nicht nach feinem Willen, fondern 
nach dem liebften Willen Gotted, in allen Dingen, von außen und 
von innen. Wenn der Menfh Gott inwendig in feinem Grunde nicht 
hat, fo gehet er unficher und ungewahrt, wie bie heilige Schrift fpricht: 
Wehe dem, der allein ift; fällt er, fo hat er Niemand, der ihm auf: 
hilft. Hätte ſich aber der Menſch zuvor gewahret, und iſt die Burg 
wohl befeßt, fo können ihm vie Feinde nichts abgewinnen, und wenn 
‘er Gott alfo in ſich faflet, und ihn gegenwärtig in fich zieht, fo ge 
nüget ihm wohl mit Fleinen Dingen. Alle Dinge find ihm dann gut 
und genug, auch die Ungleichheit [Widerwärtigkeit], fey fie in Stätten, 
Werfen oder Leuten. So man Gott wohl in fih hat, da nimmt 
der Menfch noch mehr zu und gewinnt da noch mehr Tugend, ald in 
der Gleichheit Lim Wohlergehen). Doch fällt jene der Natur gar 
ſchwer und ed bedarf da vielen Fleißes und Zugekehrtheit des Gemüthes. 
So ift ed in der Gleichheit nicht; da gehet alled von felber und de 
findet der Menfch nicht Lfo leicht], ob er ein getreuer Diener Gottes 
fy. Wäre es aber, daß der Menfch fich felbft entginge in der Un 
gleichheit, Darauf foll er nicht lange bleiben, er ſoll es feiner Klein⸗ 





— 89 — 


heit und feiner Vernichtigkeit geben, und fich fehnelliglich veiederfehren 
in Gott, je eher je beffer. Will der Menſch lange auf feinen Ge: 
brechen bleiben und will fehen, wie er Dazu gekommen fey, oder er 
follte alfo oder alfo gethban haben, das hält den Menfchen alled auf 
in Ungerechtigkeit. Biſt du ungleich geworden, wie willft du denn 
beſſer wieder gleich werden, denn allein [durd) deinen Eingang) in 
Gott? Wie will der Menfch dem- Tode ferner entrinnen, denn mit 
dem wahren wefentlichen Leben? Wie will ein Menſch immer wär: 
mer werden, denn damit, Daß er fich dem Feuer nahe? Alfo fofl der 
Menſch auch alle feine Sahen Bott auflegen und ihm’ lafjen, fo ver: 
fieht er ihm alle Dinge nach dem Allerbeften; er foll ihm das ganz 
anvertrauen, und in dem Vertrauen alle Dinge für dad Allerbefte 
nehmen und damit ganz zufrieden feyn. 

Will aber der Menfch Gott nicht vertrauen und ſich auf ihn 
nicht verlaffen, — will er dann mit den Dingen umgehen, fdıaffen, 
forgen und wirken, fo läßt ihn Gott oft in Jammer und in Noth 
fommen, damit der Menfch fehe, wie weit er mit feiner eignen Hülfe 
fommen Tann. Ließe fih aber der Menfh Gott in reditem Ber: 
trauen, in allen Sachen, im Thun und im Laſſen, ficher, fo verfähe 
er den Menfchen inwendig und auswendig unendlich beſſer, denn alle 
Creaturen thun fünnen; denn Gott ift voll Gnade und Wahrheit, 
und wad man bey ihm mit rechter, wahrer Treue fucht, dad findet 
man bei ihm ohne Zweifel. Man kann Gott nicht zu viel lieben, 
alfo kann man ihm auch nicht zu viel vertrauen, fo —— das Ver⸗ 
trauen und die Meinung lauter und gut iſt, und von der Treue aus⸗ 
geht. Diefe Weife, in welcher der Menſch alled Bertrauen, Freude 
und Friede findet in allen Weifen, Werten und an allen Orten, 
wird aber allein gelernt und gefunden in der Inwendigkeit, im Ju: 
gefehrtfenn ded Gemüthed zu dem Grunde. Dazu bedarf der Menſch 
vor allem Ledigkeit und Muße, Zeit und Stätte. Hier in dem Grunde 
der Inwendigkeit wählt dann dieſer Baum heraus, mit allen feinen 
Zweigen und Früchten. In inmendiger zugefehrter Ledigfeit werden 
dem Menfchen lauter entdeckt und zu erfennen gegeben die Wege und 
die Weifen zu Gott, und da werden aud) erfannt die Wege und Die 
Weiſen Gotted zu den Menfchen, und je mehr das Ljened bey ihm] 
ift, je Marer und je wahrer werden ihm diefe Wege befannt. Wo 
[dagegen] der Menfc empfindet an ſich felbit oder an andern Men: 
fchen, daß dieß aebricht, da foll er wiffen, Daß man auch diefen Weg 
nicht gegangen ift, daß man [der Gnade] weder Stunde noch Stätte 
noch Muße gegeben hat, und fie auch von innen nicht wahrlid) gefucht. 

Wiſſet, daß etliche Menfchen alle ihr Lebtag ftehen in geiftlichem 
Schein auf ihren Auffäßen, und darum nicht wiſſen, wie fie daran 
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ſind, und empfinden ſo dabey Gottes nicht, das laſſen ſie ſeyn. Sie 
wähnen von ſich ſelbſt, es ſey Gelaſſenheit, es iſt aber eine recht ver⸗ 
rückte Unachtſamkeit, und da ſchlagen denn andere Dinge dazu, die 
Gott ſeine edle Stätte benehmen, ſie ſeyen es ſelbſt oder etwas des 
Ihren; denn es iſt ſo unmöglich, daß der Menſch nicht etwas in ſich 





habe und liebe, was es auch ſey, als es unmöglich iſt, daß der 


Menſch lebe ohne Seele, er wiſſe es oder er wiſſe es nicht. So gehet 


denn der Menſch hin, in einer blinden Weiſe ohne alle [wahre] Frucht, 


und verläßt ſich auf ſeinen geiſtlichen Schein oder auf ſeine guten 


Werke, die er thut, und nimmt dabey nicht wahr ſeines Grundes, 


und wähnet alſo, den rechten Weg gegangen zu ſeyn. Wenn aber 
der Menſch an das Ende kommt, ſo geht er ldamit] in den ewigen 
Tod; denn der Menſch iſt nicht durch den Weg gegangen, der da 
Chriſtus iſt, der von ſich ſelbſt geſprochen hat: Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben. Wer durch denſelben Weg nicht ein: 
gehet, der gehet irre. Das ift eine große Schande und Lafter, daß 


der Menſch viele andere Dinge erfennet und weiß, ſich felbft aber 


nicht Fennen noch wiffen will. . 


Lieben Kinder, Niemand foll wegen feined ewigen Lebend ın 


Zweifel bleiben, fondern er foll es wiffen und nicht [bloß] wähnen 
[vermuthen], daß ift, er fol! willen, wie innig [tief] ihm Gott m 


feinem Kerzen fey, und wie voll Verlangen er auch wiederum- zu Gott 
ſey. Gebricht ihm diefed wahren Wiſſens, fo fuche er ed bey den 


heiligen, weifen Menfchen, daß er ficher wifle, und nicht wähne [wie 
er daran feyl; denn was der Menfch jebt verfäumt, Das. wird ıhm 


ninnmermehr. Alle Heiligen, und dazu die Jungfrau Maria und ale 
Creaturen könnten dem Menfchen mit blutigen Zähren nicht ein Haar 


breit mehr erwerben. Die bereitet waren, die gingen mit dem Bräus 


tigam fröhlich zu der Hochzeit ein; die fich aber erft Dazu bereiteten 


und zu fpät famen, zu denen fprad) er mit einem Eibe in feiner 
Wahrheit: er Eenne fie nicht. Wie fannte er fie nicht? Nicht jo, mie 
er die Seinen erfannte, die ihm heimlich [vertraut] find, Die in der 


Nähe find, in den Schaaren; da erkannte er fie nicht, und wie ie 


auch klopften, fie famen nicht hinein. 


Et. Auguftinus fpridt: ed fey fein Ding fo fücher, als der Tod 


und auch fein Ding fo unficher, ald die Stunde ded Todes, mann 
oder wie er fomme; die Zeit und die Weife des Todes weiß Fe 
mand. Darum ift fein Ding nöthiger, denn daß man allegeit dazu 
bereit fen, und daß man das wiſſe und nicht bloß wähne. Darım 
find wir in der Zeit, nicht um der Werke willen, fondern um de 
Wiſſens ) willen, daß die Werke aud dem Wiſſen fließen, wie die 
9 Die Ed. 1548 hat überall ftatt Willen — Weien. 
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Frucht aus dem Baume. Darum foll das, unfere Uebung ſeyn in 
der Zeit, dag wir mehr Willen gewinnen und näher fommen; und 
darum, wer fich felbft wohl durchbrochen hat, und fich über die Zeit 
wohl erheben fann, und in Gottes Heimlichleit ſVertraulichkeit] alles 
fein Leben geordnet hat, den vermanniafaltigen und zerftreuen und hin: 
dern nicht Die Dinge, Die Die Zeit inne hat und die von ihr herrühren. 
Le mehr ded Menfhen Gemüth auf Gott geheftet ift, um jo mehr 
wird dann ber Menſch gefriedet und geordnet und gleicher in allem 
feinem Thun und bleibt dann unverworren. Das wäre dad Wahr: 
zeichen eines rechten Menfchen, daß all fein Thun und Laſſen alfo 
geftaltet fey, wie er begehrt zu feyn, daß nämlich, wenn der Leichnam 


in die Erde begraben wird, die Seele dann begraben werde in die 


grundlofe Gottheit. Darum find wir alle in der Zeit, und verfäumen 


wir das jebt, fo ıft ed und für immer verfäumt. 


Wellen die Ueberfchrift des Pfennings ift, dem gibt man den 


Pfenning ohne allen Widerfprud; Gotted und der Ereaturen. Darum 


— — — — — 


— PR 


fehe ein jeglicher Menfc in feinen Grund und oft, was feine Leber: 
fchrift fey, was von ihm am allermeiften geliebt und gemeinet und 
gefucht werde, was ihn am meiften tröften, erfreuen, bewegen Erübren] 
möge, was am öfteften in ihm fey, wie fehr er geneigt fey zu Gott 
und zu allen göttlichen Dingen, zu den Gotted-Freunden, zum Gottes⸗ 
dienft oder was dahin gehört, wie fein Gemüth, fein Wille, feine 
Worte, fein Wandel zu Gott gekehrt fenen, ob er mehr Luft habe an 
feinem eigenen Nuten, feiner Ehre, feiner Gemächlichkeit, feinen Freun⸗ 


: den, feinem Gut, ald an göttlihen Dingen. Wer diefe Dinge wohl 
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durchgründet mit rechter Beſcheidenheit, der gewinnt ein wahres Wiſſen 
in großer demüthiger Zuverſicht, wo er hingehört, und nicht ein bloßes 
Wähnen. ft m deinem Grunde etwas anderes gemeint oder geliebt, 
das nicht wahrlich lauter Gott ift, und deflen Gott nicht eine Urſache 


iſt, du feneft das felber oder was das fey, wie klein das ift, dieweil 


das in dir ſteht mit Willen und mit Wiffen, fo wird dir Gott nimmer 
gründlich in deiner Geele. Weinteft du auch darum fo viele Zähren, 
ald dad gunze Meer Waſſer hat, ed hülfe dich nichts, du mußt es fo 


lange entbehren, als die Ewigkeit ftehet. 


D Kinder, womit gehen die armen Menſchen um, daß fie jo gar 
mit fehenden Augen fich felber blenden, und nicht fehen wollen auf 
die liftige Natur, die fo verborgen mit den Dingen und mit ſich felbft 
befefien und zurüdigebeugt iſt auf das Shre, auf fich felbit, und ſich 
felbft in allen Dingen meinet, in Gott und in den Greaturen. Der 
Menſch follte ohne Unterlaß vorwärts eilen, weil wir nicht [gar viel] 
Zeit haben, und weil etwas von Gott, wie Mein ed auch fey, mehr 
in fi) bat, denn alles Gute, das hienieden iſt. Darum febet euch 
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vor, inwendig und auswendig, und meinet Gott lauterlich, und gebet 
ihn ein freyed, lediges, unbekümmertes Herz, daß er fein edles Wert 
in euch wirken möge. Daß wir und alfo ledig und bloß halten, dazu 
belfe und Gott. Amen. 





125. Auf unferer lieben Frauen Simmelfabrt. 


Daß wir auf feinen Dingen, leiblihen oder geiftlihen mit Luſt ruben follen, fondern 
allein in unjerm unbelannten Gott. Wie wir mit Liebe und Dankbarkeit das Leiden 


und Leben unſeres Herrn bier befigen jollen, damit wir das verlläute Erbe feiner 


wonniglichen Gottheit erlangen Tönnen. 
In ne requiem quaesivi, et in baereditate Domini morabar. Ecclesiast. XXIV, 
Vv. 7. 


Deeſe Worte ſprach der weiſe Mann, und wir leſen ſie von unſerer 
lieben Frauen, die wohl ſprechen konnte: In allen Dingen habe ich 
Ruhe geſucht, und bin wohnen geblieben in dem Erbe meines Herrn. 
Dieſe Worte mag man [mohl] von unſerer lieben Frau allereigentlichſt 
nehmen, denn ſie fuhr mit ihrer Vernunft über die Himmel in den 
Abgrund der Hölle und in das tiefe Meer und in den Umkreis des 
Erdreichs, wollte aber hier ihre Ruhe doch nicht finden. 

Kinder, niemand foll in dieſem Leben fo hoch fliegen mit Uebung, 
er fol eine Stunde dazu thun, Daß er dieſer minniglihen Frauen je 
ein fonderliched, minnigliched Lob und Dienft erbiete, und fie ernftlid 
bitte, daß fie und führe und ziehe und helfe zu ihrem geminnten Kinte. 
Ihre Würbigfeit gebet über alle Weife und Maaße. Was Wunders 
war das, daß fie ihren Gott und Schöpfer hatte in ihrem Schooß 
und in ihren Armen und in den luftlichften, begierlichften Weifen, vie 
über alle Sinne waren, und zweifelte nicht und war ficher, daß er 
ihr Gott war, und mochte mit ihm gebaren Inngehen], wie fie mollt, 
und er wandelte mit ihr ald ihr Kind, und daß dennoch ihr Herz in all 
ihrem chen nie einen Augenblick mit Genüge darauf raftete, fondern daß 
ihr Gemüth ohne Unterlaß aufging, und überging, in den göttlichen 
Abgrund, und in dem allein ihre Ruhe, ihr Erbe, ihre Raft und ihre 
MWohnftätte war. 

Kinder, von der Vergiftung des erften Falls ift die Natur gar; 
niedergefunfen in den allerniederften Theil. Der Menfch ift gemacht 
und ftehet zwiſchen zwey Enden, zwiſchen Zeit und Ewigkeit. Tie 
Zeit follte nicht mehr für und feyn, denn ein Durchgang zu dem Ende, 
und die Ewigkeit follte unfere Wohnung und unfer Ende [Ziel] feon. 
Nun Fehret der arme Menfch von dem natürlichen Fall ber alled auf 
die ſchwächſte Seite wegen feiner Blindheit, und nimmt überall Rube 


*) Serm. LXXIT. 1498. £. 225; 1508. f. 179; 1621. f. 142; 1528. £ 123; 1548. r. M: 
1565. f£. 190; 1548. p. 388; 1552. p. 495; 1621. II. 129; Arndt p. 325. Rad ber Par 
gamenthanbfchrift bearbeitet. 
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auf dem Wege und vergißt feines rechten Ended. Die Natur ift alfo 
gar mächtig geworden, und womit fie umgehet, darauf füllt fie, und 
will ſich Ruhe nehmen, es fey geiftlih oder leiblih, inwendig oder 
auswendig, Wie die weltlichen Meenfchen ihre Ruhe und ihre Luft 
fuchen, das ift wohl fcheinbarlich, und wie ed um fie ftehen wird, Daß 
werden fie wohl hernach empfinden; die aber unter einem geiftlichen 
Schein weltliche Herzen tragen und ihre Ruhe in zeitlihen Dingen 
nehmen, fie fenen, welche fie feyen: in welchen Sorgen [&efahr) diefe 
fteben, wüßten fie ed, ed möchten ihre Herzen verborren vor Angft. 
Wiſſet, Gott hat alle Dinge gemacht zur Nothdurft, aber nicht zum 
Vergnügen noch zur Luft, denn nur fid) felber. 

Kinder, ich muß euch fagen in Liebe: Ich werde unrecht begriffen, 
ald ob ic) follte gefprochen haben; ich wolle Niemands Beichte hören, 
er wollte mir denn geloben, daß er thun wollte, was ich wolle. Da 
ift gar unrecht gefprocdhen: was ich wolle. Ich will von Niemand nichts, 
denn mie gefchrieben ftehet, und fo bitte ich auc, Niemand, mir [etwas] 
zu geloben. Ich fann Faber) Niemand abfolviren, ihm feyen denn 


ſeine Sünden leid, und aud) der Papft Lfann das nicht], er habe denn 
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einen Willen, ſein Leben zu beſſern und ſich vor Sünden zu hüten 
und auch vor den Urſachen l[Gelegenheiten] der Sünden, nad) feinem 
Bermögen. Kinder, die Urfachen der Sünden behalten etlidhe Menſchen 
willig und wiffend, und gehen damit zu der Beichte und zu unfereß 
Herrn Leihnam und wollen ihre Gebrechen nicht erkennen. Weil fie 
nicht ftehlen oder Unkeufchheit thun, fo gehen fie vor fi bin. Wie 
biefe abfuloirt werden, da mögen fie felbit zufehen. Sie werben wohl 
empfinden, was dad für eine Neue fey, daß fie alfo fuchen ihre Raſt 
und Ruhe und ihr Genüge [Vergnügen] auswendig Gottes, ed ſeyen 


Wenſchen, es feyen Kleider, ed fen Speife, oder Lfonft] Zroft an den 


Creaturen. Auch fucht der Menſch Ruhe in geiftlichen und gut ſchei⸗ 
nenden Dingen; und fo der Menfch fich irgend vergangen bat, fo eilet 
er fehr zu der auswendigen Beichte, ehe er Gott innerlich beichtet mit 
demüthigem Sculdiggeben. In dieſer auswendigen Beichte fuchet die 
Natur ihre Ruhe, daß fie zufrieden werde [wieder in Frieden komme] 
und daß das innerliche Schelten und Strafen, das in ihm ift, geftillt 
und zum Schweigen gebracht werde; denn fo der Menſch gebeichtet 
bat, fo ſchweiget dad Strafen, und er ift dann recht zufrieden. Wiſſet, 
dad Büßen und dad Strafen ift recht wie eine Wunde, die frifch ift 
und fehmerzt, und daß fcheuert gar fehr ab den Roft der Sünde Nun 
fuchet aud) die Natur Ruhe in ihren geiftlidhen Uebungen: etliche Leute 
in ihren inwendigen Weifen und Werken, in ihren Auffäßen und ab: 
gefchiedenen Uebungen, und bleiben in denfelben guten Dingen fo feft, 
daß fie damit den Herrn irren Lihn verhindern, fiel zu der nächſten 
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[und böchften] Wahrheit ſzu bringen]. Kinder, mit kurzen Worten, 
alles, worin der Menfd) feine Ruhe fuchet, das nicht lauter Gott iſt, 
dad ift alled wurmftihig. _ 

Liebes Kind, es ift Dad alled nichtd, daß du einen böjen [geringen] 
Mantel trägft und ein anderer einen fchönen herrlichen Schein annıinımt ; 
nein, wahrlich, ed gehört mehr dazu! Es fagen etliche von ben fchönften 
[glänzenpften] und von den fchlediteften [geringften] Dingen, wie ihnen 
alled fowohl von Handen gegangen fey, und wie ihnen Das alles — 
leicht und luſtlich war, ſey es nun Beten, Faſten, Wachen, Weinen 
doch finde ich, daß ſie hiebey ſtehen bleiben ſnicht vorwärts formen] 
Da wiffet denn, wie gut dad immer ſeyn oder fiheinen mag, es fe 
bildlos, formlos, weiſelos, ed fey vernünftig oder gebrauchlich; dat 
jenige, worauf der Menſch mit Luft raftet, und Das befiget, dad wirt 
alled wurmftihig. Ausgenommen ift hievon nur dad bloße eimfältigi 
Einfinten in das bloße, einfältige, unbelannte, ungenannte, verborgen 
Gut, das Gott iſt, in Berläugnung feiner felbft, und alles bein, 
was fih in ihm Lim Menfchen] entdedlen mag, wie St. Dionyſut 
fpriht: Halte dich ganz nur an bein Nichts. Nicht wiſſe, nice er 
fenne, nicht wolle, denn nur in einer dich ſelbſt verläugnenben Weiſe 
Suche nicht und wolle nicht haben, halte dich ganz in einer entſinkenden 
Meife. Denn Sott ıft alled das nicht, was du von ihm nehmen oder 
erkennen kannſt, er ift über Weife, über Wefen, über Gut; darüber 
ift er hinaus; denn fein Berftändniß kann ihn begreifen, weder fi 
noch fo, weder lals] dieſes noch Laldl das. Sind, in biefen unbefammtn 
Gott fee deine Ruhe, und fuche weder Schmecken noch Leuchten, thai 
wie ein Hund, der dahin fommt, wo er gutes Fleiſch findet; er der 
ed nicht anrühren und flieht; alfo ift er mit harten Schlägen gemöhnt 
Du wirft dieß hernach gar wohl empfinden; halte du dic jeßt Inur 
demüthig an dein lautered Nichtd, Dad du doch in ber Wahrheit bifl 
Iſt irgend etwas da, das iſt fein und nicht bein; kehre Dich midht aı 
alles, was dir einleuchten mag, fen ed auch formlos, weifelos, bildie 
und überwefentlih. Herr, ſprechen ſie: Es ift mir alles geg 4 
und weiſet ſich zumal aus, daß ed Gott fen. Liebes Kind, kehre di 
nicht dazu in raftender Weife, laſſe recht fen, was «eb ift, und 
nicht mehr, ſondern halte dich unten, ſinke unter dein Nichtswiſſen 
Wiſſen⸗wollen. Halte dich arm an deinem verborgenen, | 
fannten Gott, und glaube, daß du der Dienfch nicht ſeyeſt, * 





großen, umnbekannten, verborgenen Gett irgend ſollte erkennen. 
in einem Raſten und Wohnen, nicht aber in Leuchten oder in Sch 
In dem Propheten Ezechiel ſtehet geſchrieben: Die Männer, Die 
da eingehen follen in das Allerheiligite, die werben fein Erbe haben, 
fondern ich werde felbft ihr Erbe feyn. Wiewohl dieß die Priefter be 
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deutet, fo bedeutet es doch in einem geiftlihen Sinn alle Menfchen, 
die Da eingehen wollen in das Allerheiligfte, das ift, in die Verborgen⸗ 
heit der Heimlichkeit Gottes; die follen fein Erbe haben, denn daß 
göttliche, weifelofe, namenlofe, verborgene Wefen Gotted, das foll allein 
ihr Erbe feyn. Ihr Haupt fol fi) auf nichts anderes neigen, ed 
fey inmwendig oder audmendig, oder ed wird wurmſtichig. Kehre Did) 
nicht daran, ald ob es alled mit einander jchlecht fey; nimm lieber 
das Rauhe und Ungleiche, denn dad Schmecken und Empfinden. Rein, 
liebes Kind, raſte nicht, fuche dad Deine nicht. Da Gott alle Dinge 
fchaffen und machen wollte, da war vor ihm nichtd, denn nichts Llauter 
nihtdl; er machte nicht alle Dinge von etwas, er machte fie von 
nichts. Wo Gott einfältiglih [Er allein] wirken foll, da bedarf er 
nicht dazu, denn nichts. Das Nicht iſt feinem Werke in leidender 
Weite empfänglicher, denn ein Icht [Etwas]; willft du alfo ohne 
Unterlaß alled deſſen empfänglich feyn, was Gott geben und wirken mag 
und will in feiner allerausgenommenften Freunden Wefen und Leben, und 
zumal in Dich ftürzen alle feine Gaben, fo befleiße dich vor allen Dingen, 
daß du in der Wahrheit in deinem Grunde Nichts feyelt; denn unfere 
Iſtigkeit und Annehmlichkeit hindert Gott feined Werkes im und. 

Der heilige Mann ob, den unfer Herr lobte und ſprach, daß er 
gerecht und einfältig wäre, nnd daß feined Gleichen nicht gefunden 
werde, und daß er nie ein thörichted Wort geredet, der ſprach: Sich, 
mit all dem Meinen, gehöre in ven allertieflten Abgrund der Hölle. 
Kinder, diefer heilige Mann meinte ſich und dad Seine nicht, ald 
fein gefchaffenes Nichts, weil der Menſch an dem Theil nichtd ift [weil 
diefed nicht von ihm herrührt], er meinte fü) und Dad Seine, was 
von feinem Verſchulden nichtig war. Diefer gerechte Mann wollte 
von feiner Schuld wegen fahren in den allertiefiten Grund ded Ab: . 
grunded, in dad Allerpeinlichfte und Finfterfte der Holle, und ed war 
da, ald ob er zweifelhaft fpräche, ob dad für feine Sünde und feine 
verdiente Schuld irgend genug feyn follte; er wollte leiden in der aller: 
meiften und fchwereften Pein und nimmer daraus fommen, bis er 
genug thäte um dieſe verfchuldete Schuld. Deßgleichen ſprach einer 
unferer Brüder, der da hieß Wigmann; der erkannte fo fern fein 
Nichts, daß er feine Stätte nirgends finden konnte, denn in dem aller: 
tieffien Grunde der Hölle unter Lucifer. Als er da lag, da hörte 
er eine Stimme von dem alleroberften Himmel rufen, die ſprach: 
Wigmann, komm herauf in den oberften Thron, in das väterliche Herz! 
Gregorius fpricht: Diefe Leute fuchen den Tod und finden ihn nicht. 
Diefer Liebe in diefer grundlofen Vernichtigkeit, der antwortet Das 
Leben in der Wahrheit unbegehret und ungefucht und ungemeinet, Liebe 
Kinder, je niederer je höher, und je minder je mehr. 


Nun dieß Wort ve 
in dem Erbe meines H 
wir wohnen follen. D« 
wohnen; dad ift dad w 
unferd Herrn. Dad a 
das verflärte Erbe der 
heißen, daß wir Miterb 
ewiglih. Kinder, befiße 
und Dankbarkeit, das 
in diefem Erbe geübt fi 
und feliger beſitzen. Ki 
außer den fünf Wunbeı 
fteben, und von: der Kl 
was große Seligkeit d 
dad iſt alled unausſpr 
Erbe feyn, und wir fo 
unferd Vaters Land. Bı 
Seine füße Liebe ift al 
einlaffe, und durch diefe 
welcher Menich hier or! 

Kinder, in diefen n 
fefen, die und ohne a 
Leiden, Schweigen, M 
wahrer Gelaffenheit. © 
davon du Kraft empfa 
die Du haben oder em 
deinem Wermögen ſenke 
lerne da leiden, was üb 
ed kommt. Dann ſaug 
bitte ihn, Daß er dir 
Mer diefe Tugend hätte 
nimmer nicht Uebeld w 
daß er dir Furcht gebe, 
wendig und inwendig, © 
minneft oder meineftz x 
dic ihm, laß es fallen 
allem, was bu bil, m 
Prautbett, dad er Den 
aufgethan bat, und 
umfangen, und ji 
da lernen, ſich 
und in Xeid, | 
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wie ed der Herr will und feinem göttlichen Herzen gefällt, in dir und 
in allen Ereaturen. Laß veritieben und dahinflattern alle Dinge, wenn 
ed nur ihm allein behaget! Lieben Kinder, alfo und in mandıer hei: 
ligen Andacht follet ihr üben dieß wonnefame Erbe, und gehen durd 
diefe fichere Pforte in das ewige Erbe. Opfert fein unfchuldiges 
Leiden für euer verfchuldeted Leiden dem himmlifchen Vater, feine un: 
ihuldigen Gedanken für euere fehuldigen, und feine heiligen Worte für 
euere fchuldigen Worte, und aljo alles fein Thun, feine Demuth, feine 
Geduld, feine Sanftmuth und Liebe für alled, was euch daran ge: 
bricht, inmwendia oder auswendig. Wenn ihr mit ihm dieß Erbe wohl, 
ja im alferbeften hier befi ißet, fo feyd ihr des fünftigen Erbes wohl 
verfichert, daß ihr bleibet wohnen und raften in dem Erbe des Herrn 
mit unferer lieben Frau ohne alles Ende. Daß wir nun alfo Raft 
fuhen in allen Dingen, daß wir zu dieſem Erbe kommen, deß helfe 
uns Gott. Amen. 


126. Unfden Tag St. Auguſtinus. 


Wie der Menſch — fleißiger Hut und Wacht ſeines Lebens und aller ſeiner Uebun 
hen ſoll. e Gott die, ſo ihn mit Ernſt erwarten, ſo wunderbar über alle 
— Dinge erhebt, und jie darnach, ihnen zu gut, wieder mit mandherley 
Ir allen und Anfechtun ngen 'nieverichlägt und demüthiget, wodurd fie auf den aller: 
iheriten Weg ewiger Geligleit getrieben und darauf nelörbert werben. 
Vigilate, quia nescitis, qua hora dominus vester venturus eit. Math. XXIV. v. 42. *) 


ie Worte fprechen: Ihr follt wachend feyn, denn ihr wifjet nicht, 
wann der Herr fommt von der Hochzeit. 

Der Feind thut alle feine Lift und Behendigfeit dazu, ohne Unter: 
laß, daß er und verleite und ewiglich verderbe, und nimmt fleißig 
wahr, wo er eine Stunde vder einen Augenblid findet, daß wir nicht 
Fleiß der Andacht haben, und ein Fenſter offen vergeflen unferer Sinne 
laus Vergeſſenheit offen lafien], und nicht allezeit auf unſerer Hut 
fteben. Allzuband fchleicht er ein und fliehlt und all unfer Gut; darum 
hütet euere Fenſter, und wachet, daß er eucd das Haus nicht unter: 
grabe, wie der Dieb; und darum feyd mit allen Kräften und mit 
gefammtem Gemüthe ohne Unterlap wach. Sobald einem Menfchen 
einfommt ein Hochmuth, eine Wohlgefälligkeit feiner felbft und eine 
Vermeſſenheit und Eigemwilligkeit, zuhand ift der Feind da und fchneidet 
ihm ab den Sädel aller feiner guten Werke. Kinder, was werdet 
ihr nachmals ſehen und finden an denen, die große Uebung und 
Werke gehabt haben und großen Namen und Schein, denen aber ihre 
Wohlgefälligkeit und Behaglichkeit alles fo gar abgefchnitten bat, daß fie 
mit großem Da Danf nehmen werden, unter Dig ungelehrten und ungelebten 

*) Serm. LXXII. 1498. 1. 228; 1508. f. 181; 1521. f. 143; 1523. £. 125; 1548. 
f. 244; 1566. f. 191; 1548. p. 391; 1552. p 498; 1621. IL. 186; Arndt p. 329. Rad 
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Lim Leben ungefchidten) Menfchen, unter die Bauern, gewiefen zu 
werden. Und etliche arme, einfältige Menfchen, von denen Riemand 
nichtd hält, [Lund die) ohne Schein und ohne Werfe [waren], die 
werden um ihrer demüthigen Verdrücktheit willen über dieſen allen fo 
hoch ftehen, daß jene kaum dahin fehen Fönnen, wo diefe find. Darum 
wachet mit waderm Gemüth und mit offenen Augen, und ſehet die 
bloße Wahrheit mit und ohne Unterfchied, in Gedanken, in Worten, 
in Werfen, in Thun, in Laffen, in tugendlichen Werfen, in geduldigem 
Leiden, und nehmet eurer felbft wahr, inwendig und auswendig. 

Kinder, ihr wiffet nicht, wie ängftlich ihr ftehet wegen der natür- 
lihen Schwäche und wegen euerer eigenen gräulichen Gebrechen und 
wegen ded großen, alled übertrefferden Gutes, dad wir ohne Unterlaf 
von Gott empfangen fünnten und dad mir alfo unnüß verfäumen, 
und Daß die Maren göttlichen Augen und fo gründlich anfehen und 
durchfehen bi8 in unfern Grund, und daß der Menfch fo recht un: 
lauter dagegen ftehet, der alfo ungeläutert ift, darum, weil er nicht in 
der Wahrheit ift. Wie follten wir und deß fo gründlich fchämen, und 
‚ wie wird dad fo ftrenge geurtheilt werden, da gefchrieben ftebet: daß 
der gerechte Menfch kaum behalten werden fann! St. Auguftinus fpridt: 
Wehe und wehe aller Gerechtigkeit, fo Gott nicht nach feiner Barm: 
berzigfeit richten will, Darum wüßtet ihr, in welchen Sorgen [in 
welcher Gefahr] alle die ftehen, denen etwas andered ſchmeckt, dem 
Gott, euer menfchlider Sinn möchte ed nicht erleiden, Der beilige 
Job fpriht: Herr, wie Hein läffeft du mich? Ehe ich meinen Speichel 
fchlinge, fo fündige ih. O Hüter der Menfchen, warum haft du mid 
gemacht, dir wiberwärtig! 

Nun fpricht dad Evangelium: Ihr follt wachen, und euere Lenden 
follen gegürtet feyn, und ihr follt brennende Yadeln haben ın euern 
Händen, und follt harren ded Herrn, wenn er fommt von der Hod- 
zeit. Won diefem Wachen habt ihr gehört. Nun follet ihr aber hier 
drey Punkte merfen [beachten]: Zuerſt, die Lenden follen gegürtet 
ſeyn und gebunden, wie man einen mit einem Geile feitbindet, daß 
man ihn ziehen umd führen kann wider feinen Willen, wie ein Pferd, 
dad man zäumet und Damit aufziebt, wenn ed in einen Graben fallen 
wollte. Diefe Lenden find Luftlichkeit der Sinne; die fol man binden 
und zähmen und zufammengürten und ihnen ihre Freyheit nimmer 
laſſen. Der andere Punkt: Ihr folle in euern Händen haben bren⸗ 
nende Fackeln, das ift, die minnigliche Wirkſamkeit der wahren bren 
nenden Liebe, inwendig und auswendig. Die foll nimmer aud eueren 
Händen fommen, wo ihr ed vermöget, und fonderlic) [follet ihr] unter 
einander Liie haben] in aller Andacht nach euerem Vermögen. Das 
dritte: Ihr follet harren des Herrn, wenn er von der Hochzeit fommt. 
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. Selig find die Knechte, die der Herr wachenn findet, fo er fommt; 
er wird fie feßen über alles fein Gut, er wird ſich fehürzen und 
ihnen dienen. 

Diefe Hochzeit, von der der Herr fomnıt, ift in dem Innerſten 
der Geele, in ihrem Grunde, wo das edle Bild liegt. Welche Nähe 
da fen der Seele mit Gott, und Gottes mit ihr, weldye wunderliche 
Werke Gott da wirfet, und welche Luft und Wonne Gott da hat, 
das ift über alle Sinne und Verſtändniß, wiewohl der Menſch [ge 
meiniglih) davon [gar] nichts weiß noch empfindet; die Menfchen aber, 
mit denen Gott diefe Wonne hat und diefe Gemahlfchaft, das jind 
die Menfchen, die ihr Herz und ihre Gunft auf Gott gelehrt haben, 
von der Welt und von allen Ereaturen, mit einem ewigen Willen, 
ihm allein zu leben. Die Menſchen dagegen, die an eigenen Dingen 
ihr Vergnügen nehmen, todt oder lebendig, mit Willen und mit Wiſſen, 
mit denen hat er nichtd zu thun. 

Nun, diefe harrenden Menfchen fiehet der Feind, und fo der Herr 
zu lange bleibt, fo fommt er und bringet etwas Luft in fie, ed ſey 
inwendig oder auswendig, daß fie damit verbleiben ſſtehen bleiben]. 
Liebes Kind, davon halte nichts, fondern bleibe auf deiner Warte. 
Selig find die Knechte, die da warten, denn fie wiffen nicht, wann 
der Herr kommen wird, ob es in der erften oder in der andern oder 
in der dritten Nachtwache fern werde. Dann wird er ihnen dienen, 
das ift, er wird ihnen ſchenken und jie lafien gewahr werden eined 
Vorgeſchmacks der verborgenen Gemahlfchaft, und damit wird er fie 
ftärfen, dap das Warten nicht zu fauer werde. Er gibt ihnen in 
dem, was fie empfinden, die Süßigkeit feiner Liebe, daß nämlich ihre 
Liebe damit geftärket werde. 

Nun nimmt St. Öregorius dad Wort in dem Pfalter und ſpricht: 
Sch habe mich flichend gefernt, und bin geblieben in der Einfamkeit. 
Wenn der inwendige Menfch alfo geharret bat und wieder geharret, 
fo fol er fich fernen und fliehen alle Dinge, und bleiben in der Ein: 
ſamkeit. Diefe Einſamkeit ıft, daß der Menſch nicht allein läßt die 
auswendige Mannigfaltigkeit der äußern Kräfte, fondern auch die in: 
wendige Mannigfaltigkeit der inneren Kräfte, die Bilde nämlich der 
Kräfte, die Mhantafieen und die Gedanken, daß fi alfo der 
Menfch Tehret von allen Bilden und Formen und bleibt in der Ein: 
famfeit. Wenn er alfo das Leiden überfommt und durdjleidet, dann 
fommt der Herr, deffen er gebarret hat, in einem Augenblid, und 
führet ihn der Herr über alle Dinge in dem Augenblid und ergößet 
ihn ſeines langen Harrend. Dann fchlägt er ihn Laber) wieder nieder, 
daß er in feinem Empfinden ſich nicht überhebe, und drüdt im nieder. 

Bon dem fpricht Jeremias: Herr, du haft mich gefeßt in dem 
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Angeſicht deiner Hände, und haſt mich erfüllet mit Dräuen und mit 
Schrecken. Was iſt das? So der Menſch in dieſe Ruhe kommt, 
innerlich, in ſich ſelber, ſo kommt Gott und erfüllet ihn mit Dräuen 
und mit Schreden, ald ob er ihm nit beuten Fäuſten dräuete. Die 
eine Fauſt, mit der er dräuet, ift, Daß ihm eine Finſterniß begegnet 
inwendig und ein tiefer elender L[einfamer] Weg, und er weiß nichts 
und hat nichtd, und Dazu begegnet ihm alled Unglüd, Sünde, An 
fehtung, Hoffart, Unteufchheit, Unglaube und mande Verſuchung, 
defien der Menfch lange wähnet ledig zu feyn, und wähnet es über: 
wunden zu haben; dad madıt ihm nun cin großes Erfchreden, und 
ihm wird damit gebräuet. Die andere Fauſt, Damit er dräuet, il, 
jo ihm Gott vorhält fein gräuliched Urtheil, und in dem [diefem zu 
folge] Tann ſich der Menſch nicht anders feßen, denn in ben tieflten 
Grund der Hölle. Diefe zwo Fäufte drüden den Menfchen gar 
wunderlih; mit allem dieſem Dräuen meinet aber Gott zu ver: 
treiben den böfen vergifteten Grund der Hoffart. Kinder, Die in diele 
Fäufte recht fehen, in denen erlöfchet alle Luft, mehr denn mit all 
äußern Uebungen, die du in vielen jahren üben mödhteft. 

Wenn ſich nun der Menſch zumal gekehrt hat in die Einſamkeit 


mit dem Propheten und hleibet da wohnen, und ift in ihm geftille 


alles Geftürme, Gedanken, Bilde und Formen, dann fommt Gott 
und der heilige Engel, und bringt ihm in einem Augenblid gählings 
die wirkende Mtnne, daß den Menfchen inne ift eine Sache, die ihm 


empfohlen ift, entweder für die heilige Chriftenheit, oder für die Tod: 


ten oder Lebendigen; in einen Blid kommt ihm dad ein. Dann 
thut unfer Herr, ald ob er ſpräche: Du brauchſt mir nicht zu fagen; 
ich weiß wohl, was du willft und begehreft, — und thut [ihm] feinen 
‚Willen. Das heißt Beter im Geifte, wie die wahren Unbeter. Der 
Feind [aber] fommt auch Dazu, und befiehet, ob er ded Seinen audı 
bier finden möge, und ftößt an, und wirft hinzu Leiden und Gedan— 
fen, und hält die dem Menfchen vor. Deſſen foll er nicht achten, 
und lafje die vor fid) hinfließen; wenn er ed nicht geminnet noch ge 
meinet bat, fo muß der Feind feine Straße gehen mit Schanden und 
re lediger Hand, und der Menſch wird größlid) mit diefen Anftößen 
ereitet. 

In etlihen Landen findet man Menſchen, die einer falfchen Le 
digfeit pflegen, und jid) alles Wirkens abtbun, und Lauch] inwendig 
hüten fie fih vor guten Gedanken, und fprechen, fie feyen zum Frie 
den gefommen, und wollen ſich nicht üben in Werfen der Tugend, 
fte feyen darüber gefonımen. Diefe habe ein Zeufelein bey fich fiben, 
das verbietet alles, was fie von innen oder von außen entfrieden may, 
in Gedanken und in andern Weifen, daß jie in dem Frieden bleiben; 
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damit er [jener Zeufel] fie bernach mit ſich führe in einen ewigen 
Unfrieden, in feine Hölle, darum behütet er ihnen ihren falfchen Frie⸗ 
den. Diefe falfche Weife haben nicht die Gerechten; diefe üben ſich 
von innen und von außen und leiden ſich in allen den Wegen, auf 


denen fie der Herr führet, in den Beforungen und in den Finfter: 
niſſen, und nehmen fid) nicht an [behaupten es nicht von fi], daß 





fie gefommen feyen zum Frieden. Sie haben [aber doch] nicht Un: 
frieden, fondern fie gehen einen engen Pfad zwifchen Frieden und 
Unfrieden, Hoffnung und unrechter Furcht, zwifchen Sicherheit und 
Zweifel; wenn ihnen aber einblidt der wahre Friede und Freyheit 
des Geiſtes oder Sicherheit, zuhand werfen fie dad wieder in ben 
Grund fonder Anhaften. Kinder, die Menfchen, die diefen engen Weg 
zu geben haben, die follen vor allen Dingen fehen, daß fie feft und 
hart ftehen in den Fußftapfen unfered Herrn Jeſu Chrifti; je härter 
fie hierinnen ftehen, je lauterer werden fie. Dann hören die dräuen: 
den Fäufte auf und werden fo gutliche, minnigliche Hände, und dann 
umfafjet fie jene Menfchen] unfer Herr fo zärtlich mit feinen väter: 
lihen Armen, und führet fie aufwärts, hoch über alle Dinge. In 
dem entfallen dem Menſchen alle natürlichen Dinge, und verdrießt fie 
alles, was nicht lauter Gott ıft. 

Nun läßt fie der Herr fehen die ſchweren finfteren Wege und die 
engen Pfade, die fie übergangen haben, dann kann ihnen Niemand 
mehr fchaden, und fie werden für all ihr Elend ergöbt. Das ift in 
der Wahrheit ungerecht den freyen Geiſtern [gar nicht nach ihrem 
Sinn], die in, falfcher Freiheit gloriren und mit der faljchen Ledigfeit 
fi) eines falfchen Friedens vermefjen, und auf ihren eigenen Weifen 
und Auffäßen vierzig Jahre oder mehr ftehen, und große Werke ge: 
than haben. Diefe wollen den engen Weg nicht gehen. Sn, einer 
großen Verſammlung find vielleicht faum ein oder zwey Menfchen, 
die diefen Weg gehen wollen; alle aber, die da find, die werden an 
diefen Menfchen wirken und fie dazu bereiten, und wenn fie im Ge: 
ringften etwas mißthun, fo fpricht man ihnen fo ſchwer zu Ltadelt 
man fie fo hart]. Liebes Kind, das follft du leiden! und entfährt 
div wohl einmal eine harte Antwort und ein ſchweres ſſtrenges! Wort, 
fo fomm zuhand zu dir felber und erfenne dein Gebredhen, und laffe 
dir ed leid feyn. Schweige ftill und nimm ed von Gott, daß du 
dih daran erfenneft; denn hätteft du viele Geduld bewiefen und er: 
zeiget, Dir möchte ein hoch Gemüth davon gefommen feyn. Darum 
demüthige dich und gehe voran. Es foll dich alles bereiten, es ſey 
frumm oder gerad, ed kommt dir alled zu gut, wolleſt du nur fein 
wahrnehmen, und. einen wadern Fleiß haben. Wer ded Herrn alfo 
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wartet mit wachenden Augen, wie St. Auauftinus that, dem wird ber 
Herr dienen, und volle freude mittheilen, wie er ihm gethan hat. 
Daß nun uns allen das geichehe, deß helfe und Gott. Amen. 


127. Auf unferer lieben rauen Geburt. 


Wie die a Geburt zeitliher Dinge und u der Creaturen die göttliche Geburt in 
den Menſchen hindere, und wie man die Ankleblichleit der böjen alten Gewohnheu 

abicheeren muß, foll Gottes Geburt in und werden. 

Transite ad me omnes, qui concupiseitis me. Ecclesiast. XXIV. v. 21.*, Tretet 
ber zu mir alle, pie mein begehren, und werdet erfüllet von meiner Geburt. 


‚an begehet heute den minniglihen Tag, da die göttliche Jungfrau 
rein, lauter und heilig geboren ward von ihrer Mutter Leibe, in der 
fie geheiligt worben war. In ihr iſt wiedergebracht, was verloren 
ward in dem Paradies, das edle Bild, dad der Water nah fih ge 
bildet hatte, und dad da verdorben war; denn fie wurde eine Wieder: 
gebärerin mit dem Vater, alle feine Glieder wiederum zu bringen in 
den Urfprung. Aus feiner grundlofen Barınherzigkeit wollte und Gott 
durch fie wieder aufhelfen von dem ewigen Tode, in den wir gefallen 
waren, foferne es an und war, | 

Nun lieft man von ihr diefe Worte, und es ſprach dad Buch der 
Weisheit: Tretet her alle zu mir, die mein begehren, und werdet er: 
füllet von meiner Geburt. Dieß Wort ift eigentlidy [ein Wort] dei 
himmlifchen Vaters, und leitet und locket und zu feiner Geburt. Die 
felben Worte ſprach auch die Weisheit gar eigentlich von diefer Jung: 
frau; denn diefelbe Geburt, die der himmlifche Water ewig geboren 
hat [den Sohn nämlich], diefelbe hat fie auch geboren, und weife 
und an, daß wir über: [aufwärts] gehen follen und auch erfüllet werden 
von dieſor minniglichen Geburt. Sie ſprach: Allen, die meiner genüglich 
[mit Freude] begehren, allen denen, die in der Wahrheit genüglich diefer 
Geburt begehren, denen wird unterweilen ein Blick gefchenft von diefer 
Geburt. Damit wird ihre Begehrung gereizt und hervorgezogen, mehr 
zu begehren, und jie fpredyen dann mit St. Auguftinuß: Herr, du 
haft und gemacht zu dir, und darum ift unfer Herz in fteter Unrube, 
ed rafte denn ftetiglich in dir. Diefe Unruhe, die man ftetd und ohne 
Unterlag follte haben, die wird aufenthalten und gehindert mit frembden 
Geburten, die in dem Menfchen geboren find. Daß find zeitliche, zer: 
gängliche, finnlihe Dinge, Luft und Vergnügen an den Ereaturen, fie 
feyen todt oder lebendig, Yreundfchaft, Gefellfchaft, Kleider, Speile 
und alled, woran der Menfch Luft nimmt. Die Dinge gebären [etwas] 
ein, und die find folder Geburten Väter in dir, dag Gott, fo lange 
 #) Serm. LXXIV. 1498. f. 230; 1508. £. 188; 1521. f. 145; 1528. f. 126; 158. 


1.245; 1565 £. 193; 1548. p. 393; 1552. p. 502; 1621. II. 15; Wrnbt p. 388. Rad der 
Pergamenthaudſchrift bearbeitet. 
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ſolche Geburt in dir ſtehet mit Willen und mit Wiſſen, ſeine Geburt 
dich nimmer gebiert in die luſtliche Beſeſſenheit. Es ſey wie ſchnöde, 
wie klein das ſey, daſſelbe Kleine benimmt dir und beraubet dich dei⸗ 
nes großen Gutes und der minniglichen Geburt, die Gott in dich ge⸗ 
bären wollte, und benimmt dir dazu die Begehrung und den Troſt, den 
Du nad) diefer Geburt haben follteft; das hält dieſes Iuftliche Ding auf. 

Nun Magen die Menfchen und fprechen: Ich habe nicht Liebe nod) 
Begehrung. Beſieh dich felber; daran ift allein dad die Hindernig, 
voorauf du ſteheſt. Das hält die Liebe und Begehrung auf, ed fey 
was ed fen; und dad weiß Niemand fo wohl ald du. Nicht frage 
mich, fondern frage Dich, warum du nicht Liebe noch Begehrung haft. 
Ihr wollet Gott und die Creaturen alled mit einander haben, und 
das ıft unmöglih. Luft Gottes und Luft der Ereaturen, und weinteft 
du Blut, dad kann nicht bey einander feyn. Hiemit find die Dirge 
nicht gemeint, deren man nothdürftig ift, oder die mar von Gott hat 
oder in Gott hat, oder die man von Natur nicht abfcheiden mag, wie 
die hungrige Luft der Speife und die durftige Luft ded Tranfed und 
dem Müden die Raſt und dem Ermatteten der Schlaf. So dieß mit 
außdgefuchter, befonderer Luft gefchieht, nicht aus Nothdurft oder um 
Nutzen der Natur, fondern nad) Luft und Vergnügen, das hindert 
alled die Geburt; doch minder ald Wergnügen an anderen Dingen, 
denn ed liegt in der Natur Nothdurft, daß der Dinge Luft davon 
nicht mag gefchieden werden, fofern die Natur wirkt. 

Aber der Menſch, der nicht ein Hinderniß ſeyn will der ewigen 
Geburt und in der Begehrung einen Fürgang (Fortſchritt] haben will, 
der nehme diefed Hindernifjed wahr, der Luft Der Sinne oder der Natur 
oder der Creaturen; denn fo viel deffen minder, fo viel jened mehr, fo 
viel die Kälte audgehet, fo viel gehet die Wärme ein. Auch daß der 
Menſch nicht verbleibe in Zrägheit und Unachtfamfeit, in feinem Ge⸗ 
mac [&emädhlichkeit] und in dunkeler Schwäche. Es geben etliche 
Menſchen fo geradezu dahın, und waß fie thun, das thun fie blind und 
unvernünftig ohne Beforgnig. Wiſſet, über alle diefe Gebrechen deiner 
Beſeſſenheit und Unbedachtfamfeit, darin du Willen haft zu verbleiben, 
darüber hat der Beichtiger feine Macht; wenn du des Tages zu zebens 
malen beichten wollteft, dad hilft dich nichtd, du mollteft denn ablaffen. 
Du ſollſt dazu wifjen: wirft du befefien gefunden mit deinem Muth: 
willen und mit Liebe der Creaturen, fo fommft du vor dad Antlik 
Gottes nimmermehr. 

Das fagt alle Schrift und das Evangelium, Es ift ein Gebot 
in der alten Ehe [Teftament], daß man Gott folle minnen, .und anders⸗ 
wo heißt ed: Wer nicht alles Täffet, was er befefien hat, der ift meiner 
nicht würdig; wieder anderdwo: Sie kommen alle nicht m das Reich, 
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die da fprehen: Herr! Herr! fondern die den Willen than meine 
bimmlifchen Water, die gehen in dad Neid, meined Vaters. Wäbne 
ihr, daß Gott fein Reich den unfeligen Creaturen wolle geben, un 
darum fein theured beiliged Blut vergofien hat und fein Leben br 
gegeben? Sehet eudy vor, wähnet nicht, Daß er ed alfo werde hingehen 
laſſen; wüßtet ihr, wie hart dieß Gott richten wird, ihr möchtet ver: 
dorren vor Angft. Gott hat alle Dinge gegeben, daß fie ein Weg zu 
ihm feyen, und ed foll allein dad Ende feyn und anders nichtd, weder 
dieß noch dad. Wähnet ihr, daß ed ein Spott fey? Zraun nen. 
der Orden madıt euch nicht heilig. Meine Kappe noch meine Plan 
noch mein Klofter noch meine heilige Gefellfhaft, Das alles macht mid 
nicht heilig; es muß ein heiliger, lediger, unbefeffener Grund feyn, fell 
ich heilig werden. Daß ich viel fpreche: Herr! Herr! viel bete, vich 
lefe, fhöne Worte babe, viel verftehe, gut feheine — nein, nein, & 
gehöret anderes dazu! Betrügft Du dich, der Schade iſt dein, und nidı 
mein. Mit euren weltlichen Herzen und Gemüth und eurer Eitelfeit ın 
geiftlichem Schein! Die Dinge werden in euch geprüfet, recht wi | 
wenn man einen Zweig impft auf einen Stod; nad) dem Zweigt 

wird alle Frucht, die der Stod tragen wird, und nidt nad) feine 

eigenen Art. Alfo werden diefe äußerlichen, fremden Geburten, mi 

denen ihr befeflen feyd, und alle eure Frucht nach dem Zweige. And! 
eure guten Werke, die göttlich ſeyn follten, die werden alle creatürlie 
und nichtd werth, Durch deinen falfchen Grund; denn dieſe Geburt ge 
jchieht in allen euren Kräften, innerlich und äußerlich. In diefem Sim 

ſprach ob: In dem Grauen der nädhtlihen Geſichte, da fiel au 

mid) Unaft und Beben, und alle meine Gebeine wurden erſchreckt, unt 

da der Geift vorging in meiner Gegenwart, da erzitterten Die Haart 

meined Hanptes. Das Grauen der nächtlichen Gefichte, Das ift die 

finftere, blinde Befigung, der unbegreiflihed Grauen nachgebet unt 

ängftliched Zittern, daß alle Gebeine beben. Der Vorgang des Geiſtes 

in feiner Gegenwart, das ift ein Vorgang Gottes. 

Nun fpribt auch dad Evangelium hier von zwey Vorgängen 
Gottes. Fin Vorgang ift der des Geifted, das ift, Gotted zu ung, 
und der andere ift unfer Vorgang zu Gott. Diefer Vorgang muf 
einen Abgang haben, wie ihr gehört habt, und wie Die Meifter fprechen: 
Daß zwey Formen nicht mögen mit einander beftehen. Soll Keuer 
werden, muß dad Hol; verwerden, foll der Baum werden, muß der 
Kern verwerden; fol! Gotted Vorgang in und werden, mit der Er 
füllung feiner Geburt, fo muß die Creatur in und verwerden. In 
diefem Sinn fpriht St. Gregorius: Daß die Haare feined Hauptes 
von des Beifted Vorgang erbebten, das weifet darauf hin, daß man 
den Leviten das Haar foll abfcheeren. Wie die Haare in dem Fleiſch 
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wachſen, alſo wächſet in den oberſten und niederſten Kräften die An⸗ 
kleblichkeit der alten Gewohnheit, und die ſoll man abſcheeren mit einem 
ſcharfen Scheermeſſer eines heiligen Fleißes. Dieſes ſoll man ſchärfen 
und wetzen an dem ſtarken beben machenden Urtheil Gottes und an 
der ſchrecklichen Gerechtigkeit Gottes, der Ljelbftl einen Gedanken nicht 
ungeurtheilt läßt. in jegliches Bildlein, mit Willen beſeſſen, das 
muß mit unleidentlichem Fegfeuer abgelegt werden, ehe man je vor 
Gott kommen kann. Wenn nun die böſen, unreinen Haare mit dem 
ſcharfen Scheermeſſer ſind abgeſchoren, ſo wachſen die Haare wieder 
und man muß dann einen neuen Fleiß haben. Etliche Menſchen ſind 
ſo fleißig, ſobald ſie einen Gedanken gewahr werden, der muß zuhand 
abgeſchoren werden mit eiſernem Fleiß. Im Anfang iſt etwas hart 
dieſes ſtete Wahrnehmen ſeiner ſelbſt; aber hernach, wenn ſich der 
Menſch daran gewöhnt, fo iſt ed ihm gar leicht, und wozu er im An: 
fang einen eifernen Fleiß bedurfte, das bläſet er nun ab. 

Auch foll der Menfc haben die wirkende Liebe, und die foll all: 
gemein fenn; er foll nicht allein den oder den fonderlid) meinen, fondern 
alle Menfchen, und nicht allein die guten ſwohlhabenden], fondern auch 
die armen. Alfo waren bie lieben Menfchen, unferer Frauen Vater 
und Mutter, Herr Joachim und Frau Anna, die theilten in drey Theile 
all ihre Habe: einen Theil zu dem Dienfte Gotted und ded Tempels, 
den andern Theil den gemeinen Armen, von dem dritten Theil lebten 
fie felber. Wiffet, wo Fraßheit ISchlemmerey] und Kargheit ft, da ift 
eine unreine Grube, was zumal böfe ift. Ein Menſch follte alfo milde 
feyn mit diefen ſchnöden, vergänglid,en Dingen. Wer gibt, dem wird 
wieder gegeben, und wer vergibt, dem wird wieder vergeben; wie Du 
ausmifjeft, fo wird dir auch wieder gemefjen. 

Nun bleiben auch etlihe Menſchen an inwendigen Dingen, daran 
auch böfe Haare wachfen, die fie nicht erkennen; fie fönnten [aber] 
alfo fern, dag fie Damit nimmer vor Gott kämen. Diefe Menfchen 
könnten wohl gegen Gott lauter gelebt haben, und find auch von großen 
Uebungen es liegt Laber) in dem Grunde inwendig verborgen, und fie willen 
es felbft nicht, daß fie ungelaffen find. Darum wäre ed aar fidher, daß 
die Menfchen, die der Wahrheit gerne lebten, einen Gotted : Freund 
hätten, dem fie fid) unterwürfen, daß er fie richtete nad) Gottes Geiſt. 
Es iſt auch gar nicht foaleich zu erproben, man gehe denn etwas mit 
den Menfchen um, die alfo inmwendig die Ankleblichfeit haben. Die 
Menſchen follten einen gelebten [erfahrenen] Freund Gottes über zwanzig 
Meilen fuchen, der den rechten Weg erfennete und fie richtete [auf den 
rechten Weg ftellte). Wäre aber auch nur ein gemeiner Beichtiger da; 
wie grob der auch wäre, ed wäre dod) gut. Es fpricht der h. Geift oft durch 
foldhye Leute von ihred Amtes wegen, daß fie ed oft nicht wiſſen noch felber 











verftehen ; dem foll man fich unterwerfen und gehorfam feyn und nicht aut 
fich felbft leben. Defjen haben wir ein vollkommenes Bild an der göttlichen 
Jungfrau Maria; da fie ein Knd war, da war fie gehorfam ihren: alten 
Vater und ihrer Mutter; darnach war fie unter der Hut des Prieftert 
in dem Tempel; darnadı war fie unter Herrn Joſephs Hut; Darnab 
unter unferd Herrn Jeſu Chrifti; darnach unter der Hut St. Johamie, 
dem fie unfer Herr an feiner Statt befahl. Nun, bitten wir mit An- 
dacht, daß fie und nehme in ihre Hut, und wie fie heute geboren mare, 
daß ſie und wieder gebäre in den rechten Urfprung. Daß und da? 
allen gefchehe, dep helfe und Gott. Amen. 


128. Huf des heiligen Kreuzes Erbebung. 
Die erfte Predigt. 


Bon dem heiliamen Kreuz, dad Chriftus mit jeiner Menſchheit ielbft ift, wie er in uns 
erhoben und erhöhet wird, und durch ihn alle uniere Kräfte, vie niederften um 
oberften, wiewohl joldyes leider von vielen Menſchen veriäumt wird. Sonft_ vide 
gute Ermahnungen und Anreizungen für die Ordens-Leute, das hochwürdige Safıc 
ment zu empfangen und ihre andern Gelege zu halten. Wie dieler gekrenzigte 
Chriftus in uns und aus ung geboren werden ſoll in den drey Kräften ber 
und wir hbinwieder in ihm geboren, in der Frucht feines Geiftes. 

Ego si exaltatus fuero a terra, omnia traham post me, Jolı. XII. v. 82 °) 


E⸗ iſt heute der Tag der Erhebung des heiligen minniglichen Kreuzet, 
an welchem das Heil aller Welt gehangen iſt aus Liebe. Durch das 
Kreuz follen wir wieder geboren werben zu dem hohen Adel, in welchem 
wir in der Ewigfeit waren. Dahin follen wir mit Liebe diefed Kreuzes 
roieder eingeboren und eingetragen werben. Von diefed Kreuzed übriger 
Würdigkeit ift nicht mit Worten zu reden. Unfer Herr fprah: Wenn 
idy erhoben werde, fo ziehe ich alle Dinge nad) mir. Hier meinet er, 
daß er unfere irdifchen Herzen und irdifcher Dinge Luft und Vergnügen, 
Die wir mit Liebe befeffen haben in den Ereaturen, nad) ſich zieben will, 
und unfer boffärtiged Gemüth in Gefälligfeit unfer felbft, mit unferer 
Unkleblichkeit und Liebe, in zeitlihem Vergnügen unjerer Sinnlichkeit, 
das alled nad ſich ziehen will, damit er alfo erbaben werde und 
groß werde in und, in unfern Herzen. Wem Gott je groß ward, dem 
find alle Creaturen Flein, und vergängliche Dinge find ihm wie nichts. 

Diefed minnigliche Kreuz ift der minniglich gefreuzigte Chriſtus; 
der tft erhaben weit und undenflidy über alle Heiligen und Engel und 
über alle Freude, Wonne und Geligfeit, die fie alle mit einander 
baben; und wie feine rechte, wefentliche Stätte ift in dem Oberſten, 
alfo will er auch wohnen in unferm Alleroberften, dad ift, in unferer 
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*) Berm. LXXVII. 1498. £. 238; 1508. f. 189; 1521. £. 150; 1528. £ 181; 1548. 
f. 247; 1565. £. 194. 1548. p. 396; 1552. p. 505; 1621. II. 143; Arndt p. 345. Rach ber 
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oberften, inwendigſten, empfinbfichften Minne und Meinung. Die nie: 
derften Kräfte will‘ er ziehen in die oberften, und wie die nicderften, 
fo auch die oberften führen in fh. Thun wir das, fo will er ung 
auch nad) fich ziehen in fein Alleroberſtes und in fein Inwendigſtes; 
denn dad muß von noth feyn: fol ich kommen in dad Seine, fo 
muß ich ihn von Noth einnehmen in das Meine. Nun, fo viel ded Meinen, 
jo viel ded Seinen, das ift ein gleicher Kauf. 

Wie ift aber Diefed heiligen Kreuzed fo gar vergeffen, und wie 
wird ihm diefer Grund und diefed Innerſte fo gar verjchloffen und 
verfagt, mit Gunft und mit Liebe der Ereaturen, dad leider in dieſer 
forglihen [gefahrvollen] Zeit herrfchet, in weltlidien und in geiftlichen 
Perfonen, daß die Herzen verloren werden mit den Creaturen! Das 
ift der verblendetfte Jammer, den ded Menfchen Herz und Sinne bes 
greifen mögen, und wüßte man, wie ed hernad; gehen werde, man 
möchte vor Angſt verdorren über die Nahe und den Zorn Gottes. 
Dieg wird aber geachtet, ald ob es cin Spott ſey. Es ift leider ın 
eine Gewohnheit gefommen, und man läffet ed gut feyn, und foll dad 
eine Ehre heißen, und ift alle, als ob ed ein Spiel fen. Darum 
alle Heiligen, könnten jie, fie fchrieen und weinten blutige Zähren, und 
die Liebeöwunden unfered Herrn würden wieder aufgerifjen von diefem 
Jammer, daß dad Herz, um das er fein blühended Leben gegeben hat 
und feine liebe, heilige Seele, ihm alfo fhändlicd wird genommen, und 
er Daraus vertrieben wird. Das müfje Gott geklagt feyn und ihn 
erbarmen! Kinder, nehmet dieß nicht ald meine Worte, fondern alle 
Schrift, die jagt ed euch. Das heilige Evangelium fpricht: Niemand 
mag zween Herren dienen; er muß den einen lieb haben und den 
andern haſſen. Er ſprach auch: Hindert did) dein Auge, brich ed aus, 
und wirf ed von dir. Und anderöwo: Wo dein Echak ift, da ift 
dein Herz. Liebed Kind, nun fiehe, wie viel Gott von Deinem Herzen 
bat, und ob er dein Schag fen. St. Auguftinus ſpricht: Liebeft du 
Erde, fo bift du auch Erde; denn die Seele ift mehr wo fie liebt, 
denn wo fie dem Leibe Leben gibt. Ct. Paulus fpricht: Liege ich 
meinen Leib verbrennen, und fpräche mit der Engel Zungen, und gäbe 
all mein Gut weg ben Armen, und hätte ich der Liebe Gottes nicht, 
fo wäre ih doch nicht. 

Nun, meine lieben Echmeltern, ihr follet mit großer zugefehrter 
Dankbarkeit, mit wirfender Liebe nehmen die große Gnade, die euch 
der minnigliche Gott in dem Orden gegeben hat, an dem Leichnam 
unſers Herrn. Sch begehre auch von allem meinem Kerzen und 
Seele, daß diefe Uebung nicht abnehme, noch einfchlafe in diefer forg: 
lichen [gefährlichen] Zeit. Die Natur will nicht mehr fo lange be: 
ftehen, Darum entweder man muß Gott fräftiglid) anbangen oder zumal 
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hernieder fallen. Sehet, alſo war ed vordem nicht; darum bedürfen 
die Menfchen großen und fräftigen Enthaltens [einer Stügel, daß ik 
vor diefem forglichen Fall behütet werden. Wähnet niht, Daß man 
daß thun foll, befondere Vollfommenheit zu erreichen, fondern es iſt 
und notb um der menfchlihen Schwäche willen (der Sieche bedarf 
des Arzted wohl, deſſen der Gefunde nicht bedarf), daß man mit Diejer 
Hülfe behütet werde und bewahrt vor dieſem forglichen Sal, Der nun 
unter vielen geiftlihen Perfonen berrfchet. 

Darum foll Niemand: von diefen fpredjen, ob fie nicht große 
Vollkommenheit haben oder große Werke thun? Es ift genug, daß 
fie ihren heiligen Orden halten fo viel fie können, und Daß ſie dus 
zu thun meinen [den Willen haben], mad fie aber nicht vermögen, 
daß fie dad mit Urlaub laſſen. Man bedarf auch dazu feiner großen 
Vernunft. Es ift zumal genug, daß fie gerne wohl und recht thäten, 
und daß ihnen die Augen alfo weit aufgethban werden, daß jie ſich 
vor jenem großen fchredibaren Schaden hüten wollen, und daß ihnen 
dieſe ferner offen bleiben. Darum follen unfere jüngften Schweſtern 
zu unferd Herrn Frohnleichnam fleigigft und gerne gehen. Ich will 
unfere lieben alten Schweſtern auch entfchuldigen und verantworten; 
die find Dahin gegangen in großer Seiliafeit, in den Zeiten, da d 
[nody] nicht fo übel um die Ereaturen fland, wie nun, und babe 
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den Orden in großer Strenge gehalten und die Geſetze geminnet und 


gemeinet. So hielten ſie auch gerne die guten alten Weiſen, alle 
vierzehn Tage hinzuzugehen. Ihre große Vollkommenheit und Heilig 
keit, die genügte auch da gar wohl, weil es beſſer ſtand, denn es jetzo 
ſtehet, und war [der ſeltenere Gebrauch des Sakramentes] unſchädlicher 
der verdorbenen Natur, was jetzt nicht taugen würde bey den jungen 
Leuten, weil biefe nun mehr Neiglichleit haben, ald man Dazumal 
hatte. Darum bedarf man nun viel mehr Hülfe, denn damals, und 
ohne fonderlihen Enthalt [Stügel Tann man nicht beftehen in den 
oberften guten Weiſen. Es finft nun alled in den Grund der thie: 
rifchen Lüfte nach finnlidher Bergnügungen. *) 

Darum, lieben Schweftern, ich heifche von euch Feine große Vollkom⸗ 
menheit und Heiligkeit, ald daß ihr Minne habet zu euerem heiligen 
Orden, und die minniglichen Gefeße zu halten meinet, fo weit ihr 
fönnet, und euer Schweigen gern an allen Stätten haltet, wo es ge: 
boten ift, und allermeift über Tifh und in dem Chor; daß ihr euch 
gerne hütet vor aller Menfchen Heimlichfeit [Bertraulichkeit], die euc 
Gott fremd machen. Die alten laſſen ed aus Heiligkeit, diefe aber 
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*) Die Pergamenthandſchrift, wie auch bie Ausgabe won 1498 läßt bier och weiter fot 
gen: „und ouch nibt fi der bewilunge ber die bie wife furent, die alſo jung ſint und alſo 
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[ſollen e8] thun wegen ihrer Schwachheit. Gewiß, thut ihr dad mit 
alfer Andacht, fo wird euch Gott heimlich, und ihr werdet Dann aud) 
fliehen alle [andern] Urfachen [&elegenheiten], die euch diefen Schaden 
ded Herzens bringen. Wiffet, daß unerträgliched Leiden auf etliche 
Klöſter gefallen ift, und wenn fie diefe Uebung fo fleißig nicht vorge: 
übt hätten, fo möchten fie zunichte geworden feyn. 

Lieben Kinder, ob ihr auch nicht Süßigfeit empfindet, deß er: 
fchreddet nit. Sp der Menfh dad Seine thut und er von innen 
verlaffen ift, das gehet über alled Schmeden und Empfinden, dad man 
haben mag. Dieß Eittere Elend trägt den Menfchen näher in den 
Grund lebendiger Wahrheit, denn alle Empfindlichkeit. Unſer Herr 
ſprach: Gott, mein Gott, wie haft du mid) verlaffen? Und auf dem 
Berge Dliveti: Herr, dein Wille, nicht der meine! Kinder, fürchtet 
euch nicht! Unfer Herr ſprach: Die mir nachfolgen wollen, die heben 
auf ihr Kreuz und folgen mir. Kinder, dieg Kreuz ift der gefreuzigte 
Chriftuß, der foll und muß geboren werden in allen Kräften, in Ber: 
nunft, Willen und im äußern Menfchen, in den Sinnen, und befon: 
derd in den vier [Hräften], deren eine ift die auswendige Geluftlichkeit; 
in diefen muß dad Kreuz geboren werden. St. Paulus fpriht: Die 
Gottes find, die haben ihr Fleifch gefreuziget mit allen feinen Lüften, 
die müffen gezähmt und aufgehalten [zurücgehalten] werden. Das 
andere ift die zürnende Kraft, daß man fid in allen Dingen laffen 
könne, und einem allewege dünke, daß ein Anderer mehr Recht habe, denn 
er, und dag man nicht ftreitig und kibig Lzänkifchl fey, fondern lerne 
fih laffen und ftill feyn und gutlih, wo lauch] der Wind herwehe. 
Es fite etwa ein Menfc allein oder in einer Verfammlung, und ba 
ſitzen etliche, die klaffen und ſchweigen felten, — liebes Kind, daben follft 
du fernen dich laſſen und leiden und dic Fehren zu bir ſelbſt. Wenn 
ein Menfch eine Kunft foll können, [wie könnte daß gefchehen], wenn 
er fie nicht lernen wollte? Sollte ein Menfh ein Schirmer [echter] 
werden, und wollte es nicht lernen, er könnte großen Schaden haben, 
wo er Dad Wert ohne die Kunſt über wollte. Alfo in aller Widerwär⸗ 
tigkeit fol man lernen ftreiten. Die andern zwey Kräfte, in denen 
das edle Kreuz geboren werden joll, find fubtil, das ift die Vernunft, 
und inmwendig die Lüfte des Geiſtes, und alfo Furz gefagt, in dem 
inwendigen und auswendigen Menfchen foll der allerminniglichfte Chriſtus 
in und und aud und geboren werden. 

So werden wir wieder in ihm geboren, ald die Frucht feines 
Geiſtes, wie gefchrieben ftehet: Ihr follt feyn wie neugeborne Kinder. 
Lieben Kinder, lebet ihr alfo, fo habt ihr alle Tage Kirchweihe in 
euch, und euch werden alle euere Sünden vergeben in diefer Geburt 
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bed heiligen Kreuzes. Daß wir dem minniglichen Kreuze, dad Chriſtuß 
ift, alfo anhangen, daß er ohne Unterlaß in und neu geboren werde, 
deß helfe und Gott. Amen. 


129. Auf des heiligen Kreuzes Erbebung. 
Die andere Bredigt. j 


Wie Chriſtus alle Dinge nad ſich zieht, das ift, wie er den Menichen nad allen feinen 
Kräften, inwendig und auswendig, dur mancherley Leiden und Zufall bereitet, 
damit er mit jeinem Gemüthe zuleßt in die Verborgenheit des göttlichen Ab 
tomme; und mie etliche za jo faum dazu — dieſem Zuge zu folgen. 

Ego si exaltatus fuero a terra, ete. Joh. XI. Eu, 


E. iſt heute der Tag der Erhebung des heiligen Kreuzes, deſſen 
Würdigkeit nicht auszuſprechen iſt, an dem alle Ehre liegt, die man 
in Zeit und Ewigkeit erdenken mag; denn man meinet ja mit dieſem 
den, der daran ſtarb. Darum nehmen geiſtliche Perſonen das Kreuz 
über fi), und heben an zu faften nad) der Regel, und das ift em 
würdiged Ding allen denen, die ed vermögen [ertragen können]. 

Nun begehet man L[feftlich Die Erinnerung daran], wie ein Chriſten⸗ 
König dem heidnifchen Könige dad heilige Kreuz nahm und es mit 
allen Ehren und Würdigkeit, die feine Herrfchaft leiften mochte, nah 
feiner Würde, doch nicht nad) des heiligen Kreuzes Ehre, gen erw 
falem führen wollte. Da er gegen die Pforte kam, da ſchloß ſich 
die Pforte zu mit einer diden ftarfen Mauer und ein Engel fand 
auf der Mauer und fprah: Du kommeſt hergeritten in großer Herr: 
lichfeit mit dem Streuze, und der daran ftarb, ward mit großer Schmach 
und Schande hinausgetrieben, und trug ed auf feinem Rücken und 
baarfuß. Der Kaifer fiel bald von feinem Roſſe und zog feine Klei: 
der ab bid auf fen Hemd, und nahm das heilige Kreuz auf feinen 
Rüden, und die Pforte that ſich auf, und er trug ed in die — 
und da geſchahen wunderlich viele Zeichen an allerley Siechen, La 
men und Blinden. 

Unfer Herr fprah: Wenn ich erhoben werde, jo ziehe ich alle 
Dinge nad) mir. Der Menſch ift alle Dine, wie St. Gregorius 
fpricht, denn er bat Sleichheit mit allen Dingen. Der Menſchen fin 
det man wohl, die das Kreuz finden, und Die an dad Kreuz gezogen 
werden von Gott mit mandherley Leiden und Uebung, daß fie Gott 
alfo zu ſich ziehe, aber dieß Leiden muß nicht allein gefunden werden, 
wie man heute von dieſem heiligen Kreuz begebet, fondern auch auf 
gehoben. Nähme der Menſch feiner felbft oft wahr und fehrte ſich 
zu ſich felbit, fo fände er dad Kreuz noch zwanzigmal des Taged, mit 


*) Serm. LXXVII. 1498. f. 240; 1508. f. 191; 1621. £. 151; 1588. £. 13 
1543. f. 248; 1565. f. 194; 1548, p- 898; 1552. p. 507; 1621. II. 148; Aradt p. #8. 
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manchem peinlichen Einfall und Vorfall, womit er gefreuziget würde, 
wäre er bei ſich felbft; aber er erhebet ed nicht und thut dem Dinge 
gar unrecht. Man follte alle Bürden des Kreuzes auferhehen in 
Gott und williglich nehmen für fein Kreuz, ed wäre auswendig oder 
inwendig, leiblich ober geiftlicdh. Alfo würde der Menſch in Gott ge: 
zogen, der ja alle Dinge nach fich ziehen will, wie er fpridht, wenn 
er erhoben würde. \ 

Nun findet man Menfchen, die dieß Kreuz wohl auswendig tragen 
mit guter audwendiger Uebung; fie tragen die Bürden eined Ordens, 
Singen, Lefen, zu Chor und zum Refectorium Gehen, und thun un: 
ferm Herrn alfo einen fohmalen Dienft mit ihrem äußern Menfcen. 
Wähnet ihr, lieben Kinder, daß euch Gott allein darum gemacht habe, 
daß ihr feine Vögel ſeyet? Er wollte aud) feine befondern Bräute 
und Freunde an euch haben. Nun, diefe tragen das Kreuz auswendig, 
aber mit allem Fleiß hüten ſie ſich, Daß ed nicht in fie fomme und 
fuchen Kurzweil, wo fie fönnen. Diefe tragen dad Kreuz nicht mit 
unferm Herrn, fondern mit dem Simon, der Dazu gezwungen ward. 
Aber es ift Doc diefed Tragen fehr gut: ed behütet fie wohl vor 
mancher Untugend und Leichtfertigleit, und nimmt ihnen ab ein gräu: 
liches Fegfeuer, vielleicht gar eine ewige Hölle. 

Nun fprict unfer lieber Herr: er wolle alle Dinge nad) fich 
zieben. Wer die Dinge will ziehen, der fammelt fie zuerft, und dann 
zieht er fie. Alfo thut unfer Herr: er fammelt den Menfchen zuerft 
von all feinem Auslaufen und Zerftreuung feiner Sinne, Kräfte, 
Worte und Werke, und. von innen feiner Gedanken, feiner DM inung, 
feiner Einbildung, feiner Begehrung, feiner Luft und feined Verſtänd⸗ 
niffes, feined Willend und feiner Minne; dann aber, wenn dad wohl 
gefammelt ift, fo zieht Gott den Menfchen nad) fih; denn ed muß 
alles ab, woran du Mebft, inwendig und auswendig, alled dad Ver: 
gnügen. Dieß Abziehen wird ein ſchweres Kreuz, und fo viel ſchwerer, 
ald das Anfleben härter und ftärfer war; denn alle Luft und Liebe, 
die Du zu den Creaturen haft, fie feheine oder heiße, wie heilig oder 
wie göttlich oder wie fie Dich Dünfe, ed muß alles ab, follft du anders 
immer recht erhöhet und in Gott gezogen werden. 

Dieß ift der erfte und niederfte Grad — in dem äußeren Menfchen. 
Soll man aber dad Kreuz in dem inwendigen Menfchen erheben, fo 
ift ed noth, daß er Lauch) von aller inwendigen Luft gezogen werde, 
von aller feiner Anfleblichkeit der Luft des Geiſtes, auch derjenigen, 
die von den Tugenden kommt. Die Meifter diſputiren [wollen er: 
weifen) in den Schulen, man folle feiner Tugend gebrauchen [genießen], 
fondern man folle fie fruchtbar nügen und foll Gottes allein gebrauchen. 
Diefe Dinge können micht wohl ohne Luft feyn, aber ed foll feyn ohne 
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Eigenfhaft. Kinder, was meinet ihr, daß Luft oder Vergnügen fey? 
Etwa diefed, Daß der Menfch wohl Fünne faften, wachen, beten, ten 
Orden tragen? Diefe Luft wollte unfer Herr mit nichten, daß ich dem 
Orden recht thun [genügen] könne. Warum meinet ihr nun, daß dieß Gott 
geftattet, daß ed dir felten einen Tag oder Nacht gehet, wie Die andere, 
und was dir heute fehr zur Andacht half, murgen oder heute dir nicht 
hilft, und daß du viele Bilde und Einfälle haft, und wird nichts 
Daraus? Liebed Kind, dieſes Kreuz nimm von Gott und leide dic; 
das wird ein minnigliched Kreuz, Fannft du anderd ed Gott auf: 
tragen und von ihm in rechter Gelaffenheit ed nehmen und dafür Gott 
danfen: Meine Seele macht groß den Herrn in allen Dingen, er 
nehme, er gebe. 

Ded Menfchen Sohn foll erhöht werden an dent Kreuze. [Gar 
manche] unferer Kinder find gar lauter in ihren Gründen, aber ſie 
find zu kleberig Lanhänglih) und wollen gerne empfinden und ſchmecken 
und vernünftiged Erfennen haben. Liebed Kind, laß dich, befleifige 
dich rechter Gelafjenheit und erfchri mehr vor den Dingen, erkenne 
dic) unwürdig der Dinge und liebe mehr das Kreuz der Bekorungen [An 
fechtungen], als die Blüthe der Süßigfeit, denn der Menſch muß immer 
ein Kreuz haben. Es war noth, daß Chriftus litt und kam in feine 
Glorie. Was dir entgegenläuft in deiner Inwendigkeit, Leuchten oder 
Scmeden, deß unterwinde dich nicht, frage aud) nicht, was ed fen, 
fondern fall auf dein Nichts, und auf nichtd fonft. Unfer Herr fprad: 
Wer zu mir kommen will, der nehme fein Kreuz und folge mir. Nicht 
mit Wohlfenn, fondern mit dem Kreuz folget man Gott. Es fpradh 
St. Andread: Ich grüße dich, allerminnigliched Kreuz, das ich von 
allem meinem Herzen lange begehrt habe; nimm mid) von den Menſchen 
und gib mic) wieder meinem Meifter. Dieß foll nicht an einem Tage 
ſeyn und am andern nicht, ed foll ohne Unterlaß feyn allezeit, daß 
du deiner felbft wahrnehmeft in allen Dingen. Du follft auch beine 
Sünden und deine Gebrechen zählen; und ob du des Tages zu ftebenzig: 
mal falleft, fo oft follft du mwiederfehren. Komm zu Gott und dringe 
dich wieder in Gott fo gefchwinde, daß dir die Sünde zumal entfalle, 
ehe du damit zu der Beichte fommeft, daß du fie nicht wiſſeſt zu fagen. 
Es foll dic) das [dein vielfältigeg Sündigen] nicht entfeßen; es it 
dir nicht aufgefallen zum Schaden, fondern zu einer Erfenntniß deine? 
Nichts und zu einer Verfchmähung deiner felbft, mit einer Gelaffen: 
beit, nicht mit ner Schwermuth, wenn anders der Menſch in fid 
findet, daß er einen quten, bereiten Willen zu Gott bat. Der Menſch 
ift ja nicht ohne Sünde, wie unfere liebe Frau war; fo fen denn zu 
frieden aller dieſer Leiden und diefes Kreuzes. St. Paulus fpridt: 
Alle, die Gott lieben, denen fommen alle Dinge zu gut, aud die 
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Sünde,. wie die Glofje fpricht. Schweige und fliehe zu Gott und 
jiehe auf dein Nichts, bleibe innen und laufe nicht zuhand damit zu 
dem Beichtiger. St. Matthäus, unberichtet und unbereitet, folgete Gott; 
und fo du dich in Gebrechen findeft, fo mache dad Kreuz nicht zu 
groß in den audwendigen Sinnen. Laſſe ed die Wahrheit felber 
machen, und fey getreu in Ruhe, denn nichts ift verbammlidh, außer 
die fih mit Muthwillen zu den vergänglichen Creaturen kehren, viel 
mehr ift Denen alle eine Uebung, die Gott gerne minneten und meineten. 

Doch warne ic euch in Treue: feyd ihr mit den Ereaturen be 
jeffen williglich und gebet ihr Urfache [Oelegenheit) dazu, das ift wahr; 
lid) eure Berdammniß, und wenn euch Lauch] Gott wahre Neue darum 
gibt, was gar mißlich ift, fo müflet ihr ſdoch] gräuliched Fegfeuer 
darum leiden. Wenn ihr das alfo wüßtet, ihr möchtet Davon ver: 
dorren; und ginget ihr Damit zu unfered Herrn Leichnam, fo thätet 
ihr recht, ald ob ihr ein zarted junges Kind nähmet und trätet das 
in einen unreinen Pfuhl. Dieß thut man dem lebendigen Gottes Sohn, 
der fich aus Liebe zu und bingegeben hat. So thut ihr aud) die Beichte, 
wollet euch aber doch vor der Urfache der Sünde nicht hüten. Davon 
löfet euch der Papſt mit allen feinen Carbinälen nicht ab; denn da 
iit feine Neue, und ihr werdet dann wahrlich fchuldig an dem Leich⸗ 
nam unfered Herrn. 

Unfer Herr fpriht: Wilft du mir folgen, fo verzichte auf dich, 
verläugne dich felbft, und nimm dein Kreuz. Dieß Verläugnen und 
dieß Kreuz wird manchem Gottes⸗Freunde vorgehalten und er darauf 
getrieben, daß man ihm nicht zu fagen braudıt, wie gründlih man fich 
laſſen müfje und fich felbft verläugnen in allen Weifen, wo man fid) 
finden mag, Was nichts koſtet, Das gilt auch nichts; wer käaͤrglich 
fäet, der wird auch färalidy fchneiden, und wie du audmiffelt, fo mifjet 
man Dir wieder ein. Liebe Kinder, was foll aber alled, dad man 
euch bievon fagen mag, die ihr eure alte Weife und Gewohnheit nicht 
laſſen wollet und klebet auswendig an eurem Wirken mit den Sinnen? 
Du mußt did) lafen, und erfterben deiner felbft zu Grunde. Er fprad) 
ja: du follft mir nachfolgen und: der Knecht gehet feinem Herrn nad), 
nit vor. Auch [geht ed} nicht nach des Knechtes Willen, fondern 
nach ded Herrn Willen. Wir brauchten auch nicht mehr Lehre, denn 
dap wir fehen, wie Diener und Dirnen fo wenig ihren Willen 
mögen haben, fondern all ihr Fleiß und ihre Macht gehet nach ihres 
Heren Willen und Dienft in aller Weife Kind, dad Weitzenkorn, 
dad muß fterben, foll es anders feine Frucht bringen; fo mußt Du 
auch deined eigenen Willend zu Grunde fterben. Der Menſch follte 
alfo auch gar feiner felbft und feines Willen ausgehen, und wenn er 
fih Bott von innen gibt, fo follte er recht feyn, ald ob er nie Willen 

Taulers Predigten, ZII. Band, 8 


— 114 — 


bitte gewonnen. Eine Jungfrau ftand in dem Ehor und fang und 
ſprach: Herr, diefe Zeit ift mein und Dein, fo ich mich aber einkehre, 
fo if die Zeit dein und nicht mein. 

- Soll fih der Menfc Gott geben, fo muß er ſich in eine grund⸗ 
Iofe Wikfenlofigfeit von allem geben; denn der Menfch ift recht, ald 
ob er drey Menfchen fen: fein tbierifher Menfch, wie er nad den 
Einnen ift, dann fein vernünftiger Menſch und endlich fein oberfter 
Gott⸗förmiger, Gottsgebildeter Menſch. In diefen oberften, inmendigen 
Menſchen foll fich der Menſch kehren und mit dem legen vor den göttlichen 
Abgrund, und feiner felbit ausgehen und fi ihm gefangen geben. Die 


zwey niederften Wege und Menfchen foll er übertreten und unterbrüden. 
In diefem Sinne fpriht St. Bernhard, daß man ben thieriihen 


Menfchen mit feiner finnlichen Luft abziehen folle von den Dingen, 
die er mit Liebe befeffen hat. Welch em hartes Kreuz das it, das 
wiffet ihr wohl. Eben ſo fehmer und nicht minder, fpricht er, iſt es, 
den auswendigen Menfchen zu ziehen in den inmwendigen Menſchen, 
und von den bildlichen und gefichtlichen Dingen in die unfichtlüchen, 
das ift, in den Grund, wie St. Auguftinub dafür hält. Alle die 
Auffälle und die Kreuze, die in Die niederften zwey Menſchen fallm, 
von denen ihn dünket, daß fie ihn oft von diefer Einfehr ziehen und 
hindern, die nehme der Menfch für fein Kreuz, und befehle die Auf—⸗ 
fälle Gott; fie feien von den Sinnen oder von der Vernunft, die laſſe 
er alle ımd befehle fie den niederften Kräften. Mit aller Kraft aber 


erhebe er ſich daräber in feine oberften, wie Abraham den Efel und 
den Knecht danieden an dem Berge lieg, da er Gott opfern folle, 


und allein ging auf die Höhe ded Berged mit feinem Sohne. Ebenfo 
laß den thierifchen Dienfchen, der wohl ein Efel ift, und den Knecht, 
der da ift die natürliche Vernunft, weil fie dazu gedienet hat und ben 
Menfchen leitet an den Berg dieſes Aufganged. Da foll fie bleiben, 
da unten aber laſſe diefe beyden, und gehe allein hinauf mit dem 


Sohne, dad ift, mit dem Gemüthe, in das Allerbeiligfte, und ıhue da 


dein Opfer. Gib dich zumal auf und gehe da ein und verbenge dein 
verborgened Gemüth in die Verborgenheit des göttlichen Abgrundes, 
wie der Prophet ſpricht in dem Pfalter: Herr, du wirft fie werbergen 
in die Berborgenheit deined Antliked. In der Berborgenheit wird ber 


gefchaffene Geift wieder getragen in feine Lingefchaffenheit, wo er 


erviglich geweſen ift, Gott in Gott, und dod an ſich felber Creatur 
und gefchaffen; in Gott dagegen, weil fi in ihm biefer Grund findet, 


find alle Dinge Gott. So der Menfch hierein kommt, ſpricht Profit, 


was dann auf den äußeren Menfchen fallen mag, Leiden, Armut) 
und was das fen, dad achtet er nicht, wie der Prophet fpricht: Du 
wirft fie verbergen vor ber Betrübnig der Menfchen. Dieſe folgen 
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unferm Herrn, wie auch unfer Herr anderdwo fpricht: Ich bin in 
dem Vater, und er ift in mir, und ich in euch, und ihr in mir. 
Daß wir nun alle von unferm Herrn gezogen werden, wie er fid 
alle Dinge wollte nadhziehen, und wir dad Kreuz alfo erheben, daß 
wir durch das heilige Kreuz gerathen müffen in den wahren Grund, 


der und vorgegangen, an dem Kreuze für und geftorben ift, deß helfe 
und Gott. Amen. 


150. Auf des beiligen Kreuzes Erhebung. 
Die dritte Predigt. 


Sie bejchreibet ein geiftliches Teidenhaftes Kreuz durch vier Tugenden, göttliche Liebe 
| nämlih für dad Obertheil, gelafjene Liebe für die linke Seite, inwendige Lauter: 
teit für die rechte Seite, und willigen Gehorfam für das Untertheil. Mit vielen 

— ——— und Unterrichtungen, auch für die, ſo ſich für kranke und ſchuldige 

ünder achten. 


Quasi Cedrus exaltata sum in Libano, et quasi Cypressus in monte Sion. Eccle- 
siast. XXIV. v, 14,®) 


an begeher heute Den Tag des ehrwürdigen Kreuzes, wie ed er: 
hoben ward, deſſen Ehrwürdigfeit Niemand vollkommen außfprechen 
nod) gedenken Fann. Man mag bievon fpreihen, was in der Weis⸗ 
beit Buch gefchrieben ftehet: Ich bin erhaben wie ein Cedernbaum auf 
dem Libanon, und wie die Cypreſſe auf dem Berge Sion. | 
Auf dem Berge Libanon wächſt der Weihrauch, durch den be 

deutet ift ein geiftliched göttliche® Opfer, daß wir nämlich allezeit Gott. 
ein fonderlihed Opfer feyn follen. Mit dem Rauch des Gedernbau- 
med wird alle Bergiftung der Schlange vertrieben, ded Zeufeld mit 
allen feinen Xiften. Und ich bin erhöhet, wie die Cypreſſe an dem 
Berge Sion. Die Cypreſſe ift der Art, daß wenn ein Menfch die 
Speife nicht behalten Tann, fie bei ihm bleibt, wenn er dieß Holz 
genießt. Ebenfo wer dad Kreuz unfered Herrn wohl in fid nimmt 
und faflet, dem bleibt die edle Speife ded Wortes Gotted, das die 
lieben Heiligen und Propheten gefprochen haben, fo daß alled das 
Wort Gotted unverloren [und ohne zu verderben] in dem Menſchen 
bleibt, der dieß in fich nimmt und daß es ihm wohl befommt. Es 
hat aber auch einen edlen Geruch, der anzieht und ftärfet. Ebenfo 
gibt das Holz ded Kreuzed auch Geruch über alle Süßigkeit und zie⸗ 
het dad Herz ihm nach, wie unfer Herr fprah: Iſt ed, daß ich er: 
hoben werde, fo ziehe ich alle Dinge mir nach. Gleichwie er ziehet 
durch das Kreuz, zu dem er follte erhoben werden, fo follte er lauch] 
alle Menſchen ziehen mit Demuth, mit Geduld und mit Minne. 
Wie er hat gelitten, alſo ſollen wir ihm auch nachfolgen nach unſerm 


*) Serm. LXXIX. 1498. f. 243; 1508. f. 193; 1621. f. 168; 1523. f. 188; 1543. 
f. 260; 1565 £ 196; 1548. p. 401; 1862. p. 511; 1621. IT. 184; Wendt p. 362. Pad) ber 
Pergamentbandfchrift bearbeitet. — 
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Vermögen, daß wir geiftlih mit ihm gefangen, gebunden und ver: 
urtheilt werden. 

Unfer Herr Chriftus kam entblößt an das heilige Kreuz, daß ihm 
nicht ein Fädelein an feinem Leibe blieb, und feine Kleider wurden 
vor feinen Augen verfpielet. Nun weiß ich, fo wahr Gott lebt: foßk 
Du immer zu deinem Beften fommen, fo mußt du alfo alfed deſſen 
bloß werden, dad Gott nicht ıft, daß du nicht einen Faden bebaltelt, 
ed muß dad verfpielt und vernichtet und von andern Menfcden für 
ein Geſpötte und eine Thorheit und Raſerey geachtet werden. Unſer 
Herr fprah: Wer zu ınir fommen will, der nehme fein Kreuz auf 
fi) und folge mir nad, und zu dem Süngling fpradı er: Willſt du 
vollflommen werden, fo verfaufe all deine Habe und hebe auf ben 
Kreuz und folge mir. Er foll dieß Kreuz aufheben. Es ſtehet ge 


ſchrieben in der Apofalypfe, daß große unfäaliche Plagen fommen follen, 
die nicht viel minder find, denn der jüngfte Tag, wiewohl er ed doch 


nicht ift; die Zeit aber der Gefchichte ift aus [herum], von der diele 


Prophezeyung gilt, und wir warten [ihrer Erfüllung] alle Zage und 


alle Jahre und alle Stunde. Wiffet aber, wenn diefe Plagen kommen, 
fo fann überall Niemand genefen, denn diejenigen, welche dieß Kreuz 
auf fih haben. Da unfer Herr Urlaub gab dem Engel, zu fchlagen 
und zu verderben alles, was auf Erden war, da ſprach er: Du follit 


Niemandes fchonen, denn die dad Tau [T] an der Stirne tragen, meldet 


dad Kreuz bedeutet. Wer dad Kreuz nicht in fih und vor fich bat, 
deffen wird nicht gefchont. Unter dem Kreuz verfteht man aber Pein. 


Gott hieß den Engel nicht ſchonen den Menfchen, von großer Vernunft, 


‚ noch der Schauenden, noch der Leute von wirfendem Leben, fondern 
allein: des leidenden Menfchen. Er ſprach nit: Wer mir will fol: 


gen oder wer zu mir fommen will, der folge mir mit Schauen nad, 


fondern mit Leiden. Ä 

Nun will id ein wenig fpredhen von dem Kreuz. Wer dad Kreu; 
auf fi) nimmt, der wird der allerbefte Menſch auf Erden, und dem: 
felben Menfchen fann nimmer eine Plage ſchaden; er fommt audı 
nimmer in ein Fegfeuer, und es ift auch feine große Pein darin [im 
dem Kreuze]. Es ift aber leider dazu gefommen, daß Niemanden mehr 
dünfet, Pein aushalten zu fünnen. Die Leute find Frank ſſchwachl, 
und leider, der Fleiß und der Ernft, der ehedem war, der ift erfaltet 


und erlofchen, und will fid) Niemand nichts mehr fauer werben laflen. 
Könnten wir eine Weife finden, die Niemand wehe thäte, die dürften 


wir fürbringen [an den Tag geben]; die würde man wohl adıten oder 
befolgen. Jeder minnet ſjetzt nur] fich felber. 


Es iſt das Kreuz nicht Faften noch Wachen noch hart Liegen nod 
Bittfahrten thun, nod große Alınofen geben, noch arm feyn, noc font 
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fonft fo etwas. Es dienet wohl alfed dazu, Beten, Faſten, Wachen und 
alle [vorbenannten]) Dinge, und thu du eines jeglichen fo viel, ald es 
Dir Dazu dienen kann und dich fördern. Es ift auch Niemand zu franf 
noch zu alt nody zu tump lungeſchickt], Daß er dad edle Kreuz nicht 
fönnte auf ji nehmen. 
Dad Kreuz ift von vier Hölzern gemacht, eined oben, eined unten 
und zwen feitwärtd, Dad oberfte Ende ift die wahre göttliche Minne, 
der linfe Arm aber ift tiefe Demuth; der wird angenagelt mit Unadht: 
ſamkeit [Berläugnung] feiner felbft und aller Dinge, die einem zufallen 
mögen, was mehr ift, denn Verſchmähung, die noch etwas Hoffart in 
ſich bat. Der andere Arm des Kreuzed foll ſeyn rechte, inmendige, 
wahre Zauterfeit, die an dad Kreuz geſchlagen wird mit einem willigen 
Mangel alled defien, was die Lauterfeit befleden oder vermengen oder 
verdüftern fann, inmendig oder auswendia, ed fen, was es fer. Die 
süße, Damit ift gemeinet wahrer, vollfommener Gehorſam; die werden 
angenagelt mit wahrer, williger Selaffenheit alled deſſen, worin du 
dich und Dad Deine haft, ed ſey, was es ſey; worinnen du Did) findeft, 
da lafje dic zuhand, Die Hölzer ded Kreuzed werden aber mitten 
zufammengefdjlagen mit: Fiat voluutas tua, das ift, daß gefügt wird 
ein Holz in das andere, — ein wahrer und ein vollfommener Ausgang 
deined Willens, ein wahrer Ausgang und ein vollfommened Verzichten. 
Nun merfet zuerft von der linfen Hand, die da die Demuth be: 
deutet. Unter diefer folfen wir veritehen, wie St. Auguftinus fpricht, 
den Menfchen, der da wandelt in der rechten Demuth und der da ficher be: 
halten wird in der Pein. Wiffet, der Menſch muß gar zunichte werden in 
feinem [eigenen] Gemüthe und dazu in aller Menfchen Augen. Er muß 
ganz bloß audgezogen werden von allem Aufenthalt [Anhalt] und von allem, 
was er ift oder hat, und cd muß diefed vor feinen Augen verfptelt werden, 
wie unferm Herrn geſchah, Das ift, Du mußt gar verfpottet und ver: 
ſchmähet werden. Dazu foll dein Leben alfo veracdhtet und als eine 
Albernheit angefehen werden, daß alle, die bey dir find, dich ver: 
(hmähen follen, und vor deinem Angeſicht jollen fie ed für eine Irrung 
oder eine Keberey achten, und harten Haß darauf werfen, und wenn du 
dieß weißt und jieheft, follft du ed verſchmähen, irgend etwas darüber 
zu reden ober Dagegen zu fprechen, lals etwal: Er ift ein folder 
Menſch oder: er thut mir doch hierin Unrecht. Du follft Loielmehr 
ben dir) gedenken: Ach, ich bin deſſen nicht würdig, daß mid fo ein 
edler Menſch verfhmähe, und follft dich Dagegen neigen und ed für 
nichtd achten. Die rechte Hand, das ift, rechte Lauterfeit, die wird 
angefchlagen mit einem willigen Darben aller Dinge, die Gott nicht 
find, und was da die Lauterfeit befleden mag, — aller Luft der Sinne. 
Die Füße, das ift wahrer Gehorfam, daß man der Meifterfchaft [der 
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Obrigkeit] geborfam fey und ber heiligen Kirche. Die werben ange 
fchlagen mit Gelafjenheit, daß man ſich williglich könne laffen in allen 
Dingen. Das Mitteltheil ift ein freyer Ausgang deines Willens, 
ein wahrer Ausgang, wie große Pein Gott oder die Menſchen af 
dich legen, daß du dad willig leideft und dich freueft und dic) neigek 
gegen dad Kreuz. Nun möchteft du wohl fprehen: Ah Herr, ih 
fann ed nicht thun, ich bin zu ſchwach. Wiffe, du haft zwey Willen, 
einen oberften und einen niederften, wie Chriftuß hatte. Der niederfte 
Wille, der will allezeit des Leidens ledig ftehen; der oberfte aber ſpricht 
mit Chrifto: Nicht wie ich will, fondern wie du willſt. Dad Haupt 
des Kreuzes iſt die Liebe Gottes; die hat keinen Aufenthalt [Anhalt], 
fondern fie ift ein bloßed Ausgehen und von Gott verlaffen feyn und 
von allen Ereaturen, alfo, [daß du wahrlich mit Chrifto fprechen mögeftl: 
Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! Sein Haupt 
war ohne allen Anhalt. Hätte ein Menfch die Minne und verlangte 
er nach Gott in feiner troftlofen Berlaffenheit, wad würde ihm wohl, 
wenn er die wollte? *) Ein guter Menfch fragte einft unfern Herrn, 
warum er feine Freunde alfo gräulich leiden liege? Da ſprach er: 
Der Menfc iſt allezeit geneigt zu der Sinne ſchädlichem Vergnügen; 
Darum verzäune ich ihm den Weg, daß ich fein Vergnügen allein fey. 

Dad Haupt, die Minne, hing allzumal niedergeneigt und Batte 
feinen Anhalt. Kinder, ed kann anders nicht ſeyn, man fehre ed, 
wie man wolle, der Menſch muß ein Kreuz tragen. So er ein guter 
Menfch feyn will, oder zu Gott fommen will, fo muß er immer leiden; 
er muß ein Kreuz auf ſich haben, es fey welcherley das fen; flieht er 
daß eine, fo fällt er in da® andere. Der war nie geboren in biefer 
Zeit, der fo wohl fprechen Fonnte, daß er dir das abfpräche; du mußt 
je Leiden haben. Fliehe, wohin du wolleft, thue, was bu willft, es 
muß je gelitten feyn. Es mag wohl eine Weile gefchehen, daß Gott 
feine Achfel darunter beugt und trägt die Bürden an dem fchmerften 
Theil, und dann wird ber Menſch fo frey und fo ledig, dann dümft 
ihm nicht, Daß er je etwas gelitten habe, dann weiß er um fein Leidm 
mehr. So bald aber Gott aus der Bürde gebt, fo bleibt die Büre 
des Leidens in ihrer Schwere und in ihrer Bitterfeit und Unleidlichfeit. 
Dieß hat Chriftud vorgetragen in der allerfchwerften Weife, und dad 
haben ihm alle nachgetragen, die ihm die liebften find geweſen. Die 
Kreuz ift der feurige Wagen, auf dem Elias binaufgefahren wurde 
gen Himmel, wobey er dem Elifäuß feinen Mantel ließ. 

Vernehmet ein Gleihnig. Cine Schweſter unferd Ordens hatte 


*) Mio bie Pergamenthanbfchrift („was wurde im bemne obe er bie molte 1“) Die Ink 
gabe von 1498 und die aubern alten Drude haben bafür: „was were bem menfchen dan eb 
alle dißße werldt wider yn were." 
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oft begehrt, unfern Herrn zu fehen als ein Kind. Und zu einemmale 
in ihrer Andacht erfchien ihr nun unfer Herr ald ein Kindlein, und 
lag zumal gewinbelt in einer Menge feharfer Dornen, alfo daß ihr 
dad Kindlein mit nichten mochte werden, fie mußte zumal männlich 
und mit Ernft und Verwegenheit zugreifen, und erfannte nun, wer 
ihn wahrlich haben wollte, der müßte fich unterziehen aller Schärfe 
und allem Leiden. 

Fun fprechen etliche Menfchen: Ya, wäre ich lauter und‘ unfehuldia, 
daß ich ed mit meinen Sünden nicht verdient hätte, fo möchte ed mir 
nützer ſeyn. Da wiſſe, ein ſchulbiger, fündiger Menſch mag in der 
und der Weiſe leiden, es wird ihm nützer und lohnbarlicher, denn 
manchem, der unſchuldig iſt. Aber gleichwie einer, der einen großen 
Sprung Thun will, — je weiter er ſpringen will, umfo weiter auch 
binter fich gebt, mworon ihm ein Raum wird und eine Madıt, vor: 
wärtd zu fpringen umfo kräftiglicher: — alfo foll der Menſch fich 
fündig achten, und dadurch, Daß er fic hinter fich feet, wird fein Sprung 
in Gott umfo flärfer, und umfo näher, je mehr er ſich in der Wahr: 
beit vernichtet, nicht mit [bloßen] Stoffen, fondern von Grund ſich hinter 
ſich ſelbſt zurückzieht; je weiter [von Gott] er ſich feßet, um fo näher 
‚ fpringt er in der Wahrheit und umfo vollfommener wird fem Eingang. 

Daß wir alfo Diefed Kreuz unfered Herrn und laffen nachziehen 
und alle Dinge williglich um Gott leiden, deß helfe und der, der an 
dem Kreuz unfer wegen auferhoben ward, damit er alle Dinge nad) 
fich ziehe. Amen. 


131. Unf Das Fett St Mattbäi, des Zwölf: 
Ä boten und GEvangeliften. 
8 
Son — Weiſen, durch die man Gott nachfolgen ſoll in rechter Gelaſſenheit. Eine 
Weiſe iſt bildlich, die andere ohne alles Bild, ein inwendiges gelaſſenes -Stillichtweigen 


in einem eingekehrten Gemüthe. 
dequere me. Matth. IX. v. 9. *) 


Uoer Herr fprad zu St. Matthäus: Folge mir, und er fand auf, 
und verlieg alle Dinge und folgte ihm. 

Diefer minniglihe heilige Matthäus iſt geweſen ein Exempel allen 
Menfhen: Er war zuerft ein großer Sünder, wie Die Schrift von 
ihm fagt, und ward darnach einer ber allergrößten Gotteßfreunde. 
Ad unfer Herr ihm inwendig in dem Grunde zufprach, da verließ er 
alle Dinge und folgte ihm nah. Daran liegt alles, Daß man Gott 
in der Wahrheit folge, Dazu aehört aber ein ganzed, wahres Verlaſſen 


*) Serm. LXXX. 1498. f. 246; 1508. f. 186; 1691. £. 156; 1529. 1. 135; 1548. f. 251; 
1565. 1. 197; 1548. p. 403; 1552. p. 5183; 1621. II. 160; Arndt ‚p. 356. Nach der Per- 
gamenthandſchrift bearbertet. 
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aller Dinge, die Gott nicht ſind, was es iſt, womit er in ſeinen 
Grunde beſeſſen iſt; denn Gott iſt ein Liebhaber der Herzen, und 
kehret ſich nicht an das Auswendige. Ihm iſt um einen innigen 
lebendigen Grund, der in ſich trägt eine bereite Neiglichkeit zu allen 
dem, das göttlich und tugendlich iſt, wo und an wem das iſt. Da 
iſt mehr Wahrheit innen, als ob ich ſo viel betete, als alle Welt und 
alſo hoch llaut] ſänge, Daß ed bis an den Himmel langte, und alles, 
was ich auswendig mit Yaften und mit Wachen und mit allen Dingen 
thun möchte. 

Nun fprac unfer Herr: Folge mir nah. In den nachfolgenden 
ſechs Stücken folget der Menſch unſerm Herrn nach; deren ſind drey 
in den niederſten Kräften, und drey in den oberſten. In den niederſten, 
da iſt Demuth, Sanftmuth und Geduld; die andern drey aber tragen 
lerheben] ſich über die Kräfte alle: Glaube nämlich, Hoffnung umd 
Liebe. Unſer Herr ſprach: Folge. Diefed Folgen ift in einer Weiſe 
nach dem minniglichen Bild unfered Herrn in Danfen und in Leb, 
zuweilen aber in einem nähern Wege, dad ift, ohne alle Weife, weder 
mit Gedanken noch mit etwas anderem, fondern [vielmehr) mit einem 
inwendigen gelaflenen Stillfchweigen, in einem eingefehrten Gemüth 
und Gotted lauterlich zu warten, was er in einem wirken will, je 
nachdem es ihm gefällig iſt oder feyn mag. Man findet wohl Mu 
hen, denen mit auömendigen Uebungen recht wohl iſt, und fließt das 
recht durch fie, ed fen Beten, Faſten, Wachen und andere Dinge; 
daran nehmen fie fo große Luft, daß ed Gott um fo viel minder 
darum ift. Die Luft könnte oft fo groß feyn, Daß ed Gott gar nichts 
darum wäre und er ſich davon abfehrte; das ift fo, wenn die Menfhen 
ihre Werke thun aus fich felbft, mit Eigenfchaft und mit großer An: 
nehmlichkeit, während doch alled Gute Gottes ift und nicht bein [eigen]. 

Nun möchte man aber fprechen, wie man die Luft von dem, da? 
gut ift, fcheiden fönne? Darüber vernehmet eine Figur Gleichniß). 
In der alten Ehe [Teftament] war den Prieftern verboten, daß fie 
das Feiſte [Fett] von dem geopferten Fleiſche effen ſollten, fie follten 
es verbrennen und Gott opfern. Das Feiſte aber, dad an dem er: 
laubten Fleiſche inne war, durften fie wohl eſſen. Alle Luft alfo, die 
man in allen Uebungen der Tugenden und der Werfe haben fann, dad 
fol alles in dad Feuer der Liebe geworfen und Gott wieder aufge: 
opfert werden, deſſen ed ift. Eigene Annehmlichfeit oder Vergnüglichkeit, 
die in den Werken von Natur Flebet, fo fern fie eben gute Werke find, 
die mag der Menſch in einer einfältigen Weiſe haben, doch ohne irgend 
eine Annehmlichkeit. 

Nun dad Wort: Folge mir und davon, daß St. Matthäus alle 
Dinge ließ, und Gott folgte. Der Menfch, fo er alle Dinge gelaffen 
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bat und ſich felber in allen Dingen, da foll er Gott folgen über alle 
Dinge mit dem äußern Menfchen in aller Uebung der Tugend und 
mit der allgemeinen Liebe, mit dem inwendigen Menfchen aber in 
rechter Gelaſſenheit feiner felbft in allen Weifen, von innen und von 
außen. Nun verftehet, was ich fpreche von mir, Damit meine ich alle 
Menſchen. Ich habe empfangen von Gotted Gnaden und von ber 
heiligen Chriſtenheit meinen Orden und diefe Kappe und dieſe Kleider 
und meine Priefterfchaft, zu feyn ein Lehrer und Beichte zu hören. 
Käme ed nun, dag mir dieß der Papſt nehmen wollte und die heilige 
Kirche, von der ich ed habe, da würde ich ed ihnen lafjen und nicht 
fragen, warum fie dad thäten, wäre ich anderd ein gelafjener Menſch 
und follte einen grauen Nod anthun, könnte ich ihn haben. Und follte ich 
nicht mehr in dem Klofter feyn bey den Brüdern, fo ginge ich eben 
beraus; und follte ich nicht mehr Priefter feyn noch Beichte hören 
und nicht mehr prebigen, fo ſpräche ich denn: In Gottes Namen, fo 
ſey es nicht mehr, fie haben mir es gegeben, und fünnen mir ed aud) 
nehmen, ich habe fie nicht zu fragen, warum? ich möchte nicht ein 
Ketzer heißen, wollte auch nicht in Bann gethan feyn. Dann wäre id) 
ein recht gelafiener Menſch. Wollte aber mir diefer Dinge eined Ge, 
mand anderd nehmen, wäre ich ein gerechter, gelafjener Menſch, ich 
follte eher den Zod dafür erwählen, ehe ich mir es nehmen ließe. 
Auch, wollte und die heilige Kirche dad Saframent auswendig nehmen, 
wir follten und darein laffen [ergeben]; aber geiſtlich es zu gebrauchen, 
das kann und Niemandnehmen. Alles, was fie und gegeben bat, das 
fann fie und wieder nehmen, und daß foll alles gelafien werden ohne 
alles Murren und Widerfprechen. 

So viel von dem Auswendigen; ebenfo follte ed aber auch und 
noch mehr ſeyn in den inwendigen Dingen. Was haben wir, das 
und Gott nicht gegeben bat? Darum alled, was er und gegeben hat, 
das foll ihm in rechter Gelafjenheit alled aelafjen werden, ald ob man 
ed nie gewonnen hätte. Liebe Leute, euch, die ihr mit heiligen Bilden 
und Gedanken und Werfen und Werfen umgehet, die meine id) hier 
nicht, zu denen fpreche ich nicht, die haben ſich diefer Rede nicht an: 
zunehmen, fondern ich meine allein die fonderlichen, welche den finftern 
Weg gehen follten und die engen Pfade durchſchlüpfen, mas nicht aller 
Menfhen Ding if. Diefe Leute haben viel anderd zu gehen, denn 
Die, von denen wir jeßt gejagt haben und [angegeben] wie fie Die Dinge 
haben follen ; jenen find aber etliche Dinge zu thun, und etliche zu lafien. 

Man foll die Dinge haben in den Kräften, ohne alle Eigenſchaft 
und über alle Kräfte, und foll der Dinge nichts haben, noch auch die 
Eigenfchaft. Nun ift aller Menfchen Natur dazu geneigt, daß fie habe 
und daß fie wiſſe und wolle; das find die Werke der Kräfte Nun 
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ſtehen hier die ſechs Dinge, die wir zuvor berührten; deren ift umd 
hier wahrzunehmen. &8 finb drey in den niederften und drey in den 
oberften Kräften. In ben niederfien, da ift Demuth, Sanftmuth mb 
Geduld, und in den oberftn Glaube, Zuverſicht und Liebe. Prem 
fommt da der Glaube und beraubet dic und nimmt dir die Bermmft 





und alles ihr Willen und machet fie blind, und fie muß fich alfo wer 


läugnen. Dann fommt die Zuverſicht und nimmt die Sicherheit und 
das Haben [den wirklichen Belt]. Ebenſo kommt die Liebe und be 
raubet den Willen aller Eigenfchaft und Beſitzungen. 

Diefe alle geben dann in die niederften Kräfte em, in die Demuth 
und die Sanftmutb und Geduld, und diefe antworten [entfpredhen] 





jenen dreyen. Die Demuth ſinkt allgumal in einen Abgrund und ver 


kiert den Namen und ftehet auf ihrem lautern Nichtd, und weiß lauch 
nichts [mehr] von der Demuth. Die Sanftmuth hat Die Liebe der 
Eigenfchaft beraubt des Willens, und da find ihr‘ Die Dinge afle gleich 
und ganz nichtd zuwider, darum weiß fie nihtd Davon, daß fie Tugend 


dabe, und da hat fie die Dinge in einem gleichen Frieden, und bie 


Tugend bat ihren Namen verloren und ift Wefen geworden. Alſo M 
auch Die Geduld. Diefe Menfchen lieben und ed bürftet fie nach — Leiden 
und von [ihrer] Geduld wiffen fie nichts. 


Liebe Kinder, nad diefer Gelaffenheit mag es wohl gefchehen, daß 
Dr ein gar harted Wort entführt, deſſen erfchrick aber wicht; Gott bat 


ed Dir zu gut verhängt, Daß du noch tiefer verſinkeſt in dein Nichts. 





So fommt auch wohl ein Zorn; das weiſet dich alled auf an größere 


Verläugnen, und vollends in dein Nichts, daß du dich deſſen unwürdig 
dünkeſt, daß Dir Gott einen guten Gedanken einfendet. Hieran ift alleb 
gelegen, an einem grundlofen Entfinfen in ein grundlofed Nichte. Diefer 
Leute Thun, das liegt nicht an auswendigem Wirken noch an Weiſen 


noch an Bilden. Darin follet ihr euch, ihr fieben Leute, die Ahr hierzu 


noch nicht gefommen feyd, Fleißiglic, üben. Gott wird euch euere Suͤnde 
vergeben und euch dad Himmelreich geben, nachdem ihr eier Fegfeuer 
außgelitten habt. Wiffet aber, dag ihr mit eurer [eigenen] Weife nicht 
dazu fommen fönntet, Tau nur] die Knechte der Knechte jener Leute 


zu werben. Doc, fo diefe Leute wohl gerarhen, dann M ihr Weſen 


über alled Maaß mwonmiglich, es «ft [zugleich auch] fo forglich, wie daS 
ded wildeſten Menſchen dieſer Welt, in feiner Art. Diefer Weg iſt 


ein zumal finfterer Weg, und wie id ſdas Wert] von ob Taste: 


Dem Wanne ift der Weg verborgen und er iſt umfangen mit Finſter⸗ 
niß. Sn diefem wilden Weg müflen biefe Menfchen alle ftehen in 
einer Berläugnung aller der Vorwürfe [Dinge], die ſich immer erbieten 
mögen. Unfer Herr fpricht allewege: Folge mir, gebe durch alle Dinge, 
Sch bin es nicht, geh fürbaß ſ[vorwärts], folge mir, gehe fürbaf. 
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Da konnte der Menſch ſprechen: Herr, mer biſt du, daß ich dir 
alfo tiefe, wilde und elende Wege nachfolgen fol? Da mag der Herr 
fprechen: Ich bin Menſch und Sott, und bin weit mehr Gott. Könnte 
nun der Menfh aus einem wefentlihen, Lwohll erfannten Grunde 
antworten: So bin ich nichts, und minder denn nichts, fo wäre ed 
ſchier gethan: denn die namenlofe Gottheit hat nirgends eigentliche 
Stätte zu wirken, denn in dem Grunde ber Bernühtigleit [da man 
ſich ſelbſt als Nichte erkennt). Es fchreiben die Meifter: Wenn eine 
neue Form werden foll, fo muß von Noth die alte verberben. Sie 
fpreden: Wenn dad Kind in der Mutter Leibe empfangen wird, daß 
ift zuerft eine bloße Materie; darnach wird der Materie eine thierliche 
Form eingegoffen, die da lebt wie ein Thier, und darnach nach der 
verordneten Zeit fo ſchaffet Gott eine vernünftige Seele und gießt Die 
in die Materie. Dann vergehet bie erfte Form in der Solchheit [nach 
ihrer Omalität], die Geſchöpflichkeit, die Gedenklichkeit, die Größe, Die 
Farbe, dieß muß alled gar von bannen, und ed bleibt dann eine lautere 
‚ bloße Materie. Alfo, fage ih nun: Sol der Menfch überformet 
werden mit biefem überwefentlichen Wefen, fo müfjen alle die Syormen 
von Roth von Dannen, bie man in allen Kräften je empfing, Das 
Erkennen, dad Wiſſen, dad Wollen, dad Wirken, die Borwürflichkeit 
die Empfindlichkeit, die Eigenfchaftlichkeit. Da St. Paulus nichts fabe, 
da fah er Gott. So that and Eliad den Mantel vor Die Augen, 
da der Herr fam. 

Hier werden Inod] alle die ſtarken Felfen zerbrochen; alled daß, 
worauf der Geift raften möchte, das muß hier alled ab. Und fo alle 
Formen entworden find, dann — in einem Augenblid wird er über: 
formet. Darum mußt du immerdar einen Yürgang haben [vormärtd 
fhreiten]. In diefem Sinne fpricht der himmlifhe Water zu ihm: 
Du wirft mic, Vater Heißen, follft aber auch nicht aufhören einzugehen, 
immer fürbaß einzugeben, je näher, je tiefer verfinfen in den unbes 
fannten und ungenannten Abgrund, über alle Weifen, Bilde und Formen, 
über alle Kräfte dich verlieren und allzumal dich entbilden. In diefet 
Berlorenheit blidet nichtd ein, denn ein Grund, der wefentlid auf 
fich felber ftehet, ein Wefen, ein Leben überall. Da mag man fprechen, 
dag man kennlos lerkenntnißlos], lieblos und geiftlod*) werde. Das 
ift [aber] nicht von natürlicher Eigenfchaft [gemeint],**) fondern von 
Ueberformung, bie der Geiſt Gotted dem aefchaffenen Geifte gegeben 
hat nach feiner freyen Güte und von der grundlofen Berlorenheit des ge: 
fchaffenen Geiſtes und feiner grundlofen Öelaffenheit. Bon diefem mag 


ek ae II, ©. 134, Ann. *®*, auch Theil I, S. 88, Anm. * und ebenbaf- 
S. 257, Anm. 
**) Siche Theil I, ©. 246, Anm. **®. 
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man fprechen, daß fih Gott in diefem kenne, liebe und genieße; denn 
er ıft nichts, denn ein Leben, ein Wefen und ein Wirfen. Die un 
diefe Weife fehen mit unrechter Freyheit und mit falfchem Licht, das 
wäre die ſorglichſte Weife, die man in biefer Zeit [Lin diefem Leben] 
haben Fönnte. 

Der Weg, zu diefem Ende [Ziele] zu fommen, muß feyn durd 
dad hochwürdige Leben und Leiden unfered lieben Herrn, denn er ift 
der Weg, durch den man gehen foll, und er ift die Wahrheit, die in 
dieſem Wege leuchten foll, und er ift dad Leben, zu dem man kommen 
fol, er ift Lauch] die Thüre, und wer zu einer andern Thüre ein 
gehet, der ift ein Mörder. Durch diefe minniglihe Thüre foll man 
eingehen mit einem Durchbruch der Natur, und in Uebung der Tugend 
mit Demuth und Sanftmuth und mit Geduld. Wiſſet in der Wahr: 
beit, wer diefen Weg nicht alfo gehet, der gehet irre, und vor ben 
Leuten, die dieſen Weg nicht gehen, vor denen gehet Gott und er geht 
[auch] durd) fie [hindurdy], fie bleiben aber doch blind. Die dagegen 
diefen Weg gehen, über diefe Leute hat der Papft feine Gewalt, denn 
Gott felbft hat fie gefreyet. St. Paulus fpricht: Die von dem Geiſte 
Gottes getrieben oder geführet werden, Die find unter feinem Geſetz. 
Diefen Leuten wird nimmer die Zeit zu lang, fie haben auch fein 
Verdrießen. Das ift aber nicht gefagt zu den Liebhabern dieſer Welt, 
dag fein Verdrießen in fie falle, und die Zeit ihnen nicht etwa werke 
zu lang. Aber die in diefem ftehen, deren Weſen ift nad) dem oberften 
Theil über die Zeit, und auch nach dem niederften Theil find fie ge: 
freyet und gelaffen aller Dinge; wie die fommen, deffen find jie m 
einem wefentlichen Frieden. Sie nehmen alle Dinge von Gott, und 
können ihm alle Dinge wieder auftragen, und bleiben in Frieden. 
Dennody mag der äußere Menfh wohl arößlic leiden und bewegt 
werden. Das find felige Menfchen! Wo fie find, da foll man fie 
loben; aber ich fürchte, daß fie gar dünne gefäet find. Bitten mir 
unfern Herrn, daß wir ihm alfo folgen und dieß lautere Gut in der 
Wahrheit erlangen mögen. Amen. 


- 
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3132. Auf den Tag St. Michaelis und aller 
beiligen Engel. 

Bon unterjbieblicer bejonderer Wirkung der neun Chöre der heiligen Engel in dem 
Menſchen, nad jeinem drepfaltigen Stande und Wefen, das ift, nad) dem äußerlichen, 
vernünftigen und Gott:förmigen Weſen des Dienichen. urh melde Hut und 
Wirkung er auf den allerhöcdhiten Grad eines vollkommenen, geiftlihen Lebens ge: 
fördert werden fann. : 

Angeli eorum semper vident faciem patris mei, qui in coelis est. Matth. XVII. 
v. 10.*) Ihre Engel ſehen allewege meines Vaters Antlig, der im Himmel ift. 


E⸗ iſt heute der ehrwürdige Tag der heiligen Engel. Wie ſich dieſer 
Feſttag anhob von den Offenbarungen auf dem Berge, das hat man 
heute zu Nacht wohl geleſen, und das laſſen wir nun liegen. Das 
Evangelium aber ſpricht: Ihre Engel ſehen allezeit meines Vaters 
Antlig in dem Himmel. Mit welchen Worten man fönne und ſolle 
fpredhen von diefen lauteren Geiſtern, das weiß ich nicht; denn fie 
haben weder Hände noch Füße noch Bilde noch Form noch Materie, 
und welches Wefen diefer Dinge feines hat, das fann fein Sinn noch 
Gedanke begreifen; wie follte man denn davon fprechen fünnen? Was 
fie find, das ıft und unbekannt, und das ift fein Wunder; denn wir 
erfennen und felbft, unfern eigenen Geiſt nicht, von dem [vermöge deſſen] 
wir Menfchen find, und von dem wir alled haben, was wir Gutes haben, 
wie follten wir denn dieſe edeln überfchwenglichen Beifter erkennen, 
deren Adel weit übertrifft allen Adel, den die Welt mit einander haben 
mag? Darum reden wir von ihren Werfen gegen und, und nichts 
von ihrem Wefen. Ihr Wirken aber ift, daß fie allewege und ſchauen 
und anfehen in dem Spiegel der Gottheit**), förmlich und weſentlich 
und vwirklih, mit Unterfchied; auch haben fie ein fonderliched unter: 
ſchiedenes Wirken in und, Gott aber wirft ohne Unterlaß in uns viel 
eigentlicher und adelicher, und fie haben [nur] ein Mitwirfen mit Gott 
in und, in gleicher Weife, wie die Teiblihe Sonne ein fteted, emfiges 
Wirken und Einfluß hat auf dad Erdreich. Dabey die Sterne, 
die haben ein fteted Mitwirken mit der Sonne in dad Erdreich und 
in eine jegliche Creatur des Erdreichs; fie haben einen Gegenblid zu 
ter Sonne und einen Widerfchein, und die Sonne ein Widergeficht 
zu ihnen, wovon ihre Werke zumal untheilfam find, fo daß, wenn der 
mindefte Stern, ob ed möglich wäre, von dem Himmel genommen 
würde, alle Creaturen zunichte würden. 

Nun find Chöre der Engel, die machen drey Hierarchien, und 
eine jegliche hat drey Chöre. Diefer drey Hierarchien hat eine jegliche 
®) Serm. LXXXI. 1498..f 248; 1508. f. 198; 1621. f. 157; 1528. 1. 196; 1548, 
f. 258; 1565. f. 198; 1548. p. 406; 1552. p. 517; 1621. 11. 167; Arndt p. 360. Nach 


der Bergamenthanbichrift bearbeitet. 
**) Siehe Theil 1, S. 127, Anm. *. 
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ein fonderliched Wirken und ein fonderliched, unterfchiedened Angefiht 
[Beziehung] zu den drey &tänden ſSeynsweiſen], die in bem Menſchen 
find. Der eine iſt der äußere Menfch, ver andere der vernünftige 
Menfch, der dritte der hohe, Gott-förmige, allerinnerlichfte, verborgene 
Menſch, und iſt Doch alled ein Menfch. In dieſen dreyen haben die 


Engel Lihre) befondere Wirkfamkeit, und darüber hat ein jeglicher 
Menſch einen befonderen Engel, der ihm in der Zaufe beygegeben 
wird. Es ift ihm der Menſch alfo befohlen, dag er bey ihm ift ohne 


Unterlag und ihn nimmer verläßt und ihn behütet wachend und fchlas 
fend auf allen feinen Wegen und [bey allen feinen) Werfen, fie feyen 
böfe oder gut. Hätte der Menſch Gott nichts fonft zu banken, er 
hätte ihn größlih darum zu lieben, daß dieſe hoben, edlen Creaturen 


dem armen Menfchen fo höchlich verbunden find ohne Unterlaf. Hin 


wiederum bat aber ein jegliher- Menfch auch einen beſonderen Xeufd, 
der dem Menfchen ohne linterlaß zumider tft, und ihn übet ohne 





Unterlaß ebenfo wohl ald der Engel. Wäre der Menfch weife und 


fleißig, fo Fönnte hm des Teufels Widerſatz und feine Hebung vid 


müßer werben, denn des guten Engels; denn wäre fein Streit, fo 
wäre auch fein Sieg. 


Nun von den Hierarchien. Die nieberften von den Hierarchien, 


die heißen die Engel und dienen dem auswendigen Menſchen mit ein 
ander, mahnen ihn und warnen ihn und helfen und fteuern ihm zu 
den Tugenden und zu der Gnade, und behüten den Menfchen mit 
ſteter wirkender Uebung. Wäre die Hut nicht, was meinet Ihr, was 
unzählige Unglüd fiele auf den Menſchen; denn die Teufel gehen 





dem Menfchen nach ohne Unterlaß, wie fie ihn verderben möchten, 


ſchlafend oder wachend, da verhüten Laber] dieſe heiligen Engel, daß es 


richt gefchehe. 


Der andere Ehor find die Erzengel. Die pfleget man zu malen 
wie die Priefter. Ihre wirkende Eigenfchaft ift, Daß fie dienen dem 


heiligen Sakrament, und dienen und rathen und helfen dem Menſchen 


zu der würdigen Wirkung ded hoben Sakraments des Leidinamd 


unfered Herrn. Der dritte Ghor, das find die Virtutes; die Dienen, 


mahnen und rathen dem Mienfchen, daß er nad) Tugenden ftrebe, nu 


türlichen und fittlihen Zugenden; auch erwerben fie dem Menſchen 





göttliche Zugend, Glauben, Hoffnung und Liebe. Die Menfchen, die 


ihnen folgen und ihnen heimlich find ſvertraulich mit ihnen zuſam⸗ 


menleben], werden alfo tugendfam, daß ihnen die Zugend fo leicht 
und fo luſtlich wird, ald ob fie ihr Wefen und ihre Natur geworden 


fey. ‚Kinder, gegen diefe Menfchen feten fich alle Yeinde, Die von 
diefem Chor gefallen find, mit allen Liſten, die fie vermögen, daß fie 
den Menfchen abziehen, damit der Menſch den Stand nicht erreick, 
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von dannen fie ſfelbſe) verſtoßen find. Die Schalkheit, die fie dazu 
kehren ohne linterlaß, iſt unglaublich, und es follte ein Menſch mit 
wunderbar großem Fleiß ohne Unterlaß auf feiner Hut ftehen gegen 
diefe feindliche Schalkheit, die ihn fo unglaublich umlagert, denn fie 
fehren die verborgenſte Behendigfeit dazu, oft in gar gut fcheinenden 
Dingen. Allermeiſt giehen fie den Menfchen in Mannigfaltigfeit, und 
können fie nicht mehr, fo bringen fie ihn in einen gut fcheinenden Stand; 
damit foll ihm wohl genügen und er nichts weiter ſuchen. Das if 
ein forgliche® Ding, nun Em jeßiger Zeit] mehr denn je. &t. Bern: 
hard fpricht: In dem Wege Gottes ſtill ſtehen, das ift hinter ſich geben. 

In der Weite fiehen alle die, die won weltlichen Herzen find, bie 
da fprechen: Wir thun fo wiel guter Werfe, wie die und Die, und 
dad genüget uns fehr wohl; — wollen Enody] beſſer fahren, denn 
fte und wir wollen [darum] in unfern Gewohnheiten und Weifen 
bleiben, wie die thaten, die vor md waren. Wenn aber. die großen 
Pagen fommen, fo wird man geoßen Sammer fehen bey denen, die 
nun wähnen wohl daran zu ſeyn. So werben beun die böfen Engel, 
denen, fie nun gefolget find, Wunder und Sammer mit ihnen machen, 
und fie zulegt mit ſich führen ohne alle Widerrede. Diefe Falle heben 
ſich jeßo an. Wenn aber die großen gräulichen Fälle und Magen 
vorübergegangen find, dann werden die heiligen Engel ben geläuterten 
Menſchen heimlich werben und mit ihnen wandeln und mit ihnen 
umgehen und ihnen freundlich und offen zu erkennen geben, was fie 
tbun oder lafjen follen. 

Darnach ift die andere Hierarchie; die bat ein wirkendes Zuſehen 
[Beziehung] auf den andern Stand, auf ben verrünftigen Menſchen. 
Nach dieſem Theil ſſeines Wefendl ift der Menfch weit über alle leib⸗ 


lihen Erenturen und den Engeln glei. Der erfte Chor heißt hier . 


Potestates, der andere Principatus und der dritte Dominationes, 
und heißen alle drey die Gewaltigen umd die Fürften und bie Herren. 
Diefe alle wirken in den Leuten, von denen fie finden, daß fie in den 
Iugenden fortgegangen find, Daß fie dewaltig werden ihrer felbft, aus: 
wendig und inwendig, ihrer Sinne und finnlichen Auswirkung in allen 
Dingen und [ebenfo] ihred inwendigen Menfchen, ihrer Gedanken und 
Meinungen Lin Worten und in Werfen]. Sie werben alfo recht frey 
und herrfchen recht über Untugend alfo gewaltig, wie man von Gt. 
Aranzidco lieft, daß er ſeines auswendigen Menfchen fo gewaltig war, 
daß, fobald er gedachte eime Hebung zu thun, der Leichnam herfür 
fprang und ſprach: Siehe, hier bin ich! Diefe Menſchen werden recht, 
wie die Fürſten der Welt, die frey ſind und unter Riemand. Ebenſo 
werden dieſe in ihrem Geiſt, daß ſie herrſchen über alle ———— 
des äußern und des innern Menſchen. | 
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Wenn aber das die böfen Engel fehen, haben fie deſſen fo wunder: 
lichen Haß, daß die Menfchen in ihre Stätte fommen follen, und 
richten auf [erheben] alle ihre Bosheit, und bringen den Menſchen 
in die alleraräulichfte Anfechtung, dergleichen kaum je erdacht war, wor 
von die, Die der Welt und dem Feinde dienen, nie hörten noch wußten, 
und [in] diefer Weifen [gar] viele, daß fie fie gerne herabzögen. Wenn 
fie dem armen Menſchen fo nahe anliegen, daß ihn ganz dünkt, e 
wolle ihm an feine Sinne und an fein Zeben gehen, fo kommen dann 
die Gewaltigen, ‚die Principatus, und vertreiben fie; fo hat dann der 
Menfh den Sieg behalten. Wenn jie einmal überwunden werden, jo 
fommen fie nimmer wieder zu dem Menfchen, ihn anzufechten,; denn 
fie find zu hoffärtig dazu, und fie erfchreden vor diefem gewaltigen 
Bolfe. Dann fommen die Herrfchaften, Dominationes, und wirken in 
den Menfchen, daß die Menfchen fo vernünftig werden und fo weile, 
daß fie die Schalfheit ver Feinde wohl erkennen, wie St. Paulus 
fpricht, daß weder Die Feinde noch die Welt noch das Fleiſch noch Feine 
Creatur an ihm etwas gewinnen könnte. Darnach kommt die dritte 
Hierarchie, die wirfet und fiehet in den allerimnerften Menſchen, in den 
Gott:gebildeten, Gott:förmigen Menfchen. 

Der erfte Chor von denen find die Thronen, der andere die Che 
rubim und der dritte die Seraphim. Die Thronen wirken in den 
innerften Grund, daß der Menfch recht wird wie ein Eöniglicher Thron, 
worinnen Gott Iuftet zu wohnen und zu herrfchen, und urtbeilt und 
lohnet und wirft alle feine Werke in ihm und außer ihm. Diele 
Menfchen werden in ihrem Grunde fo unbeweglid und in einen Lfolchen] 
göttlichen Frieden gefeßt, daß fie weder Liebe noch Leid, weder Hartes 
noch Weiched entfeßen mag, wie St. Paulus ſprach: Weder Tod noch 
Leben ıc. Hundert Tode möchten dieſe Menfchen nicht bewegen nod 
entfegen. Ebenfo wie einem fterbenden Menfchen, wenn dem alle Ehre 
oder alle Schmad) dargebradht würde, — dad alled zumal gleich wäre, 
denn er wäre in ein Anderes gefehrt: alfo ift dieſem inwendigen Grunde. 
Der ift in Gott gekehrt und iſt alfo ein ftarfer Thron Gottes, daß 
ihn nichts entfeßen mag, weder Liebe noch Leid, denn er bleibt m 
feinem wefentlichen Srieden, der Gottes Stätte ift, wie David fprict 
von diefem Frieden: In pace factus est locus ejus, Diefen Frieden, 
liebed Kind, behalte und behüte, daB dir den Niemand nehme, daf 
Gottes Stätte nicht zerftört werde. Schweig und leide und melde 
. und bleibe in Ruhe. Ruhe und vertraue und bleibe bey dir felber, 
nehme bein felbft wahr, laufe nicht viel aus, laß dein Naufchen, bein 
Treiben und Verwirren feyn, und nimm deines Herrn wahr in em 
Grunde, wo er figt in feinem Thron gewaltig und herrlich, daß er 
Ljener Grund] nicht geftört und dieſer Friede nicht gemindert werde. 
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Wenn nun der Menfch in dDiefem Frieden fteht, fo kommen bie 
Cherubim mit ihrer Klarheit, und erleuchten diefen Grund mit ihrem 
Gott⸗farbigen *) Licht, wie mit einem fchnellen Blick. Won diefem 
Blicke werden die Menfchen fo gar durchleuchtet, und wird ihr Grund 
fo lichtfarbig, wäre ed noth zu thun, fie würden wohl allen Menfchen 
Unterfcheid die [Harfte Erfennmißl geben. Das Erleuchten gefchieht in 
einem Augenblid, — je fchneller, je wahrer, edler und ficherer. 

Darnadı fommen die brennenden Seraphim mit ihrer flammenden 
Liebe und entzünden den Grund, und dad aud in einem Augenblid, 
daß des Menfchen Liebe fo groß wird und fo meit, daß die Xiebe alle 
Dinge in ſich ſchließt; ihm iſt, als ob er alle Dinge und alle Menſchen 
entzünden wollte, und das iſt in ihm augenblicklich und ſchnell, und 
ihm iſt dabey, als ob er ſelber verbrennen wolle. Das wird geboren 
in dem innerſten Grunde des verklärten Menſchen; doch leuchtet es 
auch heraus fürbaß in die zween Stände des Menſchen, den vernünf- 
tigen und den auswendigen, daß dieſe Menfchen fo göttlih und ges 
ordnet und fo gar gelaflen werden, tugendlich und friedlich und ftill, 
daß ınan nimmer feine Unordnung gewahr wird in Worten noch in 
Werfen. Diefe Menfchen halten ſich felber zumal für nichts und nehmen 
fich alled deffen fo wenig an, ald ob ed in einem gewirkt wäre, der 
über taufend Meilen fern wäre. Alles, was Gott in ihnen wirft oder 
wirken mag, alles deſſen ftehen fie ledig, ohne alle Annehmlichkeit ; 
denn fie halten von nichtd mehr, denn von ihrem lautern Nichts und 
fegen fich unter alle Menfchen. Diefe [Leute] find wohl die Himmel, 
in denen der Water wohnet, wie dad Evangelium fpricht: Ihre Engel 
fehen an meined Vaters Antlig in dem Himmel. Daß wir alle dazu 
fommen mögen, deß helfe und Gott. Amen. 


133. Auf Allerbeiligen:Tag. 


Die erfte Predigt. 


Eine gar nüglihe Auslegung des Evangelii von den acht Seligleiten. Wie der Menſch 
zu den Graden oder Stufen dieler jeligreihen Tugenden kommen oder ſich felbit darin 
erteimen kann. Wie wir die Heiligen ehren follen, und von ihrer unterſchiedlichen 
Würdigkeit im ewigen Vaterlande. 


Videns Jesus turbas, ascendit in montem, et secuti sunt eum discipuli etc. Matth, 
V. v. 1-—13,*%*) 


[8 Jeſus die Schaaren fah, ging er auf das Gebirge, und ihm folgete 
eine große Schaar, und er that auf feinen Mund und ſprach: Gelig 
find die Armen des Geiſtes, und ſprach zuerft von acht Geligfeiten. 

Das Gebirge, auf dad Jeſus ging, das war feine eigene Gelig- 


f. 265; 1565. f. 200; 1548. p. 410; 15652. p. 522; 1621. II. 177; Arndt p. 368. Nach 
der Bergamentbandichrift bearbeitet. 
Zauler’® Predigten, IIL. Band. 9 
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feit und fein Weſen, da er eins iſt mit feinem Water. Es folgte ihm 
“aber eine große Schaar, und das ift die Schaar der lieben Heiligen, 
deren Tag man heute begehet. Die find ihm alle gefolget, ein jeglicher 
nach feinem Ruf, wie ihm Gott gerufen hat. Diefem follen wir Lauch] 
nachfolgen, alfo daß ein Seglicher vor allen Dingen feined Rufes wahr: 
nehmen foll, welche [immer] fein Ruf fen, darin ihm Gott gerufen 
bat, und [daß wir] dem folgen. 

Nun follen wir diefe großen Heiligen mit allem Fleiß ehren. 
Was ift nun Die meifte Ehre, die wir den Heiligen thun können? Das 
ift ed, Daß man in lediger Abgefchiedenheit mit ihnen einfinke in den 
edlen Grund, darin fie fih verloren haben und, darin ihre oberfte 
Seligfeit ift. Darein verfinfe du mit ihnen, du kannſt ihnen keine 
größere Ehre bringen, noch Lieberes thun. 

Nun nehmen wir [faflen wir ind Auge) die Schaar der Heiligen, 
wie die ihm auf dad Gebirge gefolgt find, ein jeglicher, wie er ge 
zogen if. Zum erften find ihm nachgegangen die heiligen Bäter der 
alten Ehe [Xeftament] in quellender Lfehnfüchtiger) Begehrung, und 
glaubten, daß er fommen würde. Diefe waren mit Gott in heiliger 
Liebe und Hoffnung befeffen, und waren nicht von außen, fondern 
von innen ledig und bloß alled deſſen, Dad Gott nicht war. In großer 
Liebe theilten fie, was fie hatten, mit dem erwählten Volk, und war 
al ihr Fleiß immer, dag dem Menfchen nicht gebräche, von dem 
diefe Geburt [die Geburt des Herrn] gefchehen folltee Cie waren 
ohne alle Eigenfchaft ihred Leibe, alle zu dienen zu diefer Geburt, 
von welchem Gefchlechte er follte geboren werden. Deren, die du 
folgten, von denen lieſt man heute, daß ihrer von jeglihem Ge 
fchlechte wären zwölf taufend verzeichnet, der Gefchlechte aber waren 
elf, die ihm folgten. Das war wohl eine große Schaar, die ihm 
folgte, andere aber, deren waren zahlloß viele. 

Darnach kam die andere Schaar; dad waren die heiligen Apoftd. 
Die famen nad) der Geburt unfered Herrn, und die waren zu einem viel 
höheren Weg gerufen von unſerm Herrn und zu viel größerer Vollkom⸗ 
menheit. Diefe liegen [gaben ſich auch] nicht allein von innen, fondern 
auch von außen in der Befißung, in wahrer Armuth Leibes und Geiſtes, 
und dad in dem hödhften Grade, den man erfolgen [erreichen] mag. 

Darnach die heiligen Martyrer, und deren waren allzumal eine 
große Schaar, die ihm folgten; die ließen nicht allein alle Dinge, 
fondern fie ließen auch das Leben, wie dad über fie fam und wie ed 
Gott wollte und durch wen. 

Darnad) folgte ihm eine große Schaar der heiligen Beichtiger [de 
fenner], die find ihrem Ruf in mancher Weife gefolget. Die einen 
haben Gott allein gelebt in Abgefchiedenheit, und haben der Wahrheit 
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von innen wahrgenommen in einem Stillſchweigen und Hören, was 
Gott, dad ewige Wort, in ihnen fpräche, und folche flohen in die 
Wälder, in die Höhlen. Andere aber in die heiligen Orden, wo man 
die hält; folhe haben in der heiligen Chriftenheit gelebt mit Predigen 
und mit Schreiben und mit Beichtehören, mit Lehren und mit Strafen, 
alled in einem bereiten Willen, wie fie Gott haben wollte, in wahrer 
Gelaſſenheit ihrer felbft und alles deſſen, mad Gott nicht war. 

Darnach folgete ihm die felige Schaar der reinen, Feufhen, an 
Leib und an Gemüth unbefledten Jungfrauen. D,.wie ein ſchönes, 
wonnigliched Ding das ift, in dem Leibe unberührt gefunden zu werden, 
wie ein Engel! Wem Gott die Ehre gönnte, daß er in dem Kleide 
gefunden wird, was er felber und feine werthe Mutter fo über alle 
Zierde trugen, — einen ſolchen Menfchen follte vor Freude [hierüber] 
Niemand in dieſer Zeit betrüben mögen; fein Leid und fein Schade 
follte ihm zu Herzen gehen, fo lange er nur den Schag behalten hat. 
Wer aber diefen behalten foll in feinem rechten Adel, der muß ftreiten 
und leiden, und fein Herz manche Wunde empfangen von den Sinnen 
und der Unart der Natur, der Welt und der Feinde. . Wiffe, liebes 
Kind, daß ein jeglicher Anftoß der Anfechtung allewege neue Lauter 
feit gebiert, wenn man feiner felbft darin wahrnähme, und daß ift dann 
der Lohn. DO, Kinder, wer diefed Lohne in diefer Geburt Acht hätte! 

Darnadı fommt die Schaar der gemeinen Menſchen, die in und 
mit den Dingen zugehen. Die werden auch behalten durch den Glauben 
und dad Gebet der Öotted-Freunde; fie müflen aber in dem Fegfeuer 
geläutert werden, fonft können fie nicht kommen in dad Neid) des 
Baterd. Wie nun heute der Tag ift der Iauteren Seelen, alfo wird 
morgen feyn der Tag der unlautern Seelen, daß fie geläutert werden. 
Wir müfjen in dem Fegfeuer mehr leiden, mehr Pein, um ein irdifches 
Vergnügen und eine tägliche Sünde, denn aller Martyrer Pein zu 
Haufen wäre, deren Tag heute if. Dieß muß von Noth feyn, — 
um dad mindefte Widerftehen, da wir Gott widerftanden haben m 
Sünden und feinem Ruf ausblieben und und vermittelten [etw a8 
die Mitte feßten zwifchen Gott und und]. 

Nun, diefed find die Schaaren, die Chrifto nachgingen, auf den 
Berg feiner Seligkeit. Da that er feinen göttlihen Mund auf und 
ſprach von acht Geligfeiten. Won jeglicher reden wir ein wenig. Er 
ſprach zuerft: Selig find, die da geiftlich arm find, denn Das Reich, 
Gottes ift ihr. Diefe Tugend ift die erfte, weil fie ein Haupt ift 
und ein Anfang aller Vollkommenheit. Kinder, kehret es hin oder 
ber, der Grund des Menſchen muß bloß, ledig, frey und arm feyn 
und unbefümmert, foll Gott eigentlich Darin wirken; er muß aller 
Eigenfchaft ledig feyn, fo mag und muß er Gott eigen feyn. 

9% 
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Nun kann man dieſe Armuth nehmen und halten in viererley 
Weiſe. Die erſten ſind die Armen wider ihren Willen. Von den⸗ 
ſelben Armen ſoll Niemand kein Ding ſchwer urtheilen, denn unſer 
Herr überſieht ihr Gebrechen deſto gnädiger um ihrer Armuth willen. 

Von der andern Armuth ſpricht St. Thomas, daß man ſie ſo 
viel lieben und fie ſich lin ſo weit) zu eigen machen folle, als ber 
Menſch in fih fühlt und erfennet, daß fie ihm eine Hülfe iſt und 
eine Förderniß zu der Freyheit und Ledigkeit feined Gemüthed. Manches 
Menfchen Gemüth ift lauterer und lediger, wenn er die Nothdurft hat, 
ald wenn er fie alle Zage fuchen müßte. Wer die Nothrurft hat 
mit Urlaub und jie gebraucht mit Danfbarfeit, der ift lediger, denn 
der fie. fuchen mug. Findet aber der Menſch, daß er damit befeflen 
wäre ober in Unordnung fäme, und er nicht die Tugend damit übte, 
wie Milde, Mägigfeit, Demuth, ledige LZauterfeit, fo wäre ihm notb, 
daß er ed zumal aufgäbe, und arm mürde mit den äußerlih Armen. 

Die dritte Weiſe der Armuth wäre die, DaB dem Menſchen Gott 
jo innerlich lieb wäre, daß ihn Fein Ding hindern könnte, fondern fie 
ihm allefanınt eine Förderniß wären, wie St. Paulus fpradh: Dem 
Guten find alle Dinge eine Hülfe. Ein folder Menfd) bleibt unbe: 
rührt von alle dem, das nicht lauter bloß Gott ift; von allen den 
Dingen, die ihn berühren in feinen Grunde, bleibt er arm, ledig und 
frey. Diefe mögen mit St. Paulus fprechen: Wir find, wie die, die 
nichts haben und dod) alle Dinge befigen. Diefe können ein König: 
reich befigen ohne Schaden ihred inwendigen Menfchen. 

Die vierte Weife diefer lauteren Armuth: ift aus Liebe arm fenn, 
auswendig und inmendig, um dem minniglichen Vorbild unfered Herrn 
Jeſu Ehrifti, feiner lauteren bloßen Armuth nachzufolgen aus rechter, 
wahrer Liebe, unbefümmert und unbehangen feyn inmwendig und auswendig, 
und allein haben einen bloßen, lauteren, unmittelichen Lunbehinderten) 
MWiederfluß und Wiedergang des Gemüthes, ohne Unterlaß in feinen Ur: 
fprung und in feinen Anfang, fo daß der Ausfall nicht alfo fchnell ge: 
jhehen Tann, der Grund werde ed denn gemahr, und er kehre ſchnell wie: 
der ein. Kinder, daß ift die allerlauterfte Armuth; denn der allerhöchfte Adel 
der Armuth hängt daran, daß der Wiederfluß ledig, frey und ungehindert 
iſt, fo Daß dieſe Armen um fo feliger find nun Ljegt] und in der Ewigkeit. 

Nun zum andern. Gelig find die Ganftmüthigen, fie follen das 
Erdreich befigen. Hier tritt man einen Grad näher in die Seligfeit, denn 
mit der wahren Armuth flöfet man die Hinderniffe ab, aber mit diefer 
Sanftmuth gehet man näher in den Grund, und treibt auß alle Bitter: 
feit und allen Zorn und Unmahrheit; denn es fteht gefchrieben: Dem 
Reinen find alle Dinge rein, und dem Sanftmüthigen ift Fein Ding 
bitter. Das fommt aus dem guten, lautern Grunde, daß dem Guten 
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alle Dinge gut find. Liebes Kind, vor Zeiten marterten, bereiteten 
und peinigten die Heiden die Gotted-Freunde, aber nun thun es die 
gut feheinenden Chriften, und diefe Wunden gehen auf den rund, 
und Das find doch unjere Nachbarn. Kehrft du dich zu Gott, fo 
fprechen fie: du rafeft, dir fen dein Haupt frank und du habeft befondere 
Sitten und feyeft ein Betrüger. Da kommt die Sanftmuth, und 
weiſet und führet Dich in den Grund zu dir felber, daß du dieß nehmeft 
ald von Bott und nicht von den Menfchen, und alfo bleibeft in 
wahren Frieden, und fprihft: Was fchadet Dir, dad Dir Jemand thun 
mag, fo du Gott zum Freunde haft? Alfo beftigt der Sanftmüthige 
fein Erdreich, daß er in Friede bleibet, was auch auf ihn fallen mag. 
Thuft du dad aber nicht, fo verlierft du die Tugend und dazu beinen 
Frieden, und mußt heißen ein Widerbeller, ein grimmiger Hund, 
Zum dritten ſprach unfer Herr: Selig find die Weinenden, denn 
fie follen getröftet werden. Welches find die Weinenden? In einem 
Sinn find ed die Leidenden, in einem ardern Sinn, die ihre Sünden 
* beweinen, und dann nod die edlen Gotted:Freunde, die hier am aller: 
feligiten find; die haben ihre Sünden außgeweint, und brauchen Darum 
nicht mehr zu weinen, doch aber find fie nicht ohne Weinen, denn fie 
bemweinen bitterlicy die Sünden und ©ebrechen ihres Nächſten. Wir 
fefen, daß unfer heiliger Water St. Dominicuß einen feiner Gefellen 
fragte, der bitterlich weinte, warum er weine? Da ſprach der: Lieber 
Bater, um meine Sünde. Da fprad) der Heilige: Nein, lieber Sohn, 
die find zumal audgeweint; darum, Fieber Sohn, bitte .idy dich, Daß 
du für jene weineft, die felber nicht weinen wollen. Alfo weinen bie 
wahren Gotted: Freunde über die Blinpheit und den Sammer ber 
Sünden der Welt und über ihre Bosheit. Wenn Gott fein Urtheil 
und feinen Zorn über und Sünder beweifen will, wie man von gräus 
lihen Dingen viel geſagt hat, von euer, von Wafler und von großer 
Sinfternig und von großen Winden und theurer Zeit, jo meinen fie 
dieß unferm Herrn ab, Nacht und Tag, und er fchonet und hält auf, 
und beitet [harret], ob wir und beflern wollen; thun wir dad aber 
nicht, fo dürfen wir ficher feyn weit fehwererer und fhädlicherer Plagen. 
Tie Wolfe ift recht jeßo bier, und viefe halten die Gotted : Freunde 
auf mit ihrem Weinen; aber ſeyd dep ficher, beffern wir und nicht, 
fo wird fie bald ſchwer fallen, daß ein folches Treiben und Jagen 
wird kommen, dag man ded jüngften Tages dabey gedenken foll und 
kann. Die nun in Frieden find, Die werden großen Drud leiden, und 
dad Wort Gotted und der Gotteödienft wird faft fremd [gar felten] 
werden, und der eine hierhin, der andere dorthin wollen, und man 
wird nicht wiflen, wie es gehen wird. Doc) der getreue Gott wird ja ein 
Reftlein finden, darin er die Seinen enthalte [ihnen eine Zuflucht gebel. 
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Zum vierten: Gelig find die Hungrigen nad) der Gerechtigkeit. 
Kinder, Das ift eine Tugend, die wenige Menfchen in der Wahrheit 
befefien haben, daß all ihr Hunger und alle ihre Begehrung nichts 
meine noch fuche noch ſchmecke, denn Geredjtigfeit. Da wäre nicht 
Gunſt noch Ungunft, weder zu meinem Nutzen noch meiner Freunde, 
ned) zu meiner Ehre, weder Lob noch Tadel, ed wäre Fein faliched 
Urtheil, weder Gunſt nody Ungunft. Wo man diefen Grund fände, den 
fönnte man loben; denn ber wäre einen edlen Grab binaufgegangen, 
alfo Bag ihm nichts ſchmeckte und ihm nicht gefüftete, Denn Gerechtigkeit. 
Zu dem Menfchen möchte man wohl fprechen, daß er felig fen. 

Zum fünften: Selig find die Barmberzigen, denn die werden Barm: 
berzigfeit finden. Won der Barmherzigkeit ſpricht man, daß die bey 
Gott gehe über alle feine Werke. Darum ift ein barmberziger Menſch 
ein rechter göttliher Menſch; denn Barmherzigkeit wird geboren aus 
Liebe und Güte. Darum find die wahren Gottes⸗Freunde viel barm- 
berziger, und den Sündern und den Leidenden viel gläubiger Lergebener], 
denn Andere, die die Liebe nicht haben. Barmherzigkeit wird geboren 
aus der Liebe, zu der wir unter einander verpflichtet ſind, Lald) Menſch 
gegen den Menſchen, und fo wir bad nicht thun, dad will unfer Herr 
an dem lebten Urtheil eigens fordern, und wo er biefe nothdürftige 
[nothwendige) Tugend nicht findet, dem will er feine Barmherzigkeit 
verfagen, wie er felbft fpricht. Er ſchweigt von aller Lfonftigen] Boll; 
fommenbeit, und vermeifet e8 allein, daß man nicht barmberzig geweien 
if. Diefe Barmherzigkeit liegt nicht an den Gaben allein, fondern fie 
. Tiegt auch in allem dem Leiden, dad auf den fie übenden Menfchen 
füllt oder fallen mag. Wer das alled nicht mit rechter Liebe und mit 
wahrem Mitleivden an dem Nebenmenſchen fiehet, und nicht ein jegliches 
Leiden und fein Gebrechen mit Barmherzigkeit überfiehet, — der Menſch 
mag fich wohl fürchten, daß ihm Gott feine Barmherzigkeit verfagen 
werde; denn mit dem Maaß, mit dem du mifjeft, mit dem wird man 
bir wieder meflen. Darum fehe ein jeglicher fi vor, daß er feinen 
Mebenmenfchen nicht verurtbeile nody verdammte, wenn er unverbammt 
bleiben will ewiglich. 

Zum fechöten: Selig find die Friedſamen, fie werden Gotted Kinder 
geheißen werden. Die Menfchen, die von dem wahren Frieden befeflen 
find, das find fo minniglihe Menfhen, und ben Frieden mag ihnen 
Niemand in Zeit und Ewigkeit nehmen ; denn alles ihred Willen? 
find fie zumal ausgegangen in Gottes Willen, in Liebe, in Leid, in 
Wohl, in Wehe, in Zeit und in Ewigkeit. Sie haben ihre Werte 
und all ihr Leben allzumal in Gott, und nicht nad) menfchlicher Weile, 
fondern in göttlicher, übernatürlicher Weife. In der Kraft ded Waters 
und in der Weisheit des Sohnes und in ber füßen Liebe des heiligen 
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Geiſtes find fie getauft, und alfo Damit Durchgangen, daß ihnen ihren 
Frieden Niemand nehmen kann. Diefe göttlichen drey Perfonen haben 
fie alfo durchgangen, wäre ed noth, fie könnten ein ganzed Land mit 
ihrem Frieden wohl berichten [ordnen und verwalten]; denn fie find 
voll Lichte von der ewigen Weidheit, die fie durchfloffen hat. Auch 
find ſie alfo voll Liebe, und Fönnten fie fich felbft entfließen, inwendig 
und auswendig, in wahrer Liebe ihres Nächften, — fie entflöffen ihrer 
felbft in rechter Liebe und flöffen über, und fonft findet man nichts 
an ihnen, denn Liebe und Friede, wo man fie immer anrühret. Das 
find Die Friedfamen von Herzen; denn der Friede, der alle Sinne 
übertrifft, hat fie alfo befeflen, dag ihn Niemand von ihnen vertreiben 
kann; und fie find billig Gotted Kinder geheißen, denn was der eins 
geborne Sohn von Natur hat, dad wird ihnen von Gnade gegeben. 
Die Friedfamen werden in der Wahrheit in Gott und aus Gottes 
Herzen geboren, denn diefer Friede kann nirgends anderd geboren werden, 
in feinen Auffägen noch Weifen und in feiner Auswendigfeit. Doch 
mögen die, die in Diefem Frieden find, wohl großen Anftoß leiden nad 
den Sinnen ded äußern Menfchen in vielen Weifen. 

Zum fiebenten: Selig find, die reinen Herzens find, denn fie wers 
den Gott ſehen. Was ift ein reined Herz? Ein lautered, freyed, von 
allen Creaturen unbefümmerted Herz, wo Gott den Grund ledig, frey 
und bloß findet. Diefe Reinen werden Gott fehen in der Wahrheit. 
Die Reinigkeit des Herzend wird aber befledt damit, daß der Menfch 
mit Muthwillen fein Herz und fein Vergnügen kehrt zu den Erea- 
turen und darinnen raftet, und fo viel er Raſt nimmt und findet in 
dem, dad Gott nicht ift, fo viel fcheidet er fi von Gott und alſo 
wird das Geficht in ihm verfinftert, daß er Gott bey [feiner) raftenden 
Weiſe in ſich nicht fehen Fann. Die auswendige Reinigfeit des Fleifches 
dienet allzumal zu des Herzens Reinigkeit, wie St. Paulus ſpricht, 
daß die Jungfrauen nichtd gedenken follen Zaa und Nadıt, denn daß 
fie Gott an und in fi haben; das vermögen die nicht, Die da Männer 
haben. Wie die leibliche Reinigkeit verloren wird durch äußere Wer: 
wahrloſung des ganzen Leibe : ebenfo wird des edlen Gott:förmigen . 
Geiſtes Ganzheit gebrochen und verwahrloft durd die freywillige Ver⸗ 
mengung mit den Dingen, Die nicht fein Bild noch fein Urfprung find, 
wodurch der Geift vermittelt und verdunfelt wird, daß er feinen Ur- 
fprung nicht fehen kann, in feinem lautern Grunde, wozu er gefchaffen 
und audgefloffen ift, daß er nämlich ohne Unterlaß wieder einfließen 


fol in feinen Anfang und da Gott fehen foll mit den Augen feines 


Geifted und ſeines Gemüthed. Die Reinigkeit ift darım fehr zu 
loben, weil fie einen fteten, ungehinderten Eingang bat Lin Gott]; denn 
Gotted Braut foll fie alfo halten, daß fi) in Feinen Dingen Niemand 





begehre zu gefallen, benn Gott allein, fo fie anders gedenken will, feine 
Braut Lin Wahrheit] zu heißen oder zu feyn. 

Die achte Seligkeit ift, daß die felig find, Die Drud und Durd- 
ächtung [erfolgung] leiden um der Gerechtigfeit willen. Niemand 
fann dad mit Worten auslegen noch auch begreifen, wie cin unauß: 
fprechlihed Gut im Leiden verborgen liegt. Der getreue Gott, der 
feine Freunde erwählt hat zu großer Nähe feiner eigenen Geligfeit, 
wenn er fiehet, daß fie dem nicht leben, wie Dazu gehört, fo läßt er 
fie dad erfolgen [erlangen] mit großem, geſchwindem Xeiden, fo daß 
fie alſo die Seligkeit erfolgen, fie wollen oder wollen nicht. Dad ft 
unmäßige [unermeßlichel Treue von Gott, und follte dem Menfchen 
ohne Maaß gar fehr zu Dank feyn, daß er etwas leiden müſſe, und 
follte .fich deflen unmwürdig befennen, und follte große Hoffnung davon 
in ihm geboren werden, daß ihm Gott die Ehre günne, ihm hierin 
gleich zu werden und ihm darin nachzufolgen. Gt. Bernhard fprict: 
Es ift weit und ungleich würdiger ein kleines Leiden mit Geduld, 
denn große und viele Uebung in guten Werfen. Und St. Thomas 
ſpricht: Es ift Fein Leiden fo Kein, das gelitten werden mag, auß: 
wendig oder inwendig, ed habe denn [finde dabey Statt] ein Nachbilden 
ded hohen würdigen Leidens unferd Herrn Sefu Chrifti, und ed iſt 
dem Menſchen zumal möglich, in einem jeglichen Leiden zu verdienen 
[zu gewinnen] ganze [volle] Theilnahme an dem Leiden unferd Herrn. 

Nun ift aber noch ein edleres und näheres Leiden. Wiewohl [fchon] 
jened unbegreiflich nüße und fruchtbar und ehrwürdig iſt, fo iſt Do 
dieſes andere noch würdiger und edler, dad it ein inwendiges Gott: 
Leiden. So hoch und ferne Gott über die Creaturen ift, alfo iſt 
dieg Leiden Lauch] über alled Wirken, dad man wirken fann. Darum 
follen wir Gott fo gar fehr lieben, daß er unfere ewige Geligfeit 
gelegt hat in ein Gott-Leiden. Dad Werk foll Gottes feyn und 
nicht unfer, und wir follen Gott darin nehmen. Der Menſch 
fann von Natur mehr leiden denn wirken, mehr nehmen denn geben; 
denn eine jegliche Gabe bereitet dad Begehren zu noch taufendmal 
mehr Gaben, wenn man fih nur müßigen und ledigen und in inmens 
diger Stille halten und Gotted Werks in fich warten, und Gott Stätte 
geben, und Gott in ſich leiden wollte, daß er in und wirken möchte 
fein edles, göttliched Werk; denn Gott ift ein lautered Wirfen, und 
der Geift in ihm felbft ein lautered Leiden. Bliebe nun der Menſch in 
feinem Adel und bielte fich gleich blößlicd und lauter unter &ott, daß 
Gott feined Werkes in ihm befommen möchte, und geftattete ed Gott, 
da würde man wunderbar ſelig. Daß wir denn Gott in und leiden, 
damit wir feine Werke in und empfinden, deß helfe und Gott. Amen. 
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131 Auf AUllerbeiligen:tag. 
Die andere Prepigt. 


Bon zweyerley Armuth, — leiblicher und geiſtlicher, und wie unter dieſen beyden 
bie Armuth des Geiſtes viel volllommener und — er iſt, denn die leibliche. 
Worin die geiſtliche Armuth beſtehe, und wie der Menſch hiezu kommen ſolle. 

Beati pauperes spiritu, quoniam ipsorum est regnum coelorum. Matth. V. v. 3.9) 
Selig find die, die da geiftlih arm fin®, denn ihrer ift das Neich der Himmel. 


8 iſt zweyerley Armuth; Die eine ift auswendig, nad) dem aus⸗ 
wendigen Menfchen, und ift gelegen im Uebergeben aller zeitlichen Dinge 
um Gottes willen, und das ift ein Rath ded Evangelii. Die andere 
Armuth ift die Armuth ded Geifted und Demuth ded Herzens. Hiezu 
find alle Menfchen verbunden, ein jeglicher nach feinem Beruf, von 
beyden aber werden wir etwaß fagen. 

Zu der erften Armuth ift nicht jedermann pflichtig, fondern allein 
diejenigen, denen ed Gott eingibt und in ihr Herz fendet, der au: 
wendigen Menfchheit Ehrifti nacdhzufolgen in dem höchften Grade, und 
um deß willen alle Dinge zu verlaffen und Lfogar] fich felbft auch zu 
geben in Almofen, alfo, daß fie um Brod betteln gehen alle ihre Tage, 
wie St. Franziscus that mit allen feinen Brüdern, welches der höchſte 
Grab ift, Ehrifto hierin auswendig nadjzufolgen. Hiezu kann Niemand 
fommen durch feine eigene Macht; denn man muß mangeln aller zeit: 
lichen Eigenfhaft in großer Strenge, von außen in zeitlichen Gütern 
verläugnet zu feyn. Daran geht die Natur nicht gerne, ed ift ihr das 
fehr ſchwer; aber vor Bott ift ed fo viel mehr verdienftlih, fo viel 
ſchwerer ed der Natur ift. Es ift ein überaus heiliged Leben, fo man 
recht darin wandelt mit guter Meinung und mit reinem Herzen, und 
ed wirft Gott dadurch viele Befehrung weltlicher Leute, durch die guten 
Exempel nämlich, die fie Den Armen infonderheit anthun, die in großen 
Sünden leben. Darum wird auch Diefe Armuth von Gott fehr belohnt. 
Die auswendige Armuth aber, foll fie zu ihrem Beſten fommen, fo 
muß fie auch inmwendig geſchehen. Es iſt die auswendige Armuth deſto 
beſſer, als fie eine Hülfe feyn foll zu. der inwendigen Armuth. 

Die andere Armuth ift im Geifte und in rechter Demuth ded Herzens, 
und befteht in Verlaffenheit von allem Troſt und von aller Luft. Wie 
die ausmendige Armuth fordert, zu verlaffen allen zeitlichen Zroft, alfo 
weifet diefe, zu verlaffen allen inwendigen Zroft in Zugenden, in Innig⸗ 
keit (Andacht] und aller Luft inwendiger Fröhlichfeit und Freude. 

‚ Nun verftehet mich recht, lieben Kinder, wie ihr hierzu fommen 
fönnt. Gott wolle euch geben, diefe Armuth und auch auswendige 

*) 1521. £. 219; 1528. f. 189; 1543. t. 258; 1565. £. 202; 1548. p. 414; 1552. 


. 526; 1621. 11. 187; Arndt p. 502. Eine ſehr ſchätzbare Predigt, doch nicht won jolcher 
Sanigfeit, baß-fie Tauler zugefchrieben werben Lönnte, 
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Armuth zu begehren. Wer fich felber dazu feßt ohne inwendige Ju 
neigung, oder wer es felbft annimmt, wenn er ed lieft in der Schrift 
oder hört, oder aus Sorgfältigfeit angreift, Daraus wird nichts. Wer 
biezu nicht fommt aus göttlichen Antrieb, der bleibt und kommt nid 
zu den rechten Tugenden, und hält ſich auswendig allein an die Weile 
oder an den Stand der freywilligen Armuth, aber nicht, wie ihn Chriftus 
angefehen hat, dazu er etlihe Menſchen berufet (welcher Stand ber 
höchfte ift in der heiligen Kirche), Das ift, um Gottes willen, vorber 
auswendig arm zu werden, auf Daß man auch inwendig arım werde. 
Etliche halten fih nur auswendig an den Stand der Armuth, kehren 
ſich aber nicht einwärtd, fondern find mit der audwendigen Armuth 
wohl zufrieden; denn es dünfet fie, daß alled daran ſtehe. Kommet 
ihnen aber zu Zeiten inmwendige Andacht und füßer Gefchmad, das 
heißen fie contempliren oder befchauliched Leben, was doch noch ift in 
dem niederften Grade der Natur, nach der Redlichkeit [Vernünftigkeit] 
und Geiſtlichkeit der niederften Kräfte; fie fuchen alfo nicht fürder 
[weiter] inwendlg in fi, und meinen, ed fey fein höherer Weg. Gie 
werden alſo Ehrifto wohl ein wenig gleich nach feiner Menſchheit, fie 
follten aber auch nun fürbaß lernen, Chrifto gleih zu werden nad 
dem Geiſt und in der Wahrheit. Wie er in feinem Geift mit feinem 
Vater vereinigt war, alfo follten nun dieſe thun, fo viel ald ihnen 
möglich ift in dieſem Leben. 

Diefe inwendige Armuth ift viel höher, ald die auswendige; Denn 
diefe gehet nach der Gleichheit Gotted, die andere nach feiner Menſch⸗ 
heit allein, und diefe Armuth ift viel fiherer, denn die andere. Wer 
fie aber beyde haben fünnte, dad wäre dad Höchſte; folched wird aber 
nicht viel gefunden, denn die Leute find fehr krank ſſchwach] in der 
Natur, und foll oder muß man ihrer eine entbehren oder laffen, fo 
ift es befler, Daß man nicht habe die auswendige und kehre ſich zu der 
inwendigen nad) feinem Vermögen, in welchem Stande man audı fey; 
denn ein demüthiged, armed Herz ift allen Menfchen noth, aber nicht 
ein jeder Menfch ift fehuldig, auswendig arm zu feyn, fondern nur 
wer Dazu berufen wird von Gott. 

Diefer inwendige Weg und Armuth ift ſchwer zu tragen, und 
hätte der Menfch fo große Stärke, ald je ein Menfc gewann, deren 
bedürfte er wohl, foll er anderd darin verharren bid zum Ende feine 
Lebens. Sft ed darum wohl nicht redlich [vernünftigl, daß dieſe 
Leute Gemach [&emädjlichfeit] und gute Wartung haben auswentig, 
wenn fie krank werben, ſonderlich die den ausmwendigen Menfchen lang 
gequälet haben? Weil ed ſchwer ift zu erfolgen [zu erlangen], fe 
fönnen fie ed nicht wohl erfriegen, unter Abziehung ihrer Nothdurft, 
Wachen und harter auswendiger Arbeit; denn bey Diefen Leuten hin 
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ern die auswendigen harten Abftinenzen, weil fie fo viel Leiden, Be: 
rüdung, Bangigfeit oder hartes Wehethun haben in ihrem Herzen, 
aß fie dieſelben kaum ertragen fünnen. Xhäten fie da noch harte 
nuswendige Buße, fo zerbrächen ihre Natur und ihr Haupt, und könnten 
te den Bermahnungen Gottes inwendig nicht folgen. Darum ift ihnen 
Wartung erlaubt, um eines Befleren willen, wenn fie ed alfo in fich 
finden. Sie dürfen ihr Gemady der Natur mit Angſt und Furcht 
wohl nügen und nehmen; fie fünnen auch feyn in großem Stande 
auswendig nad) der Welt, in Gut, in Habe, nad ihrem Stande, und 
haben dennoch diefe inwendige Armuth. Je mehr diefe Leute auß: 
wendige Ehre, Gut und Gemach haben, je mehr Drud fie auch darum 
inmwendig tragen; und fo werben fie auch auswendig gedrungen, das 
Ihre zu thun zu dieſer Armuth ded Geifted. Wenn fie dad ohne 
Gemach der Natur nicht enden können, fo nehmen fie dad mit Angft 
und Bitterkeit, fo heimlich ald fie können, auf. daß fie Niemand ärgern; 
und fo fünnte Jemand ein Königreid) haben ohne feinen Schaden 
oder irgend einen andern Etand, und dennoch arm ſeyn im Geift und 
elenn. Dad können wenige Menfchen wohl glauben, daß hierin fo 
großed Gut zu verdienen ift in jedem Stande der Welt, wollte man 
nur der Luft der Natur fterben und fich zu Diefer Armuth mit Willen 
kehren. Zu diefem Wege zu fommen und in ihm zu leben oder darin 
zu wandeln, iſt Niemand zu reich oder zu groß oder zu arm, er 
Tann ed wohl erlangen, wenn er ſich mit Ernſt dazu fehren will. 
Wer bdiefe Armuth alle beyde nicht vermag, der kehre ſich zu ber 
einen, bleibe in feinem Beruf, und lerne arm werben im Geiſt, das 
iſt, demüthig feyn von Herzen. 

Die befte Uebung, die hiezu Dienet, ift, daß der Menfch Gott 
anrufe um Hülfe und bitte, daß ihn Gott vor Sünden bewahre und 
ihm gebe Berharrung [Standhaftigkeit) im Leiden. Armuth des Geis 
ſtes ift gelegen [beftehet) in Leiden, Unterbrüdung, in inwendigem 
Elend, und daß man das nicht vertreibe mit Feinerley Lufl. Wenn 
der Menſch fi übt in allen Zugenden nad) feinem Vermögen und 
ihm dad nicht gefällt, und dazu ihm noch mehr Leiden fommt von 
den Leuten und er von Gott Fafteyet und gepeiniget wird in dem Leich: 
nam, und er von allen Menfchen, geiftlih und weltlih, vertrieben, 
verachtet und verfpottet wird, und er in allem dieſem und dergleichen 
fich leidet und davon nicht ausbricht, fondern wartet, wenn ihm Gott 
Leichterung inmendig fendet: fehet, das heißt arm fenn im Geiſte. 
Nun merket, ob mehr Arbeit dazu gehöre, dieſe inwendige Armuth zu 
belieben, denn die auswendige Armuth. Sie tft wahrlich Gott viel 
angenehmer und ift auch viel edler. Die diefe inwendige Armuth pre 
digen oder lehren, die thun Gott einen viel befjern Dienft, denn die 
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Die audwendige Armuth allein lehren; denn dieß Leben ift Gott glei⸗ 
cher, denn das erfte, und hierzu gehört auch viel hundertmal mehr 
"Arbeit, denn zu der erftien. Man könnte auch eher hundert Menſchen 
befehren, der auswendigen*) Armuth nachzufolgen, denn einen, bierm 
zu leben. Es bedarf nicht viel Beweiſes, daß dieß ein höhered Lchen 
fey, denn das erfte; es ift viel peinlicher, darin zu leben. | 

Daß aber die audwendige Armuth die Leute viel mehr beweget, 
dad fommt davon, daß man daß, was man fiehet, mehr glaubt, dem 
was man höret und nicht verfuchet. Gott will, daß etlihe Menſchen 
in der audmendigen Armuth leben, weil Gott dieſes Leben fehr ge 
fällig ift, damit fie viele Frucht fchaffen mögen unter den gemeinen 
Leuten, die die inmwendige Armuth nicht verftehen Ffünnen, um ihrer 
Unledigfeit willen, während fie die auswendige Armuth für das Höchfte 
achten; es lehret und beweget fie dad, ſich zu befehren von ihrem 
großen fündigen Leben zu der Bußfertigfeit. Die die audmendige Ar 
muth lieb haben und ſich darin üben, find von Gott zu Zeiten reichlich 
begabet in geiftlihem Reichthum inwendig, und fein Leiden verriet 
fie audwendig, fintemal fie Luft im Geifte haben. | 

Es dunket Etliche beynahe ein unmögliched Ding zu feyn, wen 
ſie hören, daß fie fich kehren follten von diefen Süßigkeiten, und meinen, 
daß die auswendige Armuth nicht hoch ftehe, fondern fie halten mehr 
von der inmendigen Armuth, weil fie fich eben felbft allzu lieb haben, 
und thun dad nur, um ihre Luft der Natur zu verfolgen, und achten 
oder meinen, daß fie Gott dienen wollen in lediger Luftlichfeit. Dad 
ift wahrlich alfo ben denen, die den inwendigen Zwang und Drud nicht 
haben, und die auswendige Armuth fliehen; die werden aber ganz und 
gar betrogen, und werden gar fehädliche Leute. 

Die ed aber ſchmecken und verfuchen, in Pein zu leben und darin 
recht vor fich gehen in rechter Gelaffenheit, -— daB ift viel peinlicher, 
denn Dad andere immer feyn mag, und hätten fie zehn Mannes Stärke, 
fie bedürften ed. Darum ift ihnen noth, daß fie wohl efien und trinken, 
Damit fie fein franfed Haupt befommen; denn die Natur ift nicht fo 
ftarf und kräftig, ald fie vor Zeiten war, und fie kann dieſen auf: 
wendigen Weg und den inmwendigen nicht wohl mit einander erreichen, 
ed fey denn, daß Bott dem Menfchen befondere Gnade hierin verleibe. 
Aber wen Gott vermahnet, den erften Weg zu verfolgen, der nehme 
das auf Gotted Hülfe an; ihm wird ohne Zweifel geholfen. Er fehre 
ſich darnach mit allem Vermögen zu dem andern, auf daß er bie 
beyden erreihe. Mag er fie aber beyde nicht erreichen, fo nehme er | 
den andern vor die Hand, und verderbe und tödte feine Natur nidt, 


*) Die Ausgaben von 1521 und von 1548 haben: inmwenbigen. Offenbar ein finmwib- 
riger Drudfehler! 
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ondern allein feine Sünde. Wer nicht berufen ift zu dem erften, der 
ehre fich bittend zu dem andern, auf daß er in feinem Stande Gott 
ürchte. Bey Gott ift Fein Anſehen der Perfonen, fondern die ihn 
ürchten und fromm find, die hat er Tieb, und die find ihm angenehm. 
Nun belfe und der barinherzige Gott, dag wir ihm dienen in 
inem folchen rechtfertigen Leben, in Verlaffung der Sünden und aller 
kuſt der Sinne und aller Süßigkeit des geiftlichen Lebens, auf daß 
vir mögen zur wahren Armuth des Geifted fommen. Hiezu find alle 
Stände der Menfchen berufen: zuerft und voraus die geiftlichen Leute, 
nd befonder& die Priefter, wie und St. Johannis ded Täuferd Leben 
yeweifet, der da führete ein ftrenged, harted Welen, und auswendig 
ich abbrach, fo viel er an feinem Leibe ertragen mochte. Er hatte aud) 
Yyazu Die inmwendige Armuth des Geifted, das ift, wahre und tiefe 
Demuth und Verfhmähtfeyn von den Menfchen, und achtete fich felbft 
icht gegen den Herrn Jeſum, wie er dad ſprach: Ich bin nicht würdig, 
aß ich auflöfe den Riemen feiner Schuhe, und wie er ſprach: Ich 
ollte von dir getaufet werden, und du fommft zu mir? Ebenfo war 
vohl offenbar, wie er von den Menfchen verachtet und verfchmähet 
vard, da ihrer etliche, wie Chriftus fagt, weil er fo wenig aß und 
rank, fprachen, er hätte einen Zeufel bei fi, und wie ed dazu Fam, 
aß er um der Wahrheit willen in dem Kerker enthauptet und heim: 
ic) ermordet ward, recht ald ob er Gott nicht zugehörte, wobey er 
einen geiftlichen, finnlichen Troft hatte, fondern geduldig den Tod litt. 
Dieß ward auch an dem heiligen Papft Gregorio bewiefen, der minder 
Trofted hatte in feinem auswendigen und inmwendigen Menfchen von 
lem feinem Reihthum und Ehren, denn ein Einfiedler hat in feiner 
Zelle. Den Frauen und allen Laien wird dad auch bewiefen mit 
em Erempel unferer lieben Frau, die hier feinen zeitlichen Troft hatte. 
leber dieß alles ift und allen Chriftus felbft ein Vorbild, ver aus⸗ 
vendig arm war, noch ärmer aber in dem Beifte, und von ber Krippe 
18 zu dem Kreuz nie zeitlichen Zroft empfand, und alfo find ihm 
achgefolgt alle feine Zünger und Heiligen, ein jeglicher in feinem 
hweren leidenden Xeben, nad) feinem Vermögen, und wie ed Gott 
ıngefeben [von Ewigkeit alfo verordnet] hat. Daß wir nun folches 
wich mögen erlangen und kommen zu der Volllommenheit des Lebens, 
sd gönne und Gott. Amen. 
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135. Auf Ullerheiligen:tag (oder auf den 
Tag St. Urfule). 


"Die dritte Predigt. 


Wie der Menſch zu Reinigleit feines Herzens kommen könne, durch die er ſchon bier in 
der Zeit —— ſehen, 9 geiſtliches Einipreten erkennen, und pet 
befigen und genießen Tann. 

Beati mundo corde, quoniam ipsi deum videbunt, Matth. V. v. 8.*) Selig m, 
die reined Herzens find, denn fie werden Gott jeben. 


Dieſe Reinigkeit des Herzens bat Gott minniglich verliehen der hei 
ligen Urfula und ihrer lieben Gejellfchaft, die von Gott Dazu auf 
erwählt waren, daß fie durch diefe Reinigkeit mit der Martyrer:Krone 
folften zu ihm kommen. Liebe Kinder, hier merket mit Fleiß: alle die Gott 
gefällig feyn follen, müſſen rein feyn von allen auswendigen und im: 
wendigen Mafeln und Flecken, oder Gott nimmt fich ihrer nicht an, und 
läßt fie vergehen in manchen auswendigen und inmwendigen Irrungen. 

Mer nun gerne möchte rein werden von Sünden, und ein lautered, 
lediges, abgeſchiedenes Herz haben, damit er Gott hier in der Zeit möchte 
geiftlich fehen, und feiner Eingebung und feines Tieblichen Einfprecent 
wahrnehmen, auf daß er ihn nach dieſem Leben in emwiger Freude 


Mar und unvermittelt möchte fehen, Dazu gehört, daß Gott dem Mn 


fhen Gnade gebe, und dag der Menfch vor allen Dingen [dazu] ge 
zogen werde, fein eigened Gewiſſen fleißig anzufeben, daß er e& lerne 
rein nahen, mit Abfterbung aller Untugend, die er auswendig und 
inwendig je hatte. Was ift nun ein guted Gewiffen? Es iſt em 
ſtilles, friedſames, lautered Gemüth, in fich felbft Mein und demüthig, 
dad da begehret Gotted Willen und Ehre, und daß gleich fteben will in 
Nehmen und Geben in allen Dingen, ohne alle Wahl, auf daß ei 
felig werde und der Wille Gottes an ihm gefchehe. Che aber dieſes 
Gewiſſen dazu kommt, daß ed alfo lauter, ledig und ruhig werde, 
darauf muß vorher viel ſchweres Leiden und inwendiged Strafen und 
Nagen fallen. Dann erft kommt Erfenntniß feiner großen Sünden, 
die ed dann anfängt zu bereuen und zu beffagen, und da fängt es 
erft an zu feheuen und zu meiden bad Böfe, und feßt ſich wider die 
Sünde und ihre Urſache [Oelegenheiten], denen ed lernet abfterben, 
auf daß ed rein werde und nicht mehr darein willig. Darnach fängt 
ed an zu üben dad Gute, un) fegt ſich wider die Wolluft und Be 
gehrung der Sinnlichkeit, und bricht ſich felbft ab in erlaubten Dingen, 
wie David that, im Efien, im Zrinfen, im Gehen und Stehen, im 
Sehen, im Hören, im Wandern, im Ruben, in mancherley erlaubten 





— 


*) 1521 f. 221; 1623 £. 191; 1543 f. 254; 1565 £. 199; 1548 p. 409; 1552 p. 520 
1621 1f. 174; Arndt p. 506. 
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Dingen, fich hiemit zu befiern, und den Räthen ded Evangeliums zu 
folgen, alfo, daß da, wo die Sinnlichkeit vorhin viele Luft empfangen 
hat und der Begierlichfeit nachgehängt, ed nun gepeinigt und gedrängt 
werde. Hiemit lernt fid) das Gewiſſen reinigen von den Begierlich⸗ 
feiten, wie ed zuvor fich befleißiget, vor großen Sünden fidy zu hüten. 

Nach diefem fällt nun auf den auswendigen Menichen viel Uns 
gemad), was der Leib nur gar übel ertragen ann, und wenn ed dazu 
gefommen ift mit der Hulfe Gotted, daß die ſchweren Sünden ab find, 
und der Geift anfängt Meifterfhaft zu pflegen, in foldhem Abbruch ge: 
wohnter Luft, das ift dem thierifchen Leibe ungewohnt, und er fängt an 
bierob. zu murren, und Dann fann der Menſch fo gar nicht fchlicht und 
einfältig feyn und geduldig; er findet ſich unfriedlich und voll Gebrechen, 
und fieht, daß fein verfehrted Gemüth ſich nicht will werfen laffen. 
Er fann fein Maaß auswendig halten in Sinnlichkeit, er kann nicht 
wohl fchweigen, er muß Gefhwäß haben, entweder feine Noth zu 
lagen oder ſich feiner guten Werke zu rühmen. Waß er nicht lieb 
bat, das läftert er; dem er gram ift, Dad verwirft er; wovon er 
Schaden hat, Dad beflagt er; wovon er Vortheil hat, dad gefällt 
ihm; was ihm füß ıft, das ft ihm auch angenehm; was ihm fauer 
und ſchwer ift, da fommt er nicht gerne an; was er lobt, dad muß 
gelobet feyn; was er ſchilt, dad darf Niemand vor ihm loben. Sehet, 
lieben Kinder, alfo fängt fi der Menſch an felbft zu ergründen, und 
lernet in fich felbft gehen, zu erkennen, wer er fey, oder was er aus 
ſich felbft vermöge. Er wollte gerne dieß und dergleichen aus feinem 
Gewiffen treiben und reinigen, aber ed wird ihm fauer und fchwer; 
denn Leiden und Verdruß, Verdrückung und Schande mag feine 
Natur noch kaum ertragen. Gleichwohl hat er von diefem und der: 
gleichen großed Gewiſſen und Reue, und befennt vor Gott und ben 
Leuten, daß er Unrecht daran thut, wie er ed vollbringet. Er weiß 
aber noch nicht, was das iſt, der Begierlichkeit abzufterben, und darum 
fann er gar leicht darein fallen, fobald er Urfache [Anlaß dazu] hat; 
denn in dem runde liegen noch die böfen Begierlichfeiten verborgen, 
zu denen er audwendig noch fo fehr geneigt ift, und es ift ihm große 
Noth, fi zu üben nad) den leiblihen Zugenden unferd Herrn Sefu 
Ehrifti, nad) feinem auswendigen Menfchen, und zu fcheuen die Ur: 
ſache, zu der er Inod) immer] geneigt iſt. 

Nach folhem fängt der Menſch an, etwas geiſtlich zu werden in 
einem wirkenden Leben der Tugend; dad muß er aber mit einem 
brünftigen Gebet anheben, das entfpringen foll aus dem Streite der 
Sünden, wie hievor gefagt ift. Aus folchem Gebete entfpringet weiter 
rechte Reue und Leid über alle Miffethat, darnach Verſchmähen feiner 
jelbft und feines fündigen Lebens, und fängt der Menſch nun an, fid) 
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mit gutem Willen zu ergeben, zu leiden alle Pein, Verdruß, Ber 
drüdung, Widerwärtigfeit und Schande und allerhand Betrübniß, darin 
er ift oder kommen foll, und gibt und opfert fid) Gott hierinnen. Ans 
Liebe fängt er an zu lernen rechte Gelaffenheit und Geduld, im Glauben 
und in der Hoffnung auf Ehriftum. Er will nicht mehr Eigenes haben, 
damit die Neinigfeit feined Gewiſſens keineswegs beflecit werde. Dann 
fommt ihm Haß feiner felbft und eine demüthige Verachtung, worauf 
weiter entfpringt, daß er fein Herz behütet vor allem Urtheilen [Richten]. 
Auch verfchließt er alle Sinne, fobald er der Anfechtung gewahr wird, 
daß ift, er hütet fi vor allen Urfachen mit ganzem Fleiß, daß er 
dem Feinde Feine Stätte gebe. Er hängt mit ganzem Herzen an Gott, 
und an nichtd anderem. Cr leidet auch alles, was ihm: zu leiden fommt, 
mit Geduld, fo lange, bis ihn Gott erlöfet. Er will ſich nicht jelbit 
[vom Kreuzl erlöfen mit Feinerley Troft, leiblich und geiftlich. Hieraus 
entfpringet weiter, daß er fich gerne weifen läfjet und thut nad) dem 
Rath feiner Obern, und fann Gott unterthänig feyn. Er merfet erft 
Lift jeßt erft aufmerffam auf dad), was ihm gegenwärtig iſt, und 
übet ſich darin; ift ed gut, fo ift er dankbar, find ed Anfechtungen, 
fo feßt er fi) Dagegen. Darnach lernet er, Niemand feine Roth zu 
klagen, denn Gott, den er bittet um Beftänpigfeit, und er erhebet jih 
nimmer um fein Ding auf Erden, und hat Fein Gefallen an fd 
felbit, fondern Gott gefällt ihm in allen und über alle Dinge. Er 
ift dankbar und gutwillig, ed gebe ihm wohl oder übel, mit [in Be 
zug aufl ſich felbft und mit allen Dingen. Er hat lieb feinen Neben: 
menfchen in Mitleiven feiner Schwäche. Er fcheuet alle unleidlichen 
Inicht zu duldenden] äußerlichen Dinge, und aud) allen Auskehr de 
Herzens, befonderd in Fröhlichkeit. Er ſcheuet Lauigfeit der Uebung, 
und Ueberfluß an Luft inwendig zu haben; denn nur das, was Gott 
zugehöret, ft gut. Darum muß er bleiben auf feiner Angft und Hut, 
und [fann er] nicht hoch, fondern nur klein von ſich felbft halten. 
Alles, was er einem Andern rathet, zu feheuen, das fcheuet er felbt, 
befonderd die Eigenwilligkeit, der er zumal ganz ausgehet, und be 
fleiget fih, auf feine Unvolllommenheit und Kleinheit zu bauen und 
fih in allem Leiden Gott zu opfern, und das Leben und Leiden Chriſti 
in feinem Herzen ftetig zu tragen, und an feiner Creatur, fondern nur 
an Gott zu bangen, auf daß Gott allein feine Liebe fey und fein 
Liebhaber, der fein Herz reinige,"daß er ihn bier alfo in der Wahr: 
beit möchte lernen fehen, damit er ihn auch lauterlicher und flarer 
fehen möchte in ewiger Seligkeit. Daß und dieß gefchehe, das gönne 
und ©ott. Amen. 


x 
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136. Auf den Tag der heiligen Jungfrau Catharina. _ 


Vom großen Nugen und von den Früchten, fo der Nenſch erlanget durch fleißige Be: 
trachtnug und Uebung des Leidens Chrifti, das_einer koſtbaren Berle billi —— 
— die andaͤchtigen Jungfrauen mit Fleiß allewege ſuchen, kaufen und be 

en follen. 

Inventa una pretiosa margarita, abiit et vendidit universa, quae habuit, et emit 
eam. Matth. XII, v. 46. *) 


ine köſtliche Perle hat fie gefunden, und dafür verlaflen und ge 
geben all ihr Gut, und fie gefauft. Dad iſt in einem Wege alfo zu 
verftehen: die Jungfrau Gotted hat um ihre Reinigfeit, die wie ein 
föftlicher Stein gehalten ift, alle Dinge verlafien, und fie allein be 
wahret. Zum andern: die Sjungfrau Chrifti bat gefunden dad Leiden 
Ehrifti, und dem sft fie nachgefolget, und hat aller weltlichen Luft fich 
verziehen, ihm für fein Leiden zu Danfen. 

Der fürzefte Weg, Gott zu dienen, beftehet in zwey Dingen. Zuerft 
in gemeiner Uebung der heiligen Kirche und in Unterthänigfeit zu leben, 
in Armuth, in Keufchheit und in andern guten Gewohnheiten, die die 


beiligen Väter angenommen haben, was ein fichered, gute® Ding ift, um 
den auswendigen Menſchen zu bezwingen und zu den Tugenden zu kehren. 


Der andere Punkt beſteht darin, daß man ſich in dem feiden 


unferd Herrn übe und ihm nachfolge, alle Tage ed einmal gänzlich be 


trachte und in allen Punkten fein Leben ihm gleich mache, fo viel als 


möglich, und befonderd, Daß man ein Aufmerten babe auf die Urfache 
[Selegenpeit], die einem Gott zufendet, da man ſich aufgeben foll und _ 
Gott nahfolgen. Wer ein fleißiges Aufmerken hat, der wird finden, 
daß Gott aus. großer Barmherzigkeit ihm allezeit ohne Unterlaß geben 
wird folche Urfache, wodurch er höher fommen kann und Gott [Ehrifto] 
gleich werden, im Leiden und Wirken. Dann foll er anfehen ınit 
feinem Herzen alle feine Werte, und feine Werke alle thun Gott zu 
Ehren, und foll feine Sinne alfo bezwingen, daß in kurzer Zeit bie 
Liebe der Welt in ihm gar erlöfchen werde. Darum mag das Leiden 
Chrifti wohl heißen ein föftlicher Stein oder eine Perle, die eine Jung⸗ 
frau Chrifti bewahren foll, und ſich damit zieren, daß fie alle Tage 
einmal all fein Leiden betrachte, von dem Abendmahl an bis zu ber 
Auferftehung, und ihn [diefen Stein] kaufe mit allem, was fie hat, 
und was fie aufbringen fann, mit all ihren Werfen, mit ihrer Dank⸗ 
barkeit und Begierlichfeit. Hiemit könnte man leichtlih überwinden 
alle böje Zuneigung der Natur und böfe Phantafie; biemit könnte 
man bald zu herzlichem Erkennen feiner eigenen Schwäche und Ge 
bredjlichfeit und zu gründlicher Demuth kommen. Go kommt man 

*) 1521. £. 233; 1523; £. 202; 1548. 1. 259; 1665. f. 208; 1548. p. 417; 1552. 
p. 629; 1621. II. 198; Xrndt p. 534. 

Zauler’6 Predigten, III. Band. 19 


— 146 — 


fortan zu gründlichem Mitleiden mit unferm Herrn und mit allen 
Menfchen in wahrer Liebe. Wer fich aber hiezu nicht Fehret, der kann 
ſich nicht wohl inwendig erfennen lernen, fondern er bleibt gemeiniglic 
außen in außwendigen Uebungen. So er aud in auswendigen Dinge 
und in Arbeit fehr durchgetrieben worden, dad macht ihn nicht inmwendw 
füß, ed fey denn, daß er fih aud hierzu Fehre mit Ernft. 

Aus diefem guten Perlein des Leidens Chrifti fonımen gute Früchte, 
wie daß man Gnade erlangt, ſich Gott zu opfern in allem Leiden, 
und Gott vertraue in Einfalt, ohne Arglift. Gott regiert ſolche Men: 
fchen und trägt die Sorge auf ſich, und alfo lernen fie rechte Gelaſſenheit, 
und biermit wird Gott mächtig [mird ed ihm möglich], ihnen zu helfen 
in ihren Gebrechen. Darnach beginnet Gott auch, mit diefer Liebe die 
Menſchen zu ziehen von der Xiebe der Ereatur, und hiernach beginnen 
fie, Unterfcheid zu lernen [far zu erfennen], was man zu thun und 
wad man zu lafien hat; fie vertrauen Gott, indem ſie verftehen, 
auf ſich felbit nichtd zu halten noch zu trauen noch in etwas zu ftehen, 
als allein in Gotted Gnade. Darum glauben fie fühn, daß fie nict 
werden betrogen werden; wer dagegen auf fich felbit ftehet, Der wird 
betrogen werden. Es kommt aber daraus noch befiere Gnade, daß 
dieſe Menſchen beginnen Unterſcheid zu verftehen, was göttliche Gnade 
fey oder finnlihe Bewegung. Wiffet, Daß gar mancher Menſch war: 
delt in einem gut: feheinenden Leben und ift auswendig demütbig und 
einfach, läßt fi) aber doch inwärts etwas dünken. 

Die guten Qungfrauen halten die gemeinen, guten, ordentlichen 
Saßungen der heiligen Kirche und Schrift, inwendig und auswendig, 
na aller ihrer Macht. Ihr Gemüth gehet allezeit einwärts, Gott 
anzubangen, dem ſie am beften Flagen fünnen ihre Noth und nit 
den Menfchen. Wenn fie fich alfo von den Menfchen fehren, fo müffen 
ite von ihmen viel Drud leiden und Scham haben; dennod) ſchweigen 
fie ın aller Befchwerniß, und Magen ed Gott und feinem Menfchen, 
und üben fich ftetd in dem Leben und Leiden Chrifti, dad zu betrachten, 
und Gott verleihet ihnen durch das Leiden Ehrifti Stärfe, daß fie 
bey ſich felbft bleiben Fünnen, wiewohl es ihnen auch verachtet wird, 
daß fie ihre eigene Andacht hierin halten. Doc thun fie Dad mit der 
Furcht Gottes und mit Scham vor Gott, weil es vor dem Leuten 
für falſch gerechnet ift und für eine Tollbeit. Sie haben aber Gott 
zu einem Zeugen in ihrem Gewiſſen, und ed macht ihnen große Dank 
barkeit, daß fie aus Xiebe zu Gott fröhlich werden. 

Der Feind kann diefe Leute nicht wohl fangen mit Betrübniß, weil 
fie eine ftete Einkehr haben, und nichts von natürlichem Licht oder 
menfchlichen Reden und gut fcheinenden Dingen hoffen, und nicht jigen 
[ihre Hoffnung nicht feßen] auf füßer Einkehr und Innigkeit, redkt, 
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ald ob ed wohl mit ihnen ftehe und fie mit Gott vereiniget feyen, fo 
ed ihnen wohl zu Handen gehet (denn die alfo meinen, die betrügt 
der Feind am allermeiften), fondern fie feßen ed auf Gott und auf 
Uebung, und fich von innen und außen wahrzunehmen, und nad allem 
Vermögen zu Gott zu laufen, ohne einigen Aufenthalt. Wenn auch 
der Leib biöweilen ruhet von guter auswendiger Uebung, fo läßt das 
Herz doch nicht ab, Gott zu danken und ihn zu ehren, und allem 
Ungleihen [aller Verkehrtheit], was gegen feine Liebe ift, zu wider: 
ſtehen. Diefe Leute bitten, daß ihnen Gott ihre Sünden vergeben 
wolle, weil fie ihm mißfallen, und nicht um zu entgehen der Wein 
der Hölle oder um daß ewige Leben zu erlangen. Gie bitten, daß 
Gott mit ihnen thun molle, was er wolle, bis fie zum Ende kommen, 
damit Gotted Ehre hier und hernachmald in ihnen gefchehen möge. 
Sie bitten nicht, daß die Sünde Gott nicht mißfalle, fondern daß er 
fie vergeben wolle, damit fie nicht gehindert feyen, Gnade zu em: 
pfangen, durch die fie lernen möchten, in Zugenden fortzugehen. ie 
bitten um Vergebung der Sünde, nicht um Vergebung der Pein; da 
befehlen fie Gott. Sehet, hierzu kommt man, fo man daß Leiden 
Ehrifti übet zu folhem Ende Lin diefem Einn], wenn man anderd auß: 
harrend dabey bleibt. 

Ach, wie wenige geiftlihe Menfchen fommen hierzu, dad kommt 
aber alles von ihrem aufwendigen Wirken, und daß fie fich nicht in: 
wendig lauterlich kehren zu Gott. Alſo ift der eine Menſch dem andern 
fehr ungleih in dem Leben, dad fommt aber alled aus Dem Grunde, 
daß der eine nicht zufrieden feyn kann, ohne ausmwendige Arbeit mit 
der inmwendigen Uebung,*) und der andere wohl zufrieden ift mit bem 
audwendigen Dienfte. Darum wird ihnen diefe Perle ungleich gegeben, 
und alfo fommt ed, Daß fie fich unter einander nicht verftehen, und 
legen zu Zeiten einander Leiden an. Wenn man aber verftehet, daß 
fie das aus Unmiffenheit thun, fo foll man das geduldig an ihnen 
leiden, und ihre Blindheit geduldig tragen. Gott will durch foldhe 
gutherzige Menſchen noch viele andere Leute lehren und rufen zu dem 
rechten Wege, wenn fie felbft genug inmwendig gewußt [erfahren] haben. 

Wer nicht von fich felbft wohl ausgehet, ehe er eingegangen ift, 
oder wer auch nicht wohl eingegangen ift, der fällt felbft in manche 
Irrung, che er es weiß; denn die finden leichtlih, wad ihrer Natur 
vergnüglich ift und ihren Sinnen gefällt, und bleiben allzumal ohne 








*) Wer weder in „answenbiger Arbeit“ noch auch in „inmwenbiger Hebung” fieht, bem 
wird von dem „Perlein“ gar nichts zu Theil, in Wahrheit könnten ſolche Leute auch nicht 
„gutherzige Menſchen“ genannt werben, „durch bie Gott viele andere Leute lehren und rufen 
will zu dem rechten Wege.” Darum find wir bier von dem Texte ber Ausgaben 1521 und 
1543 abgemichen, ber ta lantet: „Unnd be; kompt alles auß einem ſolchen Grundt, baz eyner. 
fan nit zu friden feyn, on aufwendig arbeit, und ohn inwendige aan. 2 
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geiftlichen Fortgang. Duldet Gott dennoch ihren finnlichen Dienft, fo 
ift er doch damit nicht vergnüget [befriedigt], denn alle dieſe große 
Frucht, von der oben gefagt ift, bleibt zurüd in ihnen und in allen 
Leuten, die von ihnen hätten gebefjert werden können, wenn fie den erften 
Weg der finnlihen Innigkeit [Andacht] ausgegangen wären, und ſich dann 
einwärtd gefehrt hätten, Aber nun find fie alle in ihrem finnlichen 
Dienfte geblieben, und darum kommt gar wenig daraus; Dagegen wäre 
wohl nüße, daß der Menſch fich kehrte und legte unter den liebſten 
Willen Gottes nach feiner allerbeften Kraft, auf dag man Gott alfo 
ehre, und den Leuten viel Nußen thue, die Gott erzürnet und vice 
[andere] Leute zu Sünden gebradıit haben. 

So fruchtbar etwa dieſes Perlein werden will, welches, wie ge: 
(ehrt wurde, zuerft in Süßigfeit gelegen ift, in Erkennen, in Liebe, in 
allen Uebungen: fo foll man darnad) wieder niedergehen von ber 
Süßigkeit in Bitterfeit, in Berlaffenheit, in Leiden aus Liebe, und 
feiner Eigenfhaft zumal fterben. Se bloßer und gelafjener ein Menſch 
wird, frey von Eigenfchaft und Luftlichkeit, um fo freyer wird er von 
den Stricken ded Feindes, und von der Anfechtung und Trübſeligkeit 
dDiefer Zeit, und von der Hölle und dem Fegfeuer, und er mag nicht 
wohl wieder zu Sünde fallen bey der Gnade Gottes, er Fehrte ſich 
denn zu Sünden mit Willen, das kann aber nicht leicht gefcheben. 
Wie der erfte Weg der Innigkeit [Andacht] heifchet tugendliche Werke 
in Süßigkeit, alfo heifchet auch diefer Grad tugendliche Werke, dod 
mit ſchwerer Arbeit, mit Nagung des Gewifjend und ſchweren Strafen, 
die er in Geduld leiden muß und in einfältigem Glauben und Ber: 
trauen auf Gott, Daß er ihn nicht verlaffen werde. Ob ihn auch daäuchte, 
Gott wolle ihn verlafien, fo fol er [doch] feft in Hoffnung ftehen und Sort 
vertrauen, waß er mit ihm thun wolle in diefer Zeit und in Ewigkeit. 
Da fieheft du nun wohl, was da kommt aud dem Betrachten des Leis 
dend Gotted. Zuletzt fommt der Menſch zu hoher Vollkommenheit 
und wird ein Geiſt mit Gott. Daß wir alfo dieſes edle Perlein finden 
möchten, auf daß ed mit fi) in und brächte alle Güte Gottes, dad 
gönne und Gott. Amen. 


2137. Auf Der heiligen Zwölf:Boten Tag 


Von der Menſchen Leben, die Gott dienen und ihm gejalen wollen in der allerhoͤchſten 
.‚Siebe. Woher es fomme, daß jest jo tenige Menſchen recht geiftlih find. 
Si diligitis me, mandata mes servate. Joh. XIV. v. 15.*) Habet ihr mid lieb, io 


haltet meine Gebote. 
o fohreibet und St. Johannes in feinem Evangelio und beweilet, 
daß unfer lieber Herr, gleihwie er die Seinen lieb hatte, die in der 


*) 1621. £. 222; 1628. £. 192; 1648. £. 261; 1565. f. 205; 1548 p. 419; 1582 p. 
531; 1621. II. 198; Xrnbt p. 508. 
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Welt waren, alfo er fie geliebt bat bis an daß legte Ende; was er 
nad) vielen Zeichen feiner tröftlichen Liebe mit Werfen und Worten 
fonderlih bewieſen hat bey dem leßten Nadıtmahl, dad er mit ihnen 
aus großer Begierde feines Herzend hielt. Da ermahnete er fie der 
Liebe, die fie ihm hinwieder billig fchuldig wären, und daß fie vie 
allein recht beweifen könnten, wenn fie feine Lehre hielten und feine 
Gebote. Auch wollte er feinen bimmlifchen Vater bitten, daß er ihnen 
einen andern Tröfter fende und gebe, daß der bey ihnen bliebe ewiglich, 
den Beift der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen Fünne, weil 
fie ihn nicht fehe und ihn auch nicht Eenne. 

Darum, lieben Kinder, will ich abermals fagen von der Liebe, 
denn ed iſt allezeit füß und vergnüglich von ihr zu reden, aber nod) 
viel füßer ft ed, fie zu fchmeden und zu empfinden. Nun gebietet 
Gott feinen Liebhabern, daß ſie ihn ſollen lieb haben mit Haltung 
ſeiner Gebote, und wer dieſe offenbar bricht oder nicht hält, der hat 
ihn auch nicht lieb. Das iſt allen offenbar, daß Gott den haſſet, der 
in Sünden lebt, und darum will ich davon nicht mehr ſagen, ſondern, 
nach meinem Verſtande, von der Menſchen Leben, die Gott dienen in 
der allerhöchſten Liebe. 

Welche Gott lieb haben wollen, die müſſen ſeine Gebote halten, 
das iſt, ſie müſſen Gott zu Willen ſeyn, und dürfen keinen eigenen 
Willen haben, ſondern müſſen in der Wahrheit ſprechen: Nicht mein 
Wille, ſondern dein Wille geſchehe! Gottes Wille iſt die gute Liebe, 
und die gute Liebe hat feine eigene [Selbſt-Liebe, ſondern fie hat ſich 
um deſſen willen lieb, den fie lieb hat. Hierzu gehören drey Stüde: 
Zuerft eine fleißige Bewahrung der audwendigen Sinne, daß man 
lerne befchließen und in forgfältiger Hut haben die Pforten der fünf 
Sinne, auch daß man aller unordentlichen Begehrung widerftehe und 
fie überwinde ohne Aufenthalt und allezeit Aufmerfen habe auf die 
Sinne und nimmer mit denfelben [Lin die Lafter] willige. 

Zum andern gehöret dazu, daß man auch abfterben lerne den 
inwendigen Wohlgefälligfeiten und cigenen Weifen und Leben, aud 
nicht darein vermillige in keinerley Weife, und fonderlich fih vor den 
fünf geiftlihen Pforten der Hölle bewahre, ald vor eigenem freyen 
Willen oder Liebe, vor Wohlgefälligfeit oder Vermeſſenheit, vor ei: 
gener geiftlicher Annehmlichkeit, vor eigenem Gutdünken und vor 
eigener Weisheit. 

Zum dritten foll die hiebhabende Seele ihre täglichen Werke und 
Uebungen haben, gegen Gott und gegen ſich felbft, Daß fie ſich Gott 
aus reiner Liebe opfere zu einem lebendigen Opfer Gottes, in voll 
fommener Furt, vor allen Leuten. Dad gefchieht in fo wunder: 
barlicher Xiebe, daB man dad mit Worten nicht wohl auffprechen mag, 
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fondern man kann ed nur erfahren und ſchmecken; denn es gebet über 
alle Kräfte der Natur und der Sinne. Die Seele gehet über ſich 
felbft in die Freyheit des Geiſtes, womit fie begabt ift, und gebet zu 
dem bimmlifchen Water, und vereiniget fi) mit ihm, wie fie beftend 
fann, mit gründlichem Vernichten ihrer felbft, zu feinem hohen und 
würdiaften Zobe, und unterwirft ſich ihm ganz; ald ein grundlofes 
Nichts in dem Abgrund feiner Gottheit, und bittet ihn, daß er ſie 
fruchtbar made in feinem Dienfte, wie er fie von Ewigkeit lieb ge 
habt hat und außerforen, daß er dad, warum er fie gefchaffen hat, 
in ihr und in allen Creaturen vollbringe, wie er erfennt, daß ed fein 
allerliebfter Wille ft, ed. ſey, was es fen, ohne einiged Außerkiejen. 
Alfo will fie gerne feyn ein Exempel der Gerechtigkeit, wie der Barms 
berzigfeit, geliebet e8 ihm alfo, doch nicht alfo, daß fie die Verdamm- 
niß mit ihren Werfen verdienen wolle, Alfo. bittet fie Gott, dag er 
fie kräftig mache, zu vollbringen feinen liebften Willen. 

Von dem Vater gehet fie fürbaß zu der ewigen Weißheit, und 
unterwirft ſich Lihr auch] in rechter Einfalt gar mit einander, als die 
ganz nichts fen, nichts wifje, nichts erkenne, nichtd ſchmecke aus ſich 
ſelbſt, was ſie thun oder laſſen ſolle zu ſeinem Lobe und nach ſeinem 
liebſten Willen. Sie bittet ihn, daß er daß in ihr und in allen Crea— 
turen vollbringe, mit feiner göttlichen Weisheit, mie er erfennet, daß 
ed ihm allerlöblichft ıft und allen Menfchen fruchtbarlichſt, und fiehet 
nicht auf fich ſelbſt. Dann ftehet fie, aller Dinge zufrieden, in rechter 
Einfalt, und wartet dann der Werke Gotted, denn fie glaubt und 
hofft gänzlich ohne Zweifel, daß er ed thun werde, hoffend, daß es 
von ihn fommt. Auch, mad dann über fie fommt zu dem Lobe 
Gottes, dad nimmt fie von der Hand Gottes, ergründet aber, noch 
erfährt fie nichts, fondern einfältig thut fie, was fie glaubt, daß ed 
fein Wille ift; fie ift deſſen nicht ficher, fondern fie glaubt ed. Sollte 
fie nach ihrem Wiſſen thun, fo würde es oft ihrer Reblichfeit [Ber 
nunft] widerwärtig ſcheinen; dad mag fie aber nicht thun, fondern fie 
muß ſich laſſen [hingeben] mit dem Glauben und in lieblihem Ber: 
trauen auf Gott. Hier wird Gott in ihr erhöhet nad) feiner Weit: 
beit, fie felbft wird dagegen verniedert nach ihrem Verſtande. Dieſe 
Uebung pflegt die liebhabende Seele auch in Eleinen, ſchnöden Werfen. 
Alfo wird fie geeinigt mit Gotted Weidheit in rechter Einfalt, und 
fommt damit in die wilde grundlofe Gottheit, in die Finſterniß feiner 
Unbefanntheit [feined unbekannten Weſens], darin er über alle Crea⸗ 
turen erhöhet und unbegreiflih iſt. Er ift ein bloßed Wefen, mo [zu 
welchem zu gelangen] bie gefchaffenen Kräfte der Menfchen nicht hin: 
reichen können, aber fie fünnen damit doch vereiniget werden durd) den 
Glauben, die Hoffnung und die Liebe, 
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Wenn nun ſolches vollbracht ift, fo geht die liebhabende Geele 
zu dem heiligen Beifte, der von beyden, dad ift, vom Vater und. 
vom Sohne, hervor fommt und unterwirft ſich dem allzumal und ver: 
einiget jih mit ihm fo vollkommen, daß fie allen gefchaffenen Dingen 
entböhet wird, und über den Glauben und die Hoffnung mit ter 
Liebe in Gott eingeht. Diefe Liebe geht über alle Gaben der Gaben, 
und wird mit dem Abgrunde der Ungefchaffenheit fo tief und fo nahe 
geeiniget, wie feine Creatur mit dem Werftande fonımen fann. Die 
Einigung und die Freyheit, die Da ift, ift allen Creaturen unbegreiflich ; 
ed kommt hier der Menfch ein wenig zu der Menſchheit Ehrifti (nad) 
folder Weife zu fprehen) [d. h. er wird in Diefer Vereinigung mit 
der Gottheit dem Menfchen Ehrifto ähnlich] und darum ſchämet Lfcheuet] 
er ſich nicht, nnd madıt feine Gefellfchaft und Einung mit Chrifto. 

Wenn ihm aber irgend etwas an dem Vater [mad ihm der Vater 
geben könnte] gebriht, und wenn er [den Water] etwas bitten will, 
fo nimmt er Chriftum mit ſich bittend zu dem Water, und fonderlidı 
in dem Sakrament, und fo opfern fie fi) zufammen dem ewigen 
Vater in der gleichen Kraft und Fruchtbarkeit für die heilige Kirche, 
worin er jidı an dem Kreuz opferte, fagend: In deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt. So fagt der Menfch zum andernmale aus ängftlicher 
Liebe: O Herr, fen ſſchalte und malte} doch frey über mich, wie 
dein Vater frey war über did, und hilf ınir bitten, daß der heiligen 
Drenfaltigfeit Wille in mir gefhehe, nach Maaßgabe meiner ſchnöden 
Unvollfommenheit fo vollkommen, als er einft in dir vollbradt ift, 
und laß mich doch eins feyn mit Dir, zum Heil der heiligen Kirche. 
D Herr, du haft einmal gelitten, und die Welt erlöfet, du kannſt 
nun nicht mehr leiden, ich aber kann noch leiden an deiner Etätte. 
Darum fpare mich nicht, wie Dein Water dich nicht gefpart hat; mein 
Herz ift bereit zu allem, mas dir beliebt in diefer Zeit und in Ewig: 
feit. O Herr, du weißt, worin ich dir am allerlöblichften danken 
fann und allen Menfchen behülflich ſeyn; dazu, Herr, beordere mid). 
Alfo überläßt er ſich Gott, daß Gottes Ehre an ihm gefchehen möge; 
ehe ed aber geſchieht, Daß die Seele ſich alfo opfern kann, Dazu gehört 
manch unbekanntes, peinliched Sterben und gar mancher wüfte Weg. 

Die die zwey erften Wege gegangen jind, zu denen fommt Gott 
und leitet nun die liebhabende Seele felbft ein und lehret fie den dritten 
Weg ber Liebe, und da wird fie recht mit Gott vereiniget, wie nun 
ein wenig geſagt ift. Ach aber ach! dag jebt fo wenig Menfchen recht 
geiftlich find! Das kommt nun daher, weil fie diefe Wege und der: . 
gleichen nicht geben wollen, und darum nicht vor allen Leuten frudht: 
bar werden. Ein Menfch aber, der fih alfo zu den Geboten der 
Liebe kehren wollte, der würde mehr fruchtbar werden und größern 
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Rutzen ſchaffen, denn zehn andere, die Gott auch dienen wollen, jedoch 
mit unbehütetem Auskehren in Ungeduld, nicht in Einfalt, ſſondern] in 
auswendigem wirkenden Dienſte, nicht in eingekehrter Liebe, wie gefagt if. 

Alfo Lin der angegebenen Weifel kommt man aus dem Schlaf de 
Finfternig in dad wahre Licht. Wird und aber die neue Gnade 
vorgehalten, und wir ergreifen fie nicht, fo wird fie und entfliehen 
und vergehet und, daß wir felbft nicht wiſſen wie. Darum laſſet und 
alle gemeinfam Gott anrufen um rechte Einfalt und Demuth, daf 
wir und aud wahrem Grunde tief erniedern und verachten, und daß 
wir und für die allergeringften, verachtetiten, verſchmähteſten und un 
würdigften Menfchen balten, die in diefer Welt find, und daß alle, 
die und feben, ihre Häupter über und fchütteln und unfer fpotten, 
dag mir alfo unmwerth werden, daß alle Ereaturen ſich wider und 
richten, auf Daß wir recht lernen mögen, unferm eigenen Willen zu fterben, 
und auch damit lernen mögen, uns felbft zu bewahren, ohne alle 
Eigenſchaft, inwendig und auswendig, und dann lernen möchten, un? 
immerdar Gott zu opfern zu feiner Ehre, dem wohlgefälligen Willen 
Sotted, ohne MWiedernehmen unfer felbft, ohne Berkiefen in Zeit und 
Ewigkeit. Daß wir dieß nicht thun aus unferm eignen Annehmen, 
fondern aus Begehrung göttlihen Wohlgefallend, vie hier ein wenig 
berührt ift, dad gönne und Gott. Amen. 


138 Von den Martyrernm 


Bon zweyerley Leiden eines fterbenven geiftlichen Lebens in Ban Gelafienbeit. und 
wie Gott feine Freunde hierzu meifet und fie lehret, recht ge DE zu ſeyn, auf die 
pödıfte Form und Art, nad dem Borbilde, darin Chriſtus der Herr dieſen Held ge 
oftet hat. Welchen Kelch nicht allein die heiligen Zwölf-Boten und Martyrer, jondern 
auch alle recht gelaflene Menſchen ihm nachgetrünken haben, möpon die driftlice 
Kirche puget: Calicem domini biberunt, et amici dei facti sunt. Den Keld det 
Herrn haben fie getrunfen, und find Gottes Freunde geworden. *) 


ir begehen heute daß Feſt der heiligen Martyrer N. u. R., die 
Gott, der himmliſche Vater, mit befonderen Ehren gemwürdiget und ke 
gabt hat, gleichförmig zu werden dem Bilde feined eingebornen Sohnes, 
durch die Bitterfeit und Wein des Foftbaren, gar fchönen Kelchs, aud 
welchem fie, wie der Sohn Gottes, getrunfen haben, das ift, Die Marter 
gutwillig gelitten haben um bie Bekenntniß feined Namens. Es 
ift ihnen eine befondere Ehre, daß fie zu dieſer Würdigkeit haben fommen 
fönnen, zu der er erhöhet worden ift durch den Kelch des Eittern 
Leidend und Sterbens, daB er für fie und ung alle erlitten hat. Darum 
finget man von dieſen unerfchrocdenen Rittern und liebften freunden 


*) 1521. 2.223; 1523. 1. 193; 1548. f. 262; 1565. £. 206; 1548. p. 421; 1552. p. 5% 
1621 11. 202; #rubt p. 511. 
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Gotted: Den Kelch des Herren haben fie getrunfen, und find Gotted 
Freunde geworben. 

Nun merket, lieben Kinder, da wir von den Martyrern reden, daß 
zweyerlen Marter if. Denn man wird ein Martyrer durch dad Schwert 
von aufn, man kann [aber] auch Martyrer werden durch die fter- 
bende Liebe von innen. So lieft man von St. Martin, wiewohl ihn 
dad Schwert nicht von hinnen genommen bat, fo ift er Doch der Ehre 
des Martyrerd nicht beraubt. Hier follt ihr merken [beachten], daß 
man dad Leiden Gotted erfahren fol und verfuchen mit würdiger 
Bußferigkeit in einem fterbenden Leben, und alfo Gotted Sreund werden. 
Wem dieß gefcheben foll, der muß fich dem Leiden unterziehen, das 
Leiden gefchieht aber in zwey Wegen. 

Das erfte Keiden des fterbenden Lebens ift auswendig, wenn nämlid) 
der Muſch allem feinem wollüftigen, fündigen Leben widerftehet, wo: 
von Paulus fagt: Die Chriſto zugehören, Die haben ſich gefreuziget mit 
ihren Günden und ihren Begierden. Das andere Leiden ift ein geift: 
fiched Gedränge, Dürre oder Beraubung der jinnlihen [empfindlichen] 
Gnade. Hierin verliert ji der Menſch am meiften, und wird zu: 
weilen hiermit am allermeiften [mehr ald durch alles Andere] gezwungen, 
zu Goti ſich zu ehren. Etliche meinen, daß alles verloren fey, wenn 
fie nich haben hohes vernünftiges Verſtändniß und Begreiflichfeit und 
viel Enpfindend und Innigkeit [Andacht]. Das gehört wohl den an- 
fangendn Menfchen zu, aber nicht denen, die die edelfte Tugend der 
Liebe hiben wollen; das ift zumal wenig werth bey den andern. Es 
ift wohl wahr, daß ed eine Vorbereitung madıt, zu dem Andern [zu 
jener hiheren Stufe] zu fommen, aber ed ift an fich felbft fehr Flein. 
Man füdet aber gar wenige [rechte] Liebhaber; fie wollen alle Ehrifto 
nachfolgn nur durch die Süßigfeit, und wenn jie nichts Süßes fchmecken 
und aljc gezogen werden mit der verwundeten Liebe, fo wollen fie Gott 
nicht fdgen. Wenn nun Gott fieht, daß er diefelben nicht anders 
kann zu fih bringen und ziehen, ihm nadhzufolgen, ald mit Süßigfeit, 
fo Iodeı er fie mit der verwundeten Liebe, daß er fie bringe zu der 
gefangesen Xiebe, daß fie ihm nicht fünnen entrinnen. Darnach aber 
fommen fie in die wüthende ſthörichte] Liebe, und dann werden fie alfo 
ftarf, dß fie [ded Verluſtes] allerDinge getröftet werden und ſich zu 
Gottes Ehre in alle Verfpottung und Leiden werfen, was Gott über 
fie verfingen und fenden will, und dann opfern fie fich in den ver: 
korgena Abgrund der Gottheit, und aus großem Vertrauen fagen fie: 
O Her, wollteft du uns behalten oder verdammen, du bift deſſen 
mächtig dein Wille gefchehe an und. Wenn nun der Menfch hierzu 
fommt, fo bat er das erworben, warum ed ihm zu thun ift; ed ift 
aber Gott gleicywiel, wie man dazu kommt und in welcher Weiſe. 
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Damit. er eine jede Seele zu ſich ziehen möge, darum ſchenlt er 
feine Gaben fo milde und dienet und mit feinen Gnaden fo freund: 
ih, nur damit die Seele ſich Gott opfern foll in alfer Gelaſſenheit, 
ohne alle Widerrede und Ausweichen. Wenn nun Gott der Geh, 
wie zupor gejagt ift, große Gnade und Empfindung der Güßigfet 
gibt, fo will er fie biemit ziehen aus ihr felbft. Und wenn das ge 
fchiehet, daß er fie abzieht von der Süßigkeit zu der Dürre, dann will 
er fie in einen andern Grad feßen. Er will ed alled wiedernehmen, 
was er je aegeben bat, und läßt den Menſchen dann gar arm umd 
betrübt ftehen außer ihm [von Gott abgefchieden], Daß er dadurch foll 
anfangen- lernen, gelafien zu feyn und auf feinem Ding zu ruhen, 
denn allein auf Gott. Es find zwey Wege, daß man komme zu der 
wahren Liebe Gottes. 

Der erſte iſt der Weg der Luſt in den Gnaden Gottes. Es iſt 
dem Menſchen luſtlich, in guten Uebungen zu wirken, und das thut 
Gott, damit die fleiſchliche Luſt deſto eher gelöſcht werden mige, und 
alfo verkauft er [der Menſch] ſich ſelbſt aus Liebe, daß iſt, er hat 
ein kühnes Verachten aller zeitlichen Luft, die er fo wenig melr achtet 





auß großer Liebe, daß ed alle Menfchen verwundert, die ed an ibm 


ſehen; wie man von vielen Heiligen lieft, die fo ſchnell ſich von der 
Welt Freude und aller Ergöglichfeit abzogen und eine mutlige Ab: 
kehr thaten, daß ed ein Wunder zu fehen war. Dieß thut ohn« Zweifel 
der heilige Geift mit feiner Fräftigen Liebe, die ftarf ift wie Jer Ton. 

Der andere Weg befteht in Laſſen und Leiden, und da vird der 
Menfch alled geiftlichen Trofted beraubet, wie zuvor gemeldet if. Hier: 
aus wird die geiftliche Stärke diefer Martyrer geboren, in Dürr: nämlid 
und Trockenheit der Andacht und Innigkeit; wiewohl aber diefe yeiftlichen 
Martyrer erfüllet find mit manchem Leiden, dennoch haben fie Bott lieb 
und meinen die wahre Tugend ebenfowohl, ald die Underr. Diele 
Menſchen werden in diefem Leben ſehr befümmert, fo Daß fie nicht 
wiffen, wo fie ſich binfehren follen, wegen folder Betrübuig. Sie 
fteben allein auf dem Glauben, Hoffnung und Liebe in einer dunfeln 
Sinfterniß; fie wollen nicht fündigen, was ihnen aud) zufomnen mag, 
denn fie tragen allezeit in fid) ein demüthiges, veuiged Herz werden 
aber fehr gepeiniget durch anderer Menfchen Gnade, und menen alle 
zeit, Daß ed ihre Schuld fey, daß fie die Gnade nicht habn, und 
daß fie Dazu nicht genug thun. Wenn fie nun noch mehr Feiß dazu 
tbun, ſo werden jie nody dürrer und inwendig härter, als ei Stein, 
und fönnen zuweilen feine Geduld haben, und werden immer mehr 
mißtröftig und immer mehr gepeiniget. Darnach dünft jte, daß lie 
andern Leuten ihre Gnade mißgönnen oder beneiden, und fo ges 
winnen fie Pein über Pein, und mit allen foldyen Dingen er ber 
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gleichen werden fie alfo ermüdet, daß fie nicht wiflen, was fie thun 
folfen. Sie möchten nicht gerne Gott untreu feyn in den Tugenden, 
fie wiſſen aber nicht dazu zu fommen, oder ed dünket fie, fie müßten 
Gott erzürnen durch ihre Ungeduld oder Verzweiflung oder ihre Schwer: 
muth, und daß ift ihnen von Herzen leid; denn fie hafjen alle Sünde, 
weil Gott die Sünden mißfällig und zumider find, und dad willen 
[und beberzigen] fie wohl, weil fie Gott nicht erzürnen wollen. Zuletzt 
feßen fie fi) recht zufrieden in Geduld, wiewohl ed ihnen ſchwer wird, 
und laffen und leiden fi, bis ed Bott verwandelt, denn fie fehen wohl, 
daß fie nicht fürder lvorwärts! fommen fönnen. Alfo lehret Gott 
Gelaffenheit mit Unterwerfung, ſich felbft alfo zu verlaffen unter Gott 
in allen Dingen, und nun werden fie den Andern gleich, die in großer 


Gnade blühen, und in gemwiffer Weife noch viel edler; denn dieſer 


Grad ift Ehrifto viel gleicher, deſſen Leben voll Leiden war. 

Diefe geiftlihen Martyrer find die ärmften, die da leben nadhihrem 
Dünfen, aber vor Gott find fie die reichften; fie find die allerfernften 
von Gott, nach ihrem Bebünfen, und find doch die allernädjften;; fie 
find nad) ihrem Dünfen die allerverworfeniien vor Gott, und find 
doc; die alferauderforenften; fie find, nad) ihrem Empfinden, Gott 
am alleruntreueften, wiewohl fie find die getreueften und die ernft: 
bafteften, feine Ehre zu fördern, feine Unehre zu hindern; denn darum 
leiden fie dieß alled. Sie finden fich angefochten mit mancher An: 
fehtung, um diefer Armuth willen, in die fie nicht willigen wollen, 
die ihnen dennoch ſchwereres Leiden anthut, ald des natürlichen Tode? 
zu fterben, beſonders fo fie in irgend etwaß hierin, nad) ihrem Dünfen, 
überwunden werden. Sie wollten gerne ihre Gebrechen überwinden und 
Tugend üben, dad können fie aber nicht thun. Das und dergleichen 
macht zu Zeiten alfo großes, inwendiged Leiden und Bekümmerniß, als 
ob fie höllifche Pein litten; das kommt ihnen aber von großer Treue 
und Liebe, die fie zu Gott in ihren Herzen tragen, wiewohl ſie das 
nicht an fi mwiffen. Sie halten ſich für die allerböfeften Menfchen, 
die in bdiefer Welt feyn mögen, und find die allerreinften vor Gott. 
Sie erzümen Gott oft damit, daß fie fo großes Leiden hierüber 
tragen, daß ed Gott zu Zeiten an ihnen richtet, alfo, daß er fie etwa 
in Ungeduld und manche andere Gebrechen fällen läßt, die wider die 
reine Liebe find, darein fie nimmer fielen, wären fie recht in diefen 
Dingen gelafjen. Sie würden dann ihren Frieden darin machen, und 
größlich darin zunehmen über alle Menfchen; deſſen berauben fie ſich 
aber felbft mit ihrer Schwermutb, oder ungeordneten Traurigkeit. 

Das fommt ihnen aus Nichterfenntniß Der wahren Frucht, die 
bieraus entfteht, oder aus Ungelafjenheit ihrer felbft, daß fie nicht ent: 
ſchloſſen find zu leiden, oder Daß es ihnen zu lang werden will, folches 
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auszuleiden. Sie follen aber wiffen, leiden fie ed nicht aus, fo 
verlängern fie ed und machen fich’6 viel ſchwerer und berauben fi 
felbft der wahren Frucht, die hieraus kommen würde in kurzen Je: 
ten, könnten fie nur unfchuldig und gutwillig leiden und fich auß Liebe 
lafien. Je einfältiger fie dieß thäten, je adelicher würden fie ed er: 
werben und um fo adelicher verflärt werden. Denn nad) dDiefer finftern 
Nacht, wandelt der Menfch nur recht, kommt fürwahr ein Flared Licht, 
dad allen feinen Grund inwendig erleuchten foll mit der ewigen Wahr: 
heit. Alfo wird er gewiß von innen vor Gott, nur aber nicht vor 
den Augen der Welt, fo daß er kommen fann zu der hödhften reinen 
Liebe, wo der Menſch fich felbft verliert und verläffet, un Gottes willen, 


mit allem, was fein ift, und er felbft eine Liebe wird mit Gott, die | 
Niemand in ihm verftören oder zerbrechen kann; denn Gott ruhet da in 


ihm mit allen feinen Auserwählten, und da iſt Wille und Unmille verloren. 

Noch weiteres ift von folder Seligfeit zu erinnern. O meine 
Seele, betrachte und betrachte abermal, wie große und unausſprechliche 
Freude und Geligkeit, Glorie und Ehre die haben werden, die da feben 
werden klärlich und ohne alled Mittel das fröhliche, liebliche Angeſicht 





Gottes; wie fie genießen werden dad allerbefte und höchſte Gut, dad 


Gott felber ift; denn in ihm ift und wird befchlofien alle Luft, Ge 
walt, Freude und alles Echöne; daß fie alled das in Gott befigen 
werden, was da gut und begierlich ift, mit ewiger Freude und Sicher: 
beit, alfo daß fie verwandelt werden in Gott, nimmermehr von ihm 
gefchteden zu werden. O, wie über alleö groß wird die freude feyn, 
womit fie jehen werden bie heilige Dreyfaltigfeit, Maria, die Mutter 
Chriſti unferd lieben Herrn, mit allen Schaaren der Engel in ihrer 
Ordnung, alle Patriarhen und Propheten, Apoftel, Martyrer, Be: 
fenner und Jungfrauen, mit allen Heiligen, die fo einhellig mit ein: 
ander find, daß, wenn ed möglich wäre, fo wollte der allervornehnifte 
und größte Heilige in dem Himmel gerne feine Freude dem mindelten 
Heiligen mittheilen, deßgleichen der mindefte Heilige wollte auch gerne 
dem größern feine [eigene] Freude gönnen, die er beſitzet zu der feinen. 
Es ift auch nicht zu gedenken noch auszuſprechen, mit welcher Leber: 
fhmwenglichfeit fie in der Liebe Gottes entzündet werben. 

D wie thöricht find die Menſchen, die um eime Feine fleifchliche Luft, 
oder um zeitliched Gut und Ehre fo gar vergeffen und verlieren und zu: 
rüdtreiben die ewige Seligfeit. Daran gedenfe, o meine Seele, mit 
großem Fleiß und Ernft, dieweil du bift in Diefer Zeit der Gnade, 
thue gute Werke, damit du nicht verliereft Die ewige Freude. Eile 
fchnell ohne allen Verzug, Tugend zu vollbringen; feine Arbeit laf 
Dich verdrießen, fondern arbeite treulich in dieſer kurzen Zeit, zu er: 
fangen das ewige Gut und die ewige freude. Kein Ding in der Welt 
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foll dir fo lieb feyn, wodurd du Fönnteft verlieren die ewige Freund⸗ 
fchaft und Freude. Mit großem Fleiß ſollſt du’ merken, daß alles 
Leiden, Betrübnig, Widerwärtigfeit und Elend in dieſer Welt gar Plein 
zu ſchätzen ift gegen die Freude ded ewigen Lebens und ſdabey gedenken] 
aller lieben Heiligen, die dahin gefommen find durch ihr rechtfertiges, 
gutes Leben. Die folft du dir einbilden und vorfeßen zu einem Exem⸗ 
pel, ihrem Leben nachzufolgen, Damit du Dich mit ihnen des überfchwänglich 
großen Lohns theilhaftig macheſt. O meine Seele, betrachte, wie große 
Ehre, Freude und Würbdigfeit ift in der himmlifchen Stadt Serufalem, 
mit allen lieben Heiligen, Die darin verfammelt find, wie fie gefunden 
haben einen fo gar fichern Weg, auf welchem fie hbinübergegangen find 
aus diefem hinfälligen Jammerthal in dad ewige Leben. 

Diefen gelaffenen Menfchen folgen nad), wie der Herr fagt, fünf 
Zeichen. Das erfte ift, daß fie vertreiben werden den Teufel in dem 
Namen Jeſu; dad können alle Menfchen thun, die ihre Todſünden 
beichten mit wahrem Leid und Neue. Daß andere, daß fie reden wer: 
den mit neuen Jungen; dad thun alle, die da verlafien fündliche un: 
nüße Worte, und reden nüßliche Worte, ald da ift dad Wort Gotteß, 
daB heilige Evangelium und andächtiged Gebet, Die die Sünder ftrafen, 
und die Unmeifen lehren. Das dritte Zeichen ift, daß fie ohne Scha⸗ 
den über die Schlangen wandeln werden; daß thun die, Die mit Fleiß 
ausreuten die böfen Gedanfen und ihnen Widerftand thun. Dad vierte, 
daß fie werden Gift efjen und trinfen ohne Schaden; das thun, die 
da Durhächtung und Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen: 
welche alfo betrübt und durchädhtet werden und geduldig bleiben, denen 


ſchadet nicht Dad Gift der Verfolgung. Das fünfte und lebte Zeichen 


iſt, daß die Rechtgläubigen ihre Hände legen werden auf die Kranken, 
und diefe gefund werden. Dad thun alle die Menfchen, die ihren 
Feinden aud ganzem und gutmüthigem Herzen verzeihen, was die wider 
fie verwirft haben, und auch ihr Almofen den nothpürftigen Armen 
mittheilen. Bon allen Menfchen, die diefe fünf Zeichen des heiligen 
Evangelii an fi haben, fann man wohl fprechen, daß fie wahre gläu: 
bige Menfchen find und aufgenommen werden zu Ehrifto in das ewige 
Leben. Dahin helfe Gott und allen. Amen. 
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139. Auf eines heiligen Martyrers Tag. 


Bon dreyerley geiftliher Anfehtung, durch meldhe viele geiftlihe Menſchen verborgen 
angefochten werden: von neiftlicher Untleufchheit, die man nennet Leberflüffigteit, 
von Geiz und von Hoffart. } 

Beatus vir, qui suffert tentationem. Jac. I. v. 12. Selig ift ver Mann, der da leidet 
die Anfechtung. 


ll unfer Leben, fpricht ob, fo lange wir auf Erden find, ift voll 
Streit und Anfechtung, alfo, daß unfer Leben von den Heiligen nicht 
ein Leben, fondern eine Anfechtung genannt wird. Wenn eine Anz 
fechtung vergehet, müffen wir gleid) der andern gemwärtig feyn, und 
zwar darum, weil unfer Herr will, daß wir gehen und Frucht bringen. 
Die Frucht ift, daß wir in dem Wege Gottes fort: [vorwärts⸗] gehen, 
und etwas fördern, diefe Frucht aber liegt in der Anfechtung. Aus 
der Anfechtung können wir ziehen die geiftliche verborgene Süßigfeit, 
wie den Honig aus den Dornbüfchen und aus allen Blumen. Wer 
alfo nicht angefochten wird, der weiß nichtd, fpridt der weiſe Salo— 
mon und aud) der andächtige Lehrer St. Bernhard. Wir finden 
mehr denn taufend Zeugniſſe in der heiligen Schrift vom großen Rugen 
der Anfechtung. Es ift ein befonderet Zeichen der Liebe Gottes gegen 
den Menfhen, daß er angefochten und bewähret werde; denn aljo 
fol und muß er die Krone empfangen, wie biefer Martyrer, deffen 
Tag die chriftliche Kirche heut begehet und von ihm finget, daß er 
darum felig fey, weil er die Anfechtung erlitten habe, und Darin ver: 
ſucht und bewährt worden fey, und erlangt habe die Krone des Lebens, 
die Gott verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 

Nun merfet, lieben Kinder, daß zmeyerley Anfechtungen find. Die 
erfte ift fleifchlidy) und regiert auswendig in dem Reiche der Sinnlich⸗ 
keit etliche Zeit, wie denn der Menſch nad) feinen äußeren Sinnen 
angefochten wird, Luft zu fudyen an Menfchen, ed feyen Freunde oder 
Verwandte oder fonft andere Menfchen, deßgleichen an forgfältiger 
Zierlichkeit, an Kleidern, Kleinodien, Büchern, Werkzeug, luftlichen 
Wohnungen, Speis und Trank, oder fonft an vergänglichen Creaturen, 
und flebt muthwillig an mancherley Dingen, und hänget daran wie 
die Klette. Zu Zeiten find die Sinne von allerley Anklebung los und 
zumal frey, aber der Menfch wird etwan wunderlidy angefochten in 
Sleifh und Blut, und von unziemlichen Gebdanfen. Aber wie unrein 
die Unfechtungen find und wie graufam fie feheinen, fo mögen fie doch 
dem Menfchen nicht fehaden, wie St. Gregorius fpriht: Die An: 
fechtung befledit den Menfchen nicht, es fen denn, Daß er zumal bins 
fäffig fey, und fi nicht mit Fleiß davon kehre. 


„2 1521. f. 225, 1523, f. 195; 1543 f£. 264; 1565. f. 207; 1548, p. 4%; 1588. 
p- 537; 1621. 11. 208; Arndt p. 516. 
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Die andere Anfechtung ift geiftlih und inwendig, und regieret in 
dem Reich des Berftanded. Die Werke ded Geiſtes und der Natur 
find alſo vermifcht und in einander zufammengefnüpft, daß alle in- 
wendige Uebung und Zufehr zu Gott, fo lange der Menfc in diefem 
Leben ift, und die Werke der Natur, — alle beyde Lzufammen] ge: 
wirkt werden. Unfer lieber Herr verhängt um unfered Beften willen, daß 
der böfe Engel Satanad fich vor den Augen der Seele inwendig über: 
formet in einen Engel ded Lichts, am meiften zu den Zeiten, wo der Menſch 
feine Kräfte in der Zukehr zu Gott zu Werke [in Thätigkeit)] febt. 

Nun merfet ferner, lieben Kinder: St. Johannes feßt Die Sünde 
in dreyerley, fo er fpricht: Alles, was in der Welt ift, das iſt ent: 
weder Begierlichfeit des Fleiſches oder Begierlichfeit der Augen oder 
Hoffart ded Lebend. Wie diefe drey befondere Sünden, die in der 
Welt regieren, in dem Fleifh zufammen find, alfo regieren diefelben 
auch inwendig in dem Geift unter geiftlichem Scheine. Die audmwendigen 
Sünden find fehr Mar und offenbar, will der Menfch fie in jich felbft 
merken, aber die geiftlihen Sünden find niehr verborgen unter mandjen 
Dingen und unter einem guten Schein, daß man gar faum des fchweren 
Sale gewahr werben mag, der vorhanden ift. 

Nun merfet, ed wird für eine geiftliche Unfeufchheit oder Ueber: 
flüffigkeit geachtet, fo ein Menfch fich felbft zu fehr fucht und mit großer 
Begierde nach vieler Innigkeit und empfindlicher Andacht ftellet, daß 
er allemege in Frieden feyn möge und ihn Niemand ftrafen fünne und 
er bey Nichterfüllung ſchuldiger Arbest in [feinen] befonderen Gebeten 
und Uebungen außer der rechten Meinung [immerdar] bleiben möge. 
Wenn ihm dann ſolche Süßigfeit nicht werden mag, fo ift er ganz 
entrichtet [verwirrt], ohne allen Frieden und ungeduldig auch in Fleinen 
Dingen, die ihm zufommen und die nichtd werth find, und klagt über 
großen Schaden und Anfechtung, die er habe, fo er ſeines Friedens 
inwendig nach feiner Luft nicht genießen nody haben mag. St. Bern: 
hard fpricht: daß unfer Herf alle ſolche empfindliche Gnade denen ver; 
leihet, die fie nicht verdient haben und ihrer noch nicht würdig find, 
er thut das aber barmherziglich, damit er den Menſchen defto beffer 
zu feiner Liebe ziehen möge; eflichen Dagegen enthält er fie vor, die 
doch in langen, ſchweren Uebungen geftanden und gar empfänglich find. 
Sa, denfelben enthält er fie etwan all ihr Leben lang, das will er 
aber nach dieſem Leben größlich belohnen. Die Urfache diefer Ent: 
haltung iſt, weil unfere geiftlihe Frucht und die oberfte Seligkeit in. 
folcher Luft nicht. gelegen ift, fondern in dem mmerlichen Vertrauen 
und Anhangen an Gott, und darin, daß wir und felbft nicht fuchen, 
weder in Liebe noch in Leid, fondern in Liebe und Leid und Bott eignen 
und erbieten, ald arme Dimmer, auf unfere eigenen Koften, ob mir 
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möchten, ihm emiglich alfo zu dienen. Doc, möchte einem jungen, 
ſchwachen, anhebenden Menſchen wohl erlaubt feyn, zu bitten um folde 
Gnade oder Gabe von dem milden Gott, damit er [diefer Menfh) 
ihn [Gott] defto Fräftiger loben und deſto fefter in feiner Liebe ge 
ftärfet werden möchte. Wenn wir aber foldye Innigkeit [Andacht] und 
luftfamen Frieden, die feine Gaben find und nicht unfer Verdienft, um 
unfer felbft willen mehr lieb haben, denn den Geber felber, fo fallen 
wir in geiftliche Ueberflüſſigket und in große Untreue, Die der gute 
Herr mit dem gründlichen Verzichten feiner felbft, auswendig und in: 
wendig, um und nicht verdient hat. 

Geiſtlicher Geiz ift, fo ein Menfch allezeit mehr begehrt, ald ihm 
nothdürftig ift in dem Wege diefer zeitlichen Pilgerfchaft. Denn was 
fol ein Pilger mehr mit fi) auf den Weg nehmen, ald womit er 
wohl wieder zu Haufe kommen mag? Es iſt, glaubet mir, ein großer 
Fleck in der rechten, auswendigen Armuth mehr, denn Nothdurft zu 
begehren; deßgleichen machet daß einen viel größeren Flecken inmwendig 
in der Armuth des Geiſtes. Ach, wer war je ärmer, denn ber auß 
rechter, bloßer Armuth, von himmliſchen Dingen und von allen Ereaturen 
verlaffen ftand, Jeſus Chriftus, in allem Elende vermwiefen auf fich felbit, 
wo er alfo kläglich fprah: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid 
verlaffen? Und daß alled und zu einer Lehre, hiermit unfere Armuth zu 
tröften in wahrer Gelaſſenheit. So fprihft du nun: Sa, wäre d 
meine Echuld nicht, und hätte ic) das nicht verfäumt oder vermwahr: 
loft, ich wollte mic) wohl eher leiden [ergeben]; was hätte ich dann 
zu Elagen? Aber nun habe ich das allzumal felbft gethan und verder: 
bet. Darauf fpreche ih: Laß dich Das nicht befümmern ; weißt da 
nicht, was gefchrieben ftehet, Daß der Gerechte fiebenmal fällt ded Tags, 
und du meineft, allezeit ftebend zu bleiben? Sa, ich folge Litimme ben] 
und erfenne ed mit Dir, daß ed deine Schuld fey, und du es felbit 
verfäumt und wohl verdient habeft; dennoch ift ed befjer, Daß du den 
- gütigen Gott, der deine Schwachheit erfennt und bir deine Schuld 
fieben und fiebenzigmal des Tags gerne vergeben will, mit feſtem Ber: 
trauen um Gnade bitteft, denn daß du Dich felbft mit folhem Klein⸗ 
muth alfo hintertreibeſt. O Kind, bift du gefallen, fo ftehe wieder 
auf, und gehe mit einem kindlichen Vertrauen zu deinem Water, wie 
der verlorene Sohn that, und fage demüthig mit Herz und Mund: 
Vater, ich habe gefündigt gegen den Himmel und gegen dich; ich bie 
nicht würdig, dein Kind genannt zu werben, fondern lafje mid, einen 
von den geringften deiner Dienftboten feyn. Wie wird der Water nun 
etwad andered thun, ald was er da that? Er wird ohne Zweifel fen 
Wefen nad) feiner gewöhnlichen Güte um deiner Miffethat willen wicht 
verändern. Es ift doch fein eigener, milder Schag, und ihm em 
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Pleined Ding, dir deine Schuld zu vergeben, fo bu ihm das vertraue; 
denn feine Hand ift nicht verfürzet, daß fie dich nicht heilwürdig ſdes 
Heiles, der Seligfeit würdig] machen könnte. Darum hüte dich vor 
geiftlichem Geiz, denn fo viel ärmer du in deinen Augen vor ihn [vor 
Gott] fommft, fo viel bift du ihm angenehmer, und er will dich von 
feinem Gut felbft herrlicher begaben und reich machen. 

Seiftlihe Hoffart endlich ift, fo ein Menfch wegen feiner Ge 
brechen in fich felbft nicht zu Schanden werden [vor fich felbft ſich 
nicht ſchämen] und fi in allen Dingen behelfen und befchönigen und 
nimmer untergehen will, in gar feinem Dinge. Daher fommt es oft, 
daß man viel unnüßer, fchädlicher Worte brauchen muß, ſich felbft zu 
entfchuldigen und alle Dinge zu verantworten, ald wenn man der Menſch 
nicht feyn follte, den man biefed und befjen zeihen dürfte. Dabey 
will man nicht merken noch anfehen, daß, wer fich mit der fchlichten 
Wahrheit nicht behelfen Tann, dem auch von der Unmahrbeit, die oft 
dazu ſchlägt, nicht geholfen wird, und daß ein in Demuth Gott unters 
worfener Menſch mehr ift, denn ein vermefjener, rechtfertiger Menſch, 
der mit feiner ©erechtigfeit vermeinet, ſich felbft allenthalben zu ver: 
antworten. Höre zu, liebe Kind, was ift doc all unfere Gerechtig⸗ 
keit? Sefajad fpriht: Sie ift nichtd, als ein unreined, fauled, ftin- 
fended Tuch; und wann waren wir je fo geredjt, oder werben ed je: 
mald werden? So der Herr Recht über und fprechen will, ohne 
Zweifel, wir müffen und als die Schuldigen erfennen, und all unfer 
Gutes an feine Gnade feßen. Unfer Herr bereitet oft den Menfchen 
mit feiner Schwäche, wenn er darin demüthig ift und ihm zu Füßen 
fällt; denn Gott will, daß alle Kniee fid) vor ihm beugen, und will 
Danf und Glorie von allen Tugenden haben. Hieraus mag man 
merfen, daß gar oft eine heimliche Hoffart in und ift, woraus viel 
unfügliched Werf fommt. Darum, wer fi) befleißet, fich zu hüten vor 
der geiftfichen Weberflüffigkeit, Geiz und Hoffart, der kann nimmermehr 
aud dem Wege Gotted kommen, noch inmwendig in feiner Uebung irren. 

Wie man aber fich hüten foll vor diefen Sünden und ſich vor 
Diefer Anfechtung bewahren, da follt ihr drey Regeln merken, die ich 
euch fagen will. Die erfte ift: Alle Widerwärtigfeiten, die dem Mens 
fehen inmwendig begegnen und zu Handen ftoßen, mit denen er gezogen 
und gedrungen wird zu der Gleichniß und Mitförmigkeit ded demüthigen 
Bildes Chrifti und feiner lieben Heiligen Lund zwar] nicht allein von 
außen, fondern auch inmendig im Berftande, — die fann weder der 
böfe Engel nod) die Natur wirken. Es fommt dad alled ohne Zweifel 
von Gott; denn Gott ift das oberfte Gut, und aus dem oberften 
Gute fließt nichtd, denn Gutes, und alles, was dahin wiederfommen 
wird, das kommt alled von ihm. Alle Flüſſe kehren wieder zu ihrem. 

Zanler’6 Predigten, III. Band. 11 
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Urfprung, woraus fie gefloflen find, und alle Dinge freuen fich ihres 
Wiederkehrens. Was und Dagegen von folder Mitförmigkeit und 
Gleichniß zieht und abmendet, dad fommt ohne Zweifel von dem 
ungerechten Geiſte ber, der allemege ftellt [gerichtet ft] mach einem 
Abziehen und auf ein Zerfireuen, wie unfer Herr ſprach: Wer nicht 
mit mir ift, der ift wider mich, und wer fid) mit mir nicht verbinde 
und gefellet, der zerftreuet. Diefe Negel ift wider das erfte geiftliche 
Lafter, das ift, Ueberflüffigkeit, von der ich zuvor gefprocdhen habe. 

Die andere Regel ift: Was dem Menfchen inmendig begegnet, da 
durch er näher und merklicher zu feinem Herzen getrieben und gedrungen 
und verfammelt wird zur. Einfalt feineg Gemüthed, zu einem ſtandhaften 
Vertrauen und Liebe zu der väterlihen Güte, und nicht auf feine 
eigenen Werfe noch eigenes Empfinden, dad ift von Gott. Ebenfo, wenn 
fich der Menfch allezeit erfennet ald einen armen Bettler, voie ſchön aud) feine 
Werke fcheinen, und, je näher er feinem [eigenen] Herzen fommt, und 
mächtiger wird, und je bloßer von allen Tugenden er fich findet; ins 
gleichen, wenn er in fich felbft gewahr wird, daß er nichtd andere® tft, denn 
ein eitled verlorned Gefäß, was nicht zu den Ehren, fondern zu ewiger 
Verdammnig gehört, welched Gefäß allein Gott mit feinen Gnaden 
erfüllen muß und will, indem wir ihm anhängen, ihn zulaffen und 
und felbft nicht bejchügen mit und felbft: — das Werk ift ohne Zweifel 
‚von Gott, womit der Menſch einwärtd gedrungen wird, feine eigene 
Armuth zu erkennen. Von dem ingeben des Yeinded und der Rate 
dagegen wird der Menſch alled Guten, aller feiner Tugenden beraubt 
und außgezogen, und das gefchieht, wenn der Menſch ſich felbit nicht 
erfennet, und zu haben meinet, daß er nie hatte, und jpricht, wie 
gefchrieben ftehet: Ich bin überflüffig reich und bedarf nichts. Du 
weißt nicht, fpricht Dagegen die Schrift, daß du fo nadend und bloß 
bi. Das ift wider den geiftlichen Geiz. 

Die Dritte Regel ift: Was einem Dienfchen begegnet, wodurch feine 
innerfte Empfindung verkleinert und gedemüthigt wird und was ihn ſelbſt 
beuget unter die allmächtige Hand Gotted und unter alle Creaturen, 
in wahrer Demuth fich felbft zu vernid;ten und zu unterdrüden, Dad 
ift ohne Zweifel von Gott. Denn wie Lucifer und feine Mitgeſellen 
groß und höffärtig feyn wollten, und darum aus dem Simmel ge 
worfen wurden, alfo werden wir durch Verfleinerung unfer felbft wieder 
in den Himmel geführt, wie von den heiligen dren Königen gefchrieben 
ftehet, daß fie durch einen andern Weg wieder in-ihr Land reiſeten. 

Wie eined Jeglichen Wefen. ift, alfo thut er, alfo lehret er, und 
zu feiner Vergleichung lzur Verähnlichung mit ihm] zieht er alled, was 
er vermag und was zu ziehen ift. Der böfe Geift ıft in feinem ver 
ſtockten Vornehmen aufaeblafen und in Großmüthigfeit feiner Hoffart 
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alfo verhärtet and verftoct in feinem eigenen fteifen Sinn und Willen, 
daß er, weder um dad Himmelreich zu erlangen noch fonft um etwas, 
nicht mag noch will ſich demüthigen einen Augenblid;; alfo hart ift er 
in feinem Vornehmen gefpannt. Ebenfo thun auch alle Hoffärtigen: 
die haben von ihm gelernt, ihrem eigenen Sinne zu vertrauen über 
aller Menfchen Sinn und Vernunft, und darum fallen fie in Streit 
und Widerfechtung gegen ihren Nächften umfonft Lohne rechte Urfachel, 
daraus dann viele Mühe und Unruhe ded Herzend entfpringt, wodurd) 
brüderliche Liebe gebrochen wird. Sie wollen von Niemand Strafe 
leiden, und werden fo hart in ihrem fteifen böfen Willen und Bor: 
nehmen geftärfet, daß fie freventlich aller Vermahnung Gotte6 und _ 
feiner Freunde widerftehen, wie unferm lieben Herrn von den Gleiß⸗ 
nern und den Prieftern der Juden gefhab, und folched auch der Pro: 
phet Jeſajas fehr beflagte, da er ſprach in der Perfon Chrifti: Den 
ganzen Tag habe ich meine Hände audgeftredet zu dieſem Wolfe, das 
mir nicht glaubt und mir widerfpricht, dad da wandelt böfe Wege und 
nach feinem Sinn. 

Hinwiederum ift unfer lieber Herr fanftmüthig und demüthig, ja 
er ift felbft alle Demuth, wozu er alle Menfchen zieht ohne Unterlaß, 
Die zu ziehen find oder gezogen feyn wollen. Sein Wefen ift allen 
Dingen eine Urſache und ein Wefen und ein Anfang. Er ift das 
Leben der Lebendigen, eine Wiederauferftehung der Todten, ein Wie 
derbringer der Ungeftalteten und Entſchickten, die ſich felbft durch die 
Sünde verberbet und verwahrloft haben, er ift ein Wiederrufer derer, 
die von ihm gefallen und gewichen find, ein Aufrichter und Befeftiger 
derer, die in Anfechtung find, eine Standhaftigfeit aller, die ftet Ifeſtl 
bleiben, eine erweckende Handleitung aller derer, die aufwärts zu ihm 
arbeiten und fteigen, ein Anfang alles Lichtes, eine Erleuchtung aller 
derer, Die erleuchtet werden, ein Offenbarer der Verborgenheit nad 
dem, was und gebührt zu willen und ein Anfang alles Anfangs. Sein 
Weſen ift unbegreiflih und unausfprechlid und ohne Namen. 

Darum follen wir feine unausfprechliche Verborgenheit mit heiliger 
Züchtigkeit und Schweigen ehren und loben, und nimmer mehr begehren 
zu ergründen noch zu ſchmecken, denn fo viel ihn ehrend und und ziem: 
lich ift, und allezeit mit befcheidener Zucht und Andacht zu dem Leuch⸗ 
ten feined ſcheinenden, unbefledten Spiegeld und fehren, nad, allem 
unferem Vermögen, mit fehamhafter Würdigkeit. Der Menſch foll 
ſich allewege fürchten und beforgen des Worts, fo Gott, unfer Herr, 
dur Moiſes ſprach: Ein Thier oder ein Menfch, ver den Berg an: 
rühret, foll gefteiniget werden, daß ift, Die thierifhen Sinne follen ſich 
nicht vermeflen, den Berg des göttlichen Wefend binaufzufleigen, fon: 
dern fich vielmehr hernieder feßen und die unterfte Stätie begehren, 
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bis zu dem Menſchen geſprochen werde: Freund, ſteige herauf, und 
dann ſteiget er den Berg nicht ſelbſt hinauf, ſondern er läßt ſich aufs 
wärtd führen, und feine Sinnlichkeit wird gereinigt und begabt mit 
dem Lichte Gotted, darin er mehr Licht empfängt, ald er fonft mit 
großer, auswendiger Arbeit zumege bringen möchte; denn die göftlice 
Natur Ehrifti ift eine Kraft, Die da anzieht alle Gemüther und He: 
zen, die ihm gleichen und täglich ſich mit ihm vereinigen in ber Liebe. 
Richardus fpricht: Ich empfange Ehriftum an dem Kreuze nicht allein, 
fondern auch in feiner Ueberflarheit auf dem Berge Tabor daſelbſt 
darf ich ihm aber nicht wohl empfangen, ed fey denn, daß ich Jakobum, 
Petrum und Johannem, Moifen und Heliam bey ihm finde, die mir 
Zeugniß geben, daß ed wahrlich Chriſtus ſey. Das iſt: wir können 
in allen Aengſten, in aller veinlihen Blöße inwendig freylich glauben, 
dag Chriſtus da ift; erfcheinet er aber auf dem Berge der inmwendigen 
Beſchauung, fo gehören diefe Zeugen dazu, damit wir nicht nah uns 
ferer luſtlichen Begierlichfeit feine Gaben in Ueberflüßigfeit genießen, 
auch nicht zu viel begehren mit Geiz feined Guten, dad wir gar nidt 
verbauen Fünnten, und und felbft allezeit fo demüthig niederdrüden, 
daß wir in feine geiftlihe Hoffart fommen oder fallen. Das find die 
wahrhaftigen Zeugen, daß wir Chriftum in feiner Klarheit auf dem 
Höcften ded Berged Tabor frey ohne alles Hinvdernig und Srrung 
empfangen fünnen; denn wo diefe Zeugen find in der Wahrheit, da 
mag der falfche Engel Niemand betrügen. Deß helfe und Gott. Ahnen. 


140. Auf eines heiligen Bifhofs Tag. 


Wie der Menſch Gottes Namen allein en und ehren fol, feinen eigenen Namen aber in 
wahrer Demuth und rechter Gelafjenheit verachten, ſcheuen und fliehen. Daß man 
die jungen, anhebenden geiftlihen Menſchen zuerſt hiezu ſolle unterweiſen, und je 
mit allerhand geringer Uebung und Scheltung dazu ziehen, daß fie fih in allen 
Dingen darnach defto gelaflener halten fünnen. j 

In nomine meo exaltabitur cornu ejus. Psalm 89. v. 25.*) In meinem Namen wird 
jeine Ehre erböbet. 


hr miffet, lieben Kinder, dag dem höchften Gott feine Sünde [0 
mißfällig ift, denn ftolzger Uebermuth und hoffärtige Berühmung eigened 
Namens, da der Menfch die Ehre, die Gott allein zugehöret, fich felbit 
zufchreibt und nicht leiden fann, daß fein Name verachtet werde, den 
ihm Gott mit fammt der Ehre [dody nur] darum verliehen hat, da 
viele Menfchen dadurch gebeffert werden follten, fo ſie anfehen, wie 
ein folher Worgefegter oder Prälat feiner Obrigkeit oder Regiments 
pflege zu der Ehre Gottes, alfo daß er des Seinen überall nichts 
fuche noch begehre, wie wir an dem heiligen Bifchof, deſſen Feit wir 
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beute begehen, aus feinem heiligen Leben, das er auf dem Erdreich 
bier geführet hat, offenbarlich erfennen und fehen können; weßhalb 
man von ihm aus dem Pfalter fingt: Seine Ehre wird erhöhet in 
meinem Namen, ald ob Bott von ihm fpräche: Nicht in feinem Nas 
men, weil er den nicht fuchen noch begehren foll, fondern in meinem 
Namen wird dad Horn feiner Ehre erhöhet und erhoben. 

Nun fpricht der Prophet an einem andern Orte von Gott: Sein 
Name allein ift erhöhet. Kein Ding ift Gott mißfälliger und mehr 
zumider, denn einen großen Namen haben wollen. Diefed Gebrechen 
ift fo gar verborgen und heimlich in vielen Menfchen, daß fie gar 
faum wiffen können, in was großer Gefährlichfeit fie ftehen. Es fommt 
oft dazu, daß man ſolches gar wenig achtet, und die Prälaten meinen, 
ed gehöre ihnen von Recht zu, dag man fie hoch halte, und fie mögen 
nicht leiden, daß man etwas rede oder thue, was ihre Ehre angreife 
oder verleße, oder daß ihr Name geringer geachtet werde. Won welchem 
heimlichen Gebrehen David fprah: Herr, reinige mich von’ meinen 
heimlichen Sünden, daß ift, von der Begehrung, einen großen Namen 
zu haben. Er ſprach auch: Der Fuß — dad ift, die Begehrung und 
Neigung der Hoffart — foll mir nicht fommen, und die Sünde foll mid) 
nicht bewegen, denn hierein find alle gefallen, die da wirken Boöheit. 
Ich fage dir, verläffeft du nicht diefen Namen, fo jiehet Gott nicht 
auf alle deine Dinge, wie gut fie immer feyen. Es ſpricht Chryſo⸗ 
ftomus: Werlaffe deinen großen Namen, fo wirft du leihtlih alle 
Dual und Leiden überwinden. Könnte Gott von dem Menfchen erlans 
gen einigermaßen, daß der Menſch fo große bittere fehändliche Nieder: 
drüdung in fich felbft hätte, ald er großen, verwöhnten, hoffärtigen 
Aufgang gehabt hat, in Wohlgefallen feiner felbft, fo hätte Gott er: 
langt, was er begehrt. Alle Dinge, durch die Gott den Menfchen in 
jich felbft ftraft, gefchehen darum, daß der Menſch erniedrigt und ge: 
demüthigt werde in fich felbft, und kann Gott dad nicht in ihm zu: 
wege bringen mit folder Strafe und Erniedrigung, fo läfjet er oft 
ebendiefe feine Freunde fallen in offenbare Schande und Trübfal, daß 
ſie Sedermann zum Erbarmen werden, auf daß fie in ſich felbft er: 
niedrigt werden. 

Nun wiſſet, wenn der Menfc zu fehr erhoben wird von den 
Menfhen und man ihm mehr Tugend und Heiligkeit zufchreibt und 
feinen Namen größer macht, denn er in der Wahrheit vor Gott ift 
(un einigerley heimliched ©ebredyen, dad in ihm und Gott allein ber 
fannt if), fehet, fo kommt ihm dieſes große und gute Gerücht zu 
Schaden und Schanden oder Wein, entweder hier oder dort. Denn 
dieß ungerechte geiftliche Gut der erbotenen Ehre muß nothmwendig hier 
in diefer Zeit mit Schande oder Verfpottung umgekehrt werden, foll 
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der Menfch anderd behalten werden in der Ewigkeit. So er fi) aber 
feined großen Namens nicht erhebet und nicht fich felbit gefällig iſt 
(denn fonft würde ed noch viel mehr Schaden in ihm bringen oder 
an ihm gerochen werden): fo hat er von feinem großen Namen gleichen 
Nutzen, Seligfeit oder Beſſerung. Dann ift ed ihm rein und ver: 
dienftlich, ob er auch einen [noch foJ großen Namen hätte, wenn er 
[nur] biebey in der Gnade Gottes behütet bleibt und aus Demuth im 
Furcht fteht und feine eigene Schnödigfeit, Schwäche und Sünde ers 
fennet und von fich nichtd weiter hält wegen aller diefer Tugenden, 
ald daß er fen ein Bote und unmürdiger Diener und Pfleger diefer 
Gaben Gottes, und fich felbft nicht für beffer oder würdiger balt, 
benn er zuvor war, fonbern fein Amt einfältig zu der Ehre Gottes 
und der heiligen Kirche thut, und um feined Nächften Seligfeit zu 
fördern. Sehet, dieß thut große Frucht vor Gott, und bringet großen 
Nutzen in andern Menfchen. Wenn er gleich aroß genannt wird von 
weltlihen Menfchen, fo ift er nichtd deſto minder vor Gott und in 
feinem Herzen als einer, der die niederfte Stätte begehrt und fie afle: 
zeit befizt, und würde er feined Standed oder der Ehren entjeßet, Da? 
achtete er gar nichts, weil er in allen Dingen gleich ftehet. Lieben 
Kinder, darum ift [auch] der große Namen [Ruhm] der hohen Geift: 
lichkeit Leined befondern geiftlichen Lebens] fehr gefährlih und zu ſcheuen 
oder zum mindeften zu verachten; denn wo der Menſch nicht Darnadı 
lebet, wofür er doch gerne gehalten werden will und ſich des Namens 
und der Ehre unmürdig überhebet oder freuet, fo muß er ſolches dar: 
nad) mit Schanden und Betrübnig entweder bier oder hernachmals 
wieder bezahlen und büßen, — fo viel größer fein Name gewefen ift, 
denn fein Leben vor Gott. 

Menn aber etlihe Menfchen zu Zeiten megen ihres großen Na: 
mend fleinmüthig würden, alfo, daß fie dünfte, ihre Meinung wäre 
nicht ganz lauter und daß fie oft die Würpigfeit jened Namend mehr 
anfähen, denn den Befehl ded Gehorſams, fo follen fie nicht deſto 
minder Gutes thun, weil man allezeit Guted thun fol. Wenn aud 
die Meinung zuerft nicht recht wäre, fo fann man noch wohl um: 
fehren, und dann werden die Tugenden verbdienftlih. Co aber fein 
großer Name verbreitet wird, und man die quten Werke um Wohl: 
gefallen der Leute oder aus böfer Meinung thut, fo wird der Menſch 
[leicht] ftolz und übermüthig und verführt von Der Beaierde nad) Xob, 
Daß er nichtd mehr thun will noch üben, denn wovon er groß genannt 
werden mag, und von allen feinen Werfen begehrt er Lob der Leute 
und darüber vor Andern angefehen zu werden. Er gibt ſich darum 
mit ganzem Ernft auf geiftlihe Geſchicklichkeit und ſittliches Gebaren 
alfermeift unter den Leuten, um darüber angefehen zu feyn; er will 
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nichts thun, er könne ed denn auf dad Allerbeſte über alle Andern, 
Daß er den Preis verdiene. 

Nun, dag man folche Menſchen erkenne, daß fie in einem böfen 
Grunde der Wohlaefälligkeit der Leute ftehen, und nicht auf dem Glauben, 
der Hoffnung und der Liebe Gottes, dad merfet man daran, daß fie 
fein Vertrauen haben auf die Liebe Gottes, und können ihm nicht 
glauben nod) vertrauen, daß er feinen wahren Dienern ein treuer Helfer 
iſt. Darum fallen fie gleih in ein Mißtrauen und Mißhoffen von 
Gott, und ftehen zumal fehr gefährlich, daß ed mit ihnen zum Xergften 
fommen fann. Dad mag man fpüren, fo oft man diefe Leute etwas 
beißt oder ihnen gebeut, dazu fie ungeſchickt und ungeneigt find, daß 
man fie Dazu nicht bringen kann; denn fie fürchten, Daß andere Leute 
ihre Unnüßigkeit oder Ungeichicklichkeit merfen, und jie defto geringer 
und fo flein, wie fie jind, achten möchten. Alle Schrift kann ihnen 
die große Treue Gotted, die er denen, fo auf ihn hoffen, verleibet, 
nicht genug darthun oder auslegen, daß fie ſich auf Gott verlaffen und 
ihm vertrauen wollten, und daß fie um feinetwillen ihre Ungeſchicklich⸗ 
feit ließen offenbar werden. Nein, das fönnten ihnen zehn Prediger 
nicht genugfam beweiſen, und darum. bleiben fie in ihrer alten Hart: 
muüthigfeit und in ihrem ſtolzem Muth, und Fönnen mit feinem gut: 
berzigen Menfchen rechte Liebe gewinnen lliebevoll mit ihm zufammen: 
leben]. So fie ſich bierin verläugnen würden, fönnten fie zuhand er: 
leuchtet werden mit befonderen, neuem, göttlihem, fröhlichen Lichte, daß 
ihnen die alte frevele Traurigfeit ganz vergehen möchte, und fie eine 
vergnügliche Liebmüthigkeit germännen gegen alle Menſchen, mit denen 
fie zu handeln hätten und bey denen fie wohnen. Dieweil fie aber 
dad nicht thun, darum müflen fie bleiben in einer Bitterfeit und Bös⸗ 
berzigfeit gegen ihren Nächſten, daß alle brüderliche Liebe ihmen eine 
Pein wird und fie von allen auten, lieblidyen Werfen gepeinigt und 
bemüht werden. Darum werden fie gezwungen, Einöden zu fuchen 
und ſich von den Menfchen abzufondern, damit fie meder etwas fehen 
noch hören, wovon ihre Traurigkeit oder Betrübniß wachſen fünnte, 
Sie hüten ſich auch, daß fie fih mit Niemand befümmern [be: 
fhäftigen], und meinen alfo zu Frieden zu fommen. Doch nein, liebe 
Kinder, dad iſt nicht der Weg des Friedend; denn dieſe haben fo viel’ 
mehr Unfrieden und böfer, neidifher Ungunft, Frevel, Urtheil [Richten] 
und dergleichen, fo viel mehr fie ſich von den Leuten zurückziehen und 
in der Heimlichkeit allen feyn wollen, denn der böfe Feind rubet in 
diefem böfen, hoffärtigen Grunde und will nimmer Frieden darin laſſen. 

Wollen diefe Menfchen jemald zu dem rechten Frieden und zu rechter 
Freude fommen, fo müffen fie ihren Grund kennen lernen und ihn 
reinigen von aller Hoffart und Gutdünkenheit, und fo viel es immer 








— 168 — 


ziemlich iſt, andern Menſchen ihre Gebrechen, Schnödigkeit und Un 
nützigkeit bekannt thun und begehren, dafür gehalten zu werden, daj 
fie ſchnöde, unnütz und gebrechlich find, und ſich hierin üben, fo lan 
und viel, ald fie in dem Grunde noch böfe Zuneigung zu menſchlichen 
Mohlgefallen empfinden. Wenn fte fi) hierin üben, fo kommen ſi 
zum wahren Frieden und zu Liebe, und gewinnen Sinn und Gefdnd: 
lichkeit zu dem, womit fie umgehen müflen, fonft nimmer. Ließe ih 
fie alle Zage drey Stunden beichten, ed hülfe fie gar nichts biezu, ſie 
blieben gleichwohl in Unfrieden, traurig und gehäfftg gegen ihren Nädhften. 
Je mehr fie beichten, je mehr ber böfe Geift ihnen Urfachen zubring 
ded Zornd, Neided und Hafied, Betrübnig und Unmuth gegen fd 
felbft und andere Leute. Derfelbe fucht unterweilen Dinge bervor und 
bringet ihnen Dinge vor, die vor zehn, zwanzig oder dreyßig Syahren 
gefagt worden oder gejchehen find, und verführt fie oft viel mehr mı 
der Erinnerung, ald er Dazumal mit den Werken‘ thun mochte. De 
müffen fie fo fange leiden, fo lange fie ihre Schwäche nicht erkennen 
wollen, fondern der Leute Lob begehren wegen ihrer ausmwendim 
Gebärden und Sitten. 

Nun fagen fie, fie müßten den Leuten gute Exempel vortrag 
und Niemand ärgern. Dagegen fage id) euh: Wollet ihr Den Leuta, 
mit denen ihr umgehet, guted Vorbild geben und Riemand ärgern, It 
gebet euch für das, was ihr in der Wahrheit ſeyd, und laflet cut 
fennen, fo viel es nüß ift, und feyd fittlich, leidlich und fehicklich, mm 
begehret mit freundlicher Liebe alle Verſchmähung und Verſtoßung; f 
mag ed mit euch befjer werden. 

Ach, Kinder, diefe Menfhen werden verfäumt in ihrem erften Ar 
fang, daß man fie nie recht geübt hat mit Werfpottung und mit vıd 
Widerwärtigkeit, fondern man läflet fie zu Zeiten merken, wie de 
Leuten wohlgefällig fey, was fie thun oder wie fie feheinen, und alit 
werden fie verhärtet, daß fie oft darnach nichts können oder thun wolle, 
ald wovon fie Lob und Ruhm überfommen mögen, und man nm 
nichts von ihnen haben kann, denn mit Flehen und Bitten. Ad, di 
find fo übel bewährt, daß ed zu erbarmen ift, und dieſe find es, ver 
denen der Herr fpricht: Sie haben ihren Lohn empfangen. Die bil 
loben, die find ald Mörder vor Gott geachtet, veun fie betrügen und 
verführen die einfältigen Menſchen, die gutherzig und zu der Chr 
Gottes geneigt und wohl gefchidt wären, daß fie Inun] in eine hart 
müthige Begehrung kommen menfchlichen Lobes und in Gutdünflicket 
und Wohlgefälligfeit ihrer felbft, was der ewige Tod der Seele il 
und eine Verftoßung oder Bann von dem wahren ewigen Leben und 
[von der Gemeinfchaftl aller Heiligen. Das thun dieſe Verfübret 
darum, daß fie folche einfältige Herzen durch Rühmen und Loben 
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bringen mögen zu ihrem Willen, daß fie defto fleißiger werden, zeits 
licher Dinge fich zu unterwinden, alled auf Anfehen des eigenen Nutzens, 
den fie hierin hoffen. 

Ah, Kinder, die Begehrung zeitlicher Dinge macht den wahren 
Abkehr von den ewigen Dingen. So fommt ed darnach dazu, Daß 
wir Beydes, das Zeitliche und dad Ewige verlieren. Suchten wir zu: 
erft die Dinge, die und zu dem Ewigen behülflich wären und uns zu 
unferer Seligkeit fürderten, fo würde und Gott dad Zeitliche ohne 
allen Zweifel nicht allein nicht entziehen, fondern zufchieben und meh: 
ren. Aber nım, um eines fleinen Nutzens willen, verlieren und ver: 
führen wir die einfältigen Herzen in böfe Beaehrung menſchlichen Lobes 
und eigenen Wohlgefallend, was der böfe Grund der Hoffart ft, dem 
Gott allezeit widerftrebet und den er nimmer zu Önaden aufnimmt, 
fondern er läßt fie von dem böfen Feinde gejagt werden zu aller Bodheit. 
Cd kann faum eine Sünde fo unmenfchlich feyn, fie werden damit 
angefochten, das fommt aber alled von diefer teuflifchen Wurzel der ın- 
wendigen hoffärtigen Wohlgefälligkeit, der man zuerft nicht gewehrt hat; 
und darum hat fie alfo tief von der Tugend an Wurzel gefaßt, daß 
man in dem Alter gar hart zu fchaffen haben muß, ſolches Gebrechen 
zu beſſern. 

Darum foll man die anhebenden einfältigen Menfchen zuerft wohl 
bewähren und unterweifen, daß fie um feinerley Lob etwas thäten, 
fondern allein um Gottes Ehre, der unferd Lobed nicht bedarf, fon: 
dern, um unfere Öeligfeit zu erlangen und zu gewinnen, fich felbft ge⸗ 
demüthigt hat bi8 in den Zod. So hat er uns verliehen Stärke, 
Kunft [Ertennmiß), Vernunft und viele andere Gaben, damit wir un: 
fere Seligfeit erwerben und wirken follen. Kinder, ed wäre viel befier, 
daß man diefe Menfchen gütlich ftrafte und vor ihren Augen Plein oder 
nichts achtete und fie in vermworfener Demuth übete; da fünnten große, 
heilige Menfchen aus ihnen werden. Aber mit folchem Loben und 
Rühmen werben jie verderbt, und därnach, fo fie alt [älter] werden, 
wenn man fie dann recht lehren wollte, fo find fie in tiefem böfen 
unartigen Grunde gar erftarret, daß fie feine Unterweifung [mehr] zum 
Beten Fehren können. Wer fie dann nicht Iobet, von dem urtheilen 
fie, daß er gehäflig fey, und werden alfo oft unfriedlich und bösmüthig 
über ihre Oberften und Beichtoäter, und ftehen in einer fteten Trau⸗ 
rigfeit und Schwermuth und in falfehem Argwohn, daß fie dünkt, man 
achte ihrer nicht, man frage nichtd nach ihnen, und bringen oft mit 
großen Verweiſen ihre aroße Werke und Arbeit bervor, die fie gethan 
haben, und ihren Fleiß und viel dergleichen, wie fie fo nütze geweſen 
feyen, und fagen das andern Leuten, und klagen und murren gar fehr, 
man frage nichtd nach ihnen. Seht, Tieben Kinder, allen ſolchen 
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Jammer bringt man in dieſe einfältige Menfchen mit dem Koben und 
Schmeicheln, wodurch fie in großer Gefahr ihrer Seligkeit ftehen; denn 
wer fich in dieſer Zeit nicht geben fann zu einträchtiger, freundlicher, 
brüderlicher Liebe zu feinem Nächſten und zu wahrer Gelaſſenheit und 
Gehorfam gegen feine Oberften, der ftehet in großer Gefahr feiner 
ewigen Seligkeit. Wer hierin Lin folcher Liebe und in foldyem Ge 
borfam) nicht fteht, dem hilft al fein SFaflen, Wachen, Arbeiten, 
Eingen, Lefen, Neigen, Biegen, Kafteyen des Leibed und alle andere 
Dinge nichte, wie groß fie auch feheinen. Rächſt allen diefen auswen 
digen, fcheinbaren Werfen und Uebungen follten fie doch vor allem 
Dingen Die rechte wahre Tugend demüthiger Gelafienheit und Liebe 
lernen überfommen und eine rechte Meinung, daß fie das allein um 
die Liebe Gottes und ded Nächften thäten. 

Nun merket weiter: So der Menfch in fi empfindet, daß er 
auf großen Stand und Namen nichtd achtet, fondern begehrt allewege 
verborgen zu bleiben und begehret alle Erniedrigung und Einfalt, ver: 
ftoßen und allezeit ungeachtet zu feyn unter den Leuten, dann will 
Gott große Dinge durd feinen Namen wirken; und wenn der Menſch 
feine Ehre fucht, nod) hoben Namen und Stand begehrt, und, wenn 
er dad wohl aufnehmen fann, daß ihm Niemand Ehre anthun will, 
und er allezeit der Nicderfte zu feyn begehrt, dann Fünnte ed ihm ziem: 
li feyn. Sehet, dann iſt ihm fein großer Name unter den Leuten 
nicht fchädlih, fondern er muß ſich nun hierin auch überwinden und 
den großen Namen bören, damit er feinen Rächſten auch gewinnen 
möge. Es ift auch ein Grad des innerlihen Sterbend, Daß er lich 
in diefem Xheil leidet und feinen eigenen Willen hierin übergibt. Er 
wird fid) ohne Zweifel größer finden in Gott, und Gott wird ihn 
auch ſonderlich durchfcheinen und erleuchten mit göttlichem Licht. Da 
findet man, daß alle menfchliche Verftändnig derjenigen fehr unver: 
ftändig ift, dig dieſen Wer zuvor nicht gewandert find. 

Wie ed nun aber etwas fehr Großes ift, in diefem zu ftehen, fo 
ift auch fehr gefährlich, bier zu fallen, und Wohlgefallen zu haben 
an feinem Namen. Darum fliehe ein Seglicher, fo weit er fann oder 
mag, daß er nicht erhoben werde in der Zeit; denn wen ®ott bieu 
ziehen will, der muß manchen finftern Weg gehen, der ihm unbekannt 
ift. Er lebt allein in der Hoffnung auf Gott und im felten Glauben 
und fpriht: Herr, ich will Dir dienen, darum hoffe ich, daß es fan 
Betrug fey, daß mir folched bevorftehet in all dieſer wunderlichen 
Weiſe, und ich will mich immer leiden. Zu Zeiten entfällt ihm Glaube, 
Hoffnung und Liebe, allein die Meinung in den Dingen hält ihn 
ſtehend. Zu Zeiten empfindet er und hat er auch feine Liebe in ben 
zweyen niederften Theilen, in der Natur und in der verftänblicen 
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Vernunft; dann liegt die Liebe in dem niederften Theile ganz ver: 
borgen. So lange er aber noch einige Treue zu Gott hat in Ges 
lafienheit, ver Natur und Vernunft entgegen, und in Gelaffenheit zu: 
frieden feyn will, und in keinen Mißtroft der Untugend oder der Sinn; 
lichkeit fällt, womit er fid) des Leidens ledig machen wollte, fo fteht 
ed wohl. Sucht er dagegen Vergnüglichfeit in finnlichen Dingen oder 
ergibt er fich zu auswendigen Befümmernifien [Befchäftigungen], find 
fie gleich gut und geiftlich, damit er fich des Gedränged ledig mache, 
dann zerfafelt und zerreißt er Die Liebe, und alfo fällt er danm von 
Zeit zu Zeit von der Liebe nieder, wiewohl er das felbit nicht weiß. 
Ohne Zweifel aber, bleibt er hierin feft ftehen, und will Gott in fin- 
fterer Gelaſſenheit treu fenn, fehet, dann ift er heimlich lheimiſch] in 
dem höchften Grade der Liebe, wiewohl ed ihm felbft unbefannt ift. 
Wenn diefed übergelitten ift, fo ift ‘der Grund gereiniget von allen 
Eigenfchaften, fo bringt er dann große Frucht, auch an andern Leuten, und 
er findet Gott füß in fih ruhen, und fih in Gott in allen Dinaen. 
Dieg wäre befjer zu erfahren, denn davon zu reden; wer dieß aber 
nicht verfuchet und fihmedet, der fann nimmer recht verftehen, mas 
ed doch ift, Gott in der Wahrheit zu haben. Daß wir nun Gottes 
Ttamen allein alfo erhöhen und ehren, und nicht unfern Ntamen, fon: 
dern dag wir und felbft recht verkleinern mögen mit wahrer Gelafien: 
heit, daß helfe und Gott. Amen. 


11:1. Bon den heiligen Beichbtinern [Befennern]. 


Daß fi Niemand auf die äußerlihen leiblihen Werte, Gewohnheiten und Ceremonien, 
das ift, geiftliche Weilen und Gebärden verlaſſen joll, in Hoffnung, ſich hiemit allein 
zu bejjern, jondern daß man vor allen Dingen, Fleiß anwenden ſoll, den innern 
a des Herzend zu erfennen und den fündlihen Neigungen und Gebrechen ab: 
ujterben. 

— ——— corporis tui est oculus tuus. Luc. II. v. 34.*) Dein Auge iſt die Leuchte 
oder das Licht deines Leibes. 


ieben Kinder, wir begehen heute dad Gedächtniß des heiligen Die: 
nerd Gottes N., der mit feinem chriftlichen Leben angezeigt, befannt 
und ausgebreitet hat das Lob und die Ehre Jeſu Ehrifti. Nicht allein 
mit ausmwendigem gutem Crempel und Borbilde feined tugendhaften 
MWandelnd und Wefend, fondern aud von innen fand fein Herz 
Sinn und Muth in wahrer ©elaffenheit und lauterem Grunde abge 
ftorbener Sinnlichkeit, willig Gott allezeit fleißig zu dienen und ihm 
allein wohl zu gefallen. Dieß heißt wahrlich ein recht geiftliche, 
heiliged Leben. 
Nun follt ihr merken, daß jeßt Viele find, die geiftlich genannt 


*) 1521. f. 230; 1523. f. 199; 1543. f. 268; 1565. f. 211; 1548. p. 481; 1552. 
p. 545; 1621. II. 225; Arnbt p. 527. 


— 12 — 


werden und geiftlidhen Schein tragen, und die ſich zu viel in unor: 
bentlicher Weiſe angreifen mit großer Uebung, womit fie aus Gnade 
anders zu werben hoffen, ald fie von Natur find, wie mit Faften, 
Wachen, Beten, viel Beichten und vielem Empfang bed heiligen Sakra⸗ 
mentd des Altard und mit Betrachtung des hochwürdigen Leiden? 
Ehrifti, mit Uebung der Werfe der Barmherzigkeit und Ausgehen auf 
vielen Ablaß oder mit andern dergleichen Uebungen, wie man fie nennen 
mag. Sie werden aber doch durch alle dieſe Uebung nicht anderß, 
und verzehren ihre Kraft und Macht außer Gott, ohne Lob und 
ohne der Seele Nußen und kommen dabey in Gefahr ihrer Seele 
durch ihre falfhe Meinung; denn fie ehren ſich aus fich felbft und 
erfennen ſich felbft nicht, und wodurd fie zunehmen follten, dadurch 
nehmen fie ab. Sie meinen, fie feyen etwas, fo fie doch nichts find, 
und dienen Gott unvorſichtig. Sie meinen, fie fuhen Gott, es iſt 
aber nichtd, und wenn fie dann immer alfo hinleben, nach eigenfüdh: 
tiger Begierlichfeit und nadı Einbildung ihrer gutdünfenden Sinnlic: 
feit, fo können fie nicht beffer werden von allen ihren Werfen. Se 
älter fie werben und länger fie alfo bleiben, je ungeduldiger werden 
fie und unachtſam ihrer Gebrechen, in Worten und in Werfen; jo ift 
es auch bey denjenigen, die ganz hoch daran feyn wollen. 

Dieß kommt davon, daß fie Gott dienen aus natürlicher Luft und 
ungeordneter Begehrung. Wenn fie eine Luft anfommt, gute Werke 
zu thun, fo geben fie ſich dazu oft über ihr Vermögen in die Länge, 
und wollen eine Weile daß eine, Die andere Weile dad andere, und 
dann dünket fie, eins hindere fie, Dad andere fürdere fie, und geben 
fih alfo unvorfihtig von einer Uebung zur andern, und lafjen fic 
dünken, ed diene ihnen dann alled inwendig Weil ed fie lüftet in 
ihrer finnlihen Bewegung, fo gefällt e& ihnen wohl; wenn ed ihnen 
aber inmwendig nicht luſtlich ift, fo Dünft fie, es diene ihnen nicht. 
Darum find fie unftet, und ed gefällt ihnen Feine Uebung auf die 
Länge; je länger fie aber. alfo laufen, fo fünnen fie doch den rechten 
Grund nicht erreihen. Wozu man fih gibt in folcher ungefchidten 
MWeife, Die Zuneigung fen fo gut fie wolle, fo wird man doch betro: 
gen, wiewohl man ſich dünken läßt, daß man Gott allein meine. Wer 
ift au, der dem böfen Geifte dienen wollte? Ohne Zweifel begehrt 
folched Niemand. Es ift unfere Meinung nicht, wir wollen ihn nicht 
für einen Herrn haben, wir vollbringen aber doch feinen Willen; 
denn fo lange man Gott allein mit den audwendigen Werfen vienet, 
fo hat man doch noch nicht recht angehoben, Gott zu dienen in der 
Wahrheit mit rechter Andacht. Der rechte Grund eined vollfommenen 
hriftlihen Lebens ftehet nicht allein in Uebung ausmwendiger Werke, 
fie find wohl eine Hülfe dazu, fondern weit mehr find es Die inwen⸗ 
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digen guten Werke, aus welchen die Sünde vermieden und bie Tu: 
gend geboren wird. 

Ferner fpreche ich: man findet Menfchen in Klöftern, die Die Strenge 
bed Drdend in auswendigen, leiblihen Dingen halten. Es find auch 
in der Welt Menfchen, die den Leib peinigen mit Wachen, Yaften und 
andern Uebungen, die ohne Zweifel gut find, und die Almofen geben 
mit den Händen, dabey aber nicht achten auf den Grund des Herzens, 
Daß er von Sünden gereiniget werde, fondern bey allen diefen großen, 
auswendigen Werken gleichwohl zornig find, neidifch, hoffärtig, nad): 
redig von ihren Nächften, und ſich felbft fuchen ein guted Gerüchte 
und dergleichen, welche [&ebrechen] jet gar allgemein find bey Bey: 
den, Geiftlichen und Weltlihen. Damit find fie nun verftridt in den 
Banden des böfen Geifted, und betrügen ſich felbft allzumal. 

Sie meinen, daß fie um der auswendigen Werke willen allein 
gerechtfertigt und felig werden mögen, aber dad mag nimmermehr in 
Ewigkeit geſchehen; Gott will das Herz daben haben. Diefe Men: 
fhen mögen wohl verglichen werden mit den Bilden, die audwendig 
gülden fcheinen, aber inmwendig find fie Stein oder Holz, und Chriſtus 
in dem Evangelio vergleichet fie den Gräbern der Todten, die auß: 
wendig ſchön find, und inwendig voll Todtengebeine, Alfo fpreche ich: 
Es ift dem Menfchen nicht nüße zu falten, zu beten und andere Werfe 
der Geiftlichfeit zu thun, es fey denn, daß das Gemüth ded Menfchen gefäu: 
bert und gereinigt werde von der Bosheit. Es iſt leider felten, daß man 
recht lebt, und es ift das doch nicht fo unmöglich, wenn man nur ein 
wenig Fleiß Dazu thäte. Woran es liegt, dad will man nicht dazu haben ; 
woran ed aber nicht liegt, davon hofft man große Seligkeit zu er- 
langen, und. da hat man große Befchwerde und Arbeit, und ſucht 
Gott lange, findet ihn aber felten recht, wie man ihn finden follte. 
Das find die Gebrechen, bey denen die Menfchen ungefchidt find in 
ſich felbft und fich neigen zum Unmöglichen: was fie wohl thun könn⸗ 
ten und woran fie Niemand hindern könnte, das wollen fie nicht thun, 
und haben weder Luft noch Liebe dazu; das Unmögliche aber hätten 
fie gerne. Wornach ed ihnen liebt und lüfter, darnach richten fie fich 
mit ungeordneter Xiebe und Begehrung, befonderd nad) Bewegung des 
äußern Menfchen, und fprechen, ed fen darum, weil fie nicht wiſſen, 
was fie thun oder laffen follen. Sie würden wohl finden, wollten 
fie fi) recht halten in dem Wege der Wahrheit und der Gerechtigkeit, 
was das wäre, daß fie alfo fprechen. Es fommt nicht aus dem, daß 
fie nicht wiffen; denn, käme ed daraus, fo ftrafte fie ihr Gewiſſen 
um feinerley Verfäumniß, weil fie alles thäten, was fie verftehen, ed 
wäre wenig oder viel, und es begehrte Doch Gott nicht mehr von 
ihnen, oder er gäbe dann mehr zu erkennen. 
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Zulegt merfet, lieben Kinder! Em Menſch, der anderd will werben 
durch Gnade, denn er von Natur ift, der muß fid) befleißen, Gott 
aus dem Grunde feined Herzens zu fuchen, zu meinen und zu minne, 
und nicht fich felbft überall. Das ift die Gerechtigkeit, Die einem jeden 
Chriftenmenfchen zugehört, und wahre Andacht. Was ift aljo wahr 
Andacht? Etliche meinen, daß Andacht fen eine füße Begehrung. Es 
ift wohl untermweilen alfo, aber doch nicht allezeit; denn man hat fold« 
Süßigfeit unterweilen von Natur und dadurd irren viele Menden 
und werden betrogen. Wahre Andacht ift ein williged Einbiegen zu 
dem Dienfte Gotted, und ed gehört zur wahren Geiftlichfeit, daß der 
Menſch zum mindeften einmal des Tages oder in der Nadıt in ih 
felbft gehe und fleißig wahrnehme feiner Gedanken, Worte, Werke and 
alles feined Lebens, und lerne erfennen feine eigenen Gebrechen. €} 
mag faum feyn, man findet denn etwas [&ebrechen in fichl, es je 
wie es ſey; foll man aber defien ledig werben, fo muß man Die Ge 
brechen erfennen, und ed folgt dann Neue über die Gebrechen, die 
man erfannt hat. Der Menfch fol Fleiß anfehren, daß er ledig werde 
von feinem alten Leben und die Untugend an fich töbten, und ji mit 
Ernft halten zu den Geboten Gotted, die nicht gleich geboten find dm 
geiftlichen Leuten, wie den fchlichten Laien; der geiftlihe Menſch it 
mehr verbunden, denn die fhlichten Laien, und zu ftrengerer Haltung. 
Er fol fih aud willig und gerne vereinigen in dem wirfenden Leben, 
mit der heiligen chriftlichen Kirche, und nach der Einhaltung [der Regel 
feine Ordens oder geiftlichen Lebens. Diefe Dinge find mehr not), 
denn alle Uebungen, ald Faften, Wachen, Arbeiten und dergleichen, 
die alle ein guter Stab find und eine Anmweifung zu amhebender 
Geiftlichkeit, an ſich felbft aber doch feine wahre, gründliche Geiſtlich⸗ 
feit find; denn man findet viele, die fic darin üben, und nichts deſto 
minder bleiben voll aller Untugend, eigenwillig, ungehorfam, hoffärtig, 
zornmüthig und dergleichen. Daß wir nun alfo zu rechter, wahrer 
Andacht und geben mögen, dad gönne und Gott. Amen. 


142. Bon den beiligen Jungfrauen. 


Wie fi die weilen fasfichtigen Jungfrauen von außen und innen zieren follen, bamit 
fie zu der ewigen Hochzeit von Chrifto angenommen und in fie mögen eing 
werden. Von der edlen bohmürbigen Tugend der wahren demüthigen Liebe, zu wel 

‚ der Menſch allein durch Gelaffenheit, Leiden und Liebhaben kommen fann. 

Quinque ex eis erant fatuae, et quing: e prudentes. Matth. XXV. v. 2. *) 


Ulſer lieber Herr vergleicht das Reich der Himmel zehen Jungfrauen, 
die mit ſich die Lampen trugen und ausgingen entgegen dem Bräutigam 


7 1521. £. 231; 1523. £. 200; 1543. f. 269; 1565. f. 211; 1548. p. 433; 15%. 
p. 547; 1621. IL. 229; Arndt p. 580. 
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und der Braut, unter welchen waren fünf thörichte und fünf weiſe. 
Diefe find einander gar ungleich, denn die thörichten leben nach dem Fleifche, 
nach der Welt, nach den Anfehtungen; die weiſen aber fcheuen alle 
diefe Dinge und leben nad) dem Beifte. Die weifen Qungfrauen bes 
zwingen ſich auswendig und inmwendig in allen Dingen, worauf die 
thörichten nicht achten. 

Um den auswendigen Menfchen zu regieren, dazu gehören fünf 
Punkte, wollen fie anderd weiſe Sungfrauen feyn. Dad erfte ift: 
Mäßigkeit zu halten im Effen, im Trinken, in Kleidern, aud) im Wachen, 
im Saften und in allen andern Dingen, deren die Natur bedarf, diefelben 
alfo zu fi zu nehmen, daß tie Natur ihre Nothdurft habe, und ſdoch 
wieder auch] nicht gefpeifet und gefördert werde zu Sünden. 

Das andere ft: Einfalt zu haben in allen Dingen, in Kleidung, 
raube, ſchlichte Kleider zu tragen, einfach zu feyn im Gehen und 
Stehen, ftandhafte und einfache Gebärden zu haben und in allen Dingen 
angfifaltig Lihüchtern] zu ſeyn. 

Der dritte Punkt ift: fie muß alle eitle Gefellfchaft fliehen, be 
jonderd aller derjenigen, die viele eitle Worte haben und muß forgfältig 
feyn in ihren Dingen. 

Daß vierte ift: fie foll leben von ihren Händen, und nimmer müßig 
feyn, ob fie gleich reich ift; denn müßig gehen ift eine Thür aller Unreinigfeit. 

Der fünfte Punkt iſt, daß fie ftetd arbeite und fleißig fey, alle 
ihre Glieder und Sinne zu bezwingen, fie abzuhalten und abzufehren 
von allen zufallenden Anfechtungen, diefen mit Ernft zu widerfichen 
und nimmermehr ihren Willen dazu zu geben. Dazu ift aber fein 
Ding befier, denn feine Anfechtungen gründlich und demüthig einem 
heiligen Menfchen zu offenbaren und mit feinem Rath fich zu geben 
nach redlicher Beſcheidenheit in Kaſteyung des Leibed, wie auch in inniged 
Gebet zu Gott. 

Diejenigen find alle ald thörichte Jungfrauen vor Gott ger 
redmet, die fi) nicht alfo regieren nadı dem auswendigen Men: 
fhen. Es ziemt aber den weiſen Jungfrauen, daß fie ſich aud) nad 
dem inmendigen Menfchen zieren follen; und da ift dad Fundanıent 
die Demuth des Herzens. Sie follen Schweitern Gotted werden, in⸗ 
dem fie Sotted Willen thun, und follen nidyt urtheilen, daß die böfe 
feyen, die ehelich leben. Sie follen auch Niemand gefallen wollen 
mit ihren geiftlichen Tugenden, denn Gott; fonft werden fie den Phari⸗ 
füern gleih. Die Reinigkeit oder Jungfrauſchaft ift nicht zu halten 
geboten, aber die Demuth ift geboten. ine hoffärtige Jungfrau tft 
taujendmal ärger und fauler vor Gott, denn eine demüthige Ehefrau. 
Eine Jungfrau darf Niemand haften, fondern muß alle Leute lieb 
haben, fie darf nicht groß von ſich felbit halten, ſondern muß in Angſt, 
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in Furcht ftehen allezeit. Wie die Sünden beginnen zu mwachfen und 
wohlgefällig werden, fo erfaltet die Liebe mit allen Tugenden. Die 
Sungfrau folgt allein dem Lamme Gottes nach in allen Stätten, we: 
bin es gehet, fo fie fteht in rechter Reinigfeit und Demuth; iſt fie 
dagegen mit Hoffart oder mit andern groben Sünden befledt, fo geben 
fromme Eheleute weit über fie. 

Die Jungfrauſchaft hat ihren Urfprung von Gott felbit, und die 
Engel haben fie von Gott gelernet; denn in dem Himmel ift fie er- 
funden, und da foll fie ewig bleiben nad) dem jüngften Tag, wenn 
man wieder auferftanden ıft von dem Tode. Da wird man fenen 
Drautlauf [Hochzeit] machen, fondern wird da feyn wie die Engel 
Gottes, und machet den ewigen Brautlauf mit Gott. Sie find ent: 
bunden aller Menfchen und allein verbunden mit Gott, und da bringen 
fie ewige Frucht. Sie find aud von großer Macht wider die Teufel 
und fingen allein den neuen Sefang, den Niemand fonft fingen kann. 
In diefe alfo erzogenen Töchter hat Gott feinen Stuhl gefeßt, und 
es iſt ihm eine Freude, mit ihnen zu feyn, fo fie nach ihrem inwen: 
digften Menfchen leben, in Demuth, Milde, Gelaffenheit und in einem 
zu der Liebe Gottes niedergebogenen Herzen. 

Zu der Liebe Gotted kann Niemand kommen, denn mit Demutb, 
die eine Gabe Gottes ift über alle zeitliche Gaben. Demuth fegt dem 
Menfchen fein Herz in wahren Frieden; denn Niemand ift unfrieblich 
oder gebrechlid, denn der, dem Demuth gebriht. Wäre ein Menſch 
wahrhaftig demüthig, er thäte nimmermehr Sünde. Darum konnte 
Maria feine Sünde thun, weil fie recht demüthig war, und wo Gott 
wahre Demuth findet, da thut er große Werke. Auguftinus ſpricht: 
Mer der Demüthigfte ift auf Erden, der ift der Heiligfte. 
Zeichen ded demüthigen Menfchen find: Er beginnet allezeit zuerft 
fich Lfelbft) anzufehen und erfennet ſich aller Gaben unwürdig. Er 
rechnet fi) unmwürdig, daß Gott an ihn denken foll und daß er ihn 
zu einem Menfchen gemacht hat; er erfennet fich deffen unmwürbig, daß 
ihn Gott fpeifet und erhält ohne Unterlaß, dennoch danfet er Gott 
ohne Unterlag mit großer Demuth für alle diefe Gaben. Er erhebet 
noch berühmet noch lobet fi in feinen Dingen, wie fie auch fenen, 
fondern er erfennet ſich Gott immer mehr fhuldig für alle feine Gaben, 
nnd Gott ift feine leßte und endliche Meinung in allen feinen Dingen. 
Eine weife Jungfrau fol nicht zwey Enden [Ziele] oder Meinungen 
in ihren Dingen feßen, wie daß fie Gott meinet und auch etwas an⸗ 
deres Zeitliches dazu, ſondern was man mit Gott Meb hat, das ſoll 
ihnen eine Hülfe feyn und eine Ordnung zu Gotted Ehre, unter Gott, 
und ed foll eine Hülfe fenn, damit zu Gott zu kommen. Sehet, dieß 
ift eine weile Fungfrau, und Niemand anders. Man foll mehr lieb 
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haben den Herrn, denn alle feine Boten, die er audfendet; das beißen 
[darunter verftehen] wir feine Gaben. 

Eine weife Jungfrau achtet ſich nicht mehr wegen aller ihrer Ga⸗ 
ben, denn wie fie war, ald fie nicht geboren war. Welche Gaben 
Gott diefen Zungfrauen gibt, damit gibt er [zugleich] ſich felbft, denn er 
ift allzumal ungehindert von folhen Menfchen und darum fann er in 
ihnen wirfen, wie er will. Deßwegen madıt fie Gott vollfommen auf 
dad Allerbefte, und das fann Gott auß feiner Güte [gar] nicht lunter⸗] 
laffen, wenn er findet, daß wir ihm getreu find und ihm Stätte geben, 
ihn leiden und ihm folgen, und ohne alle eigene Liebe wirken mit ihm. 
Ein demüthiger Menſch achtet ſich unmwürdig, in den Stätten zu feyn, 
wo er ift und mit wem er ift. Er fuchet die niederfte Stätte, er be: 
gehrt das fchnödefte Theil, dad ihm werden mag in allen Dingen, in 
aller Nothdurft. Er Elaget Niemand fein Leiden; er darf auch gegen 
Bott nicht Flagen in einigen Leiden oder Dingen, ald mit großer Angit 
und Furcht, wenn dad Leiden größer wird, denn er nimmt alle Dinge 
von der Hand Gotted. Darum weiß er aud nicht zu klagen über 
irgendwelche Creaturen, wie unmwürdig fie gegen ihn feyen. Cbenfo 
fann er Niemand Schuld geben, fo man ihm etwas thut, weil er von 
Gott alle Dinge in Nechtfertigkeit [Lald eine gute Anordnung] nimmt, 
denn Gott verhänget über Niemand nichts, es fen denn fein Beſtes. 
Alſo leben diefe Jungfrauen und fterben ohne Verdruß. | 

Sehet, dad ift der kürzeſte Weg, zu Gott zu kommen und zu ben 
Schaaren der weiſen Sungfrauen; die aber alfo nicht ift, die ift unter 
der Zahl der thörichten Sungfrauen , wiewohl fie das nicht glaubet. 
Wer wahrhaftig in Gott will feyn, der muß vor fich felbft und vor allen 
Leuten thöricht werden; denn wer feine Seele behalten will, der muß 
bier verlieren und verlaffen die eitle Ehre; und wer zu wahrer demü⸗ 
thiger Liebe kommen will, der muß drey Stüde lernen halten, Ge⸗ 
laffenbeit, Leiden und Liebhaben. 

Wer Selaffenheit lernen will, der muß nicht allein große 
Sünde verlaffen, auswendig oder inwendig, fondern aud in den in- 
wendigen geiftlihen Dingen darf er mit Eigenfchaft feine Luft fuchen, 
[felbft nicht) in feinen guten Dingen. Im Faſten, Wachen, Beten, 
Lefen, Denken, in Troft, Süßigkeit, Echmeden, Erleuchtetfeyn, im 
Erfennen, im Hungern und Begehren nad Lohn, nach dem heiligen 
Saframent, im Jubiliren, Schauen, Contempliren und dergleichen muß 
Gelaſſenheit feyn, alfo dag ihn dünket, ed gebe feinen fehnöderen, un: 
gefälligeren, Fälteren und verfäumteren Menfchen, ald er felbit, und 
dennoch foll er wifjentlich nichts verfäumen, noch Ledigfeit haben Lläflig 
fich zeigen] in allen feinen Werfen. Sehet, alfo wird ein Menſch zus 
nichte in fich felbft: es wird da eigener Wille, eigene Weisheit, eigene. 

Tanler’s Predigten, IL. Band. 12 
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Gutdünkenheit und eigene Annehmlichkeit und eigenes Wohlgefallen in 
guten Werken zumal verloren. Je gründlicher dieſes in ihm iſt, deſto 
wahrhaftiger iſt es in ihm, und dieß Entſinken bringt ihn zu Gott 
ſelbſt; denn Gott iſt ein Abgrund der Demuth, und ſeine Seele er⸗ 
greift Gott in tiefer Demuth, und Gott vereiniget ſich mit Diefer 
Seele. Alfo wird diefer Menfch zumal verwandelt in. Gott, redit als 
fey er ein anderer Menſch geworden; dad thut der heilige Geift, denn 
der lebet in ihm und regieret ihn. 

Der andere Punkt ift Leiden. Es ift nöthig zu der Demuth, 
mit Geduld zu leiden und friedlich, fo gut man kann, alle Verſpot⸗ 
tung, es fey in Liebe oder Kein, bey Gleich [Gläck] oder Ungleich 
[Unglückl, Verachtung, Verkleinerung und dergleichen, bey Gewinn ober 
Verluft, wie die Dinge gefchehen, auswendig oder inwendig, ober 
wer ed thue, und wiewohl einem zu Zeiten bebünft, daß ed dad Belle 
nicht ſey oder gar bös nad feinem Werftande, oder hinderlich ben 
Zugenden oder der Geligfeit nach feinem Dünfen. Keidet Lergebet] 
euch einfältig und gutwillig, fo gut ie Fönnet, vertrauet auf Gott, 
und verftehet ihr nicht, warum das alfo gefommen ift, fo leidet euch 
doch; Daraus fommen große Früchte der Demuth. Euer Gutdünfen 
und Weisheit werd hie verborren, alle Dinge aber werden euch zum 
Beſten kommen, fönnet ihr euch leiden; und ob eud zu Zeiten be 
dünfet, Schaden hievon zu haben in zeitlichen oder geiftlichen Dingen, 
die ihr bey euch felbft angenommen habt, fo werdet ihr hundertmal 
mehr gefördert werden in Gott, in rechten, wahren Tugenden, burdı 
folche demüthige, Teivfame Gelaffenheit. 

Der dritte Punkt ift Liebe; die dienet der Demuth, denn bte 
Liebe wird nirgends fo adelich geübet, ald im Laſſen und im Leiden; 
denn wierwohl ed wahr ift, dag man in der Liebe hoch aufgeben mag 
Damit, daß man Gott emfänget durch Einheit ded MWillend , dennoch 
ift e8 wahr, daß Gott in den gelaffenen, leidſamen Menſchen nieder: 
fteiget, mit allem, was er tft; und da wird er von der liebhabenden 
Seele umfangen, und umfängt fie wieder und verfchlinget fie allzumal 
in fih. Alſo wird fie fich felöft verlieren, und alfo kehret fie wieder 
in ihren Urfprung, daraus fie gefommen iſt, und wird bier in biefem 
Reben verfichert, fo meit es bier möglich ift, hernachmals ihn ewiglich 
zu genteßen. Wem das aber recht gefchehen foll, dem tft rechte Demuth 
noth, damit er Gott auch bier Lichon] fehauen Terre, fo wiel es bier 
erlaubt wird. 

Dazu find nun drey Stücke noth. Das erfte iftt Man foll eme 
Mare, lautere Meinung haben, fonft nichts zu Begehren, denn Gott, 
und nichts lieb zu haben, denn Gott, ihm allein wohl zu gefallen 
und ihn zu lieben. Gebet, diefe fohauen Bier [Gott] recht. 
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Dad andere Stück ift, daß wir Gotted Wohlthat ſchauen und 
und demüthig leiden [ergeben] und und Gott gründlich laſſen aus Liebe, 
aus dem Grunde und erniedern und und nicht erhöhen, was und Gott 
immer zu verftehen gebe, wie verborgen auch die Dinge feyen. 

Das dritte Stüd ift: fleißiger Ernft in geiftlicher Uebung, daß 
ein Menfch feine Gedanken aufhebe zu Gott, wobey dad fen, oder 
in welcher Geftalt es einem am beften ſchmeckt oder gefällt und maß 
einen am allerbeften ziehen mag, ed fen nun Gottes Menfchheit oder 
Gottheit odee die Drenfaltigkeit, e8 fen das Leben und Leiden unferd 
Herrn Jeſu Ehrifti oder unferer lieben Frauen. oder andere Heiligen, 
woraus diefe alle ihre Dinge gewirkt haben. Ein jeder Punkt der heiligen 
Schrift hält göttlihen Sinn in ſich, der daraus zu ziehen ift. Ein 
Menfch würde von Gott erlangen, was er wollte, hätte er die drey 
Punkte: wahre Meinung nämlih, — wollte er ſich leiden und lafien aus 
Liebe in Demuth, und — hätte er Ernft in geiftlihen Uebungen. Hiezu 
hilft gar fehr eine gute Natur, ein ftarfed Haupt und bequeme, fubtile 
Sinne. Der Menfh, der das erfolgen [erreihen] möchte durch Gottes 
®nabe, der fann in einem geiftlihen Leben größlich zunehmen. 

Alle Tugend und alle tugendfamen Werke hangen alfo an diefen 
ſechs Punkten: das erfte ift wahre Demuth, das andere Leiden aus Ge: 
duld, das dritte Gelaffenheit im allen Dingen, das vierte rechte Liebe, 
das fünfte göftlihe Meinung haben in allen Dingen, das fechfte Ernft 
in geiftlicher Uebung. Daß wir alfo weiſe Sungfrauen werden, deß 
helfe und Sort. Amen. 


145 Under Rirbweibe, 
Die erfte Predigt. 


Sie weiſet auf eine Erneuerung des äußern und innern Menihen, und wie die Natur 
ſich felbſt verläugnen und abfterben folle aller Antlebung, darin fie fih hängen — 
nſchen. 


und wie dann Gott ſeine Stätte und Wohnung ebenhierauf fetzet in dem De 
Ein Gleichniß von dreyerley gittigen, auf denen Gott wandelt und fliegt, und vom bürren 
DEE, auf den alle Menichen fteigen müflen, die Gott in der edelſten Weiſe 
eben wollen in Zeit und Emigtfeit. 

In domo tua oportet me manere. Luc. XIX. v. 5.*) 


Liebe Kinder, es iſt heute Kirchweihe in der hohen Mutterkirche, in 
dem großen Dom, und geſtern war ebendieß an vielen Stätten [Orten] 
in dem ganzen Cöln. Wie ich nun geftern ſſchon] fagte: Alle Weifen 
und Uebungen ber heiligen Kirche, Die weifen alle auf den inmwendigen 
Menfhen, wo in der Wahrheit Kirchweihe und eine wahre göttliche 
Verneuung fenn follte ohne Unterlaß. Diefe audmendige Uebung rufet 
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*) Serm. LXVI. 1498. f. 207; 1508. 5.165; 1521. £. 12; 1628. f. 115; 1543. 1. 271; 
1565. 1 213; 1548 p. 436; 1551. p. 550; 1621. It. 284; Arndt p. 302. Noch der Per- 
gamenthandſchrift bearbeitet. 
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und lodet und mahnet und zu einer wahren Bereitung, daß Gott m 
und vollfommene Wirthfchaft [Mahlzeit oder Hochzeitl haben möge. 
Kirchmweihe bedeutet fo viel ald Erneuung, und fo diefe Erneuung fol 
gefchehen, da muß die Natur fich felbft verläugnen uud niebergedrüdt 
werden in ihrer Ankleblichkeit und Anhänglichkeit, woran fie ftch findet, 
es fenen Freunde oder Verwandte. Ed muß alled ab, was ihm 
von außen in der Natur zugefallen ift, und alle, woran Die Natur 
Luft nimmt in allen ihren Sinnen oder Kräften, in allen Weiſen 
und Werfen. Dazu ift leibliche Uebung gut und nüge, ald Faſten 
und Wachen, fo ed die Natur erleiden nıag. Aber, Kinder, ihr merfet 
nicht, wie verborgentlihh und heimlich, die Natur dad Ihre fucht und 
fo oft Luft nimmt, wo man wähnet Nothdurft zu nehmen. Der ver: 
nünftige Menſch foll mit Fleiß Meifter feyn über den thierifchen Men 
hen. Dieß muß mit Fleiß gefucht werden; es thut aber im Anfang 
gar wehe, zu fterben allen den ungeoroneten Lüften in Speife, in Tranl, 
in Sehen, in Hören, in Stehen, in Gehen, in Worten und in Werfen. 
Kinder, wäre dieſer feindliche Stand thierifchen Gelüſtens in und 
getödtet mit aller feiner Unordnung, fo würden wir ein füßer Raud 
feyn für Gott, wie gefchrieben fteht: Wir find ein guter Rauch Ehrifh! 
Wenn diefe Hinderniffe der Natur ab find, fo gefchiehet dir, wie ge 
fchrieben fteht in dem Pfalter: Er hat die Wolfen gemacht zu deinem 
Aufgang und wandelt auf den Fittigen der Winde; dad heißt: Wenn 
der Menſch die irdifhen Meinungen getödtet hat, fo ſetzt Gott ferne 
Stätte auf ihn. Es ift aber von dreyerlei Fittigen gefchrieben, worauf 
unfer Herr wandelt. Die einen find Tauben:Fittige,- die andere Wan: 
derung ift auf den Fittigen des Adlers, die dritte auf den Fittigen 
der Winde. | | 
Der Tauben Fittige find die Iautern Menfchen, die da in heiliger 
Einfalt ftehen, ohne alles Urtheil und Argwohn und ohne Verkehr 
[falfche Auslegung] alles defien, dad in andern Menfchen ift, und Die 
da find einfältig, fanftmüthig, ftill und gütig, und folgen nad) dem 
fanftmüthigen Worbilde, unferm Herrn Jeſu. Auf diefen Yittigen, 
über allen ihren Aufgängen wandelt unfer Herr in ihrer Begehrung, 
Minne und Meinung. Zum andern wandelt unfer Herr auf den Fitti 
gen ded Adler. Der Adler fliegt alfo hoch, daß man ihn nicht 
[mehr] fehen kann. Diefer Adler ift aber der Menfch, der mit allen 
feinen Kräften inwendig auffliegt in die Höhe, und der feinen inwen 
digen und ausmwendigen Menfchen aufipannet mit all feinem Bermd; 
gen, und in die Höhe fliegt erfennend und liebend, daß ihn Feine ſinn⸗ 
lihe Kraft erreichen Fann. Auf diefen Fittigen wandelt unfer Herr. 
Zum dritten wandelt er auf den Fittigen der Winde. Der Wind it 
gar fchnell und behende; du weißt nicht, von wannen er kommt oder 
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wohin er will. Dieſer Wind iſt der allerinwendigſte, der verborgene, 
oberſte, Gott⸗gebildete, Gott-förmige Menſch. Der iſt fo gar über 
alle Verſtändniß; und alles, das die Vernunft mit ihren Werfen er: 
fangen [erreichen] kann, das übertrifft alle Sinne. Diefer inmwendige 
Menſch fliegt zurüd in feinen Urfprung, in feine Ungefchaffenheit, und da 
wird er ein Licht in dem Fichte. In diefem Lichte erlöfchen gewiſſer⸗ 
maßen alle natürlichen Lichter, die einen Menfchen je erleuchteten; Die 
werden da alle eine Finfterniß. &leichwie die are Sonne, wenn fie 
fheinet, alle Lichter der Sterne verblendet, die Da ftehen fo ſchön bey 
Naht an dem Himmel: alfo, wenn das göttliche Licht fcheinet in dieſen 
Grund, da verbüftert und verblendet ed alle aefchaffenen Lichter, bie 
je gefchienen, und da wird ed alfo, far in dem Grunde, daß der Geift 
fo überfchwenglich wird, daß er hier entgegenfcheinet recht ald eine Finfters 
niß von Ueberfchwenglichfeit des göttlichen Lichtes; denn er ift ſich felbft 
und allen Creaturen unbegreiflih. Aller Creaturen Verſtändniß vers 
hält fich gegen dieſes Licht, wie der Schmalben Augen ſich verhalten 
gegen den Sonnenfchein, und wenn du mit deinen Franken Lichrwachen] 
Augen feben willft in dad Rad der Sonne, da fchiene die Sonne 
deinem Geſichte eine Finfternig, von dem alled übertreffenden Licht 
und von Schwachheit deiner Augen. Davon fpricht ein heidniſcher 
König: Gott ift eine Finfterniß in der Seele nad) allem Lichte, und 
man erfennet ihn mit Nichterkennen des Gemüthes. Es iſt uns eine 
große Schande, daß dieß ein Heide und dazu ein König verſtand. 
Womit gehen wir alle um? 

Nun lieſt man bey dieſer Kirchweihe lin dem Evangelium] von 
Zachae daß er gerne unſern Herrn geſehen hätte, aber an der Perſon 
zu kurz war. Was that er? Er kletterte auf einen dürren Feigen⸗ 
baum. Alſo thut der Menſch; er begehrt zu ſehen den, der dieß 
Wunder und Geſtürme alles in ihm gemacht hat, aber dazu iſt der 
Menſch zu kurz und zu klein. Was ſoll er da thun? Er ſoll auf 
Mimmen auf den dürren Feigenbaum. Das ift, alled, wovon wir ge: 
fprochen haben, das ift ein Abfterben der Sinnen und der Natur und zu 
leben dem inwendigen Menfchen, auf welchem Gott wandelt, wie ihr 
wohl gehört habt. Es ift das die allermeifte Thorheit vor den Weiſen 
der Welt, die je gehört ward; es dünket ſie das eine Raſerey zu ſeyn 
und zumal eine Albernheit und fie haben wohl etwa für hundert Marf 
Bücher und lefen fleißig darin, ed dünket fie das aber doch recht eine 
Thorheit. Aber, Kinder, ich fage euch in Wahrheit, das ift die Thor⸗ 
heit, die Gott auserforen hat, wie unfer Herr fpricht: Water, ich 
danfe dir, daß du diefe großen Dinge verborgen haft vor den Großen 
und Weifen der Welt und haft fie geoffenbaret den Stleinen. 

Von diefem ward St. Hildegard geoffenbaret unter vielen minnig⸗ 











— 182 — 


lichen Dingen und ſteht alfo mit zwey kleinen Bildern ia. St. Hilde⸗ 
gardens Buch gemalt, und ſind auch in unſerer Schweſtern Refectorium 
zwey Bildlein. Das eine iſt in ein blaues Kleid gewunden, und das 
hat an ſich ſelbſt keine Augen, ſein Kleid aber iſt alleſammt voll Augen, 
und das bedeutet die heilige Furcht Gottes. Doch iſt das nicht eine 
Furcht, die ihr Furcht heißt, ſondern es iſt ein emſiges, fleißiges Wahr⸗ 
nehmen ſeiner ſelbſt an allen Stätten und Weiſen, in Worten und 
Werken, und darum iſt es ohne Antlitz und ohne Augen, denn es ver⸗ 
gißt ganz ſich ſelbſt, ob man es liebe oder haſſe, lobe oder ſchelte. 
Dazu iſt es auch ohne Hände, denn es ſtehet ledig aller Annehmlich⸗ 
keit in aller Weiſe, in rechter Gelaſſenheit. 

Ein anderes Bild ſtehet bey dieſem Bilde in einem bleichen Kleide 
mit aufgehobenen Händen, und ſtehen alle beyde baarfuß. Dieß Bild 
hat kein Haupt, ſondern über dieſem Bilde ſtehet die Gottheit in einem 
lautern klaren Golde. Es hat daſſelbe kein förmliches Antlitz, ſon⸗ 
dern es iſt ein lauteres Gold, und bedeutet die unerkennbare Gott: 
heit, und das Gold fließt auf dad Bild an ded Haupted Statt, umd 
ift alfo die Gottheit fein Haupt. Diefed Bild bedeutet die bloße, 
wahre Armuth ded Geifted. Das Haupt diefed Bildes iſt Gott ſelbſt, 
und die Bleichheit der Kleider bedeutet Einfalt des Wandels und eine 
Unannehmlichkeit und ledige, lautere Gelaffenheit. Diefe Bilde fteben 
alle beyde baarfuß, was da bedeutet, wie man lauterlih nachfolgen 
foll dem wahren Bilde unfered Herrn Jeſu Ehrifti. Das blaue Kleid 
bedeutet Unmwandelbarfeit, daß man fich nicht heute übe und morgen 
daß fchlafen laffe, fondern daß hier feyn foll ein emjiged unwandelbares 
Verharren bid an dad Ende, mit aufgeredten Händen bereit zu fern 
allem göttlichen Willen, wirfend und leidend.*) Dieß ift zumal der 
dürre SFeigenbaum, auf den alle Menfchen fommen müffen, die Gott 
in der edelften Weife fehen wollen, in Zeit und in Ewigfeit. Es 
fprach ja unfer Herr zu Zachäus: Eile, und komm hernieder, du mußt 
herab, du follft von allem diefem nicht einen Zropfen behalten; gebe 
ganz hernieder in- dein lautered Nichtd und erfenne, daß du nicte 
tannft noch vermagſt. Alfo muß ich fommen heute in dein Haus; 
dad muß von Noth ſeyn. Wenn du aber auf den Feigenbaum ge: 
tommen bift und dir die ewige Wahrheit etwas eingeleuchtet hat, du 
baft fie aber nicht ganz in Dir befeffen, noch ift fie dir zu eigen ge: 
worden, weil du noch etmad Ankleblichkeit haft an die Natur, dann 
wirken die Natur und die Gnade Gotted noch mit einander, und du 
bift noch nicht zu rechter Gelaſſenheit gekommen. Wiffet, was die 


*) Diefe Bilder find wohl aus feinem anbern Eober genommen, als aus bem Heineren, 
num in ber herzoglichen Bibliothek zu Wiesbaden befinblihen. Er fommt aus dem Kloſter 
Eybingen, wa Hildegard lebte. 
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Natur wirlet, dad hat allewege etwas Flechen, und das tft dann nicht. 
vollkommen und lauter. Diefen Menfchen ruft aber Gott [vom Baumel 
herab, was da bedeutet ein ganzes Verläugnen und Abgehen der Natur, 
in aller Weife, worin fih der Menſch noch irgend mit Eigenfchaft 
beſitzt. Heute muß ich von Roth jeyn in deinem Haufe, das ift dad 
ewige Heute; heute ift Heil gefchehen diefem Haufe. Daß uns dieß 
allen gefchehe, deß helfe und Gott. Amen. 


1494. An der Firchweihe. 
Die andere Predigt. 


Wie des Menſchen Inwendigkeit werden könne ein reines lauteres Haus des Gebets. 
Bon, Kaufleuten, das iſt, von den böſen Einfäller und Gebrechen, die ihr Gewerbe 
in dieſem Tempel treiben, die dem Menichen zu großem Nußen und Berbienen Ur: 
jadhe geben können. Was Gebet und Andacht jey. Auch von drey Stüden, mit 
denen man in daS inwendige Reich kommen kann, das ift: wahrer Glaube, ein ver: 
nünftiges Erkennen Gottes und jnniges, andächtiges Gebet. 

Domus mea domus orationis vocabitur. Matth. XXI, v. 13.*) Mein Haus wird 
genennet ein Haus des Gebetes. 


nfer Herr hat und felber allhier gelehrt, wie ed dazu fommen fol, 
daß unfere Inwendigkeit ein Haus werde des Gebete; denn der 
Menſch ift eigentlich ein heiliger Tempel Gotted. Aber die Kaufleute 
müſſen zuerft außgetrieben werden, die Bilde und die Phantafieen und 
wad Vergnügen an den Greaturen ift und eigener Wille, und auch 
fol er gemwafchen ſeyn mit den Thränen und in der Liebe Gottes, 
daß der Zempel rein ſey. Alle Tempel find nicht davon heilig, daß 
fie Häufer find, weder diefer Tempel nod [irgend einer] zu Rom 
noch fonft wo, fondern ven Gott find fie heilig. Diefer Tempel, die 
Seele, die ift der minniglihe Tempel Gottes, worinnen Gott in der 
Mahrheit wohnet, wenn alle Ungleichheit ausgetrieben ift und megge: 
räumet. Was für eine Wohnung fann aber Gott da haben, wo 
einer, ehe er einen Gedanken von Gott hat, oft an yierzig andere 
Dinge denft? Darum wird auch bier berührt, wer die Kaufleute 
find und wie fie find. Die mit ihrem freyen Willen leben in Luft 
und Vergnügen der Creaturen, die find alle Kaufleute. Daran iſt 
fein Zmeifel, welcher Menfh will, daß Gott in ihm wohne und 
wirfe, der muß von Roth alle Mittel [jede Scheidewand zwifchen Gott 
und fich felber]) und alle Ungleichheit aus ſich treiben, daß ift, alle 
Liebe und alled Vergnügen der Creaturen, deren Gott nicht eine wahre 
Urſache ift. Wer nun fpräche, dag zehn Mittel nicht fchädlicher wären, 
deyn eind, das ift, daß die Heimlichfeit [Bertraulichfeit) und Liebe 
und Freundfchaft von zehn Menfchen minder fehaden follte, denn eines 
Sorm LXVII. 1498. f. 209; 1508. f. 167; 1521. f. 183; 1528. £. 116; 1548. f. 272; 


1566. f. 214; 1648. p. 438; 1552. p. 552; 1621. IT. 0; Arndt p. 906. Nach ber Per- 
gamenthandfchrift bearbeitet. 
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einzigen, dad wäre eine Thorheit und da würde wohl ein Kind er 
fennen, fo daß dem nicht alfo fey, und daß eined leichter zu über: 
winden und auszutreiben fey, denn zehne. . Aber befonders follt ihr 
dieß wiffen, daß zehn Gebrechen, die der Menſch für Gebredyen hält 
und wohl lals folchel erfennt, nicht fo forglic und ihm fo ſchaͤdlich 
iind, ald ein einiges Gebrechen, dad er nicht erfennen noch für Ge 
brechen halten will, und mit Frevel allewege darin bleibe. Es fol 
der Menſch haben eine demüthige Furcht, wegen feiner verborgenen 
Gebrechen; denn wenn er fih in Demuth legt vor die Barmherzig⸗ 
feit Gottes und fich für gebrechenhaft hält, fo ift ihm wohl gerathen. 
Welcher Menſch aber in einem Frevel ftehet, mit einem Entfchuldigen 
‚feiner felbft, dem wird nimmer Rath. Davor hütet euch, wie vor 
dem ewigen Tod. Dem fein Ding gar fo recht dünfet, wenn der den 
allerheiligſten Menfchen fragte, der auf Erden ift, ob er fo viel ges 
weinet hätte, ald er follte, er fpräche nein, er fpräche, er babe den 
taufendften [Xheil) Thränen nicht geweinet, er müſſe damit erft be 
ginnen. Wenn dad bey heiligen Menfchen alfo ift, fo fehet euch vor. 
Da möchte man [aber] fragen, weil der gute Menfch dafür hält, daß 
er immer beginnen folle zu weinen, foll man denn allezeit weinen? 
Sa und nein. Es foll niemanden dünfen, daß er je hinausgekommen 
fey Lüber die Gebrechen], wie Elein fie auch feyen. 

So nun der Tempel gereiniget ıft und die Kaufleute audgetrieben, — 
warn find denn die Kaufleute ausgetricben? Sie find ed, wenn bu 
auögetrieben haft alle Dinge der Creaturen und alled Vergnügen an 
ihnen, alfo daß du fie mit Deinem Willen und mit deiner ganzen Er: 
laubniß weder in dich aufnimmft noch behältft; wenn du alfo fteheft, — 
fommen dann diefe böfen Kaufleute wieder hierein mit ihrem böfen 
Kram, fie müffen zuhand hinaus und davon. Beachte aber auch wohl, 
daß, fo fie eine Weile da bleiben ohne deinen Willen und obne deine 
Erlaubniß, fo fchadet ed bir nichte. Wie lange ed fey, fo müſſen fie 
doch zu derfelben Thüre hinaus, wo fie herein gefommen find; ja nod) 
mehr, finden fie irgend etwas Böfed und Unrath darin, hätten fie auch 
zwanzig Sahre darin gehauft, dad müſſen fie mit fich hinwegtragen, 
und reinigen diefen edlen Tempel *) 

Nun weiter: Mein Hand das foll feyn ein edled Haus des Gebet. 
Zu dem Gebete gehört Andacht. Andacht aber, mas ift das? Das 
ift devotio, das ift quasi se vovere deo, ein inwendiged Verbinden 
mit Gott, mit einer Bewegung [Neigung zu] der Ewigfeit. Wenn du 

*) Die alten Drude laſſen bier ein? ziemlich weite Ansführung folgen, die in ber Perga- 
mentbandfchrift nicht enthalten if. Wir glauben in diefer Ausführung nichts anberes als ein 
fpäteres Einfchiebfel erfennen zu können, und ba uns in ihr fein neuer, nicht anderwärts fchon 


bey Tauler vorfommenber Gedanke begegnet, jo haben wir fie nicht einmal unter den Tert 
geftellt bier mittheilen wollen. 
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dich Gott alfo verbinveft, alfo gelobeft, fo haft du Andacht, du feneft, 
wo du feyeft, oder welcherley gute Werke du thuft. Es iſt nicht noth, 
dag man allezeit jubilire und große Süßigkeit habe; das ift etwas 
Zufälliged. Das Wefen der Andacht liegt vielmehr in dem inmwendigen 
Ergeben oder‘ Vereinen oder Verbinden mit Gott und dieſes Wert 
trifft fehr nahe. Da wird recht die Katze [ein Belagerungswerkzeug] 
an die Mauer gedrängt, und bald, fo fommt der Menfc in dad Reich 
[Gottes] hinein, das in ihm ift, die Mauern [von Sericho] werden - 
bald niedergeworfen werden. 

Es fchreibt Hilarius drey Stüde, mit Denen man mag in daß in: 


wendige Reich fommen. Dad erfte ift wahrer Glaube, das andere ein 


vernünftiged Erkennen Gotted, das britte ein inniged, andächtiged Gebet. 
Was ift nun der Glaube? Sind denn nicht alle Chriftenleute gläubige 
Leute. Wiſſe, wie auf dem Kirchhof find viele Zodte, alſo find auch 
in der heiligen Stirche viele und mancherley Menfchen tobt; fie fcheinen 
lebendig, und find in der Wahrheit tobt. Was ift nun ein leben: 
diger Glaube? Das ift nichts anderes, denn eine lebendige Gunft 
zu Gott, zu alle dem, das göttlich ift. Ein Menfc höre oder fehe, 
was dem heiligen Glauben angehöret, ed fey von der Gottheit oder 
von der Menfchheit Lunferes Herrn], oder von ber Dreyfaltigkeit oder 
was ed ſonſt ſey: der Menſch findet [dann] in ſich einen lebendigen 
Glauben, wenn ihm der weifet, Daß Gott ift, und wenn ihm das inner: 
lid, klarer ift, ald ihm alle Meifter fagen fönnten, weil er lebt und 
wohnt in dem immendigen Reich, mo dieſes Leben wahrlich ausquillt 
aud feinem eigenen Brunnen. 

Andere Leute, deren leider viele find, die hängen wohl an dem 
Leben [ded Glaubend], aber ed mag gar leicht eine Wolfe feyn [die 
daſſelbe bededt.] Wenn der Sonnenfchein ein lebendige Ding wäre, 
dad ſich bewegte, und nun eine Wolfe darüber ginge, Da verginge auch 
diefed Leben; ebenfo kann durch die Wolfe der Sünden gar leicht ge: 
ſchehen, daß fie jened Leben zumal bedeckt und benimmt; denn es ift gar 
ſchwach. Kommt aber über die lebenden Leute eine Wolfe der Sün⸗ 
den, wie ja alle Menfchen gebrechlich find, fo dringet doch die Sonne, 
dad Leben durch, und fie fommen fchnelliglih wieder. Dad Leben 
hat da gewurzelt, darum fommt ed wieder, ed Dringet durch, es fliehet 
davon. Während jene andern lab⸗] fallen, fo bleiben fie; wenn aber jene 
andern doch auch mitlommen, wenn fie hineinfommen, fo finden 
fie da innen einen todten Hund liegen. Einen todten Hund! er ſtinket! 
trag ihn weg, er ift todt, — einen leeren, falten, todten Menſchen [finden 
fiel, dem ſchwer ift alled, das göttlich ft und Gott angehöret. Er 
fönnte noch felig werden, wenn er am Leben doch noch hangen bliebe, 
wie wenig das aud) wäre; er würde behalten, würde er innen gefunden ; 


er käme zuletzt zum Himmelreich, dauerte es bey ihm auch gar 
lange. Uber ed kann gar leichi gefchehen, Daß fie abfallen, denn fte 
haben weder Weg noch Weife, zu fich felber zu fonmen, weil fie allein 
wohnen in den äußern Dingen, und fo werden fle ganz eitel umb 
bürre und fich felbt ganz fremd und ferne, 

Die edlen lebenden Leute Dagegen, die wohnen in dem Lehen und 
finden inwendig dieß Leben, und willen won der Inwendigkeit, von 
ver Wahrheit, und was diefen Leuten auswendig begegnet, dad göttlich 
ift, Daß erwedet dad inwendige Leben mit einer Neigung, mit einer Liebe, 
mit einem Wohlgefallen. Dieß ift in ihnen, und fonft nichts; fie 
wohnen in dem inwendigen Reiche, das fehmeden fie; dad mug aber 
denen verborgen feyn, Die da nicht hineinkommen. 

Das Andere ift ein wahred vernünftiges Erfennen Gottes; 
daß findet man in dieſem Reiche, Man darf nicht ferne herum fuchen, 
man findet es bier, Da entdedt es fich felber. Dieß Licht leuchtet hier 
und man fommt in diefed Reich durch die rechte Thür, nicht Bauten 
hinein. Durch die rechte Straße kommt man dazu, fo dag man mobl 
von diefen Leuten fprechen fann: Das Reich Gottes ift in euch. Sie 
finden die Wahrheit, welche allen denen unbelannt iſt, Die Daheim nicht 
wohnen, darin fie finden, wie St. Dionyſius fehreibt, maß da ift über alle 
Vernunft und über alle Gedanken und über alled Verſtändniß; ſie finden 
dad Licht in dem Lichte. Die großen Meifter von Paris lefen große 
Bücher und fehren vie Blätter um; das ift wohl gut, aber diefe Men: 
chen lefen das wahre lebendige Buch, darin alles lebt. Sie ehren 
die Himmel und dad Erdreih um, und lefen da Das wunderbare Werf 
Gotted, und fommen da vorwärtd bis zum Yinterfehied [zur Erkenntniß 
der Ordnungen] der heiligen Engel und erfennen die o erfte Sen; 
dung der heiligen Drenfaltigfeit Gotte, wie dey Water den Sohn 
Jeſum Chriftum ewiglich geboren hat, wie dad ewige Wort ewiglich 
gefpielt hat in dem väterlichen Herzen, und wie der heilige Geiſt 
fließt von ihnen beyden, nnd wie die heilige hohe Drepfaltigfeit fich 
ergießet in alle feligen Geifter, und wie ſich dieſe wiererum er: 
gießen in wunderbarer Seligkeit. Das ift die Geligfeit, von der 
unfer Herr fprah: Das ift Dad ewige Leben, daß lie alle dich, 
Vater, erfennen, und den du gefandt haft, Jeſum Ehriftum; das 
ft Das wahre Leben in diefem Tempel, und ift dad edle, lautere, 
wahre Spiel, dad da allen auderwählten Freunden Gottes gegeben 
wird.*) Hier ift der Hohepriefter in’ feinem eigenen Palaſte; bier 
ift dad Reich erfolget I[gerpennen], denn bier it Die wahre lautere 
Gegenwart Gotted, in der alle liegt und in ber alled Leiden vers 


*) „und tft bag edle — gege eben wird.” So bie alten Drude von 1498 u. |. w. Die 
Bergamenthandfihrift bat dafür bloß: „diz ift bay edle warteipiel.« 
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ſchwindet Wer das empfunden hat, der weiß das allein. Das iſt 
allen kunſtreichen Meiſtern dieſer Welt nach dieſer Weiſe unbekannt. 
Welcher Menſch aber das allermeiſt in dieſem Leben empfindet und 
dieſem Grunde allernächſt kommt, der wird auch Gott allernächſt ſeyn, 
und da wird es ſerſt] allermeiſt in ihm gefunden werden, und dieſe 
werden dann die allerſeligſten ſeyn. 

Das dritte Stück, das dieſer Heilige ſchreibet, iſt das Gebet. 
Dieſes iſt ein Aufgang des Gemüthes zu Gott; in einem näheren [ge: 
nauern] Sinne iſt es eine vereinigende Einkehr des geſchaffenen Geiſtes 
in den ungeſchaffenen Geiſt Gottes, die da bewegt wird von dem ewigen 
Weſen der Gottheit. Solche Menſchen find die wahren Anbeter, die den 
Vater anbeten in dem Geifte und in der Wahrheit, der Water aber 
begehrt folcher, die ihn alfo anbeten, wie Chriſtus fprach. Tas find, die 
empfangen, was fie bitten, und finden, was jie fuchen. Bey diefem 
Gebet wird gefunden und verloren. Was wird verloren? Der Tempel 
wird. bier verloren, und der Geift und alled das, wovon wir gefprochen 
haben. Wohin ift es alfed gefommen? Es iſt alled in Gott gefloffen 
und eingelaffen, und ift ein Geift mit Gott geworden, wie der liebe 
St. Paulus fpricht: Weldyer Menfd) Gott anhänat, der wird ein Geiſt 
mit ihm. Was das ſey und wie das fen, das ift befier zu empfinden, 
- ald davon zu reden; ed iſt fo ungleich und fo Fein, was davon ge: 
fprochen ift, ald eine Napdelfpige gegen den großen Himmel. Gott 
gönne und, daß wir ed erreichen. Daß und Das gefchehe, def helfe une 
Gott der Vater und Gott der Sohn und Gott der heilige Geift. Amen. 


143. Drey finnreiche Lehren und nügliche Unter: 
weifungen von der Beichte.‘) 


Die erfte Lehre lehret, wie man einfältiglich und recht beichten und des inmwendigen 
Grundes wahrnehmen joll. 


Kinder, ih ratbhe euch und mahne und bitte euch, daß ihr lernet 
Gott innerlich und lauterlich beichten alle euere Gebrechen, und euch 
ihm gründlich ſchuldig geben. Erwäget vor ihm größlich euere Ge— 
brechen mit Leide, und ſetzet euch nicht auf viel auswendiges langes 
Beichten, viel zu ſagen mit Unterſchied lim Einzelnen] von euern täg— 
lichen Gebrechen; denn davon habt ihr wenig Nutzen, und es benimmt 
das den Beichtherren ihre edle Zeit, und macht ihnen Verdroſſenheit 
und Unluſt. Kinder, durch dieſe Dinge fallen die Gebrechen nicht 
ab, und wie ich ſonſt ſchon geſprochen habe, die Beichtiger baben feine 
Gewalt über die Gebrechen. Kehret euch zu euch felbft in Erfenntnig 

%) Serm. LXVIIT. 1498. f. 213; 1508. £. 16%; 1521. f. 168; 1523. f. 142; 1548 


f. 274; 1565. fehlt; 1548. p. 440; 1552. p 555; Arndt p. 374. Nach der Pergament- 
bandfchrift pearbeitet. 
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euer felbft, denn dad auswendige Sagen ohne daß innerliche bringet 
wenig Frucht in folchen Dingen, die feine Todfünde find, und ed ift 
ein Zeichen eines im inmendigen Beichten unfleißigen Menſchen. Wo 
dad in der Wahrheit wäre, da verlöfchten die Zufälle fo gar von 
innen, daß man wenig mit Unterfchied [Einzelned, Befondered] davon 
fagen fönnte, damit ftände ed aber gar gut, fo ed anderd mit Gott 
verrichtet würde. Dieß meine ich alled von den täglichen Sünden ; 
vor Zodfünden bewahre euch Gott! Kinder, daß der Menfch feiner 
felbft wahrnehme, dad ift gar noth; denn der Menſch hat gar manche 
Häutlein in ſich, die ihm den Grund bededt und überwachen haben, 
daß er fich felbft nicht Fennet, da er Doch manche andere Dinge weiß. 
Es find wohl dreißig oder vierzig Häute oder elle, die find fo die 
und fo hart recht wie Ochfenftirnen, eine hinter Der andern Eid auf 
den Gruud; dieß Fönnet ihr nicht beichten, nicht ablegen, wie ihr wähnet. 
Welches find die Felle? Das find alle Dinge, die du in dir haft, 
meineſt und genießeft, deren Gott eine wahre Urfache und Ende nicht 
ft. Das find alles Abgötter, die Bilde der Dinge und eigener Wille 
und eigene Luft und Vergnügen der Sinne in der Natur, und auf 
die feßt fich der Menfch, wie Frau Rahel that, die dahinging, auf 
die Abgötter fich zu ſetzen. Das ift Vermefjenheit, Unachtfamfeit, Un: 
fleiß in allen göttlichen Dingen. Diefe alle machen jene Selle; dad ıft 
aber nicht alles auszubeichten, fondern der Menfch foll dieß inmwendig 
wahrnehmen und demüthig vor Gott befennen, und einen wahren Unter: 
fall thun vor feine göttlichen Füße. So fi der Menfch alfo zumal 
fhuldig gibt, fo wird allem Dinge guter Rath, wenn man fidh mit 
allem Fleiß davon fehren will, fo viel man das fann mit der Hülfe 
des Herrn. Amen. 


Die andere Lehre zeiget an eine kurze Form der gemeinen Beicht für die Ordensleute, 
und wie man den Ablaß löfen ſoll. 


Mit diefen Worten fann man indgemein die täglichen Schulden 
beichten: ch gebe mich fehuldig, daß ich gefündiget habe nit üppigen 
und mit unnüßen Gedanken, und daß mir die in meinen Zeiten und 
Gebeten, die ich follte zugebracht haben mit guten Gedenken, Unfleig 
gemacht haben, fo daß ich mit unnüßen. Worten die Etille gebrochen 
habe an Stätten und Zeiten, wo ed nicht erlaubt war, ı it fpöttifchen, 
fhnellen, unvorfichtigen Worten, mit unganzen [ungefunten], unfrieds 
lihen Worten und Werfen, mit Unfleiß [in Anfehung] meiner felbft 
und des Willend Gotted, wie auch meined Ordend und meines Chores 
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und meiner Geſetze, mit Ungehorfam und mit Undankbarkeit; daß ich 
Gott nicht liebe und lobe, feinen Mahnungen nicht folge und ıneinem 
Bruder fein guted Vorbild vortrage, wie ich follte, und daß ich bie 
Armuth und die Keufchheit und den Gehorfam und alle Dinge, die 
ich Bott und dem Orden gelobt habe, nicht gehalten habe. Diefer 
und aller Dinge gebe ich mich fchuldig. 

Alfo möget ihr eueren Ablaß heifchen und möget denken oder fprechen: 
Lieber Herr, möchte id) dazu kommen, und wäre ich frey, fo wollte 
ih den Ablaß fuchen und holen, ed wäre durch Reif, Durch Schnee, 
durch Näſſe oder durch Kälte. Biel lieber Herr, weil ich nun nicht 
mebr vermag, fo begehre ich doch, daß du mir ald dein mildes Al: 
mofen gebeft den Ablaß, und mich aller der guten Uebungen, die in 
deinem Gotteshauſe und an allen Enden gefchehen, theilhaftig macheft 
und mir gebeft Ablaß aller meiner Sünden, aus deinen göttlichen 
fliegenden Wunden, aus denen alle Gnade ausgeflofien ift. Das follteft 
du alſo begehren mit Glauben und Bertrauen zu Gott, bir würde 
Dadurd fo viel, Daß du alle Welt fürder richten Fünnteft. 


Die dritte Lebre untertoeifet den Menichen, wie er einen Fürgang nehmen [Kortichritt 
machen] joll an den förderlichen Eigenihaften und ea EA Namen, 
die man Gott zulegt. 


Moyſes, der fprah: O Sfrael, höre, dein Gott iff ein Gott, ja 
allein Gott, ein einfältiger Gott. So fünnen wir wohl einen gar 
großen Yürgang nehmen von den befonderen Eigenfchaften und befcheis 
denen Namen, die wir ihm und feinem Weſen zulegen, dagegen wir 
unfere Nichtigkeit tragen Lin ihn einfenfen) follen. Wie ich fonft ge: 
ſprochen habe, daß nämlich der Menſch alled gedacht hat nach zeitlicher 
Weiſe, ald nach unferes lieben Herrn Geburt, Werfen, Leben und 
Werfen: alfo fol er nun fein Gemüth aufziehen, und foll lernen ſich 
erſchwingen über die Zeit in die ewige Weife und Wefen. Nun mag 
der Menfch in diefen Eigenfhaften fein Gemüth erfpiegeln in wirt: 
licher Weife, daß er anfehe, daß Gott ein lautered Wefen ift, das aller 
Weſen Wefen ift, und doc ift er aller Dinge keines. Alles, was ift, 
und alles, was Weſen ift und Wefen hat und gut ift, darinnen iſt 
Bott. St. Auguftinus fpricht: Sieheft du einen guten Menfchen, 
einen guten Engel, einen guten Himmel, thue ab Menſchen, thue ab 
Engel, thue ab Himmel; was dann bleibt, dad Wefen ded Guten, 
dad ift Gott, denn er ift alles in allen Dingen, und doch weit über 
alle Dinge. Alle Creaturen haben wohl Güte, haben wohl Liebe, fie 
find aber nicht gut, noch die Liebe, fondern Gott allein ift dad Wefen 
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des Guten, der Liebe und alles, was man nennen mag. Damit ſoll 
der Menſch ſich ſelbſt entgegentragen und dazu verſinken mit allen 
feinen Kräften, in wirklicher, gefälliger, ſchaulicher Weiſe, daß feine 
Nichtigkeit zumal werde empfangen [aufgenommen] und erneuert und 
gewefet in dem göttlichen Wefen, > allein Wefen und Wirken und 
Leben ift in allen Dingen. 

Es fehe der Menſch an die Eigenſchaft der einigen Einigkeit des 
Weſens; denn Gott iſt an dem letzten Ende der Einfältigkeit, und in 
ihm wird alle Mannigfaltigfeit geeiniget, und einfältig in dem einigen 
Einmwefen. Sein Wefen ift fen Wirken *), fein Erkennen, fein Lieben, 
fein Lohnen, feine Barmherzigkeit, feine Gerechtigkeit, [dad ift] alles 
eins; darein gehe und trage darein deine unbegreifliche, große Mannig- 
faltigfeit, daß er fie [heraußziche aus der Mannigfaltigfeit und fiel 
einfältige in feinem einfältigen Wefen. 

Es fehe der Menſch an die unausfprechliche Verborgenheit Gottes. 
Er ift verborgenlih in allen Dingen, wie Jeſajas fprah: Wahrs 
ih, Herr, du bift ein verborgener Gott! Er ift viel näher, denn irgend 
ein Ding fich felbft ift, in dem Grunde der Seele, verborgen allen 
Sinnen, und unbefannt in dem Grunde. Darein dringe mit allen 
Kräften, weit über die Gedanken deiner Auswendigkeit, die ſich felbft 
und aller Inwendigkeit fo ferne ift, wie ein Thier, dad den Sinnen 
lebt, und [fonft) nicht weiß noch ſchmeckt noch empfindet. Werbirg 
dih in die WVerborgenheit vor allen Creaturen und vor allem dem, 
was dem Weſen ungleih und fremd iſt. Dieß foll aber nicht feyn 
in biloficher oder in gedenflicher [Lverftandeömäßiger], fondern in weſent⸗ 
licher Weife, mit allen Kräften und Begehrungen über die Sinne in 
empfindlicher Weife. 

Dann mag der Menfch anfehen die Eiaenfchaft der göttlichen Wüſte 
[Einfamfeit), wo nie ein Wort in dem Wefen, noch in wefentlicher 
Weiſe gefprochen ward. Da ift es fo ftille und fo heimlich und fo 
wüfte; da ift nichtd, denn lauter Gott, und darein fam nie etwas 
Fremdes, nie Creatur noch Bild noch Weife. Diefe Wüfte meinet 
unfer Herr, da er durch den Propheten Joel ſprach: Sch will die 
Meinen führen in die Wüfte, und da will ich zu ihren Herzen reden. 
Diefe Wüfte ift feine ftille, wüfte Gottheit; Darein führet er alle, die 
diefed Einfprechend Gotied empfänglich werden follen nun und in der 
Ewigkeit. In die wüfte, ftille, ledige Gottheit trage deinen eitlen, 
mwüften Grund, in die Wüfte Gottes den Grund, der da ift voll ver: 
wachfenen Krauted, und ledig alles Guten und voll wilder Xihiere 
deiner thierifchen Sinne und Kräfte. Dann fiehe an die göttliche 


*) So alle alten Drude; bie Pergamenthandichrift hat dafür: „Sin weſen ift an [ohne] 
wirken.“ Läßt man fich dieje Lesart gefallen, jo findet fie ihre Srffärung eil 1,5. 314. 
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Finſterniß, die aud unausſprechlicher Klarheit finfter iſt allem Ver⸗ 
ftändniß, Engeln uno Menfchen, wie der Glanz und die Sonne in 
ihrem Rad den kranken ſſchwachen] Augen eine Yinfterniß iſt; denn 
alle gefchaffenen Verftändniffe verhalten ſich gegen jene Klarheit von 
Natur aus ebenfo, wie der Schwalben Auge fid) verhält gegen bie 
Mare Sonne, und müfjen dawider gefchlagen werden in ihre Nichter: 
kenntniß und Blindheit, fofern fie gefchaffen und Creaturen find. Dem 
[diefer Klarheit] entgegen trage deine abgründige Finſterniß, beraubt 
von allem wahren Licht, und überlaß dieſe dem Abgrund der göttlichen 
Finſterniß, der fich felbft allein befannt, allen Dingen aber unbefannt 
ift. Der Abgrund, der unbekannt und ungenannt ift, der ift felig und 
ift mehr geminnet und reizet mehr bie Seelen, denn alled, was fie er: 
fennen mögen in der ewigen Seligkeit an dem göttlichen Weſen. 
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